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Lehrgang und Ausbau der Heimatkunde. 


Conferenzthema für die Lehrerconferenzen im Regierungsbezirk Frankfurt a. O.*) 
Von Adolf Tromman in Bromberg. 


Die hohe Bedeutung des heimatfundlichen Unterrichts ijt heutzutage 
allgemein anerfannt. Eine Reihe namhafter Methodifer war und ift be- 
müht, bis ins einzelne gehend, hier die Wege zu weilen, zur Klärung 

| der verjchiedenartigen Anfichten beizutragen und allgemein giltige Grund— 
jäge aufzuftellen. Mögen in mancher Hinficht die Anfichten der Methodiker 
aud) von einander nicht unweſentlich «abweichen ), jo iſt man doc im 
allgemeinen darüber einig, dajs die Heimatfunde die Grundlage bil- 
den foll für die Vaterland und Weltfunde. Denn wer die 
Heimat nicht Fennt, hat feinen richtigen Maßſtab für fremde Yänder. 
Aber aud die ethifche Bedeutung der Heimatkunde iſt hoch anzufchlagen. 
Sie fördert die Heimatliebe, den urfprünglichen Quell der Vaterlands— 
liebe, mwect das Intereſſe an der Gefchichte des Vaterlandes und macht 


*) Sie näheren Beitimmungen zu dieſer Aufgabe lauten im Auszuge: Die 
methodtichen Erörterungen ſind auf das Nothwendigſte zu beſchränken; dagegen ſoll 
die Heimatkunde des Kreiſes, wie ſie alle Conferenzgenoſſen als Grundlage der 
Naterlandstunde im Unterrichte zu treiben haben, in ichulmäßiger Auswahl, An: 
ordnung und Abrundung feitgeitellt und dargeboten werden. Für die jach 
gemäße Loſung der Aufgabe it es von Wichtigfeit, dais der Vortrag an der Kreis: 
farte erläutert werde. Wenn eine joldhe nicht vorhanden it, joll vom Referenten 
ein Nartenbild im hinreichend großen Maßſtabe durch, Handzeichnung beraeitellt 
werden. Ebenio fommıt es darauf an, dais neben dem rein Geographiſchen und der 
hiemit zuſammenhängenden Geſtaltung der Lebens- und Erwerbsverhältniſſe, der 
gewerblichen Thätigleit und des Handels, der Ktreisverfafiung und der Streisbehörden 
auch die heimische Gejchichte und Sage, wie fie fich an bejtinmte Örtlichfeiten an: 
fnuvft, an öffentliche Denkmäler, Nirchentafeln, Mittbeilungen der Nirchenbücher, 
auch an Familienüberlieferungen fich anlehnt, gebürend berüdlichtigt werde. 

) So betrachten manche die Heimatkunde al& Grundlage für alle Kealien; 
andere berüdiichtigen nur den geonrapbtiichen Unterbau, viele nehmen den Umfang 
der Heimatkunde nur bis zum Gebiete des täglichen Horizonts, andere bis zur Heimat: 
provinz; diejem find Kreis und Bezirk feine heimatkundlichen Einheiten; jenem it: 
die Heimatkunde des „Kreiſes“ ſehr wichtig u. ſ. w. 
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2 * IR Fromnau 
das Gemüth empfänglich für die ‚Shüuheiten und Vorzüge der Heimat 
und des Naterlarded.- ** 

Die ausführliche Bean eines Behr ganges fir den heimat:- 
fundlichen Unterricht hat feine ganz befonderen Schwierigfeiten. Allgemeine 
Gejichtspunfte, ſowie didaktifche und methodiiche Regeln helfen hiebei ungleich) 
weniger als bei anderen Yehrfächern, da die jtoffliche Auswahl und An- 
ordnung hier fir jeden Ort, ja fir jede Schule verjchieden ift. Die Auf- 
jtellung eines allgemeinen Yehrganges it alfo nur inſoweit möglich, als 
jich derjelbe aus der Aufgabe des heimatkundlichen Unterrichts folgern Läfst. 
Diefer allgemeine Plan ijt nunmehr auf die betreffende Gegend zu über- 
tragen, wobei diejes und jenes weggelafjen oder auch ergänzt werden muſs. 

In erjter Yinie hat die Heimatkunde die Aufgabe, an den wirklichen 
Erfcheimungen der Heimat dem Schüler eine richtige Erkenntnis einfacher 
geographiſcher Grundbegriffe zu vermitteln. Jede Gegend, auch 
die denkbar einförmigſte, bietet in dieſer Hinſicht genügendes Beobachtungs— 
material dar, das auf unterrichtlichen Spaziergängen ?) und durch beſtimmte 
Beobachtungsaufgaben gefammelt und in der Lnterrichtsitunde verwertet 
wird. Ein Heiner Ausflug fann Stoff für fünf bis jechs Stunden liefern. 
Dabei wird man aud) die Pflanzendede der Heimat ımd das Thier- 
leben in Feld und Wald nicht unbeachtet laſſen. 

Zweitens bedarf das Gebiet der Culturgeographie einer ge: 
eigneten Vorbereitung fiir den heimatfundlichen Unterricht. Ja, man wird 
nicht umhin können, mit culturgeographifchen Stoffen zu beginnen. Denn 
was jind Schulſtube, Schulhaus und der ganze Heimatort mit feinen 
Bewohnern anderes, als Elemente der GCulturgeographie! In diefer Hin- 
ſicht ſind die Elemente der Ortsfunde, der Verfehrsgeograpbie, 
jowie die wichtigiten Formen der Sulturlandidaft, als Acderboden, 
Wiefenflächen, Waldgebiet zc., ſoweit jie an — der Heimat ver— 
anſchaulicht werden können s), zu behandeln. Daran knüpfen ſich auch Be— 
trachtungen über die Leute in Stadt und Land, ihre Nahrungs— 
quellen und ihre Lebensweiſe, Mittheilungen aus dem Gemeinde— 
weſen, ſoweit die Schüler dieſer Stufe derartiges faſſen können, ſowie 
aus der Sage und Geſchichte der Heimat. 

Endlich ſoll die Heimatkunde auch die Himmelskunde in geeig— 
neter Weiſe vorbereiten. Dies geſchieht, wenn die täglichen und zeitlichen 
Erſcheinungen am heimatlichen Himmel, wie fie ſich täglich, monatlich 
oder jährlich wiederholen, öfters einer genauen Beobachtung und Be— 
jprechung unterzogen werden. Dabei handelt es fich natürlich nur um das 
„Wie“ der Erfcheinung, nicht um das ergründende „Warum“. 

So ergeben ſich denn Sefichtspunfte, die bei einem Lehrgange der 
Heimatkunde berücjichtigt werden müſſen: Allgemein-Geographi- 


?) Solche Heine Ausflüge im Dienite der Heimatkunde werden leider immer 
noch jehr vernachläſſigt. Für einen erfolgreichen Betrieb diefes Unterrichtes find fie 
indes unerläſslich. 

) Was lich an Objecten der Heimat nicht unmittelbar veranfchaulichen läſst, 
tt auf der eriten Stufe des heimattundlichen Unterrichtes überhaupt nicht zu 
berückſichtigen. 
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ihes, Gulturgeographifdhes und Himmelfundliches. Da nun 
für den erdfundlichen Unterricht auf den weiteren Stufen das Verjtändnis 
der Karte umerläjslich iſt, ſo erwächst der Heimatkunde außerdem die 
Aufgabe, die Schüler in das Berjtändnis der Landkarte eine 
führen. Dies gejchieht durch entiprechende und fortichreitende Wandtafel- 
zeichnungen, Planlejen und Kartenlefen der Heimatfarte. 

Aus der Natur und Aufgabe des heimatfundlichen Unterrichts ergibt 
jich, dajs der Yehrgang desfelben auf der eriten Stufe des erdfundlichen 
Unterriht durchweg fynthetifher Natur fein muſs. Das Ganze 
baut jih aus Einzelbeobadtungen auf, und jede Stoffreihe ſchließt 
mit einer allgemeinen Zufammenfajjung ab. Da ergeben fich denn 
im Fortſchritte des Unterrichtes mehrere concentrifche Kreife, in welchen 
man vom Schulhaufe bis zur allgemeinen Betradytung der heimatlichen 
Provinz oder des Heimatlandes fortichreitet. Jeder diefer Kreife umfaſst 
eine Anzahl von jtofflichen und methodiichen Einheiten, die im Dienste 
der Behandlung eines bejtimmten erdfundlichen Begriffes jtehen. Die Vor— 
begriffe der Heimatkunde werden theils organiſch in den Yehrgang ein- 
gefügt, theils am Schluſs des ganzen Curſus behandelt. 

Am matürlichiten ergeben fich folgende Kreife: 

1. Das Schulhaus mit Umgebung. 

2. Der Heimatort 

3. Die Umgebung des Heimatortes. 

4. Die Heimatlandihaft (Kreis) mit einem allgemeinen Überblid 
des Heimatlandes. 

Die drei erjtgenannten Kreije find das Gebiet der unmittel- 
baren Beobadhtung (Autopfie); der lettgenannte bejchränkt diejelbe 
auf Einzelheiten und Zufälligfeiten und tft das natürlidite erite 
Verſuchsfeld, um mit Hilfe der gewonnenen geographiichen Erkenntnis 
und des SKartenbildes die Verhältnifje eines Erdraums ohme wirkliche 
Beobachtung kennen zu lernen. 

Es fünnte gegen die bisherigen Ausführungen eingewendet werden, 
dafs die Erzielung einer hinveichenden Kenntnis der Heimat und ihrer 
Geichichte nicht genügend betont ift. Das ilt j ja eben einer der landläu- 
figjten Fehler unferer Heimatfunden, dajs jie der erſten Stufe zuviel 
Stoff zumweifen! Die Sioffülle erſtickt hier vielfach die zarten Pflänzlein 
geographiicher Erfenntnis. Es genügt, wenn der Schüler hier von der 
Heimat das fennen lernt, was ald Anfchauungsmaterial bejtimmter geo- 
graphiicher Begriffe und Verhältnifje dienen kann; erſt im fpäteren Unter: 
richt erweitern ſich dieſe Kenntnifje zu einer „Kunde von feiner Heimat“. 

Da hätten wir denn bereits einen wichtigen Gefichtspunft für den 
Ausbau der Heimatkunde. Die geijtige Auffaſſungskraft und das Interefje 
des Oberclajjenfindes reicht hin, die erdfundlichen und culturhiitorischen 
Berhältnifje feiner Hetimat genauer zu erfaffen. Auch arbeitet das Kind 
hier bereits mit einer Fülle von geographiichen Begriffen. Hier aljo it 
die Stätte, dem Schüler eine hinreichende Kenntnis feines Heimatlandes 
zu vermitteln. Doc iſt dies nicht etwa damit abgethan, dajs auf der 
DOberjtufe das Heimatland und die engere Heimat ſyſtematiſch durchgearbeitet 
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werden. Cine derartige mothwendige Ergänzung gehört naturgemäß in 
erjter Yinie zum Ausbau der Heimatkunde. Ebenſo wichtig iſt aber aud) 
die jtetige Berwertung des heimatlihen Anfhauungsmaterials 
im weiter erdfundlichen Unterricht, das vergleichende Jurüdgreifen 
auf die Verhältniffe der Heimat bei der Durchnahme vaterländifcher und 
fremder Gebiete, ſowie Hinweife auf die Stellung und Bethätigung der 
Heimat im vaterländifchen Eulturleben und in den Beziehungen zur Fremde. 
Erjt durch eine derartige vertiefende Betrachtung der heimatkundlichen 
Berhältnifje gewinnt das Wiſſen von der Heimat Yeben, lernt der Schüler das 
Heimatland als Glied des deutjchen VBaterlandes fennen, ſchätzen und würdigen, 
während andererjeits die Kenntnijje über die Heimat ifolierter Wiſſenskram 
und todtes Sedächtniswerf bleiben. Der Ausbau der Heimatkunde joll 
demnach nicht lediglich an der Scholle haften bleiben, fondern der allgemein 
weltfundlichen Bildung der Schüler dienjtbar gemacht werden. 

Der nachjtehende allgemeine Yehrplan*) ift nach den bisherigen Dar: 
legungen derart aufgeitellt, dajs den Pehritoffen der heimatkundlichen Grund: 
itufe die Stoffe zum Ausbau der Heimatkunde gegenübergeſtellt find. Als 
Ortlichfeit ift ein Marftfleden gedadt. 


1. Das Schulhaus und feine Umgebung. 


Grundſtuſe. 


1. Erklärung der Himmels— 
gegenden an der Betrachtung des 
täglichen Sonnenlaufs. — Über— 
tragung der Himmelsgegenden auf 
die Schultafel. Orientierungkreuze 
auf der Tafel. 

2. Das Schulzimmer. Be— 
ſchreibung desſelben (Boden, Wände, 
Decke, Thür, Fenſter) und ſeiner 
Ausſtattung. Erklärung von: ſenk— 
recht, wagerecht, ſchräge. — Vergleich 
der Schulſtube mit den Wohnräumen 
im Elternhauſe. Planzeichnung: 
Grundriſs des Schulzimmers auf 
der Wandtafel. 

3. Das Schulhaus. Be— 
ſchreibung des Baues im allgemeinen. 
Stockwerke, Haupt- und Nebenein— 
gänge. Claſſenzimmer und ſonſtige 
Räumlichkeiten im Schulhauſe. 


Ausbau. 
1. Die Windroſe. Der Compaſs. 
Wie man ſich nach dem Stande der 
Sonne und der Geſtirne orientiert. 


2. Zweck der Schule. 

Der gegenwärtige Stand der 
Volksbildung im Deutſchen Reich.“ 
Schulen und ſonſtige Bildungs— 
mittel. Procentſatz der Analphabeten. 
Hinweis auf die Verhältniſſe in 
andern Ländern. 


3. a) Mittheilungen aus ver 
Geſchichte des Schulhaufes. 


) Mir entnehmen denfelben der Zeitjchrift „Wrarts der Yandichule”, V. Igg., 


11. Heft. 


9,68 iſt wohl überflüftg, zu bemerken, daſs unjere öfterreichtichen und 
Ichweizeriichen Gollegen ihr Yand in den Vordergrund ftellen und die entiprechenden 


Anderungen einrühren. 
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Planzeihnung: Grundriſs 
des Schulhaufes (bezw. des Stod- 
werfes, in welchem das Glafjen- 
zimmer liegt). 

Vergleichende Betrachtung eines 
Wohnhauſes im  Unterjchiede 
vom Schulhauſe. Woraus ein Haus 
gebaut wird, 


samilienleben. (Vater umd 
Mutter, Gejchwijter; Benutzung 


von entjprechenden Leſeſtücken und 
Gedichten.) 

4. Der täglide Sonnen 
lauf. Bejchreibung eines jonnigen 
Frühlingstages mit feinen Licht- und 
Wärmeerfcheinungen: Morgenröthe 
und Morgendämmerung, Sonnen 
aufgang, Mittag und Mittagswärme, 
Sonnenuntergang, Abendröthe und 
Abenddämmerung. 

5. Die Umgebung des 
Schulhauſes. Der Schulhof 
nah Yage, Begrenzung, Gejtalt, 
Ausdehnung. — Schattenbeob- 
abhtungen auf dem Zchulhofe. 
Yage und Geitalt des Schattenbildes. 
Zonnen= und Schattenjeite 
des Schulhauſes — Der Schul: 
garten nach Yage, Einfriedung, 
Ausdehnung und Verwertung. 

Planzeihnung von der Um— 
gebung des Schulhauſes. 


Ot 


b) Die Wohnungen der Menſchen 
imNatur- und Culturzuſtand. Höhlen- 
wohnungen, Pfahlbauten, Baum— 
wohnungen, Zelte, Hütten. Be— 
ichreibung eines altgermanifchen Ge— 
höftes. — Feſte Wohnhäufer, Holz- 
und Steinbauten. 

e) Familie und Verwandtjchaft 
(Sippichaft). — Stammtafel. Herr: 
ichaft und Gefinde, Gefellen, Lehr— 
linge. 

4. Beweije für die Kugelgejtalt 
der Erde. Entjtehung von Tag und 
Nacht, zurücgeführt auf die Rotation 
der Erde. 


5. a) Die Sonnenuhr. — 
Sonnen» und Schattenjeite eines 
PVarallelgebirges (Taunus, Alpen, 


Himalaja). 


b) Vom Gartenbau und vom 
Weinbau im Deutfchen Reiche. 
Weingegenden. 


II. Der Heimatort. 


Grundfiufe. 

1. Die Hauptjtraße®) des 
Ortes. Ihre Yage zum Schulhaufe, 
Richtung, Länge, Beichaffenheit. Der 
Berfehr auf der Hauptſtraße. Die 
wichtigiten Gebäude in der Haupt— 
itraße. Die Kirche. Beichreibung 


*) Bei Städten betrachtet man 
Hauptitraßen. 


Ausbau. 

1. a) Kortfchritte in der Anlage 
und dem Bau der Ortsitraßen jeit 
den Zeiten des Mittelalters. Das 
maliger Zujtand der Straßen in den 
Städten: eng, winfelig, ungepflaftert, 
ſchmutzig, unbeleuchtet. Erjt feit den 


die Schulftraße und eine der nächtten 


6 Adolf Tromnau: 


ihrer Yage und ihres Baues. Vom 
Gottesdienst Taufen, Trauungen, 
Beerdigungsfeierlichkeiten in der 
Kirche. Der Gottesader. — Unter— 
fchied der Begriffe: öffentliches 
Gebäude (königliches — der Ge- 
meinde gehöriges) und Privathaus. 

Planzeihnung der Haupt: 
ſtraße. 


2. Der Marftplag.”) Seine 
Page zum Schulhaufe und zur Haupt: 
jtraße. Gejtalt und Größe. Be— 
ichreibung eines Kaufladens. — 
Der Wochenmarkt. Der 
Jahrmarkt. 

Planzeihnung. 

3. Das Gewäſſer des Hei- 
matortes (Fluſs, Teich oder auch 
See). Diejenigen  geographiichen 
Grundbegriffe, die das Gewäſſer des 
Heimatortes veranjchaulicht, find zu 
entwideln. 

Zujammenfajfende Plan- 
zeichnung. 

4. Beſchreibung eines 
Bauerngehöftes.‘) Das Yeben 
des Landmannes und jeine Nahrungs- 
quellen. Weshalb der eine Yandımann 
mehr auf Setreidebau, der an- 
dere mehr auf Viehzucht ange- 
wieſen iſt. 


5. Witterungserſcheinun— 
gen. Sonnenſchein, Regen, Thau, 
Nebel, Wolken, Froſt, Reif, Schnee, 
Hagel und ihr Einfluſs auf das 
Gedeihen der Feldfrüchte. Gelegent— 


Zeiten des großen Kurfürſten kam in 
Berlin Straßenbeleuchtung auf. — 
Heute find die Straßen breit, licht, 
jauber, geradlinig, gepflaitert, mit 
nebenan laufendem Bürgerſteig, 
nachts durch Ztraßenlaternen be— 
leuchtet. 

b) Gefhichtliches über die 
Drtsfirde. — Die Gedenk— 
tafeln in der Kirche zu Ehren ge: 
fallener Krieger aus der Zeit der 
Freiheitsfriege und der neueiten 
Kriege. 

c) Die Confefjionen im 
Deutichen Reiche. 

2. Der Marftverfehr als For: 
derungsmittel des Handels: Die 
Stufe des Taufchhandels. Das Geld 
als Wertmeſſer. Moderne Beför— 
derungsmittel des Marktverkehrs. 


3. Bedeutung der Flüſſe und 
ſonſtigen Gewäſſer für die Anſiedlung 
der Menſchen und für den Handel 
und Verkehr. 


4. Die ſächſiſche, die ſchwäbiſche 
und die fränkiſche Hofanlage. Das 
nordiſche Bauernhaus (d. der Weichſel 
in Dit: und Refipreußem. Vom 
Ackerbau und der Viehzucht im 
Deutichen Reiche. Warum troß guter 
Bodencultur doch viel Getreide und 
Vieh eingeführt werden muſs. Be— 
zugsländer. 

5. Die Himatiichen Berbältnifje 
des Heimatortes. Eigenthiimlichkeiten. 
Verhältnis zu anderen Gegenden 
des Deutichen Neiches. Einfluſs des 
Klimas auf unfere Lebensweiſe. 


’) Bei einfachen Dorfichaften tt der Dorfanger zu beichreiben, Marktplat 


bei der nächiten Stadt. 


) Ber Stadtichulen gehört diefer Punkt zur Umgebung des Wohnortes. 
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liche Beobachtungen eines Gewitters. 
Wind und Sturm. Herrſchende 
Winde. 

6. Der Kreislauf des 
Jahres. Schilderungen der vier 
Jahreszeiten. Beobachtungen des 
Sonnenſtandes und der unterſchied— 
lichen Wärmeverhältniſſe im Jahre. 

7. Geſammtbild des Hei— 
matortes. 

a) Betrachtung desſelben von 
einer Anhöhe oder von einem Thurme 
aus. Lage, Ausdehnung, Größe des 
Heimatortes. Wanderungen auf dem 
entworfenen Ortsplan. 

b) Aus der Zage md Ge- 
ſchichte des Heimatortes. 


8. a) Die Bewohner des Hei- 
matortes nad Zahl, Abſtammung 
Sprache), Religion und Bejchäfti- 
gung.Hervorragende Nahrungsquellen 
der Bevölkerung. 

b) Die Ortsgemeinde, eine 
Familie im großen. Bon der öffent: 
fihen Ordnung und Verwaltung im 
Heimatorte, vom Erwerb und den 
Abgaben iſt das Nothwendigite und 
Allerwichtigite zu nehmen. 


6. Erklärung des jährlichen 
Sonnenlaufes dur die Revolution 
der Erde. Wechſel der Jahreszeiten. 
Der Kalender. 


7. a) Belehrungen über den 
verjüngten Maßſtab mit Hilfe des 
Ortsplanes. Ubertragung der ge: 
fundenen Ergebnilje aufs Kartenleſen. 


b) Die Gefchichte des Heimat» 
ortes im Anſchluſſe an Mittheilungen 
aus dem Sirchenbuch, der Schul- 


chronik und Überlieferungen. Ber: 
wertung beſonderer neichichtlicher 


Thatfachen, die ſich an den Heimatort 
fnüpfen (Schlachten, Denkmäler :c. ). 
8. a) Nähritand (Bauern, 
Handwerker, Arbeiter, Kaufleute), 
Lehrſtand (Prediger, Yehrer, Arzte, 
Richter, Beamte), Wehrjtand 
Soldaten, Polizeibeamte). 

b) Gemeindeverwaltung: 
Semeindevorfteher Schule), Schöffen, 
Amtsvorjteher. — Gemeindefirchen- 
rath, Schulvoritand. 

Stadtverwaltung: Bürger: 
meijter, Magiitrat, Ztadtverordnete. 
Gemeindekirchenrath, Schuldepu— 
tation. 

Selbſtverwaltung und Staats: 


auflicht. 


III. Die Umgebung des Heimatortes. 


l. a) Die Heerſtraße oder 
eine andere bedeutende Verfehrs- 
trage, die aus dem Heimatorte 
nach der Umgegend führt. Bedeutung 
diejer Strafe. Vergleich mit einer 
gewöhnlichen Landſtraße, einem 
Feldwege und Fußpfade. 


1. a) Erſt in der Mitte des 
18. Jahrhunderts ſorgte der Staat 
für Anlage und Unterhaltung von 
Straßen. Preußen erhielt 1787 die 
erſten Chauſſeen, hatte 1816 an 
4000 km Kunftitragen und 1834 
dreimal jo viel. 
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b) Der Poitverfehr 
und nach dem Heimatorte. 


von 


2. Die nächite beim Neimatorte 
liegende Berggruppe wird be- 
trachtet, bezw. eine Anhöhe umd 
ein Thal, eine Hügelreihe oder 
Bergkette. Der Begriff 
Ebene, ebenes und wellenförmiges 
Land, Bergebene und Thal: 
ebene. — Kartenleſen. 

3. Das bedeutendſte Gewäſſer 
in der Umgegend des Heimatortes. 
Page, Uferbildung, Schiffbarkeit, 
Bedeutung fir Handel und Berfehr. 
Die Thier- umd Pflanzenwelt an 
und in demfelben. Wie es auf die 
Beichäftigung der Menfchen ein- 
wirkt. - - Stehende und fliegende 
Sewäller der Umgegend. Zee, 
Teich, Quell, Rieſel, Bad, 
Slufslauf, Mündung, Iniel, 
Halbinfjel. Ob die Umgegend 
reich oder arım an Gewäſſern it. 
Uberſchwemmung und Lberriejelung. 
Entwäſſerung. Waffergräben. 
(Canalanlage.) Kartenlejen! 

4. Die Feldmarf und ihre 
unterschiedliche Fruchtbarkeit und Be— 
nußung. Aderland und Wieſen— 
land, Brud- und Torfboden, 


Heideland. — Pflanzen» und Thier— 
welt auf Feld und Wiefe Die 
seldmart in den  verfchiedenen 


Etwaige land: 
Induſtrie. 


Jahreszeiten. — 
wirtſchaftliche 


b) Die erſten Poſten in Deutſch— 
land zwiſchen Wien und Brüfjel) 
wurden 1516 vom Fürsten Franz 
von Thurn und ZTaris eingerichtet. 
In diefer Familie blieb das Poſt— 
monopol bis in die neueite Zeit. 
Preußen befeitigte dieſes Yohnspoit- 
wejen durch Vertrag im Jahre 1867, 
bei welchen die Fürſtenfamilie von 
Thurn und Taris als Abfindung 
ſehr anſehnliche Entſchädigungen 
erhielt. Seine jetzige Geſtalt er— 
hielt das deutſche Poſtweſen 1871. 
Stephan.) 

2. Wiederholung der wichtigſten 
Formen der Bodengeſtalt. 
Welche bietet die Umgebung des 
Heimatortes? Welche fehlen? 


3. Aufbauende und zerſtörende 
Thätigkeit des Waſſers. — Stufen 
des Fluſslaufes. Fluſsgebiet und 
Stromnetz. Unterſchied im Gefälle. 
Mündungsformen. 


4. Die Natur des heimatlichen 
Bodens wirkt einerſeits beſtimmend 
auf Lebensweiſe und Beſchäftigung 
der Bewohner; der Menſch iſt „ein 
Kind ſeiner Heimat“. Andererjeits 
zeigt er fih als Herr derjelben. 
Fortichritte in der Wodenbearbeitung 
der Dreifelder- zur Fruchtwechiel 
wirtichaft. Anwendung von Ma— 
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(Ziegeleien, Brennereien, Zucker— 
fabriken. 

5. Der heimatliche Wald. 
Der Weg zum nädjiten Walde. Yaub 
und Nadelmald. Waldblumen und 
Beerenfrüdte. Die Thiere des 
Waldes. Der Förſter und feine 
Beihäftigung. Waldarbeiten. Wald: 
wege. Yichtung. Schonung. Gewäſſer 
im Walde. Welche Berfehrsitrafe 
den Wald durchſchneidet. Nuten des 
Waldes. 

6. Siedelungsweſeninder 
Umgegend: Kirchdorf, Bauern— 
dorf, Einzelgehöft (Abbau), 
Gut. — Vorwerk Fabriksanlage. 
Mühlenwerke. — Nahrungsquellen 
der Revölferung. 


1. Die Kreisjtadt?) (oder 
die nächte Stadt). Der Weg dahin. 
Yage und Größe. Unterſchied von 
Dorf und Stadt. Wichtige Bauten: 
Rathhaus, Kirche, Poſt, Gerichtsge- 
bäude. — Die Bewohner der Kreis: 
jtad und ihre Nahrungsquellen. — 
Mittheilungen aus der Gejchichte 
und Sage der Stadt. (Schloss, 
Burgruine?) Kartenlejen. 

8. Die Eifenbahn. Der 
Bahnhof bei der Kreisitadt. Die 
Bahnftrede. Der Eifenbahnzug. — 
Bedeutung der Eifenbahnen für 
Perfonen- und Aarenverfehr, Poſt— 
weien und Handel. Wie man vor 
70 Jahren reiste, und wie ſich das 
Reiſen heute geitaltet. 


9. Himmelstundlides. 

a) Der Mond und feine Yicht- 
geitalten. — Gelegentliche Beob- 
achtung einer Mond- oder einer 
Sonnenfiniternis. 

b) Der Sternhimmel. All— 
nemeine Betrachtung. Auffalfende 


ichinen. Künstliche Düngung. Berufs: 
vorbildung der Landwirte. 

5. Der Waldbejtand des 
Deutſchen Reiches (25°6%/,). Reicher 
an Wald in Europa jind Ruſsland 
(40°/,), Skandinavien (34%,) und 
Oſterreich (30%). Waldarme und 
waldreiche Yänder in Deutjchland. 
(Brandenburg hat 300%/,.) Bedeu— 
tung eines normalen Waldbejtandes 
für die Flimatifchen Verhältniſſe 
eines Yandes. 

6. Dom Ciedelungswefen im 
Deutjihen Reiche. Das Anwachſen 
der Großſtädte (28). Verſchiebung 
der Berufsarten in Deutichland zu 
Gunſten der Indujtrie. -— Vorzüge 
und Nachtheile des Yandlebens und 
des Vebens in der Grofitadt. 

7. Entjtehung und Entwidelung 
einer deutjchen Stadt, nachgewieſen 
an der Sefchichte der nächiten Stadt 
(Kreisitadt), oder auch an den älteiten 
Städtegründungen. Bedingungen für 
die jtädtische Anfiedelung: Waſſer, 
fruchtbarer Boden, Wald, Verkehrs: 
erleichterungen, natürliche Schuß- 
vorrichtungen. 


8. Von den Trägern des mo— 
dernen Verfehrswejens zu Lande: 
Eiſenbahnen in Deutfchland 1835, 
Strede Berlin— Potsdam 1837. 
Haupt- und Nebenbahnen. Strate- 
giiche Vedeutung der Bahnen. — 
Der Telegraph in jeiner Be— 
deutung fir den Verkehr. Das 
Zelephon. 

9, a) Der Mond als Trabant 
der Erde. Erklärung des Mondlaufes. 
Die Entjtehung der Sonnen= und 
Mondfinſterniſſe. 


b) Das Himmelsgewölbe mit 
feinem Sternſchmuck. Die Sterne 


>) it die Entfernung zu groß, erfolgt die Behandlung unter 4. 


10 Adolf Tromnau: 


Sternbilvder (großer und Kleiner Bär, 
Siebengeitirn). — Der Morgen: 
und Abenditern. — Sternfchnuppen. 

e) Der Horizont als Geſichts— 
freis. Horizontbeobachtungen. Sinnes- 
täufchungen. 


als Weltkörper: Fixſterne, Planeten, 
Kometen, Mieteore. Sternbilder der 
Eflipti. — Das Sonnenfyitent. 
c) Sceinbarer und wahrer 
Horizont. — Der Horizont it ein 
Beweis für die Kugelgejtalt der Erde. 


IV. Die Heimatlandjhaft (Kreis) und das Heimatland. 


Vorbemerkung. Diejenige Anficht, dafs bei der Heimatkunde, 
als der erjten Stufe des weltfundlichen Unterrrichtes, nur das Gebiet des 
täglichen Horizonts behandelt werden ſoll, worauf fogleich die alfgemeine 
Globus- und Erdkunde einjegen müſſe, ijt wohl heutzutage als überwundener 
Standpunkt zu betrachten. Vielmehr jchliegt die Heimatkunde auch hier 
mit der Betrachtung des Heimatlandes (Provinz), wobei die heimatliche 
Vandichaft (Kreis) befonders in den Vordergrund treten muſs. Die Provinzen 
des preußiſchen Staates bilden fajt durchweg in phyfiicher, ethnographiicher 
und cultureller Beziehung je ein abgeichlofjenes Ganzes.) Der Oſtpreuße, 
Pommer, Scjlefier, Brandenburger, Wejtfale, Aheinländer u. f. w. jehen 
ihre Heimatprovinz als ihr Heimatland an, das fie nach feiner Eigenart 
und feinen Vorzügen fcharf von anderen Gebieten des Reiches icheiden und 
ihm ihre befondere Wertihätung und Yiebe weihen. Das Heimatland 
mujs auch wohl auf der erjten Stufe des erdfundlichen Unterrichtes be- 
vüchjichtigt werden, und von den einzelnen Yandfjchaften desjelben der 
heimijche Kreis. 

Es fragt ſich nur, welchen Weg der Yehrgang einjchlagen ſoll? Soll 
man weiter fynthetiich aufbauen und auf das Gebiet des heimatlichen 
Horizonts den Kreis, den Negierungsbezirf und endlich die Provinz folgen 
laſſen? Auf den erjten Blick jcheint dieſer Gang etwas für jich zu haben, 
da er den Grundſatz: „Vom Nahen zum Fernen, vom Einfachen zum 
Zufammengeiegten!“ Rechnung trägt und den ganzen Stoff in jtufen- 
mäßige concentrifche Kreife ordnet. 

Indes läſst ji) jo mancherlet gegen dieje Anordnung einmwenden. 
Bon Kreiſe ab würde die eigentliche erite Nartenitufe der Heimatkunde 
beginnen; d. h. die Wandfarte bildet von hier ab das Hauptanfchauungs- 
mittel fiir die zu gewinnende erdfundliche Einſich. Nun bat wohl jede 
Schule eine gute Wandfarte der Heimatprovinz, in den jeltenjten Fällen 
aber eine entiprechende Kreiskarte. Auch dürfte wohl jehr felten der Fall 
zutreffen, dafs fih die heimiſche Landſchaft, die doch die nächit 
höhere jtoffliche Einheit bilden mujs, mit dem reife deckt. Aus der All: 
gemeinbetrachtung der Heimatprovin; nad) der Wandfarte fann der Yehrer 
leicht mit Hilfe ergänzender Tafelzeichnung ein Bild der heimifchen Yand- 
Ichaft gewinnen, in welchem auch der „Kreis“ feine Stelle findet. Um— 
gefehrt aber ijt der Weg ungleich jchwieriger und die Ergebnifje bei weiten 
nicht To ficher. Ich empfehle daher aus langjähriger Erfahrung den Gang 


'*, Noch mehr iſt das der Fall bei den öjterreichiichen Kronländern und den 
ichweizeriihen Kantonen. A. d. R. 
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von der Allgemeinbetrachtung der Provinz zur heimifchen Yandfchaft, etwa 


nad folgenden Gefichtspunften: 


Grundfinfe. 


A. Yage und Grenzen der 
Provinz. 

1. a) Heimatort und Umgebung 
gehören zum großen Deutſchen Reich, 
welches der Kaiſer beherrſcht. Seine 
Reſidenz Berlin liegt etwa in der 
Mitte dieſes Reiches. Welche Eiſen— 
bahnrichtung vom Heimatorte nach 
Berlin führt. In welchem Theile 
des Reiches liegt unſer Heimatland? 
Die Karte des Heimatlandes. Lage 
des Heimatortes in der Provinz. 

b) Die Grenzen des Heimat— 
landes. Die größte Längenaus— 
dehnung desſelben. Größe und 
Volksʒahl. 


2. Kartenleſen. Erklärung 
der Höhenſchichtfarben auf der 
Karte. Welche Bodenform vorwie— 
gend vertreten ſei. Wichtige Boden— 
erhebungen der Provinz und ihre 
Darſtellungsweiſe. Tieflands— 
gebiete. Die Hauptflüſſe und 
die wichtigſten ſtehenden Gewäſſer 
der Provinz. 

3. Verwaltung. Über die 
ganze Provinz; gebietet im Namen 
des Kaijers der Oberpräfident. 
Die Provinz; ift in NRegierungs- 
bezirfe eingetheilt, an deren Spike 
je ein Regierungspräfident 
jteht. Zeigen der Bezirfe an der 
Karte. Jeder Regierungsbezirk it in 
Kreije getheilt. Der erite Beamte 
darin it der Yandrath. Zeigen 
des Heimatfreiies an der Starte. 


Ausbau. 


1. a) Wie die Provinz zu 
Preußen kam, bezw. fi durch Zu— 
ſammenfügung der einzelnen Theile 
entwidelte. Welche Rolle jie in der 
geichichtlichen Entwidelung Preußens 
geipielt umd unter welchen Fürſten 
fie ganz beſondere Gulturfortichritte 
gemacht hat. 


b) Welche Stellung fie unter 
den 12 Provinzen Preußens ein: 
nimmt in Bezug auf: 

Größe, Volkszahl und Volksdichte. 

Bolksbildung. 

Aderbau, Biehzucht, Waldbeitand. 

Indujtrie. 

Handel und Berfehr. 

Yandesvertheidiguung. 

Auswanderung. 

2. Allgemeiner Überblick über 
die geographijchen Verhältniſſe des 
Heimatlandes. 


3. Verwaltung. (A und B.) 
a) Staatlihe Verwaltung. 
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B. Die Heimatlandidhaft 
(Gau, Kreis). 

1. Yage des betreffenden Yand- 
jtriches in der Provin. Boden: 
gejtalt nad) der Karte umter Zu— 
hilfenahme von Tafezeihnungen. — 
Gewäſſer. NAusführlichere Be— 
trachtung des Hauptgewäſſers. — 
Die Fruchtbarkeit des ganzen 
Landſtriches. Über Acker- und Weide— 


land, Waldbeſtand, Thier- und 
Pflanzenwelt. 


2. Die Bewohner des vand— 
jtriches nad) Abſtammung (Mutter: 
jprache, Religion und Nahrungs: 
quellen). Welche Beichäftigung vor- 
herrjchend iſt. Wichtige Berfehrs- 
wege. 

3. Der heimatlide Kreis. 
Seine Yage in der Heimatlandfchaft. 
Wo gehen feine Grenzen über 
das Gebiet der Landſchaft hinaus, 
wo verlaufen jie innerhalb der: 
selben. — Ortsfunde, joweit für 
die Stufe angänglid. 


1. Staatsbehörden: Ober- 
präfidium (Dberpräfident), dem 
der Provinzialrath zur Seite 
jteht. Unter feiner Yeitung ſtehen: 
Provinzialfchulcollegium, Meedicinal- 
collegium, Steuerdirection, Nichungs: 
infpection zc., ſowie die Regierungen 
der Regierungsbezirke. 

Der Negierungspräfident 
jteht an der Spite des Negierungs- 
besirfes. Ihm steht der Bezirfs- 
ausſchuſs zur Seite. 

Abtheilungen: 1. Abtheilung 
fir allgemeine Yandesverwaltung, 2. 
Abtheilung Fir Kirchen: und Schul— 
weſen, 3. Abtheilung für directe 
Steuern, Domänen und Forite. 

Kreisbehörden: Yandrath 
mit dem Kreisausjchufs. Kreis— 
ſchulinſpeetor. Amter: Amtmann. 

2. Provinziale Verwal: 
tungsbehörden, 

Die Provinzialitände ver- 
einigen fich auf dem Provinzial: 
landtage und wählen den Pro: 
vinzialausfchufsundden Yandes- 
director. Ihm unteritehen: Chauf- 
jeebauten, Feuerverſicherungsweſen, 
Yandarmenwefen, Taubſtummen-, 
Blinden-, Irrenanitalten ꝛc. 

Gemeinde: und Stadt- 
verwaltung, ſ. IL, 8, b. 

b) Kirdenverwaltung 
(evangelifch). Conſiſtorialverfaſſung, 


Synodalverfaffung. Paſtor, Ge— 
meindevertretung und Gemeinde— 
kirchenrath. 

Superintendent Kreisſynode. 
General— Provinzialſynode. 
ſuperintendent 


und Conſiſtorium 
Oberconſiſtorium Landes (General)— 
in Berlin. Synode in 
Berlin. 
4. Rechtspflege. 
a) Amtsgerichte mit Schöffen— 
gerichten. 
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GC. Einzelbilder aus dem 
Heimatlande Die Auswahl 
richtet ſich nad) der Faſſungskraft 
des Schülers und verfolgt den 
Zweck, gelegentlich diefer (nicht zu 
zahlreichen) Einzelbetrachtungen die 
Anzahl der geographifchen Begriffe 
und fartographifchen Kenntnifje beim 
Schüler zu vermehren. Jedes Einzel: 
bild jteht daher der Hauptiache nad) 
im Dienjte der Veranſchau— 
lihung eines neuen er» 
fundlihen Begriffes. 
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b) Landgerichte mit 
gerichten. 

c) Oberlandesgeridt. 

5. Einrichtungen fir die Volfs- 
bildung in der Provinz.!!) 

B und C. Ausführlide 
Kunde der erdfundliden 
und culturgeographijdhen 
Berhältnifje der Heimat- 
provinz, Wo die heimtatliche 
Yandjchaft einen befonderen ge: 
ihichtlihen und  wirtichaftlichen 
Entwidelungsgang genommen hat, 
ift dies zu berückjichtigen. 


überſicht der neographiihen Grundbegriffe, weldhe in der Grundſtufe 
des vorſtehenden Lehrganges aufgetreten jind.'?) 


Shyſiſche Erdſtunde. 
a) Bodengeſtalt. 


Culturgeographie. 


a) Bevölkerung (Volk). 


1. Ebene, Thalebene, Berg: 1. Abitammung, Mutter: 
ebene. iprache. 

2. Hügel, Berg Fuß, Ab: 2. Religion (evangelisch), 
bang oder Boſchung, fatholiich, jüdiich). 
Gipfel, Bergformen), 

Hügelland und Hügel: 
fette, Höbenzug. 

3. Thal (Thaliohle, Thale 3. Nahrungsauellen:Land: 
feiten, Thalrand), Thal: wirtichaft mit der: 
keſſel. bau, Viehzucht und 

Gartenbau, Handwerk, 
Lohnarbeit, Handel, 
Fabriksarbeit, Beamten— 
thum. 

4. Gemeinweſen: Stadt— 
verwaltung, Polizei, 


zu behandeln, 


Gericht (Militär), Yan: 


. Sonnenmwärme: 


Himmelsſtunde. 
Beobachtungen.) 


. Die Himmelsgegenden. 


. Zägliher Sonnenlauf 


(Morgendämmerung, 
Morgenröthe, Sonnen: 
aufgang, Mittagsſonne, 
Sonnenuntergang, 
Abenddäammerung), 
Sonnenlicht, Schatten, 


. Kährlicher Sonnenlauf, 


Oftpunft, Weitountt, 
die Jahreszeiten mit 
ihrenticht- und Wärme: 
ericheinungen. 

Mor: 
gen:, Mittags:, Abend— 


jonne — Sommer, 
Winter, Frühlings-, 
Herbitionne. 


'') Bon den Verwaltungsbehörden und ihrer Ihätigfeit wird mancherlei auch 
dem Oberclaſſenkinde zu fern liegen. Hier jollte die Fortbildungsichule ergänzend 
eintreten. ‚sm gegebenen Falle empfiehlt es ftch, lieber weniger zu nehmen und klar 


Wortkram ohne Einlicht zu erzielen. 
2) Den örtlichen Verhältniſſen entivrechend, ändert fich mit dem bejonderen 


Lehrgange aud das Vorkommen oder Nichtvorkommen einzelner \ 


als die Kinder durch die ‚Fülle des Materiald zu ermüden und 


Begriffe. ‚Für die 


meitten Verhältniſſe dürfte aber die Zufammenitellung zutreffend ſein. 
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desfürſt, Reich, Provinz, 5. DerMond(Mondichein, 


Landesgrenze, Regie: Lichtgeitalten Finſter⸗ 
rungsbezirf,Streis, Land: nifle)). 
gemeinde. 6. Sternhimmel, Stern: 


bilder(Sternjchnuppen). 
7. Der Horizont. 
b) Bemälferung. b) Eulturboden. 
. Quelle, Riejel, Bad, . Garten, Aderfeld, Wieſe, 
Fluſs (Strom) (Ufer, Wald. 
luſsbett, Richtung, 
oberhalb,unterhalb,Ge- 
fällel Waſſerfall) Mün— 
dung), Haupt: und 


— 
— 


2. Tümpel, Teich, See. 2. Fruchtland, Sandland, 
Sumpf: und Bruchland 
(Odland). 
3. Inſel, Halbinfel. 

ec) Verkehrs— 

ce) Klima. geograpbhie. 
1. Sonnenwärme, Hite, 1. Landitraße, Feldweg, 
Kälte, Wärmegegen— Waldweg, Fußweg, 


ſätze. Chauſſee, Gifenbahn. 


oſt. 
De erfirabe (Ganal), 
Brüde, Steg, Fähre, 
Floß, Kahn (Segelboot, 


Pa) 


2. Wind, Sturm. 


Niederſch a Dampfboot). 

3. Niederichläge (Wolken, 

Nebel, Thau, Regen, d) Ortsfunde. 
Schnee, Hagel). 1. ns, ‚Wohnhaus, 


—8 


Dort (licchdorf, Marft: 

flefen, Bauerndorf, 

Landgut, Abbau). ü 
3. Stadt, Rreisitadt, Markt: 

plaß, ( nr 


Bon Tonftantinopel bis Konia. 
Nah Rudolf Tindau in der „N. Fr. Pr.“ 


Die Eijenbahnfahrt von Conjtantinopel — Bahnhof Haidar-Paſcha, 
auf dem afiatifchen Ufer — bis Sonia dauerte jechsunddreikig Stunden, 
einen Aufenthalt von etwa zwölf Stunden in Eski-Schehir mit inbegriffen ; 
die Rückreiſe, mit achtzehnjtiindigem Aufenthalte in Konia, fünfundvierzig 
Stunden. Was ich während diejer einundachtzig Stunden aus eigener An- 
ichauung kennen gelernt oder von meinen gefälligen, wohlunterrichteten 
Keifegefährten erfahren habe, will ich im Nachitehenden wiederzugeben 
verjuchen: Ffeineswegs alles, denn dazu müſste ich bei der kaum zu be- 
wältigen Fülle neuer Eindrücke, die ich empfieng, ein Buch fchreiben, aber 
auch nichts anderes, da ich mich nicht mit fremden Federn ſchmücken will. 

Die Eifenbahnlinie zwijchen Haidar-Paſcha und dem 314 km ent- 
fernten Esfi-Schehir ijt ficherlic) eine der jchönjten, die man ſehen kann. 
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Das Frühjahr zeigte uns in lieblichſter Pracht die Yandichaft, als wir fie 
betraten: zur Rechten das blaue Meer mit feinen zahlreichen, theilweife 
dicht bewaldeten grünen Inſeln, darunter die Gruppe der fait ausichliep- 
(ih von Griechen bewohnten Prinzen-Inſeln; zur Linken das fruchtbare, 
im reichiten Blumen- und Baumſchmuck blithende Yand. Freundliche Ort: 
ichaften — Erenfey, Kartal, Pendik, Guebſeh —, in denen fait jedes 
Haus und Häuschen von einem gut gehaltenen Garten umgeben ift, reihen 
jih aneinander. In Guebſeh zeigt man uns am Meere die malerijchen 
Ruinen der alten Burg Eski-Hiſſar und auf einem fahlen, von zwei 
Cypreſſen gefrönten Hügel das angeblihe Grab Hannibals; bald darauf 
halten wir in Herife, wo Abdul Medſchid, der Vater des regierenden 
Sultans, eine große Fabrik gegründet hat, in der viele hundert Heiner 
Mädchen von acht bis vierzehn Jahren mäuscenjtill und bewunderungs- 
würdig eifrig damit bejchäftigt find, unter der Überwachung einiger er: 
wachſener Auffeherinnen neue gute Teppiche nad alten ſchönen Muſtern 
zu mweben. Zodann pafjieren wir Derendje, einen vorläufig noch Kleinen 
Ort, dem aber jchnelles Wachsthun prophezeit werden fann, denn feine 
überaus günſtige Page berechtigt zu der Annahme, dafs er ein Haupthafen 
für Kleinafien werden wird. Im Hinblick darauf hat die anatolifhe Bahn 
dort bereits jetzt zwei große Speicher errichtet, in denen zufammen mehr 
als 12.000 £ Getreide aufgeitapelt werden fünnen. 

Wir erreichen nun das Ende des Golfes. Vor uns erblicden wir 
dus an einem jteilen Hügel amphitheatralifch aufgebaute alte Nicomedia, 
das heutige Ismid. Es bietet, von der Bahn aus gejehen, einen überaus 
freundlichen, einladenden Anblid, aber wie die meijten türkiſchen Städte 
wird es wohl jehr verlieren, wenn man durch feine Straßen wandelt. 
Dieje dürften gänzlich verwahrlost fein, wie die Häuferreihen, die fie bilden, 
zum großen Theil aus ſchmuckloſen, verichlojjenen und vergitterten Bauten 
beitehen. 

Der Türke ijt unter anderm darin das Gegentheil des fiidlichen 
Abendländers, dajs er die Straße, den Markt, das offene Leben flieht und 
dajs er fein Heim „heimlich“ halten will. Er fieht dort nur nahe Ver— 
wandte, vertraute Freunde; feines Fremdlings Auge foll die Geheimniſſe 
feines Harems, jo alltäglich und vollitändig harmlos fie auch fein mögen, 
entweihen. Gefellichaftliches Yeben in unferem Sinne des Wortes beiteht 
bet ihm nicht. Er verläfst fein jtilles Haus während des Tages, um feinen 
Beichäftigungen nachzugehen; bald nach Sonnenuntergang betritt er es 
wieder, um dort den Furzen Abend und die lange Nacht in jtrenger 
Zurüdgezogenheit zu verbringen. VBergnügungen außerhalb des Haufes 
können ihn nur in jeltenen Fällen verloden, denn es gibt deren kaum. 
Die Straße ift fir ihn nichts weiter als ein Durchgang von feiner Woh— 
nung nad den Orten, wohin ihm jein Geſchäft ruft. Er weiß nicht, ob 
fie hübſch oder häſslich iſt. Das geht ihn nichts an; er achtet nicht darauf. 
Mag rechts und links, vor und hinter ihm alles verfallen — das it Sache 
des Nachbars, bei dem Verfall droht. Daher, wenn man von den Mofcheen 
und wenigen firjtlichen oder alten Paläſten abſieht, die fait gänzliche Ab— 
mejenheit monumentaler Bauten in den rein türfiichen Bierteln. Kin ver- 
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gittertes, ungaftlihes Haus, deſſen ſchmuckloſe Aufßenfeite Glück oder 
Jammer, Tugend oder Yajter in gleicher, undurchdringlicher Weiſe verbirgt 
und aus dem nur feiten ein Yaut in die Außenwelt dringt, reiht ſich dort 
finiter und verichloffen an das andere. Und vor den Häufern, welche die 
Nacht in Einſamkeit und Schwarzes Dunkel hüllt, fo dafs man dann durch 
die Straßen wie durch die einer ausgejtorbenen Stadt wandert, lagert ſich 
Unrath, deſſen Kortihaffung — die großen Städte etwa ausgenommen — 
den Glementen und Straßenhunden überlaffen bleibt. Den Türken jtört 
das nicht, Scheint ihm ſogar zu behagen, und wenn jich ein lauteres, 
lebensluſtigeres Völkchen, Griechen zum Beilpiel, in feiner Nähe anfiedeln 
will, fo jucht er dies zu verhindern; gelingt ihm dies nicht, jo räumt er, 
fobald es ihm möglich ift, dem jtörenden Findringling das Feld. 

Ich bin niemals in Jsmid gewefen, aber ich denfe mir, daſs es 
dort nicht freundlicher ausfehen wird und die Geruchsnerven nicht mehr 
geichont werden, als in den zahlreichen anderen türkiſchen Städten, die ich 
während der letten fünf Jahre zu bejuchen Gelegenheit hatte. 

Nah Ismid, an der öftlihen Spite des Golfes gleichen Namens 
gelegen, verändert ſich das landichaftliche Bild, ohne an Yieblichfeit zu ver- 
lieren. Das Meer verichwindet hinter uns, dagegen zeigt ſich bald darauf 
su unferer Yinfen ein großer Waijerfpiegel, der See von Sabondja, der jo 
flach iſt, daſs er an einer Stelle in feiner ganzen Breite von einem 
ichmalen Wiejenjtriche durchichnitten iſt. 

Über eine weite Strede zieht fih nun die Eifenbahn auf langſam 
aufiteigender Ebene durch das Zaffariathal von Ada-Bazar iiber Yeffeh, 
in dejlen Nähe fi) das Grab Ertoguls, des Stammvaters des osmanischen 
Herricherhaufes, befindet, bis nach der Heinen, 150» über dem Meeres- 
ipiegel gelegenen Station Weſir-Han. Die Yandicaft bietet ein Bild tiefen, 
jegensreichen Nriedens: Maulbeer- und Dibäume, Cypreſſen, Wallnuſsbäume, 
Blatanen und Weiden, bie und da Fichten, Eichen und Yinden bedecfen 
die niedrigen, ſanft gefchwungenen Hügel; in der Ebene trägt der Frucht: 
bare Boden dichte Getreidefelder, auf großen üppigen Wiefen meiden jtarfe 
Herden von Pferden, Eſeln, Ziegen, Schafen, Kühen und Büffeln; auf 
den Yandjtraken, die aus der Entfernung gut gehalten zu fein fcheinen, 
stehen Naramwanen, aus Neitern zu Pferde und zu Eſel beitehend, hie und 
da erblidt man ſchwer beladene bäfsliche Kameele und vorfintfiutliche 
Narren mit fnarrenden Scheibenrädern, auch Planwagen, die den Geift 
nach den Yandichaften von Ihüringen zurückführen. Uber das Ganze jpannt 
ſich ein farbenreicher ſüdlicher Himmel. 

Die Bahnhofſtationen machen den allerbeiten Eindrud. Die Dienit- 
gebäude find aus feſtem Stein gebaut, tadellos reinlich und ordenilid ge— 
halten. Die Beamten, durchwegs Männer von vorzüglicher Haltung, er- 
icheinen in ſchmucken Uniformen und bilden einen erfreulichen Gegenſatz 
zu dem oftmals arg vernachläffigten Außern der Einwohner des Dorfes 
oder der Stadr, die ſich in langer Reihe, einer neben dem andern — nie- 
mals einer hinter dem andern au den Barrieren aufgetellt haben, den 
Zug mit großer Seelenrube mujtern, Fein Wort ſprechen und überhaupt 
taum eine Bewegung machen. Die Bahnhofpolizei, an jeder Station aus 
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jwei Gendarmen bejtehend, habe ich wohl erblidt, aber niemals thätig 
gefehen; die Leute, die das Publicum bildeten, fchienen, fchon aus Be— 
quemlichkeit, durchaus abgeneigt, die tiefe Ruhe und vollfonmene Ordnung 
im geringiten zu ſtören. 

Nach Wefir-Han nimmt die Gegend den Charakter der Gebirgs- 
landihaft an. An der kurzen Strede von 18 km zwiſchen Billedjif und 
Karafeni hat die Bahn eine Steigung von 333 m zu überwinden, um in 
dem davon noch 31 km entfernten In-Onu den Höhepunkt der Yinie vor 
Eski-⸗Schehir mit 836 m zu erreichen. Ungewöhnlicd große Schwierigfeiten 
find bei Erbauung diefes Theiles der anatolifchen Bahn mit bewunderungs- 
würdiger Kunjt überwunden worden. In der Schlucht von Wefir-Han 
mujsten ungeheure Felsmaſſen durchbrochen, tiefe Abgründe auf Viaducten 
in fchwindelnder Höhe überbrückt werden. Tunnel reiht fid) an Tunnel. 
Das landichaftlihe Bild zeigt am jeder der Furzen Windungen der Pinie 
neue Horizonte; aber unverändert bleibt e8 von erhabener, wilder Schön- 
heit. Tief, tief unten im Thale, am Ufer eines feinen gelblichen Wajjer- 
jtreifens, fieht man auf weißleuchtender enger Straße und breiten grünen 
Flecken auf beiden Seiten derjelben winzige Gejtalten von Menſch und 
Thier; nirgends läſst ſich ein anderer Yaut vernehmen, als das gleich- 
mäßige, jtoßende, von Zeit zu Zeit durch jchrilles, langes Pfeifen unter- 
brochene Keuchen und Achzen der Majchine. Feierlihe Stimmung iüber- 
fommt den Befchauer: menjchliches Können und menjchlicher Wille haben 
jih hier in eine trogige Natur hineingedrängt, fie gewaltfan geöffnet und 
unterworfen. Die Fahrt gleicht einem Triumphzuge des Menſchen itber 
die Natur. ‚ 

Bon In-Onu bis Esfi-Schehir geht es auf hoher Ebene ſchnell vor- 
wärts. Wir lafjen zahlreiche Ortichaften, aus denen fchlanfe Meinarets her- 
vorragen, und nod mehr vereinzelte Mleiereien inmitten grüner Felder 
zur Rechten und Linken liegen; hie und da erheben ſich von Menſchen 
und von der Zeit zerjtörte Überrejte früherer Baukunſt. Wir befinden ung 
in einem alten Eulturland, das Kreuzfahrer durchzogen, wo Römer, Perfer, 
Seldſchuken, Osmanen, Byzantiner gebaut, gewohnt und oftmals blutig 
nefämpft haben. Kurz vor Sonnenuntergang, der das ganze Land in röthlich- 
gelblich:goldiges Yicht badet, langen wir in der „alten Stadt“, in Eski— 
Scehir an. 

Eski-Schehir, das 314 km von Konjtantinopel entfernt iſt, bildet 
den Knotenpunkt der anatolifchen Eiſenbahn. Eski-Schehir ijt das ſchon in 
der Gefchichte der Kreuzzüge berühmte Dorylaeum, wohlbefannt in der 
Türkei und viel bejucht wegen feiner heilfräftigen Bäder; auch im Handel 
mit dem Auslande nimmt Esfi-Schehir einen nicht unbedeutenden Plat 
ein, denn dort findet ſich in größter Menge der bejte Meerſchaum der 
ganzen Erde. 

In Esfi-Schehir theilt ſich die anatolifhe Bahn in ihre zwei Haupt- 
linien, von denen die eine öſtlich nach Angora führt, während die andere 
den ſüdlichen, noch 434 km langen Weg nad) Konia fortjett. 

Wir hatten nun einen großen Theil Anatoliens durchzogen, aber bis 
dahin nirgends auch nur das geringite Anzeichen entdeckt, dajs wir inmitten 
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eines Yandes waren, an deſſen Grenzen in dem Augenblif um das Leben 
des osmaniſchen Reiches gerungen wurde. Die vielen Menfchen, die wir 
auf dem langen Wege angetroffen hatten, waren uns fo ftill und unbeforgt 
erjchienen, wie die zufriedeniten, friedfertigiten Einwohner eines jchönen, 
weltvergeijenen Yandes es nur fein fünnen. 

Der Schienenweg zwiichen Esfi-Schehir und Konia durchichneidet 
bis Denyer, wo er mit 1123 m den Höhepunkt der ganzen Bahnlinie 
erreicht, ein gebirgiges, mit Föhren ſchwach bejtan denes Yand. Unmittelbar 
hinter den Bergen jedoch liegen fruchtbare Ebenen, aus denen der Reich— 
thum des Yandes, große Maſſen Getreide, durch die anatolifchen Bahnen 
auf den Weltmarft gebracht wird. Bon Denyer bis Ilghin fahren wir, 
an mehreren fiichreihen Seen vorbei, durch ein gut bebautes Thal, dann 
nimmt die Gegend einen fteppenartigen Charakter an, bis uns, nachdem 
wir einen Theil des PVilajets von Konia durchichritten haben, die große 
anatolifhe Salzwüſte von allen Zeiten umgibt. 

Alles in allem verliert die Yandfchaft, je Tüdlicher wir fommen, den 
herzerquidenden Xiebreiz des Weges von Haidar- Pascha nad Eskfi-Schehir, 
doch ermangelt fie nie der Abwechslung und, obgleich auf langen Streden 
öde und traurig, bietet fie dem Auge viele Bilder von ergreifender, melan- 
choliſcher Schönheit. Überall ift der Horizont von hohen, theilweife mit 
Schnee bedeckten Bergfetten begrenzt, in der Nähe des Weges tauchen lange 
Reihen wild zerriffener Felſen auf, in denen an einigen Stellen in den 
Stein gehauene uralte phrygiſche Gräber verborgen waren, an die jich num, 
nachdem fie während zweitaufendjähriger Weltabgefchiedenheit kaum von 
Menſchenaugen gefehen wurden, die große Heerjtrage der modernjten Cultur 
herangedrängt bat. 

Durch die weiten Ebenen, wo die Bäume immer jeltener werden, 
ichlieglich ganz aufhören, ziehen, einem Traumbilde gleichend, lange Kara- 
wanen. Die und da auf falziger Weide grajen jtarfe Schafherden. Sie 
werden von wolfsartigen Hunden zufammengehalten und von hochaufge- 
ſchoſſenen Hirten gehütet, die in fchwere, lange Mäntel aus bräunlichem 
Nameelhaartuche gehüllt find. Die Hirten bejigen, fo lange fie auf der 
Weide find, fein anderes Obdach als diefe Mäntel. Sie ſchützen fich darin 
gegen Hitze und Kälte, Schnee, Regen und Sonnenschein, und jie jchlafen 
auch darin. Anscheinend theilnahmslos erhoben die Hirten faum den Blick, 
da wir an ihnen voriberjausten. Sch konnte fie nur flüchtig muſtern: fie 
erfchtenen mir als einfame, ſtarke, forglofe Männer, mittelalterliche Ge— 
jtalten, faum zum Gufturleben erwacht, wie die Kreusfahrer auf dem Zuge 
durch diefen Theil Kleinafiens nach dem heiligen Yande vor Jahrhunderten 
ihresgleichen geſehen haben mochten. 

In längeren Zwifchenräumen erbliden wir Heine Ortjchaften und 
Dörfer, die meiiten weit entfernt von der Bahn, nur erfennbar an den 
ichlanfen, weißen Minarets, die fie itberragen, einige jedoch unmittelbar 
an umnferem Wege. Sie machen einen erbärmlichen Cindrud: die aus 
dunkelbraunem Yehm errichteten, zum Theile offenen, niedrigen Hütten mit 
flachen Dächern zeigen nichts, was das Auge erfreuen fünnte. Ste gleichen 
mehr Ställen fir das Vieh als menſchlichen Behaufungen; in vielen 
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ſcheinen Menſch und Thier zufammen zu wohnen. An einzelnen Stellen 
erhebt ſich wohl ein etwas bejjeres Gebäude, der Konak des Kaimakam 
oder eines anderen höheren Ortsbeamten, denfe ich mir, aber auch diejem 
geben die ungetünchten, braunen Yehmmauern und das flahe Dad) ein 
elendes, ruinenhaftes Ausjehen. 

Einen angenehmen Gegenfat zu den ärmlichen Hütten und Häufern 
bilden die helfen, feiten, gutgehaltenen Bahnhofgebäude, die in der Salz- 
wüjte mit derfelben Sorgfalt errichtet worden find und im beiten Zujtande 
erhalten werden wie auf den friedlichen Stationen am Golf von Ismid, 
am See von Sabandja und in dem wilden Defile von Wefir-Han. 

Weit von menſchlichen Wohnungen, oftmals in vollkommener Ein— 
öde fo weit das Auge reicht, befinden fich große Todtenäcker, die verwahr- 
loſ jten, troftlofeiten, die id; in meinem Yeben gefehen habe. Die fleinjten 
darımter dürften zwijchen zwei- und vierhundert Gräber enthalten, die 
größten viele taufende. Wie alt dieje Friedhöfe jind, läſst ſich nicht er- 
fennen: auf feinem der flachen, faum behauenen Grabjteine, von denen 
die meijten nur ein bis anderthalb Fuß über dem Boden hervorragen, 
erblicdt man irgendeine Infchrift. Sie jtehen in wilder Unordnung bei- 
fammen: aufrecht gerade, jchief, anfcheinend nachläſſig in den leichten, mit 
ſpärlichem Grin bededten Boden geſteckt, und viele von ihnen hat die 
Zeit aus der Erde gerijjen und niedergeſtreckt, jo dafs fie nur noch an- 
nähernd die Stelle bezeichnen, wo ein Menſch ruht, der doch auch wohl 
einmal geliebt und nach feinem Tode beweint worden iſt. Kein Baum, 
fein Strauch ſchmückt die Gräber, und nirgends ijt auch nur der ſchwächſte 
noch erfennbare Verſuch gemacht worden, eines derjelben einzufrieden, es 
durch irgendein Wahrzeichen von den anderen abzufondern, es erfennbar 
zu erhalten. Nicht wie Menſchen begraben, fondern wie Thiere verjcharrt, 
ihlafen jeit Jahrhunderten die Taufende und Abertaufende namenlofer 
Todter in der großen Salzwüſte von Anatolien. 

Diefe Vernachläffigung, die unfer Gefühl empört, iſt eine Folge der 
religiöfen Vorschriften des Mohammedanismus, und im Sinne des Koran 
und feiner Erläuterungen jind die öden Wüſtengräber, ftreng genommen, 
gottgefälliger als die der heiligen Friedhöfe von Eyub und Scutari. Der 
Todtencultus it dein wahren Moslem ein Gräuel, Klimatiſche Verhältniffe 
find augenſcheinlich maßgebend geweſen bei den Borjchriften beziiglich der 
Beitattung der Berjtorbenen und der Herrichtung ihrer Gräber: die Be- 
erdigung joll am Tage des Todes jtattfinden, unter feiner Bedingung darf 
eine Peiche geöffnet werden, „auch wenn fie die Fojtbarjte Perle der Welt 
enthielte und der DVerjtorbene ſich diejelbe unrechtmäßigerweiſe angeeignet 
hätte“ ; der Sarg ijt in fchnellem Schritt zur Ruheſtätte zu tragen, Thränen 
und Wehflagen find dabei ftreng verboten, und es wäre unſchicklich, das 
Grab mit prachtvollen Denkmälern zu ſchmücken. „Solches ijt eitle 
Ruhmſucht.“ 

- Die großartigen Mauſoleen, die dent Andenken der Heiligen des 
Mohammedanismus und feiner Herricher geweiht find, jtanden urfprüng- 
(ih. nur in jcheinbarem Widerſpruch mit jenen Vorſchriften. Sie follten 
Wallfahrrsitätten fen, nicht dem Andenken der Perjon, fondern ihren 
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Vehren, dem Gottgefälligen, das fie gewirkt, gewidmet, ein Aufruf zur 
Frömmigkeit, ein leuchtendes Beifpiel für den Rechtgläubigen. Im Laufe 
der Sahrhunderte ift man von dieſen eriten Lehren vielfach abgewichen. 
Die großen Friedhöfe von Conjtantinopel find zwar arg vernacdjläffigt im 
Bergleiche zu denen des Abendlandes, doc bieten jie mit ihren monumen- 
talen, zerfalfenen Gräbern unter hohen dunklen Cypreſſen ein fchönes, 
jtilles, melandolifches Bild. In der Salzwüſte von Kleinafien wäre es 
ſchwer, wenn nicht geradezu unmöglich gewefen, die Verſtorbenen in ähnlicher 
Weife zu ehren, und fo iſt es wohl gefommen, dafs dort der Todte auch 
heute, wie feit dreizgehnhundert Jahren, in derfelben gefühlsrohen Weiſe 
verjcharrt und bald gänzlihem Bergefjen übergeben wird. 

Man kann fih aud) in der Nähe von Conjtantinopel ein Bild von 
den YVeichenfeldern in der Wüſte machen, wenn man den jüdischen Todten- 
ader von Ak-Meidan bei Kaſſim-Paſcha beſucht; nur muſs man ji an 
Stelle der jorgfältig behauenen, mit tief eingemeißelten hebräiſchen In— 
Schriften verjehenen großen Yeichenjteine, die dort zu Taufenden ohne jede 
Ordnung beifanmen liegen, weit Fleinere, unregelmäßige flahe Steine 
denfen, wie man fie gerade auf dem Felde gefunden haben mag. 

Maleriſch ſchön zwifchen zwei hohen, jteilen, vulcanifch zerriffenen 
Felſen gelegen, bietet fich die jtarfe, in der Kriegsgeichichte des dreizehnten 
Jahrhunderts weit genannte große Feſtung Afion-Kara-Hiſſar (1100 m) 
dem Auge dar. Sie ift etwa 160 km von Esfi-Schehir entfernt und wir 
erreichen fie in den erſten Stunden des Nachmittags. 

Das Yand in der Umgegend der langgejtredten Stadt it fruchtbar 
und freundlich, und unter den Einwohnern foll es zahlreiche wohlhabende, 
fogar reiche Leute geben, denn Kara-Hiſſar, wie fchon ihr Beiname „Afion “ 
(Opium) andeutet, ijt berühmt wegen der großen Mengen des bejten 
türfifhen Opiums, die dort gewonnen werden. Doc fieht auch Rara- 
Hiſſar — „die Schwarze Burg“ — mit feinen flachen, niedrigen, meijt 
aus Lehm gebauten Häufern ärmlich aus, und wenn ich an Konia zurück— 
denfe, das ich den Tag darauf befuchte, während ich Kara-Hiſſar nur in 
einiger Entfernung, vom Bahnhofe aus, betrachten Fonnte, jo nehme ich 
an, dafs es in den wahrjcheinlich verwahrlosten, ungepflaiterten, ſchmutzigen 
Straßen der alten, feiten „Schwarzen Burg” elend und traurig ausjehen wird. 

Nenn man eine große Anzahl türfifcher Städte fennen gelernt hat, 
fo gelüjtet e8 einem nicht, unbefaunte zu betreten, es fei denn, dafs man 
vorher ſchon ficher ift, dort etwas bejonders Sehenswertes aufzufinden: 
denn überall diefelben erbärmlichen Straßen, die ruinenhaften oder ver: 
fallenen ungajtlichen Häufer, dieſelben größeren oder fleineren Moſcheen 
mit ihrer ſtereotypen inneren Einrichtung und den jchlanfen, genau nach 
einem und demfelben Vorbilde errichteten Minarets. Auch an den Menfchen 
ſieht man fich mit der Zeit fatt. Man erblickt viele charakteriſtiſche, jchöne 
Geſichter, edle Gejtalten stolzen Anjtandes, aber iiber alle breitet fich, wie 
ein die Gegenfäte eigenthümlich mildernder Schleier, der ruhige, falte 
und erfältende Gleichmuth des fataliitiichen Mohammedanismus aus. — 
„Wozu fich aufregen, fich beeilen, freuen oder grämen, wozu fürchten oder 
winihen? Was gefchrieben jteht, wird fich erfüllen!“ 
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Hinter Afion-Kara-Hiffar und bis wir Ilghin erreichen, bewahrt die 
Gegend noch ihren freundlichen Charafter. Dann umgibt uns die Salz— 
wüfte, um uns bis zu dem noch 117 Am entfernten Konia nicht mehr zu 


verlajfen. . N 
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Konia, das alte Ikonion, an dem die erjten Kreuzfahrer vorüber- 
zogen und wo Kaiſer Friedrich Barbaroſſa feine letzte große, ftegreiche 
Schlacht ſchlug, der Sig der großen Seldfchufen-Herrfchaft, die unter ihrem 
grogen und weifen Sultan Ala-Eddin ihren Höhepunkt erreichte und per- 
ſiſche Kunft nach Kleinaſien brachte, feit mehr als 600 Jahren die Re— 
jidenz des Tſchelebi, des vornehmſten türfifchen Kirchenfürften, deſſen Wirde 
als Scheikh des weitverbreiteten mächtigen Derwiſch-Ordens der Mevlewi 
jih ſeit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts in umunterbrocener Yinie 
von Bater auf Sohn vererbt hat — Ikonion hat große Tage gejehen; das 
heutige Konia gleicht einem Trümmerhaufen, einer vom Feinde verwititeten 
Stadt. Für den Archäologen und Hijtorifer ijt und bleibt jie von hervor- 
ragender Wichtigkeit, aber auch dem einfachen Keifenden, wenn er nur 
einigermaßen geübte Augen hat, bietet fie viel des Zehenswerten und 
Merkwürdigen. 

Konia, auf einer grünen Dafe inmitten der Salzwüſte gelegen, joll 
heute nahe an 50.000 Einwohner zählen, darunter etwa 5000 Armenier 
und Griechen und einige wenige Juden, der Reſt ftrenggläubige Türfen. 
So dicht verjchleierte rauen — bei den meilten war das Geficht bis auf 
ein Auge verdeft — und fo viele hohe Derwifchhüte, ſowie weile und 
grüne Hodſcha- und Hadſchi-Turbane, die den Schriftgelehrten und den 
Pilger nad) Mekka befunden oder einen Nachkommen des Propheten zu er- 
fennen geben — fo viel äuferlichen Meohammtedanismus wie in Konia 
habe ich noch nicht an einer und derfelben Stelle aufgehäuft gefehen. Sonia 
iſt wefentlich eine Mönchsjtadt; Handel und Gewerbe, obgleich man mir 
jagt, daſs fie dort gut gedeihen, nehmen nur einen Heinen Plak ein. Ich 
möchte bezweifeln, dafs es in Konia eine Stadtverwaltung in unferem 
Sinne des Wortes gibt. Die Strafen, mit Ausnahme eines Heinen Theiles 
des Bazars, find nicht gepflaitert. Der jchwere Boden muſs fie bei einiger- 
maßen jchlechtem Wetter nahezu unpafjierbar machen. Die meijten der 
Wohngebäude find hier wie überall im füdlichen Kleinafien elende Hütten 
aus Yehm mit dicht vergitterten Fenjtern und flachen Dächern. Auch das 
Regierungsgebäude, in dem ein fteinalter Vali, von zahlreichen Beamten 
und Dienern umgeben, die Verwaltung des Bilajets leitet, macht Feines- 
wegs einen bedeutenden Eindrud. Es ijt ein häfslicher, fafernenartiger 
Bau, aus Steinen errichtet, die pietätlos der ehrmwiürdigen fchönen Ruine 
des alten Seldſchuken-Palaſtes entrijjen worden find. An den Palajt des 
Tichelebi kann ich mich überhaupt nicht mehr erinnern, obgleich ich ihn 
zweimal betrat und mic längere Zeit dort aufhielt. 

Mein erjter Befuch in Konia — ich fand zu meiner VBerwunderung 
ganz brauchbare, wenn auch feineswegs hübfche Drofchfen, die uns auf 
dein Bahnhofe erwarteten — galt den ſeldſchuliſchen Baudenkmalen. Es 
find großartige Überrejte leider arg zerjtörter, alter, urſprünglich perfiicher 
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Kunst, ein würdiger Gegenſtand ernjter, wiſſenſchaftlicher Studien, an 
denen aber auch das Auge des Laien die Grundlinien der überfchwäng: id) 
reichen mauriſchen Architeftur erfennt, die in der Alhambra ihren Höhe— 
punft erreicht hat. Bemwunderungswürdig find die Ruinen des Palajtes 
Ala-Eddins, des mächtigen Seldichufen - Sultans, namentlich der nod) 
einigermaßen erhaltene Thurn vor dem Burgberge, ferner das Portal zu 
der jogenannten Medreije (Schule) des Kara: Tai. Im diefem lettgenannten 
Monumente findet man auch jehr gut erhalten und von erjtaunlicher Farben— 
friihe die erjten Fayence-Moſaiken, die weſtlich von Perfien hergeitellt 
worden find. Ahnliche Arbeiten, wenn auch vom Zahn der Zeit mehr an- 
gefrejien, Fann man noch in einer andern öffentlichen Schule, der Sirt— 
ſcheli-Medreſſe, bewundern. 

Verfchiedene andere Mofcheen, Minarets, Schulen und Ruinen, die 
mir gezeigt wurden und ficherlich große Aufmerkfamfeit verdienten, über— 
gehe ich mit Stillichweigen, um den Leſer nicht dur eine Aufzählung 
fremdartiger Namen, die ihm wenig oder gar nichts fagen würden, unnütz 
zu ermüden. Den feldfchufifchen Baudenfmalen von Konia fann man nicht 
durch beiläufige Erwähnung in einer oberflächlichen Reifebeichreibung ge- 
recht werden. Ich kann nur fagen, dajs es einen tiefen Eindrucd auf mid) 
machte, in einem weltvergejjenen Orte, wie Konia es jahrhundertelang 
gewefen ilt und noch bis vor ganz Furzem war, jo viel Schönes und Er- 
jtaunliches zu finden. 

Der lange Weg dur den größten Theil von Konia, den ich in 
Gejellichaft eines angefehenen Bewohners der Stadt zuricklegte, eines ge- 
borenen Zyriers, der fertig Franzöſiſch ſprach, war thatfächlich der jchlechteit 
unterhaltene Ztadtweg, den ich je pafjiert habe. Daſs er nicht gepflaitert 
und überhaupt verwahrlost war, habe ich bereits gefagt. Nun möchte ich 
dem aber nocd hinzufügen, dafs ih an zahlreichen Stellen zu beiden Zeiten 
der Strafe an Gruben vorbeifuhr, die einen Durchmeſſer von fiinf bie 
zehn Metern hatten und in die man im eine drei bis ſechs Mieter tiefe 
Aushöhlung hinabfah. Da Konia ſich nicht auch nur der eriten Anfänge 
einer Strapenbeleuchtung rühmen kann, fo denfe ich mir, dafs der Strapen- 
verkehr nad Einbrechen der Dumfelheit wohl ſchwerlich ein lebhafter 
fein wird. 

Mein fyrifcher Gicerone erflärte mir, dafs dieſe lebensgefährlichen 
Löcher, auf deren Boden fich eine dichte Schicht Unrath angehäuft hatte, 
während die Wände hie und da mit Unkraut befleidet waren, von der 
Zerjtörung der Thürme der alten Stadtmauer herrührten, die man mit 
großer Mühe niedergeriffen habe, um die Steine als Baumaterial für 
den Konak des Bali und andere neuere Gebäude von Konia zu benützen. 

„Dann find diefe Aushöhlungen alfo fchon ziemlich alt?“ fragte ich. 

„sa, das find fie.“ 

„Wie alt mögen fie fein?“ 

„Das fann ich nicht genau fagen, da ich erit feit zehn Jahren hier 
wohne, Ein Theil der Stadtmauern und auch noch zwei Ihürme, wenn 
mein Gedächtnis mich nicht täufcht,, find erjt vor einigen Jahren nieder- 
geriſſen worden.“ 
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„Und man hat nie daran gedacht, die großen Höhlen wieder zu 
füllen ?“ 

„Dan wird wohl daran gedacht haben; aber dazu wäre ſehr viel 
Geld nöthig gewefen.“ 

„Haben Sie feine Stadtverwaltung ?“ 

„Aber ich bitte Sie! Natürlich haben wir eine derartige Behörde.“ 


„Nun ?* 

„Da, fie verfitgt wahrjcheinlich nicht über größere Geldmittel.“ 

Das konnte ic) mir denfen. — „Wohin fahren wir jest?" fragte 
ich weiter. 


„sh möchte Ihnen noch das Derwifchklojter zeigen,“ antwortete der 
Syrier, „und fpäter könnten wir, wenn es Ihnen angenehm ijt, dem 
Scheikh, dem Tſchelebi unfere Aufwartung machen.“ 

„Kann ich das jo ohmemeiters thun? Der ZTichelebi joll doch ein 
jehr vornehmer Herr fein!“ 

„Das ijt er in der That; aber er empfängt jeden Fremden, der 
jih ihm vorjtellen will, und freut fich, von ihm zu hören, wie es in der 
Welt zugeht.“ 

Ich wollte nun etwas mehr iiber den Zichelebi erfahren. Mein ge- 
fälliger Gicerone war wohl unterrichtet und erzählte mir bereitwillig. 

Der eigentliche Begründer der Dynajtie der Tſchelebi, Dielal-Eddin, 
wurde zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts im nördlichen Theile des 
heutigen Afghanijtan geboſen. Nachdem er ji) in Perjien großen Ruhm 
als frommer Muſelmann und vorzüglicher Dichter erworben hatte, wurde 
er vom Seldſchuken-Sultan Ala Eddin an dejjen Hof in Konia berufen. 
Dort gelangte er, einzig durch feine gottgefälligen Berdienjte, zu höchitem 
Anjehen und jtiftete den Orden der tanzenden Derwifche, deſſen Mitglieder 
nad; der Anrede „Mevlana“, das heift „Unjer Herr“, mit der jie Djelal: 
Eddin begrüßten, Mevlemwi genannt werden. Der Sultan von Konia be= 
ichenfte den neuen Orden mit großen Yändereien und Privilegien, in deren 
Beſitz fie fpäter der osmanifche Sultan bejtätigte, jo dafs die Mevlewi 
mit der Zeit die meijtverbreiteten, reichiten und mächtigiten Derwiſche des 
türkiſchen Reiches wurden. Unter mehreren Sultanen wurde der fußhohe 
Derwifchhut aus diem, hellbraunem Filz, der fogenannte Külah, die 
Kopfbedekung des Großherrn und feines Hofitaates. Erjt Mohammed IT. 
bejeitigte jie wieder, was wohl zu erklären iſt, denn etwas Häfslicheres 
und Unbequemeres als den fchweren Külah, den man übrigens auch in 
Stambul bei jedem Spaziergange in zahllofen Eremplaren antrifft, kann 
man ſich kaum vorjtellen. 

„Zeit mehr als 600 Jahren nun,“ fuhr mein fhrijcher Begleiter 
fort, „hat fi die Würde des oberjten Sceifh der Mevlewi, den man 
jett einfach den „Tſchelebi“U — „Herrn“ — nennt, von Vater auf Sohn 
vererbt, jedoch nicht in der üblichen Weije, jo daſs der ältejte Zohn dem 
Bater folgt, fondern einer der Söhne, den der Tichelebi vor feinem Tode 
als feinen Nachfolger bezeichnet, wird fpäter, ohne dafs dagegen von irgend- 
einer Seite Widerjpruch erhoben werden fünnte, als Haupt des Ordens 
anerfannt. Man darf den Zichelebi demnach als einen unabhängigen 
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Kirchenfürften bezeichnen, denn während die anderen höchiten Firchlichen 
Wiürdenträger, der Scheikh-ül-Islam und der Scherif von Meffa (diefer 
mus ein Nachkomme des Propheten fein), vom Sultan ernannt und ab- 
gefetst werden fünnen, ijt der Tſchelebi „Herr“ durch Recht der Geburt. 

Zu den befonderen Vorrechten des Tſchelebi gehört, daſs es ihm 
obliegt, nad) einem Negierungswechjel den neuen Sultan in der heiligen 
Moſchee Eyub mit dem Schwerte Osmans zu umgürten — eine eier: 
lichfeit, die in den Augen der Strenggläubigen nöthig it, um dem Groß— 
herrn die Würde des Sthalifen ungejchmälert zu verleihen. Dieſen kirch— 
lichen Act vollzieht aber ein Bevollmächtigter des Tſchelebi. Er ſelbſt darf 
Konia, den Sit feiner angejtammten Herrfchaft, niemals verlajjen. Wäh- 
rend der heifen Sommermonate iſt es ihm gejtattet, Meram, einen herr- 
lihen Sommerpalajt, zu beziehen, der in der Nähe von Konia, inmitten 
grüner Bäume und friiher Waffer gelegen ift und zu den alten Be— 
figungen des Derwiſch-Ordens gehört ; aber unter feinen Umſtänden iſt 
ihm gejtattet, fich weiter als ſechs Stunden Weges von Konia zu ent- 
fernen. Man kann deshalb jagen, dais die Tſchelebi feit mehr als jechs 
Jahrhunderten in der unmittelbaren Nähe der Wiege ihrer Größe gelebt 
haben und dort gejtorben find. 

„Haben denn alle Nachfommen Dielal-Eddins Söhne gehabt, die 
ihnen auf dem Derwifchthron folgen konnten?“ fragte ich. 

„sn der mit größter Sorgfalt verfajsten volljtändigen Gefchichte 
der Mevlewi ijt fein Beifpiel angeführt, aus dem hHervorgienge, dafs nicht 
jeder der feit 600 Jahren verftorbenen Tſchelebi einen feiner eigenen Söhne 
zum Nachfolger gehabt hätte. Die Gnade Allahs ruht auf dem großen 
Geſchlechte!“ 

„Hat der Tſchelebi das Recht, mehrere Frauen zu heiraten?“ 

„Natürlich, wie jeder andere Muſelmann, doch ſcheint er davon nur 
Gebrauch gemacht zu haben, wenn ihm nicht in ſeiner erſten Ehe bereits 
mehrere Söhne geſchenkt wurden. — Wir ſind jetzt am Kloſter, der Tekke 
der Mevlewi, angelangt. In der Türbe, der Begräbnisſtätte, werden Sie 
die lange Neihe der Sarfophage erbliden, in denen ſämmtliche Tſchelebi 
jeit Djelal-Eddin bis auf den Vater des lebenden Hauptes der Mevlewi 
ruhen,“ 

Wir traten in einen freundlichen Hof, der an drei Zeiten von 
niedrigen Gebäuden, in denen Derwifche wohnen, eingefajst it. In der 
Mitte erhebt fich ein von Bäumen befchatteter Marmorbrunnen mit einem 
von Säulen getragenen Dache. Die vierte Seite bildet ein großes hohes 
Gebäude mit verjchiedenen Sälen für die Andachtsübungen der Derwifche, 
wozu in erjter Linie die eigenthümlichen Tänze gehören, denen die Mievlewi 
den Namen der „Tanzenden Derwijche“ verdanken. An diefe Räumlich- 
feiten, durch ein Gitter davon getrennt, fchliegt fich ein langer Saal, in 
dem am beiden Seiten, dicht aneinander gedrängt, mit Tüchern bedeckte 
Zärge jtehen. Es waren ihrer viele. Ich konnte fie faum überſehen, ge— 
ſchweige denn zählen. Auf einem jeden jtand der Külah, der hohe Derwiichhut. 
Dort alfo, wie mir der Syrier gefagt hatte, ruhten die Überreſte Dijelal: 
Eddins und feiner Nachfolger. 
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In dem Hofe, den ich, nachdem ich das Kloſter und die Türbe be— 
ſichtigt hatte, wieder betrat, hatten ſich einige Menſchen verſammelt, viel— 
leicht um „den Fremden“ zu betrachten; aber feiner zeigte die geringite 
Neugierde. Die meiiten von ihnen gaben ſich durd; den Külah als Mev— 
lewi zu erfennen. Ich fah darunter einige große, jtarfe Männer, zwei 
jteinalte Greife und mehrere Knaben im Alter von jechs bis zwölf Dahren, 
auf deren hübjchen Köpfchen fid) fogar der ſcheußliche Derwiſchhut wicht 
häfslich ausnahm. Er gab den blühenden Kindergefichtern ein Ausfehen, 
als wären jie zu einer Masferade aufgeputt; aber die Kleinen blickten 
ebenjo ernit und feierlich wie die Alten. Yaute Kinderfröhlichkeit erjcheint 
mir in der Türkei überhaupt jeltener als irgendwo anders. 

Die Heine Entfernung zwifchen dem Kloſter und den Konak des 
Tichelebi legten wir durch enge öde Gaffen zu Fuß zurüd. Unterwegs 
jagte mir der Syrier, der Tſchelebi jei ein jehr gelehrter, frommer, wohl- 
thätiger Herr, den man in Konia hoch verehre ; aber er gelte auch für 
freifinnig, was ihm hie und da verdacht werde. Das fei ihm wohl hinter- 
bracht worden, fcheine ihm jedoch nicht im mindeiten zu kümmern. Er 
habe fiir Gunjt oder Mifsgunjt feiner Umgebung die Gleichgiltigfeit ge- 
borener, ihrer Stellung jicherer Fürjten. Diefe Sicherheit werde, namtent- 
lid von Fremden, die fi von der hohen Wurde des Tfchelebi nicht leicht 
einen richtigen Begriff machen fünnen, mandmal mifsverjtanden, und dann 
komme es wohl vor, dafs jeine leutjelige Herablaijung, durd) die ſich jeder 
vornehme Mujelmann geehrt fühlte, mit unſchicklicher Vertraulichfeit be- 
antwortet werde. Ahnliches entgehe dem Tſchelebi nicht, aber er gebe nie 
zu erfennen, dafs er es bemterfe, Dazu fei er zu vornehm. Er fühle ſich 
erhaben über jede Unartigfeit eines von ihm freundlich empfangenen 
Fremden. — Es fam mir vor, als wolle mich der Fluge, jtrenggläubige 
Syrier, den id) erjt feit einigen Stunden fannte, in unverfänglicher Weife 
darauf vorbereiten, wie ich mich, um feinen Anſtoß zu erregen, dem 
Zichelebi gegenüber zu benehmen habe. Ich lie mir feine höfliche Be— 
fehrung gern gefallen. 

In der Vorhalle des Konaf fand ich einige Yeute vor, die ich für 
Diener hielt, darunter einen auffallend hübjchen jungen Menfchen von 
etwa jechzehn Jahren, den mein Begleiter vertraulich begrüßte. 

„Das ijt der jüngſte Sohn des Zichelebi,“ flüjterte er mir fpäter zu, 
„man jagt fein Yiebling, fein Nachfolger.“ 

Wir wurden ohmeweiters vom Tſchelebi empfangen. Der Diener, 
der uns die Thür öffnete, meldete uns nicht einmal an. Wir traten in 
ein geräumiges, niedriges Gemach. Auf einem breiten Divan ſaß eine 
mächtige Gejtalt, die jich langjam erhob und uns artig begrüßte. Ic) ſah 
einen Mann, etwa in der Mitte der Vierzig, weit über Meittelgröße, fehr 
jtarf, mit braunrothem Bollbart, der ein feiltes, Fluges Mönchsgeficht ein- 
rahınte. Das war der Tichelebi. Mein Begleiter, der ihn beveits perjün- 
ih kannte, ftellte mich ihm vor, worauf er mich zum zweitenmale begrüßte 
und mich durch eine Handbewegung einlud, mich zu jeßen. 

Drei meiner Reifegefährten waren vor mir eingetroffen und mit 
ihnen jegte nun der Tſchelebi vermittelit eines Dolmetjches die Unter- 
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haltung fort, die durch meinen Eintritt unterbrochen worden war. Dann 
wendete er fi) an mich. Die harmlofe Inbefangenheit, mit der er ſprach, 
und dabei freundlich lächelte, erfchien mir in der That geeignet, jüngere 
Reifende zu verführen, das Gefpräd zu einem „gemiüthlichen“ zu machen. 
Ich glaube jedoch, ich hätte auch ohne die guten Lehren meines Syriers 
erfannt, dafs dem vornehmen Wiürdenträger gegenüber eine ehrerbietige 
Haltung pafjender am Plate war als paritätiiche Vertraulichkeit. 

Meine Unterhaltung mit dem Tſchelebi bot fein Intereſſe. Sie 
endete damit, dafs er mich einlud, ihn, falls ich fpäter noch einmal nad) 
Konia zurückfehren ſollte, in Meramı, feinem Sommerfite, zu befuchen. 
Mein fyrifcher Begleiter jagte mir jpäter, er bedauere, dafs ich den 
Tſchelebi nicht allein gefprochen habe; dann wiirde ich ficherlic) erfannt 
haben, dafs er ein bedeutender Mann fei; aber in Gegenwart mehrerer 
Unbefannter, die er zum erjtenmale ſah, habe er fich eine leicht erflärliche 
Zurüchaltung auferlegt, die eigentlich gar nicht in feinem Charakter läge. 

Mit dem Beſuch beim Tſchelebi fand mein furzer Aufenthalt in 
Konia feinen Abjchlufs. Bald darauf ſaß ich mit meinen Neifegefährten 
wieder in dem bequemen Salonwagen unferes Exprefszuges. Er verließ 
Konia noch vor Sonnenuntergang und führte ung während der Nacht bis 
Eski-Schehir, das wir bei Tagesgrauen erreichten. Die großartige und 
fiebliche Landichaft erfchien mir jett doppelt friedlich und fchön. 
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Die elektriſche Meſſung des Sternenlihtes. Auf Wilſons Stern: 
warte find durch Beitimmung der eleftromotorischen Kraft, welche dieſe Strahlen 
in einer Selenzelle hervorrufen, Mefjungen des SternenlichteS vorgenommen worden. 

Der Zmwed der im Januar d. J. von Wilfon und Fitgerald angeitellten 
Unterfuchungen war, die Lichtitärfen eines jeden Sterns im Orion und dem großen 
Bären und anderer, welche beobachtet werden fonnten, in der Weiſe zu bejtimmen, 
dajs die von den Sternen erregte eleftromotorifche Kraft verglichen wurde mit ber, 
welche von einer in 10 Fuß Entfernung aufgeitellten Kerze erzeugt wird. Wenn die 
von der Kerze erregte eleftromotorijche Kraft der Selenzelle = 1 genommen wird, To 
betrug in dieſer Einheit ausgedrüdt, die Lichtitärke des Jupiter 32 272, von Betel: 
geuje 0'685, von = Eygni 0262, vom Rolaritern 0'166, von 5 Uran Minoris 
0130. „Diele Zahlen drüden das Nerhältnis der elektromotoriichen Kraft aus 
die hervorgebracht wird vom Licht des Sterns, das in einem Fernrohr von 2 Fuß 
Offnung concentriert iſt, zu der eleftromotoriichen Kraft, die hervorgebracht wird 
vom direct auffallenden Yichte einer ca. 10 Fuß Abftand befindlichen Kerze.” 

Will man die Lichtintenfität von einem Stern in Nerzen ermitteln, jo 
mujs man Die Fläche der Fernrohröffnung, die Fläche des empfindlichen Selens, 
den Abſtand des Sterns von der Erde und die Entfernung der Ke e von der Zelle 
berückſichtigen. Nach einer einfachen Formel berechnet ſich ſo für Procyon, deſſen 
Barallare 01266 Secunden beträgt, das Verhältnis der Lichtſtärken =516 X 10%, 
das heißt: Procyon iſt gleichwertig 516 billionenmal Billionen Standardkerzen. 

Auffallend iſt der Wert, der für Betelgeuſe gefunden wurde; er iſt das 
Mittel aus 5 ziemlich gut übereinſtimmenden Meſſungen. Von dieſem Stern iſt 
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nur einmal eine Barallare angegeben, und zwar eine negative. Der Stern iſt aljo 
unmeſsbar weit entfernt, und dennoch ijt die eleftromotorische Kraft feines Lichtes 
fehr groß; er muf3 daher eine alle Ahnung übertreffende Energie beiigen. (Procee- 
dings of the Royal Society und Naturwiſſenſchaftliche Rundſchau.) E.O. 





Aber die Entftehung der Koralleninjeln hat befanntlid Darwin 
zuerſt eine Theorie aufgeitellt, welche in letzter Zeit vielfach angegriffen wurde. 
Mie e8 jebt aber fait wieder den Anjchein gewinnt, foll der Streit im Sinne 
Darmwins entichieden werden. 

Diefer Forſcher hatte nach feiner berühmten Reife um die Erde die Theorie 
aufgeitellt, daf3 die Korallen ſich zunächſt an feichten Stellen anſiedeln; während 
dann der Boden jich unter ihnen ſenkt, werden die neuen Generationen gezwungen, 
um im warmen und flaren Wafler zu bleiben, auf den oberen Rändern des Slorallen: 
riffes weiter zu bauen. Durch weitere Senkung entitanden dann die verfchiedenen 
Arten von Koralleninjeln, die wir als Saumriffe, Bariereriffe und Atolle unter: 
fcheiden. Darwins Theorie hat in neuerer Zeit verfchiedene Gegner gefunden, welche 
F die Stelle der Senkung andere Erklärungen jegten, jo Dana, Semper, 
Kein u.a. 

Um durch Bohrverfuche der Sache auf den Grund zu gehen, wurde — wie 
wir im „Globus“ lefen — im verflofienen Jahre die Sollas’iche Erpedition nach der 
Südſeeinſel Funafuti ausgeiendet, die aber ohne ausichlaggebendes Ergebnis blieb. 
Infolgedeſſen wurde unter der Leitung der auftraliichen geographiſchen Gefellichaft 
am 3. Juni d. J. von Sydney aus abermals eine Bohrerpedition, geführt von 
Prof. Davıd, nad dem Norallenatoll Funafuti (Ellice-Gruppe) gefendet, welcher 
erfahrene Ingenieure und Bohrmeifter und ein ganz vorzüglicher Bohrapparat mit: 
gegeben wurde, der für eine Tiefe von circa 300 ausreichte. Nach einem Tele: 
gramm aus Melbourne vom 3. October iſt die Erpedition völlig von Erfolg be: 
gleitet geweilen und hat die Darwin’sche Theorie der Bildung der Koralleninfeln 
beitätigt gefunden. Der Diamantbohrer gieng 170m im Korallenfels nieder, ohne 
eine Grundlage aus anderem Geftein zu erreichen. 





„Aber die Wärme im Inneren der Erde und ihre möglichit fehler: 
freie Ermittelung” bat Eduard Dunker ein nm Stuttgart erjchienenes Buch be: 
arbeitet, welches R. Brauns nad) des Verf. Tode herausgegeben hat. Nachdem 
Athanaſius Kircher 1664 gezeigt hatte, dajs die Wärme mit der Tiefe der Erde 
zunimmt, hat man fich viel mit Auffindung eines Geſetzes bemüht — fcheinbar 
ergebnislos. Bei Beitimmung der Wärme in einem 1200 Fuß tiefen Bohrloch für 
12 Tiefen von 100 zu 100 Fuß erhielt man andere Zahlen als in einem anderen 
Bohrloch. Die einen en: die Wärme nimmt genau in demfelben Maße zu 
wie die Tiefe; die zweiten: die Märmezjunahme iit eine befchleunigte, io dafs mit 
mwachiender Tiefe auf je 100 Fuß eine immer größere Märmezunahme erfolgt; 
die dritten: das Anwachfen der Wärme verlangjamt ſich mit der Tiefe, dergeitalt, 
dais in einer gar nicht einmal großen Tiefe ein auc gar nicht hohes Marimum 
der Temperatur erreicht iit, und daj3 nun von da an die Wärme überhaupt nicht 
mehr zu=, vielleicht gar abnimmt. Bei Annahme der eriten beiden Hypotheien ge: 
langt man für den Mittelpunkt der Erde zu einer Temperatur von vielen Tau: 
jenden von Graden, nach der legten Hypotheſe erhält man nur höchitens 60 bis 
90°, Letztere Annahme berechtigt zu dem Schluffe, dafs diefe geringe Erdtemperatur 
gar feine Cigenwärme der Erde be, ſondern lediglich ihrer Rinde durch Sonnen: 
ſtrahlen mitgetheilt werde. Bei Annahme der eriten beiven Behauptungen erjcheint 
die gewaltige Erdwärme als Überreſt aus der Urzeit. 

E. Dunker erkannte, daſs das im Bobrloche hinabgelajiene Thermometer 
= nicht die Temperatur angebe, welche die Erde wirklich in den betreffenden 

iefen befißt, da in Bergmwerfen die zumeift noch künstlich ſehr veritärkten Luft— 
Hrömungen in den tieferen Iheilen Abkühlung, in der höheren aber Erwärmung 
bewirken, eine Ericheinung, die auch durch die Yuftitrömungen in trodenen Bohr: 
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Löchern bemwirft wird. Ja, hnliches vollzieht fih auch in den mit Mailer er 
füllten Bobrlöchern, denn bier fteigt (mie dort die Luft) das warme Wajjer unab- 
läffig, aus der Tiefe in die Höhe, Itrömt das kalte Waſſer von oben in die Tiefe, 
und je weiter der Durchmefier des Bohrloches iſt, deſto ſtärker it auch oben die 
Erwärmung und unten die Abkühlung. 

Aus diefen Gründen juchte Dunter bei den Temperaturmejiungen in dem 
mit Waſſer gefüllten Bohrloche zu Sperenberg auf folgende Weife möglichit fichere 
Reſultate zu erzielen. 

Er jperrte in der jedesmaligen Tiefe ein kurzes Ende der Waſſerſäule 
durch einen ober: und durch einen unterhalb des Thermometers angebrachten 
Pfropfen ab, wodurch die Strömung in der kurzen Säule gleich Null wurde und 
das in derjelben befindliche Wafler und Thermometer die Temperatur anzunehmen 
gezwungen wurde, welche der Erdrinde in diefer Tiefe jedesmal zufam. lach diejer 
Methode, die der Verf. als allein zuverläflig gelten läjst, find Unterfuchungen in 
Sperenberg bei Berlin, Sudenburg bei Magdeburg und Schladebach bei Merſe— 
burg angettellt. Daneben läjst er noch Unterjuchungen in den Bohrlöchern von 
Pegny bei Genf und von Neuffer in der ſchwäbiſchen Alb als zuverläſſig gelten, 
weil ſich diefe mit didem Schlamm gefüllt hatten, innerhalb deiien feine Strömung 
entitehen fonnte, fo dajs der Schlamm überall die Temperatur annehmen mujste, 
welche der Erde in der jeweiligen Tiefe zufommt. 

Die zahlreichen anderen Unterfuchungen erklärt er für fehlerhaft. 

‚giebt man nun das Faeit, jo ergibt ſich, daſs bei Sperenberg, Suden: 
burg, Schladebacdh und Grenell e die Wärme in gleichem Schritte wie die Tiefe an- 
wächst und daſs nur bei Neuffer eine Eleine Beichleunigung der Wärmezunahme 
jtattfand. Nirgends aber zeigte ſich hier, bei richtiger Deutung und Berechnung, 
eine Verzögerung der letzteren. Wenn alſo heute die Anſicht, daſs das Anwachſen 
der Temperatur mit ſteigender Tiefe immer kleiner werde, daſs es eine Verzögerung 
erlange, ziemlich allgemeine Herrſchaft beſitzt, To iſt das durchaus falich. Freilich 
icheint das im Wideripruche zu jtehen mit der Theorie. Es hatte nämlich Fourier 
den mathematiſchen Ausdrud gegeben für die Temperaturveränderung, welche, bei 
Abkühlung durch Wärmeftrahlung und «Leitung, gegen das Innere eines heiten, 
feſten Körpers von überall gleicher Anfangstemperatur ftattfinvet. Hiebei ſtellte 
ſich allerdings eine Verzögerung der Wärmezunahme mit der Tiefe heraus; aber 
— erit von einer beitimmten Tiefe aus wird dieje Verzögerung überhaupt mefsbar. 
Wenn nämlich die Abkühlung der Erde erſt ſeit einer Million Jahre begonnen 
haben jollte, dann würde diefer Punkt in 13.000 engl. Fuß Tiefe liegen. Eine 
ſolche Vorausſetzung iſt jedoch ganz unſtatthaft, da die große Mächtigkeit der 
Schichten aller Formationen auf ein unvergleichlich viel höheres Alter der Erde 
hinweist. Wenn daher die Abkühlung der Erde bereit ſeit 100 Millionen Jahren 
begonnen haben jollte, jo würde der betreffende Punkt in 130.000 engl. Fuß Tiefe 
ji befinden. Nun ift das tiefite Bohrloch, Raruchowis in Oberfchleiten, 2003 m 
tief. Dasjelbe liegt mithin in jedem alle weit oberhalb jenes Punktes, d. h. in 
der Zone, in welcher nad; der Theorie die Werzögerung der MWärmezunahme nod) 
gar nicht meſsbar iſt. Es muſs mithin auch theoretiſch in den Bohrlöchern die 
Wärme wie die Tiefe wachſen.“ EO 


Europa. 


Stalien führte 1894: 1°5, 1895:1'7, 1896:20 Mill. Paar Lederhandſchuhe 
aus, das Tubend Paar von circa 15—20 Lire. 


Borläufige Ergebnifje der Bolfszählung im ruſſiſchen Reiche (vom 
28. Jänner/d. Februar 1597). Wir geben nad „Petermann's Mittheilungen”, 


Notizen. 29 


43. Bd., 6. Heft die nachitehenden Angaben über die Bevölterung der großen 
Gebiete des ruſſiſchen Reiches. 
Areal in km? 
(ohne Gewäſſer) 
1. Nord: (Groß)Rujsland (mit Wjatka) 
[Gouv.: 1. Archangel, 2. Olonez, 3. Wo: 
logda, 4. Nomgorod, 5. Noitromwa, 
BB 2 ee a 1,730.610 7,983.9359 46 
H. Genral: (Groß) Rufsland (mit 
Benja) [Gouv.: 7. Pstow, 8. Simolenst, 
9. Twer, 10. Yarojlam, 11. Wladimir, 
12. Niſhegorod, 13. Moskau, 14. Raluga, 
15. Rjaſan, 16. Tula, 17. Orel, 18. Tam⸗ 
bow, 19. Benia, 20. Woronesh, 21. Kursk) 701.023  26,814.554 38 
II. Dftieeprovinzen [Gouv.: 22.St. Be 
teröburg, 23. Gitland, 24. Livland, 
2.) N N 136.859  4,491.175 33 
IV. Weitrufsland (ohne Wodolien) 
[Gouv.: 26. Grodno, 27. Kowno, 
28. Wilna, 29. Witebsk, 30. Mohilem, 
3l. Minsf, 32. Wolbhynien . . - - » » 375.57 13,123.896 35 
V. Kleinrufsland(mit Bodolien) [Gouv.: 
33. Bodolien, 34. Kiew, 35. Tichernigom, 
36. Poltawa, 37. Chartow] . . - - - 249.766 14,222.614 57 
VI. Südrufsland [Gouv.: 38. Beſſara— 
bien, 39. Cheriion, 40. Taurien, 41. Ye 
faterinojslaw, 42. Don'ſches Gebiet] . . 403.520  10,797.215 27 
VN. Zartum Kaſan (ohne Wjatka) [Gouv.: 
43. Kaſan, 44. Sfimbirst, 45. Sjambara, 


Devölferung per km? 


46. Ufa, 47 Bern]. - - » 2... 720.992  11,724.877 16 
VIII. Zartum Aſtrachan (Gouv.: 48. Scha: 
ratow, 49. Orenburg, 50. Aitrachan] . 510.013 5,030.460 10 


Die 50 europ. Gouvernements: . . 4,838.353 94,188,750 20 
IX. Königreich Bolen [Gouv.: 51. War- 
ichau, 52. Betrofom, 53. Kalifch, 54. Kielze, 
55. Radom, 56. Yublin, 57. Siedlze, 


58. Plosk, 59. Lomza, 60. Sfumalti] . 129.952  9,442.590 74 
X, Großfürjtentbum Finnland . . 325.537 2,563.000*) 8 
Europäifhes Nufsland . ... . 5,280.842 106,194.340 20 
AL FONTOTTEN: 53-300 ee 468.110 9,123.553 21 
EI: Sirio. oa 12,430.340 5,731.732 04 
XI. Gentralafien . » 2 2 2.. 3,433.056 7,5590. 275 22 
Aſiatiſches NAufsland ...... 16,331.506 23,045.560 14 
Gejammtes Ruſſiſches Neih . . . 21,612.348 129,239.900 6 
Ruffiihe Anitedler in Buhara . ».. 2 222.2. 2475 
Ruſſiſche Unterthanen in Chima . . . . 2... . 3937 
Aften. 


Japans Bier-Erport nad) dem continentalen Oſtaſien iit von 1890 —95 
um da3 Dreifache geitiegen und macht der Ausfuhr deutſchen Bieres ebend ahin 
ihon bedeutende Goncurren;. 


*) Schägung, da in Finnland feine Volkszählung vorgenommen wurde. 
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Afrika. 


Die Nilquellen. Die Erpedition, die Hauptmann Ramjay, Stationscher 
am Tanganyifa:See, von Ende Jänner bis Anfang April d. J. durch das Gebiet 
von ba umd Urundi bis nad) Uranda unternahm, iſt reich an geograpbiichen 
Forſchungsergebniſſen geweſen. Hauptmann Ramjay beitreitet, daſs die eigent: 
lichen Nilquellen mit den Kageraquellen identijch find, wie deren Entdeder, Dr. Bau: 
mann, angenommen hat; denn der Akanyaru, einer der Quellflüſſe des Kagera, 
jei viel bedeutender als der von Dr. Baumann bis zu den Quellen verfolgte 
Ruvuvu, der übrigens nirgends den Namen Kagera führe. (2) Aber auch die Quellen 
des Akanyaru, die in der Nähe des Nyaliju:Gebirges — ſollen, konnte 
Ramſay troßt eifrigiten Suchens nicht entdecken, und jo bleibt die Auffindung 
der Nilquellen wieder der künftigen Forſchung überlajien. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Berantwortlichkeit. 


Bücher. 


Kaulich Joſ., Prof., Landeskunde von Mähren. 117 S. mit 8 Holzſchnitten, einer 
Karte und 4 Kartenffizzen. 1898. Verlag von R. Lechner (Milh. Müller), Wien. 


Mie unferen Leſern erinnerlich fein dürfte, erjcheinen zu den befannten 
Schober'ſchen Kronlandskarten methodiic bearbeitete Terte, welche den Lehrern 
eine fichere Handreichung zur möglichiten Ausnügung der genannten Karten, ſowie 
jeder anderen, darbieten jollen. Zu dieſem Zwecke wurde zwijchen dem Herausgeber 
der Karten und den Verfaſſern der einzelnen Landeskunden ein Programm verein‘ 
bart, das im großen Ganzen ein einheitliches Vorgehen Tichert, ohne aber eine 
ihablonenhafte Gleichförmigkeit vorzufchreiben, durch welche ja dem Ganzen kaum 
ein Dienſt erwiejen würde. 

Die erite diefer Heimatkunden, aus welcher der Plan des ganzen Sammel: 
werfes erfichtlich it, verfafste der Herausgeber diejer Zeitichrift über Ober: 
öjterreich, die zweite — Niederöjterreih — G. Ruſch, Profeilor an der 
Lt: LVehrerbildungsanitalt in Wien, der fich auf dem Gebiete der Schul; eograpbhie 
längit einen guten Namen erworben bat. Die dritte Landeskunde, die von! täbren, 
hat den Profejlor an der deutichen Lehrerinnenbildungsanitalt i in Brünn, Johann 
Kaulich, zum Verfaſſer; nur wird im Vorworte betont, daſs einzelne Theile aus 
der Feder des k. E. Landesichulinipectors Dr. K. Schober — des Autors der Karten — 
— der auch das Material für das Buch ſammelte. 

Dem — entſprechend, gliedert ſich auch das vorliegende Heft in zwei 
— Einführung in das Kartenverſtändnis, I. Landes— 
unde 

Der J. Theil iſt ziemlich gleich dem entſprechenden Abſchnitt des Buches über 

Oberöjterreich, weshalb hierüber auf die Anzeige in XVI, 248 verwieſen werden 
darf. Kann daraus geſchloſſen werden, daſs jene erite Arbeit nicht ganz ohne Wert 
ilt, jo wäre es doc jehr wünschenswert, aus den Kreiſen jener r Fachlehrer, die ſich 
des Buches bedienen, ein offenes Wort zu erfahren, wie ſich die Arbeit im Unter: 
richte bewährt, denn erit dann läſst fich der Wert der Arbeit ficher beſtimmen. 

Der II. Theil, die „Landeskunde“, beginnt mit einem „Überblid”, in 
welchem die Lage, die Grenzen und Bodengeitalt kurz dargelegt werden. Hervorzu: 
heben iſt hier aber noch bejonders „die Entitehung der Bodengeitalt” — eine ziemlich 
eingehende Schilderung der geologiihen Geſchichte des Gebietes, die für 
den Lehrer von größtem Intereſſe fein wird und bei aller Wahrung des willen: 
ichaftlihen Wertes do in anerfennenswerter Klarheit und gemeinverjtändlicher 
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Weiſe geboten wird. Die Verwendung diefes Abichnittes wird fich aber 
wohl nur auf Lebrerbildungsanftalten beichränfen, wo ja im 3. Jahrgange die 
Elemente der Geologie, behandelt werden. 

Nach dieiem „Uberblid"” wird das Land nah natürlichen Gebieten ein: 
gehend vorgeführt, und zwar gliedert der Verfajier Mähren in: den Weiten — 
die mittlere Stufenlandihaft — das Sudetengebiet — das Karpaten— 
gebiet — das {innere des Landes. 

Dieje fünf natürlihen Gebiete werden nach Orographie, geologiichen Ver— 
hältnifjen, landfchaftlichem Charakter, Hydrographie, Klima, wirtſchaftlichen Ber: 
hältniſſen, Beſiedlung und Hauptorten vorgeführt. Cine kurze „Zuſammenfaſſung“ 
bildet jedesmal den Schluſs. 

Dieje Darftellungen find mit anerfennenswertem Gejchide verfajst und geben 
ein qutes, plaftifches Bild des Landes, wonac fie vollflommen geeignet find, Die 
Lehrer in Stand zu ſetzen, aus denjelben ihren Schülern eine den heutigen An: 
forderungen entiprechende Heimatkunde zu bieten. 

Nicht minder entiprechend iſt auch der Schluſs-Abſchnitt „Statiftif” be: 
arbeitet, in welcher eine große Reihe wichtiger Fragen präcije Beantwortung finden ; 
jo namentlich die über Bevölterungeverhältniffe (wofür 2 Tabellen — die Zufammen: 
itellung der Gebiete mit vorwiegend deuticher und vorwiegend ſlaviſcher Bevölfe- 
rung — ſehr inftructivo find) und jene über volfsmwirtichaftliche Zujtände. 

Wir empfehlen den Lehrern Mährens das Buch aufs angelegentlichite, nicht 
minder aber allen Gollegen außerhalb des genannten Yandes, welche fich über 
ig gründlich unterrichten wollen und doch nicht zu Specialarbeiten greifen 
Önnen. 


Beitfcehriften. 


Schlottmann, K., Heimatkunde in der Schule. Preußische Schulzeitung, Nr. 24, 
1897, S. 181— 184. 

Der Heimatort ijt durch vielfache Fäden mit der Umgebung verknüpft. Zur 
engeren Heimat gehört der Theil, der ohne fonderliche Mühe von den Kindern 
erreicht werden kann, ohne Rückſicht darauf, ob vielleicht politifche Grenzen durch 
das Gebiet gehen. 

Die Auswahl des Stoffes wird von der Erdkunde und der Päda— 
gogit getroffen. Durch eritere wird insbejondere die Grenze gegen die Geichichte 
zogen. Die Verfaffer zahlreicher „Lectionen” und „Leitiäden für die Heimat: 

nde“ jind ſich nicht flar, welche Stoffe zu dem Gebiet, das fie bearbeiten, gehört. 
Eine Menge unnützer Bemerkungen, beveutungslojer Notizen, Eleinliche Begriffs: 
ipaltereien finden ſich in vielen Leitfäden. 

Der erziehende Unterricht it der zweite Führer in der Stoffauswahl. 
Das Kind mufs jehen lernen, der Unterricht anfchaulich fein und vielfeitiges (ins: 
beiondere das ipeculative) Intereſſe erregen. 

Wenn das Kind die Heimat fennen gelernt hat, d.h. die vielen Erſchei— 
nungen urlächlich zu erfaflen vermag, wenn ein liebendes Nerjenten in die fejlelnden 
Reize der Heimat erreicht ilt, dann wird es auch dieielbe lieben. Ohne Heimatliebe 
feine Baterlandsliebe. 


Deu erfchienene Schriften. 
(1.—11.) 


1. Bronner, Bayriſch Land und Volt in Wort und Bild. (Eine kleine Bavaria.) 
Kellerer, München. 

2. Frieſicke, Heimatkunde der Provinz Brandenburg. 13. Aufl. Rentel, Berlin. 
35 


3 Hengite nberg, Das ehemalige Herzogthum Berg und feine nächite Umgebung. 
Berchreibende und geichichtliche Uberticht. 2. Aufl. 137 Seiten. Hartmann, 
Elberfeld. 1 ME., geb. 1 Mt. 20 Pr. 


10. 


11. 


» Os xe- 


Berantwortl. Redacteur: Franz de Linz. 
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. Hübner, Kleine Erdbeichreibung. 52 Seiten. Goerlih, Breslau. 25 Pf. 
. Hübl, Beiträge zur Technik der Kartenerzeugung. 12 Seiten mit 1 Figur und 


1 Tafel. Lechner, Wien. 80 Pf 


. Kerp, führer beim Unterricht in der Heimatkunde. 2. Aufl. 168 Seiten. 


Hirt, Breslau. 2ME. 25 Pi. 
Bang, Heimatfunde des Königreiches Sachſen. 3. Aufl. 52 Seiten mit 
2 Karten. Hofmann, Gera. 30 Pf. 


. Lehrmann und Müller, Heimatkunde der reife Aichersleben, Galbe, 


DOfchersleben und Wanzleben. 2. Aufl. Hirt, Breslau. 1 Mt. 


. Bogel, Hilfs: und Wiederholungsbuch für den Unterricht in der aſtronomiſchen 


Geographie an mittleren Lehranitalten. 71 Seiten. Deichert Nachfolger, 
Leipzig. 1M. 40 Pf. 

Meber A., Heimatkunde von Südbayern in Wort und Bild. Für die Volks— 
fchulen Münchens. 105 Seiten mit 22 Ylluftrationen und 4 Karten. Stellerer, 
München. 1 ME. 

Meigeldt, Aus allen Erdtheilen. Commentar zu Ad. Lehmanns geographiichen 
Gharalterbildern. 1. Heft. 146 Seiten. Wachsmuth, Leipzig. 1 ME. 20 Br. 


Deu erfchienene Rarten und Bilder. 
(1.14. 


. Alb, Die ſchwäbiſche —. 15 Bilder in Autotypie. Kocher, Reutlingen. 1 ME. 50 Br. 
. Brodmann, Sculwandkarte von Weitfalen. 1:150.000. Stahl, Arnsberg. 


Auf Leinmw. mit Stäben 20 ME. 


. Debes, Schulmandfarte von Nordamerifa. 1:55 Mill. Wagner und Debes, 


Leipzig. 10 ME., Leinw. mit Stäben 18 Mt. 


. Elwenjpod und Müller, Schulhandkarte der Provinzen Dit: und Weſt— 


preußen. 1:12 Mill. Peter, Leipzig. 15 Bf. 


. Gäbler €., Speciallarte von Afrifa und deutiche Colontalfarte mit den 


deutjchen Schußgebieten in der Südſee. 4. Aufl. 1:16 Mill. Lang, Leipzig. ME. 


. —, Schulwandkarte von Europa. 1:32 Mill. 3. Aufl. Yang, Yeipzig. 15ME., 


Leinw. in Mappe oder mit Stäben 22 Mt. 


. Geographiihe Bilder: 1. Plattenjee. — 2. Burg Arva in Ungarn. €. Hölzel, 


Mıien. à 4Mk. auf Dedel 5 ME. 


. Hiftortiche Bilder: 1. Rathhaus in Leutichau. — 2. Rathhaus in Bartfeld. — 


3. Jaderfirche bei Stein anı Anger. — 4. Die Burg Vajda-Hunyad. E. Hölzel, 
Wien. a 2 ME, auf Dedel 3 ME. 


. Kübhnert, Sculwandfarte vom Königreich Sachſen. 1:154.000. Müller: 


Fröbelhaus, Dresden. 10 ME., Yeinw. mit Stäben. 15 ME. 


. Lechners Generalfarte von Nieder-Diterreich. 1:300.000. Lechner, Wien. Auf 


Leinw. in Dede 2 ME. 40 Br. 


.Pelikan, Relieffarte des Salztammergutes. 2 Bl. a 36x56 cm. Kerber, Salz: 


burg. & 1 ME. 50 Bf, Leinw. 2 ME. 20 Br. 


. Rohmeder und Menz, Methodiicher Atlas für bayeriſche Schulen. Separat: 


Ausgabe für Münchner Schulen. 15 Karten. Üldenbourg, München. Geb. 
LMI. 35 Br. 


. Rothert, Karten und Skizzen aus der Gejichichte des Altertbums. Bagel, 


Düſſeldorf. 5 ME. 


. Weigelt, Geographiich:Statitiiche Tafeln. 5 Bl., a 60x85 cm. Wachsmuth, 


Scyulbilderverlag, Leipzig. a 60 Pf. 1. Religionsverhältnifje im Deutichen 


Reihe und Europa. — 2. Neligionsverhältniffe in den Erdtheilen. — 
3. Größe und Bevölterungsdichte in den deutichen Staaten. — 4. Größe und 
Bevölterungsdichte in den europäiichen Staaten. — 5. Größe und Be: 


völferungsdichte in den Erdtheilen. 


Druck von Bottlieb Gijtel & Gomp,, Wien, 





ED. HÖLZEL, WIEN 
VERUAGSBUCHHANDLUNG 


GEOGRAPHISCHES INSTITUT — KUNST-ANSTALT FÜR ÖLFARBENDRUCK 
IV.j2, LUISENGASSE 5 


TELEPHON NR, 1284: — OHECK-CONTO DES K, K. POSTSBPAGABSEENAMTER NR. 500,965 
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Wien, im October 1897. 


— 


Es gereicht mir zu besonderem V ergnügen, die ge- 
schätzte Aufmerksamkeit auf eine Publication zu lenken, 
welche soeben unter dem Titel: 


Deographischer Jahresbericht B 


* 5 x% über Ostesseich. 
Redigiert von 
Privatdocent Dr. Robert Sieger in Wien 


I. Jahrgang 1894. 
Preis fl. 2. — M. 3,50 


'in meinem Verlage zur Ausgabe gelangt. o Ä 

Das hohe k. k. Ministerium für Cultus und. Unter- 
richt hat auf gemeinsamen Vorschlag der Fachprofessoren 
der CGreographie an den Österreichischen Universitäten mit 
hohem Erlass vom ı4. Februar 1895, Z. 444, eine Sub- 
vention zur Herausgabe einer kritischen Jahresübersicht 
der geographischen Literatur über die österreichischen 
Länder zunächst für 1894 bewilligt. 

Dieser alljährlich in deutscher Sprache und im Um- 
fange von etwa zehn Druckbogen erscheinende Bericht 
soll nach der Absicht der Herausgeber weder eine blosse 
Bibliographie, noch eine allgemein landeskundliche Ver- 
öffentlichung im weiteren Sinne darstellen. Er soll viel- 
mehr eine Auswahl aus der (zumeist in zahlreichen in- und 
ausländischen Zeitschriften zersplitterten) landeskundlichen 


Literatur nach rein greographischen Gesichtspunkten treffen 
und durch streng sachliche Referate die Übersicht über 
die Fortschritte der geographischen . Erkenntnis Oster- 
reichs erleichtern. 

Der Geographische Jahresbericht über Österreich 
soll vor allem dem inländischen Forscher und Lehrer 
ebensowohl wie dem ausländischen Fachmann, der sich 
über die geographische Erforschung Österreichs unter- 
richten will, ein klares und übersichtliches Bild der 
Leistungen auf dem Gebiete österreichischer geogra- 
phischer Heimatskunde und der für die Geographie 
Österreichs wichtigen Quellen und Hilfsmittel gewähren. 
Es wurde daher von einer blossen Aufzählung der Titel, 
die es dem Leser nicht ermöglicht, Wertvolles und Uner- 
hebliches zu sondern, abgegangen und die meisten unter 
den zahlreichen Erscheinungen auch ihrem Inhalte nach 
besprochen. Die Referate führen die Anlage des Werkes 
und seinen geographischen Grehalt, seine. allgemein wich: 
tigen Ergebnisse und nach Thunlichkeit auch einzelne 
ziffernmässige Angaben daraus vor. Dagegen finden 
Detailkritiken und Pölemiken im (Geographischen Jahres- 
bericht über Österreich keine Stätte. 

Alles nicht geographische, das man zur Landeskunde 
im weiteren Sinne zu rechnen pflegt, musste ausge- 
schlossen bleiben. Verzichtet insofern der Greographische 
Jahresbericht auf absolute Vollständigkeit, so wurde um- 
somehr darauf Gewicht gelegt, alles für geographische 
Zwecke wichtige Material heranzuziehen. Der Redacteur, 
der seit mehreren Jahren bereits die Berichterstattung 
über Österreich-Ungarn in H. Wagners (reographischem 
Jahrbuch besorgt, hat zu diesem Zwecke hervorragende 
Mitarbeiter in den verschiedensten Kreisen österreichi- 
scher (reographen, aus allen Völkern und Ländern unseres 
vielsprachigen Vaterlandes gewonnen, so dass insbesondere 
auch die in nichtdeutschen Landessprachen Cisleithaniens 
erschienenen geographisch -landeskundlichen Werke ein- 
sehende Besprechung finden konnten. 

Der Geographische Jahresbericht über Österreich 
dient nicht blos einem Bedürfnisse des Augenblickes, die 
in letzter Zeit erschienenen Arbeiten rasch zu über- 
blicken, sondern seine einzelnen Bände — welche in 
Hinkunft in engerem Anschluss an das Berichtsjahr 


erscheinen werden — sollen zusammen ein (ranzes 
bilden, gleichsam eine Bibliothek der österreichischen 
Landeskunde, ein Nachschlagewerk, dessen Nothwendig- 
keit und Erspriesslichkeit Niemand bezweifeln kann, der 
die grosse Zersplitterung der geographischen Literatur in 
geographischen, geologischen, naturhistorischen, geschicht- 
lichen u. a. Zeitschriften kennt. Wie reichhaltig diese 
J.iteratur ist, zeigt der Umstand, dass der erste Band des 
(Greographischen Jahresberichtes, das Jahr 1894 umfassend, 
trotz der Zusammenfassung minderwichtiger Arbeiten 
unter Sammelnummern, nicht weniger als 635 Nummern 
enthält. 

Ich empfehle diese neue Publication meines Ver- 
lages dem geneigten Wohlwollen und erlaube mir darauf 
hinzuweisen, dass der Jahresbericht durch jede Sortiments- 
buchhandlung, wie auch von mir selbst beziehbar ist. 


Hochachtungsvollst 


Ed. Hölzel’s Verlag. 
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Abhandlungen. 


Geographiſche Borträge 


auf der 69. Berfammlung deutſcher Naturforfder und Ärzte in 
Braunſchweig (21.—26. September 1897). 


Bericht von E. Dppermann, 


Ilber die Rejultate der Ziefjeeforfhung und die Aufgaben 
einer deutjchen Tiefjee-Erpedition berichtete Prof. Dr. C. Chun 
(Breslau). Bis zur Beendigung des vorigen Jahrhunderts war der Tief: 
jeeboden, beziehungsweife die größeren Meerestiefen den Forjcheraugen der 
Menfchen noch verichloffen. 1811 behauptete der britifche Zoologe Ed. 
Forbes, dafs in einer Tiefe von mehr als 1500 m fein lebendes Weſen 
mehr vorhanden jet. Dem gegenüber jtellte es jich gelegentlich der Reparatur 
eines gerifjenen transatlantifchen Kabels, deifen Enden aus einer Tiefe von mehr 
als 3000 m aufgefifcht werden mufsten, heraus, dafs ſich auf demfelben 
eine große Menge der verjchiedenartigiten Thiere und Thierchen feitgejett 
hatte. Diefe Entdedung hatte zur Folge, dafs eine Expedition in großem 
Stile ausgerüftet wurde, deren Aufgabe in der Erforſchung der Tiefjee 
beftand und welche nad) fünfjähriger Thätigfeit im Mittelmeer und an 
den atlantijchen Küſten nach Erreichung großer Erfolge zurückkehrte. Das 
Berdienjt an dem bisher Erforjchten auf diefem Gebiete fällt namentlich 
Ofterreih, Dänemarf und dem Fürſten von Monaco zu; Deutjchland 
iteht bisher noch zurück. 

In größeren Deeerestiefen herricht ein Druck von mehreren Atmo- 
iphären, und jobald die Tiefe iiber 600m beträgt, ilt das Durchdringen 
jeglicher Lichtjtrahlen völlig ausgeichloffen. Trotzdem wird dieje Unterwelt 
auch in den allertiefjten Negionen von einer reichen Yauna belebt, und 
Rieſengeſchöpfe wechjeln mit den winzigiten Organismen ab, die in un- 
zähligen Mengen flottierend oder fchicht-, beziehungsweife bankweiſe vor- 
fommen, Ein Heiner Theil der in den Meerestiefen, beziehungsweije auf 
dem Dieeresgrunde vorkommenden Wefen ijt blind, der größere Theil jedoch 
mit großen, jogar monftröfen Augen ausgejtattet. Das zur Erijtenz erfor- 
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34 G. Oppermann: 


derliche Licht erhalten diefe thierifchen Wefen durch die ihrem Körper 
durchweg anhaftenden Yeuchtförper. Von den Pilanzen, welche die Mieeres- 
tiefen oder der Grund aufweiſen, iſt die Seelilie zu nennen, welche einen 
prächtig entwidelten, tellerartigen Kelch befitt und dann verfchiedenartige 
Schwämme. 

Iſt auch ſchon Großes in der Erforſchung geleiſtet, ſo ſind noch 
manche wichtige Fragen der Wiſſenſchaft noch ein Geheimnis und harren 
der Löſung, z. B.: Wie leben die erwähnten Organismen und wie pflanzen 
ſie ſich fort? Auch in territorialer Hinſicht iſt das Forſchungsgebiet noch 
längſt nicht erſchöpft; der indiſche Ocean iſt noch vollſtändig jungfräulicher 
Boden, und auch der atlantiſche Ocean iſt längs der weſtafrikaniſchen 
Küſte noch ununterſucht. 

Zur Erforſchung dieſer Gebiete hat Redner mittels Immediat-Ein— 
gabe 300.000 Mark aus dem kaiſerlichen Dispofitionsfonde erbeten, um 
eine entſprechend zuſammengeſetzte Erpedition damit auszurüften, die auch 
der Anatomie und Phyliologie dienen ſoll. Bejonders interefiante Funde 
aus der Meerfauna darf man ſich an den Ztellen verjprechen, wo die 
warmen und falten Strömungen plößlich wechjeln, wodurd ein Maſſen— 
mord aller möglichen Organismen eintreten muſs. Die größte Aufmerf- 
jamfeit foll man den. ſchwimmenden Organismen (Plankton) zuwenden, 
welche ziemlidy nahe der Oberfläche nody unter dem Kinflufje des Sonnen: 
lichts leben, dann abjterben und auf den Mleeresboden hinabjinfen. Auch 
in den Tiefen zwijchen Boden und Oberfläche werden zahlreiche verfchieden- 
artige Organismen vermuthet. Es ift hier eine merkwürdige fpaltfurige 
strebsart mit abnorm großen Augen, in denen fich gleichzeitig Yeuchtförper 
befinden, entdeckt worden, 

Die Verſammlung gab einſtimmig folgende Erklärung ab: 

„Die Verſammlung deutfcher Naturforfcher und Arzte hat den Vortrag 
des Prof. Dr. Chun über eine deutiche Tiefjee-Erpedition in den jüdlichen 
Meeren mit großem Intereſſe gehört, erklärt fich mit dem Redner in Be— 
treff der zu jtellenvden Aufgabe und der wiljenfchaftlichen Bedeutung 
derjelben einverjtanden und ermächtigt denjelben, von diefer Erflärung bei 
dem Bortrage feines Gefuches um Unterſtützung der Erpedition an aller: 
höchſter Stelle Gebrauch zu machen. Sie befürwortet diefes Geſuch in aller- 
wärmiter Weiſe.“ 

Herr Prof. Dr. Polis (Machen) ſprach über die Beziehungen der 
Niederichlagsverhältnifje zu technifchen Fragen. Er führte aus: Es iſt wohl 
faum einem meteorologiichen Klemente in den legten Jahren eine größere 
Aufmerkſamkeit geichenft worden, als gerade dem Niederſchlage; beweiſen 
doch die vor furzem jtattgehabten großen Berheerungen in Schlefien die 
vielen Gefahren, welche große Niederjchlagsmengen mit fich bringen, aber 
in anderer Hinsicht bergen manche niederichlagsreiche Gegenden eine ſchlum— 
mernde Straftquelle, die, wenn ausgenußt, von volfswirtichaftlicher Be— 
deutung wäre. Dieſe Sejichtspunkte find es, welche in jüngſter Zeit noch 
mehr als je dazu gedrängt haben, durch geeignete Anlagen einmal Abhilfe 
vor drohenden Hochwaſſer zu jchaffen, als auch die Energie der fließenden 
Gewäſſer im mußbringender Weife umzuſetzen und zu verwerten, 
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Die erſte Anlage dieſer Art finden wir in Deutſchland im Sauer— 
lande. Das wohl einzig daſtehende Beiſpiel von Remſcheid, einer Stadt 
von nahezu 1100 mm jährlicher Niederſchlagshöhe und doch bis vor wenigen 
Jahren mit ungenügendem Trinkwaſſer verjehen, deſſen Wafjerverforgung 
in fo glänzender Weife durch Geheimrath Anke mittels Anlage einer 
Ihalfperre gelöst wurde, gab für die wejtlichen Provinzen einen weiteren 
Impuls zum Erbauen neuer derartiger Anlagen. 

Was die Niederichlagsverhältnijje des nordweitlichen Deutſchlands 
anlangt, jo weist die norddeutiche Tiefebene einjchließlich der Aheinebene 
den geringiten Betrag auf mit 600— 700 mın ; an der Kite treffen wir 
700— 800 mm. Mit Annäherung an die Gebirge — niederrheinifches 
Schiefergebirge — nimmt die Niederjchlagsmenge raſch zu und erreicht 
ihr Marimum auf den Kämmen derjelben, indem die feuchten Yuftitrö- 
mungen beim &mporjteigen ihren Waſſerdampf abgeben. Die meijten 
Niederfchläge empfangen die Gebiete der Eifel, das Eauerland, das Rot: 
haargebirge, indem daſelbſt die feuchten Südweſt- und Weſtwinde zum 
eritenmale gezwungen werden, aufzujteigen. Die wenigften Niederjchläge 
hat die eigentliche Rheinebene. 

Die Auffchlieftung der Niederfchlagsverhältniffe des Stromgebietes 
erfolgt zur Zeit mittels 22 Stationen. Es ergibt fid) unweit der bel- 
giichen Grenze ein Marimum von mehr als 1100 mm; von dort nimmt 
die Negenhöhe nad Oſten raſch ab, wo fie in der Gegend von Hergarten 
noch nicht 600 mm beträgt, troßdem die horizontale Entfernung nur 52 kom 
Yuftlinie ift. Fir die Ebene ijt der Juli der niederichlagreichite Monat, ihm 
steht als trodeniter gegenüber der April. Anders in den Gebirgen. Hell- 
mann weist darauf hin, dafs die höchiten Regionen der deutfchen Mittel- 
gebirge die meijten Niederjchläge während der Winterzeit empfangen, im 
Segenjage zum Flachlande, welches ausgeiprochene Sommerregen hat. 

Höchſt intereffant find die Eifelitationen. Jene Gebiete haben die 
meijten Niederichläge im October und December, während das fonft jo 
tppifche Yuli-Marimum mehr und mehr zurictritt. Es werden gerade in 
der fälteren Jahreszeit die feuchten Südweſt- und Wejtwinde noch mehr 
unter ihren Sättigungspunft als ſonſt abgekühlt und geben jo zu diefen 
großen Niederichlagsjummen Veranlafjung. Allerdings kommt in Betracht, 
dafs bei länger andauernder Frojtperiode der Schnee durch Berdunjtung 
beträchtlich abnimmt. Geht die Schneefchmelze nur unter dem Einflufje 
der Wärme von jtatten, jo fann fie mit der Wirkung eines zwar nicht 
jehr ergiebigen, aber doch bejtändig anhaltenden Regens verglichen werden ; 
geht fie aber bei Regen vor fi, jo kann die Wirkung der Schneejchmelze 
mehr den kurz andauernden ergiebigen Regengüfjen an die Seite geitellt 
werden. 

Die Überſchwemmungen in Schlefien jtehen in engiten Zuſammen— 
hange mit den barometrifchen Minimen, die von dem adriatifchen Meere 
nach den Polen wandern, bei welchen der meilt geringen Tiefe wegen ein 
ruhiges Einjtrömen der Yuft die Bedingungen zu den jtarken Niederjchlägen 
nibt. Dazu kommt noch, dafs diefe Deprefjionen der Richtung der Fluſs— 
läufe folgen und bei neuen Regengüſſen ein immer jtärferes Anjchwellen 
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derfelben bewirken. Der Schuß, den uns die Wiffenfchaft in jenen Kata— 
itrophen gewährt, ijt, nad) eingehenden Unterfuchungen der Beziehungen 
über die Entjtehung der wolfenbruchartigen Negenfälle bei den Minimen 
diefer Zugſtraße, die bedrohten Gegenden im gegebenen Falle vor den 
UÜberſchwemmungen telegraphijch zu warnen; der Zechnif aber kommt es 
zu, durch geeignete Anlage von Sammelbeden die Hochwaſſer ungefährdet 
abzuleiten. 

Dr. Hermann Meyer (Yeipzig) ſprach über die Expedition, die er 
in das Quellgebiet des Schingu, des großen Nebenfluffes des Amazonen— 
jtromes, unternommen, um in deſſen culturentrücktem Stammesgewirr die 
vor zehn Yahren von der Steinen’schen Expedition begonnenen ethnolo- 
gischen Unterfuchungen fortzufegen. Im der großen Flufsgabel, welche von 
dem Paranatinga und dem Scingu gebildet wird, hat eine zahlreiche 
Bevölkerung von Indianern Plat gefunden, die elf verjchiedenen Stämmen 
angehört und verjchiedene Sprachen jpricht. Bei gleichem ethnographiichen 
Grundtypus ift die anthropologiiche VBerfchiedenheit der Stämme noch 
ſtark ausgeprägt, da Vermiſchungen verhältnismäßig felten jtattfinden, 
trogdem der Verkehr zwifchen den Stämmen ein durdaus friedlicher it. 
Nur bei fejshaften, friedliebenden Stämmen fonnte ſich ein derartiger Eultur- 
zujtand erhalten, der von dem unjerer Borfahren aus der älteiten Prahl- 
bauzeit ſich kaum unterfcheidet. Ihre Geräthe, Waffen und Schmuckſachen 
find die denkbar einfachjten. Kein Eifenbeil jteht dem Schingu-Indianer 
zu Gebote, dem dichten Urwald ein Stück bebaufähiges Yand abzuringen. 
Harte wochenlange Arbeit koſtet es, bis der Waldriefe unter den jtumpfen 
Streihen der Steinart zujammenbricht. Der fcharf bewehrte Kiefer des 
Piranya-Fiſches dient als Meſſer. Mit einem fpiten Zahn bohrt der 
Mann zur Befeitigung der Federn Yöcher in den Rohrpfeil, den er von 
dem mit einer Meujchelichale geglätteten Bogen auf die Fiſche entjendet. 
Aderbau und Fiſchfang liefern die Nahrungsmittel, die Jagd fommt nur 
als Sport in Betracht, da der Schingu-Indianer feiner mangelhaften 
Waffen wegen auf fichere Yagdbeute nicht rechnen fanı. Zum Fiſchfang 
befitt er verfchiedene Geräthe, die ihm feine Nahrung verichaffen. Den 
eifernen Bejtand und zugleich die Hauptnahrung bildet die Mandjoka— 
wurzel, die den größten Theil der Pflanzungen bededt. Zwifchen den ein- 
zelnen Stämmen findet ein reger Taufchhandel ftatt; es gibt Verkehrs— 
jtraßen über Yand, auf denen ein jtetes Hinüber und Herüber jtattfindet. 
Veicht beweglich, legt der Indianer große Strecken in kurzer Zeit zurüd. 
Ein Bindel Baumwollihnüre um den Leib gewunden, über der Schulter 
Bogen und Pfeile, an denen die leichte Palmfaſer-Hängematte jchaufelt, 
eine Kürbisfchale zum Trinken und ein Feiner Kürbis mit Mandjokamehl 
bildet das ganze Gepäck. Im fremden Dorf jucht er die Hütte einer be— 
freundeten Familie auf, ohne dajs man im Dorfe große Notiz von ihm 
nimmt. Iſt jedoch der Beſuch ein officieller, eine Art Geſandtſchaft, fo 
wird den Gäjten das Fremdenhaus, das fonit als Feſthütte dient, zur 
Berfügung geitellt, und fie werden während ihres Aufenthaltes, der nur 
wenige Tage dauert, vom gejammten Stamm verpflegt. Den fremden 
Geſandten oder ſonſt zu ehrendem Beſuch werden lötenconcerte gegeben. 
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Die Feſte bejtehen in Zänzen und Gefängen, wobei merkwürdige Tanz— 
masfen Berwendung finden. Aber auch Ringkämpfe und Turniere mit 
Wurfholz und Wurfpfeilen gehören zu den gemeinfamen Belujtigungen. 
Die bei den Tänzen gejungenen Yieder find meijt jechsitrophig und werden 
vielfach vorgetragen, ohne dafs ein einziger Tänzer den fremdiprachlichen 
Text verjteht. Die Gerärhe find hübſch bemalt und die Verzierungen laffen 
bereits, wenn jie auch primitiv jcheinen, an der häufigen Wiederkehr feſt— 
jtehender Ornamente ein Syſtem erfennen. Referent betont, dafs nod) 
Scäte genug zu heben feien, und wer fich nicht fcheue, während einiger 
Monate die Umbequemlichfeit des Yagerlebens auf fich zu nehmen, dürfte 
bei aufmerffamer Beobachtung der Indianer nicht nur auf reiche wiſſen— 
ichaftlihe Ausbeute rechnen, ſondern aus dem ungezwungenen Verkehr 
mit den Naturfindern einen Genus erhoffen, der die angewandte Mühe 
reichlich Lohnt. 





Berlins Entwickelung. 


Bor Furzem erjchien unter dem Titel: „Berlin und feine 
Gijenbahnen 1846--18396“ eine vom preußifchen Miniſter der öffent: 
lichen Arbeiten veranlafste Schrift, welche auch für unfere Kreife Interefie 
hat, denn fie behandelt nicht nur die vornehmlich für den Fachmann ge— 
ichriebene Gejchichte der Berliner Eifenbahnen, fondern entrofft auch ein 
Bild von der Entwidelung der Hauptitadt bis zu ihrer heutigen Größe 
und zeigt an der Hand von jtatijtifchen Nachweifen, welch gewaltigen Ein- 
fluſs die Verkehrsmittel auf das Yeben einer Großſtadt nehmen. 

Berlin, die jüngjte der modernen Niefenjtädte, wurde um das Jahr 1225 
gegründet. Begünſtigt einerfeits durd eine fiir den Handel bedeutfame 
Lage, in weiten Flachlande zwifchen zwei großen Strömen, der Elbe und 
Oder, andererfeits dur die Fürforge der Yandesherren, vermochte die 
Stadt dennoch bis nad; dem Ende des dreifigjährigen Krieges nicht eine 
größere Bedeutung zu erlangen. Erſt zur Zeit des großen Kurfürjten 
Friedrich Wilhelm (1640 bis 1688) begann der Auffchwung. Von da ab 
vergröferte jich die Stadt jtetig, wenngleich nach heutigen Begriffen langſam, 
bis fie Mitte diefes Jahrhunderts durch die Anlage der Eifenbahnen und 
den dadurch erleichterten internationalen Berfehr plößlicd) zu einer bedeutenden 
Fabriks- und Handelsjtadt emporwuchs; dann folgte die Aufrichtung des 
deutschen Reiches — Berlin wurde Weititadt. 

Ein allgemeines Bild der Entfaltung Berlins gibt folgende Zu— 
fanmenjtellung der Einwohnerzahlen (Militär eingerechnet): 


Jahr Einwohner | dahr Cimvohner 
1225 (circa) Gründung Berlins | 18555 2. 220202. 434.243 
1648. 0.202.2.6.000 1860. . 2... 493.394 
160 222.220. 657.690 
ME 2. 4 BO: 1 IBM 05.04 774468 
1740 . 2. ..90.000 ı 18975... 2... 964514 
174 .:. ...185.00 ı 1880... . .1123.759 
1804 . . .. . 180.157 1885... . 1315.664 
140 . . 0.0.3266 : 1890... .. ..1,578.794 
1850 ° . . .... 418.690 189. . 1,677.351 
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Die erjte halbe Million wurde 1861 volgählig, die Million im 
Jahre 1877 überfchritten ; im Jahre 1889 zählte Berlin 1,528.712 Köpfe. 
Die Einwohnerzahl hat ſich alfo von 1860 bis 1877 verdoppelt, bis 
1889 verdreifacht. 

Die jtets gejteigerte Bevölferungszunahme in den legten Jahrzehnten 
iſt in erjter Yinie zurückzuführen auf eine ungewöhnlich jtarfe Einwanderung, 
wie fie in allen fchnell aufblühenden Verfehrs- und Gefchäftsmittelpunften 
wahrgenommen wird; es befanden ſich z. B. am 1. December 1885 in 
der Gefammtzahl aller Einwohner nur 557.226, das iſt 42%, ger 
borene Berliner. Dagegen haben die Veränderungen durch die natürlichen 
Urfachen der Geburt und des Todes eine bei weiten zuriidtretende Be— 
deutung, wenngleich” auch die der fortgeſetzten Verbejjerung der gefund- 
heitlichen Verhältniſſe Berlins zugewendete Fürforge injoferne nicht ohne 
Einflujs auf die Bevölferungszunahme it, als die Zahl der Sterbefälle 
eine Verminderung erfahren hat. 

In den legten Jahren machte ſich eine geringere Steigerung der 
Bevölferungssiffer des eigentlichen Berlin bemerkbar; diejelbe erklärt jich 
dadurch, dafs die Bevölferung immer mehr nad den gejünderen neuen 
Biertelm und nach den heute noch nicht zu Berlin gehörigen Vororten 
zieht, eine Ericheinung, welche in englifhen und amerikanischen Städten 
ihon ſeit Jahrzehnten zu beobadıten ijt. Die inneren Stadttheile werden 
zu Geichäftsgegenden umgejtaltet. Es entitehen ganze Viertel, die mit 
Warenlagern, Naufhäufern, Banken, bedeutenden Bauwerken des Reiches, 
des Staates und der Stadt gefüllt werden. Die wenigen ausjchlierlich 
oder doc) überwiegend als Wohnjtädten benütten Häufer der inneren Stadt 
enthalten fait nur größere Wohnungen und deswegen verhältnisinäßig 
weniger Bewohner als die alten Häufer, die vorher an ihrer Stelle jtanden. 
Es tritt eine Art Entoölferung gewiſſer Bezirke ein, welche bereits folche 
Fortjchritte gemacht hat, dajs in der Stadtverwaltung Stimmen dafür 
laut werden, einige Schulen eingehen zu lajjen, weil es an Beſuchern 
mangelt. 

Selbjtverjtändlich Fommmt diefe dem Zeitgeijte entiprechende Neigung 
der Bevölkerung, außerhalb des Gentrums bequem, gejund und billig zu 
wohnen, den Randbezirken Berlins und den Vororten zugute, weld) lettere 
heute noch jelbitändige Gemeinden find, jedoch vorausfichtlich in naher Zu- 
funft mit der Hauptitadt zu einem „Groß-Berlin“ vereinigt werden dürften. 
Die Berfehrsmittel haben eine jo weitgehende wirtichaftliche Interejjen- 
Gemeinſchaft zwijchen der Hauptitadt und ihrer Umgebung erzeugt, dafs 
man Berlin und jeine VBororte von Jahr zu Bahr mehr als zuſammen— 
gehöriges Ganzes zu betrachten hat. Die lette Erweiterung des Weich— 
bildes Berlins fand im Jahre 1881 jtatt. Die Bevölferungszunahme der 
angrenzenden Gemeinden ijt eine ganz ungewöhnlich jtarfe. Während ic) 
in den legten fünf Jahren die Einwohnerzahl Berlins nur um 98.541 Per— 
jonen — gegen 263.507 des Jahrfünfts vorher — vermehrt hat, ijt die 
Volkszahl im ehemaligen weiteren Bolizeibezirfe von Berlin, wozu Char- 
fottenburg (132.393 Einwohner), Schöneberg (62.677 Einwohner), Rix- 
dorf (59.941 Einwohner), Yichtenberg (30.301 Einwohner) u. ſ. w. ge- 


Berlins Entwidelung. 39 


hören, um 166.081 — gegen 104.961 Perjonen des vorhergehenden Jahr— 
fünfts angewadjjen. Charlottenburg, bekanntlich durch die Stadtbahn mit 
Berlin in organiichen Zufammenhang gebracht, weist folgende Bevölterungs- 
ziffern auf: 

1858 1871 1815 1880 1885 1830 1895 


11.233 19.518 25.847 30.562 42.371 16.859 132.343 


Und in ähnlicher Weiſe wachjen die früher genannten Gemeinden, 
durchwegs rtichaften, welche innerhalb eines Kreifes von 10km Halb— 
mejjer um den Mittelpunft Berlins gelagert jind. Ja, jelbit Spandau, 
außerhalb des Berliner Polizetrayons in etwa 15 Am Entfernung gelegen, 
hat jeit dem Jahre 1875 feine Bevölkerungsziffer verdoppelt. 

Diefe centrifugale Erweiterung wird in größerem Maßſtabe erjt 
ermöglicht durd; die Stadt- und Vorortebahnen. Diefe find dazu bejtimmt, 
der Bevölferuug in immer jteigendem Maße die Möglichkeit zu gewähren, 
ji) weiter hinaus im der märfifchen Ebene anzujiedeln und die innere 
Stadt dem Handel zu überlafjen; ihr immer mehr und mehr Gelegenheit 
zu Schaffen, den Mlietsfajernen zu entgehen, welche aus dem Bedürfniſſe 
hervorgegangen find, den bei den früheren geringen Berfehrsmitteln über- 
mäßig in die Höhe geichraubten Preis des dem Centrum nahe gelegenen 
Srund und Bodens dur rückſichtsloſe Ausichlahtung des betreffenden 
Yuftraumes nach Möglichkeit als einträgliche Capitalsanlage auszumigen. 

Sind demnach die Bevölferungs: und Wohnverhältniffe Berlins in 
der Sefundung begriffen, jo ſind fie doc) noch weit davon entfernt, be— 
friedigende zu fein: Die Menfchen wohnen zu nahe bei einander. Unter 
den Großſtädten des Deutichen Neichs übertrifft Berlin mit Bezug auf das 
Zufammendrängen der Bevölkerung alle anderen: Berlin hat auf ein Hektar 
Hausfläche 745, Breslau 443, Dresden 518, Köln 305, Münden 248 
Bewohner. Berlin mifst gegenwärtig 6310 Aa; während ein Einwohner 
im Jahre 1880 noch im Genuſs von 56 m? Bodenfläche war, iſt die 
Zahl bis 1890 um volle 16 =? und — nad dem vorläufigen Zählungs— 
ergebnilje — bis 1895 um weitere 2°,, m?, auf 375, gefunfen. 

Bon Intereſſe iſt auch die Nebeneinanderjtellung der Zahl der 
Einwohner und der Wohnungen: 


1840 1860 1850 1890 1805 
Zahl der Einwohner . „ 322.626 493.394 1,123.750 1,578.794  1,677.351 
Zahl der Wohnungen . . 59.108 495.876 279.181 366.920 437.648 


Begreiflicherweije haben jich im Yaufe der Jahrzehnte auc) die Bau: 
jteffenpreife ganz bedeutend erhöht. Unbebaute Grundſtücke, fiir welche die 
Potsdamer Bahn im Jahre 1838, zur Zeit der erjten Berliner Eijenbahn, 
10, Mark anfeste, werden jett um 250 Mark per Quadratmeter ver- 
fauft ; im Jahre 1845 wurden für ein Gelände nächſt dem Invaliden— 
haufe 70 Pfennige für den Tuadraimeter gefordert, jest wiirde man dafür 
100 bis 130 Mark zahlen müjjen. Unter den Yinden jtellte fich im Jahre 
1892 der Preis einer Baujtelle per Quadratmeter auf 1000 bis 2000 Mark, 
in der Wilhelmjtrage auf 1700, in der Friedrich: und Behrenſtraße auf 
1400 bis 1500 Marf. 
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Dean fpricht Heutzutage gerne davon, wie fi der MWohlitand der 
Bevölkerung im Paufe der Jahre gehoben habe, und pflegt wie zur Be— 
gründung darauf hinzumeifen, dafs die Steuerfühigfeit der Bevölkerung 
mit den Jahren außerordentlich geitiegen jei. Cine hierauf bezügliche Zu: 
jammenjtellung zeigt, daſs die Staatsfteuern im Jahre 1870: 12:43 Mark, 
im Jahre 1892: 20,60 Mark, die Gemeindejteuern in denfelben Sahren 22, 
beziehungsweife 42 Mark pro Kopf betrugen. Die Steuern haben fich 
darnac innerhalb 12 Yahren im Durchichnitte fait verdoppelt. Um hieraus 
auf den Wohljtand der Bevölferung jchliefen zu wollen, füme es außer 
auf die Vertheilung der Vermögen, den Antheil der großen und Fleinen 
Einkommen aud auf die Preisbewegung der nothwendigen Lebensmittel 
und der Wohnungen an. Die Stadt bedarf hoher Steuerbeiträge. Die 
zahlreichen Mieliorationswerfe, die Canalifation, die Wafferleitung, die 
umfaljenden jtädtifhen Bau-Ausführungen, die Fürſorge für Schulen, 
Kranfenhäufer u. j. w., Gebiete, auf denen die Stadt Berlin Großes 
unternommen hat, fordern die Verzinfung und Tilgung der darin ange: 
legten außerordentlichen Summen aud über das Maß deijen hinaus, was 
dem vermehrten Wohlitande der Bevölferung im allgemeinen entfprechen würde. 


Bie Bausindufttie in Aufsland. 


Trotzdem die ungeheuere Bodenfläche des europätichen Rufslands eine 
im Bergleiche mit den meijten europäifchen Yändern ſehr fpärliche Bevöl— 
ferung aufzumeifen hat, iſt der ruffiiche Bauer infolge verfchiedenartiger 
Flimatifcher und focialer Bedingungen dennoch nicht imitande, vom Ertrage 
jeines Bodens ſich umd jeine Familie zu ernähren. In der Hausinduitrie 
jucht und findet er alsdann eine mehr oder minder lohnende Nebenbejchäfti- 
* welche ihm zugleich Gelegenheit gibt, den langen, ſonſt arbeitsloſen 
Winter nutzbringend zu verwenden, ohne Haus und Familie auf längere 
Zeit verlaſſen zu müſſen. Solchermaßen erſcheint die Hausinduſtrie in 
Ruſsland als ein volkswirtſchaftlicher Factor von außerordentlicher Be— 
deutung; in manchen Gegenden bildet ſie ſogar fait den einzigen Erwerbs- 
‚weig der Bewohner. Das „Handelsinujeun“ entnimmt über diefen Ge— 
genjtand dem gelegentlich der vorjährigen allruſſiſchen Ausitellung in 
Niſhni-Nowgorod unter der Nedaction des Directors des Departements 
für Handel und Manufactur, Herrn Kowalewsty, kürzlich erfchienenen 
Werfe „Die Productivfräfte Ruſslands“ folgende interejjante Mittheilungen: 

Die rufjische Hausinduftrie unterfcheidet ſich von den gleichen In— 
duftrien anderer Yänder vorzugsweiſe dadurch, dais fie nicht auf Beitellung, 
jondern fiir einen ungewiſſen, oft ſehr weit abliegenden Markt arbeitet. 
Dies mufs jelbjtveritändfich den Abfak der Producte ungemein erichweren; 
hiezu kommt aber noch die enorme Concurrenz zwischen den Gewerbetreibenden 
ein und derfelben Anduftriegattung, welche häufig den Preis der Producte 
bis tief unter die Productionsfojten herabdrüdt. 

Die ruffifche Hausinduftrie ift jehr mannigfaltig; man zählt über 
50 Arien, welche aber in folgende Haupttypen eingetheilt werden Fönnen: 
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a) die Verarbeitung von pflanzlichen Materialien, b) von thieriichen Pro- 
ducten, e) von Mineralien, d) von Metallen, e) von diverjen Producten. 

I. Zu den pflanzlihen Materialien gehören vorzugsweife: Holz, 
Flachs, Hanf und Baumwolle. 

Hol; it als NRohmaterial mit Ausnahme des Schwarzerdegebietes 
überall in reicher Menge vorhanden ; feine Bearbeitung zerfällt in eine 
mechanifche, wie Wagenbau, Böttcherei, Tiſchlerei, Korbflechterei u. dgl., 
und eine chemijche (trocene Dejtillation), wie Theerbrennerei, Pottaſche— 
production u. dgl. 

In der Hoßinduftrie erjter Kategorie nimmt der Wagenbau die erjte 
Stelle ein. Er iſt hauptfählih in den Gouvernements Rafan, Wiatka, 
Perm, Nifhni:Nowgorod, Kaluga und Saratow vertreten und bejchäftigt 
circa 20.000 „Höfe“ mit durchichnittlich drei erwachjenen Arbeitern. Das 
Abjatgebiet diefer Induftrie ift jelbitverjtändlicd; ein ſehr weites, da jie 
vorzugsweife billige Bauernwagen erzeugt. Die Productionsweife ijt eine 
reht primitive, immerhin iſt hier aber fchon eine gewilje zweckmäßige 
Arbeitstheilung zu beobachten, insbejondere bei der Erzeugung von Rädern. 
Bon letteren werden jährlid; ca. 20 Millionen Stück erzeugt, wofür nicht 
weniger als 50 Millionen Cubikfuß Holz verbraucht werden. Der Abjat 
der Producte erfolgt hauptjächlid auf Jahrmärften und Bazaren, 

Die Böttcherinduftrie erzeugt Fäſſer, Tonnen, Eimer und dergleichen 
Gegenſtände des täglichen Gebrauces, abgejehen von Bedarf der Zuder- 
fabrifen, Brantweinbrennereien u. ſ. w. Ihr Abſatz iſt daher ebenfalls ein 
jehr weiter. Sie beſchäftigt insgeſammt iiber 24.000 bäuerliche Familien. 
Der durchſchnittliche Verdienſt eines Böttchers b trägt 30— 40 Kop. tüglid). 
Der Abſatz der Producte erfolgt theils direct, theils durch Zwijchenhändfer ; 
fegteres bejonders in den nördlichen Wolga-Gonvernemtents. 

Die Tijchlerei-Induftrie erzeugt als Hausinduftrie hauptfächlich ein- 
fache Möbel verjchiedenjter Art, in einigen Gegenden (in den Gouver- 
nements Moskau und Wijatfa) aber auch alle bejjeren Sorten. Mit diejer 
Industrie befaſſen fich über 10.000 „Höfe“, indes jind auch viele grökere 
Werfftätten vorhanden, welche mitunter den Charakter Fleinerer Fabriken 
tragen. Der Verdienjt eines Yohnarbeiters beträgt in der Mlöbelinduitrie 
40— 80 Rubel jährlich bei freier Station, erreicht aber auch in einzelnen 
Orten, wo bejjere jtädtiiche Möbel hergejtellt werden , die Höhe von 
500 Rubel. Die Arbeitszeit beträgt für Erwachſene wie für Minderjährige 
13-14 Stunden täglich. 

Eine ziemlich bedeutende Stellung in der ruſſiſchen Hausinduftrie 
nimmt die Flechterei ein. Es werden erzeugt: Körbe, Schachteln, Matten, 
Baſtſchuhe u. j. w. Dieje Industrie befchäftigt iiber 20.000 Bauernfanilien 
und hat fich danf der erfolgreichen Bemühungen des Moskauer „Semſtwo“ 
in letter Zeit bejonders gehoben, Der VBerdienjt beträgt für Yohnarbeiter 
25 bis 60 Kop. täglid. Im Accord ftellt jich der Yohn auf 1T—18 Rubel 
fir 100 große Körbe. Solcher Körbe fann ein Arbeiter ca. 400 in einem 
Jahre anfertigen; der Gewinn beträgt jomit im beften Fall 70 Rubel 
jährlich. Noch viel unginitiger geitaltet fich der Verdienſt der Matten- 
flechter ; er beträgt 20-40 Rubel jährlich. Dieſe Tegtere Induſtrie hat 
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ihren Haupjig im nordöſtlichen Ruſsland (Koſtroma, Nifhni-Nomwgorod und 
Wiatfa) und beginnt bereits ſich allmählich zu einer Fabrifsinduftrie zu 
entwiceln. 

In der chemischen Holzverarbeitung nimmt die Production von Harz 
und Theer die erſte Stelle ein. Erjtere hat ihren Hauptſitz in den nörd- 
lien und nordöftlichen Gouvernements (Archangelsf, Wologda, Kaſan, 
Wjatka, Koftroma), lettere im MWolgagebiete (Twer, Jaroslaw und Nafanı, 
Mit diefer Indujtrie befaffen ich insgefammt circa 15.000 „Höfe“. 
Die Harzproduetion erfolgt größtentheils in Gruben, wobei ſämmt— 
lidje Nebenproducte mit Ausnahme der Sohle verloren gehen. Im 
Wolgagebiete befindet jich diefe Induſtrie im Rückgange, weil die aus 
Naphtarücijtänden gewonnenen Schmieröle auf den Preis des Harzes 
drücen. Ein Harzbrenner verdient im Yaufe der Arbeitsfaifon ca. 30 
bis 40 Rubel. — Die Theerbrennerei erfolgt meiit in Keſſeln. Gin Be- 
figer von zwei Keſſeln hat einen Neinertrag von 30—60 Rubel jährlich. 
Die Gejammtprodiction an Harz und Theer beträgt ca. 1,500.000 Bud 
jährlich. 

Die Production von Hobgeichirren nimmt in der Hausinduftrie 
ebenfalls eine ziemlich bedeutende Stellung ein. Sie bejchäftigt ca. 10.000 
familien. Erzeugt werden Teller, Yörfel, Schaufeln, Harfen, Salzbüchjen, 
Kämme u. ſ. w. Mit der Erzeugung von Yöffeln befaſſen fich über 3500 
„Höfe“, Hauptfächlich im Gouvernement Nifhni-Nowgorod. Die Yöffel werden 
an Zwifchenhändler zum Spottpreis von 2—3 Rubel fir 1000 Stüd 
verfauft; der Verdienſt eines Arbeiters beträgt daher nur 15—20 Kop. 
täglich. 

Bon Prlanzenfafern werden in der Hausinduſtrie verarbeitet: Flachs, 
Hanf ımd Baumwolle. In den langen Winterabenden beichäftigen ſich die 
Frauen und Mädchen überall mit Spinnen umd Weben, jedoch meiſt nur 
fir den eisenen Bedarf. In einigen Gebieten hat aber auch dieſe Be— 
ichäftiaung einen indujtriellen Charakter, vamentlic in den Gouvernements 
Moskau, Jaroslaw und Koltroma. Der Verdienit eines Webers beträgt 
70— 100 Rubel pro Zatjon. — Bejonders erwähnenswert ijt die Pro- 
duction von Neken, welche in den Gouvernements Niihnt-Nowgorod, Orel 
und Wjatka ihren Hauptſitz hat. In diefer Induſtrie herricht eine gewilie 
Arbeitstbeilung: die einen ipinnen das Garn, die anderen Flechten die 
Netze. Verfauft wird meilt an Zwifchenhändler; der Lohn ijt ein fehr 
geringer, er berrägt beiſpielsweiſe im Kreiſe Oſtaſchkow 5—15 Nop. täglich. 
— Baummwollwaren werden meiſt fir Rechnung von Fabrikanten und 
Commiſſionären erzeugt. Aufzug und Einſchlag wird den Arbeitern von 
den legteren geliefert. Sezahlt wird 1'/—-2'/, Kop. per Arſchin Stoff, 
jo daſs ein Arbeiter in der Kegel im ganzen Winter nicht über 15 Rubel 
verdienen kann. Nur einzelne, bejonders tüchtige Arbeiter verdienen 40 
bis 50 Rubel. Im Gouvernement Saratow, wo geitreifte Baummollen- 
jtoffe („Sarpinfi” ) erzeugt werden, verdient ein Arbeiter allerdings 30 
bis 45 Kop. täglich. 

II. In der Lederinduſtrie als Hausindujtrie herricht eine geringere 
Mannigfaltigfeit. Neben der (durchaus primitiven) Serberei wird diverje 
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Fußbekleidung, Pelzwerk, Handſchuhe u. ſ. w. erzeugt. In der Schuhmacherei 
wird meijt in größeren Werkſtätten gearbeitet. Der Berdienft iſt bejjer 
als in den meijten anderen Zweigen der Hausinduftrie ; er beträgt 40 Kop. 
bis 1 Rubel täglich. Gearbeitet wird meijt für den bäuerlichen Bedarf, 
jedoch werden an einigen Orten (3.8. im Dorfe Kimri, Gonvernement 
Twer) auch feinere Sorte nerzeugt, welche in St. Petersburg, Moskau und 
den anderen Grokitädten ihren Abjat finden. Einen weiteren Zweig diefer 
Induſtrie bildet die Herjtellung von Schafpelzen, fiir welche bei den klima— 
tiſchen Berhältniffen Ruſslands eine große Nachfrage beiteht; es werden 
jährlih einige Millionen Stück hergeitellt. Der Verdienſt ijt aber troß 
der jchweren und gejundheitsihädlichen Arbeit ein jehr geringer; er beträgt 
9— 13 Rubel monatlih. In diefer Induſtrie find ca. 40.000 „Höfe“ 
beichäftigt. 

Aus verjchiedenen Wollforten werden von den Bauern diverje Tuche 
und Filzfabrifate erzeugt. Die feinjten Tuche werden im Kaukaſus, im 
Gebiete Dagheitan, aus heimischer Wolle erzeugt. Das Fabrikat ift von 
guter Qualität, aber relativ theuer. Won wejentlicherer Bedeutung ijt die 
Erzeugung von Filzihuhen, von welchen jährlich mehrere Millionen Paar 
hergeitellt werden. Diefe Induftrie hat ihren Hauptjig im Gouvernement 
Niſhni-Nowgorod. Einzelne wohlhabendere Meijter halten 5—15 Gefellen, 
welche ca. 40 Kop. täglichen Yohn erhalten. Der Abſatz der Fabrifate 
findet hauptjächlicdy auf der Niſhni-Nowgoroder Meſſe jtatt. In diefer In— 
duftrie finden über 15.000 Familien Beichäftigung. 

Die Seidenjpinnerei als Hausintuftrie hat ihren Hauptfig in den 
Souvernements Wladimir und Moskau. Hier find itber 1000 „Höfe“ 
mit der Erzeugung von Sammt, Plüſch, Seidenband u. ſ. w. bejchäftigt. 
Die Fabrication findet in größeren Werfitätten („Swjetelki“) jtatt. Ge— 
arbeiter wird meijt für Nechnung der großen ftädtiichen Fabrifanten, Der 
Befiger einer „Swjetelka* erhält vom Fabrifanten für Miete, Beauf- 
jihtigung der Arbeiter u. j. w. eine bejtimmte jährliche Summe oder ein 
bejtimmtes Procent vom Verdienſt der Arbeiter. Ein Arbeiter leistet täglich 
1—1’/, Arſchin Sammt, wofür er täglich 4070 Kop. erhält; fein 
jährliher Verdienſt beträgt 120—200 Rubel. 

Bon ſonſtigen Erzeugnifjen aus thieriſchem Material jind diverje 
Kabrifate aus Horn und Schildpatt (Gigarrenetuis, Kämme u. j. w.) zu 
nennen, welche befonders im Gouvernement Wologda hergeitellt werden. 

III. Unter den mineralifchen Dlaterialien, welche in der Haus: 
industrie zur Verarbeitung gelangen, nehmen Thon und gewöhnliche, ſowie 
edlere Steinarten die erjte Stelle ein. Die verjchiedenen hausindujtriellen 
TIhonfabrifate finten ihren Abjat nicht allein bei der bäuerlichen Bevöl— 
kerung, jondern auch in den Städten. Zur Herjtellung gewöhnlicher Thon- 
geihirre gibt es in Ruſsland fait gar feine Kabrifen; das hausinduſtrielle 
Töpfergewerbe findet daher überall da Verbreitung, wo nur einigermaßen 
verwendbarer Thon zu haben ijt. Die Fabrication ift eine äußerſt primitive ; 
der Reingewinn eines Töpfers beträgt zwei bis drei Rubel die Woche 
oder 30—40 Rubel pro Saiſon. Die Erzeugung von Mühliteinen, Grab- 
denfmälern x. hat nur geringe Bedeutung, ebenjo die Bearbeitung 
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edlerer Steinjorten, welche nur im Ural (Gouvernement Perm) eine 
größere Ausdehnung befitt. In fämmtlichen drei Gewerben diefer Kategorie 
jind ca. 15.000 Bauernhöfe beichäftigt. , 

IV. Die Metall-Induftrie iſt in der Hausindujtrie in vielen Arten 
vertreten. Das verbreitetjte Gewerbe diefer Art war früher die Nagel- 
ſchmiederei, welche aber jet infolge der Koncurrenz der Fabriken jtarf im 
Rückgange begriffen ijt. Immerhin werden noch für Schiffsbauten, Brücken 
und dergleichen große handgefertigte Nägel gebraucht. Ein Nageljchmied 
verdient durchfchnittlih 11/—2 Rubel pro Woche. Das Sclofjergewerbe 
erzeugt hauptſächlich Schlöſſer, Meſſer, Scheren und Pferdegeichirrbeitand- 
theile. Es hat ſeinen Hauptſitz in den Gouvernements Niſhni-Nowgorod 
und Tula. Hier findet bereits eine gewiſſe Arbeitstheilung ſtatt, und die 
Producte find oft von ſehr hoher Qualität. Dieſelben werden durch Zwiſchen— 
händler in Rufsland und Ajien abgejett. Der Verdienjt eines Schloſſers 
beträgt aber immerhin felten über 2 Rubel die Woche; nur die Arbeiter 
auf Gejchirrbeftandtheile für die Cavallerie (Gouvernement Jaroslaw) 
verdienen 5—7 Rubel die Woche. Unter den Filigranarbeiten it die 
Erzengung von Angelhafen für Fischer (Gouvernement Nifhni-Nomgorod) 
die bedeutendite; die ruffische Fiicherei verbraucht deren über 40 Millionen 
Stück (im Werte von 400.000 Rubel) jährlid. Ein Arbeiter verdient in 
diefem Gewerbe 10-30 Kop. täglich. Ferner werden in der Hausinduftrie 
aus Metallen erzeugt: diverfe Hausgeräthe, Theemafchinen, Präfentierteller, 
Leuchter, Scharfe und Feuerwaffen, Drabtgitter u. dgl. Insgefammt find 
in der Metall-Induſtrie iiber 20.000 „Höfe“ befchäftigt. 

V. Bon den joaenannten gemifchten Gewerben find die bedeutendjten 
die Heiligenbilder-, Klöppel-, Juwelier: und Spießeug-Induftrie. Die 
Heiligenbildermalerei hat ihren Dauptfit in den Gouvernements Wladimir 
und Kursk. Jährlich werden 12,—2 Millionen Heiligenbilder hergeſtellt. 
Sie werden auf Holztafeln von Knaben, Mädchen, Erwacjenen und Greifen 
gemalt. Eine Familie von 4—5 Arbeitern verdient bei einer Production 
von ca. 3000 Heiligenbildern 200—240 Rubel jährlid. Im Gouverne- 
ment Kursk jtellt gewöhnlich ein einziger Arbeiter das ganze Heiligenbild 
her, im Gonvernement Wladimir dagegen findet eine Arbeitstheilung itatt : 
der eine malt das Geficht, der andere die Hände, der dritte die Kleidung 
u. f. w. Obgleich die Fabrifate jehr roh gearbeitet find, finden jie dennoch 
nicht allein in Nufsland, fondern auch in Serbien, Bulgarien und den 
anderen flavijchen Yändern reichen Abſatz. 

Die Spitzenklöppelei, mit welcher ſich ausſchließlich Frauen befaſſen, 
iſt in vielen Gegenden Ruſslands verbreitet und beſchäftigt ca. 10.000 
bäuerliche und einige taufend jtädtifche Familien. S—1Ojährige Mädchen 
werden bereits zur Arbeit herangezogen. Die Arbeiterinnen erhalten das 
Nohmaterial von Zwifchenhändlern und liefern an diefelben das Product, 
welches in ganz Rufsland Abſatz findet. Der Verdienſt der Arbeiterinnen 
ijt ein äufßerjt minimaler; er beträgt bei 18jtündiger Arbeitszeit Faum 
20 Kop. täglich. Insgefammt werden jährlich ca. 15 Millionen Arſchin 
Spiten im Werte von 2— 3 Millionen Rubel hergeitelft. 
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Das Jumeliergewerbe ijt hauptjählid im Gouvernemen Kojtroma 
concentriert. Erzeugt werden (aus Gold, Silber und Kupfer) Kreuze, Ringe, 
Ohrringe, Broſchen u. ſ. w. Es wird das ganze Jahr hindurch gearbeitet 
mit einer kurzen Unterbrehung während der Feldarbeiten. Die Bauern 
arbeiten zum Theil jelbjtändig, indem fie auf eigene Rechnung das Ma— 
terial einkaufen und ihre Producte verkaufen, zum Theil auf Beitellung 
für Zwiſchenhändler. Ein Arbeiter verdient je nad) feiner größeren oder 
geringeren Kunjtfertigfeit 50—150 Rubel jährlid. Ein zweites, relativ 
Heines Centrum des bäuerlichen Sumeliergewerbes befindet fich int Gou— 
vernement Kaſan. Die dortigen Bauern erzeugen aus Nidel und Mefjing 
verjchiedene Schmucgegenitände für die ſibiriſchen Cingeborenen. 

Die Spielzeug-Induftrie it hauptjächlich im Gouvernement Moskau, 
zum Fleinen Theil in den Gouvernements Nifhni-Nomwgorod und Wladimir 
concentriert. Sie befchäftigt 2000—3000 bänerliche Arbeiter, und ihr 
jährlicher Geſammtwert beläuft jich auf ca. 500.000 Rubel. Die Erzeug- 
niſſe (aus Papier, Holz und Metallen) find fehr roh gearbeitet und daher 
jehr billig. Der Verdienſt eines Arbeiter beträgt 25— 75 Rubel, einer 
Arbeiterin 15—30 Rubel jährlih. Ein felbjtändiger Fleiner Meiſter ver: 
dient 10—20 Rubel monatlich. 

Nachſtehende Tabelle gibt den durchſchnittlichen Jahres⸗(Saiſon-) Ver- 
dienjt eines Arbeiters in den wefentlichiten Zweigen der Hausindujtrie an: 


Yährlih (Rubel) Täglich (Kopeten) 
Gewerbe Männer Frauen Minderjährige Männer Frauen 
Weber. . -» : . 60-80 18—24 6— 9 35— 65 20—25 
Spigenklöppler . . — 30—50 — — 17—25 
HRadmader . . . 15— 40 — — — — 
Heiligenbildermaler . 120—175 — — — — 
Schuhmacher. . . 85—120 — 12— 40 40 - 100 — 
— + 40— 80 — — 50— 70 — 
öpfer. . -» 50-100 — — 25— 50 — 
voffelſfchnißer. . 40— 50 _ — 2 30 s-10 


Schlofier . . . . 50— 40 100— 180 — 
Aus dieſer Tabelle iſt zu erſehen, daſs die Schloſſer, Heiligenbilder— 
maler und Schuhmacher von allen Hausinduſtriearbeitern am beſten bezahlt 
werden. Dieje arbeiten aber auch das ganze Yahr hindurch, indem fie 
entweder gar feinen Bodenbeſitz haben oder denjelben verpachten. 
Interejfant find die „Artelj*- (Genojjenfchafts-) Verhältniſſe der 
ruffifchen Hausindujtrie. Das Genoſſenſchaftsweſen erijtiert feit alten Zeiten 
überall da, wo locale oder technische Bedingungen es unumgänglich machen. 
Diefe Bedingungen find freilich nur zu oft ausjchlieglich in der großen 
Armut der Gewerbetreibenden zu fuchen. So fünnen 3. B. die meijten 
der überaus armen Töpfer die Kojten fir die Einrichtung eines Ofens 
(15—25 Rubel) nicht erjchwingen ; es müſſen fi) daher mehrere zum 
Erwerb eines jolchen zufammenthun, welche dann auch den Ofen abwechjelnd 
an je einem Tage in Gebraud) haben. Das Gleiche iſt bei den Ziegel: 
machern, Schmieden, Theerbrennern u. ſ. w. zu beobachten. Diefe primitiven, 
aus unmittelbarer Noth hervorgegangenen Afjociationen haben ſich fiir die 
in Betradht kommenden fleinen Verhältnifje mehr oder minder bewährt, 
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anders aber die complicierten, fünjtlic hervorgerufenen Formen der haus- 
industriellen Corporation. Zolcher modernen Genojjenjchaften find im 
legten Jahrzehnt gegen ein Dutzend entitanden. Sie wurden von der Re— 
gierung bejtätigt und vielfach unterjtügt. Auch die verjchiedenen Semjtwos 
ließen ſich die Unterjtügung und Förderung diejer Genoſſenſchaften vielfach 
angelegen fein. Nichtsdeftoweniger iſt der größte Theil diefer Organifationen 
aus Mangel an Barmitteln , geeigneter Yeitung oder aus irgend einem 
anderen Grunde entweder gar nicht zujtande gefommen oder nach furzem 
Beitehen wieder zerfallen. Eine löbliche Ausnahme macht die Genoſſenſchaft 
der Mejjerihiiede im Dorfe Pawlowo (Gouvernement Nifhni-Nowgorod), 
welche fih nach den Berichten der Behörden vorzüglich entwicdelt. 

Ungeachtet des, wie oben gezeigt wurde, äuferit geringen Verdienjtes 
der einzelnen bäuerlichen Hausindujtriearbeiter bleibt die Hausinduftrie 
für die ländlihe Bevölkerung Rufslands ein wejentlicher Erwerbsfactor, 
mit dem vorausfichtlih noch lange zu rechnen fein wird. Der jährliche 
Sefammtverdienit in der ruffifchen Hausindujtrie beträgt die Zumme von 
100-120 Millionen Rubel, und das ijt fiir die befcheidenen Verhältniſſe 
des rufjischen Kleinbauern immerhin feine stleinigfeit. Dazu kommt noch, 
dafs diefe Summe während des langen, fait arbeits- und eriwerbslojen 
Winters verdient wird, eine Thatſache, welche mit dazu beiträgt, die Sefs- 
haftigfeit der Ländlichen Bevölferung zu erhalten. 

Seitens der Negierung erfreut ſich die Hausinduftrie in letzter Zeit 
monnigfacher Förderung und Unterjtütung. Behuſs Verbeſſerung der haus— 
induftriellen Production wurde von der Regierung während des Zeitraumes 
1888— 1894 die Summe von 35.000— 60.000 Rubel, fir die Jahre 
1895 und 1894 80.000 Rubel bewilligt. Sodann wurden verfdiedene 
Injtitutionen (Muſeen, Ausſtellungen u. f. w.) geichaffen, welche den Zweck 
haben, die Production zu verbeifern und den Abſatz zu erweitern. Die 
Regierung macht auch durch ihre Agenten directe Einkäufe von hausinduitriellen 
Grzeugnifjen, insbefondere für das Marine- und Kriegsminiſterium; in 
den letten ſechs Jahren überjtiegen diefe Einfäufe die Summe von 
50.000 Rubel. Bon noch wejentlicherer Bedeutung iſt vielleicht die Er- 
rihtung von Schulen und Yehrcurjen in den verjchiedenen Gentren der 
Hausinduftrie; in den legten Jahren jind mit Hilfe der Regierung ein 
paar Dutend folder Anjtalten entitanden. Behufs Verbefjerung der Haus: 
weberei wurde eine Anzahl Technifer und geübter Meiſter nach den Gou— 
vernements Kursf, Wijatfa, Pſkow, Penſa, Kaluga, Tambow, Tichernigow, 
Podolien, Cherfon und Perm entjandt, welche in verjchiedenen Orten diejer 
Souvernements temporäre Mlujterwerfitätten errichteten und die haus- 
indujtriellen Arbeiter und Arbeiterinnen die moderne Webetechnif lehrten. 
Insbeſondere wurden Yehrer, Yehrerinnen und Agronomie-Inſpectoren zu 
diefen Curſen herangezogen, damit fie die hier erworbenen Kenntniſſe in 
der bäuerlichen Bevölkerung weiter verbreiteten. Ahnliche Einrichtungen 
wurden in größerem oder geringerem Umfange aud) für die Töpfer, Färber, 
Detallarbeiter u. a. getroffen. 

Eine wefentliche Förderung der ruffischen Hausinduftrie wurde auch 
jeitens verſchiedener Semſtwos zutheil. Insbefondere haben fich die Semſtwos 
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der Goupernements Moskau, Niihni-Nomgorod, Wjatka, Perm, Kursk, 
Tambow, Kajan und Poltawa dur; verichiedene, mitunter ziemlich Fojt- 
jpielige Einrichtungen um die Verbeſſerung der Production und Er- 
weiterung des Abfates der ruffiichen Hausindujtrie nicht zu umterfchätende 
PVerdienjte erworben. 


Ber Blanet Benus. 


Unjere Nachbarin Venus — fchreibt Camille Flammarion in der 
„N. Fr. Br.* —, deren Gröfe diefelbe iſt wie die der Erde und welche 
auch beiläufig dasjelbe fpecifiihe Gewicht befitt, ift, den Mond ausge- 
nommen, von allen Gejtirnen uns am nächſten. Bei ihrem Laufe um die 
Sonne geht jie zeitweife viel näher an uns vorüber als unjer Nachbar von 
der andern Seite, der Planet Mars, inden jie ſich bis auf 40 Millionen Kilo- 
meter nähert, während Mars es nur bis auf 64 bringt. Ihr jcheinbarer 
Durchmeſſer erfcheint uns dann unter einem Winkel von 60 Bogenfecunden, 
das ijt dem dreifigiten Theile des Monddurchmeſſers, jo zwar, dajs ein 
dreißigmal vergrößerndes Fernrohr die Venus jo groß zeigt, als uns der 
Mond mit freiem Auge erfcheint. Ein optiiches Injtrument, das drei- 
hundertfad) vergrößert, zeigt deinnad die Venus zehnfach und eine Ber: 
arökerung von 600 zwanzigfach größer als den Mond. 

Das find Schon ganz nette Dimenfionen für das telejfopiihe Studium, 
und die Nefultate der Beobachtung beim Planeten Mars find in der That 
wunderbar zu nennen, obwohl deſſen jcheinbare Größe bedeutend Fleiner 
alö die der Venus bleibt, denn Mars ijt nicht nur am und für ſich 
tTeiner , ſondern bleibt auch jtets entfernter. Trotdem willen wir von 
der Venus bedeutend weniger ald vom Mars. Won der Befchaffenheit 
der Venus wijjen wir fajt nod gar nichts, und der Fortſchritt umferer 
Erfenntnis ift ein äuferit langjamer. 

Die Urfache davon liegt in den Schwierigfeiten der Beobachtung. 
Während nämlih Venus ihren innerhalb der Erdbahn liegenden Weg 
durchläuft, fallen die Zeiten ihrer größten Erdnähe ſtets mit den Zeiten 
zuſammen, wo fie ſich zwifchen der Sonne und der Erde befindet, und es 
ift Far, dafs dann die von der Sonne erhellte Seite uns abgewendet ijt. 
Daraus folgt weiter, dafs uns Venus analoge Phajen wie der Mond 
zeigt, jowie dajs ihr jcheinbarer Durchmeſſer wächst, je mehr fie fich der 
Erde nähert; wir nehmen aber auch deito weniger von dem beleuchteten 
Theile ihrer Oberfläche wahr. Und umgekehrt, je mehr fie fi) von ums 
entfernt, deito breiter wird die Phaje, die Scheibe wird immer runder, 
aber der Durchmeſſer wird gleichzeitig inmmer Kleiner. Das find die für 
die Beobadhtung ungünstigen Umſtände. Wir jehen die beleuchtete Seite 
der Benus nur unter den jchlechteiten Bedingungen, denn dann tt jie 
jenjeit8S der Sonne, der jcheinbare Durchmefjer auf ein Minimum zurück— 
gegangen, umd nmebjtbei iſt fie auch am Himmel in der nächiten Nähe 
der Sonne. 

Ein zweiter nicht minder ungünjtiger Umſtand fir den Erfolg unferer 
Studien it, dafs diefer Planet von einer ungeheuren, fait zweimal jo 
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dichten und viel höheren Atmofphäre als die Erde umgeben ijt. Die Ab- 
jorption des Sonnenlichtes durch dieje Atmofphäre ijt eine ganz bedeu- 
tende. Schon auf unjerer Erde gibt uns der Glanz des Himmels bei 
vollem Tageslichte eine dee von der ungeheuren, in der Atmofphäre 
verbreiteten und von ihren Molecülen reflectierten Yichtmenge. Eine fran- 
söfifche Redewendung jagt: wir leben unter dem Firmament. In der 
That leben wir aber im Firmament. Es ijt rings um uns, oberhalb wie 
unterhalb von uns, wenn wir uns im Ballon oder auf einem hohen 
Berggipfel befinden. Es hüllt uns ein und durddringt uns. Denn dieje 
Atmoſphäre iſt mit Licht gefättigt, welches in feinen blauen Strahlen zu 
uns veflectiert wird, während die andersfärbigen Yichtitrahlen abjorbiert 
werden. Unterfuchungen mit dem Photometer, dem Aftinometer und dem 
Galorimeter geben iibereinjtimmend an, dajs die Atmofphäre ein Drittel 
der fie treffenden Sonnenjtrahlen, felbit wenn die Sonne im Zenit jteht, 
abforbiert. Ein Beobachter, der etwa vom Monde aus mit einem Fern— 
rohre die Erdfcheibe firieren würde, wäre weit davon, dieſe jo deutlich zu 
jehen wie wir etwa den Vollmond. Die mittlere Partie der Scheibe 
würde zwei Drittel ihrer Klarheit verloren haben, denn die Atmosphäre 
wirrde wie ein Schleier wirfen, welcher ein Drittel der Sonnenjtrahlen 
verhinderte, zur Erdoberfläche zu dringen, und von dem rückkehrenden 
Yichte würde wieder ein Drittel verhindert werden, dag Auge des Beob- 
achter8 auf dem Monde zu erreichen. Hiezu käme noch, dafs die Abjorp- 
tion dejto jtärfer wird, je jchiefer die Sonnenftrahlen die Erdoberfläche 
treffen und je dichter damit die von den Yichtjtrahlen durchlaufenen Yuft- 
ihichten werden; mit anderen Worten: je weiter vom Centrum dev Scheibe, 
dejto weniger wird man von der eigentlichen Erdoberfläche fehen; man 
fann annehmen, dafs, wenn man vom Gentrum zum Rande der Scheibe 
vorgeht, bereits in der Mitte diejes Weges jedes geographiiche Detail 
vollfommen unſichtbar geworden ijt. 

Nun aber haben vollfommen übereinjtimmende Beobachtungen er- 
geben, dafs die Venus-Atmofphäre nahezu doppelt dichter und auch 
höher ift als unfere. Wir fünnen daher die Behauptung aufitellen, dafs, 
jelbjt wenn wir den Planeten (in Oppofition) etwa wie Mars voll be- 
leuchtet jehen fünnten, wir doc faſt nichts von jeiner Oberfläche wahr- 
nehmen würden und dies auch dann, wenn wir annehmen, der Zuſtand 
des Himmels auf der Venus fei vollfommen rein und wolfenlos. 


Aber wir haben foeben gefehen, daſs wir infolge der Stellungen 
des Planeten niemals denfelben von vorne, d. i. feine vollbeleuchtete Scheibe 
beobachten können. Weiters veranlafst uns nichts, daran zu glauben, die 
Benus-Atmofphäre jei wolfenlos. Im Gegentheile zeigt die Spectral-Analyfe 
bei Venus Wafferdampf an: die große Nähe des Planeten zur Sonne 
kann überdies nur günjtig für eine ftarfe Dampfentwidelung jein. Außer— 
dem erjcheint diefer Planet im Fernrohr von einem bfendenden Glanze, 
welcher jeine richtige Erflärung nur in der Anweſenheit von Wolfen findet, 
die fih in den Höhen fortwährend befinden und den größeren Theil des 
die Venus treffenden Sormenlichtes gegen uns reflectieren, 
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Dieje verjchiedenen Betrachtungen zeigen, dafs es ums ungemein 
ichwer fallen mujs, die Oberfläche der Benus zu erbliden. Und das wird 
auch durch die Beobachtungen felbit vollkommen bejtätigt. 

Noc Fein Aftronom hat es verfucht, Zeichnungen vom tefeffopifchen 
Ausfehen der Venus zu machen, ohne der Schwierigkeit zu erwähnen, 
welche darin beiteht, dajs man nie vollfommen des Gefehenen ficher ift. 

Im allgemeinen bemerkt man nichts als ein blendendes Weiß, von 
Flecken feine Spur. Es ift gerade das Gegentheil von dem, was Mond, 
Mars und Yupiter zeigen, 


Wenn man ausnahmsweife etwas zu jehen glaubt, fo iſt es unbe- 
ſrimmt zweifelhaft und oft flüchtiger Natur. 

Wenn man dahin gelangt zu fein glaubt, irgend etwas zu jehen, 
und man legt es in einer Zeichnung nieder, jo ereignet es fich fehr häufig, 
dafs man einige Stunden jpäter, am mächjten oder zweitnächiten Tage, in 
einer oder zwei Wochen denjelben Anblid hat. Man ninmmt die Zeich- 
nungen, welche mehr oder weniger zufammenjtimmen, ja man glaubt fogar 
berechtigt zu fein, den Grundriſs einer geographifchen Karte zu zeichnen. 
Auf diefe Weife bejiten wir im Durchſchnitte alle zehn Jahre eine neue 
Karte von der Venus. Zur jelben Zeit macht ein anderer Ajtronom gleic)- 
fall Zeichnungen, die unter jich gleichfalls ftimmen, aber zumeiſt der 
anderen Serie gar nicht ähnlich find. 

Wenn dann gar Zeichnungen verjchiedener Epochen verglichen werden, 
z. B. jene vom verfloffenen Jahrhundert und die der Gegenwart, fo find 
jie einander fchon gar nicht ähnlih. Im Jahre 1726 hat Biandini 
unter dem fchönen Himmel Italiens eine große Anzahl von Zeichnungen 
angefertigt und danach eine Karte zufammengeftellt, auf welcher wir Con- 
tinente und Meere vorfinden. Dieſe Konfigurationen betrachtete Bian- 
hini als fo fiher und fo conftanter Natur, dajs er ihnen Namen gab, 
wie Galilei, Columbus, Vespucct, König Emanuel. Man fuche diefe Ob- 
jecte auf den modernen Zeichnungen. Finden wird man fie nicht. 

Im Gegenfate hiezu findet man fehr leicht die Hauptzüge des Mondes, 
des Mars und Jupiter ſelbſt auf den ältejten Zeichnungen. 

Einerjeits gibt e8 aljo einen wejentlichen Unterfchied zwifchen Venus 
und den anderen Planeten, der darin bejteht, dajs man auf der Venus— 
fcheibe nichts Sicheres, nichts Stabiles, nichts Unveränderliches fieht ; 
andererjeits find es die Bedingungen, unter welchen jid Venus von der 
Erde aus beobachten läſst, ſowie die Abjorption des Yichtes in ihrer 
Atmofphäre und die bejtändige Wolkenhülle, die es verhindern, dajs wir 
irgend etwas von ihrer Oberfläche erbliden. 

Wenn wir die Arbeiten, welche jeit mehr als zwei Jahrhunderten 
zur Beſtimmung der Umdrehungszeit der Venus gemacht worden jind, 
forgfältig prüfen, müſſen wir geitehen, dajs fie vollitändig ungenügend 
find, um zu einem Refjultate zu führen. Die erjten Unterfuchungen find 
jene von Saffini in Bologna im Jahre 1666. Ich habe die Originale 
vor mir liegen. Sie enthalten im allgemeinen zwei im die Yänge gezogene 
Flecken und zwei helle Bunfte, deren Rofitions-Anderung Caſſini ver- 
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anlafst hat zu glauben, dafs der Planet in 24 Stunden von Süden nad) 
Norden um fich felbjt rotiere. 

Andere Beobachtungen find von Bianchini zu Rom und Albano 
1726 unternommen worden. Auch dieje liegen mir vor; fie zeigen aber 
feine in die Yänge gezogenen, fondern runde Flecken und gleichen in nichts 
den früher genannten Beobachtungen. Der Beobachter fand aus. denfelben, 
daſs die NRotationsdauer der Venus 24 Tage 8 Stunden betrage. 

Auf Caſſini umd Biandhimi folgt als dritter Ajtronom, welcher 
mit befonderer Sorgfalt jih dem Studium unferes Planeten gewidmet 
hat, 8. Schröter in Yilienthal bei Bremen (1779 bis 1795). Seine 
Zeichnungen gleichen weder den erſten noch den zweiten. Er glaubte, be- 
jonders weiße, unvegelmäßige Stellen gefehen zu haben, die er hohen 
Bergen zufchrieb, und jchlofs auf eine Rotationszeit von 23 Ztunden 
21 Minuten. 

Bald darauf kommt Willtam Herfchel in England, und ır, der 
geſchickteſte Beobachter feiner Zeit, erflärt, dafs man nichts Zicheres auf 
der Oberfläche diefeg Planeten fehen kann. 

Bon da an findet man als wichtige Beobachtungen erjt die von 
Mädler in den Jahren 1833 bis 1836 angeiteliten, welche mir gleich- 
fall$ wie die anderen vorliegen. Diefer Aſtronom conjtatiert, dafs es nichts 
Sicheres zu ſehen gibt, außer Unregelmäfigfeiten des Randes, aus denen 
er Schließen zu Fönnen glaubt, dafs der Planet in 23 Stunden von Weit 
nah Dit rotieren Fünnte. 

Im Jahre 1839 glaubte de Bico zu Rom die von Biandini 
gefehenen Flecken wieder zu erfennen. Aber anjtatt wie jener auf eine 
Periode von 24 Zagen zu ſchließen, findet er durch fchlecht begründete 
Kombinationen, die von Zchiaparelli der Kritif unterzogen worden 
jind, eine Umdrehungszeit von 23 Stunden 21 Minuten 21 Zecunden. 


Schiaparelli, der zunächſt alle diefe von den beiten Ajtronomen 
gemachten Beobachtungen unterfucht hatte und felbjt einer der eriten Beob- 
achter auf dieſem Gebiete iſt, glaubt hingegen annehmen zu miüfjen, dafs 
die Dauer einer Umdrehung zujannmenfalle mit der Umlaufszeit um die 
Sonne, das iſt aljo 224 Tage betrage. Dieje Theorie griindet er auf die 
Unbeweglichfeit gewiller von ihm beobachteter Flecken. Nun aber find im 
allgemeinen die Flecken, welche man auf dev Venus zu jehen glaubt, 
Effecte des Gontrajtes und der optifchen Täuschung. Wenn etwas daran 
reell tft, fo jcheint es atmofphäriicher Natur und nicht am Boden haftend 
zu fein. Dieſe Flecken entitehen in der Atmoſphäre unter dem Einfluffe 
der Sonnemvärme. 

Ihr Verbleiben an der Tages: und Nachtgrenze kann dem zuge: 
jchrieben werden, dafs diejelben Urſachen diefelben Wirkungen hervorbringen. 
Es iſt nicht felten auf unferer Erde zu beobachten, dajs mehrere Tage 
nad) einander der Zuftand der Atmofphäre fich wiederholt; fait genau zu 
denjelben Stunden heilt es ſich auf, bedeckt jich der Himmel und fällt 
Regen ein. 

Seitdem der berühmte Director der Mailänder Sternwarte, Schia— 
parelli, im „Jahre 1890 feine große Arbeit über diefen Gegenſtand ver: 
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öffentlicht hat, find andere wichtige Beobachtungen über denjelben Planeten 
gemacht worden, insbefondere von Trouvelot zu Meudon, von Lowell 
in Amerifa. Diefe neuen Zeichnungen gleichen denen von Schiaparelli 
nicht mehr als diefe jenen von Biandhini. Ya, Lowell gibt fogar 
Linien an, welche lebhaft an die Marscanäle erinnern. Er bemerft, dafs 
Venus eine Wüjte fei.... 

Ich ſelbſt habe ſeit jehs Monaten mit meinem Mitarbeiter Ans 
toniadi eine große Anzahl Beobachtungen angeſtellt. Sie zeigen unbe- 
jtimmte Stride, die oft parallel der Pichtgrenze find und welche ich auf 
Wirkungen des Yichtes oder atmofphärifcher Zuftände zurücführe. 

Dies zufanmenfafjend, glaube ic), dafs man nichts über die Ro— 
tation der Venus jagen fann, und dies umfoweniger, als die durd ihre 
dichte Atınofphäre hervorgerufene Abforption jicher verhindert, irgend ein 
Detail der Oberfläche wahrzunehmen Die jorgfältigite Unterſuchung aller 
Beobachtungen führt uns auf den Gedanken, dajs die grau fhimmernden 
Fleden, die man von Zeit zu Zeit wahrnimmt, fowohl durch die Sonnen- 
beleuchtung hervorgerufene Gontraft-Effecte, als auch undeutlich begrenzte 
Schatten atmofphärifcher Natur find, die uns feine brauchbaren Angaben 
zur Auffindung der Rotation geben fünnen. Es tritt hier mehr als je der 
Fall ein, dafs ein jeder Beobachter nad) feiner Art fieht und zeichnet. 
Sicher wei man nichts. Der VBenusball kann ſich unter feiner dichten 
Einhüllung drehen, ohne dafs diefe Bewegung ſich irgendwie, außer durch 
einige vorübergehende und unjichere Effecte unferen Augen bemerkbar 
madıt. Niemand hat nod) auf der Venus einen leden gejehen, welder 
begrenzt war, ähnlich jenen, die wir auf den Scheiben des Mars oder des 
Mondes antreffen. Die bisher angefertigten Karten von Venus find daher 
nur Producte einer Illuſion, eine Täuſchung. 


Notizen. 


Allgemeines. 


B. Kozenns Geographiſcher Atlas für Mittelſchulen, welcher von 
V. v. Haardt und Dr. W. Prof. Schmidt in 37. Auflage vollitändig neu bear: 
beitet wurde, iſt jeit April diejes Jahres vom hohen Minijterium auch für Lehrer— 
bildungsanjtalten approbiert. Eine eingehende Beiprehung des bei E. Hölzel 
in Mien erichienenen Atlas brachten wir in XVII. 218. 


Die Wiener Lehrmittelcentrate (17. Bezirk, Elterleinplag 15), melde 
alle Wiener Volks: und Bürgerjchulen mit lehrplangemäßen Mineralienianımlungen 
ausrititet, veröffentlicht in dem legten Hefte ihres Organes, der „Beriodiichen Blätter 
für naturtumdlichen und mathematiihen Schulunterricht”, die Lilten und die von 
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Europa. 


Einwohnerzahl der grökeren Drtihaften der Schweiz. Die „Er: 
gebnifje der ſchweizeriſchen Volkszählung vom 1. December 1888” 
ken nur die „Bemeindezahlen“ zur Veröffentlichung ; erit das „Schmeize: 
riſche Ortichaftenverzeichnis" vom „Jahre 1895 bringt die Einwohnerzahlen der 
Ortſchaften (im geographiichen Sinne, aljo mit Ausſchluſs der Bevölkerungszahl 
der nicht geſchloſſenen Wohnitätten im Gemeindegebiet). Tr. Supan bringt in 
Betermanns Mittheilungen, Bd. XLII, Heft 10, nachfolgende Tabelle über die 
Bevölkerung der größeren rtichaften: 








DEU ie ei 94.129 | St. Imier (Bern). » » - -.. 6.948 
Er u a ee se 80.608 | Buradorf ( „» )- = 2... 6.847 
a u ae a ra 78.641 | Mae ae a - 6.699 
Ban: ed dee 46.009 | Montreur (Maadt) KERNE: 6.459 
St. Hl ee 36.422 Porrentruy -» » 2 2 2 20. 6.448 
Laufanne >» 22 nen 26.324 | Rorihah - - » 22-20. 5.844 
Le Chaur de Fonds . . .. . 24.678 | Moerdon (Waadt) . ..... .5.835 
u 6 20.314 | Ihun (Bern). -» » 22.2.2. ..5.300 
Neuhätell -» . - 2 2 2 20. 16.062 | Lugano... 2.2.2000. . 5.244 
Duni N a ae 18.806: 1 Dental: u :%:4-4. 8. %:% 5.174 

RAR tr ta Ba ii 15.289 | Gları8 : » > 2: 2 2 2 2 2 02. 5.148 
Schaffhaufen ne ei 12.315 | Altftättn - - 2 2 2 2 2.02. 5.084 
Fribourg........ 11.530 eauenfelb Re re 1.7 
Vevey Waadt) » . 2... 10.777 Ale A tat 4.691 
a he BIO 1 ae 4.501 
Le Locle NMeuchätel) . .... 8.480 E Seital (Baielland) - » -».. - 4.427 
Solothurn . : : 2» 2 2 2.0. 71.295 ' 


Dagegen finden wir im Gothaiſchen diplomatiſch-ſtatiſtiſchen Jahr— 
buch pro 1897 als „Gemeindebevölferung” für Mitte 1896 angegeben: 


—— Bar Ze 2 14I0BL: 1,888: 22 res 18.777 
Säaſeee 88.853 | Neuchätel... .. 18.510 
BER 2 ee 80.782 | Winterthur... . 2.2... 17.989 
2 EEE TR EEE 48.6768 1 Eile: ae es 14.734 
Lauſanne - 2 2 2 20. 39.422 1 ae 12.938 
Ye Chaur de Fonds . . . . 36. nn Schaftbaufen - » » 2.2... 12.846 
Et. Gallen... 2... 33.2 7 PER Er 12.135 
22.740 


Die Nhrenansfuhr der Schweiz betrug im Jahre 1894: 83, 1895: 87, 
1896: 97 Millionen Francs. 


Die Hauptitätten der Schweizer Ihrenfabrication befinden ſich in 
den Kantonen Genf, Neuenburg, Waadt und Bern. 

Die Genfer Fabrication zeichnet fich durch Präcifionsuhren von hohem Wert 
und Decoration der Gehäufe aus. Lestere findet durch Anwendung von Email und 
edlen Steinen Die geichmadvollite Ausführung. 

Die Neuenburger Fabrilen (Neuenburg, Chaur-de-Fonds, Le Locle, Les 
Brenets), die die verjchiedeniten Genres einfchließlich der complicierteiten beritellen, 
liefern dem Handel durchſchnittlich 3 Millionen Stüd. Le Locle ift berühmt wegen 
jeiner ——* Marine-Chronometer. 

aadtlande (Ballee de Jour) floriert neben der Herſtellung fertiger 
Uhren u von funjtvollen Uhrwerken, bei denen die Mechanik die vollendetite Ans 
wendung findet. Sainte:Croir liefert Miniaturubren von vorzügliher Qualität. 

Im Berner Jura (Bienne, St. Imier, PVorrentruy) werden bauptjächlich 
jilberne und Metalluhren hergeitellt. Biene und Porrentruy producieren eine Spe— 
cialität in der Stahluhr von 10—13 Linien; Sumiswald liefert bejonders Stand- 
uhren, desgleichen das Wallis (Monthey). 
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Die Chronometer werden in den Obfervatorien in Genf und Neuenburg 
controliert und ihre tägliche Abweichung durch officielle Beicheinigungen feftgeitellt. 





Die Hauptfige der italienischen Baummwollipinnerei jind nad Mit: 
theilung des „Handelsmufeums“ — 


Mailand mit - . . . 22 Fabriken und 95.000 Spindeln *) 
Turin — |! * „ 180.000 — 
Novara418 „ 94.000 pr 
Gent u... .17 — 77.000 — 


Bergamo ... . 410 „ 130.000 s 
Gomo BEE | | 2 „ 130.000 * 


Gun „ ....10 n 60.000 — 
Salerno . 2 75.000 * 
Venedig ed 40.000 i 


Die größte Epinnerei befindet ſich in Cuorgno (Provinz Turin), fie hat 
70.000 Spindeln. BR 
Die größten Baummwollwebereien Italiens find (nad) der oben 
citierten Quelle) derzeit in 
Mailand. » » » . . 118 Fabrifen mit 12.217 Webjtühlen 


DENE a 2/2. 0 B2.0ı „ 17.450 f 
MM ++ 5% 33 — „4541 Ai 
GERN: 5 5 25 z „ 4354 f 
BViſſ 32 — 2.845 * 
Como.. . 20 u 1.611 — 
Neapel....... 6 „ R 614 — 
Florenz.... .. 12 525 


Außerdem befinden ſich Baunmollwebereien i in Aleſſandria, Bergamo, Brescia, 
Guneo, Maila:-Carrara, Badua, Ravia, Rom, Salerno, Trevifo und lldine. 





Die größten Gerbereien Italiens iind (nach Mittheilung des „Handels: 
mufeums“) in 


Turin. » 2. 0.0. .69 Wertjtätten mit 1900 Arbeitern 
Genua -:» 2 22.0. 56 Re „ 1300 u 
Neavel :» :» 2 2... 50 5 „ 1300 ” 
Mailand .. 2... 7 N „ 1100 m 
Hlorel - ı 2 200% 79 2 900 


Die Production von Leder für die Handſchuhfabrication bat ihren Hauptliß 
in Neapel mit 41, Mailand mit 30 und Turin mit 23 Fabriken. 
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Für alle nit unterzeichneten Befprehungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Verautwortlichkeit. 


Bücher. 

Baſchin O., Bibliotheca Geographica. Herausgegeben von der Geſellſchaft für 
Erdkunde zu Berlin 1897. Band III. Jahrgg. 1894. 402 ©. Verlag von 
MW. H. Kühl, Berlin. 8 Mt. 

Die eriten zwei Bände der Bibliotheca Geographica wurden in XVII. 

60 beſprochen und dort mitgetheilt, daſs diefes Merk beitimmt iſt, die friiher der 


*) Abgerundet. 
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„Zeitſchrift der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin“ beigegebene ‚Jahres-Überſicht 
über die geographiſche Literatur” zu erfegen. — Die ** zwei Bände haben in 
Fachkreiſen ungetheilte Anerkennung gefunden, bei dem vorliegenden dritten Band 
wird das nicht weniger der Fall ſein. Die Fülle des Gebotenen — über 9700 Titel — 
die überlichtliche Claſſificierung und die vorzügliche —— 7* Ausgeſtaltung 
machen das Buch für jeden, der in einer der geographiſchen Diſciplinen beſchäftigt 
ift, zu einem wertvollen Arbeitsbehelf. Specietl erwähnt muſs noch werden, dafs 
die Zufammenitellung fich nicht auf deutiche Werke und Artikel beſchränkt, fondern 
die wichtigſten Gulturipradhen umfajst ‚und auch ſlaviſche Arbeiten zur Anzeige 
bringt. — Um dem Werfe immer größere Vollitändigfeit zu geben, erfucdht der 
Bearbeiter wiederholt alle Verf., die Titel derjenigen ihrer Arbeiten, die in den 
Bereich der allgemeinen oder jpeciellen Geographie im mweiteiten Sinne gehören und 
die in jchwer zugänglichen oder in foldhen Zeitichriften veröffentlicht wurden, in 
denen geograpbiiche Arbeiten nicht vermuthet werden, oder die fonit an veritedten 
Stellen erichienen, an jeine Adreſſe (Berlin W., Schinfelplat 6) zu ſenden. Erwünſcht 
find in möglichit deutlicher Schrift folgende Angaben: 

1. Name des Verfaſſers. 

2. Der ausführliche Titel der Rublication. 

3. Name, Bandzahl und Seite der betreffenden Zeitichrift, beziehungsweiſe 

bei jelbitändigen Publicationen Ort und Verleger. 

4. Zahl der Seiten, Tafeln ımd Karten (mit Maßitab). 

5. Format. 

6. Preis und namentlich 

7. Jahreszahl des Erſcheinens. 


Geographiſcher Jahresbericht über Oſterreich. Mit Unterftügung des £. E. Miniſteriums 
für Cultus und Unterricht herausgegeben von 7. v. Czerny, ©. Lenz, 
F. Löwl, J. Balacky, A. PBend, A. Rebmann, E. Richter, W. Toma— 
bet und F.v. Wiejer, redigiert von Dr. R. Sieger. I. Jahrg. 1894. 
Verlag von Ed. Hölzel, 1897, Wien. 205 5.21. = 3M. 50 Pf. 

Das FE. f. ölterreichifche Mliniiterium für Gultus und Unterricht bat auf 
gemeinjamen Vorſchlag der Fachprofeſſoren der Geographie an den öjterreichiichen 
Univerfitäten eine Subvention zur Herausgabe einer fritiihen Jahresüberſicht der 
geographifchen Literatur über die öfterreihiichen Länder zunächit für 1894 bemilligt. 

tiefer alljährlih in deuticher Sprache erficheinende Bericht foll nad der 
Abficht der Herausgeber weder eine bloße Bibliographie, nod eine allgemein landes: 
fundliche Veröffentlihung im meiteren Sinne daritellen. Er foll vielmehr eine Aus: 
wahl aus der (zumeilt in zahlreichen in: und ausländifchen Zeitſchriften zerſplitterten) 
landeskundlichen Literatur nach rein geographiſchen Geſichtspunkten treffen und 
durch jtreng ‚fachliche Referate die Überſicht über die Fortſchritte der geographiſchen 
Erkenntnis Oſterreichs erleichtern. J 

Der geographiſche Jahresbericht über Oſterreich ſoll vor allem dem inländiſchen 
Forſcher und Lehrer ebenſowohl wie dem ausländiſchen Fachmann, der ſich über die 
—— Erforſchung Oſterreichs unterrichten will, ein Mares und überſichtliches 
Bild der Leiftungen auf dem Gebiete öfterreichiicher geographiicher Heimatkunde und 
der für die Geogranhie ſterreichs wichtigen Quellen und Hilfsmittel gewähren. 
Es wurde daher von einer bloßen Aufzählung der Titel, die es dem Lejer nicht 
ermöglicht, Wertvolles und Unerhebliches zu —— abgegangen und die meiſten 
unter den zahlreichen Erſcheinungen ee ihrem „Inhalte nach beiprochen. Die 
Referate führen die Anlage des Werkes und feinen geographiichen Gehalt, feine 
allgemein wichtigen Ergebniffe und nad Thunlichkeit auch einzelne ziffermäßige An: 

aben daraus vor. Dagegen finden Detailkrititen und Polemiken im geographifchen 
—— über Oſterreich keine Stätte. 

Alles nicht Geographiſche, das man zur Landeskunde im weiteren Sinne zu 
rechnen pflegt, muſste ausgeſchloſſen bleiben. Verzichtet inſofern der geographiſche 
Jahresbericht auf abſolute Vollſtändigkeit, ſo wurde umſomehr darauf Gewicht 
gelegt, alles für geographiſche Zwecke wichtige Material heranzuziehen. Der Redacteur, 
der ſeit mehreren Jahren bereits die Berichterſtattung über Oſterreich-Ungarn in 
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S. Wagners geographiſchem Jahrbuch beſorgt, bat zu dieſem Zwecke hervor: 
ragende Mitarbeiter in den verſchiedenſten Kreiſen öſterreichiſcher Geographen ge⸗ 
wonnen, fo daſs insbeſondere auch die in nichtdeutſchen Landesſprachen Oſterreichs 
erſchienenen geographiſch-landeskundlichen Werke eingehende Beſprechung finden 
konnten. R 

Der geographiiche Jahresbericht über Dfterreich dient nicht bloß einem Be— 
dürfnifje des Augenblides, die in legter Zeit erfchienenen Arbeiten raſch zu über: 
bliden, fondern jeine einzelnen Bände — melde in Hinkunft in engerem Anfchlufs 
an das Berichtsjahr erjcheinen werden — jollen zufanımen ein Ganzes bilden, 
gleihjam eine Bibliothef der öfterreichiihen Landestunde, ein Nachichlagewerf, 
deſſen Nothwendigkeit und Erfprießlichleit niemand bezweifeln kann, der die große 
Serjplitterung der geographiichen Literatur in geographiichen, gneologiichen, natur: 
hiſtoriſchen, geichichtlichen u. a. Beitjchriften kennt. Wie reichhaltig diefe Literatur 
ift, zeigt der Umſtand, dafs der erite Band des geographiichen \jahresberichtes, das 
Jahr 1894 umfafiend, troß der Zujammenfafjung minderwichtiger Arbeiten unter 
Sammelnummern,, nicht weniger als 635 Nummern enthält. 

Der vorliegende I. Jahrg. führt das oben entwidelte Programm in an: 
ertennenswerter Weife durch und kann daher allen Fachgenoſſen umjo mehr empfohlen 
werden, als hiemit der erite Verſuch geboten wird, die zahlreichen Arbeiten auf 
dem Gebiete der öjterreichiihen Landesfunde in zujammenfafiender Daritellung 
vorzuführen. Wir hoffen, dafs alle Bibliothefen der Mittelfchulen und die Bezirks: 
lebrerbibliothefen das Buch aufnehmen mwerben. 


Günther, Brof. Dr. S., Handbuch der Geophyſik. 2. gänzlich umgearbeitete 
Auflage. (Etwa 10 — a 8 Bogen gr. Yer.) Verlag von Ferd. Ente, 
Stuttgart. Per Lieferung 3 ME. 

In XVII, 213 und 306 haben wir die eriten 2 Lieferungen von Günthers 
Geophyfik zur Anzeige gebradht. Das IV. Gapitel der 2. Abtheilung „Bewegungen 
der Erde im Kaume“, weldhes im 2. Hefte begonnen, wird im 3. zu Ende ge 
führt. Das V. Gapitel: „Die Graphit im Dienſte der eh Erd: 
tunde“ bringt zuerit das Michtigite aus der Geichichte der Hartenprojection, 
hierauf die beiten Projectionsarten, bei welcher Gelegenheit freilich viele Yehrer 
die einfchlägigen Illuſtrationen vermiffen werden. Tie Terraindaritellung bildet den 
Schluſs des Abjchnittes; biebei wird mit bejonderem Nachdruck auf den Mert der 
Photogrammetrie in der Geographie hingemiejen. — Die 3. Abtheilung iit über: 
fhhrieben: Geophyſik im engeren Sinne Das Erdinnere und jeine 
Reaction gegen die Außenwelt. Das 1. Gapitel befpricht die Wärmever: 
hältniſſe im Innern der Erde. Der Autor fommt über diefes noch immer 
viel beftrittene Gapitel zu folgenden Schlufje: „Für eine ziemlich mächtige Kugel— 
ichale der Erde jenjeit® der neutralen Zone iſt die Zunahme der inneren Erd: 
temperatur eine der Tiefe proportionale, jo jedoch, daſs die nämliche geothermiiche 
Tiefenjtufe nur für einen beitimmten Halbmefjer gilt, von Radius zu Radius 
hingegen in ihrem numerischen Werte wechielt. Bei größerer Annäherung an den 
Mittelpuntt wird der Fourier-Thomſon'ſchen Rechnung zufolge zwar eine Verlang: 
jamung der Temperaturerhöhung eintreten, aber gleichwohl wird die Temperatur 
noch jtetig anjteigen, jo daſs in den centralen Bartien unferes Planeten eine unſere 
irdiichen Begriffe weitaus überjteigende Hiße herrfchen muſs.“ Das 2. Capitel be: 
handelt den inneren Zuftand der Erde, in welchem der Autor folgende Hy: 
potheje iiber das innere des Erdballs aufitellt: „Im Innern des Erdballs find 
alle überhaupt denkbaren Aggregatszuftände zwiſchen nahezu totaler Starrheit und 
abjoluter Diffociation vorhanden, und zwar gibt es feine wie immer beichaffenen 
Trennungsflächen, fondern der Ubergang ift ein abjolut lüdenlofer, fo dafs zwei 
nächit benachbarte, unendlicd dünne Hugelichalen auch binfichtlich ihrer Moletular: 
beichaffenheit einen wenn aud noch jo geringen Unterjchied aufmweifen müſſen.“ 
Um sich von diefem Sachverhalte ein anjchaulid,es Bild zu machen, ſieht man ſich 
allerdings genöthigt, die einzelnen Raumzonen gegeneinander abzugrenzen, mur darf 
nicht vergeflen werden, daſs die Grenzlinien nur eine jchematifche Hedeutung haben. 
Dies feitgehalten untericheiden wir ſieben verichiedene Kugelichalen : 
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1. Die feſte Erdfrufte, aus Geitein und anderen mineraliihen Stoffen 
zufammengeleßt. 

2. Die Zone der latenten Rlaiticität. Hier haben wir uns das Ge: 
jteinsmaterial dem Anjcheine nach feit, aber doch jchon mit einer mehr und mehr 
gleihmäßig vertheilten Drudfortpflanzung vorzuitellen. 

3. Das Magma (ein Silicatbrei). 

4. Zone der gewöhnlichen Flüſſigkeit. Die inneren Magmafchichten 
haben wir uns als jchon weit weniger zähflüſſig vorzuitellen, und nach und nad) 
wird das eigentlihe Magma durch leichtflüffige Maſſen abgelöst. 

5. Zone der gewöhnlichen Gaje. 

6. Zone der überfritiihen Gaſe. 

7. Gentralball des einatomigen Gajes. Die ‚individualität der 
einzelnen Gaje ijt geſchwunden; der Gentralball darf im ſtrengſten MWortiinn als 
bomogen betrachtet werden. 

Naturgemäß muſs das folgende IH. Gapitel jih den vulcaniihen Er: 
Iheinungen zumenden. Im ‚früheren Gapitel jagt der Autor bei Anführung 
des Magma: Ein Aufiteigen des Magmas zur feiten Erdrinde und ſogar bis zur 
Grooberfläche iſt eine phufiiche Unmöglichkeit, denn feine Spalte fann die 
latent plaitiihe Zone durchſeßen und offen bleiben. Damit iftauc 
der landläufigen vulcanijhen Lehre der Boden entzogen. Im 
II. Gapitel zeigt der Autor den nach jeinen Forſchungen einzig möglichen Ausweg. 
Er ftellt nämlich weiter folgende Theorie auf: „Die Erdfrufte Ichlieht in 
fih local abgetrennte Manmabebhälter von fehr verihiedener 
Größe, und die bier eingejchloifene Flüſſigkeit dringt, jobald der 
in ihr ſtets latent vorhandene Auftrieb durch Beimengung von 
Waſſer verftärft wird, in den Spalten auf, ohne daſs diejes Auf: 
fteigen auch immer zu einer Eruption führen müfste.“ 

Wenn auc damit das dauernde Grlöfchen von Yulcanen und lange Rube: 
paufen in den Eruptionen leicht zu erflären find, wird Günthers Hypotheſe doch 
erit die Probe zu beitehen haben! Gapitel IV, bejpricht die Erdbeben, womit 
die 3. Abtheilung des Buches geichlofien ift. 

Der vierten „Magnetiiche und eleftriiche Erdfräfte” fallen im 4. Hefte 
nur mehr wenige Seiten zu. 


Harms H., Vaterländiiche Erdfunde. 329 S. mit 76 Abbildungen im Ierte und 
4 farbigen Kärtchen. 1897. Verlag von Hellmuth Wollermann in Braunſchweig 
und Yeipzig. 

Das Bud) joll die 5 Thefen des Verfaſſers, die im Ihrg. XVI dieſer Beit: 
ichriit S. 169 f. beiprochen wurden, in’s Praktiſche umfeten. Wir wiederholen dieje 
Theſen: 1. Der Geographieunterricht muſs ich zur vaterländiichen Erdkunde umge: 
jtalten. 2. Der Geograpbieunterriht muſs das Bild als gleichberechtigt neben die 
Karte treten laſſen und der auf Harte und Bild balterten Schilderung mehr Raum 
gewähren. 3. Der Geographieunterricht muſs dem entwidelnden Unterrichtsprincip 
mehr gerecht werden. 4. Der Geographieunterricht muſs das geologiihe Moment 
berüdiichtigen. 5. Der Geographieunterriht muſs in eine eingehende Gulturgeo: 
graphie ausmiünden. 

Der Berfafler geht von dem Grundſatze aus, dajs eine vaterländiiche Erd: 
funde eine ‚neinandergreifung aller für einen guten geographiichen Unterricht in 
Betracht kommenden Materien fein foll, der phyſiſchen und ———— ſowohl als 
der maleriſchen und culturellen. Dieſe Materien will er unter Beobachtung einer 
zufammenbängenden, fejlelnden Daritellung fo ineinanderfügen, wie es dent ent: 
widelnden Unterrichtsprincipe entipricht. 

Meiter heißt e8 im Vorworte: Der Verfajier ijt der Meinung, daſs wir 
nie zu einem bildenden Geographieunterricht, wie er uns allen als ein deal vor: 
ichwebt, fommen werden, wenn wir fortfahren, ven ganzen Erdball mit einer un: 
erträglich dürftigen Weitjchweifigfeit und ſtofflichen Gründlichkeit zu behandeln. Es 
fann, zumal in der Vollsichule, nur darauf ankommen, durch gründliche Behand: 
lung eines größeren bedeutiamen Erdraums — und diejer joll natür: 


| 
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lich fein anderer ſein als das Vaterland — das Kind in vollem Umfang 
methodiſch zu fhulen und gemüthlich anzuregen, alfo einerfeit feinem 
Blick die genetifche Zuſammengehorigkeit der erdkundlichen Materien zu erſchließen 
und andererſeits leztere mit dem Fleiſch und Blut lebensvoller Ausmalung zu 
umkleiden. 

Und in der That, das Buch hält, was das Vorwort andeutet; kein an— 
regenderes Lehrbuch der Erdkunde iſt uns noch begegnet. Der Ver— 
faſſer bekundet eine ſeltene Meiſterſchaft, ſelbſt ſpröde Materien mit anziehender 
Klarheit darzuſtellen. Muſter kurzer und doch abgerundeter Schilderungen ſind 
neben der Belehrung über die Wichtigkeit gewiſſer erdkundlicher Verhältniſſe und 
Objecte: der Lage und Höhe eines Gebietes, der Gebirge, der Flüſſe u. ſ. w. die 
an den geeigneten Stellen eingefügten Abjchnitte über die Entitehung der Erd— 
oberfläche im allgemeinen ; über die geologiichen Formationen; die Entitehung der 
Alpen, der Erdbeben, des Yöhes, der Steintohlenlager, des Rheinthales von Bingen 
bis Bonn, der Bulcane, der Erzablagerungen, der Salzjlager, der jächliichen Schweiz, 
des norddeutſchen Tieflandes, der Marjchen und der Moore. 

Mer Zweifel begt, daſs es möglich jei, jelbit beim niederen erdkundlichen 
Unterrichte die geologiihen Verhältniſſe zu berüdlichtigen, braucht nur die be 
treffenden Abjchnitte unjeres Buches durchzulejen, um feiner Zweifel los zu werden. 
„I halte es,” jagt der Berfaller, „für durchaus an der Zeit, dajs dem Geographie: 
unterrichte feine natürliche Grundlage — eben die Geologie — gegeben werde, 
und zwar auch in der Wolfsichule. Exit auf Ddiefer Grundlage kann ein wirklid) 
entwidelnder Unterricht aufgebaut werden.” *) 

Die 14 natürlichen Gebiete, in die der Verfaſſer Deutichland zerlegt, werden 
betrachtet nach ihrer Bearenzung und Größe, ihrer Höhenlage und Gliederung, 
ihrer CO berflächengeitalt und ihren geologijchen Berhältnitien, ihrer Bewäſſerung, 
ihrem Klima und ihren Erzeugniſſen, endlich ihrer Bevölkerung, für deren Dichte, 
Culturzuſtand und Siedelungsverhältniie durch die vorausgegangene alljeitige 
landichaftliche Betrachtung die erflärende Grundlage gewonnen ijt- Auch Gejchichte, 
Sage und mand; nettes, charakteriiierendes Gedichtchen finden Berüdiichtigung. 
Den Schluſs bildet jedesmal die Zuſammenfaſſung der mwejentlihen Merkmale in 
Schlagworten. 

Den lebendig neichriebenen Tert unteritüsen 76 Abbildungen, darunter 
38 Yandichaftsbilder, 24 Kartenſtizzen, 10 geologische Profile und 4 farbige Karten. 

Die Zujammenitellung der deutichen Staaten füllt nur 9 Seiten, während 
den phyſiſchen Verhältniſſen 270 Seiten und der abichließenden Schilderung der 
deutjchen Gulturzuftände 35 Seiten gewidmet find. Mit der Aufzählung von Orten 
iſt Maß gehalten worden: im ganzen 200; ebenjo mit jtatiitiichen Bablen. Zur 
leichteren Ginprägung der Größenverhältniſſe tragen die Vergleihungen mit anderen 
Gebieten bei. Im Anhange finden noch 191 deutiche Namen ihre Erklärung. 

Noch eines iſt hervorzuheben: dem Lehrer, für den das Buch bejtimmt iſt, 
bietet es eine Fülle gedienenen Aufiaitoffes, und überträgt fich auf ihn die wohl: 
thuende Wärme, die der Verfaſſer allen jeinen Schilderungen eingehaucht hat, jo 
iit damit dem heimattundlichen Unterrichte gewiſs der bejle Erfolg gelichert- 

Franz Yeikinger. 


Heßler Cart, Unſere Colonien. Für die Schule bearbeitet. 16 S. Verlag von 

6. Yang 1897. 

Heßler hat jchon früher größere Arbeiten über die deutichen Golonien ver: 
öffentlicht, mweldye wir auch zur Anzeige gebracht; mit dem in Rede jtehenden 
Büchlein wendet er fih an die Volksſchule. Zuerſt beantwortet er die Frage, 
warum lich das Deutiche Reich veranlajst geliehen hat, fremdländiiche Gebiete unter 
jeinen Schuß zu nehmen. Die Frage wird durch folgende Punkte beantwortet: 
l. um den deutichen Kaufmann in den dortigen Gebieten zu ſchüßen, 2. um der 
deutichen Induſtrie beftimmte Abjatgebiete zu fichern; 3. um die nothwendigen aus: 
ländiſchen Producte felbit zu erzeugen; 4. um dadurch das deutiche Capital jo viel 


) Vgl. „Fine Stunde Geologie in der Volksſchule“, XVIII. 161. 
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als möglich Deutichland zu erhalten zu ſuchen; 5. um den auswandernden Deutihen 
neue Biele zu eröffnen; 6. um die in den Golonialgebieten lebenden Deutichen den 
Intereſſen des Vaterlandes und dem Deutichthbum zu erhalten; 7. um für Die 
Ausbreitung hrültlicher Gultur und Gefittung erfolgreich wirken zu können. — Hierauf 
werden die einzelnen Gebiete nach: Yage, Größe, Bewäflerung, Klima, Thier- und 
Pflanzenwelt, Bevölkerung, Ortichaften und Handel beiproden. Die Daritellung 
iſt einfach und daher dem Zwecke entiprechend, und weil eriichtlich gute Quellen 
bezüglich des Inhaltes verwendet wurden, kann das Büchlein den Lehrern em: 
pfohlen werden. Überflüſſig ift die Angabe der Flächen neben Quadratkilometern 
auch in Quadratmeilen. 


Kerp H., Führer bei dem Unterrichte in der Heimatkunde. Nach begründender 
Methode und mit vorwiegender Betrachtung des Gulturbildes der Heimat. 
168 ©. mit 10 Zeichnungen. 2. erweiterte Auflage. Verlag von F. Hirt, 
Preslau. 2 Mi. 25 Pr. 

Das vorliegende Bud beginnt mit der Aufftellung von 7 „Leitſätzen“, 
welche den nachtolgenden methodischen Erörterungen über den Unterricht in der 
Heimatfunde zugrunde liegen. Dieje 7 Punkte find: 1. Das eigenartige Wejen des 
heimatfundlihen Unterrichts, das im Verhältnis des Schüler zur Heimatkunde be: 
gründet iſt. 2. Für die Heimatkunde ift die Syntheſe der einzige Weg. 3. Der in 
der ganzen Erdkunde jtetS hervorzufehrende urſächliche Zuſammenhang muſs auch 
ihon im heimatfundlichen Unterricht entwidelt werden. 4. Der heimatkundliche 
Unterricht hat eine vierfache Aufgabe: a) Medung und Förderung der Yiebe zu 
Heimat und Vaterland; b) Klare Vermittlung der erdfundlichen Grundbegriffe ; 
e) Einführung in das Verſtändnis kartographiſcher Veranſchaulichungsmittel; 
d) Vermittlung einer gründlichen Kenntnis der Heimat. 5. das Streben nad) An: 
—— * 6. Verwendung der zeichnenden Methode. 7. Die Selbſtthätigkeit des 
Schülers. 

Die eingehende Beſprechung dieſer 7 Leitſähe find der Stoff des I. Theiles 
des Buches, welcher den „methodiihen Erörterungen über den Unter: 
riht in der Heimatkunde” gewidmet ift. Zuerft wird „Weſen, Bedeutung 
und Stellung des Unterrichts in der Heimatkunde” dargelegt. Wer für die Be 
deutung der Heimatkunde das richtige Verftändnis befißt, wer in derjelben die 
einzige Grundlage eines gedeihlihen Unterrichts erblidt und wer mit dem — nicht 
großen:, ſondern größtentheils — ichemiatifchen Weg, in welchem diejer Unierrichtt: 
zweig betrieben wird, nicht einveritanden ift, der wird Kerps Darlegung mit 
großem Intereſſe lejen, denn fie zeigt nicht nur von aufrichtiger Hingabe an die 
Sache, jondern auch von dem tiefen Eindringen in den piychologiichen Proceſs, 
den wir beim Kinde beachten müſſen, um den rechten Weg zu finden. Möchten 
dieſen Aufſatz recht viele Lehrer leſen und beherzigen ! Hierauf folgt die Begründung 
des Sates, daſs nur der fonthetifche Weg in der Heimatkunde zum Ziele führt. 
Findet ſich auch der Autor mit diejer Forderung in Llbereinitimmung wohl aller 
Methodiker, jo it doch die Darlegung recht lefenswert. Als 3. Sab wird — jiehe 
oben — die Nothmwendigkeit der Hervorhebung des urjächlichen Zufammenhangs 
in der Heimatkunde beiprochen. Das iſt unferes Erachtens eine der wichtigiten 
Fragen, ja vielleicht gehen wir nicht zu weit, wenn mir jagen, daſs in der Auf: 
faffung diefer Frage eigentlich der Hauptunterichied zwiſchen der alten und der 
neuen Schule der Methodiker liegt. Der Verf. hat jchon in feinem „Lehrbuch einer 
begründend vergleichender Methodik” *) und neuerdings in unſerer Zeitichrift **) 
diejes Gapitel intenfiv behandelt. Wir verweifen zur Ergänzung des in vorliegenden 
Buche hierüber Gejagten auf diefe zwei Arbeiten. Denen vielleicht die er ge 
diefer ‚Forderung zu ſchwer ericheint, möchten wir aus Erfahrung fagen, daſs ſie 


*) ‚Methodiſches Lehrbuch einer begründend vergleichenden Erdkunde.” Wer: 
lag von N. Henry in Bonn. 1896. 

+) ‚Der begründende Geſichtspunkt in der Erd: und Völkerkunde.“ XVII, 
258 und 321. 
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fih durch das Unterlajien der jteten Hinmweife auf Urſache und Wirkung des beften 
Mittels berauben, das Intereſſe der Kinder zu erregen. Der 4. Punkt behandelt, 
wie oben ſchon erfichtlich, die vwierfache Aufgabe des heimattundlichen Unterrichts. 
Wir halten bejonderd das unter b) und c) Gefagte für jehr wichtig, denn was 
a) und d) verlangt, ergibt fich aus dem Unterrichte dann von jelbit. Hingegen 
tommt es noch jehr oft — vielleicht dürfen wir ſogar jagen: gewöhnlich — vor, 
daſs man fich in der Schule mit der leidigen Terminologie abplagt, wobei Schüler 
und Lehrer zwedlos abgemüdet werden — zwedlos, weil das Reſultat doch meiitens 
ein jämmerliches ift, während ein Gang ins Freie ftundenlanges Erflären über: 
flüſſig machen würde. Die Vermittlung der erdfundlichen Grundbegriffe in eriter 
Linie dur Naturanfhauung können wir in libereinftimmung mit dem Autor 
nicht jtarf genug und oft genug betonen. Und geichieht das, fo find damit die 
elementaren Grundlagen für das Klartenverftändnis auch gegeben. Der 5. Punbkt 
ipricht über die Anichaulichkeit. Auch hier mangelt es oft in der Praxis — das 
Wort „Anfchaulichkeit” it ja ein Schlagwort — wir haben vor geraumer Zeit 
gelagt, e3 jei für Unterrichtszwede gr ein Unglüd, dafs ſolche „Schlagworte“ 
eriitteren, denn man bemüht fich dann jehr oft gar nicht mehr, der Sache auf den 
Grund zu geben; es ift daher recht gut in unferm Buche nachzuleien, wie ein 
tüchtiger Methodiker hierüber denkt. Ym 6. Bunft betont der Autor den Wert des 
Zeichnens im heimatktundlichen Unterricht. Da die neuen preubiichen Lehrpläne 
das Zeichnen wiederum mehr in den Vordergrund ftellen, jo fann man wohl nicht da: 
gegen auftreten, daſs dem Schülerzeichnen in unjerm Buche große Bedeutung bei: 
R t wird; die perfönliche Überzeugung des Berichterftatters iſt die, daſs der 

ehrer unbedingt hie und da zeichnen muſs; ob die Schüler — das mag dahin ge- 
jtellt bleiben. Jm 7. Punkte — Selbitthätigfeit des Schülers — betont der Autor 
neben der mündlichen und fchriftlichen bejonders on die zeichnende Wiederholung. 
Hier befindet fi der Referent im principiellen Widerſpruche mit dem Autor, 
indem er meint, die Selbjtthätigkeit zeige fich nicht beim Wiederholen, ſondern 
beim Vortrage des Lehrers, indem bier leßterer den Schülern das, was fie jelber 
finden und erklären fünnen, nicht zeigt und erklärt, jondern von ihnen finden, 
zeigen, erflären läjßt. 

An die eingehende Erörterung der 7 Leitjäße, in denen fehr viel Wertvolles 
niedergelegt ift und die daher ein aufmerfiames Etudium verdient, ſchließen ſich 
noch Betrachtungen über den formalen und materialen Bildungsmwert des heimat— 
tundlichen Unterrichts, fowie über die Berührung desielben mit anderen Fächern. 

Über den zweiten Theil des Buches — Anleitung zur gründliden 
Ertbeilung des Unterrichtes in der Heimatkunde — können wir uns 
fürzer fallen. 

Nachdem der Verf. die Borübungen, namentlich die Orientierung in und 
außer dem ulhauſe eingehend dargelegt, wendet er * auf der erſten Lehr— 
ſtufe dem Lebenskreis des Kindes zu, indem zuerſt das Wohnhaus, deſſen nächſte 
Umgebung und die Familie betrachtet wird, worauf er zum Heimatort (im 
Städten zum Wohnbezirk) übergeht. Zahlreiche Tragen und Beiipiele find ge: 
ſchickt eingeflochten. Die zweite Lehrſtufe zieht den Werfehrsfreis der Bewohner 
in die Betrachtung und erjtredt jich zunächit auf die Bürgermeifterei, dann auf 
den Kreis. Mir halten hier die Beichreibung eines Spazierganges, die Daritellungen 
über Landwirtichaft und Gewerbe für recht beachtenswerte Schilderungen. Der 
dritten Lehrſtufe ift das Heimatland zugewiefen: a) der Regierungsbezirk); 
b) die Provinz. Die Beichreibung einer Rheinfahrt, die Erläuterungen über die 
Bedeutung der Flujsthäler für Anftedlung find hier bejonders hervorzuheben. 

Wir haben uns mit der Anzeige diefes Buches eingehend beichäftigt, weil 
dasjelbe nad jeder Seite hin wertvoll ift. Die praftifche Daritellung 
— die Menge wertvoller Andeutungen — die zahlreichen gut gewählten Beijniele — 
beionders aber der piychologijch begründete Aufbau und die aufrichtige Begeiiterung 
des Verfaſſers für den Stoff machen das Buch zu einem jehr empfehlenswerten. 
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Weigeldt P., Aus allen Erdtheilen. Commentar zu Ad. Lehmanns geogr. 
erg 1. Heft: Aus dem Deutfchen Reiche. 146 ©. mit Illuſtr. 1897. 
Verlag von F. E. Wachsmuth (Leipziger Schulbilder-Berlag). 


Mer der Entpidelung des Unterrichtes i in der Geographie mit Aufmerkſamkeit 
folgt, wird zu der Überzeugung gelangt jein, daſs das Bild als UnterrichtSmittel 
immer mehr Boden geminnt, und mir alauben nur zum Nuben der Sache. Aber 
mit dem Borzeigen des Bildes iſt es nicht genug, ebenſo wenig als damit, dafs 
die Bilder einige Zeit im Schulzimmer aufgehängt bleiben. Soll das Bild belebend 
wirken, jo muſs es vom Lehrer den Schülern in allen jeinen charafteriftiichen 
Theilen vorgeführt werden. Dazu bedarf aber auch der Lehrer eines Vehelfes, und 
einen ſolchen für Lehmanns geogr. Gharakterbilder bietet das in Rede ſtehende 
Bud). Dasjelbe enthält ſachgemäße Erläuterungen zu folgenden Bildern aus dem 
Deutichen Reiche: Der Bodenjee bei Lindau — Der Rheinfall bei Schaffhaufen — 
Der Rhein bei Bingen — Das Nationaldenktmal auf dem Niederwald — Der 
Dom zu Köln — Helgoland — Dünen — Der Hamburger Hafen — Der Kaiſer 
Milbelm:Ganal- mit den Hollenauer Schleufen — Dresden — Das Elbefanditein: 
gebirge — Das Erzgebirge vom Röhlberge aus geſehen — Der Thüringerwald — 

as Rieſengebirge. 

. Dajs der Commentar etwas weiter gebt, als die einfache Erläuterung des 
Bildes erheiichen würde, indem vieles zum Bilde geboten wird, was nicht Direct 
im Bilde enthalten iſt, kann nur ein Vorzug des Buches genannt werden; es 
jeßt eben Lefer voraus, die ſich über das Object des Bildes möglichit vielfeitia 
unterrichten wollen, um dann den Schülern zu bieten, was auf den verichiedenen 
Stufen entipricht: 

Das Buch wird gewiſs freundliche Aufnahme finden und wir hoffen, dajs 
die Frortiegungen uns bald zugehen werden. 





Beitfchriften. 
Hundhanjen Th., Deutihe Vulcane. Prometheus, 1897, Nr. 42, 43. 


In der Einleitung äußert fich Verf. iiber Weſen, Entitehung und Formen der 
Yulcane. Hierauf folgt die Bejchreibung der vulcaniichen Überbleibſel in Deutichland. 
— Von den älteren, maſſigen Qulcanen der alten zeit find übrig geblieben: Die 
DMelapbyr: und PorphyrKuppen und Felſen im Odenwald, in Supdmweitfalen, 
im Thüringer Wald, am Südrande des Harzes, im fächfiichen Erzgebirge, in 
Schlejten. — Weit zahlreicher und mehr im Zuſammenhang jtellen ſich die jüngeren 
geſchichteten Vulcane dar, entſtanden im Tertiär, hauptſächlich thätig in der 
weiten Hälfte dieſes Zeitraumes. („Das Tertiär war eine Zeit außerordentlich 
ſtarker Gebirgsfaltung . .. Mit diefem großartigen Formungsproceſſe waren 
— Sprünge, Riſſe und Klüfte in der Erdrinde entſtanden, welche die 

Vulcankräfte zu geſteigerter Thätigkeit rieſen.“) 

Die drei ſüdlichſten Vulcangebiete liegen im Verlauf des ſdeutſchen) 
Jura: bei Reutlingen Urach, Dettingen), im Hegau und im Nies bei Nördlingen ; 
das zweite und dritte ind „Einbruchsbeden” („die Theile des älteren Gebirges ſind 
abgebrochen und in die Tiefe geſunken, und die Einſenkung wurde dann in der 
Tertiärzeit von neuen Geſteinen und Erdbildungen ausgerüllt”). 

Das oſt deutſche Bulcangebiet beginnt am Südoſtrande des yichtelgebirges 
mit Bajalteruptionen im Granit, durchbricht ſüdlich von Eger die Tertiärablagerungen 
mit maſſigen Vulcanen und hat die Schladen: und Schuttlegel des Kammerbühl 
nördlich und des Eiſenbühl füdlich der Stadt Eger aufgeworfen. Weitere Zeugen: 
im Erzgebirge Keil-, Fichtelberg , Bärenitein, Scheiben: , Böhl:, Spigberg, Geilinger: 
Gruppe und Yuchberg; warme Schweielquellen der Bäder Moltenitein und Mieten: 
bad; in Nordböhmen die Quellen von Teplig, Bilin und Narlsbad. — Tas 
böhmijche Mittelgebirge beiteht gänzlih aus den Producten alter Yulcane, — Elb: 
jandjteingebirge: kleiner und großer Winterberg, Bolpener Schloisberg („die von 
den alutflüfligen Mailen berührten Sanditeine find angejhmolen und jtengelig 
abgejondert”). — Laufiger: und Niejengebirge: Yaujche, Hochwald; Kegel und 
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Kuppen bei Yöbau, Görlis, Goldberg, Echweidnig, Leichnig — Eruptivgeiteine in 
der Umgegend von Zeichen im nördlichen Vorlande der Karpaten. 

MW eitdeutiche Bulcangebiete: Kaiſerſtuhl weitlich von Freiburg — Schwarz: 
wald: Mlineralquellen, fonit wenig — Odenwald: Satenbudel bei Ebersbach — 
Metterau: ausgeiprochene VBulcannatur — Pogelsgebirge: über älterem Eanditein 
Pajalte des „Oberwalds" — Rhön: maſſige Bulcane, die das Buntlanditein: und 
Mujchelfaltgebirge gruppenmweife durchbrochen haben — Thüringer Wald; majlige 
Bajalte der Stoffeltuppe, des großen Dolmar, der Gebaberge bei Meiningen; 
Gleihberg beim Römhild, Heldburger Schlojstegel — heiliiches Bergland: Knüll— 
berge, Habichtswald, Keinhardswald, Solingerwald, blaue Kuppe bei Eichwege ; 
„beionderes Intereſſe beaniprucht die Bafalt: und Doleritmafie des Hohen Meißner 
bei Großalmerode, da ihr innerer Aufbau durch den Brauntohlenbergbau erſchloſſen 
it“. — Rheinifhes Schiefergebirge, auf beiden Seiten des Rheins, zwiſchen 
Yahn und Sieg: „Das claffishe Vulcangebiet Deutichlands” (Wulcan bei Gießen, 
im MWeiterwald, Siebengebirge; viele warme Mineral: und fohlenjaure Quellen). 
— Eifel: „Das großartigite — und am längiten lebendige — Wulcangebiet 
Deutichlands." Maſſige und geichichtete Vulcane, von le&terem einjt 70 Maare = 
Kraterſeen. „Die vulcaniſche Thätigfeit beſaß zwei Gentren: das eine beim Städtchen 
Daun, das andere beim Laacher See, wo die Bildung der vulcanifchen Producte 
in der zweiten Hälfte der Tertiärzeit begann und bis über die Schwelle der geo: 
logiihen Gegenwart dauerte.” „Seitdem beſchränkt fich die vulcaniiche Thätigfeit 
(in Deutichland) auf Mofetten und beiße und fohlenjaure Quellen. Mit dem Er: 
löfhen des legten thätigen Vulcans war auch die Gebirgsfaltung in Deutichland 
zu einem gewiſſen Abjchluffe gelangt; wir dürfen nur jagen zu einem gemilien 
Abſchluſſe: denn zahlreiche Erdbeben in Weit: und Mitteldeutichland verkünden, 
daſs auch heute der Faltungsproceſs der Erdichichten noch nicht zu Ende Mn 

t. 


starten und Bilder. 


Bilder⸗Atlas zur Geoaraphie der außereuropäiſchen Erdtheile. Mit beichreibendem 

Terte von Tr. Alois Geiitbed. 168 S. Gr.:Ler. mit 314 Bildern und 

60 S. Tert. Verlag des bibliogr. Inſtitutes in Leipzig und Wien. In Leinwand 

geb. 2 ME. 25 Pr. 

Wir haben in XVII. 216 den erjten Theil diefes Werkes, den „Bilder: 
Atlas zur Geographie von Europa” zur Anzeige gebracht und freuen uns, heute 
das Ericheinen des zweiten Theiles mittheilen zu fünnen. Gleich dem eriten Theile 
ift auch der zweite Theil als ein vortrefflicher Behelf für den Unterricht der Geo: 
grapbie zu bezeichnen. Es it an diefer Stelle wohl nicht nothwendig zu Tagen, daſs 
in überfüllten Claſſen mit derlei Kleinen Bildern nicht viel anzufangen iſt; aber es 
gibt auch Claſſen mit geringer Schülerzahl und in foldhen läfst fich der Wilder: 
(tlas auch in der Schule ganz gut verwenden; weiters wollen wir darauf hin: 
weiien, dafs die Gollegen wohlhabende Eltern aufmerkſam machen mögen, den 
Kindern dieſes nüßliche Buch anzujchaffen. Endlich darf nicht vergelien werden, dais 
der Lehrer jelbit leichter und beſſer vorträgt, wenn er bei jeiner Vorbereitung 
einen ſolchen Illuſtrationsbehelf zur Hand hat. 

Die Bilder de3 zweiten Theil zeigen mie die des eriten Theils, forg: 
jame Auswahl, wirken charakteriltiich und find technijch gut ausgeführt. In einer 
2. Auflage möchten wir ein einziges Bild durch ein anderes erjeht milien, 
nämlich das der „Mifftifippi-Quais von New-Orleans“, welches in der jebigen Form 
nichtsjagend iſt. Unter 314 Bildern eines, das nicht entipricht, it wohl faum der 
Erwähnung wert; aber eine fachliche Kritit muſs in ſolchen Fällen auch auf Ein: 
zelnes Rückſicht nehmen. 

_ Einen beionderen Wert gewinnt der „Bilder:Atlas” auch dadurch, daſs nicht 
nur Landichaftsbilder, jondern auch charakteriitiihe Thier und Pflanzen 
formen, fowie intereſſante Bauten in ziemlicher Anzahl aufgenommen wurden 
und? — im II. Theile — au die Bevölkerung in ihren Haupttypen Be 
rückſichtigung fand. 
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Mir empfehlen den Gollegen, jich das Werk zur Anficht vorlegen zu laſſen — ; 
mir zweifeln nicht, daſs die wenigiten das Anfichtderemplar zurüdjenden werden. 





365 Bilder aus Tfterreihellugarn mit geihichtlihen und geographiſchen 
Notizen. Blodkalender (in 3 Ausgaben) für 1898. Verlag von J. E. König und 
Ebhardt, Wien. 75 kr. 

Wir haben in XVI. 220 einen kleinen Artifel über die erite Auflage diejes 
Kalenders (Ausgabe für Deutichland) gebracht und dort betont, dafs die Anſchaffung 
desjelben für Schulen nicht ohne Wert iſt. Dasfelbe müfjen wir auch von der joeben 
erſchienenen 4. Auflage der „Öfterreichiichen” Ausgabe jagen. Die hübſche Aus: 
ftattung macht den Kalender zu einer freundlichen Zimmerzierde, und die Bilder 
aus allen Gegenden der Monarchie find fo gehalten, dais die meiiten derjelben 
die geographiſche Anjchauung unterjtügen — ... dürfen nicht zu große An— 
forderungen geitellt werden. Kauft eine Glafje den Kalender, jo bekommt jeder 
Schüler, wenn das Ablöjen in geordneter Reihe erfolgt, für je einen Kreuzer 
4 Bilder, die er an geeigneter Stelle in jein Geographiebuch einlegen kann; daſs 
das betreffende Tagesbild allen Schülern zugänglich ift, muſs wohl nicht erit gejagt 
werden. Ein erläuterndes Wort des Yehrers wird den Wert der Bildchen natürlich 
bedeutend erhöhen. Die 3 Ausgaben find inhaltlich gleich, nur die Rückwand ift 
verſchieden; bei einer it auf das Jubiläumsjahr bezugnehmend ein hübjches Ar: 
rangement durchgeführt. 


Geijtbed, Dr. A., j. Bilder: Atlas zur Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile. 


Mayers Hiftoriih Geographiicher Kalender aui das „jahr 1848. Mit mehr als 
600 Landichafts: und Städteanfichten, Architekturbildern, Porträts, Autographen, 
Münzen und Wappenbildern und Abbildungen merkwürdiger Genenitände. 
Verlag des Bibliographiichen Inſtituts, Leipzig und Wien. 1 f — IM. 50 Br. 

Mas in dem Mayeriihen Blockkalender, der das anjehnliche Format 
von 14X 22cm beiigt, enthalten it, fann aus dem Titel erjehen werden. Für uns 
hat es das größte Intereſſe, daſs derjelbe unter den Bildern größtentheils Yand: 
ſchafts- Städte: und Bautenbilder aus allen Gegenden Europas bringt, 
darunter jehr viele aus Merians topograpbiihben Merken, alfo auch Dar: 
jtellungen von geichichtlihem Werte. Die Bilder ſind von tadellojer Ausitattung 
und ſtets von anjehnlichem Formate (Breite 4m, Höhe entipredhend). Durch dieje 

Bilder, denen immer ein furzer, gut redigierter Tert beigegeben it, hat der 

Kalender einen nicht zu unterfchägenden geographiichen Wert und wir fünnen den: 

jelben den Herren Gollegen als einen wertvollen Zimmerſchmuck, nicht weniger 

für die Glafjenzimmer beitens empfehlen. — Daſs die zahlreihen Borträts be: 
deutender Perſonen — namentlich auch von Schriftitelleen — die Städte 
wappen, die Abbildungen verichiedener alter Gebrauchsgegenftände, ſowie die 
biftorischen ITagesnotizen für jeden Lehrer von Intereſſe find, braucht wohl nicht 
erit betont zu werden. — Wer die fleine Mühe nicht Icheut, die geographiichen 

Bilder, nachdem das Tagesblatt abgetrennt it — zu jammeln, kann fich eine ganz 

bübiche Gollection erwerben, die er im Unterrichte immerwährend recht aut be: 

nutzen kann. 


Rothaug 3. G., Schulwandfarten der Planigloben. Politiſche Ausgabe. 2 Narten 
im Aquatorialmaßitab von 1: 14 Millionen. Verlag von G. Freytag & Berndt, 
Wien. Preis jeder arte 4 fl.; auf Yeinwand in Mappe 6 fl., mit Stäben 7 fl. 

In XVIII. 223 befpraden wir Rothaugs Wlaniglobenfarten in der 
phyſiſchen Aufgabe.*) Heute liegt uns die politiiche Ausgabe vor. Diejelbe unter: 
icheidet ſich von der eriteren nur dadurch, daſs die Staaten mit Frlächencolorit 

In der angezogenen Beiprehung war der Maßjtab irrigermweiie mit 
125 Millionen Statt mit 14 Millionen bezeichnet, was hiemit berichtigt wird. 
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verſehen ſind, die Hochländer und Tiefländer hingegen des Schichtencolorits ent— 
behren und die Gebirgszüge nur in ziemlich ſchwacher Schummerung erſcheinen. Die 
Größe der Karten ermöglicht, daſs man abgeſehen von Europa mit den Plani— 
globenkarten in der Volksſchule das Ausreichen findet, weshalb fie ſich ohne 
Zweifel einbürgern werden. Die Karten haben aud) ihon die minifterielle Appro: 
bation für Volls- und Bürgerfchulen erhalten. Für jene Anjtalten, welche ſich 
nicht beide Ausgaben anfchaffen fünnen, halten wir aber die phyfiiche Ausgabe, 
wegen des fräftigen Hervortretens der Bodengeitalt für geeigneter. Die dort an- 
gewendeten rothen Grenzlinien kann fi ja jeder Lehrer felbit leicht verſtärken. 


Weigeldt P., Fünf geographiich:ftatiftiiche Tafeln über die Größe und Be: 
völlferungsdichte der Erdtheile, deögleihen der europäiihen 
Staaten und de3 deutfhhen Reiches. Religionsverhältnifie in 
den Erdtheilen, in Europa und im — Reiche. — 1897. 
Verlag von F. E. Wachsmuth (Lejpziger Schulbilder-Verlag). Preis jeder 
Tafel 60 Pfg., mit Bandrändern und Dfen 80 Pig. 

Es war eine recht gute Idee Weigeldt3, die Anregung, welche verichiedene 
Schulbücher und Kartenwerke für graphiiche Darftellungen der oben genannten 
Verhältnitje gegeben, in der Art zu verwerten und zu erweitern, dais er die Dar- 
ftellung auf großen Tafeln (67 x 88cm), melde in jedem Glajlenzimmer noch 
wirkſam find, ausführte. 

Die erite Tafel enthält die Größen der fünf Erdtheile (im entiprechend 
großen Duadraten) mit Angabe der Einwohnerzahl. Letztere iſt durch Punkte 
egeben, von denen jeder eine Million bedeutet, wodurch fchon auf den eriten 
Blick die Dichte der Bevöllerung für den ganzen Erdtheil deutlich hervortritt. 
Außerdem enthält die Tafel noc das Größenverhältnis des Tyeitlandes, der Halb: 
infeln und Inſeln der fünf Erotheile. 

Die zweite Tafel enthält die Daritellung der Größe und Bevölkerung der 
europätfchen Staaten, die dritte Tafel bringt diefelben Verhältniſſe bezüglich der 
Staaten des deutjchen Reiches zur Anfchauung. 

Die vierte Tafel führt die Religionsverhältnifie der 5 Erdtheile (in breiten 
Streifen bei entiprechendem Kaum) vor, die fünfte Tafel enthält denjelben Stoff 
bezüglich Europas und des deutichen Reiches. 

Wir empfehlen diejen Unterrichtsbehelf, der techniich jehr gut und gefällig 
ausgeitattet ift, aufs wärmite. Wenn die Tafeln im Schulzimmer einen bleibenden 
Plaß erhalten, werden ſie von entichiedenem Werte fein. Zugleich ſprechen wir 
den Wunſch aus, daſs Herr Weigeldt auch eine jechste Tafel — über die 
Menichenrafien — veröffentlichen möge. 


Eingefenöet. 


Der eben nenerjchienene Kunzeſche Kalender fürdashöhere Schul: 
wejen Preußens, Schuljahr 1897/98, giebt zu einigen Bemerkungen Veran: 
laſſung binfichtlic) der Behandlung der Erdkunde in den jtatiltiichen Tabellen 
des Buchs. Auch in diejer Auflage hat man es nämlich für vichtig gehalten, Die 
Erdkunde anders zu behandeln als alle anderen jelbitändigen Vehrgegenitände. Im 
Verzeichnis der Abkürzungen auf Seite S finden wir Sit. = Geſchichte und 
Erdkunde, jener G. — Geſchichte und Ef. = Erdkunde. Dieſer Anweiſung 
entipricht aber der Gebrauch der Abkürzungen im Terte nicht. Von geringem Be: 
lange iſt es freilih, wenn wir bei den Hilfslehrern durchgängig ftatt des zu: 
jammenfaflerden Hit. G. und Ef. getrennt finden 3.9. ©. 22, Wr. 3, 8, 14, 21 
w.s.f. Durchaus nicht einveritanden kann man ſich aber vom geographiſchen 
Standpunfte damit erflären, daß bei den angestellten Oberlehrern, Vrofeſſoren 
und Direktoren ausfchliehlich die Bezeichnung Hit. Anwendung gefunden bat. 
Nur die Angabe der Hauptlehrbefäbigung foll nadı dem Kopf der Spalte S 
für diefe Herren gegeben werden. Dann müßte es ausgeſchloſſen fein, irgend einen 
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Herrn die Bezeichnung Hſt. beizufügen, der nicht die volle Lehrbefähigung auch ar 
Erdkunde aufzumeilen hat, d. h. für die nad) der Prüfungsordnung von 12. 
zember 1°66 geprüften Herren eine auc für den Unterricht in den oberen Gloffen 
der alten Realichulen erwiejene Yehrbefäbigung, für die jüngeren Herren überhaupt 
eine Yehrbejähigung für obere Klajien. Ta nun jelbitverjtändlich lange nicht alle 
Herren, die eine volle Yehrbefähigung in Geſchichte beſihen, fie jich auch in Erd— 
funde erworben haben, nicht ein einziges Mal aber jtatt des Hit. ein einfaches G. 
zur Anwendung gekommen ift, fo ſteht in einer unfontrolierbaren aber gewiß nicht 
zu geringfügigen Anzahl von Fällen das Hit. zu Unrecht. Gin Zurüdgreiten auf 
die unbeitrittene gewöhnliche Bedeutung des Wortes , ‚Hiftorifer” iſt aber unmöglich, 
da ja Seite 8 Hit. nicht Hiltorie allein jondern Biitorie und Geographie be- 
zeichnen joll. Eine Scheidung in Fünftigen Auflagen zwiſchen Hit. = Geſchichte 
und Erdkunde, und G. = Geichichte als Hauptlehrbefähigung allein iſt alio 
eine unbeftittene Forderung der Gerechtigeit. 

Steine Forderung der Gerechtigkeit, aber eine jolche der Billigkeit iſt es, 
wenn in den bei jüngeren Oberlehrern nicht mehr ſeltenen Fällen, in denen eine 
Hauptlehrbefähigung in Erdkunde neben einer anderen als der gefchichtlichen z. B. 
neben einer in der Mathematik oder in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften er— 
worben worden ijt, dies auch ausprüdlich im Kalender angemertt würde. Am 
Plasmangel liegt die Unterlaffung nicht, ein Ef. würde wohl noch überall Raum 
gefunden haben, zwei Hauptlehrbefähigumgen jind in jehr vielen Fällen und 
bunteiter Zujammenitellung vermerkt (nur CE. fehlt durchaus), ja jogar drei 
Hauptlehrbefähigungen zeigen ſich gelegentlich B.: ©. 11 Wr. 16 Aph. DR. 
(= Alte Philologie, Deutſch, Religion) ©. 12 3. 8; und Turnen tft als zweite 
reip. dritte Hauptlehrbefähigung —* jo zahlreich vermerkt, dab es wohl bei 
feinem der betreffenden Herren vergeſſen worden iſt. Noch im Kalender von 
1896.97 waren Anſätze zu einer ſolchen billigeren Behandlung der Erdkunde vor— 
handen; vgl. ©. 172 A. Nr. 4 und ©. 173 D. Nr. 8. In der neuen Auflage find 
dieje Spuren getilgt; vergl. S. 179 A. Nr. 3 und S 175 Nr. 407. Es iſt Diele 
Tilgung im eriteren Falle wahrſcheinlich, im zweiten _beitimmt ohne Wiſſen und 
Willen der Betreffenden vorgenommen worden. Da es ſich in diefem zweiten 
Falle, der den Verfaſſer diejer Zeilen jelbit betrifft, um den Verfaſſer des Vortrags 
„gur äußeren Yage des Geograpbieunterrichts in Breußen” vom 
Jenaer Geograpbentage handelt, in dieſem Vortrage aber aus dem Fehlen von 
Notizen über geographiihe Hauptlehrbefähigungen im Kunzeſchen Kalender aller: 
hand Schlüfje gezogen worden waren *), jo kann ich mic) nicht entſchließen i in dieſer 
Tilgung nur einen Zufall zu erbliden. sch ſehe vielmehr in ihm ein neues Sym— 
ptom für die Art des Widerjtandes, den unjre Wiſſenſchaft in ihrem Ringen nach 
der Stellung, der ihr auf der modernen Schule gebührte, nod) alle Tage zu er— 
fahren hat, und halte aus dieſem Grunde es für wichtig genug, alle Fachgenoſſen 
darauf aufmerffam zu machen. Bei nachdrüdlichem Dorgel ent gelegentlich der Ein: 
fendung der Itatiftiichen Notizen für das nächite Jahr, wird man ſolche Ungenauig: 
feiten aus dem Kalender fchon zum Verſchwinden bringen können. Der eine der 
jegigen Herausgeber ift ein Mathematiter; möge er der noch nicht eben lange ver: 
wichenen Zeit eingedenk ſein, da es hieß: Mathematicus non est collega, und einer 
jüngeren Schweiterdifeiplin das Entgenentommen beweifen, das ihrer Zeit verfagt 
zu haben er gewiß den Altphilologen von ehedem zum fchweren Vorwurf macht. 


Berlin. Fiſcher, Oberlehrer. 
*) Das in nächiter Zeit zu erwartende Erfcheinen der Verhandlungen des 
Jenaer Geographen: Tages wird das Genauere darüber bringen. 





Berantiwortl. Rebacteur: Bean; de Eins. Drud von von ı Gottlieb Giſtel — wien, 





Abhandlungen. 


Ber Alpenföhn. 


Ludwig Dürr ſchreibt über den „Alpenföhn“ in den „Mittheilungen 
des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins“: Ein für die Alpenbewohner 
und Alpenbeſucher höchſt wichtiger, weil ſehr gefährlicher Wind iſt der 
Föhn. Meiſt mit großer Heftigkeit auftretend, wirkt dieſer Wind ver— 
derbnisbringend für die Menſchen und deren Hab und Gut, wo immer 
er auftritt. So brauste in den letzten Octobertagen 1896 wieder einmal 
vom Kamme der Schweizer Alpen ein Föhnſturm von ſeltener Heftigkeit 
herab, und nicht nur in der nordwärts vorgelagerten ebenen Schweiz, auch 
in den angrenzenden Gebieten des Elſaß und Badens waren die Wirkungen 
diejes in der Regel von jtarfen Regengitifen gefolgten Südwindes nod) 
recht deutlich zu verfpüren. Bejonders groß waren die Verheerungen, welche 
der ungejtüme Cindringling in dem befannten Grindelwald an Gebäuden 
und Waldungen anrichtete; in Schwyz trieb er nicht mur die Ziegel der 
Dächer, fondern ganze Kaminhiite u. dgl. durch die tobende Yuft, während 
er im Kanderthal als Branditifter auftrat und auf dem Ilgerifee einen 
Dampfer in die aufgewühlten Fluten verſenkte. In den Meldungen, die 
man hierüber zu Gefichte befam, konnte einem am meijten der Umſtand 
auffallen, dajs über die Herkunft des Föhns in dem weiteſten Streifen 
noch immer die größte Umflarheit Herricht, dafs man ihn auch heute nod) 
für den „Föhn der Wüſte“ hält, der, aus der Sahara kommend, über 
die Alpen Flettere und auf der Nordfeite derjelben herabitürze. 

Diefen Geburtsfchein verdankt diefer Wind der abuorm hoben 
Temperatur, die er mit fich bringt, und die den alpinen IThalrinnen, 
durch die er vorzugsweije feinen Weg nimmt, eine auffallende Flimatifche 
Bevorzugung verleiht. Welchem Beſucher des Vierwalditätterjees find z. B. 
nicht die im Freien gedeihenden Mandel: und Feigenbäume von Weggis, 
jowie die Neb- und Dleandergärten von Vitznau hauptſächlich fchon des 
halb in Erinnerung geblieben, weil er ihnen in fait greifbarer Nähe des 
„ewigen Schnees“ und der riefigen Gletſcherwelt begegnete? Und die 
vielen Yuftenrorte, die das beiderjeitige Gejtade des Sees umſäumen — 
muthen fie uns mit ihrer im Verhältnis zu dem übrigen Nordgehänge 
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der Alpen fo unvergleichlich milden Page nicht an wie ein hieher verjektes 
Stück aus dem transalpinen Süden? Dieſe klimatiſche Ausnahmeſtellung 
läſst fi) aud) für die obere Fortſetzung der Gebirgsfpalte des Urnerſees 
feitjtellen, hauptjädhlich für die Umgebung von Altorf, dem Hauptorte des 
Kantons Uri, troßdem diefer Thalkeffel im Oſten Süden und Weiten 
von firngefrönten Gebirgswällen unmtauert und nur nad) Norden, gegen 
den Vierwaldftätterfee hin, offen iſt. Dieje privilegierte Yage verdankt das 
Neufthal dem durch feine Rinne von der Höhe des Gotthard herab- 
kommenden Föhn, der hauptſächlich im Herbſte, im Winter und im Früh— 
jahre mit großer Regelmäßigkeit auftritt und durch die von ihm gebrachte 
ungeheure Wärmemenge ein fpäteres llbergehen des Herbites in den 
Winter zur Folge hat, diefen jelbjt erheblich mildert und dem Frühlinge 
rafcher zu feinem echte verhilft. Die damit für die betreffende Föhn— 
jtation verbundene Hinaufſetzung der mittleren Jahrestemperatur ijt eine 
jehr erhebliche, und es beträgt die lettere 3. B. in dem am Vierwalditätter- 
jee gelegenen Gerfau etwas über 10°, eine Höhe, die mit Ausnahme von 
Montreux feine cisalpine Station erreicht. Aber auch in dem NRhönethal 
(Unterwaltis) bis zum Genferfee, in den Thälern der Yinth bis gegen 
Zirih und des Rheins bis zum Bodenſee weht der Föhn, während er 
jeine ſtärkſte Entwidelung in dem vorarlbergiichen Illthale erreicht. Außer 
dem an der Arlbergbahn gelegenen Bludenz gehören Glarus, Altorf, 
Fayalberg, Grindelwald und Ber zu den Föhnſtationen eriten Ranges 

Die temperaturerhöhende Wirkung des Föhns iſt auf das Klima 
jeines weitgedehnten SHerrichaftögebietes, jowie auf die Natur und die ge— 
ſammten Yebensbedingungen innerhalb desfelben von dem größten Einfluſs. 
Ohne die Botheiligung diefes Windes bei der hauptjählid im Frithjahre 
jtattfindenden Schneejchmelze würden die alljährlich im Hochgebirge (aucd) 
während des Sommers) fallenden Schneemaſſen bis in das Maßloſe 
anwachſen, da die Sonne allein darüber nicht Herr werden könnte. Die 
eingangs erwähnten Föhntage gegen Ende October trafen auch in den 
Thalgründen fchon vielfach Schnee an, der ohne die Dazwiſchenkunft diejes 
Windes jedenfalls die Grundlage der winterlihen Schneedecke geworden 
wäre. Aber nachdem er durd den Föhn mit veißender Schnelligfeit ver- 
zehrt war — geſchmolzen und verdunitet -—— wurde damit der Beginn 
des Winters gewiſſermaßen hinausgefchoben,, deſſen Kälte in der Föhn— 
zone aucd durchaus Feine fo außerordeniliche wird, wie man ſich das etwa 
nach Bergleichen denkt, die den Vogeſen oder den entiprechenden Höhen 
des Schwarzwaldes entnommmen find. 

Da an Föhntagen die Temperatur eine Steigerung bis zu 179 über 
den normalen Durcfchnitt erfahren kann und diefer Wind vom Stande 
der Sonne gänzlich unabhängig it, alſo bei Nacht ebenjo eingreifend 
wirft wie am Tage, jo begreift man, dafs er in 24 Stunden ebenfoviel 
Schnee wegräumt wie die Sonne in 14 Tagen. In dem mehrerwähnten 
Grindelwalde verzehrte er vor einigen Jahren in 12 Stunden eine Schnee- 
dede von 3/, m Dide, und die Schweizer bezeichnen ihn daher treffend 
als „Schneefreſſer“. "Ohne den Föhn würden die Eiszungen der an 
Mafienhaftigkeit ſtets gewaltig zunehmenden Gletſcher tiefer und tiefer in 
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die Culturzone herabjteigen, neue Gletſcher würden fich bilden, und weit- 
gedehnte faftige Alpweiden lägen begraben unter „ewigen Schnee“ oder 
"würden alljährlich doch nur für fo Furze Zeit von der allen Pflanzenwuchs 
hintanhaltenden Schneedede befreit, dafs von einem Weidegange, wie er 
gegenwärtig befteht, nicht die Rede fein fünnte. Die Bergbewohner wifjen 
denn auch die MWohlthaten diefes Windes vollauf zu ſchätzen, und befonders 
wenn der Frühling mit dem hartnädig fich behauptenden Winter ringt, 
halten jie jehnfitchtig Ausfchau nach dem wärmefpendenden Winde von dem 
das Sprichwort ſehr treffend jagt: „Der liebe Gott und die guldi (goldige) 
Sunn vermöged nid (nichts), wenn der Föhn nüd chunt“ (kommt). 

Mit der plöglichen Temperaturerhöhung bringt der Föhn auch eine 
ebenjo aufergewöhnliche Trodenheit der Yuft, da dieſelbe troß gleich— 
bleibenden Gehaltes an Waſſerdampf dod) verhältnismäßig um fo trocdener 
erjcheint, je wärmer fie wird. Infolge davon wird die Aufnahmefähigfeit 
der Yuft für Wafferdampf in jo bedeutenden Make gejteigert, dafs nicht 
nur ein großer Theil des von der Schneefchmelze herrührenden Waſſers 
raſch verdunjtet, fondern auch eine erhebliche Menge Schnee gar nicht erit 
ſchmilzt, ſondern ebenfalls durch Verdunſten aus dem feſten Zuftand 
unmittelbar in den gasfürmigen übergefüthrt wird. Ohne diefen Umjtand 
wäre der Frühling in den Alpen von viel mehr Hochwaſſer und Über— 
ſchwemmungen begleitet, als es thatſächlich der Fall iſt. Eine Folge der 
Trockenheit des Föhns iſt es auch, daſs ſchm bei ſeinem Herannahen die 
Gemſen auf die unzugänglichſten Felsgrate und Zacken ſich flüchten: das 
Wild fühlt ſich unſicher, weil ihm durch das Austrocknen der Schleim— 
häute die vor Gefahren warnende Witterung mehr oder weniger vollſtändig 
abhanden Fam. Auch der Jagdhund leidet darunter und vermag der Fährte 
des Wildes nicht mehr zu folgen. 

Die geſammte alpine Ihierwelt ändert mit dem Herannahen des 
Föhns ihr Verhalten. Die friedlich grafenden Bergziegen werden plößlich 
zu unverföhnlicen Borern, und während fie gleich den Gemſen in angjt- 
voller Flucht die fir den Menſchen kaum erreichbaren Felsgipfel erklimmen, 
ftürzt die aufgeregte Rinderherde des Sennen mit dumpfem Gebrülle und 
hoch in die Luft geworfenen Schwänzen die jteilen Gehänge hinab, wie 
wenn mit dem Föhn ihr Todfeind hinterdrein käme. 

Selbit das in ben Ställen eingefperrte Vieh verräth durch ſtunden— 
lang anhaltend«s Brüllen und Rafjeln mit den Ketten feine fieberhafte 
Unruhe. Natürli hat auch der ungleich empfindlichere Organismus des 
Menſchen unter ten gleichen Ginflüffen zu leiden. Eine gewiſſe Ab- 
geichlagenheit in den Gliedern macht jich geltend, Nafenbluten und Herz: 
Hopfen jtelfen fic gern ein, umd beſonders haben nervös veranlugte Naturen 
mit erhöhter Reizbarfeit, ſowie mit jtarfer Niedergefchlagenheit zu kämpfen. 

Kehren wir fchlierlich zu der fchon eingangs berührten Frage über 
die Herfunft des Föhns zurück, jo muſs es als auffallend bezeichnet, 
werden, daſs man noch bis in die neuere Zeit den Urſprung des Windes 
nach der Sahara verlegen fonnte. Ein vernichtender Einwand gegen die 
num glücklich befeitigte Föhntheorie iſt der, daſs ſüdlich der Alpen bei ver- 
hältnismäßig feuchter Luft jedesmal Windjtille herrſcht, wenn auf der 
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Nordfeite Föhn weht. Käme diefer aus ber Sahara, fo miilste er bad) 
- offenbar in Italien und in der Schweiz gleidyeitig auftreten: er müſste 
auf der Sübfeite des Gebirges hinaufflettern, um auf der Nordieite durch 
die von ihm als Rinnfale bevorzugten Thäler herabzufließen. Dem tit aber, 
wie gejagt, nicht fo. Auch das ijt nicht möglich, daſs ber in der Sahara 
als Föhnquelle aufiteigende warme Yuftitwom zu fo bedeutender Höhe fich 
erhebe, daſs er unbemerft über Italien hinwegfliefe und dort aljo als 
Südwind gar nicht gefpürt werde; man hat auf den höchiten Alpenfämmen 
nicht die leifeite Epur von diefem Ankömmling aus dem dunklen Erdtheile 
zu entdeden vermodht. 

Die erit in den letten Jahren zum Abſchluſſe gebradjte neue Föhn- 
theorie hat denn auch in erjter Linie die afrikanische Herkunft des frag- 
lichen Windes als eine ganz irige Annahme bezeichnet, dafür aber 
den Föhn als einen durchaus örtlichen fogenannten Fallwind nad- 
gewiefen, der auf dem Kamme der Alpen eutitehl und erjt durch die mit 
dem Herabſtürzen von jener Höhe zur Ziefe der Thaljohlen verbundene 
Reibung und Preſſung erwärmt wird. Veranlajst wird er durch ein baro- 
metrifhes Minimum, welches im Nordweiten der Alpen — gewöhnlich 
‚auf der Linie zwilchen der Bai von Biscaya und den britifchen Inſeln 
— auftritt und wie alle Diinima ojtwärts wandert. Zur Heritellung des 
atmosphärischen Gleichgewichtes ftrömen zunächſt die iiber Frankreich und 
Mitteleuropa lagernden Luftmaſſen größeren Drudes nad) jenem atlantifchen 
Dinimum, welches im weiteren Verlaufe auch die unter höherem Drude 
jtehende Yuft über der ebenen Schweiz und in den diesfeitigen Alp.n- 
thälern zum Abfließen in der Richtung mad) dem Minimum ver: 
anlafst. Die Yuft wird auf diefe Weife aus jenen nordwärts geöffneten 
Thälern ſozuſagen berausgefaugt, und die dadurch in denfelben verurfachte 
Luftverdünnung hat wiederum ein ausgleichendes Nachitürzen der Yuft aus 
der Höhe von den Alpenfämmen herab zur Folge — und das iſt der 
„Föhn“, der aljo im allgemeinen als Süd- oder Südweitwind auftritt 
und auch noch beiderjeits über die ihm als Ninnfale dienenden Thäler 
hinaus ſich Fühlbar macht. Mit dem Vorrüden des den Föhn erzeugenden 
atlantifchen Minimums nach Diten fchlägt der in feiner Richtung ihm 
jtetS folgende Wind in der Schweiz natürlih auch um: aus dem Süd— 
wind — den Föhn — wird Wejtwind, und diefer Wejtwind bringt mit 
den feuchten Yuftmaffen des Meeres jene Niederichläge mit ji, die dent 
Föhn gewöhnlich auf dem Fuße zu folgen pflegen. Weil die Scheidewand 
der Alpen zu hoch iſt, hat jenes fühnerzeugende atlantiſche Minimum auf 
den atmojphärifchen Zuſtand der Südſeite des Gebirges feinen Einflufs. 
Kehrt ſich jedoch die Yuftdrudvertheilung um, tritt alfo bei hohem Yuft- 
druck im Nordweiten ein barometriiches Minimum im Süden oder Süd— 
often der Alpen auf, jo bat diejes einen trodenwarmen Fallwind aus 
Nord oder Nordweit zur Kolge, den jogenannten „Nordföhn“, der namentlich 
um Teſſin und bis hinab nad Mailand fich fühlbar macht. Ahnlich wie 
die Alpen haben auch andere Hochgebirge fühnähnliche Fallwinde, durch 
welche die neue Theorie derjelben ihre volle Betätigung findet. 
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hat in einem fiebenbändigen Werle „Der Obderftrom, fein Strom: 
gebietundjeite widhtigiten Nebenflüffe, eine hydrographifche, 
waſſerwirtſchaftliche und wafjerrechtliche Darſtellung, herausgegeben voin 
Bureau des Ausfchuffes zur Unterfuchung der Wafjerverhältniffe in den 
der Überſchwemmungsgefahr beſonders ausgefetten Fluſsgebieten auf Grund 
des a. h. Erlaſſes vom 28. Februar 1892, Berlin 1896" eine ein- 
gehende Darjtellung erfahren, welcher wir einige, fiir unfere Zwecke wichtige 
Angaben entnehmen. | 

Das Stromgebiet der Oder umfafst eine Fläche von 118.611 km? 
und kommt hinter dem Gebiete der Meichfel (192.546 km?), des Rheins 
160.023 km?) und der Elbe (134.986 kim?) ; 78°41%/, desfelben Tiegen 
in Preußen, 0°52%, in Sadjien, 601), in Öjterreih (Oder, Oftrawita, 
Oppa und Olfa), 15°06°%, in Rufsland (Melapane und Warthe). 

Die Quelle der Oder liegt 634 m über dem Meeresipiegel; von 
diefem Gefälle entfalleri auf die öſterreichiſche Strede (105 km) 427 m, 
bis zur Neiſſemündung (181 km) 8625 m, bis zur Bobermitndung (332 km) 
4T05 m, bis zur Warthemündung (104 km) 28:17 m, bis zum Ausflufje 
ins Meer (138°5km) 1096 m. 

Die Gejammtlänge des Flufslaufes beträgt 860°5 Am. 

Die Zuflüjfe im Quellengebiete, die im nordweitlichen Abhange der 
Besfiden Olſa, Oſtrawitza) und am Fuße des Altvaters (Oppa) ent- 
ipringen, dann jene, die ihren Urfprung im later, Waldenburger und 
Yaufiger Gebirge haben und am linfen Ufer der Oder einmünden, find 
Gebirgsflüſſe, gefchiebeführend, mit raſch wechſelnden Wafjerjtänden. Sie 
entipringen fait alle in höheren Yagen als die Dder felbit und haben 
auch relativ jehr große Fallhöhen. So die Oppa auf 131m Yauf 1193 m 
Gefälle, tie Oftrawika auf 95km 5265 m, die Olfa auf 99km 
659 m, die Glater Neiffe auf 1955 Am 8362 m, die Bober auf 
2684 km 1408 m, die Lauſitzer Neiffe auf 256 km 7453 m Gefälle. 

Die Zuflüffe im unteren Yaufe und die am rechten Ufer einmiün- 
denden Flüſſe haben dagegen wefentlich geringere Fallhöhen, fo die Klod— 
nik auf 84'1km 152°6m, die Melapane auf 131km 186m, die 
Warthe auf 3504 km nur 5998 m, ihr Nebenflufs, die Netze, auf 
293 km nur 573m und endlich die Ihna auf 1285 Am 106'7 m. 

Der größte ZJubringer it die Warthe mit einem Zufluſsgebiete 
von 53.7097 kom? und ihr Nebenflufs, die Nee, mit 17.240 km?, Von 
den iibrigen größeren Zuflüſſen hat die Bober 59383 kem?, die Bartid 
55262 km®, die beiden Neiſſe 4200 und 4500 km*, 

Bon dem Gefanmmt-Niederjchlagsgebiete entfallen 56°%/, auf Ader- 
land, 80°, auf Wiefen, 5°6°%/, auf Weide, 24°70%/, auf Holzungen und 
570, auf Eonjtiges. Das höchſte Bewaldungsprocent mit 341%/, fällt 
auf das Gebiet in Oſterreich, das geringite mit 19 2°/, auf jenes in 
Ruisland. " 

Die meteorologiihen Angaben umfafjen einen Zeitraum von 1851 
bis 1890. Die jährlihe Wajjerjtandsbewegung iſt fiir die Zeit 1875 
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bis 1892 ausgewieſen, obwohl Pegelbeobachtungen bis ins Jahr 1810 
zurückreichen. 

Die Größe des natürlichen Überſchwemmungsgebietes der Oder um— 
fafst 370819 Akm?, jene des eingeſchränkten Überſchwemmungsgebietes 
8594 km?. An der Warthe beträgt eriteres 925 k:m?, letzteres 2265 kim?, 

Eines der interefjantejten Capitel der Flufsbejchreibung ijt jenes über 
die Cindeihungen Die Geſammtfläche der eingedeidten 
Niederungen beträgt an der Oder 2356°4km?, an der Warthe 
4405 km?, an der öjtlihen Netze 4547 km? Rechnet man die einge- 
deichten Flächen der übrigen Fluſsgebiete hinzu, jo beträgt die lediglich 
durch Menjchenfleig gegen Überſchwemmungen oder Uferjtrömungen ge= 
ichiüigte und der Gultur wiedergegebene Fläche 21/,%/, des ganzen Flächen— 
inhalt des Dder-Stromgebietes. Diefe Zahl gewinnt erſt an Bedeutung, 
wenn man erwägt, daſs die Niederungen im ganzen höchſtens 5°/, der 
Gebietsfläche umfaljen. Alle diefe Arbeiten wurden fait durchwegs von 
den Deichverbänden ausgeführt. 

An den nicht fchiffbaren Zuflüfjen bejtehen noch viele den Abfluſs 
behindernde Stauanlagen. An den jchiffbaren Gewäſſern jind ſolche 
Stauanlagen jchon meijt befeitigt und nur noch in geringer Zahl vor- 
handen wie die fejten Wehren bei Brieg, Ohlau und Breslau. Fir 
landwirtſchaftliche Zwecke ſind im Dvergebiete nur wenige Stau-Anlagen 
zur Ausführung gekommen, wenn man die im Gebirgs- und Hiigellande 
pielverbreiteten Ableitungen aus Bächen und aus Mühlgräben zur Be— 
riefelung abrechnet. Vielfach ijt dagegen bei den Deichverbänden mit der 
Entwäſſerung gleichzeitig auch eine Bewäſſerung eingeführt worden. Der 
einzige größere Bewäfjerungscanal ijt der Zietentfiercanal an der ‘Drage ; 
eine zujammenhängende Anlage von beweglichen Wehren für die Be— 
wäſſerung findet fi an der kleinen und großen Lohe, dann an der unteren 
Netze, mit denen man dann Echiffejchleufen verbunden hat, um die Wehre 
zur Zeit der Schiffahrt gejchlofien halten zu können. In der canalifierten 
Oder find die erbauten Wehre ausjchlieklic; wegen der Schiffah't herge— 
jtellt worden. 

Das Wafjer der Oder wird auch zur Wafferverjorgung von Städten, 
zu gewerblichen Zwecken, jowie zur Ableitung von Abfallitoffen bemütt. 
Breslau und Stettin und mehrere Heinere Städte entnehmen Trinf- und 
Brauchwaſſer der Dder, doch wird diefe Verwendung nicht ſehr gelobt. 
Auch über die Fluſsverunreinigung durch die Abfalljtoffe wird geflagt. 

Bezüglih der Entwidelung der Schiffahrt auf der Oder 
ijt urkundlich erwiefen, dafs fchon im frühen Mittelalter der Strom be- 
fahren wurde. Boote verfrachteten das Salz aus den Niederlagen in Guben 
und Yebus, wohin es aus Halle und Lüneburg zugeführt wurde. Dieſe 
Boote machten vielleicht zwei Fahrten im Jahre und luden circa 102 Fracht. 
Dann fam die Zeit der Befiedelung und der Städtegründung und mit 
ihr auch der Bau von Wehren zu Zwecken der Ausnügung der Wajjer- 
fraft und der ſyſtemloſen Uferfchußbauten ꝛc. Im Sahre 1337 erließ 
König Johann die Verordnung dais überall in die Wehren eine Fahr- 
rinne (Matätichenrinne) zum Durchlaſſen der Flöhe eingebaut werden 
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müſſe. Auch beſtand die Beitimmung, daſs dieſe zum Aufziehen der Boote 
dienenden „Schiffszüge“ nicht unter 93 m breit fein follen. Es kam jedoch) 
su feinem Gedeihen der Schiffahrt, einestheild wegen des fchlechten Zu- 
itandes des Stromes, anderntheil® wegen der aud an der Oder erſtan— 
denen Stapelrechte in Breslau und Frankfurt. Das von Breslau be- 
hauptete ſich bis 1794. Damals wurden die beiden Schleufen in Breslau, 
früher jchon folche in Kojel, Brieg und Ohlau gebaut, um die Schiffahrt 
von dem Hinderniffe der dortigen Wehren zu befreien. Nach und nad) 
verichwanden die meiften feiten Wehre von Breslau abwärts aus der Ober. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden Regulierungs- 
bauten ausgeführt, die vorwiegend nur auf den Abbau von Serpentinen 
und Kürzung des Etromlaufes gerichtet waren. Diefe von Friedrich dem 
Großen angeregten Durchſtiche wurden in planlofer Weife ohne gehörige 
Befejtigung der Ufer erbaut. Die Folge davon fonnte nur eine Ver— 
ſchlechternng des früheren Zujtandes fein. Die Erkenntnis führte dann zu 
einer durchgreifenden Änderung diefes Syſtems, zur Regulierung bei mög- 
lichſter Feithaltung der bejtehenden Richtungs- und Neigungsverhättnifie, 
Goncentrierung der Niederwäſſer, Normalifierung des Durdflufsprofils, 
Befejtigung der Ufer u.f.w. Bis 1844 waren neben den vielen 
Yeiftungen der Anrainer 556 Millionen Marf aus Staatsmitteln ver: 
windet worden. 

Im Sahre 1856 verfehrte bereits der erjte Dampfer von 
Ztettin bis Breslau. Bis 1839 verkehrten Boote von nur 20 
bis 252, bei jehr günjtigem Wafferitande bis 752 mit 125 m Tiefgang. 
Normal fonnte nur mit 06% Tiefgang gerechnet werden. Zeit den 
Ziebzigerjahren erfuhr die Schiffbarkeit durch nachhaltige Negulierungen 
eine jolche Förderung, daſs Boote jegt bis Breslau bei 145 m Tiefgang 
mit 5002 Nutlaft bei voller Ladung verfehren fönnen. 

Die Schiffahrt iiber Breslau aufwärts war bisher dahin kaum 
nennenswert, und felbjt die mit dem Klodnitcanal zugeführte Kohle wurde 
meist auf die Bahn umgejchlagen. Won 1880—1890 wurden von 
Kofel bis zur Neiffemündung (72km) bei 500 Mark pro Kilometer für 
Negulierungs- und Unterhaltungsarbeiten ausgegeben, 

Das Gejeg vom 6. Juni 1888, womit die Sanalifierung und Um— 
wandlung der Oder von Kofel abwärts in einen Großſchiffahrtweg ange— 
bahnt und hiezu ein Eredit von 148 Millionen Darf, dann weitere 
2,443.000 Mark für einen Umfchlaghafen in Koſel bewilligt wurden, 
jollte eine radicale Umgeftaltung dieſer Verhältniſſe ſchaffen Der erite 
Spatenstich erfolgte am 21. Auguft 1891, und jett iſt diefes große 
Werk fertig. Am 20. September 1897 wurde der nun vollendete Groß— 
ichiffahrtsweg eröffnet. Die Boote, welche bisher mit 450 Ladung 
bis Breslau verkehren fonnten, werden num mit diefer Yadung bis nad) 
Kofel fahren fünnen, während bis jest über Breslau jtromaufwärts nur 
Boote von marimal 1802 Tragkraft befördert werden fonnten. Die 
Schleuſen haben 96m Thorweite und 55m nutzbare Yänge, die Minimal 
Wajjertiefe in der neuen Fahrſtraße beträgt 2 m. 
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Bon Stavanger bis Brontheim. 
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Der erjte Ort Norwegens, den man nad anderthalbtägiger Fahrt auf 
offener See vor Hamburg aus erreicht, iſt Stavanger, freundlih an 
gritnen Abhängen in dem weiten, infelreihen Buffenfjord gelegen. Die 
Stadt mit ihren hell angeftrichenen Holzhäufern macht einen fauberen, wohl- 
thuenden Eindrud; ein mehrjtündiger Aufenthalt gejtattet den Beſuch der 
aus dem elften Jahrhundert ſtammenden Domfirche und einen Ausflug 
nach dem VBaalandspib, einem über der Stadt gelegenen und bequem 
zu erreichenden Ausfichtsthurm. Bon hier aus fchweift der Blick über den 
ganzen, von malerifchen Abhängen eingerahmten Kiord, während man 
zugleich den erſten gewaltigen Eindruck von den in der Ferne auftauchenden 
wildzerrifjenen Hochgebirgen Norwegens erhält. Unter den Schute der 
Schären geht die Fahrt von hier aus durh den Karmſund an der 
Stadt Haugejund vorbei, einem Hauptpunkt der Heringfifcherei. Ein 
großes Dionument im Orte, welches mit bewaffneten Auge deutlich zu 
erfennen iſt, ift Harald Haarfager, einem der älteften und berühmteſten 
normwegifchen Könige, geſetzt. Schon bald hinter diefer Stadt verläfst der 
Dampfer die theilweife offene See und biegt in den langen, tief ins 
Fand einfchneidenden, herrlihden Hardangerfjord ein. Himmelhohe 
Felsmauern jteigen fenfreht aus dem Fjord empor, auf ihren Kämmen 
die berühmten Firn- und Sletfcherfelder der Kolgefonden tragend, die 
fich in einer Yänge von zehn und einer Breite von mehr als zwei Stunden 
ausdehnen. Die herrliche Natur ringsum erquict Auge und Herz. Pracht— 
voll heben ſich die zahlreichen Wafjerfälle und Rinnfale von den dunklen 
Felſenmaſſen ab, über die fie ſich ergiegen. Da, wo ſich der Fjord erweitert 
und die von oben herabgejtürzten Geröllmafjen bereits von grüner Prlanzen- 
decke überwuchert find, zeigen ſich maleriſche Einzelhöfe, ja ſelbſt Heine 
Dörfer am Strande. Eingerahimt von friich-grünen Geländen, häufig mit 
weißem Kirchlein in der Mitte, liegen fie, überragt von den mächtigen 
Felswänden und Schneefeldern, fauber und ſchmuck da. Alle Häufer find 
nad nordifcher Art gebaut: es find Blocdhäufer, gewöhnlich mit Brettern 
verfchalt, mit grünendem Rafendach bedeckt und mit heller Farbe ange: 
ſtrichen. Welche Einfachheit und Genügſamkeit in ihren Yebensaniprüchen 
müſſen hier die Bewohner bejigen, um die nach dem kurzen, lachend hellen 
Sontmer eintretende lange, dunkle Winterszeit, zurückgezogen und von 
der Welt abgefchlofjen, zu überdauern! Der Seitenarm, in welchem jet 
der Dampfer einbiegt, der Sörfjord, tft ein wahrer Meereskeſſel, von 
gewaltiger Schönheit und der impofantejte Theil des Hardangerfjords. 
1500 m hohe Felswände, von mächtinen Schneebergen überragt, drängen 
fi) mauerartig zufammen und endigen bei dem am Südpunkte des Fiorde 
malerifch gelegenen Ortchen Odde. Ein mehrſtündiger Aufenthalt hier 
ladet die Touriſten zu Ausflügen nach dem Buarbrae, einer mächtigen 
Gletſcherzunge der Kolgefonden, und nach dem Yotefojs, Skarsfoſs 
und Eſpelandsfoſs ein, melde wohl die grofartigiten Waſſerfälle 
Sitdnorwegens find. In Tangen-Reihen ftehen die zweilikigen „Stolk— 
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jarres“ und die originellen einfigigen „Kariols“ zur Fahrt nad) den eben 
erwähnten Sehenswitrdigfeiten bereit. Die Fahrt auf diefen zweiräderigen 
Fuhrwerken, bejpannt init den munteren und ficher laufenden Fleinen 
Pferden, iſt äußerſt intereffant, und geradezu bewundernswert iſt die 
Sicherheit, mit welcher diefe Thiere bei den oft äußerſt abſchüſſigen Strafen 
und Biegungen derjelben das Hemmen verjtehen, da eine majchinelle 
Bremsvorrichtung an diefen Wägelchen nicht vorhanden ijt. Eine äuperft 
jauter gehaltene, ſchöne Landitrafe führt an zahlreichen Steintrümmter- 
feldern, abwechjelnd mit grünen Wiefen und vereinzelten Getreide- und 
Rartoffelfeldern und dem friedlich daliegenden Sandvenvand vorüber, 
zu den Wajjerfällen hinauf. Richwärtsblidend hat man eine pradhtvolle 
Ausficht auf die Folgefonden und den tief unten liegenden Sörfjord mit 
Odde, während zur Seite fich der blauſchimmernde Buarbrae mit feiner 
nur 300m über dem Meeresipiegel liegenden prächtigen Gishöhle zeigt. 
Die beiden mächtigen Wafjerfälle, der Yote- und Skarsfoſs, die dicht bei 
einander ihre gewaltigen Waſſermaſſen von beträchtlicher Höhe mit donner- 
ähnlichem Getöfe ins Ihal jenden, fpotten jeder Befchreibung — man 
ift mächtig ergriffen von dieſem arofartig wilden Naturjchaufpiel und 
fann ſich nicht fatt jehen an dem Wogenfchwall, der uns hier umrauſcht 
und an dem weißen Wailerfchleier, welchen die Fälle felbjt um fich weben 
und welch leßterer bei Sonnenbeleuchtung in allen Farben des Regen— 
bogens ſchimmert und blitt. Ihnen gegenüber füllt der nicht w.inder grof- 
artige Göpelandsfojs herab, gleich. den erjteren beiden in einem wahren 
Perlenregen niedergehend. Es wird fih in Europa nicht leicht ein zweiter 
Ort finden, au welcdem drei Wafjerfälle von folder Mächtigkeit und 
erhabener Schönheit jo dicht bei einander liegen wie hier. 

Bon Odde aus fährt der Dampfer durch den Sörfjord und Har- 
dangerfjord zurück und gelangt, an mächtigen, wildzerrifienen Schären 
vorbeilaufend, nach Bergen, diefer alten Stadt aus der Hanjazeit. Die 
Einfahrt in Bergen it entzüctend jchön, bedingt durch die Yage der Stadt 
jelbit, die hart an die hohen GSebirgsausläufer herangebaut iſt. Auf einem 
derjelben liegt das bequem zu erreichende Floifjel d-Gaſthaus, von mo 
ans man eine unvergleichlich ſchöne Ausfiht auf die Stadt mit ihrem 
ausgedehnten und belebten Hafen hat. Ein zehnſtündiger Aufenthalt ge- 
jtattet, den eben erwähnten Ausjichtspunft und die alterthiimliche, inter- 
efiante Stadt jelbit ınit Ruhe in Augenfchein zu nehmen. Bergen, eine 
der ältejten Städte Norwegens, jett die Haupthandelsitadt desjelben und 
daher auc das nordifche Hamburg genannt, bietet viel des Sehenswerten. 
Kein Keifender verfüumt, die „Dydsfe Brygge“ (deutſche Brücke) zu 
befuchen mit ihren hochgiebeligen und wappengeſchmückten uralten Kauf— 
mannshäufern und Speichern, die angefüllt find mit hoch übereinander 
geitapelten Thran- und Häringfäjfern und einen ungeheuren Bejtand an 
gedörrten Fiſchen (Stodfiichen) beherbergen. Wenn man folch einen Fiſch— 
jaal betritt, glaubt man in einen Holzitadel zu fommen, denn genau jo 
wie bei uns zu Lande die Neifigbündel itbereinander gnejchichtet werden, 
fiegen hier die gedörrten Yeiber des Dorjches Kabeljaus hoch überein- 
ander, je 25 bis 30 Stück zu einem Bündel vereinigt. Die Nafe wird 
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natürlich nicht erfreut, wenn man durd jene Räume geht, der Stodfifc- 
gern in Verbindung mit den Ausdünjtungen der Hering: und Thran— 
filfer tft auf die Dauer nicht zu ertragen. Vor diefen uralten Häufern, . 
„Höfe“ genannt. ragen zum Aus- und Ginlagen der Fiſche und Tonnen 
mächtige Wippbäume in der Luft, die in ihrer uralten Form noc bis 
heute erhalten find. Der erjte Hof enthält das interefjante hanſeatiſche 
Mufeum, im weldhem die urjprüngliche Einrichtung der alten Kaufmann- 
häuſer mit ihren Wohnzimmern, Comptoiren und Hausgeräth noch fait 
vollftändig erhalten ift. Unmittelbar an die deutfche Brücke ſchließt fich 
der berühmte Fiſchmarkt an. Daſs Bergen ein Hauptmittelpunft des 
ganzen nordiihen Fiihhandels it, Fann man an dem Marftgewühl jo 
recht deutlich wahrnehmen. Die Unzahl der hier gehandelten verfchieden- 
artigiten Filche, die auf den jchlanfen Nordlandsyachten herbeigeichafft 
werden, wirft imponierend. 

Wieder weiter nordwärts führt uns der Dampfer die fchärenreiche 
Kite entland und jteuert dann in den Sognefjord ein, wo einft 
Fritjofs Hof und Ingeborgs Königshaus jtanden. Er ift der längite von 
allen norwegischen Fijorden, indem er iiber 150 Au in directer Yinie als 
Wafferftrafe in das Yand einfchneidet, umd übertrifft an Erhabenheit der 
Berge und Gleticher feinen Rivalen, den Hardangerfjord. 1500 bis 2000 m 
hohe dunfle Gebirgsmafjen, die direct aus dem Fjord herauswachſen auf 
beiden Seiten! Nur wenig grünendes Strauchwerk ſchmückt diefe ftarren 
Höhen, und beim Betrachten diefer nackten Rieſenmauern macht man jich 
unwillk ürlich ein Bild davon, wie Norwegen während der dilupialen Eiszeit 
ausgejehen haben mag, wie damals nod) jeder Fjord von oben bis unten 
mit ſolch gewaltigen Gletſchern ausgefüllt war, wie fie die Jetztzeit nicht 
mehr aufzumeijen hat. Nur an vereinzelten Stellen fieht man menschliche 
Wohnungen und Kleine Dörfer, ein Uferfaum ift nur hie und da vor- 
handen — rechts und links nur ftarre gigantifche Felsmauern ! Je weiter 
man in den Fjord eindringt, deito mehr Zeitenarme treten auf, die wieder 
ihre bejfonderen Reize haben; am Ende eines foldhen Seitenfjords ſchim— 
mert in der ferne der gewaltige Yojtedalsbrae, der größte Gleticher 
Europas, mit feinen weiken, gligernden Firnfeldern herüber. Nach zwei- 
ftündiger Fahrt im Sognefjord biegt unſer Schiff in einen engen Arm 
desjelben, ven Aurlandsfjord, eine lange jchmale Gebirgsipalte, ein. 
Der Eindrud ift um fo grofartiger, als diefer Ford fehr eng iſt und 
iiber die düſteren Felswände zahlreiche Wafjerfälle herabitürzen, oft wie 
breite Schaumbänder, oft wie wehende Schleier fih den Blicken darbietend. 
Die Fortjegung des eben genannten Kjords bildet der berühmte Närö— 
fjord. Die Erhabenheit der Scenerie diefes Fjords fpottet jeder Beſchrei— 
bung: oft ijt derfelbe fo eng — die mächtigen Felswände drücden den 
eingejchlojjenen Wafjerarın zum Theil bie auf 200 m zufammen — dafs 
man meint, das Schiff könne nicht vorwärts noch rückwärts. Am Ende 
diejes herrlichen abgeichlofjenen Meereskeſſels erreihen wir Gudwangen, 
it dem mehr ald 500 m hohen Kilefofs, der in einem einzigen freien 
Sturze 150 m von der Höhe herabbraust, und nehmen den mehrjtindigen 
Aufenthalt zu einem Ausflug wahr in das wildromantifche Närddal. 
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Nachdem die Kariols und Stolfjarres beftiegen find, beginnt eine Fahrt, 
die jedem, der jie mitgemacht hat, ewig in Erinnerung bleiben wird. Das 
Thal iſt fchauerlich eng, die Thalfohle gewährt nur Pla für den mild- 
ihäumenden Elo und die Fahrſtraße; zu beiden Seiten ftreben die fahlen 
Felswände fait fenkrecht in die Yiüfte, jo daſs diefe wilde Scenerie bei- 
nahe beflemmend wirkt. Dazu rechts und Links wieder eine Unmenge 
Heiner Wafjerfälle, die der Wildbad) aufnimmt. Eine Felsgeitalt wird ſich 
jedem unauslöfchlic dem Gedächtniffe einprägen, es iſt der Jordalsnut, 
der genau die Form eines riefigen Fingerhuts hat und frei im Thale zur 
Höhe von 1000 m emporjteigt. Vor uns zeigt ji), malerifch gelegen, das 
berühmte Stahlheimsflev. Ten Aufitieg nah Stahlheim jelbit, 
welches auf einer hohen Bergterrafje liegt, erleichtert eine großartig an— 
gelegte Kunſiſtraße, die in 16 fteilen Windungen ſich nach den Hotel 
hinaufichlängelt. Zur Rechten und zur Yinfen jtürzen zwei großartige 
Wajjerfälle von gewaltiger Höhe herab, der eine breit und mafjig, der 
andere aus vielen Heinen Fällen bejtehend, die, von unten geſehen, sich 
wie eine Wand von Sprühregen ausmehmen. Oben eröffnet ſich eine 
Ausfiht — ein Rüdblid ins wilde dunkle Närödal, die zu den grof- 
artigiten in Norwegen gehört. Ganz befonders auf Herz und Gemiith 
wirkend ift es, hier in diefer erhabenen Weltabgefchloffenheit einen jener 
nordifchen Abende mit feiner zauberhaften Beleuchtung und Föjtlichen Ruhe 
zu verbringen, und zwar zu der Zeit, wenn die Kuppel des Jordalnuts 
von der umtergehenden Sonne vergoldet wird, während im Thale fchon 
die Nebel auffteigen, und wenn durch die letten Strahlen des Tagesgeſtirns 
jene eigenartigen Lichteffecte hervorgezaubert werden, wie fie nur in höheren 
Breitegraden beobad)tet werden. Unnennbare Farbentöne, von einem nn: 
beichreiblichen Duft umgeben, erhellen dte hereinbrechende Nacht. 

Viele Touriſten ziehen von Bergen aus zur Abwechslung eine 
Yandtour mit der Eifenbahn nad) Bojjewangen und von hier aus 
zu Wagen nah Stahlheim und Gudwangen vor, mo jie wieder von 
ihrem „Schwimmenden Hotel“ aufgenommen werden. In der That iſt 
nicht nur eine folche Bahnfahrt, auf welcher 55 Tunnels pafjiert werden, 
längs des Dfterfjords jehr interefjant, fondern auch die weitere Fahrt 
von Bofjewangen, dem Gemitfegarten Bergens, durch weite mit Wiefen- 
und Waldlandihaften geſchmückte Ihäler nad Stahlheim überaus lieblid). 

Bon Gudwangen aus durchfurcdt der Dampfer noch einmal den 
Sognefjord, um dann, eine Furze Strede die offene See paflierend, an 
dem äußerſten Vorgebirge des weitlichen Norwegens vorbeizuftenern. Im 
Bereiche größerer Infeln, die vielfach mit einſamen, friedlich daliegenden 
Fiſcherhäuschen geihmüct find, geht die Fahrt weiter durch mehrere 
Sunde und Fiorde, bis der Dampfer in den fchönen Geirangerfjord 
einbiegt. Dieſer ijt berühmt durch feine bejonders ſchönen Waſſerfälle, 
die auch hier wieder das Staunen und Entzücden der Reiſenden hervor- 
rufen und deren Rauſchen und Murmeln jchon, ehe man jie zu Gefichte 
befomumt, aus weiter Entfernung hörbar it. Den Glanzpunft diejes 
Fiords bilden jieben Wafferfälle nebeneinander — die Sy» Söſtre 
(fieben Schweitern). Bon den gewaltigen Felsmauern ſtürzen fie wie jilberne 
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Bänder, auf dunflem Grunde ſchäumend und tofend, herab! Intereſſant 
jind hier die vielen Fleinen Schneefelder, die ſich felbit im Hochſommer in 
den Spalten und Schluchten der Felfen halten und oft nur einige hundert 
Meter iiber der Wafjerfläche angetroffen werden. — Am Ende des Fjords 
liegt Merof, ein Dörfhen, welches für die Keifenden der Ausgangs— 
punft fir einen großartigen Ausflug ins norwegische Hochgebirge ijt. Schon 
ehe man Merof erreicht, überfieht man vom Schiff aus eine in unge- 
heuren Zerpentinen über die Schneegrenze thalaufwärts den Storbaren 
ſich hinaufwindende Kunſtſtraße. Dieſe, eine der großartigiten Straßen— 
anlagen Norwegens, führt an jähen Felsabhängen in den unglaublichſten 
Windungen den Reifenden in eine erhabene Hochgebirgslandſchaft. Anfangs 
führt uns unſer Gefährt durch wohlbeſtandene Obſtgärten, Getreide- und 
Kartoffelfelder, die jedoch bald, je höher man kommt, deſto mehr ver— 
ſchwinden und lachenden Wieſengründen, von brauſenden Gletſcherbächen 
durchſchäumt, Platz machen. Noch weiter bergauf wird die Gegend immer 
kahler und öder: der Baumwuchs tritt zurück, gewaltige Felsblöcke, mit 
Moos umkleidet, oft wahre Trümmerfelder bildend, liegen zahlreich umher, 
hier und dort zeigt ſich zwiſchen dieſen Steinmaſſen ein grüner Teppich, 
und das Auge wird erfreut durch die bunten Herden, die hier weiden; 
Alpenpflanzen der verſchiedenſten Arten ſchmücken mit ihren lieblichen 
Blüten dieſe hochgelegenen Matten, an deren Rändern maleriſche Säter— 
hütten (Sennhütten), uns im kleinen an diejenigen der Schweizer Alpen 
erinnernd, die ſonſt einförmige Landſchaft belebend. Von hier aus genießt 
man einen entzückenden Rückblick auf die ſchön geformten Berge am 
Geirangerfjord, der tief unten heraufglitzert. An ſchwindelnden Abhängen 
entlang, die mit kunſtgerecht behauenen Granit- und Gneisiteinen gegen 
einen Abjturz verjehen jind, Elettert die Strafe immer jteiler in die Höhe, 
bis man endlich die Pajshöhe erreiht und der Diupvand, auf der 
Waſſerſcheide zwijchen dem weitlichen und öftlichen Norwegen liegend, vor 
unjeren Blicken ericheint. Kahle Felfen, Gletſcher und Schneefelder um- 
rahmen diefen einſamen, friedlich daliegenden Hochlandsfee, an dejjen Ufer 
eine Heine „Fieldſtue“, die den jtoßgen Namen „Hotel“ fiihrt, zur Einkehr 
einladet. Erhabene Grofartigfeit und Wildheit genießt der Blick, der von 
hier aus ſich auf die lebloje Natur ringsumber richtet und auf den dunflen 
Djupvand, aus dem nad allen Richtungen mit Toſen Heine Gebirgsbäche 
jich thalwärts jtürzen. Mleiftens find diefe hochgelegenen Seen bis in den 
Juni hinein mit jtarfer Eisdecke überzogen. 

Merok verlafjend, läuft der Dampfer das betriebsreiche Städtchen 
Aalejund an, welces, in freundlicher Yage auf zwei Injeln erbaut, ein 
Hauptjtapelplag für die hier in ausgedehntem Maße betriebene Dorſch— 
fifcheret it. Bon hier aus zunächit nördlichen, dann öjtlichen Curs neh- 
mend, wendet fich umfer Dampfer zum Molde und Romspdalfjord, 
die einen ganz andern Charakter wie die bisher befahrenen Fjorde haben. 
Die Berge zu Seiten di.fer Fiorde find nicht jo maſſig und grotesf, 
jondern niedriger, und allmählicdy zum Fjord abfallend, endigen fie in 
einem Uferſaum, auf welchem, umgeben von Kleinen Hainen und Wiefen, 
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anmuthige Dörfer liegen. Die Fjorde felbit find mit zahlreichen, meijt 
bewaldeten Inſeln durchquert. 

Am Ende des Romsdalfjords landen wir in Naes, wo das fchöne 
Thal der Rauma — das Romsdal — beginnt, und welches thalaufwärts 
bis Horgheim entzückende Gebirgsbilder aufzumeifen hat. Das Thal ijt 
verhältnismäßig breit, mit Blodhäufern, friſchen Wiefen und üppigem 
Baumwuchs geſchmückt und von der wildfchäumenden Rauma durchzogen, 
die in taufenden Heinen Gascaden dem Fjord zueilt. Die das Thal ein- 
fchließenden Berge zeichnen fich befonders durch wildzerrifjene Felſenkämme 
aus: vor uns haben wir das gewaltige, fteil anjtrebende Romsdal— 
horn; zur Pinfen, itber dasjelbe hinausragend, die ſchneebedeckten, gligern- 
den Kronen der VBingetinder, während zur Rechten die ungeheuren, 
faft lothrechten Felsmauern der Troltinder (Herenzaden) mit ihren 
bizarren Felsfümmen in die Wolfen ragen. Kurz vor Horgheim verengt 
ſich das Thal jchluchtenartig, wir jtehen am Fuße der eben genannten 
gewaltigen, faſt 2000 m hohen Felswände. Bemerkenswert find die hier 
faum 50 bis 60 m über der Thaljohle befindlichen Schneehöhlen , die 
jelbjt die Hochjommerfonne nicht zum DVerfchwinden bringen kann. In 
den Höhlen felbit, die oft 3 bis 4m hoch find, regnet an taufend und 
abertaufend Stellen das aufgethaute Schneewafjer in dicken Tropfen un: 
aufhörlich herab. Befriedigt von diefer einzig Schönen Tour ins Romsdal, 
welche dem Neifenden unvergefsliche Eindrücke hinterläfst, bejteigt er feinen 
Dampfer wieder, und den Moldefjord durchquerend, erreicht er bald fein 
nächites Ziel — Molde, die Blumenjtadt Norwegens, melde 
auf fanften Anhöhen, lieblich zwiſchen Birfenwäldchen, Ulmen und Finden 
eingebettet, am Fjord liegt. Dieſe kleine, reinliche Stadt, mit ihrer hübſchen 
neuen Kirche in der Mitte, iſt berühmt wegen ihres milden Klimas. 
Roſen, Geisblatt in hochflammigen Exemplaren, Jasmin blühen und 
duften hier; fruchtſchwere Äpfel-, Birnen- und Kirſchenbäume laſſen ver— 
geſſen, dafs man ſich hier nahe dem 63. Grade befindet. Diefes ungemein 
milde Klima, in welchem die Tentperatur im jtrengen Wintern bis höchitens 
10 Grad unter dem Nullpunkte herabgeht, ift bedingt durd den Golfitronn, 
der jeine lauen Wellen von Mexicos Gejtaden dem hohen Norden zuführt 
und zwifchen alle den taufend Inſeln in alle Fjorden eindringen läſst 
und verhindert, dafs der jtarre Winter ſich über die Fluten legt, fondern 
das Meer und feine Buchten offen und frei vom Eife hält. Diefe warıne 
Meeresitrömung fichert dem font armen Yande einen ımerjchöpflichen 
Reichthum: nämlich den Filchfang, der ungejtört im Sommer wie im 
Winter betrieben werden kann. Durd die eisfreien, jtillen Yaichitätten 
it auf ewig fir das Gedeihen der Fiſche gejorgt. 

Unvergleichlich Schön — ganz befonders bei untergehender Sonne — 
iit das Panorama, welches man von den Höhen bei Molde aus genient ; 
im weiten Halbfreife ziehen fich jenjeits des Kjords die Romsdal- und 
Söndmöre-Alpen mit ihren zahlreichen ZSchneefeldern und Gletſchern 
hin. Steile, himmelan vagende jchneegefrönte Zinnen und Kämme, zer: 
riljen und zerflüftet, fteigen unmittelbar aus dem Nord bis in den Gürtel 
des ewigen Schnees empor. Im Vordergrunde zieren Feine bemwaldete 
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Infeln und Halbinjeln den Fjord, während zur Rechten in weiter Ferne 
der atlantifhe Dcean den Horizont abjchneidet. Die Ausficht von der 
Barde oder dem etwas entfernier liegenden Stor:Tuen gehört zu 
den malerijcheiten in Norwegen. - 

Bon Molde aus geht die Fahrt nah Chrijtianfund, einer auf 
vier Felſeninſeln erbauten Stadt. Sie bildet einen Hauptplat des Fiſch— 
Erportgefchäftes und hat eine anfprechende Umgebung, die man von einem 
über der Stadt Tiegenden Ausfichtsihurme bewundern kann. Auf der einen 
Zeite dehnt fich das weite Meer aus, auf der andern blickt man über die 
Stadt hinweg auf die ſchärenreiche Küſte. Die Fahrt von hier nad) 
Drontheimt bietet nichts Bemerkenswertes, fie geht hart an der Küſte 
entlang in ruhigem Waſſer. Drontheim liegt freundlich am Fjord, der 
von fruchtbaren, mit vielen Yandhäufern geſchmückten Hügelfetten eingefajst 
it, Berühmt und fehenswert ift der herriide Dom, der im Mittelalter 
zahlreiche Fromme Wallfahrer aus Sfandinavien, Deutichland und England 
herbeilodte. Zur Zeit arbeitet die norwegiſche Regierung eifrig daran, 
das Yand nach und nad in Bertheidigungszuftand zu fegen, und nament— 
lid ſoll Drontheim durch Feitungswerfe gejchüßt werden und jpäter die 
norwegijche Kriegsflotte hier itationiert werden. Die Umgebung Dront- 
heins, ‘die überaus anmuthig ift, zeichnet fid) durch reiche Vegetation aus. 


Br. Sven Hedins Reife durch Mlittelofien. 


Anı 6. November hielt Dr. Spen Hedin — ein Schwede — vor 
der Berliner geographiichen Gefellfchaft einen Vortrag über feine Reife 
durch Mittelafien, von der er erjt wenige Wochen früher zurückgekehrt war. 
Wir berichten darüber nad der Darjtellung in der „Neuen Ar. Preſſe“: 
Im October 1893 verließ Hedin Stodholm und legte die mehr als 
2200 km lange Stredfe von Petersburg nach Orenburg in viertägiger 
Cifenbahnfahrt zurück. Umftändliher war fchon die ebenfalls 200U km 
lange Reiſe von dort nach Tafchkend, der Kauptitadt des ruffiihen Tur- 
feitan, wo er vom General-Souverneur mit großen Ehren empfangen 
wurde; diefe Reife wurde im „Tarantaß“ gemacht, einen jchiwerfälligen 
vierräderigen Gefährt, in deffen hinteren, überdachtem Raume der Reifende 
Pag fand, während vorne das hochaufgethirmte Gepäck und die wifjen- 
Ihaftlihe Ausrüftung untergebracht war. Die fpäteren eigentlichen Reiſen 
in Inneraſien wurden theils zu Pferd, theils mit baftriichen Kameelen, 
theils auf primitiven Fahrzeugen, denen als, die Gentralafien eigenthüm— 
lihe Büffelart, vorgejpannt waren, zum großen Theil aber jo gemacht, 
daſs Hedin umd feine Begleiter zu Fur durch Sand oder Schnee wan— 
derten, während die Thiere bloß zum Tragen des Gepäckes dienten. Auf 
dem Wege nad) Taſchkend hatte Hedin den Araljee und den Syr Darja, 
jowie unter einer Anzahl von Städten die Ruinen von Otrar berührt, 
wo Timur Lenk, der VBerheerer Europas im Mittelalter, geitorben it. 
Von Tafchfend aus wendete er ſich nach Südoſten, feinem ceriten großen 
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Reiſeziel, dem Hochland von Pamir, zu. Vier, zwiſchen 4000 und 5000 n 
hohe Päſſe führen hinüber. Hedin wählte den verhältnismäßig günſtigſten 
Tanghisbaipaſs, hatte aber doch mit ſeiner Karawane eine überaus mühe— 
volle Reiſe durch die furchtbare Hochgebirgswildnis über Gletſcher und 
tiefe, entweder gar nicht oder nur mit ſchwrachen Holzbrücken überbrückte 
Schluchten, in welche gr einige der. ficher jchreitenden Kirgifenpferde 
rettungslos hinabjtürzten. Es herrichte eifige Kälte, die bis zu — 48°. 
fanf, während in der Jurte, dem Firgififchen Figelt, höchſtens eine Er- 
wärmung bis zu — 30°. erreicht wurde. Die gröfte Gefahr diefer 
Hochgebirgswanderungen jind die Schneeſtürme. Wer fir) von den anderen 
entfernt, vermag weder durch Rufe noch durh Schüſſe das Toſen des 
Schneeſturmes zu übertönen. Er verirrt ſich und erfriert. Endlich am 
7. März 1894 überjtiegen die Keifenden den 4370 m hohen Paſs von 
Kizıl-Art, von wo Hedin das ganze Pamir-Kargoſch-Becken überblickte, 
und gelangten an den Hodhgebirgsjee Kara-Kul. Zulett war noch der 
4630 m hohe Pajs von Akbaital zu erflimmen, wo jich den Reifenden 
bereits die Bergkrankheit fehr bemerkbar machte: Schwindel, Kopfweh, 
Athemnoth befielen die Menschen, die Ihiere zeigten große Mattigfeir. 
Nach vierundzwanzigtägigem Marfche wurde am 18. März der mitten in 
jene Bergesöde vorgeichobene ruffishe Militärpojten Pamirskij-Poſt er- 
reiht, deſſen Befehlshaber dem Forſcher bereits eine Tagreiſe weit Yente 
entgegenfendete und ihn, den Boten europöiſcher Givilifation, mit großer 
Freude empfieng. 

Die bis vor einigen Jahren verbreitete Auffaſſung, daſs die Pamir 
ein weites Hochplateau zwiſchen Turkeſtan, Bokhara, Afghaniſtan und 
Indien ſei, Hat den Ergebniſſen der zahlreichen neueren Forſchungen 
weichen müſſen, welche gezeigt haben, dafs fie ein gewaltiger, vielfac) 
verzweigter Hochgebirgsitod mit vielen Schneegipfeln und Gletſchern vr. 
Ron der Pamir jtrahlen fächerförmig die größten Gebirgsfetten der 
Erde aus. Nach Nordojten und Diten des Tianfchan-Gebirge, ſüd' ich 
von diejem im weitem, nach Oſten jich eritredendem Bogen das Kuen-vün— 
Gebirge; weiter nad Südoſten die Karaforumfette und ſchließlich am ſüd— 
lichiten das gewaltige Himalaja-Gebirge, welches mit der Kuen-Lün-Kette 
das Hochland von Tibet einjchliekt. Nach Südweſten endlich zweigt der 
Hinduluſch ab. Hier iſt endlich das Grenzgebiet, auf dem ſich die engliſche 
und die ruſſiſche Weltherrſchaft berühren, und wo nach zweijährigen Be— 
mühungen im Frühling 1895 der engliſch-ruſſiſch-afghaniſchen Grenz— 
commiſſion die Feſtſtellung einer anſcheinend endgiltigen Grenze der beiden 
Weltreiche gelang. Bei ſeinem zweiten Beſuche in der Pamir kam Hedin 
gerade dazu, wie dieſe bedeutſame Commiſſion ihre Arbeiten im Thale 
von Ak-Su beendete und durch originelle Feſtlichkeiten feierte. Die äußerſt 
ſpärliche Bevölkerung dieſes Hochlandes beſteht aus zwei völlig verſchie— 
denen Elementen. Die von Viehzucht ſich nährenden Nomaden des Hoch— 
landes ſind Kirgiſen; die Niederung iſt von Landbauern iraniſchen Urs 
jprungs und perfiicher Sprache, den Taldſchiks, bewohnt. Sven Hedin 
hatte fiir feine Reiſen zunächſt die Aufgabe, die orographiichen und hydro— 
graphiichen Berhältniffe der öſtlichen Pamir zu erforichen. Die forgfältig 
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und fachkundig ausgearbeitete Karte diefes Theiles der Bamir , melde 
Dr. Hedin nad feinen Aufnahmen vorführte, bewies, wie genau er diefe 
Aufgabe löste. Es ergibt fic) daraus, dajs von einem mächtigen Gletfcher- 
jtod im Kern eim vielfach zerflüftetes Gebirge mit Gebirgsbächen und 
zwei Seen, dem größeren Kara-Kul und dem Hleineren Mus-Kul, fowie 
weitreichenden Moränen ausftrahlt. Überhaupt fand Hedin, dafs die 
Gletſcher in ſtarkem Nüdgange find und von Norden nad) Süden die 
Sletfcher immer Fleiner, die Moränen immer größer werden. Dies dedt 
fih audh mit Hedins Wahrnehmung auf feinen Wüftenreifen, dafs die 
Zuflüffe der Ströme, welche die Wüſte begrenzen, immer fpärlicher, immer 
mehr durch den Wüſtenſand verdrängt werden. Seine Haupterlebniffe im 
Pamir⸗Gebirge waren einmal, daſs er als der Erfte den Hochgebirgsſee 
Kara-Kul mit einem von ihm felbit aus Bambus, Pappelhölßern und ge- 
theerten Thierfellen hergeitellten, fowie mit einem Filzſegel verjehenen Boot 
in Begleitung jeines Dieners Islam befuhr und etwa an vierhundert 
Stellen die Tiefe des Sees maf. Einmal erfajste ihn bei folcher Fahrt 
ein plögliher Sturm, das Boot fieng Wafler, und mit größter Mühe 
fonnte Hedin das Land erreichen. „Sch fürchte,“ bemerfte er lau— 
nig, „den Kirgifen Feinen hohen Begriff von der Navigationsfunjt der 
Schweden beigebracht zu haben.“ Das zweite, größere Unternehmen war 
die von Hedin mehrmals verjuchte und bis zu anfehnlicher Höhe durch— 
geführte Beſteigung des Mustagata, des nahezu 8000 m hohen, fagen- 
reichiten Gipfels der Pamir, der nur von den höchſten Bergen der Kara- 
forumfette und des Himalaja übertroffen wird. Der Mustagata, „Water 
der Eisberge“ (mus — Eis, tag — Berg, ata — Vater), bildet für die 
Kirgiien offenbar die Krone der Pamir, des „Daches der Welt“ ; dorthin 
verlegen jie den Sit der Propheten Moſes, Jeſus, Mohammed und Alt. 
Als Ali den Tod nahen fühlte, miete ein weißes Kameel vor feiner Thür 
nieder ımd trug feine Zeele zum Gipfel des Mustagata. Als Khan 
Khodjar die Chinejen befümpfte, rief er am Ufer des Sees Rang-Kul 
Allah gesen ihre Übermacht an, und vom Gipfel des Mustagata famen 
vierzig ſchwarz gefleidete Reiter auf weißen Rennern herbei und halfen 
ihm den Sieg erringen. Viermal, im April, Zuli und Auauſt 1894, und 
von verjchiedenen Punkten aus unternahm Hedin die Beſteigung des von 
ihm mit 7860 m bezeichneten Berges, aber er gelangte nicht höher als bis 
zu 5990 m ; das iſt immerhin um 1180 m höher als die Wiontblanc- 
ipike ; er hoffte den Reſt nach lbernachten im jener Höhe zu überwinden ; 
allein die furchtbare Kälte und die Bergfrankheit, welche ihn, jein Gefolge 
und die Thiere, ſogar die Fräjtigen Yaks, welche fie ritten, befiel, nötbigte 
sur Umkehr. Diefe geichah noch zu vechter Zeit — einen Tag fpäter 
brach ein furchtbarer Schneejturm aus, dem die Naramwane, wenn er jie 
in der Höhe getroffen hätte, wohl zum Opfer gefallen wäre. Hedin hält 
übrigens den Mustagata, wie Heidenſtam bemerkt, nicht für umüber- 
windlih, da Conway im Himalaja Gipfel von mehr als TUOO m Höhe 
überwunden habe, allerdings mit Schweizer Bergrührern. 

Die nächſten willenichaftlichen Unternehmungen galten den Wüſten 
Mittelafiens, in denen Hedin die vielfach zwiſchen den Gelehrten itrittigen 
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Verhältniſſe der wenigen, dieſe Wüſten durchziehenden Flüſſe erkunden 
wollte. Die erſte Reiſe ſollte in die Wüſte von Takla-Makan unternommen 
werden, die im äußerſten Weſten des chineſiſchen Reiches, öſtlich von der 
Pamir, nördlich vom Kuen-Lün-Gebirge ſich ausdehnt und an deren Nord— 
rand von Weiten nad) Oſten der Tarimfluſs dahinzieht; in dieſen ergießt 
ſich von Süden her der Khotan, an welchem die gleichnamige Stadt liegt. 
Dieſen Fluſs wollte er aufſuchen. Der Bericht dieſer Wanderung durch 
eine ſandige Wüſte, die weder pflanzliches noch thieriſches Leben aufweist 
und nur aus einem Meere in ſteter Wanderung begriffener Sanddünen 
beſteht, gehört, ſelbſt in der ſchlichten Form, in der er vorgetragen wurde, 
zu dem Ergreifendſten, was man hören kann. Am 17. Februar 1895 
wurde die Reiſe von Kaſchgar angetreten; ſie gieng zunächſt durch das 
Thal des Jarkandfluſſes über Schamal, Akſik, Alangir bis Merket. Hier 
erſt wurde die eigentliche Wüſtenreiſe organiſiert. Sie wurde unternommen 
in Begleitung des turkeſtaniſchen Dieners Islam, deſſen Treue Hedin 
wiederholt rühmt, und des ſartiſchen Führers Kaſim; zwei einheimiſchen 
Jägern wurde der Anſchluſs geitattet in der ſpäter getäuſchten Hoffnung, 
dajs fie jih als der Wiüjte Fundig erweifen würden. Mitgenommen wurden 
sehn Kameele mit Borrath für dreißig Tage, ein Zelt, Inftrumente und 
in Blechbehältern 4502 Wajjer, ferner zwei Jagdhunde, zehn Ziegen, die 
unterwegs gejchlachtet werden jollten, und ein Hahn, der die Neifenden 
am Morgen wecte. Am 10. April drang man in die eigentliche Wüſte, 
ihon am nächiten Tage überfiel die Karawane ein furchtbarer Sanditurm, 
der alles in trübes Dunkel hüllte. 30—50 m hohe Sanddünen, durd) die 
man ſich mühſam hindurchwand, verjperrten, vom Winde getrieben, den 
Weg. Es gab feinen anderen Wegweifer als die beiden Compaſſe, von 
denen Hedim einen, den anderen der Diener Islam an der Spike der 
Naramane trug. Zehr bald erwies ſich der mitgenommene Wajjervorrath 
als zu gering. Am 1. Mai früh war der legte Tropfen getrunken ; zwei 
Schalen Wafjer, die Hedin am Abend neben jein Yager gejtellt hatte, 
wurden gejtohlen, vermuthlich von den beiden Jägern. Eine furchtbare 
Wanderung begann; wir haben niemals die Qualen des Durjtes in jo 
ergreifender Weiſe jchildern hören. Ein Kameel brad) zuerjt in dein heiten 
Sand zuſammen; mihfan jchleppten ſich Menjchen und Thiere, die erjteren 
zu Fuß und die Kameele hinter ſich herziehend, tief im Sande watend, 
dahin. Vergebens jchlachtete man die Ziegen, um deren Blut zu trinfen. 
Hedin ſuchte fih durch Schlucke chineſiſchen Kochſpiritus, der furchtbar 
brannte, aber doch anregte, aufrecht zu erhalten. Der eine oder andere 
von Hedins Begleitern verſuchte mit widerlichem Trank aus den Eingeweiden 
der Kameele den Durſt zu löſchen. Da ſank eines Tages der treue Islam 
hin, noch lebend, aber unfähig, ſich weiter zu bewegen. Sven Hedin 
und Kaſim ſchritten allein zu Fuß mühſam weiter. Da entdeckte am dritten 
Tage Kaſims ſcharfes Auge in der Ferne eine grünende wilde Tamariske; 
dort, wo der Baum jtand, an der lang ſich am Horizont hinztehenden 
Linie mufste der Flujs Khotan fein. Aber Kaſim beſaß nicht mehr die 
Kraft, fie zu erreichen; mit aufgerijjenem lechzenden Munde und weit aus 
den Höhlen hervordringenden Augen ſank er zuſammen. Mit äußerſtem 
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Aufgebot der legten Kraft jtürzt Hedin allein vorwärts, er gelangt an 
jenen Ort, und ein aufflatternder Flug Enten beweist ihm, dajs Waſſer 
nahe jein müſſe. Durch Gebüſch hinabdringend, fieht ev fich endlich in der 
That am fer des Fluſſes, aber eines ausgetrocneten Fluſſes. Endlich 
erblickt er zwiſchen Schilf eine große Waſſerpfütze, er jtürzt darauf los 
und trinkt mit vajender Yujt im vollen Zügen. Dann zieht er jeine 
Kauonenſtiefel aus, füllt jie bis an den Rand mit dem köſtlichen Nais, 
zieht zwiſchen die Strippen feinen Stof und indem er fo die beiden im— 
provifierten Waſſergefäße neichultert trägt, eilt er zurück zu Kaſim; es ge- 
lingt ihm, denfelben mut dem endlich gefundenen Trank zu retten. Durch 
das feuer, das die beiden nun anmachten, wurden Hirten herbeigezogen, 
welche den beiden Männern in ihren Zelten willkommene Gaitfreundichaft 
gewährten. Bon hier wurden auch Yeute ausgefendet, um Islam zu fuchen, 
der mit dem einzigen noch iibrigen Kameel, durch das Feuer feines Herrn 
gefiihrt, ebenfalls den Fluſs erreicht hatte. Die beiden übrigen Männer 
und alle anderen Thiere waren den Qualen des Durjtes und des Wiiften- 
fandes erlegen. Bon Hedins ganzer Habe brachte Islam nur die Waffen, 
den Compaſs umd eine Kiſte mit chinefischem Silber mit, die JIuſtrumente, 
Apparate und alles andere muiste er im Stiche laſſen. Nach achtjehn: 
tägigem Aufenthalte bei den Hirten fehrte Hedin auf einer nördlichen 
Route nad Kafchgar zuräd, wo er längeren Aufenthalt nehmen mujste, 
um nene Inſtrumente aus Europa kommen zu laſſen. Er beniitte dieje 
Zeit zu einem zweiten Ausflug ins Pamir-Hochland, und bei diejer Ge— 
legenheit war es, wo er die englifch-ruffiiche Grenzcommiffion bei der 
Beendigung ihrer Arbeiten traf und von ihr wertvolle Nachrichten erhielt. 

Im December 1895 brach Dr. Hedin von Nafchgar, völlig neu 
ausgerüftet, zu feiner zweiten Wüſtenreiſe auf. Durch die erite Erfahrung 
gewarnt, verzichtete er diesmal auf zahlreiche Ausrüſtungsgegenſtände, jelbir 
Betten und Deden wurden als Yurus zurücgelafjen ; Pelze als leid und 
Dede und der nadte Boden als Yager mufsten genügen. Diesmal follte 
der Fluſs Tarim und jeine Mündung in den Yob:Nor erforicht werden. 
Zeit Jahren beitand nämlich eine ungelöste Ztreitfrage, indem Prze— 
walsfi einen Süßwaſſerſee für den Lob-Nor der chinefifchen Narten er- 
flärt hatte, während Freiherr v. Richthofen dies beitritt und den Lob— 
Nor weiter nordöſtlich vermutbhete und außerdem erklärte, dafs diefer, weil 
ohne Abrufs, ſalzhaltig fein müſſe. Es fei hier gleich bemerkt, dais Hedin 
die Nichtigkeit von v. Richthofens Anficht feitgeitellt dat. Von Kaſchgar 
gieng er zunächit nad) Khotan, einer wichtigen chinefiichen Handels: und 
Regierungsſtadt am Ufer des KChotan, welche Schon von Marco Polo bejucht 
worden ift. Der Gouverneur diejes Diitriets, Lui-Iſuitſai, erwies fich als 
ein höchit intelligenter und wohlwollender Beamter, welcher Hedin in 
jeder Weiſe förderte und ihm eines Tages auch mittheilte, daſs feine auf 
der eriten Wilftenreife verlorenen Sachen wieder gefunden jeien. Die 
rende an ihrer Wiedererlangung war freilich nicht allzu groß, da die 
Finder in unverftändiger Weile daran herumbantiert und unter anderem 
die Platten der photographiichen Apparate als Fenſterſcheiben verwendet 
hatten. Nach fünf Wochen Aufenthaltes in Khotan fette Hedin jeine 
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Reife fort, zuerjt auf dem rechten Ufer des Khotanflufjes, bis deſſen Ge— 
wäſſer verfiegen, dann weiter nad) Diten zu einem anderen Nebenflufje 
des Tarim, dem Kheria. Diefer erwies ſich als gänzlich ausgetrodnet. 
Sein Bett war vom Wiitenjand verfchlungen, es war mit den Diinen 
weiter gewandert. Aber an dem einitigen Bette des Fluffes machte der 
Reiſende eine merkwürdige Entdefung: er fand eine große, im Sande 
begrabene Stadt von anfehnlichen hölzernen Bauten, die nad) den vorge- 
fundenen Gegenjtänden, worunter eine ganz erhaltene Buddhaſtatue, In— 
ihriften und ein Manuſeript, buddhijtifhen Urjprungs war. Hedin 
machte vier Tage lang Ausgrabungen an dem Orte, wo die Überlieferung 
des Yandes längſt einen buddhiitifchen Tempel vermuthet hatte. Es fanden 
jich wohlerhaltene Gräber von fnienden, auf den Ferfen fikenden Frauen, 
das ſchwarze Haar in Knoten hochgebunden, Krieger in voller Rüſtung, 
mit Bogen und Köchern. Nah Dr. Hedins Berechnungen über die 
Wanderung des Sandes, die er auf 50m im Jahre jchätt, mufs die Ver— 
änderung der Yage des Bettes diefes Fluſſes Kheria vor 1000 oder 
1200 Jahren erfolgt fein, die Ruinen diefer hocheultivierten Stadt jomit 
bis vor die mohammedanifche Eroberung zurückreichen. 

Anfangs 1896 trat Hedin die Neife durch die Wüſte Gobi an 
und gelangte auf diejer mehrere Monate dauernden Reife noch zu einer 
weiten, diesmal mongoliichen Ruinenſſadt und Fam nad) Überfchreitung eines 
5000 m: hohen Paſſes über die öjtlichen Ausläufer des Kuen-Lün-Gebirges 
in das Hodland von Tibet und von da in das Innere Chinas. Für die 
Durchquerung der Wüjte Gobi jelbjt brauchte er 41 Tage. Das wichtigite 
geographiiche Ergebnis diefer Reife war, wie erwähnt, die Feititellung der 
”age des Yob:Nor, von den er fand, dafs diefer Zee nicht, wie man bie: 
her annahm, fich der Länge nad) von Wet nach Dit, fondern von Nord 
nah Süd eritredt, und dafs er nicht einen einzigen See bildet, fondern 
aus vier durch kleine Ginfchnürungen von einander getrennten Fleineren 
Zeen beiteht. Damit find nah Hedins Anficht die älteren Angaben 
feineswegs in Frage geitellt, ſondern die jetige Gejtalt des Zees iſt nur 
eine Folge der jtetig fortichreitenden Berjandung, und das Intereſſante 
an der ganzen Seititellung ift die Wahrnehmung, daſs die von den großen 
Sebirgen Mittelafiens nach Nordoiten entjendeten Ströme fich alle in 
jolche fleine und immer Feiner werdende Wüſtenſeen verlieren. Wir haben 
hier eine fortichreitende Zunahme des Wiiitengebietes vor uns. Von Yob- 
Nor kam, wie jchon bemerft, Dr. Hedin über einen bisher unbekannten 
Paſs des Kuen-Lün-Gebirges zu den tibetanischen Hochebenen von Jumdan 
und Arkataz. Zwei Wionate traf er feine menschliche Seele, nur der wilde 
af, ein willfommenes Wild, und der Kulan, das wilde Pferd jener 
Steppen, welches jchnellfürig weite Streden durceilt, Freuzten feinen Leg. 
Als er fich bewohnten Gegenden näherte, entgiengen ev und feine Feine 
Schar nur durch größte Wachfamfeit und Energie den lauernden tanguti- 
ihen Räubern, verwegenem Gejindel, welches 1894 den fFranzöfiichen 
Reifenden Dutreuil de Rhin getödtet hatte. In der eriten chinefiichen 
Stadt, Zing-Ding, begrüßte ihn ein jchauriges Schaufpiel; in Näfigen 
mit Inichriften auf der Stadtmauer angebrachte Menjchenköpfe, Opfer des 
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Duganenaufitandes, den die Chineſen furz vorher niedergeichlagen hatten. 
In Liang-Tſchu-Fu verbradhte er Weihnachten 1896 bei europätjchen 
Miffionären und gelangte fodann, der großen Mauer folgend, anfangs 
des Jahres 1897 nach Peking, wo er, von dem rufliichen Geſandten aufs 
herzlichite empfangen, jeine eigentliche Reiſe beendete. 


Bom franzöfifhen Sudan. 


In der Soeiete de Geographie in Paris hielt vor kurzem Yientenant 
Gouraud einen Vortrag über den franzöfiihen Zudan, aus weldem 
wir im Folgenden einige Meittheilungen hervorheben wollen. 

Der franzöjiihe Sudan umfafst den größten Theil des weitlichen 
Sudans in den Beden des Senegals und Nigers und läjst ſich in drei 
charakteriftifch verfchiedene Zonen theilen: 

1. Das nördliche Gebiet — von Timbuftu bis Maffina —, das 
noch zur Wiüjte gehört. 

2. Das ſüdliche Gebiet — im Süden des 10. Breitegrades —, das 
ihon zur Aquatorialvegion gerechnet wird. 

3. Die Zone zwifchen diefen beiden Gebieten, vom 15. bis ungefähr 
zum 10, Breitegrade. 

Das Klima des Sudans fennt nur zwei Jahreszeiten: die trodene, 
von Ende October bis Anfang Juni, und die naſſe, von Juni bis October. 

Die Ungefundheit der klimatiſchen Verhältniſſe des Sudans ſoll 
jtarf übertrieben fein und der Sefundheitszuitand bei rationeller Ernährung 
ſich jtetig beijern. 

Die Einwohner des Sudans gehören drei Raſſen an: Die Völker— 
jtämme der Mauren, Tuareg und Araber vertreten die weiße oder kau— 
kaſiſche Raſſe, während die Mehrzahl der Bevölferung, wie z. B. die 
Bambaras, Bobos, Samos x., der Negerrafje zugeichrieben wird; eine 
dritte Raſſe bilden die Fulah, die über den ganzen Sudan zerjtreut find. 

Nähere Erwähnung verdienen die Stämme der faufafiichen Kaffe. 
Die Mauren find genügend befannt; sie find Hirten und Räuber und 
leben als Nomaden unter Zelten an den Grenzen der Wüſte, von der 
Küſte bis Timbuktu. Die beiden wichtigiten arabijchen Stämme find die 
Berabih und die Kounta; erjtere — handeltreibende Nomaden — ſind 
die Zalzfarawanenführer zwijchen Taudeni, Arauan und Timbuktu; die 
Ktoumta, ebenfalls Nomaden, jind allenthalben zeritreut; die im Norden 
treiben Handel mit Tuat, jene im Süden befaſſen ſich vornehmlich mit 
Acderbau, Die Tuareg endlich jind wahrfcheinlich berberiichen Ariprungs ; 
einige unter ihnen bewahren den berberifchen Typus in feiner ganzen 
Reinheit. Sie find von hohem Wuchſe, mager und jehnig. Die Kinder 
haben eine weiße Haut, die erit bei zunehmendem Alter mehr weniger 
bronzefarben wird. Die rauen find schön, aber meiſt durch frühzeitige 
Corpulenz entitelft. 
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Über die moralijchen Eigenfchaften der Tuareg gehen die Anjchau- 
ungen weit auseinander. Während die einen die Tuareg als wahre Ritter 
der Wüſte dargejtellt haben, welche reiche Gaitfreundichaft iiben und dem 
gegebenen Worte treu find, wollten die anderen in ihnen nur gemeine 
Räuber, Spisbuben und Wütheriche erbliden. Die Wahrheit ditrfte in 
der Mitte liegen ; jedenfalls bejtreitet ihnen niemand Tapferkeit, Energie 
und Ausdauer. Bemerfenswert ift, dafs die Kamilienbande bei den Tuareg 
jehr ſtark find; fie haben nur eine frau, und diefe ijt dem Manne gleic)- 
geitellt ; fie verwaltet ihr perjönliches Vermögen, geht frei und unver— 
jchleiert aus umd genieft oft einen gewiſſen Einfluſs. Die Kinder gehören 
ihr mehr als ihrem Manne, denn ihr Blut und nicht fein Blut verleiht 
den Kindern den Rang in der Familie, im Stamme: der Zohn eines 
leibeigenen Vaters und einer vornehmen Mutter ift vornehm. Bei einigen 
Ztämmen hat die mütterliche Filtation eine jo hohe Bedeutung, daje für 
ein gewiſſes Vermögen die Erbichaft nicht dem Sohne, fondern dem ältejten 
Zohne der älteften Schweiter zuiteht. 

Es wurde bereits des Handels erwähnt, der im Sudan getrieben 
wird. In diefer Hinficht ift der Stadt Timbuktu eine bedeutende Rolle 
jugemiefen; denn durch ihre geographiiche Yage iſt ihr das Monopol des 
Austaufches zwifchen den Producten des Nordens und jenen des Sudan 
gefihert. Salz von Taudeni und Korn von Maſſina bilden den beträcht- 
lichiten Theil dieſes Tauſchhandels. Infolgedeffen weiſen auch die Zoll- 
einnahmen eine jtetige Zunahme auf. Die Stadt hat enge, gewundene 
Gaſſen, die oft durch Hütten und Schuppen aus Stroh verjperrt jind. 
Nach einer jeltfamen Gewohnheit dürfen die Thüren nicht nad Diten 
oder Weſten gelegen fein, jo dafs die Gafjen, die von Süd nad) Nord 
gehen, eine Reihe vorjpringender und zurüchweichender Winkel haben, um 
das Offnen der Thüren zu ermöglichen. Durch diejes Yabyrinth hat man 
einige breite Wege und einen prächtigen Marktplat geführt. 

Die Strafen find fehr belebt. Dan jieht dafelbit mannigfache fremd: 
artige Typen und Raſſen, vom reichen maroffanifhen Kaufmann bis zu 
den elenden Sclaven der Mauren und Tuareg. Man hört in Timbuktu 
acht verjchiedene Spracden, darunter das Arabiſche, Tuareg, Hauſſa u. f. w. 
Alle Kinwohner find Mohammedaner. 

Das Gebiet von Timbuktu iſt nicht blog durch feinen Handel reich, 
fondern auch durch feine Viehherden und jeine Culturen. Unter dem Vieh 
fallen die Rinder durch ihren Wuchs und ihre Stärke auf und in land: 
wirtichaftlicher Hinficht ift das Land für den Getreidebau befonders ge- 
eignet. Man verfauft in den Straßen Feine, jehr gute Brote; Mühlen 
find errichtet worden, und in abjehbarer Zeit fünnte Timbuktu den weit 
lichen Zudan mit Mehl verjorgen. 

Alferdings müfsten zu diefem Zwecke die Schwarzen verhalten werden, 
den fruchtbaren Boden auszunützen; aber wie jie, denen man Faulheit 
vorwirft, dafiir gewinnen? Im erjter Linie müſste man ihnen Zicherheit 
des Yebens und Gigenthums gewähren, und dann müfste man fie auch 
civilifieren — eine langwierige, Geduld erheifchende Aufgabe. 
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Im Sudan bejtehen ziemlich) viele Gejchäftshäufer, aber die Ge- 
ichäfte werden mit Europäern und ingeborenen nur gegen bar gemacht ; 
das eigentliche Handelsgeichäft, der Taufh von Manufacturen gegen ein- 
heimische Rohproducte, ijt bis jetzt kaum verjucht worden. Und doch ſind 
die Bedingungen zu einem jolchen TZaufchhandel vorhanden. Im Nigerthal 
gibt es Kautſchuk, vortreffliches Guttapercha, Gold, Straufenfedern, Elfen: 
bein, Gummi, Wolle u. dgl.; ſehr leicht fünnten eingeführt werden Bauın- 
woll- und Zeidenwaren, Zwirn, Nadeln, Perlen, Spiegel, Korallen, Pavier, 
Brillen, Meſſer u. dgl.; auch die Arbeitslöhne find ſehr gering, 90 Gent. 
täglich, und emdlich ijt der Niger ein ausgezeichnet jchiffbarer Fluſs — 
allein von der Kiüjte bis Timbuktu jind in der Yuftlinie 1500 km, und 
die Eifenbahn macht langjame Fortichritte. Die erforderlichen Studien jind 
afferdings ſchon vollendet, der Koſtenvoranſchlag genau berechnet u. ſ. w., 
aber es fehlt das Geld zum Bau der Eijenbahn, die vom politischen wie 
vom commerziellen Standpunkte für Frankreich unerläjslih iſt und deshalb 
doc früher oder jpäter gebaut werden wird. 
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Allgemeines. 


Betroleumproduetion der Erde. Üüber die Gewinnung von Petroleum 
in den verichiedenen Yändern des Erdkreiſes find vom englischen Handelsamte um: 
faſſende Frmittlungen angeitellt worden. Außer den großen Olgebieten der Ber: 
einigten Staaten und Ruſsland wird Petroleum in Galizien, 'humänien, Canada, 
Weſtindien, Venezuela, Peru, Bolivien, Ecuador, Braſilien, Birma, China, Japan, 
Sumatra und Java gefunden. Das Centrum der ruſſiſchen Naphthainduſtrie iſt 
die Halbinſel Apſheron in der Provinz Baku, allwo 95 Pereent des ſämmtlichen 
ruſſiſchen Erdöls gewonnen werden. Die dortigen Quellen waren bereits im Alter— 
thum bekannt, ihre Bearbeitung läſst ſich bis zum IX. Jahrhundert unſerer Zeit— 
rechnung verfolgen. Bis zum Jahre 1872 war die dortige Vetroleumproduet ion 
ein Kronmonopol. Erſt ſeitdem dieſelbe freigegeben worden iſt, hat ſie ſich in unge— 
ahnter Weiſe entwickelt. Mach dem ‘ Berichte des engliichen Conſuls in Baku wurden 
im dortigen Bezirke während des „Jahres 1896 6,229.000 £ Naphtha zutage ge 
fördert, nenen 6,085,431 2 im Jahre 1805, mithin ein Plus von 143.629 t pro 1890. 

Die Naphtha producierenden Gebiete in Galizien, Java, Zumatra und 
Peru entwideln ſich langſam, aber itetig zu immer größerer Bedeutung. Seither 
hatte die amerifaniiche Petroleuminduſtrie nur einen ebenbürtigen Rivalen, und 
zwar Kutsland, gegenwärtig hat dielelbe jedoch bereits ernitlich mit der Concurrenz 
in den vorbezeichneten Yandern zu rechnen. Turch die bedeutende Entwidlung der 
Erdölinduſtrie in Galizien bat lich bereits eine merfliche Ahnahme des Petroleum— 
exports von Ruſsland und den Vereinigten Staaten nach I Oſterreich-Ungarn fund: 
gegeben. Es iſt durchaus nicht ummabrfcheinlich, daſs Deutichland demnächſt eben: 
falls einen nambaften Theil feines Betroleumbedarfes aus Galizien beziehen wird. 
In deutjchen Zeitungen wird bereits dev Vorſchlag gemacht, die Einfuhrzölle auf 
mineraliiche Ole, welche aus den Wereinigten Staaten und Ruſsland bezogen 
werden, zu erhöhen, das Rohöl aus Galizien zu beziehen und in Deutichland zu 
roffinteren. Ganz eritaunlich it „die Zunahme der Grdölproduction in ‚java und 
Sumatra. Das dort gewonnene Ol findet des billigen Preiſes wegen ſtarken Ib: 
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ſaß in China und Hinterindien. In Amſterdam beſteht eine Actiengeſellſchaft zur 
Ausbeutung der Petroleumquellen in Java. 

Diefelbe bat sich die Conceſſion für die Ausbeutung der beiten auf der 
Inſel java befindlichen Vetroleumdiſtricte geſichert. Außerdem gehören der Geicll: 
ichaft Ulfelder in Yangfat und Palembang auf der Inſel Sumatra und in Koetei 
auf der Inſel Borneo. Tiefe Geiellichaft hat jich das Ziel geitellt, die Inſeln java 
und Madına mit Petroleum zu verforgen. Der dortige Conſum ift von 2,5U0.000 
Kitten im ‚jahre 1889 auf 3,600.000 Kiſten im „jahre 1896 geitiegen. Die Gejell: 
ichaft beiitt ausgedehnte höhrenleitungen, Petroleumwaggons, Nejervoirs und 
Kaffınerien, welche ſich über die ganze Inſel Java eritreden. 

Nach den amtlichen Angaben ift die Production in Petroleum auf ver 
Inſel Java von 3000 Kiſten im Jahre 1889 auf 1,280 000 Kiſten im Jahre 1896 
und die Einnahmen der vorgenannten Gejellichaft mährend der gleichen Periode 
von 36.697 auf 1,923.611 holl. Gulden geitiegen. Jm Jänner 1597 wurden dort 
108.007 Kiſten Petroleum produciert, gegen 87.577 Nilten im Jänner 1896. 

Die Retroleuminduftrie der füdamerifanifchen Republik Chile datiert ihren 
Uriprung vom Jahre 1866. Seitdem find verjchiedene Unternehmungen dieier 
Branche ins Yeben gerufen worden, doch hat bis jeht feine einzige derielben durch: 
ichlagende Grfolge auizumeilen gehabt. In der Nähe von Arequipa eriftieren 
Keroſinefabriken, das dort erzeugte Ol gibt jedoch ein trübes Yicht, erzeugt viel 
Nauch und kann in feiner Beziebung den Vergleich mit nordamerifaniichem Petro— 
leum aushalten. Bis jest find circa 2U—25 Wüllionen Dollars, zumeilt von eng: 
lichen und amerikaniſchen Gapitaliiten in peruanifchen Betroleumunternehmungen 
inveltiert worden, welche jedoch bis jet nur mäßige Dividenden abgeworfen haben. 
Hunderte von Dlauellen find erbahrt worden, das Rohöl wurde in der Tiefe von 
SO 200 m geiunden, nach Verlauf von furzer Zeit waren die Quellen jedod) 
fämmtlich aus etrodnet. Fachleute aus den Vereinigten Staaten haben das nörd- 
lich und jüdlich von Payta gelegene Gebiet jorgrältig auf Petroleum unterfucht 
und ihr Urtheil dahin abgegeben, dajs dort aller MWahricheinlichkeitt nach feine er: 
gtebigen Dlquellen erbohrt werden können, troßdem an Hunderten von Stellen 
fleine Anjammlungen von Rohöl an der Überfläche gefunden worden find. 


Europa. 


Dentihlands auswärtiger Handel im Jahre 1896. Das neueite 
Heft der deutichen Neichsitatitit bringt die endgiltigen MWertzahlen über den 
deutſchen Handel mit dem Auslande im Jahre 1896. Seit dem Jahre 1889, bis 
zu welchem allein die Zahlen der deutichen Sandelsitatiftit auf derjelben Grund: 
lage vergleichbar find, hat ſich Deutſchlands Marenbandel ohne Edelmetalle folgender: 
maßen entwidelt: 


Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
in Millionen Mart 

1889... ...39895 31648 1543 
18W). .... 41455 33265 14120 
1891... .. 41508 31755 13263 
1892...» . 40185 2954] 69726 
1893. -. . . . 39618 30920 70338 
1844... . . 39382 29615 68997 
1895... .. 41207 33181 74388 
1896. -. - » . 43072 35251 783213 


Der auswärtige Warenhandel Deutſchlands hat darnach in den letzten acht 
Jahren nicht geringe Schwankungen durchgemacht, wie ſie übrigens auch im aus— 
wärtigen Warenhandel anderer europäiſcher Staaten hervorgetreten ſind. Die be— 
merkenswerteſte Thatſache wahrend dieſes Zeitraumes iſt jedenfalls der außerordent— 
liche Fortſchritt des deutſchen Handels in den beiden Verkehrsrichtungen, die ſich 
ſowohl bei der Ausfuhr wie bei der Einfuhr vollzog. 
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Am bedeutenditen it dabei die Entwidelung der Ausfuhr geweſen. Nimmt 
man das erite Jahr der Reihe, für welche, wie bemerkt, die Zahlen der deutjchen 
Handelsitatiftit vergleichbar find, das Yahr 1889, fo itand 1896 

die Einfuhr um 317°7 Millionen Mart 
„ Ausfuhr „ 3603 r „höher. 

Gegen das Jahr 1891, das letzte Jahr vor Beginn der Handelsvertrags— 

politif, hat ſich gehoben 
die Einfuhr um 156° 4 Millionen Mark, 
„ Ausfuhr „ 3496 " 


Seit dem „Jahre 1894 endlich, in dem der auswärlige Handel aller großen 
europäiſchen Staaten einen gewiſſen Tiefſtand erreichte und in Deutſchland ſpeciell 
anfangs noch der Zollkrieg mit Ruſsland Einfluſs hatte, iſt geſtiegen 

die Einfuhr um 3690 Millionen Mark, 
" Ausfuhr 7 563°6 " " 


Deutihlands Handel mit feinen Eolonien. Liber die Handelsent: 
widelung der überjeeiichen Golonien Deutichlands im Jahre 1896 gibt die ham- 
buraiiche Handelsitatijtit näheren Aufichlufs. Über Hamburg geht nämlich der größte 
Theil des Golonialvertehrs. Nach der officiellen Hamburger Statiftif hat mun be: 
tragen in Metercentnern die Einfuhr von 


Teutich Deutſch⸗ Deutſch⸗ Neu Bis mard 

Weitafrifa Zidweitafrifa Oſtafrita quinen Archipel 
18922 . ... 85.495 1 2415 30 l 
1893 .. .. 96.179 — 3188 10 5774 
1894 . . . . 109.296 15 3651 151 6655 
1895 ... s 17.134 156 2081 31 8631 
18% .... 96.861 3827 4200 380 9988 


Nach dieſer Aufſtellung zeigt die Einfuhr aus Deutſch-Südweſtafrika den 
relativ bedeutendſten Aufſchwung, ſie jet ſich für 1896 zufammen aus: Gummi 
arabicum 113g, trodenen Rindshäuten 173, Ziegenfellen 35, Pelzfellen 19, Anti: 
lopenhörnern 18, ammoniakhaltigem Guano 3418. Aus Deutfch Ofiafrika kamen 
im Jahre 1896: Kaffee 232 q, Rohtabak 428, Nelken 625, Nelkenſtengel 131, Gummi 
copal 67, Gummi elasticum 2040, Wachs 154, Nutthölzer 1734 und Elephanten: 
— 640 Kg. Der Import aus Deutich Weitafrifa in 1896 jet fich wie folgt zu: 
ammen: Kaffee 714, Sacao 1406, Robtabaf 26, Kolanüſſe 40, Gummi elasticum 
3055, Elephantenzähne 289, Ralmöl 7558, Ebenbolz 1955, Ralmblätter 251, Ralm: 
ferne 81.751. Die Ausfuhr nach den Golonien betrug in Metercentnern nad): 


Teutich Teutich Teutjch Neu Bismard- 

Weftafrifa Züdweitafrifa Ditafrifa auinen Archipel 
1892... 88.675 211 22.457 411 435 
1893 .... 78.124 2.310 35.513 470 1412 
1894 . . . . 101.569 5.370 45.189 540 4020 
1895 . . . . 82.671 15.796 31.330 588 551 
1396.... 99.406 31.719 59.558 351 8843 


Nach Neuguinea jeßte die Ausfuhr jich zufanımen aus: Mein, Bier, Butter, 
Gonierven, Jarbwaren, Rohſtoffen und Halbtabrifaten ; nach dem Bismard:Archivel 
wurden erportiert: Yebensmittel, Kohlen, Kleider, Tauwert und Diverjes. Die Aus: 
fuhr nach den drei afrikaniſchen Colonien iſt hinſichtlich der dorthin gehenden Ar: 
tifel eine jehr mannigfaltige. Natürlich fällt ein Haupttheil davon auf die Bedürf— 
niſſe der Verwaltung. 


Rujstands Außenhandel im Fahre 1896. Über den auswärtigen Handel 
Rufslands im Jahre 1896 liegen jetzt officielle Taten vor, aus welchen wir das 
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Wichtigite nad) dem „Handelsmujeum” bringen. Die Gefammteinfuhr über die euro- 
päiſche Grenze mit Einjchlufs Finlands und der Schwarzenmeer-Grenze des faufa: 
ſiſchen Gebietes betrug 5402 Millionen Rubel, die Gelammtausfuhr 6688 Millionen 
Rubel. In diefe Wertzahlen iind aber die Ein- und Ausfuhrwerte über die altatifche 
Grenze nicht eingetragen, weil diefe Ermittlungen erit viel jpäter erfolgen. Dieje 
nicht berüdjichtigten Werte find aber keine bedeutenden ; jo betrug die Einfuhr über 
die afiatifche Grenze im Jahre 1894 rund 44 Millionen Rubel, die Ausfuhr 
20 Millionen Rubel. Die Handelsbewegung Rufslands geitaltete fich in den letzten 
10 Jahren folgendermaßen: 


Ausfuhr Einfuhr Mehrausiuhr 
Jahre ee — — — — — — 
Millionen Rubel 

6090 3493 2597 
BE 0 —— 7184 3512 4272 
1 1: 2. DORF See 7520 3946 3574 
130 6870 3843 3027 
11.1) 7004 348°6 3518 
IB... 1.2.2 4711 3672 1039 
1893. .... . . 5946 4219 1727 
J Ge 6642 5152 1490 
LERDES: 2» 3: u. 6910 4894 2016 
12: : PB 668°8 5402 1286 


Die Einfuhr hat jomit jeit den Testen 10 Jahren die höchſte Ziffer erreicht, 
während die Ausfuhr ebenfalls eine ſehr bedeutende iſt, da doch der Ausfuhrwert 
für die aſiatiſche Grenze noch hinzugerechnet werden muſs. Die Handelsbilanz Rufe: 
lands iſt demnach eine active oder, wie der übliche Ausdrud lautet, eine günitige. 
Freilich jchließt nicht die „günſtige“ Handelsbilanz die wirtichaftliche Profperität 
in fich ein, wie man dies * glaubte; vielmehr haben die wirtſchaftlich hoch 
entwidelten Staaten, wie England, Deutichland und Frankreich, eine pafiive 
Handelsbilan; aufzumeifen. 

Die Warenausfuhr und Einfuhr vertheilte fich auf die einzelnen Waren: 
gattungen in folgender Weiſe: em 

Ausftubr 


€ 


1895 1896 
—i)1 — — — 
Millionen Rubel 


Lebensmittel - : . 2... 3856 3829 
Rohſtoffe und Halbiabrifate . . 2600 2578 
EEE: en ee a 151 151 
Fabrikate........ 302 12:9 
69 6687 

Einfuhr 


m 


1895 1896 





Millionen Rubel 


Lebensmittel - - » 222... 676 698 
Rohſtoffe und Halbiabrifate. . 2824 306°6 
EEE re en 39 23 
JJJJ 2:0: Sia:e une 136°5 161°5 

4904 5402 


In der rufliichen Ausfuhr nimmt die erite Stelle die Getreideausfuhr ein. 
Im Jahre 1895 bewertete fich die Getreideausfuhr auf 335 Millionen Rubel, im 
verflofienen ‚jahre hat aber die Gewichtsmenge im Vergleich mit dem Vorjahre ab: 
genommen. Geitiegen ift die Juderausfuhr von 38 auf 11'/, Millionen Bud 
(a 1638 Ag) ebenjo wie die Austuhr von Wolle, Holz, Eiern, Yeinfaat und Yein: 
kuchen. Dagegen ſank die Ausfuhr von Spiritus (1653 gegen 1736 Millionen 
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Hrade), die von Flachs (12°6 gegen 137 Millionen Bud), die von Hanf (3 gegen 
34 Millionen Pud). Baummolle, Eiſen, Majchinen und Steinfohlen find in 
größeren Mengen eingeführt worden als 1895. Was die Handelsbeziehungen Ruſs— 
lands mit den einzelnen Yändern anbetrifft, jo steht obenan Deutſchland, 
während an zweiter Stelle England verzeichnet ift. 


Eine ruſſiſche Eijenbahn zum Eismeere. Wir entnehmen dem „Globus“ 
nachitehende Angaben: Es war im Mai 1553, als eine engliiche Flotte die Themſe 
verließ, welche die Nordküſte Ruſslands entdedte. Die geiuchte nordöltliche Durch: 
fabrt nach Amerika sand dieje Flotte nicht, aber eines Der Schiffe unter dem Pe: 
ſehle von Richard Ehancellor drang in das weiße Meer bis zur Mündung der 
Tivina vor, wohin die Ruſſen erjt vor kurzem gefommen waren und eine feine, 
dem heiligen Erzengel Michael geweihte Kapelle errichtet hatten, um die ſich ſpäter 
die Stadt Archangelsk entwidelte. Tie Berührung beider Völker, der Briten und 
Ruſſen, bier im boben Norden führte zu lebhaften Dandelsbeziehungen, und 120 
Jahre lang blieb die Stadt Archangelst der einzige Seehafen und Austubrplaß tür 
ruſſiſche Erzeugniſſe, der anderjeits die nadı Ruſsſsland gehenden europätichen Gultur: 
producte empfieng. Erit durch das Aufblühen von St. Petersburg wurde Archangelst 
als Haien brachgelegt, und es blieb eine itille Stadt von 17.000 Einwohnern. 
Ein neuer Abichnitt beainnt mit dem 1. October diefes Jahres, denn an dieſem 
Tage erfolgte die Eröffnung der Gifenbahn nach Archangelst. Yon Wologda ührt in 
jiemlich gerader Yinie die Bahn jept bis zur Dwinamündung. 


Afıen. 


. Die widhtigften Ausjuhrartifet Chinas für 1896 dem Werte nad) 
zuſammengeſtellt und verglichen mit dem Worjahre enthält, folgende Tabelle: 








1895 1806 

vyailuan Taels*) 
Seide . . . . + 39,000.000 30,400.000 
There . . 37,500.000 34,700.000 
Rohbaummolle . 11,200.000 5,0.00.000 
— 2,500.000 4,000.000 
elle... . 3,550.000 2,650.000 
Wolle . 2,100.000 1,500.000 
Tabat . 1,400.000) 1,500.000 
Kuhhäute LOO.)OO 1,800.000 
Strohmatten . 1,300.000 1,500.000 
eben 22220202. 320,000 420.000 
San - » » 2.2.2. 550.000 330,000 
Gallnüſſe » » -» 335.000 175.000 

Afrika. 


Brantweinbrennerei der Neger. Hierüber fchreibt der „Globus“ : 
Es iſt — löblich, wenn die Einfuhr europäiſchen Brantweins nach Afrika be: 


*) Iael (engl., im Chineſiſchen Yiang) it eine Geldeinheit und ein 
Gewicht in Ghina. As Geldgröße bat das Tael verichiedene Werte. Das 
Nantonm und Donlong: Jael =3U5 ME; das Schangei-Tael = 3082 Mk.; 
das Haikuan-(d.i. Redier ungs Tael — 3433 Mt. In dieſem letzteren müſſen 
alle Zölle bezahlt werden. — Als Golp oder Silbergewicht iſt das Tael = 
375739, als Handelsgewicht iſt es = 37799 g. 
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ichränft oder verboten wird. Man überiieht dabei aber meiitens, daſs die Neger jeit 
alten Zeiten ſich jelbit beraufchende Getränke herzuitellen vermochten, wie denn 
weiße Reiſende in den von ihnen zuerjt entdedten Gegenden wiederholt die Be: 
wohner ganzer Dörfer ſinnlos betrunfen antrafen. Was die Heritellung des alto: 
boliihen Getränfes betrifft, jo liefert jekt der Gommagnieführer Namjay einen 
Beitrag dazu, in welchem er auch den Deitillierapparat abbildet, welcher mit Blaſe, 
Helm und Vorlage ganz an die europätfchen Geräthe diejer Art erinnert. 

In Udjidji am Tanganifafee, wo Ramjay fteht, wird der Schnaps aus 
Bombe gebraut, das ijt ein Getränk, welches aus gegohrenen Bananen bereitet 
wird und an und fiir Jich fchon beraufchend wirft. Hieraus brennen num die Neger 
mit Hilfe des genannten Apparates ihren jehr itarfen Schnaps, der wie Hornbrant: 
wein ausfieht und von dem in Udjidji eine Weinflafche voll ®/, Rupie foitet. Ram— 
jan ſchreibt: „Der Schnaps iſt ſehr ſtark und beraufcht die Leute felbit nach ver: 
bältnismäßig geringem Genufs, jo daſs fie völlig bejinnungslos find. In der eriten 

Zeit unſeres Hierfeins fonnten wir uns die häufige ſinnloſe Betrunkenheit der 
Astaris (Truppen) nicht erklären, bis uns durch einen Zufall die Schnapsbrenneret, 
die jehr verbreitet war, befannt wurde und damit die Urjache. Ich babe darauf 
das Brennen von Schnaps unter Androhung hoher Strafen ganz verboten.” 

Es fragt fi) num, woher die Neger dieſe Brantweinbrennerei gelernt haben. 
(Segen eine felbitändige Erfindung ipricht der Apparat, welcher ganz dem abend: 
ländifchen aleicht, den allerdings die alten Araber ſchon kannten. Die Araber, die 
aber vor den Europäern in Innerafrika waren, werden, dem Gebote des Propheten 
folgend, ichmwerlich den Schwarzen Unterricht im Schnapsbrennen ertheilt haben. 
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Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Engler und Prautl, Die natürlichen Pflanzenfamilien. (Bol. „Zeitichrift für 
Schul-Geographie“, XVII, ©. 154.) Lief. 148—159. Verlag von MW. Engel: 
mann, Yeipzig. Subjeriptionspreis für die Lieferung M. 150, Finzelpreis M. 3. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten zunächit, von den in Klammern ge: 
nannten Verfaſſern bearbeitet, folgende Familien: 

Pief. 148 Hysteriineae (Lindau), Tuberineae und Plectascinea« 
Fiſcher). 

Lief. 149/150 Sphaeérococcacene, Rhodymeniaceae, Delesse- 
riaceae, Bonnemaisoniaceae (Schmiß und Hauptfleifch), Rhodomelacene 
(Schmiß und Falkenberg). 

Lief. 151/152 Pyrenomycetineae, Perisporiales, Hypocreales, 
Dothideales und Sph aeriales (Lindau). 

Lief. 153 Araliaceae (Schlujs, Harms) und Umbelliferae oder Apiu- 
eeae (Drude). 

Lief. 154 Sphaeriales (GFortſetzung). 

Lief. 159 Sphaeriales (Schluis) und Laboulbeniineae (Yindau). 

Mit der legten Lieferung gelangt Theil I, Abtheilung 1 zum Abſchluſs, jo 
daſs aljo nun eine rn der Sporenpflanzen auch vollendet tt. 

Abgejeben von Lief. 153 behandeln die bisher beiprochenen Lieferungen nur 
blütenloje Brlanzen, aljo Gruppen, die naturgemäß den Geographen weniger inter 
eilieren, weil ſie für die Charakteriſtik der Yandichaft wenig bedeutiam find, theil: 
weiſe überhaupt nicht in Betracht fommen. 
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Don größerem Intereſſe für den Geographen iſt, daſs mit Lief. 153 endlid) 
die Behandlung der lebten Familie der Plütenpflanen begonnen hat, jo dais 
Aussicht vorhanden it, dajs die fiir landesfundliche Forſchungen mwichtigite Haupt: 
gruppe des Mflanzenreiches bald zum Abſchluſs kommt, wodurch dann ein für 
biologijch:geographtiche Studien brauchbares Werf in feinem mwichtigiten Theil voll: 
endet wäre, das alle anderen an Brauchbarkeit weit übertrifft. Der Bearbeiter der 
legten Familie diefer Gruppe iſt ja in geographiichen Streifen fo befannt, daſs man 
hoffen fann, dajs er mie für die Palmen und die Ericaceen und ihre Verwandten 
auch für dieje Gruppe eine die Bedürfniſſe der Geographen befonders befriedigende 
Arbeit liefern wird. Der bisher vorliegende Theil diefer Bearbeitung iſt nody rein 
botaniſch, berüdjichtigt noch gar nicht die Prlanzengeograpbie. 

In Lie. 155—158 ift ein Band begonnen, der auch ficher von denjenigen, 
welche das Werk weſentlich für pflanzengeographiiche Zmede zu benugen wünſchen, 
mit Freuden begrüßt wird, der nämlich als „Nachtrag und Regiſter zu Theil ITI— IV“ 
betitelt it, aljo die Bearbeitungen der einzelnen ‚samilien der Blütenpflanzen ver 
volljtändigt und die Auffindung der einzelnen Gruppen auch dem ermöglicht, der 
in der Spitematif weniger bewandert iſt. Die vorliegenden Theile enthalten auf 
192 S. Nachträge der ‚yamilien in der Neibenfolge des Werkes, die in den Theilen 11 
und III, 1 — III, 3 enthalten find. Man eriieht daraus, wie ausführlich diefe Nach 
träge zum Theil find; ſie follen vor allem auch die Bearbeitung einiger weniger 
ausrührlich behandelter Familien vervollitändigen. An der Bearbeitung diejes Theiles 
it außer dem einzigen noch lebenden Herausgeber, dem Geb.:Rath Engler, vor 
allem Dr. Harms betheiligt, doch haben jelbitverftändlich vielfady die urjprüng: 
lichen Bearbeiter auch die Nachträge für ihre Familien geliefert. 

Bon Intereſſe ift, dajs zum Theil auch neue Familien bearbeitet find. Co 
iſt gleich hinter den Nachträgen für die Eycadeen eine Bearbeitung der Bennetti- 
taceae dur den befannten Pflanzenpaläontologen Dr. Botonie (von der Berg: 
alademie in Berlin) eingefügt, alfo die Bearbeitung einer auf das mefozoiiche Zeit: 
alter der Erde beichränften ‚zamilie. Engler jelbit trenmt auf Grund neuer Inter: 
ſuchungen japaniicher Botaniker die Ginkgoaceae von den anderen Goniferen 
als beiondere Familie ab, wozu ja fchon die Frucht der Pflanzen den weniger Ein: 
gemweibten verleitet. Won demfelber Forſcher wiıd die Familie der Balanopsidacene 
auf die neucaledonifche Gattung Balanops begründet; da dieje ohne nähere Wer: 
wandte iſt, muſs fie gar eine eigene Ordnung Balanopsidales bilden, die 
Jaglandales und Salicales einzuſchieben it. 

Von den Dlacaceen getrennt werden die nad) Vorgang Valetons Opili- 
aceae, die 7 Gattungen umfaffen, von denen 6 auf die alte Welt beichrantt 
ſind, die legte durch ihre Placentation von den anderen abweichende, im tropischen 
Amerika heimiſch iſt. 

Als eine zwiſchen Lauraceen und Monimiaceen ſtehende Familie werden die 
Gomortegaceae von Harms auf der chileniſchen Art Gomortéganitida 
begründet. 

Unter den Rosales wird auf Brunellia (von Gebirgen Südamerikas 
und MWeftindiens) die Familie der Brunelliaceae, auf Urossosoma die der 
rossosomataceae (in Neumerico und Südcaliforrien) von Engler begründet. 

Auf die zahlreichen anderen Ergänzungen im einzelnen einzugeben, tit un: 
möglich. Es genügt hier hervorzuheben, daſs die verichiedenen Bearbeiter beitrebt 
ind, die jeit der eriten Bearbeitung erichienenen Arbeiten möglichit in die vor: 
liegende Bearbeitung hineinzuverarbeiten, jo daſs jede Arbeit möglichit auf der 
Hohe der Zeit Iteht. 

Yudenmwalbde. F. Höck. 


Höct Dr. F., Grundzüge der Pflanzengeogravbie, unter Rückſichtnahme auf den 
Unterricht an höheren Yehranitalten. ISU 2. Mit 50 Abbildungen und 2 Karten 

im ‚sarbendrud. 1897. Verlag von Ferd. Hirt in Breslau. 
Der Verfaſſer übergibt jein Buch der Offentlichkeit mit der Abjicht, Schülern 
ein Mittel zur Weiterbildung und Lehrern einen Wehelf für den Unterricht zu 
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bieten. Er beginnt im I. Abjchnitt mit der Pflanzenwelt Deutichlands, beipricht im 
II. und III. Abichnitt den verändernden Einflujs der Cultur auf diefelbe, ſowie auch 
die allgemeinen Verhältnifje der Pilanzenverbreitung und gebt dann in den folgenden 
15 Abichnitten an die Beiprechung der einzelnen Pflanzenreiche. Die Abichnitte XIX 
bis XXV bringen das Michtigite über die Verbreitung der Phanerogamenfamilien, 
über Bilanzenformen und Pflanzenvereine, die Pflanzenwelt der Meere, der Süß— 
wäſſer und des Strandes; ferner eine kurze Geichichte der Pflanzenwelt, einiges 
über Gulturpflanzen und Unkräuter urfprünglicher und heutiger Verbreitung, und 
als Schlufs die Beziehungen der Verbreitung von Thieren und Pflanzen. 

Der Verfaſſer jtreut zahlreiche belehrende Einzelheiten pflanzenbiologiicher 
Natur in den zweckmäßig geordneten Inhalt feines Buches, bringt vieles in der 
Beleuchtung der neueren Forſchung, wie 3. B. die Roſe von Jericho — Odonto- 
spermum pygmaeum — und erfreut häufig durch Intereſſantes, das er — mie 
z. B. das Vorkommen der Welwitschia mirabilis — mit fehr willtommener Ab: 
bildung und Bejichreibung al3 vorzüglich belebendes Moment glüdlich verwertet. 
50 Abbildungen unterjtügen den Tert namentlich dort in willlommener Weile, 
wo das Fremde troß der Schilderung, die naturgemäß zwiichen engen Grenzen 
bleibt, unflar bleiben könnte, wie beifpielaweife bei der Beſprechung tropifcher 
Pflanzenreiche. 

Vielleicht jpricht die Raumölonomie des Buches dagegen, mehr Einzelheiten 
über die Flora der Alpen und Karpaten zu bringen; dieſe Ökonomie erſchwert 
übrigens, wenn auch jelten, das Leſen durch Barenthejen, wie auf der S. 9, 3. 12. 

Das Buch entipricht vorzüglich feinem Zwede und verdient lebhafte Em: 
pfehlung. 

Bozen. Prof. E. Schneider. 


Jahresberichte über das höhere Schulweſen. Herausgegeben von C. Rethwiſch. 
XI. Jahrg. 1896. 1897, Berlag von R. Gärtner in Berlin. Hieraus: 
DO. Bohn, Erdkunde. 
Mie alljährlih, fo wird auch in diefem Band von Profeſſor Oberlehrer 
Dr. Bohn in Berlin über Erdkunde berichtet. Er gliedert den Stoff: I. Zur 
Methodif, II. Atlanten und Karten. III. Lehr: und Hilfsbücher. Hier befonders 
Hervorzubebendes findet fich nicht, die Urtheile des Verfaflers werden die der meiiten 
Fachgenoſſen fein. Der nanze Bericht dürfte vielleicht etwas ausführlicher gehalten 
jein, er umfajst nur 10 Seiten (zum Vergleich: evangelifche Religionslehre 28 Seiten, 
Zeichnen 25, Naturwiſſenſchaften 56, Geichichte 79, Latein 84). Auffallenderweiie 
iind die „Beographiiche Zeitichrift”, herausgeg. von A. Hettner, die 1896 mehrere 
jehr beachtenswerte jchulgeographiiche Aufſäße gebracht hat, und die „Zeitjchrift 
für Schul-Geographie“ diesmal nicht erwähnt. Es wäre jehr wünschenswert, wenn 
der ganze Band etwas früher im „jahre erichiene; der vorliegende wurde erſt im 
November 1897 ausgegeben. 3 


Prüll Hermann, Deutihland in natürlihen Randihaftögnebieten. Aus Karten: 
und Typenbildern dargeftellt unter Berüdfichtigung der bemwährteiten Grund: 
jäge der Pädagogik. 114 S. 1897, Verlag von Ernit Wunderlich, Yeipzig. 
Geheftet M. 160, geb. M. 200. 

Verfaſſer hat das Deutiche Reich in 12 natürliche Gebiete zerlegt; nach der 
Worrede bildet je ein Gebiet einen Organismus für fich. „Nur innerhalb diejer 
iogenannten „geographiichen Individuen“ kann der Schüler die Eriftenzbedingungen 
der geographiichen Objecte und die Urſachen der mannigfaltigen Ericheinungen 
erfennen.” 

‚jeder natürliche Erdraum wird in 3 Stufen behandelt. Stufe 1 faist das 
zufammen, was der Schüler bereits aus dem Gebiete fennen gelernt; auf der 
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. Stufe erfolgt die Behandlung desielben mit Hilfe der vorhandenen Anſchauungs— 
mittel (Narte, Bild, Erzeugnifie). „Alles iſt bier in einen urlächlichen FZuſammen— 
bang aebradıt; eines folgt aus dem anderen." Stufe 3 verwebt die neuen Nor: 
itellungen mit den alten- 

Hötte Verfaſſer das, was er im Vorwort veripricht, gehalten, jo wäre gemiis 
eine recht brauchbare Arbeit entitanden. Der Pädagoge hat das Gute gewollt, der 
Geograph bleibt jedoch weit vom Ziele ab. „Alles“ Erdkundliche läſst ſich eben 
nicht in einen urſächlichen Zuſammenhang bringen, man denke nur an die Anthropo— 
geographie. 

Allein Verfaſſer erfüllt nicht einmal die Erwartungen, die man billigerweiſe 
an ihn zu stellen berechtigt it. Die vorgetragenen Anfichten über erdtundliche That: 
jachen find zum Theil ohne Kritik zufammengeitellt und zum Theil veraltet, fo dafs 
das Buch jeinen Wert bedeutend einbüßt und nur mit großer Vorſich zu ge: 
brauchen iſt. Die nicht erdfundlihen Ihatiadhen nehmen im Verhältnis zu den 
lIanverfumdlichen einen zu großen Raum ein; das Mielerlei erinnert an längit über: 
wundene Zeiten, in denen ein „Geogranbiebuch“ die Sammelitelle aller möglichen 
Notizen bildete. 

Als Beleg meines Urtheiles gehe id) einen Theil des Abichnittes IN ge: 
nauer duch. Abjchnitt IX. die öftliche Hälfte der norddeutichen Tiefebene (beſſer 
Flachland, Tiefland), ©. 73 — 77. 

2.73. „3 von ©. nach W. gerichtete Mulden: Unterlauf der Warthe mit 
der Nepe — Obrabrud und Mittellauf der Oder — Zpree: und Havelland” it 
durchaus verkehrt. Es gibt hier nur 3 große Yängstbäler, deren Werlauf jedes 
gute Lehrbuch angibt. S. 74. „Die feichten Ufer” werden nicht „durchbrochen“, 
tondern überflutet. „Deher Bruch“ das Bruch hat ein langes u (brüch) und 
ift nicht mit Bruch (brüch) zu verwechleln. S. 74. „Klima? — kalt.“ (Man vgl. 
dazu S. 51: „in dem warmen Thalkeſſel von Erfurt“. S. 50 „mildes Klima“, 
d. h. in Thüringen) Zur Beurtheilung folgen die \ahrestemperaturen nah Hann 
und Erfurt er Mühlhauſen i. Th. 83°, Berlin 91°, Frankfurt a. ©. 85°, 
Poſen 79”. — S. 74. „Bodenbeichaffenheit der Ihäler? — Zorflager — ange: 
ſchwemmter Schlammboden (Bild mit eratiichen Blöden vorzeigen) ‚ diefe Zu— 
jammenftellung mufs faliche Vorſtellungen erwecken, im Alluvium aibt e8 feine 
Findlinge, erratiiche Blöde. S. 73, 81. Das (nicht der) Obra-Bruch. S. 74 werden 
die 5 Eiſenbahnlinien Poſens aufgezählt. ©. „4. „eondurt an der Mündung der 


3 von OÖ. nach W. gerichteten Mulden“ (). ©. 7 Flaming, 20024 hoher Yand- 
rücken“, derſelbe iſt laum 100m hoch, die höchite Spitze, der Hagelberg, wird mit 
20m angegeben. S.75. Der Blauer: (nicht Plauenjche) Canal. 2.75. „An 


den nach S. gerichteten Abhangen der Havellandichaften reifen jogar (!) ® Sit — —.“ 
Man möchte glauben, Verfaſſer ſpricht von Norwegen. S. 76. Babelsberg liegt 
auf einem Plateau der Hügelgelande, die die vielen Havelſeen im SO. (nicht im N.) 
begrenzen.” 2. 76. „Jontänen („Geiler“) () — — — beleben das Wild.“ 


— 


S. 77. „Wie find die Brüche, Sümpfe, Sandhügel und Fluſsmarſchen in 
dieſer Tiefebene entſtanden? Die Ufer der Flüſſe ſind ſehr niedrig. Die gewaltigen 
Waſſermaſſen durchbrachen nach reichlichen Niederſchlägen und nach Schneeſchmelzen 
die Fluſsränder, zerriſſen und überfluteten die angrenzenden Flachlandſchaften. 
Die Flüſſe lagerten Geröll und Sand, längs ihrer Ufer auch fruchtbaren Schlamm 
ab. Aud) das Meer bat hier vor feinem Nüdtritt viel Sand zurüdgelaiien (Era: 
tiiche Blöde)." Die Torell’iche Lehre von der Eiszeit hat Verfaſſer wohl nicht 
itubiert, ſonſt könnten nicht ſolche Phantaſiebilder entitehen. 

Das ganze Buch in gleicher Weife durchzugehen, verbietet der Raum. Von 
jonitigen Ungenauigkeiten * noch folgende aufgeführt; ſie fielen mir beim 
Durchblättern auf. 


S. 6. „Auf Sandboden wachſen nur Kiefern und Heidegräſer.“ S. 15. 
Ou.Meilen!, Einwohnerzaäahlen veraltet. (Dichtigkeit vom Königreich Sachſen 
z. B. 252 und nicht 212.) ©. 32. Solling (nicht Soling). S. 33 führt Verfaſſer 
die vulcaniihe Erhebungstbeorie an. ©. 39. Helgoland iſt feine Keuperklippe, 
im ©. (nicht SO.) davon die Diine. ©. 39. Fuß als Höhenmah! ©. 40 „bei Flut 
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3 hohe und bei Sturmflut 7m hohe Wellen.“ ©.41. Kiſten (ftatt Küſten). 
S. 45. „Dörden find Fluſsmarſchen.“ Die befannte Magdeburger Börde beſteht 
aus Löß. S. 45. „Brandung entſteht an ſteilen Küſten und Klippen.” S. 52. Harz 
und Broden: „Dieles zujammenhängende Plateau iſt aus dem Innern der Erde 
emporgehoben. durch gewaltige Naturrevolutionen von feinem höchſten Scheitel die 
Granitkrone herabgeitürzt und zu taufend und abertaufend Splitter, die in allen 
Großen meilenweit an den Abhängen und in den Thälern zeritreut umberliegen, zer: 
trümmtrt worden.“ Vgl. ©. 58. Was würde Lyell dazu jagen! 2.67, 69. 
Oſterreich (nicht Oftreih). ©. 68. „SWW. und NOO.“? ©.79. „Die 3 großen Thal: 
mulden erleichtern den Cinmarich der jeindlichen Truppen.” ©. 79. Albrecht 
(nicht Albert) der Bär. 5. 79. Die MWorterflärung der „Havel“ iſt ſehr fragwürdig. 
Ss) Brandenburg nicht von ſlaviſchen branny und bor, wie es der tſchechiſche 
Jefitenpater Balbinus im 17. Jahrhundert erklärt, ſondern jchon 949 Brendan: 
burg. S. 80. Berlins Etymologie it zu verſchiedenartig verſucht worden, als daſs 
eine Anſicht angeführt werden könnte. ©. 80. „Geeſt vom Winde angewebter 
Boden“ iſt Unſinn. 3.82. Spirdingiee nad O Oberfiichmeiiter Hauptmann Scriba: 
Lotzen 106 (nicht 117) kmt. ©. 83, „Aderbau auf dem baltifchen Yandrüden wenig 
lobhnend.” Die nördliche Udermart bat — Lehmboden! S. 82. Die 
Müritz iſt nicht Quellſee der Havel. S. 83. „Klima rauh, trüb, regneriſch auf 
dem baltiſchen Landrücken.“ Nach Profeſſor Kremſer Dauer des Sonnenſcheins 
durchſchnittlich am Tage: auf der oſtpreußiſchen Seenplatte 48, in Roſtock 43, in 
Magdeburg 43, Potsdam +48, Bonn 4°5 Stunden u. ſ. w. 
Wenn Verfaſſer das geitedte Ziel erreichen will, fo möge er mehr die ftrenge 
Wiſſenſchaft als eine rege Phantaſie walten lajlen. Schlottmann. 


Shwegler &., Die Schulatlanten für die dentihen Volle- und Mittelichnien. 
36 ©. 1897, Berlag von Chr. Belfer, Stuttgart. Sonderabdruf aus den 
„Neuen Blättern aus Süddeutichland für Erziehung und Unterricht”. 

Verfaſſer erörtert auf den S. 4— 10 zunächit die Frage, ‚welche Eigenſchaften 
ein guter Schulatlas beiiken muſs, und zwar binfichtlich des AÄußeren, des In— 
haltes (aljo Kartenauswahl) und der Art der Kartenausführung. 

Schwegler befindet ſich bei der Beantwortung der Frage mit den Arbeiten 
ſeiner Vorgänger: Coordes, Trunf, Yehmann, Nettler u. a. im mwejent: 
lichen im Übereinſtimmung. Zu der S 9 geforderten Einheit der Mapitäbe hätte 
auch diejenige der Startenzeichen (3. B. für die Größe der Städte), Farben und der 

Schriftiorte, wie eritere 3. B. vorzüglich im Lüdd ed’ichen Atlas, lehtere im Debes 

sum Ausdruck gelangten, hinzugefügt werden können. 

Sodann werden 30 Atlanten im Preiſe von M. 030—1'00 beſprochen. 

(3.22 Farver, nicht Faröberinſeln.) 

Der Zweck des Büchleins, dem vielbeſchäftigten Lehrer ein zuverläſſiger 

Führer bei der Auswahl eines paſſenden Atlanten zu fein, iſt erreicht worden und 

kann dasſelbe deshalb beitens empfohlen werden. Schlottmann. 


Zromman A—.., Schulgeograpbie für böhere Mädchenfhulen und Mittelſchulen. 
II. Theil: Oberitufe, 3. Auflage. Im Anichlujs an den Normallehrplan in 
den Beltimmungen über das Mäpdchenichulmeien in Breußen vom 31. Mai 
1894 bearbeitet. 117 5. mit 40 Holzichnitten. 1597, Schroedel, Halle a. D. Saale. 
M. 140, geb. M. 1'60. 

Auch in diefer dritten Auflage find nur Veränderungen gegen die erite 
(ausfübrlich beiprochen XIII. 379) vorgenommen, die durch die Weiterentwidelung 
der Erdfunde als Wiſſenſchaft und Schulfach bedingt waren. 

Das damals ausgefprochene Gejammturtbeil, dafs die Trom nau'ſche Schul: 
geographie ein vorzügliches Lehrbuch für höhere Mäpdchenichulen und Mittelſchulen 
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iſt, daſs es den Vergleich mit jedem an diefen Schulen gebrauchten Lehrbuche aus: 
halten kann, daſs es jogar die meilten übertrifft infolge der fachgemäßen Auswahl 
des erdfundlichen Stoffes und der vollendeten, alle neueren Berbeilerungsvorichläge 
— methodiſchen Behandlung desſelben, trifft auch für die neueſte Auf: 
age zu. 

Im Nachfolgenden möge auf einige Drudiehler und Ungenauigkeiten, deren 
Abitellung ſich leicht bewerfitelligen läjst, hingewieſen werden. 

©. 125. Die Havel iſt 360 nicht 320 km lang. S. 14. Die größte, jetzt 
ermittelte Tiefe findet ſich 30"/,° ſüdl. Breite, n.ö. von Neufeeland. S. 45. Nicht 
Hoangbö, jondern wie S. 33 Hoängho. 

S. 18. Ständige (?) Nebel im (2) jchwarzen Meer. S. 48. Nah Hann hat Ja— 
futst im Winter bis — 55° (nicht — 40°), im Sommer bis 33° (nicht 20°). ©. 52. Der 
Kilimandicharo ijt nah Dr. Hans Meyer 6010 (nit 6100)m hoch. ©. 64. Ter 
Ausdrud „Rieſenſchale des großen Oceans“ ift gewagt und ungenau. Man be: 
trachte einmal den Globus und überlege, wie gering auf demfelben jelbit die größte 
Tiefe des Oceans ausfallen müjste. S. 68. Yellowſtone-Fluſs, beiler wohl Gelb: 
ſtein-Fluſs (itatt gelber Steinfluſsſ. S. 95. Der Wein fommt in Frankreich mit 
Ausnahme des NW (nicht nur N) qut fort. ©. 116. Die größte winterliche poſitive 
Wärmeabweihung (nit Wärmeichwanfung). 

Durchaus nicht zu billigen it die Wahl des Namens Buda:Peit. Für 
uns Deutiche gibt es nur Ofen PBeit. Am Ende müjsten mir auch noch die qut 
deutſchen jiebenbürgifchen Ortsnamen in dem Nauderwelich der Ungarn daritellen. 

©. 66. Eliasberg 9520 (ftatt 252QU), der Mt. Logan jedoh 5900! ©. 76. 
Montevideo. S. 94. Cherbourg (ihärbuhr). S. 95. Bretagne (bretänj ſtatt bretäng). 
=. 115. Sogne jtatt Songe: 

Vielleicht könnte die Namenerflärung von stan, Altai, Sudan, Grönland, 
Kordillere, Montevideo, Provence, Nowgorod, April (Blütenmonat, aperire — 
Offnen [der Blüten]) noch hinzugefügt werden. e 

it die Angabe der franzöfiichen Ausiprache, fobald ſie der Kegel entipricht, 
nicht überflüflig < 

Zum Schlujs wünjchen wir dem Buche, das bereits an zahlreidhen 
höheren Mädchenſchulen im Gebraud it, weitere Verbreitung. 


Schlottmann. 


- .. + 


Berantwert. Nedactenr: Franz de Linz. Druck von Gottlieb Giſtel & Comp., Wien. 
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Über Thalbildung.”) 


Von 3. H. Früh, St. Gallen. 


Mit dem Worte Thal bezeichnet die deutſche Sprache befanntlid) 
langgeitreckte, verhältnismäßig ſchmale Einfchnitte der Yandoberfläche, die 
mit gleichfinnigem Gefälle nach den Meeresräumen oder Binnenbeden 
führen. Schon die Verbreitung der Thäler fpricht für einen urfächlichen 
Zuſammenhang derfelbert mit fliegendem Waſſer, mehr aber nod) die 
directe Beobachtung. Fällt Regen auf einen größeren, kahlen Plat aud) 
nur von geringer Neigung, fo gräbt fi das Waſſer Feine Ninnen, die 
jih unter fpigen Winkeln vereinigen, dann größere Rinnfale bilden, welche 
ji tiefer eingraben und ſchließlich auch wieder miteinander verbinden. 
Es entwideln ſich fo jtarf verzweigte, Kleine Waſſerſyſteme, die alle nad) 
den tiefiten Stellen divergieren und in hohem Grade dem Kartenbilde 
umferer Fluſeläufe gleichen. Die Richtung der Rinnfale ijt durch die Ab— 
dachung der Fläche bedingt, die Furchen felbit find die Wirkung der 
erodierenden Kraft des Waſſers. 

Weite Gebiete der Erdoberfläche entfprechen in ihrer Gejtaltung und 
Compofition mehr oder weniger folhen Plägen mit aufgefchütteten Ma— 
terial, und es ijt daher auch niemandem eingefallen, die Entwidelung 
ihrer Flufsrinnen und Thäler auf etwas anderes zuriüczuführen, als auf 
die Eroſion durch die Flüſſe felbit. 

Auch im Berg: und Hügellande, das die Niederungen umgibt, fehlt 
es nicht an unumſtößlichen Beweiſen für die thalbildende Kraft des 
Waſſers. Ein Beijpiel mag genügen: Einige Stunden weitlih von 
Yızern erhebt jich der Napf zu einer Höhe von 1408 m. Derfelbe bejteht 
ganz aus harten, horizontalen Nagelfluhbänfen, die mit mehr oder 
minder dicken Sandjteinfchichten wechſeln. Wer ſich von Norden oder 
Weiten dem Berge nähert, der verwundert fich über die auferordentliche 
Regelmäßigfeit, mit welcher dieſe Nagelfluhbänfe in jtundenweiter Aus— 

*) Literatur: Vorzüglich 2. Rütimeyer, Über Thal: und Seebildung, dann 
auch Heim, Über die Erotion im Gebiete der Reuß. 
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dehnung wie Treppenſtufen das ganze Gebirge durchziehen. Im Frühling 
ſieht man oft die horizontale Oberfläche dieſer Stufen noch mit Schnee 
bedeckt, während die der Sonne directer ausgeſetzten Schichtenköpfe von 
ſolchem entblößt find. Das ganze Gebirge iſt dann von oben bis unten 
von horizontalen, weißen Yinien durchzogen; aber durch dieſe weißen 
Yinien bindurd ziehen ſich wie Radien vom Gipfel des Berges bis zu 
feinem Fuße die Schluchten und Ihäler des Gebirges in großer Zahl. 

Ber einem folchen Berge iſt man ficher, jagt Rütimeyer, Die 
kleinſte Furche wie das größte Thal der blogen Wirkung des darin 
fliegenden Waſſers zuichreiben zu können. 

Fin Gletſcher hat den Napf nicht berührt, und fein anderes Waſſer 
ift ihn je zugeführt worden, als was direct in den Niederfchlägen, in 
Regen und Schnee auf den Berg fiel. Die Bäche, die den Napf ent« 
wäſſern, find nicht groß, trodnen jelbjt etwa ein und führen nur nach 
Gemittern eine größere Wajlermenge Und doch, welche Wirkung! Fait 
durchweg steigen die Zugänge zu den höheren Iheilen des Gebirges über 
Grate, die oft jo jchmal find, daſs nur der Weg darauf Pla hat. Die 
Thäler find bald von steilen, oft verticalen Felswänden, bald von beweg— 
lihen Schutthalden umſchloſſen. Wo die Nagelfluh oder iſt, ericheint 
der Querjchnitt des Ihales in der Form eines mehr oder minder vegel: 
mäßigen Kegels. In jehr harten Partien dagegen befinden fich Klammen 
von 30-600 Tiefe, mit jenkrechten, vom Waſſer polierten Wänden. 
Ihr oberer Rand iſt kaum weiter, oft fait enger als die Zohle des 
Bades. 

Was am Napf zu jehen it, wäre nun nod an zahlreichen Höhen 
im Gebiete der jchweizeriichen Molaſſe und anderwärts auch zu lernen. 

Biel ſchwieriger wird nun die frage, wenn es ſich um die Thal: 
bildung im dislociertem, gefaltetem Geſteine handelt. Die Verhältniſſe 
find da nicht mehr jo einfach und Kar, fo jprechend und jo jelbitredend 
wie in Vorausgegangenen. Wir nehmen wieder ein Beripiel heraus, 
welches Yicht über das Ganze verbreiten dürfte und wählen im Anſchluſſe 
an Rütimeyer das große Querthal der Alpen von Brunnen am Bier- 
waldftätterjee nach Arona am Yangenfee. Nördlich vom Gotthard haben 
wir die Reuß, ſüdlich den Teſſin. 

Zu beiden Zeiten der Neuß erheben ſich gewaltige Sebirgszüge ; 
die alten derjelben ftreichen Tenfrecht zum Fluſſe, gehen quer durch feinen 
Yauf, oft jo regelmäßig, das häufig die Klüftungslinien von einer Thal: 
wand zur andern, ja von einem Gipfel zum jenfeitigen in vollkommen un— 
unterbrochener Yinte fich verfolgen lafjen. Unwillkürlich drängt fich da die 
Uberzengung auf, daſs die beiden Thalſeiten einft verbunden waren, das ver- 
bindende Stück aber verſchwunden jei. Aber wie fonnte dies zugehen? Um diefe 
Frage zu beantworten, folgen wir der Reuß von Altdorf her bis Amſteg. 
Oberhalb diefes Dorfes ſehen wir den Flufs in einer jenfrechten Zpalte 
von 60 —90 m Tiefe. Zie it in ein Gneisriff geſchnitten, das quer 
durch das Thal geht und oben mit Schutt bedeckt iſt. Keine andere 
Kraft kann dieſen Schnitt ausgeführt haben, als das Waſſer, welches 
noch jetzt in der Tiefe braust. Weiter fluſsaufwärts folgt eine größere 
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Zahl ähnlicher Stellen. Es find wiederkehrende Schichten eines härteren 
Geſteins, die der Ausgrabung des Thales mehr Widerjtand entgegen» 
ſetzen. Hinter diefen Riffen ſammelt jich jeweilen der Schutt, welchen 
der Fluſs mitbringt. Iſt der Schnitt gemacht, fo folgt die Erweiterung 
desjelben und die Ausräumung des Schuttes. Auf diefe Weiſe ſchuf ſich 
die Reuß von ımten an die Thaliohle bis oben hinauf, ſtets beitrebt, ihr 
Bert in der Richtung der Schwerkraft zu vertiefen und fich ein gleich: 
mäßiges Gefälle zu geben. Die umterjte Stufe zwifchen Amſteg und Alt- 
dorf iſt die älteſte. Da ift das Bett ausgeebnet, jo dajs der Fluſs kaum 
mehr die Kraft befikt, die Schuttmafjen weiter zu führen. Im der Schöl- 
lenen hingegen haben wir eine jlingere Periode vor uns. Mit jtarfem 
Gefälle und tobender Gewalt arbeitet da der Bergitrom nocd jest an der 
Tieferlegung feiner Sohle und der Ausgleihung des Gefälles. 

Mean darf indes nicht itberjehen, dafs die Flufsader nur fägt, nur 
in die Unterlage einichneidet ; die Ausweitung des Schnittes zum engern 
oder breitern Thale dagegen iſt das Werf anderer Kräfte, die Folge von 
Vermitterung, von Auflöfung des Gefteins durch chemische und mechanifche 
Gewalt, von nachfolgender Abſpülung und Rutfchungen. Die Kom, 
welche hiebei ein Thal erhält, hängt ab von der Stellung der Schichten 
wie von der Härte und Spaltbarfeit des Gejteins, im welches es ein- 
geichnitten iſt. Lockeres Material, das leicht verwittert, läjst weite Thäler 
mit fanften Hängen entjtehen. In Gueis und Granit, der fehr hart 
it, in einem Gebiet, wo die Schichten faſt fenfrecht anjteigen , wie dies 
im Reußthale der Fall it, wird der Schnitt enge und die Abhänge werden 
itell. Die Granitmaffen des Neufthales find überdies vertical zerflüftet 
und auch in horizontaler Richtung jpaltbar. Cine dritte Spaltungs- 
richtung geht quer oder schief durchs Streichen des Gebirges. Dies bewirft 
dann, dafs die Verwitterung an den Felſen mächtige Blöcke von Würfel- 
oder Rhombenform ablöst. Die einen liegen im Grunde des Thales, 
andere fleben noch hoc) oben an den Felswänden, bereit, den eriteren 
nachzufolgen. 

Das Reußthal iſt aber auch noch in anderer Hinſicht höchſt belehrend. 
Bei Amſieg erhebt ſich auf der öſtlichen Seite des Fluſſes kühn die 
wunderbare Pyramide des Briſtenſtocks. Wer vorbeifährt, erſtaunt iiber die 
regelmäßige Abdachung des prächtigen Berges. Einzig in einer Höhe von 
etwa 900 m iiber der Thalrinne zeigt ſich eine Unterbrechung im Gehänge 
in Form einer bedeutenden Terraſſe. Wandert man weiter thalaufwärts, 
fommt man zur Mündung des Fellibaches, dev auf der Oſtſeite in ſteilem 
Abiturze in die Reuß fällt. Oberhalb des Abjturzes it in ungefähr 
1500 m Höhe das Fellithal, das ſich mit geringer Steigung zum Chrifpalt 
binanzieht. Es correfpondiert vollitändig mit der Terraſſe am Briten: 
tod. Auch weiter thalauf- und thalabwärts finden fich rechts und Links 
Stufen, die in derjelben Flucht liegen. Ihre Vergleichung ergibt, was 
von eimem günſtigen Standpunkte aus auc Sofort erfaist wird, daſs fie 
alle einer und derjelben Terraſſe anzeyören umd dafs man, wenn man 
jih die Stufen verbunden denkt, einen Thalboden eryält, der in bedeu- 
tender Höhe über dem jeßigen liegt. Dielem alten Ihalboden gehört 
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aud) die Sohle der meiiten Seitenthäler der Reuß an, die ſämmilich in 
jteilen Abjtürzen zum Hauptthale abfallen. Gegen Süden hin nähern 
fi) die beiden Böden immer mehr, und bei Andermatt fallen fie endlich 
in eine Yinie zuſammen. 

Die Reuß wird aljo einjt über jenen alten Thalboden geflojien 
fein, mit einem Gefälle, viel geringer als das heutige, und hat dabei das 
Material jener Stufen und Terraſſen abgelagert. Infolge irgend eines 
VBorganges, nah Heim vielleicht durch Hebung des Gebirges, erhielt die 
Erofion einen vermehrten Antrieb. Die Neuß arbeitete rafcher und ein- 
greifender und fchnitt fo in die alte eine neue Thalfohle. In den Seiten- 
thäfchen , die im Mittel, wie fchon bemerkt, die Höhe der alten Thalfohle 
haben, und Lüngsthäler find, vermochte die Erofion der Bäche derjenigen 
der Neuß nicht zu folgen, weshalb jidy bei ihrer Ausmiündung ins Haupt- 
thal Abſtürze entwickelten. Da gegen Süden hin die frühere und jekige 
Thalfohle fih nähern, werden nad der gleichen Richtung hin auch die 
Abſtürze Feiner. 

Außer der Terrafie von Andermatt unterfcheidet Heim noch zwei 
andere alte Ihalböden; der eine endet bei Surtnellen oberhalb Amſteg; 
der andere correfpondiert mit dem Gotthardpaife und ftreicht in Höhen 
von 1900 —2200 m hin. Sie liefern zuſammen die untrüglicden und 
imumftöglichen Beweiſe für ein allmähliches Wachfen des Thales und Cin- 
jchneiden desfelben in inmmer größere Tiefen, das wohl Hunderttauſende 
von Jahren gedauert hat. Der Vorgang wird uns Far, wenn wir den 
Beginn der Grofion in eine Zeit verlegen, da ihr Gebiet eine einheit- 
lichere, gleichmäßigere Oberfläche hatte, und wenn wir ung dabei vorjtellen, 
e8 haben fi) das Haupt- und die Nebenthäler gleichzeitig und neben- 
einander entwidelt. Mit den Thälern entitanden nah und nad) die 
Berge, und je tiefer jich die Flüſſe einfchnitten, dejto höher wurden im Ber: 
gleich zur Ihalfohle die Gebirge. Die Formen, welche die letzteren im 
Berlanfe der Zeiten annahmen, waren die Folge der Berwitterung umter 
atmojphäriichen Einflüffen bei ungleiher Härte des Gejteins. 

Solche Terraſſen find nun nicht eine ausjchliegliche Eigenthümlichkeit 
des Reußthales. Mean findet deren viele im Gebiete der Alpenmelt und 
anderwärts. Wer vom Gotthard zu den italienischen Seen wandert, 
begegnet jolchen im Ihale des Teſſins, wer vom Wallenſee aus nad) 
Glarus pilgert, erkennt ſolche hoch über der jeßigen Ihalfohle der Yinth. 
Sie verschwinden aber dod) mehr und mehr im Yaufe der Zeit. Aus 
aufgeschüttetem Material bejtehend, ſind fie in hohem Grade der Abſpü— 
lung ausgejegt, zerfallen leicht und verlieren jih nad und nad. An— 
dauernde Negenzeiten löjen den Zuſammenhang mit dem anjtehenden 
Setein und erzeugen Rutichungen, jtellenweife felbit gefährliche Katajtrophen, 
wie das Yivinenthal eine foldhe im September 1868 erlebte.*) 

Es mag hier an der Stelle fein, noch näher auf das Thal des 
Teſſins und feine Analogie mit dem Reußthale einzuwreten. In erſter 


*) Derartige Cricheinungen find natirlih nur bei fonenannten Schotter: 
terraiien moglich; Terraften, duch Eroſion auf anjtebendem (Heitein ent- 
ſtanden, rutſchen nicht. 
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Linie iſt einer Terraſſe zu erwähnen). die derjenigen don Andermatt und 
der urneriſchen Seitenthäler entſpricht. Sie ſchließt ſich ans Bedrettothal 
an, wie die von Andermatt ans Urſerenthal und läſst ſich auf beiden 
Seiten des Fluſſ es bis gegen Biasca hin verfolgen. Zahlreiche Dörfchen 
mit ihren weißen Kirchlein machen auf weite Entfernung hin ihren Ver— 
lauf bemerkbar. Sie fällt auf der genannten Strecke von Airolo an 
nur 300m, während der jetzige Thalweg ein Gefälle von 900 m auf— 
weist. Es liegt fomit bei Biasca die alte TIhaljohle um 600m höher 
als die jegige. Weiter abwärts find die Reſte des alten Thalbodens 
verjchwunden, aber hoch ober dem Fluſſe zeigt fich noch im tief ausgewafchenen, 
glatı geichliffenen Becken fein früheres Bett, und die Bahn des Gleiſchers 
läſet ſich bis zum cHhprefjenreichen Locarno verfolgen. Circa 400 m iiber 
der eben bejprochenen Terraſſe liegt noch eine zweite, noch ſchwach be— 
wohnte; eine dritte entfpricht der beim Reußthale erwähnten Go.thard- 
terrafje. Wie im Reufthale find auch hier die Schichten auferordentlich 
jteil und jpaltet fi) der Granit in ungeheuren kubiſchen Blöcken, welche 
die Berge weithin bededen. In der Riviera hört, wie bei Amſteg im 
Reußthal, das Einfchneiden und Sägen des Fluſſes auf, es folgt die 
Stufe der Anſchwemmung, an den Mittellauf jchlicht ſich der Unterlauf 
des Fluſſes. 

Haben wir in den eben behandelten zwei ausgebildete Thäler vor 
ung, jo öffnet jich weitlich von Göſchenen ein Zeitenthal, das ſich noch 
jo recht im jeinen jugendlichen Anfängen befindet, oberhalb der untern 
Gletſchergrenze eingelagert ijt und mit feinen Seitenwänden nur wenig 
über die obere Gletſchergrenze hinaufreicht. Alles iſt hier in Bewegung. 
Rauſchende Bäche ftürzen braufend in die Tiefe, Schneelawinen fahren 
von den fteilen Hängen hernieder, Gletſcher an Gletſcher jchieb: jich vor- 
wärts, umd mit Wafler, Schnee und Eis fahren die Trümmer der Felſen 
in unglaubliden Maſſen zum Thale. Im fait verticalem Gneis ver: 
laufend, wird es dur vorjpringende Felſenpfoſten in mehrere Stufen 
getrennt, eine höher liegend als die andere und jede von der folgenden 
durd ein Querriff härteren Gejteines geichieden, in das fi der Bad) 
einen Weg geichnitten. Während auf der Linken Seite der Thalriegel 
durd; vortretenden Fels gebildet wird, jchieben ſich auf der rechten Seite 
bejtändig Schutimafjen vor, um den Niegel zu vervollitändigen. Hinter dem 
Riegel erfolgt die Ausfiillung des Beckens mit Schutt oder mit Wafjer, wenn 
die Zufuhr des letteren größer iſt als die Abfuhr. Der Thalbach aber 
durchichneidet den Riegel, und wenn ter Schnitt weit und groß genug 
it, erfolgt die Abfuhr des dahinter liegenden Materiales. Es wideln 
ſich ſomit die gleichen Vorgänge ab wie im Hauptthale ; der Unterſchied 
befteht nur darin, daſs im Göfchenenthale die Beden nod da jind, 
das Gefälle nicht ausgeglichen ijt und die Zufuhr von den Thalwänden 
infolge hochgradiger DVerwitterung durch Näffe und Kälte die Abfuhr 
bedeutend überſteigt, das Thal noch nicht zur Ruhe gelangt, noch nicht 
völlig entwidelt it, alfo im Stadium der Kindheit ſich befindet. 

Der Pedenbau iſt übrigens nicht eine allgemeine Erſcheinung im 
Bereihe junger Thäler, fondern wird durd locale Verhältniſſe bedingt, 
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durch den Wechler: garten Geſteins mit weicherem, welch letzteres der 
Erofion weniger Widerjtand leijtet, und kommt in Querthälern mit jteiler 
Schichtung leichter zur Entwidelung als in Yängsthälern und Gebirgen 
mit horizontalen Schichten. 

Ein interejjantes Seitenſtück zum Göſchenenthal bildet das Val Piora, 
das ſich unterhalb Airolo ins Thal des Teſſin öffnet. Wie jenes weist 
es eine Reihe von Beden auf, die ſich bis gegen die Zpiten der Gebirge 
hinaufziehen, aber jedes Becken ift von einem Zee erfüllt. Granatführender 
Schiefer bildet die Riegel, die Seen liegen in leicht zerjtörbarem Dolomit 
oder gar in Gips. Hat fi der Bad einmal von unten her tief genug 
eingefchnitten, folgt die Drainierung der Seen und die Trodenlegung ihrer 
Beden, ein Vorgang, der fiir den Nitomfee, geologijch geiproden, nahe 
bevorjteht. In manchem Thal, das in jeiner Entwidelung über die jüngjte 
Periode hinaus ift, laſſen fich die Spuren einjtiger Seen jetst noch nadjweifen. 

Werfen wir an diefer Stelle einen Rückblick auf die Arbeit des 
Wafjers in Thälern, die zu den Hocdalpen emporjteigen, fo finden wir 
nad) dem bisher Geſagten unterhalb einer Stufe mit ewigem Schnee umd 
Eis, wo die Thalbildung ruht, die Negion jtärkiter Arbeit. 

In taufend Fäden rinnen an der Schneegrenze die Wajjer an den 
Hängen herab und breiten ſich in einem Eleinmafchigen Net iber dem 
Sebiete aus. Raſche Schmelzung großer Schneemaffen erzeugt eine inten= 
five, periodifche Durchfeuchtung der Unterlage. Nebel und Wolfen helfen 
mit, und mit zeitweilen großen Waſſerſtrömen, mit Gletſchern und Lawinen 
fährt das zertrümmerte Gejtein in die Tiefe. So bilden ſich die Thal— 
hintergründe, die Kejjel mit den jteilen Wänden. 

An diefe Region ſchließt ich die der erwachfenen Thäler, wo jich die 
Arbeit des Wafjers auf einzelne, um jo jtärfer angegriffene Yinien 
beſchränkt. Auftragung und Abfuhr des Materials halten ſich hier 
das Gleichgewicht. Die Abhänge find gleichförmig geworden. — Endlich 
folgt diejenige der Niederungen, in denen das Wafler durch vermindertes 
Gefälle einen guten Theil feiner Kraft eingebüft hat und nur noch) vermag, 
das von oben fommende Material langfam zu den Stellen zu ſchieben, 
wo es zur Ruhe Fommt. 

Stets beginnt der Procefs der Thalbildung, foweit er durch Waſſer— 
wirkung zujtande kommt, unten und jehreitet von da gegen das Gentrum 
des Gebirges fort. Bei den Flimatifchen Wechfeln, welche wiederholt 
über die zwei behandelten Alpenthäler wie über andere giengen, fann 
jeder Theil derjelben mehrmals unter Verhältniſſen fich befunden haben, 
wie fie gegenwärtig im Göfchenenthal vorkommen, oder mit anderen 
Worten, die Epoche jtärfjter Abtragung ijt wiederholt vom unteren Ende 
des Ihales bis zu feinem Urſprunge vorgerüct, jeder Theil war wieder» 
holt in der Zone jtärfiter Arbeit des Wafjers. Die Zeiten, da die totale 
Bergleticherung des Alpengebietes fich jeweilen bis in die Hechthäler zurück— 
zog, mögen wohl diejenigen gewefen fein, in welchen die größte Abfuhr 
von den Seitenwänden erfolgte. 

Haben wir im Worausgegangenen vorzüglich die Entwicelung der 
Querthäler berückſichtigt, jo erübrigt uns num nod in Kürze der Längs— 


Über Thalbildung. 103 


thäler zu gedenken, joweit jie in ihrer Bildung von jenen abweichen. 
In noch ausichlieglicherem Grade als jene, find jie nur in Gebieten 
möglich, melde eine lineare Dislocation erfahren haben, Wir fönnen 
Senfungsthäler unterjcheiden, die rechts und links von Schichtflächen 
umfchlofjen find und in melden die Wafjerwirfung ſich gewiſſermaßen 
inditferent verhalten fann, und WBruchthäler, in melden Schichtenköpfen 
der einen Thalfeite die Schichtköpfe oder Schichtflächen des andern Hanges 
gegenüberſtehen. Der Beginn des Echichtenbruches hängt da nah Rüti— 
meyer entweder gar nicht oder mur theilweife vom Waffer ab, Sit aber 
eine Yängsrinne angedeutet, jo wird fie auch zum Abzugscanal für die 
atmosphäriichen Niederichläge, und es folgt die Eintiefung und Ausweitung 
des Ihales im allgemeinen in der gleichen Weife, wie in den jchon be- 
handelten Querthälern. 

An den Beginn des Yüngsthales ſchließt ich ſofort auch die Ent: 
widelung von Querthälern; denn jede Erhebung von Yand erzeugt geneigte 
Flächen, an denen fogleich eine Drainierung in der Nichtung der ſtärkſten 
Neigung erfolgt. Aber wie wir es jchon im Reußthale gejehen, kann 
das Querthal in der Tieferlegung feiner Sohle dem Yängsthale voraus: 
eilen. &s wird dann zum Abzugscanale für das lettere, deiien Drainierung 
es erit recht in Fluſs bringt. Als Beiipiel für einen derartigen Vorgang 
führen Rütimeyer und andere Korjcher das Thal der Dranfe im Unter— 
wallis an mit feiner natürlichen Fortſetzung im jetigen Querthal der 
Rhone unterhalb Martigny. Das Thal der Dranje mit der erwähnten 
Fortſetzung bis zum Genferfee wäre fomit dag Stammthal, das obere 
Rhonethal ein jpäter angegliedertes Yüngsthal. So erklärt ſich die plötzliche 
Umbiegung der Rhone bei Martigny, die in der Rheinkrümmung bei 
Chur ein entiprechendes Seitenſtück befigt. Das Hinterrheinthal iſt aud) 
das ZStammthal, dasjenige des Borderrheins das zugehörige Yüngsthal. 
Was wir geographiih als ein Hauptthal bezeichnen, kann aus Yängs- 
und Querthälern bejtehen, wie das aud mit dem Tejjin- und Reußthale 
der all iſt; denn Bedretto und Urferen jind Pängsthäler. 

Wenn mun, wie entwidelt worden ilt, eine jo innige Beziehung 
zwiſchen den Thälern und Flüſſen befteht, jo mufs auch, wie Rütimeyer 
andeutet, ein bejtimmtes Verhältnis zwijchen der Bedeutung eines Thales 
und der Größe eines Fluſſes vorbanden fein. Nun it es aber nicht 
jelten, dafs man in ganz großen Thälern nur höchit unbedeutende Waſſer— 
adern findet. In diefem Kalle hat man es mit einer Alufsverlegung zu 
thun. Der urfprimgliche Fluſs, der das Thal erodiert hat, ijt ihm durch 
geologiiche Vorgänge, durch Niveanänderungen in der Ihalfohle entzogen 
worden. Die Schweiz hat hiefür nach Heim ein Beifpiel an der Neuß, 
weiche vordem micht nach Yuzern floſs, fondern zwiichen Roſsberg und 
Rigi das Goldauerthal erodierte. Auch der Kunkelspaſs weſtlich von 
Calanda iſt ein verlafjenes Thal, und ein Riegel bei Sargans lenfte einit 
den Rhein nach dem Walenjee hinunter. 

Damit stehen wir am Schluffe unferer Arbeit. Wir find uns 
bewusst, durchaus nicht alle Ericheinungen in der Entwidelung von 
Thälern berührt zu haben. Es lag uns mehr daran, an befonders 
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fprechenden Beijpielen die Hauptmomente Far zu legen. Jedes Thal hat 
fein individuelles Gepräge und feine bejondere Gefchichte, und um dieſe 
in allen Zügen zu verftehen, bedarf es fpecieller geologijcher Studien. 


Rie Hauptinduſtriezweige Ungarns. 


In einer größeren Abhandlung „über die Entwidelung der ungartfchen 
Induſtrie“ befpriht A. v. Matlefovits im „Handelsmuſeum“ auch 
die wichtigjten Induſtriezweige Ungarns in folgender Darjtellung: 

Die mächtigite Industrie Ungarns ift auch jett noch die Mühlen- 
indujtrie. Nach einer fpeciellen Aufnahme der Mihlen jind in Ungarn 
20.095 Mühlen, und zwar 488 große Dampfmühlen, 1235 kleine Dampf- 
mühlen, 29 große Mühlen mit Dampf: und Wafjerfraft, 91 Heinere 
derartige Mühlen, 223 große Mühlen mit Waſſerkraft, 15.194 Waſſer— 
nrühlen, 5 große und 707 Heine Windmühlen, endlih 2033 Troden- 
mühlen; die Mihlenindujtrie befchäftigt eirca 46.500 Arbeiter, wovon 
auf die 488 großen Dampfmühlen 11.600 Arbeiter fallen. Die großen 
Dampfmühlen keunen hauptſächlich in den legten zwanzig Jahren zuftande. 
Es wurden errichtet: 


in den Jahren große Tampfmühlen 
1836 - 18340. 1 
1841 - 1335353.1 
1846 - 18850. 5 
1851 -218553.7 
18565—1860 . . . 2 12 
1651-163. .» 22 en 2 
1866 -1870 . . 2 2 498 
1871-1975. - - -» » 2... Bl 
1876-1880. . 2 20202020. 46 
1881-1885 . . . 2 2 22.2.9 
1886-—-15W . . 2 7 
1891— 1895 . eh 


Die Größe der — Dia! ulindujtrie ift aus folgenden Daten 
erfichtlih. Als Brennmaterial wurden im Jahre 1895 verbraucht 
5,593.000 g Kohle, 456.000 m® Hol; die Mahlfähigfeit iſt täglich 
354.000 g, wovon die großen Dampfmiühlen 120.000 g verarbeiten, jo 
dajs die Geſammtleiſtung — die Arbeitszeit der großen Mühlen mit 
300 und jene der Heineren mit DO Tagen berechnet -— 45 Millionen 
Geniner wäre. Von den Mühlen find 60 in Händen von Actiengefell: 
Ichaften mit einem Actiencapitale von 15°1 Millionen Gulden, wovon 
73 Millionen auf die hauptjtädtifchen Mühlen und 758 Millionen auf 
Provinzmühlen entfallen. 

Genaue Daten bejigen wir noc über jene Induſtriezweige, welche 
infolge der Beitenerung der ftrengen Gontrole des Finanzärars unter: 
liegen, namentlich der Spiritus, Zucker-, Bier: und Petroleuminduftrie. 

Die Spiritusinduftrie it im ftetiger Zunahme. Im Jahre 

1268/69 hatten 73.641 Brennereien 68 Millionen Heftolitergrade *) erzeugt, 





9 100 Hektolitergrade = 1 Hektoliter reiner Alkohol. 
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darunter waren 1030 große Fabriken mit 61 Millionen Heftolitergraden, 
und im Jahre 1894/95 war die Zahl der Brennereien 86.630 und 
ihre Erzeugung 94 Millionen Heftolitergrade, darunter 501 große Brenne- 
reien mit 88 Millionen SHeftolitergraden. Wie mächtig die Epiritus- 
induftrie Ungarns it, erjehen wir daraus, dajs in der Campagne 
1893/94 Ungarn 109, Djterreih 123 und Deutjchland 326 Millionen 
Hektolitergrade Spiritus erzeugte, im Verhältniſſe der Bevölkerung fallen 
auf je einen Bewohner in Ungarn 616, in Oſterreich 50°5 und in 
Deutjchland 64°2 Al. Ungarn ift demnach fehr nahe der großen und 
riefigen Production des Deutjchen Neiches. 

Die Zuderindujtrie hebt ſich erjt feit der neuen Zuckerſteuer— 
gejetgebung vom Jahre 1887, bis dahin fanf von Jahr zu Jahr die 
Zahl der Zuderfabrifen,, bis fie endlich die geringite Stufe mit 13 Fabriken 
erreichte ; jett jteigt die Zahl der Fabriken, und in der Berichtscampagne 
1894,95 hatte Ungarn 20 Zuderfabrifen, welche 10,776.000 g7 Rüben 
verarbeiteten, während in Djterreih 210 Zucderfabrifen 56,760.000 g 
Rüben verarbeiteten. 

Verhältnismäßig langſam entwidelt jih die Bierbrauerei. 
Ungarn hatte im Jahre 1868/69 noch 174 Brauereien mit einer Er: 
jeugung von 508.000 Ad Bier und befitt im Jahre 1894/95 nur 108 
Brauereien, welche aber 2,416.000 Al Bier producierten, namentlich feit 
1891 jteigert fi die Production auffallend. Natürlich it felbit diejer 
Auffhwung jehr unbedeutend gegenüber der Ffolojjalen Entwickelung der 
öfterreichiichen Brauereien, wo im Jahre 1894,95 bereits 1598 Brauereien 
16,514.000 AZ Bier erzeugten. Die Bierproduction Ungarns liefert auf 
je einen Bewohner nur 9-1 /, während in Ofterreih 69°6 und in Deutſch— 
land 1207 erzeugt werden. 

Die Petroleumraffinerie hat fih nah Cinführung der 
Petroleumſteuer im Jahre 1882 in Ungarn raſch entwidelt und hat bis 
zum Jahre 1892 jelbjt die Production Ofterreichs bedeutend iüberjtiegen ; 
jeit diefem Jahre erzeugt Dfterreich mehr, obwohl eine wejentliche Ab- 
nahme in der Production Ungarns moch nicht wahrnehmbar it. Es wurden 
von den Petroleumraffineuren Steuer gezahlt: 


in Ungarn in Ofterreich 
im Jahre 
Mi. Gulden 
1585 . 37 22 
180. . . I a HU 47 
12.) ern 5b 69 


Zabaffabrifen hat Ungarn 18, in welchen 17.800 Arbeiter 
mit 14 Motoren von 300 Pferdekraft 215.000 4 Tabaffabricate erzeugen, 
wohingegen in Ojterreich 28 Fabriken mit 35.800 Angeitellten und 28 Mo- 
toren von 690 Pferdefraft 319.700 4 Tabaffabricate erzeugen. 

Hinfichtlih der übrigen Industrien verfügen wir nicht über jo 
genaue Daten; allein theils officielle Angaben , theils Monographien umd 
Arbeiten von einzelnen Schriftitellern bieten manches Material, welches 
wir bemüten, um ein Bild des Ztandes der ungarischen Induſtrie zu 
entwerfen. 
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Die Eifenindujtrie hat fih raid entwidelt. Die Roheiſen— 
production war im Jahre: 


NMetercentner 


183720. 13424. 00 
BL. 3 1434640. 0000) 
18W . » 2 2 291. 00 
1895. . . 3,49 1.000 


Die Zahl der Kaffinierwerte * Gifenfabrifen hat jid) vermehrt, 
und die Einrichtungen der Fabriken, fowie das inveftierte Capital haben 
jich gejteigert. Eine zuſammenfaſſende Statiftif iſt hier nicht zu haben, 
allein aus den Daten einzelner Unternehmungen kann der Aufſchwung 
diefer Induſtrie gefolgert werden. Die Staatsfabrif von Diösgyör erzeugte 
Waren: 


ine Aahre Wert im Gulden 
BEE, 25 0 er 25 S5h.000 
I885. % 3,998.000 
IRB: 4 4% 5,20 1.000 
189... W ‚194.000 


Die Ztaatsfabrifen in golyom⸗ Brezo arbeiten mit 2800 Arbeitern, 
erzengen Waren im Werte von 4 Millionen Gulden. Die Fabriken der 
öjterreichiich-ungariichen Ztaatsbahnen in Reſicza und Anina haben eine 
Jahresproduction von 2,250.000 fl. ; die Staatsfabrif in Kußfir von 
530.000 fl. u. ſ. w. Allein in vielen Zweigen der ſehr großen Eifen- 
induftrie it Ungarn noch weit zurück, obwohl in neuejter Zeit auch "hier 
mancher Anlauf zu verzeichnen it; jo entitand die Schraubenfabrif in 
Budapeſt; es arbeiten einige größere Fabrifen ziemlich gut in Meſſer— 
ichmiedwaren, namentlich Taſchenmeſſer, doch ift dies alles nur Anfang 
und jind die wichtigiten Zweige der Eifeninduitrie, wie Senfen, Werkeuge, 
Caſſen :c., noch ganz vernachläſſigt. Dasſelbe gilt von der Metallwaren- 
induftrie. 

Starf entwidelt fih die Majhinenfabrication, namentlid) 
die Erzeugung von landwirtichaftlichen Majchinen. Es beftehen im Yande 
120, in Budapeit 42 Mafchinenfabrifen, darumter die groke Staats- 
mafchinenfabrif mit einer Jahreserzeugung von 9 Millionen Gulden, die 
Fobrif Ganz & Co. mit 2300 Arbeitern und einer Jahresauslieferung von 
14 Diillionen Gulden, Wenn auch die ungarische Mafchinenindujtrie 
genug ſtark entwidelt it, fo fehlen dennocd, manche Specialitäten und 
namentlich verichiedene Werfzeugmafchinen, ſelbſt Motoren, alle Mafchinen 
für die Tertisinduftrie, für die Einrichtung von Zucerfabrifen, die meijten 
Einrichtungen fir Spiritusfabrifen sc. müſſen noch aus den Auslande 
bezogen werden. 

Die Erzeugung von Kahrzeugen tft in Ungarn genügend ent: 
wieelt. Bauernwagen, Yandfahrzeuge und Ruhrwerfe machen die in großer 
Zahl tm ganzen Yande zerjtreuten Wagner. Kutſchen und Federwagen werden in 
den großen Ktabliffements von Budapeſt, Preſsburg, Waiten und Ztuhl- 
weigenburg in guter Qualität verfertigt. Eifenbahnmwaggons werden in der 
Waggonfabrif der Firma Ganz & Co. in Budapeſt, der Actiengejellichaft 
Weiber in Arad, Straßenbahmvaggons bei der Schli’fchen Actiengefellichaft 
in Budapeit im großer Menge erzeugt. Schiffe verfertigen die Werfte der 


Die Hauptinduitriezweige Ungarns. 107 


Donan » Dampfichiffahrtsgefellichaft in Alt-Dfen, die „Danubius“-Actien- 
gejellichaft in Neu-Peſt und Seeichiffe die Firma Howelt & Co. in Fiume. 

Die chemiſche Induſtrie iſt in Ungarn noch ſchwach entwickelt. 
Die chemiſchen Fabriken verlangen eine mächtig entwickelte Großinduſtrie, 
namentlich Glas-, Papier-, Thonwarenfabriken, Webereien, Druckereien 
und Appreturen, damit ſie für ihre Erzeugniſſe in der nächſten Nähe, 
im Inlande ſelbſt, raſchen und regelmäßigen Abſatz finden, und außerdem 
arbeiten ſie noch für den Weltmarkt, ſie können daher hauptſächlich nur 
in hochentwickelten Ländern gedeihen. Die chemiſche Induſtrie iſt eben des— 
halb in Ungarn erſt in ihrem erſten Anfange. Seifenſiedereien ſind 
zum großen Theil noch ganz Feine Gewerbe, obwohl einige größere Eta— 
bliffements, wie die Florafabrif in Budapeft, ferner Grünwald & Co. 
in Budapejt, einige Fabrifen in Kaſchau und Hermannjtadt theils Seifen, 
theils Stearinferzen in größerem Maße producieren. Die Zündhölzchen— 
induftrie weist 21 Fabriken, jedoch vorwiegend Fleinere Etabliſſements, 
auf; die größten Fabrifen find in Efjegg mit 300, in Parajd mit 250, 
in Budapeſt mit 150, in Györ mit 200, in Bittfe mit 100, in 
Baja mit 7O, in Temesvar mit 150 Arbeitern. Genug jtarf iſt die 
Kabrication von Ztärfe, und zwar Weizen, Mais- und Reis— 
jtärfe, obwohl diefer Induſtriezweig infolge der fchutszöllneriichen Ab— 
ichliekung eines der wichtigiten Abfatgebiete, Deutichlands, in Abnahme 
ift ” es arbeiten aber auch jett nod 29 große Fabrifen mit 2592 Fferde- 
fraft und 1800 Arbeitern. Die Erzeugung von DI ijt bei dem großen 
Rapsbau noch genug jtarf, größere Olmühlen find 77 mit 550 Arbeitern. 
Die Yeimfabrication ijt nicht jehr entwicelt; größere Yeimfabrifen 
gibt es wenige und der Yeim wird hauptfächlich nur als Nebenproduct in 
anderen Fabriken erzeugt. Schwefelfäure erzeugt eine Fabrik in Gzajla 
(Prefsburg), die öſterreichiſch ungariſche Staatsbahngefellichaft in Oravicza, 
dann mit anderen Producten die Klothild-Chemifalienfabrif in Nagy— 
bocstö, das Stabilimento teenico in Fiume, die Eifenhüitte in Zalatna, die 
Schwefeltiesfabrif in Zalatna, die Dynamitfabrif in Prefsturg und die 
Kunfidüngerfabrif „Hungaria“. In neuefter Zeit entjtanden mehrere 
Kunitdüngerfabrifen, und es arbeiten gegenwärtig bereits 11 Nabrifen 
mit 1550 Pferdefraft und 1800 Arbeitern. Tanninfabrifen gibt es 5, 
in Hradecz, Nafchie und in Zſupänye, mit 1166 Pferdekraft und 600 
Arbeitern. Spodiumfabrifen 9. Mit der Erzeugung von Spreng- 
jtoffen bejchäftigen fic) die Dynamitfabrif in Prejsburg mit 730 Pferde- 
fraft und 470 Arbeitern, die Dynamitfabrif in Zurntorf (Odenburg) 
mit 160 ®Pferdefraft und 60 Arbeitern, die Petrolithfabrif in Budapeſt, 
die Carboazotinfabrif in Budapeſt, die Halorylithfabrif in Arad und die 
Aotinfabrif in Topänfalva. Farbenfabrifen find im lekterer Zeit 
ebenfalls entjtanden, genügen aber dem heimijchen Bedürfniſſe nicht. Soda 
erzeugt die Klothild-Chemifalienfabrif in Nagybocsfo und die Ammoniaf- 
fodafabrif in Miaros-Bäjärhely. 

Die Holzindustrie ijt bei den großen Waldbeftänden Ungarns 
genng entwidelt ; es bejtehen gegenwärtig 263 Dampffägen mit 694 
Gattern, deren jede bis 53000 m? Stämme aufarbeitet, ferner 71 große 
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Waſſerſägen mit 132 Gattern, endlih 1285 fleine Wafjerwerfe, die 
ebenfalls Holz bearbeiten. Die Zimmermeifter, Zifchler, Wagner und 
Faſsbinder als in eriter Neihe durch den Yocalbedarf bejchäftigte Gewerbs- 
leute haben vollauf zu thun. Die Möbelerzeugung wird in der 
Hauptitadt durch mehrere größere Fabriken mit Dampffraft betrieben, 
obwohl der Bedarf des Yandes diesbezüglich” nod viel aus Diterreich, 
namentlich von Wien bezieht. Nabrifen für Möbel aus gebogenem Holze 
jind in Kronſtadt, Nagy-Ugrocz, Neufohl, Turöcz-Szent-Märton, Fiume, 
Kafchau, Altfohl, Stuhlweißenburg, Kremnig und Borosjend. 

Die Yederindujtrie macht noch den LÜbergangsproceis von dem 
Handwerks: und Hausbetrieb zur Großinduſtrie durch; die Yandgerber, 
welche gleichzeitig das gegerbte Yeder aufarbeiten, die fogenannten Varga, 
arbeiten noch und die lette Volkszählung hat nod) über 3500 ſolcher 
Gerber gefunden, allein es fpielen doch nur mehr die Yederfabrifen eine Rolle. 
Es bejtehen im Yande 63 Yederfabrifen, darunter 43 mit motoriihen Ein- 
richtungen. Die ungarifchen Yederfabrifen erzeugen jedoch weder Yackleder, 
noch Handjchuhleder, und das Yand ijt hierin ganz vom Auslande ab- 
hängig. Die Induſtrie der Lederbearbeitung iſt nur theilweife entwickelt ; 
das ES chuhmachergewerbe iſt zwar jtarf verbreitet, allein nur wenige 
Unternehmungen haben ſich mit entjprechenden Maſchinen verfehen und 
ift jomit der Kampf gegen die Goncurrenz der capitalsreichen öſterreichiſchen 
Schuhfabrifen äußerſt gefährlih. Das Sattler- und Niemergewerbe bküht, 
da es hauptjächlic mit directen Bejtellungen bejchäftigt it. Das Taſchner— 
newerbe, fowie die Erzeugung von Yedergalanteriewaren ijt faum am 
Anfange der Entwidelung. Die Handſchuhmacherei kämpft gegen die Wiener 
und namentlich Prager Induſtrie, und zwar umſo jchwieriger, als (wie 
erwähnt) Handjchuhleder in Ungarn nicht erzeugt wird. 

Die BPapierinduitrie hält nit Schritt mit der großen Ent— 
wicelung des Confums. Ungarn Hat jett 24 Papierfabrifen, 5 Papier- 
und Bappenfabrifen, 16 Rapierjtoff:, 1 Strohftoff- und 3 Gellulofefabrifen. 
Die Erzeugung von Papierwaren it in letterer Zeit wefentlich gejtiegen ; 
Briefcouverts, Vifitfarten, rajtrierte Bücher, Schachteln, Kigaretten- 
papier 2c. werden in immer größeren Quantitäten namentlich in den großen 
Unternehmungen Budapejts erzeugt. Für Tapeten bejteht zwar eine Fabrik 
in Budapeſt, welche jedoch den großen Bedarf des Yandes noch nicht zu 
decken imſtande it. 

Unter den Vervielfältigungsinduſtrien ſind eigentlich nur 
die Buchdruckerei und Steindruckerei, ſowie die Photographie, alſo haupt— 
ſächlich ſolche Induſtrien, welche dem Localbedarf genügen müſſen, gehörig 
entwickelt. Die Kunſtgewerbe der Vervielfältigung fehlen beinahe ganz, 
mit Ausnahme des Holzſtiches, welcher gehörig cultiviert wird. 

Die Thonwarenindujtrie zeigt je nach dem Bedarf und der 
Abzweigung der Waren eine verjchiedene Entwidelung. Außerordentlich 
jtarf it die Nabrication von Ziegeln ; iiber 100 Ziegeleien find im ganzen 
Lande verbreitet ; große Actienziegeleien arbeiten, wovon das Actiencapital 
der Budapeiter Ziegeleien 11,186.000 und jenes der Provinz; 2,265.000 fl. 
repräfentiert ; die großen Budapejter Ziegeleien erzeugten im Jahre 1885: 
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81°5, im Jahre 1890: 98 und im Jahre 1896: 3048 Millionen Ziegel. 
Die Erzeugung von gewöhnlichen Thongeſchirr wird hauptſächlich nur 
handwerfsmäßig betrieben, und in manchen Gegenden bietet es der Haus- 
industrie danfbares Terrain. Das Hafnereigewerbe iſt ebenfalls jehr ver- 
breitet, und es finden fich bereits mehrere größere Gtablifjements, welche 
die wieder zur Geltung gelangten Zimmeröfen auch mit Motoren er- 
zeugen. Majolica und Steingutwaren werden theilweife erzeugt; namentlich 
was die decorative Ware betrifft, it die Fünfkirchner Fabrik Zſolnay's 
mit 100 Pferdefraft und 1000 Arbeitern bereits weltbefannt; ordinäre 
Waren erzeugen die Fabrifen in Hollohaza, Zelfibanya, Varoslöd, Kapos— 
var, Apatfalva, Miskolcz, Weurany, Rozinyo, Körmöczbanya ꝛc., allein 
in nicht genügender Menge. Porzellanwaren werden fajt gar nicht erzeugt 
und es bejchränft ſich die ungarifche Induſtrie hauptjächlic; auf Bemalen 
des Porzellans. Das einit fo wichtige Herend kann als Korzellanfabrif 
kaum mehr in Betracht gezogen werden. 

Glasfabriken beitehen 43 mit 794 Pferdefraft, 656 Hafen 
und 4 Wannen ; verarbeitet wurden 85.588 g Quarz, 14.250 9 Sand, 
320.050 m* Holz und 381.400 y Kohle. Die Erzeugung war 175.000 
gewöhnliches Hohlglas, 39.683 7 feineres Hohlglas und 65.901 9 Tafel- 
und Feniterglas zufammen im Werte von 38 Millionen Gulden. Die 
Erzeugung der Glasfabrifen ijt fiir den Bedarf des Yandes viel zu gering. 

Muſikaliſche Injtrumente werden nur theilweife in Ungarn 
verfertigt. Der Orgelban iſt gehörig entwickelt. Glaviere wurden bisher 
nur in fleiner Zahl erzeugt; es fehlt an majchinell eingerichteten umd 
capitalsfräftigen Unternehmungen. Streid” und Blasinftrumente werden 
nur auf Beſtellung erzeugt, Großinduſtrie fehlt. Stark entwidelt iſt die 
Erzeugung von Gimbalen, weldes nationale Inſtrument durd die Be— 
ſtrebungen des Budapejter Nabrifanten Schunda falonfähig gemacht und 
zu großem Verbrauche gelangt. 

Wiijenfhaftlihe Inſtrumente werden in neuerer Zeit in 
größerer Dienge erzeugt, namentlich chirurgische und medicinifche Apparate, 
danıı Meisapparate u. dgl. Durch jtaatliche Unterjtiikung bejteht die 
mechanische Anftalt Süß in Budapejt, in welcher verichiedene mechanijche 
Apparate verfertigt und jährlich mehrere Yehrlinge unterrichtet werden. 

Die Erzeugung von Uhren fehlt eigentlicd ganz, denn die große 
Zahl von lihrmachern beichäftigt ſich hauptſächlich nur mit der Zuſammen— 
jegung von Lhrfournituren und Ausbefjerung von Uhren; ganz in neueſter 
Zeit iſt in St. Gotthard, den Site einer Privatiternwarte, eine Uhren- 
fabrit gegründet worden, deren Zweck die Einbürgerung der Uhren— 
industrie iſt. 

Sold- und Silberwaren und Schmuckſachen geben haupt: 
fächlich nur Fleineren Betrieben Bejchäftigung ; es entitanden im neuerer 
Zeit einige Unternehmungen größeren Betriebes, allein der Bedarf wird 
hauptfächlich vom Auslande gededt. Dagegen tft die Erzeugung von Bürſten 
und Bürjtenbinderwaren ganz gut entwidelt, und cs beiteht in Prejsburg 
die Fabrik Grüneberg, welche mit 100 Pferdefraft und 500 Arbeitern 
wenigitens fünf Achtel ihrer Erzeugung dem Auslande abgibt; außerdem 
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find in Budapejt und Debregzin noc große Fabrifen. Die Berfertigung 
von Kammwaren iſt jehr zurückgeblieben, die ungariichen. KRammacher 
hielten nicht Schritt mit der Entwidelung diefes Gewerbes, haben fich auch 
nicht mit den nöthigen Mafchinen verfehen und Leiden daher unter dem 
Druck der ausländischen Concurrenz. Sonn- und NRegenjchirine werden nur 
in fleineren Betrieben erzeugt; es fehlt an größeren Unternehmungen. 

Am ſchwerſten entwickelt fi die Tertilindujtrie; die Zahl der 
Meber iſt genug groß, allein es find dies nur Fleine Hausweber, die erjt 
in neueſter Zeit theilweife mechanische und KRunftitiihle verwenden, nachdem 
die Negierung in diefer Richtung eine ausdauernde Action mit Hilfe der 
Deunicipalbehörden einleitete. Die einzelnen Zexrtilbranchen betreffend, be- 
jtehen derzeit zwei große Autefabrifen, eine in Neupeſt mit 900 Pferde: 
fraft und 1000 Arbeitern und eine in Yajtaujfalva mit 1200 Pferdefraft 
und 1200 Arbeitern. Fabrifen für Yeinenwaren bejtehen in Kesmarf 7, 
in Lipto⸗St. Miflös 2, in Prejsburg, Näamesztö, Iglo, Nagy-Enyed, 
Bodolin und Rajecz je 1 Unternehmen. Hanfjpinnerei und Weberei ijt 
eine in Prejsburg mit 600 Arbeitern und eine in Szegedin. Die Schafwoll- 
industrie iſt noch größtentheils Quchichererei und Walferei, dann Er- 
zeugung von Koten und groben Halina und ähnlichen Stoffen; Kabrifen, 
welche jchon beijere Maren erzeugen und wenigitens 100 Arbeiter be- 
ichäftigen, find in Kronſtadt Wilhelm Scerg, die Genoſſenſchaft der 
Schafwollinduftriellen in Heltau, Löw in Zfolna, die erite Tuch und 
Rogenfabrif in Veszprim, die zwei Fabrifen Ztriders in Gäcs, die 
Fabriken Regenhardt's in Loſonez und Prejsburg, die Fabrik der eriten 
ungarifchen Tuch- und Schafwollwarenfabrif in Neujohl, die Teppich 
fabrif in Nagy-Becsferef. Die Baummollindujtrie, injomweit es ſich um 
Spinnerei und Weberei handelt, entwickelt ſich jehr langſam, es beitehen 
große Unternehmungen mit wenigitens 100 Arbeitern nur jehr wenige, 
im ganzen vier Kabrifen ; danegen iſt die Trucinduftrie gut entwicelt, 
die großen Fabrifen in Altofen Goldberger, Zpiker-&erfon, dann in 
Stuhlweißenburg Fellmeyer find weltbefannt. 
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Im Frühling des Jahres 1896 verfammelte fich die franzöſche 
Sejellichaft zur Nörderung der Wiffenfchaften „in Tunis auf dem Congreſſe 
von Karthago“, auf dein Boden des römischen Afrifa, das jo reih an 
mächtigen Erinnerungen aus dem Alterthum it und imporante Kortichritte 
aufweist, die fich in diefem wunderbaren Yande unter dem Protectorate 
Aranfreichs vollzogen. Mehrere Tchweizeriiche Arzte aus Yaufanne und 
Senf hatten fich der großen wiljenfchaftlichen Karawane angeſchloſſen. 
Bon einem Mitglied diefer Geſellſchaft, Dr. Paul Ladame, erſchien in 
„Le Globe” ein Bericht über den Verlauf des Congrefjes, den wir nad) 
der „Djterreichtiichen Monatſchrift Für den Orient” hier wiedergeben. 

Wir ſchifften uns in Mearfeille ein und gelangten ohne Fährlich 
feiten in den Golf von Tunis. Alsbald zeigte ſich am Horizonte, vechts 
vom Schiffe ein im kurzen Intervallen leuchtender Punkt. Es it der 
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Leuchtthurm von Sidi-bou-Said, der das Vorgebirge von Karthago be— 
herrichende Punkt, 145 m itber dein Mleeresipiegel. 

Eidi-bou- Said joll nad einem Marabut — einem Heiligen — 
benannt jein, deſſen Kubba (Maufoleum) fih im Südoſten des Ortes 
befindet. Nach einer Yocalfage wäre diejer Heilige fein anderer als 
Ludwig IN., der fromme König von frankreich, der in diefer Gegend am 
25. August 1270 an Dyjenterie jtarb und, bevor er feinen letzten Seufzer 
aushauchte, ſich zum Slam befehrte. Allein die chriftliche Pegende be- 
richtet, dafs Ludwig der Heilige auf dem Gipfel der Höhe von Byrſa 
itarb, und zwar an der Stelle, wo 1846 eine Gedächtnisfapelle erbaut 
ward, bei welcher jich heute die monumentale, 1890 von dem Gardinal 
Pavigerie gemweihte Bafilifa erhebt. 

Inzwiſchen erreichte das Pafetboot Goletta; hier anferten vor Furzem 
noch die Schiffe mit der Beſtimmung nach Tunis, allen Stürmen preis: 
gegeben. Heute zählt Tumefien 16 dem Handel offene Häfen. Der 
Hafen von Tunis wurde am 28. Mai 1895 eröffnet; man gelangt da- 
hin durch einen 9m langen Ganal, der in der Mitte der Pagune aus: 
gehoben wurde. Goletta hat jeit der Eröffnung des Hafens von Tunis, 
an deifen Quai die Schiffe anlegen, viel von feiner Bedeutung verloren. 
Hotel-Omnibus, Träger, Fiaker, felbit eine Tramway erwarten die 
Reiſenden, welche beim Betreten des afrifaniichen Bodens all den banalen 
Comfort der modernen Givilifation treffen und gar nicht den Eindrnd 
gewinnen, dais fie in einem andern Welttheil fich befinden. Indeſſen 
ift der erite Eindruck trügeriich und die Häufer der Stadt Tunis, „der 
weißen“ wie fie ſchon Diodor von Sicilien nannte, gemahnen uns an 
den Aufenthalt in der Welt des Orients. 

Tunis, die Blume des Orients, wie es die Araber auc nennen, 
zählt 150.000 — 170.000 Eimwohner, darımter H0.000 Europäer. Sie 
ift naturgemäß im zwei deutlich unterjchiedene Städte getrennt: die ara— 
biiche Stadt, umgeben mit crenelierten Mauern, und die europäiſche 
Stadt außerhalb der Wälle, Die arabiihe Ztadt zählt drei Viertel: im 
Gentrum die Medina oder die eigentliche Stadt mit einer ausgedehuten 
Borjtadt an jeder Seite, Bab-Souifa im Norden und Bab-Djezira im 
Süden; das franzöfische Viertel im Oſten oder das Marineviertel bildet 
den vierten Theil von Tunis, woſelbſt fait ausſchließlich die Europäer 
wohnen, doc laſſen ſich hier auch viele reiche Juden nieder, während 
ihre armen Pandsleute, ungefähr 40.000, in dent nordöftlichen Theil der 
Boritadt Bab-Zonifa zufammtengedrängt find. 

Die Auswanderung der ‚Hracliten nach Tunis datiert aus dem 
frühejten Alterthum. Schon vor der Gründung Karthagos im Jahre 950 
vor Chr. &. betheiligten ſich Sfraeliten des Stammes Zebulon an den 
Excurſionen der Rhönizier von Tyrus. Sie famen auch mit den arabiichen 
Juvafionen dahin: hauptfächlich aber wurden die paläftinensiichen Juden in 
grorer Zahl mach der Zeritörung Jernfalems durch Titus im Jahre TO 
nah Chr. G. in die römifche Provinz; gebracht. 

Mehrere bedeutende Auswanderungen der Inden nach Tunis voll: 
sogen ih im XIV. und XV, Jahrhundert, als fie und die Mauren aus 
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Spanien vertrieben wurden. Auch aus Livorno, Frankreich, namentlich 
aus Conſtantinopel und Kleinaſien kamen Juden dahin. Unter den Städten 
am Mittelmeer zählt Tunis gewiſs am meijten Sfraeliten; diefelben bilden 
jwei gejonderte Kalten. Die obere Claſſe, die Ariftofratie, beiteht aus 
den Livornefiihen und ſpaniſchen Juden. Yange Zeit hindurch war durch 
jtrenge, von den Beys erlafjene Yurusgejege den Juden eine beſtimmte 
Tracht vorgeſchrieben. Man gejtattete ihnen feine andere Kopfbedeckung 
als den ſchwarzen Turban. Die Livornejen erlangten die Begünjtigung, 
eine weiße Baummollmiüte tragen zu dürfen. Die europäifche Kleidung 
war ihnen verwehrt. Desgleihen wurde den Juden nur erlaubt, im 
Ghetto zu wohnen. Die jüdiſchen Frauen erfennt man fofort; fie find 
nicht verjchleiert, obgleich fie theilweife die Kleidung der mohammedaniichen 
Frauen angenommen, furze Blonſen in auffallenden Farben, mehr oder 
weniger anliegende Pantalons. Die langen Hauben, die in fpiken und 
vergoldeten Flügeln enden, verleihen den beleibten jüdiichen Matronen ein 
grotestes Ausfehen. Die Wohlbeleibtheit nilt in Tunis als erite Bedin- 
gung der weiblihen Schönheit, bei den Mobammedanern wie bei den 
Juden, und wenn man den Autoren glauben will, jo wirden fogar die 
Mädchen zur Heirat allmählich gemäjtet. Vor der franzöfischen Occupation 
hatten die Juden allein in Tunis ihre Religion bewahrt; alle anderen 
Nationen waren gezwungen, den „Islam anzunehmen. Auch die tuneſiſchen 
Diohammedaner gehören jehr verjchiedenen Völkern an, worüber wir bald 
iprechen werden. Zunächit wollen wir unjere Wanderung durch die Stadt 
fortſetzen. 

Vom Hafen gelangt man in die europäiſche Stadt durch zwei breite 
Straßen, die Avenue de la Marine und de France, die durch den Platz 
des Kefidenzpalais getrennt jind. Diejes Palais it von einem Garten 
mit exotischen Pflanzen umgeben, unter denen herrliche Palmen dominieren. 
Gegenüber liegt die neue, im Bau begriffene Kathedrale, welche die fleine, 
proviſoriſche, einjchiffige Kirche erjegen ſoll, welche von Cardinal Yavigierie 
errichtet wurde. In dem franzöfiichen Viertel Freuzen fich die meiſten 
Straßen rechtwinklig und tragen die Numen der Nationen oder der euro: 
päishen Städte. Es gibt aber aud eine Avenue de Garthage und zwei 
fleine Quergäfschen, die an die großen Farthagiichen Feldherren erinnern, 
die Rue Amilcar und die Rue Annibal. In Goletta trifft man zwei 
Gaſſen, die das Municipium auf die heroifchen Namen Aeneas und Dido 
getauft hat. Die europäifche Stadt von Tunis bejitst zwei Bahnhöfe, 
den italienischen für die Yinie Bardo— Maria— Goletta (feit 1880 im 
Bet icb der Gefellfchaft Rubattino) und den franzöfischen von Böne. 

sn den framzöfiichen Bahnhof mündet noch ein drittes Neß von 
Bahnlinien der Negentichaft, Yinien, die ſämmtlich neu oder noch gar nicht 
vollendet find, nämlich jene von Bizerta, Zufa, Zaghuan und Gairuan., 

In dem europäifchen Biertel befinden ſich die Inſtitute für den 
niederen Unterricht: eine Schule für junge Mädchen in der Aue de Ruſſie 
und ein Meeum auf dem Boulevard de Paris, welches im Juni 1894 
den Namen Yycee Carnot erhielt. In diefem AYceum fanden im April 1896 
die Verhandlungen des oben erwähnten Congreſſes jtatt. 


Tunis. 115 


Der höhere Unterricht wird in den Viofcheen ertheilt, oder vielmehr 
er ijt heute in der DjamazezZitun (Dlivenbaum:Mofchee) concentriert, 
der hohen Schule der Theologie und Foranifchen Jurispruden; fiir die 
Berberjtaaten. Dieſe Injtitution erinnert an die Univerfität des Dlittel- 
alters, doch ſucht man umſonſt eine Spur der arabifchen Medicin, die 
vom IX. bis XIV. Jahrhunderte blühte, wo ein Räfi, Avicenna, Abul- 
käſſim und Yon Zohr (Avenzoar) lehrte. 

Zu erwähnen find noch in der europäiichen Stadt die Poſt und 
der gededte Markt. Die Bolt, 1892 vollendet, iſt unjtreitig der bemerfens- 
werteite Bau der Negentichaft unter dem franzöfiihen Proteciorat. Seit 
1893 iſt eine Anlage für eleftriiches Yicht hinzugejüigt worden, welche 
auch die Reſidenz beleuchtet. 

Der Pot: und ZTelegraphendienit in Tunis datiert vom Jahre 1847, 
aber eine geregelte Löſung fand derjelbe erjt mit der Eröffnung des 
tunefifchen Poſtbureans am 1. Juli 1880. Seine Gefchichte iſt reich an 
dramatifchen Wechſelfällen infolge der Keindjeligfeit der Bevölkerung, 
mwährend ſich gegenwärtig der Poſtdienſt von Jahr zu Jahr mehr entwicelt. 

Der große gededte Markt Funduk er-Öhalla) für Früchte, Gemüſe 
und Fische iſt ein mächtiges Gebäude in der Aue d’Italie, fait gegenüber 
der Poſt. 

Wir betreten durch die „Porte de France“ oder „Bab-el-Bahar“ 
Thor des Meeres) die arabiiche S:adt. Man kann mittels einer Tramway 
um die Stadt fahren; die Tramway geht von dem Thor des Meeres 
durch die Rue des Maltais und die Rue de Carthagene nach Bab-Zouifa, 
paifiert die Gitadelle oder die Kasbah und fehrt dur das Bab-Diedid 
und die Strafe Al-Diezira zur Ausgangsitation zurück. In der Medina 
ift der Wagenverfehr unmöglich; es iſt da ein wahres Yabyrinth von 
gewundenen, fehr engen Gäfschen, wozu noch zahllofe Zadgäfschen kommen. 
An manchen Stellen it die Straße in eine Art Tunnel, eine gededte 
Paſſage verwandelt; dies insbejfondere an den Souks oder Märkten, 
weiche die große Sehenswürdigfeit von Tunis bilden. Einer der berühm- 
teiten Soufs ift jener der Sattler, der wahre Wunder umfchlieft. Man 
ſagt, all jeinen Luxus trage der Araber auf feinen Pferden, wie man 
dies an den Tagen der „Fantaſias“ beurtheilen kann, wo die edlen 
Thiere mit gold» und jilbergeitickten Zchabraden von Sammt und Seide 
bededt find. 

Die Mofcheen jind jehr zahlreih in Tunis. Man zählte deren 
angeblich zu Beginn des XVII. Jahrhunderts nicht weniger als 350, 
Keben der bereits erwähnten großen Djama-Zitun find die berühmteiten 
die Moſchee der Kasbah (Burg), wo der Bey von Tunis feine Andacht 
zu verrichten pflegt. Ihr vierediges Minaret ift von drei mafjiven ver: 
aoldeten Kugeln überragt und mit durchbrochenem Zierat gejchmückt, das 
ein zartes Steinfpigenmuiter bildet. Ihre Erbauung reicht bis zum Jahre 
630 der Hedichra, d. i. bis in die Mitte des XIII. Jahrhunderts zurück. 

Die Moſchee Sidi-ben-Arouz hat eine ſpitze Kuppel, die mit grün— 
emaillierten Ziegeln bedeckt it, und ein achteckiges Minaret, gekrönt mit 
einem eleganten Balkon. Zie war, wie behauptet wird, ehemals eine 
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chriſtliche Kirche, erbaut von Karl V. Die Djama-Sidi-Mahres endlich 
in der Vorſtadt Bab-Souika mit ihren fünf glitzernden Kuppeln hat man 
mit der Hagia Sophia in Conſtantinopel verglichen. 

Der Zugang zu tuneſiſchen Moſcheen iſt Europäern abjolut ver- 
ihlojjen; fie müfjen jich begniigen, das Aufere zu bewundern; auch die 
Details der inneren Anlagen waren bisher gänzlich unbekannt geblieben. 
Auf dem Congreſs von Karthago legte M. Gaukler, Yeiter des Departe- 
ments der Alterthiimer und der Künſte im Tunis, der archäologischen 
Section 200 Photographien vor, deren Aufnahme ihm in den 27 Haupt- 
mofcheen von Tunis gelungen war, umd zwar durch einen eingeborenen 
Agenten, der im Bureau bedienftet war. Wie leicht zu erfehen, hatte diefe 
interejjante Darbietung fir die Archäologen ein nicht geringes Intereſſe. 

Die großen Moſcheen von Tunis enthalten wahre Schätze der Kunſt 
und Archäologie, die leider noch für lange den profanen Blicken der 
Chriſten entzogen bleiben werden. 

Zur Zeit, wo die Medicin bei den Arabern blühte, gründeten dieje 
zahlreiche Spitäler. In Tunis wurde das erite Zpital oder marstan 
erst unter türkischer Herrichaft im XVI. Jahrhundert gebaut; dagegen 
wurde das im Jahre 1880 gegründete Spital Zadifi durd) Zadof Bey 
perfönlich eröffnet. Dieſes Hofpital, ausſchließlich arabiich, iſt fehr rein 
gehalten und trefflich aeleitet, es finden daſelbſt Kranke jeder Art Auf- 
nahme und Pflege. Es befinden ſich darin auch mehrere Säle für die 
in Yande häufigen Augenkrankheiten. «in befonderes Viertel iſt für die 
Geiſteskranken beſtimmt; es beiteht aus mehreren großen vieredfinen Sälen 
und einigen Zimmern, die mit erjteren commmmmicteren, Man bemerkt 
nur einige Bänfe in den großen Sälen, wo die Kranken ruhig Tpazieren 
gehen. Bei meinem Beſuche betrug deren Zahl 47; fein einziger war 
aufgeregt, aber mein Dolmetſch jtellte mir einen an Hallucinationen 
leidenden Derwiſch vor, der, von religiöfer Raſerei erariffen, ſehr bösartig 
jein ſollte. Ich beobachtete einige Melancholifer und in den Winkeln oder den 
Zaalwänden entlang zufammengefauert mehrere Jdioten und Irre. Rings— 
um im großen Zaale öffnen jich Heine Zellen, wo die Kranken nad) 
orientaliicher Art auf Ztrohmatten boden. Ich gewahrte in jeder Zelle 
eine jtarfe eiierne Kette an der Mauer mit einem Ringe am Ende, 
die man den Nranfen, wenn fie tobjüchtig werden, au den Fuß anlegt, 
wodurd) fie jofort ruhig werden follen. Übrigens ſah ich Fein anderes 
derartiges Berubhigungsmittel, und es wurde mir versichert, daſs niemals 
die Zwangsjacke angewendet wurde, obwohl manchmal bis 90 Geiſtes— 
franfe in der Anſtalt waren, Es gibt feine Alkoholifer, fondern nur durch 
den Genuſs von Haſchiſch oder imdischem Hanf an Delirium Yeidende, 

Ter Alkoholismus richtet unter der europäischen WBevölferung von 
Tunis große Verheerungen an, 

Ter Eingeborne raucht den Kir, d. i. den Danf in Heinen Pfeifen; 
jechs bis ſieben Züge genügen oft, wm ihn zu betäuben; die Wirkung 
beiteht in geiſtiger ZJerrüttung, wo Hallueinationen und Stumpfſinn vor: 
herrſchen. Die arabiſchen Geiſteskrauken werden ohne ärztliche Erklärung 
in das Hoſpital aufgenommen. Der größte Theil der Geiſteskranken be— 
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findet Jich übrigens in den mohanmedanifchen Yändern in Freiheit. Wlan ver: 
ehrt fie als Marabuts, als Heilige. Diefes Metier foll fo gut gehen, 
dafs viele Araber Geiftesgejtörtheit fimulieren, um auf Kojten ihrer Slaubens- 
brüder ſich zu mäjten. 

Im Hofpital Sadifi wurden während dieſer Testen Jahre an 7000 
Kranke gepflegt. Seine Einnahmen — 100.000 Fres. im Jahre — er: 
geben jich aus den habous, unveräußerlichen Mofcheegütern, die zu wohl- 
thätigen Sweden bejtimmt find. Der Koran jett feit, dafs jeder Miuiel- 
mann den 40. Theil feiner Einkünfte und eine entiprechende Abgabe 
vom Vermögen zur Unterjtitung der Armen beijteuere. 

Beſuchen wir nunmehr den Bardo, die Ruinen von Karthago und 
den Hafen von Bizerta. Der Bardo ijt ein ehemaliges Palais des Bey, 
das zum Theil zerjtört it und zum Theil — Seit 1888 — als Muſeum 
für die in der Negentichaft gefundenen Alterthiimer dient. Die Samm- 
lungen umfaſſen die verfchiedenjten Dbjecte, Basreliefs, Statuen, Mo- 
jaifen, von denen mehrere ganz befonders erwähnenswert ind, 3. B. jenes, 
welches darjtellt, wie Dionyjos dem König Ikarios den Weinſtock schenkt, 
oder jenes zu Hadrumet, auf welchem Neptun auf einem von Seerofjen 
befpannten Wagen fährt, umgeben von Sirenen, Tritonen und Nereiden ; 
diefes Moſaik bildet den Fußboden des Feſtſaales, und dürfte ein größeres 
Drofaifwerf als diejes Faum in einem Muſeum exiſtieren. Die reichen 
Schätze der Sammlungen bilden gegenwärtig den Segenitand einer Publication 
jeitens des franzöfiichen Miniſteriums für den öffentlichen Unterricht, 

Hinter dem Bardo, inmitten einer Orangerie, befindet ſich das 
Kar-Said, „das Palais des Glückes“, in welden am 12. Mai 1881 
nach einem Furzen Feldzuge der Nertrag unterzeichnet wurde, durch welchen 
Tunis unter das Protectorat von Frankreich kam. 

Unter den zahlreichen und wichtigen franzöfifchen Geſellſchaften in 
Zunis ijt der 1893 gegründete tunefiiche Verein der Wiflenfchaften und 
Künſte hervorzuheben, deſſen Zeitjchrift, „Revue Tunisienne“, jehr Inter: 
eſſantes bietet. 

Das Inititut von Narthago veranitaltete für die Mitglieder des 
Congreſſes auch einen Ausflug zu den Ruinen von Narthage. Von der 
Station Malta aus beitiegen wir die berühmte Byrſa. Man würde ſich 
jedoch Sehr enttäufcht Fühlen, wenn man jich vorftellte, daſs man jich 
auf den Plateau von Byrſa inmitten von Ruinen befindet. Und wenn 
man bei dem Gedanken, daſs Karthago, macden es von Scipio den 
Erdboden gleich aemacht worden war, unter dem Staiferreich wieder 
aufgebaut und die blühende Nauptitadt der afrikanischen Provinz; wurde, 
jih fragt, wie es möglich ift, dajs von dem römiſchen Karthago nichts 
mehr oder fait nichts mehr übrig geblieben, fo ergibt fich die Antwort 
darauf aus der Thatfache, daſs Jahrhunderte hindurch die Ruinen von 
Karthago ein unerjchöpflicher Steinbruch für den Aufbau der Nachbar- 
jtädte waren. In Tunis weifen zahlreiche Häuſer Colonnaden und Marmor— 
trümmer aus Narthago auf; in Gonjtantine tt das Palais Ahmed Bey 
aus jolchen Ruinenreſten erbaut worden; ja jelbit die Italiener kamen, 
um dieje unvergleichliche Fundſtätte auszubeuten, und man berichtet, es 
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gebe in Pila und Genua Palais, welche vollitändig aus den Marmor 
blöden, Kapitälern uud Säulenfragmenten, die man in Karthago gefunden, 
erbaut worden jeien. 

Daraus erflärt ſich auch der bisher unbefriedigende Erfolg der da— 
jelbjt veranjtalteten Ausgrabungen. 

In einem Viertel nahe dem Deere findet man mächtige Ruinen, 
die von den Thermen herzurühren jcheinen, die nach einer im Jahre 1885 
entdeckten Infchrift von Antoninus Pius erbaut oder wieder hergejtelit 
wurden. Nicht weit davon befindet fid der Bordih-Djedid, der durch 
umterirdijche Yeitungen mit den Thermen in Verbindung jteht. Dieje find 
ganz aus Bruchjteinen und Cement gebaut, letterer war jo hart, daſs ihm 
die Zeit nichts anhaben konnte. Dieje Eifternen haben einen Faſſungsraum 
von 25.000 m?’ Waſſer und bilden 18 gewölbte Refervoirs von je 3 Meter 
Tiefe. Die Direction der öffentlichen Arbeiten hat fürzlich diefe Reſervoirs 
rejtaurieren laſſen, welche Soletta und die Ortichaften Kram und Chereddin 
mit Trinkwaſſer verjehen. Die Araber haben dieje Ciſternen wegen des 
tojenden Naufchens des Waſſers „Lijternen der Dämonen“ genannt. Bon 
anderen puniſchen Giiternen, die ehedem 24 große Reſervoirs bildeten, 
erfennt man nur mehr 14 llberbleibjel; die anderen find verichwunden. 

Eine Sehenswürdigkeit Karthagos it das 1875 von dem Cardinal 
Yadigerie gegründete Muſeum von Byrſa; jeine äußerſt intereflanten 
Dbjerte zerfallen in drei Kategorien: punifches Karthago, römiſches 
Karthago, chriftliches Karthago. Im Garten der zum Andenfen an Yudwig 
den Frommen errichteten Kapelle, von welcher bereits meiter oben Er— 
wähnung geichah, trifft man ebenfalls ein Muſeum, welches vier Sectionen 
umfaſst und Gapitäle, Statuen, Säulenfragmente, Amphoren Inſchriften 
und Basreliefs, Mofaifen, Haufen türkischer Kanonenkugeln, ſelbſt Muhl— 
jteine und antife Sonnenuhren enthält. 

Bon Karthago fuhren wir nad) Maria, wo ſich das Palats des 
Bey, des Generalrefidenten und der Botichafter der Mächte befindet. 
Marſa bildete eine große VBoritadt von Karthago, namens Meegura, voll 
von Gärten, die durch tiefe Ganäle und lebende Cactus hecken vonein— 
ander getrennt waren, in welche Zcipio mit feiner Armee nicht einzu: 
dringen wagte, nachdem er ohne jonderlichen Widerftand die Vorſtadt Megara 
genommen. Noch heute trifft man dajelbit jchöne Gärten, Dlivenbäume und 
Fucalyptus, während Narthago gegenwärtig eine tranrige Wüſte it. 

Am folgenden Tage nahmen mehr als 200 Mitglieder des Kongrefies 
einen Ausflug zum See von Bizerta; diefer ſalzige See bildet einen 
Rieſenfiſchteich, wo es von Fiſchen wimmelt, die hier vorzüglich ge— 
deihen. Bei unferer Ankunft im Hafen verfammelte ſich die ganze Be— 
völferung von Bizerta und Umgebung in Maſſen auf den Quais; die 
Nomadenitämme mit ihren Scheihs und Standarten waren gekommen. 
Neiterei und Fußvolk, reich coftiimiert, bildeten Spalier bei unſerer Aus 
ſchiffung. Man führte zu Ehren der Gongreisinitglieder eine Fantaſia 
auf, die von den arabiſchen Reitern in brillanter Weiſe executiert wurde. 

Ron ganz befonderem Intereile it die Geſchichte der Bevölterung 
diefes Yandes. In der Nähe von Gafſa hat Dr. Collignon die ülteiten 
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prähiftorifhen Zeugen der Steinzeit in Tunis entdeet. Sie gleichen ganz 
denen Europas: Beile aus Kiefel in Mandelform u. dgl. 

In der Geſchichte Afrifas werden die Menſchen diejer Periode 
autohthone Getulen oder Dielano-Getulen genannt. Andere prähiitoriiche 
anthropologiiche Racen jollen den Ergebnifjen der ethnologiichen Korichungen 
gemäß die Iberer oder Numider, die Gelto:Yigurer (2000— 1600 v. Chr.) 
und die Tamahou der Ägypter fein. Die Tamahou jind die Vorfahren 
der Tuareg, die fich jelbjt heute noch Tamarig nennen. Ein Stamın 
davon, die Afri, hat ohne Zweifel dem Gontinente den Namen gegeben. 
Diefe Nacen zuſammen bilden die autochthone Race der Berber. 

Die Römer, Biyyxantiner und VBandalen haben in der Bevölkerung 
feine merflichen Spuren binterlajjen. 

Die erjten arabifchen Banden, welche Tunis im Jahre 647 über- 
ſchwemuten, hatten gleichfalls feinen Ginflufs auf die Bevölferung. 

Im XI. Sahrhundert (1048) famen die Araber unter dem achten 
fatimidischen Khalifen, da der Herricher von Tunis dejjen Boch abjchütteln 
wollte, in der Zahl von 200.000 nad) Tunis md vernichteten alles auf 
ihrem Wege; jie bewahrheiteten das Wort eines ihrer berühmtejten Ges 
ichichtsfchreiber : „Jedes Yand, das von den Arabern befett wird, ijt ein 
ruiniertes Land!“ Gleichwohl jind die Nepräfentanten des arabifchen Typus 
faft vollitändig in der Negentichaft verichwunden ; diefer Typus gieng all- 
mählih in dem berberifchen Element auf. 

Unter der türkischen Herrichait zu Beginn des XVII. Yahrhunderts 
fand eine bedeutende Einwanderung der aus Spanien vertriebenen Mauren 
jtatt, von denen viele in Tunis fich niederliefen, während andere im 
Thale des Medierda, des Bagradafluſſes der Römer, und anderwärts 
zahlreiche Ortſchaften grundeten. 

Bis zur franzöſiſchen Occupation nahm die Entvölkerung von Tunis 
ſtetig zu, und war endlich unter 800 000 geſunken. Nach der Übernahme 
des Protectorates bewegte ſich die Einwanderung in aufjteigender Yinie, 
Heute ſchätzt man die Bewohnerjchaft von Tunis auf etwas mehr als 
1,500.000, darunter 40.000 Dtaliener (meijt aus Zicilien), 16.000 
Malteſer, 10.000 Franzofen, die Occnpationsarmee von ungefähr 20.000 
Mann nicht eingerechnet. Der bisher vielfach günftige Einfluſs des 
franzöfischen Protectorates und die erzielten Erfolge in der ökonomiſchen, 
commerziellen und agricolen Entwidelung des Yandes gejtatten die Hoffnung 
auf weitere Berbejjerungen und ae 
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Hummel Auguft T. Am 19. Jänner ſtarb am Yungenichlage Seminar: 
lehrer Auguft Hummel in Telisich (Rrovinz Sachjen), einer der hervorragenditen 
Geographie: Methodiker. 

Er wurde am 4. Auguſt 1839 in Halle a.d. Saale als Sohn eines Stell: 
machermeiſters geboren. Nachdem er die Volksichule in Glauchau bei Halle berucht 
hatte, wurde er Hilfsarbeiter bei der Sächſiſch-Thüringiſchen Actiengeſellſchaft für 
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Brauntohlenverwertung, fand hier aber feine Befriedigung. In feinen Mußeitunden 
arbeitete er bis tief in die Nacht hinein an feiner Fortbildung und konnte, ohne 
die Bräparandenanitalt durchzumachen, ſogleich im Seminar zu Eisleben Aufnahme 
finden. Seine Leiitungen waren außergewöhnlich gut, und ichon Damals veröffentlichte 
er Keine Artikel für „Iugendalbum“, „Familienchronik“ und „Gartenlaube”. 1863 
wurde er VBürgerfchullehrer in Halle, 1875 ordentlicher Seminarlebrer in Halle. 
— hatte er ſchon eine Reihe gediegener Yeitfäden veröffentlicht: aus dieſem 

runde war ihm auch das Mittelichullehrereramen erlallen. Er beitand dann das 
Rectoreramen und wirkte 22 Nahre als Lehrer der Geoanrapbie und Naturmillen: 
ichaften jegensreich. Seines edlen Charakters wegen war ev bei jedermann beliebt. 
In Halle iſt er zur Ruhe beitattet. 

Geograpbiihe Bücher: Anfangsgründe der Erdkunde. A. Für einfache 
Sculverhältnifie. B. Voritufe zum Grundriſs der Erdkunde. 2. Aufl. — Nlene 
Erdkunde. A. In drei fich erweiternden Gurfen. 36. Aufl. B. (Mit Aufgaben.) 
17. Aufl. — Grundriis der Erdkunde. 4. Aufl. — Hilfsbuch für den Unterricht in 
der Erdkunde. I. Theil: Theorie des Unterrichtes. IT. Iheil: Geographiiche Bilder. 
II. Theil: Geograpbiiche Aufgaben. — Geograpbifche Reretitionstafeln, zum Zweck 
gruppenweifer Kinprägung der erdfundlichen Stoffe zufammengeitellt. — Schulatlas 
in 38 Karten. 5. Aufl. — Kleiner Volksichulatlas in 15 Karten. 2. Aufl. — Außer- 
dent fchrieb er viele gediegene Artifel für angeſehene Yeitichriften, ſowie eine An— 
zahl naturgeichichtlicher Leitfäden. Auch als Mitarbeiter unſerer Zeitichrift haben 
wir ihn achten gelernt. E.O, 


Lüddede Richard F. Mitten im kräftigiten Mannesalter erlag Tr. Richard 
Yiiddede einer jchweren Krankheit. Yüddede war am 1. Jänner 1859 in 
Magdeburg geboren, bezog 1577 die Umiverfität zu Leipzig und ſpäter zu Halle, 
wo er auch 181 promovierte. Credners und Kirchhoffs Ginfluis ut es zu: 
zujchreiben,, daſs er ſich immer mehr der Geographie zumendete, nachdem er an: 
fänglich auch mit dem Studium der Geichichte, ſowie der franzöltichen und eng: 
liihen Sprache ſich beichaftiat hatte. 1883 trat Dr. Yüddede als Nartograph in 
das geogr. Inſtitut von Juſtus Pertbes in Gotha ein. Zeine Theilnabme an der 
roßen Afrikakarte, die 1885 zur Freier des hundertjahrigen Jubiläums des Hauſes 
Juſtus Perthes erichien, bot im Gelegenheit, fich eingehend mit dem dunklen Erd: 
theile zu beichäftigen ; diefe Studien verwendete er zu feiner 6 Blatt-Karte in der 
neuen Ausgabe von Stieler, welde 1889 erichien und von uns in XI, 255 ff. 
ihrem Werte entiprehend gewürdigt wurde. Die Schulgecgraphie verdanft Lüd— 
dede den „Teutihen Schulatlas” (Mittelichultture 1895, Unterftufe 1-96), 
welchen wir in XVI, 126 und 383 und XVII, 126 eingehend beſprochen haben. Bei 
der Worzüglichfeit des Atlas kann es nicht überrafchen, dais derielbe auch außer: 
halb Teutichlands Verbreitung gefunden bat und ſchon 1597 eine portugieltiche 
Ausgabe erihien. Durch den „Deutichen Schulatlas” hat ih Lüddecke in der 
Lehrerwelt ein dauerndes Denkmal geſeßt. 








Die Reife um die Welt in 33 Tagen. Fürſt Chilfow, der failerlich 
ruſſiſche Miniſter der PBerfehrsanitalten, glaubt, daſs es nach Vollendung der 
jibirifchen Bahn möglich fein wird, eine Neile um die Welt in 33 Tagen zu unter: 
nehmen. Matürlich legt er feiner Berechnung nur die jchnelliten Dampfer und 
Eiſenbahnzüge der Neuzeit zugrunde. Die für die verichtedenen Strecken erforder: 
liche Zeitdauer gibt er nach der „Zta. des Vereines deuticher Eiſenbahn--Verw“ 
wie folgt an: Bon Bremen nah St. Petersburg ver Bahn 1", Tage, ven 
St. Ketersburg nad Wladiwoſtock per Bahn mit einer Geichwindigleit von 48 km 
in der Stunde 10 Tage, von Wladiwoſtok nad San Francisco durch die Meer: 
enge von Hafodate (Japan) !“ Tage, von San Francisco nach New-York 4'/, Tage, 
von New-York nach Bremen 7 Tage, zufammen 33 Tage. Gegenwärtig ſchäßt man 
die fürzeite Zeitdauer zu einer Reiſe um die Erde wie folgt: Von New-York nach 
Southampton 6 Tage, von Southampton nad Brindifi über Paris 3'/, Tage, 
von Brindiſi nad) Motohama durch den Suezcanal 42 Tage, von Wotohama nad) 
San Francisco 10 Tage und von San ‚rancisco nad) New-York 4'/, Inge oder 
im ganzen 66 Tage. 
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Europa. 


Deutihlands Weinbau. Tas dritte der „Vierteljahrshefte zur Statiftit 
des Deutſchen Reiches“ (‚Jahrgang 1897) bringt eine Überſicht der Erträge, welche 
der Weinbau in Deutichland 1897 abgeworfen bat. Danach lieferten die höchiten 
Erträge an Weinmoſt, auf den Hektar berechnet: 


Bezirk Rheinpfalz . . . mit 787 Al | Bezirt Schwaben (Bayern) . mit 400 Al 
„ Lothringen ... u 675, „Koblenz ..... „ 380 „ 
»  Rhbeinheflen . -» . „ 606 „ „  Miesbaden . . . . „ 359 „ 
„ Denia ; - .._ „472. „ Unterfranten . .. „ 354 „ 
„Unterelſaß . » -. „437. „Freiburg (Baden) . „ 345, 
„ Idee - 222220 8909, „  Starfenburg (Heilen „ 342 „ 


Tie Gelammternte wurde von 116.404°5 ha gewonnen und belief fich auf 
5,050.800 Al, d. bh. fie überitieg die Ernte des Vorjahres um 151°07%, und den 
Durchſchnittsertrag des Jahrzehnts 1886/95 um 12124°%,. Der Gelammtmwert 
des im Berichtsjahre geernteten Weinmojtes dagegen — 109,581.000 Mart — ber: 
traf denjenigen der vorangegangenen Ernte — 91,514.000 Marf — um noch nicht 
20°,,, moraus folgt, daſs diefe weit höher, mehr als doppelt io hoch newertet 
wurde als jene. Kor Durchichnittspreis des Heftoliters wiirde fich fiir 1895 auf 
4550, für 1596 auf 2170 Mark itellen. — Mt, 


Wald in Dänemark. In Tünemark ipielt der Maldbetrieb eine ganz 
unbedeutende Rolle, da nur etwa 2340 km?, db. ungeiähr 6 /, des Landgebietes 
mit Wald beiianden find. Die Wälder liegen ſehr zeritreut, da das Yand nur 
wenig größere Waldgebiete hat. Ter vorherrichende Baum ift die Buche, die unge: 
fähr die Hälfte des ganzen Beltandes ausmacht; dann kommen Kiefer und Fichte 
und in —— Menge Eiche. 

Ungeſfähe 24°, dev Wälder gehören dem Staate, etwa 7°/, öffentlichen 
Stiftungen, 24°, Fideicommiſſen und 45”. befinden fich im Brivatbeiiß. 

Der Beſtand ift durch zwechmäßige Gefergebung geſchüht. Auf Grund einer 
Verordnung vom Jahre 1805 muſs der größere Theil der privaten Wälder in 
Hochcultur betrieben, abgeboljter Beitand erneuert, jedes einzelne Gebiet qut ein: 
gebegt werden. Gin Waldeigenthum darf nicht in Flächen unter 55 ha zertheilt 
werden, und wer dur Kauf Wald erwirbt, darf ihn während der eriten zehn 
Jahre nur nad) bejonderer Erlaubnis für den Verkauf abholen. 

Der MWe.t der däntichen Wälder wird auf etwas mehr als 150 Millionen 
Kronen und der Wert der jährlichen Holzproduction („netto auf dem Stocke“) auf 
5 Millionen Kıonen veranschlagt. —it‘ 


Alten. 


Sterned-Zieje. Die mathematiichnaturmwilienichaftliche Claſſe der fatier: 
lihen Alademie der Wiſſenſchaften hat zu Ende des v. J. einſtimmig beichloiien, 
die von dem Kriegsſchiff „Pola“ im Jahre 1592 gefundene merkwürdige Tiefe im 
Often der Inſel Rhodus in danfbarer Erinnerung an die vom veritorbenen Admiral 
— von Sterneck der Wiſſenſchaft geleiſteten Dienſte fortan als die „Sterned: 

iefe“ zu bezeichnen. Diejelbe beträgt 3591 m umd iſt die größte Tiefe in dem 
öftlich von der Inſel Kreta gelegenen Theile des Mittelmeeres. Zie liegt um: 
weit von der kleinaſiatiſchen ifte, an welcher ſich der Berg AkDagh 300) 
hoch erhebt. Tie genaue Yage it 29 Grad 1 Minute 24 Secunden öjtlich von Green 
wid, 35 Grad 52 Minuten 36 Secunden nördlicher Breite. 


Eine antife Landkarte. Profeſſor Kubitſchek bielt in der geograpbiichen 
Geiellihaft in Wien einen Vortrag über die vor einem Jahre in Madeba ent 
dedte Moſaikkarte Paläſtinas. Madeba lag öftlich vom Nordufer des todten Meeres 
und erfreute fich unter der Römerherrſchaft einer beionderen Blüte, weshalb aus jener 
Zeit viele Ruinen , insbejondere aber herrlihe Mojaiten erhalten find. Unter den 
Ruinen befanden ſich auch die mehrerer chriftlicher Baſiliken aus der eriten Jeit 
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des Chriſtenthums. Auf dem wohlerhaltenen Unterbau einer jolden Balilita wurde 

Ende des Jahres 1896 eine griechiich:orthodore Kirche aufgeführt. Bei der 
lafterung ich man auf den unter einer Erdichichte verborgenen Moſaikboden, 
welcher eine ungeheure Yandfarte daritellte. Die orthodoren Griechen verfuhren 
damit leider ärger als die Perjer, welche um das Jahr 600 n. Chr. Madeba zer: 
ſtört hatten. Das ſchöne Mofait wurde gleich altem Schutt entfernt, ja theilmeije 
mit Mörtel überdedt, um ein neues —9 ſter darüber zu legen. Am 12. December 
1896 kam glüdlicherweife der griechifche Geiltliche und Bibliothekar Koilylides aus 
Jeruſalem, um den NMirchenbau zu injpicteren. Er kannte den Wert ver Karte 
und rettete davon, was noch zu retten war. Won der hochinterefianten Harte, die 
einst eine PVreite von 20 Metern hatte, iſt noch ein 11 Meter breites Stüd er: 
halten, jowie noch einige — leider jehr Fleine — Reſte. Die antifen Karten unter: 
icheiden ich insbejondere dadurch von den jeßigen, daſs fie an der Kopfſeite an: 
jtatt des Nordens ſtets den Oſten zeigten. Links vom Bejchauer war Norden; die 
Karte reichte dort bis Tyrus, der Hauptitadt Phöniziens, vielleicht auch darüber 
hinaus, dod) dies läſst Tich nicht mehr erfennen. Dagegen erkennt man auf der 
Karte den Berg Sinai, jomwie die Kontouren des Yandes Goſen, das leider aus: 
gebrochen it. Madeba iſt ebenfalls zeritört. Sehr breit iſt der Jordan gerathen, 
über den eine Brüde aus Baumſtämmen führt. Der Jordan, ſowie der Wil 
wimmeln von Fiſchen. Sehr gut erhalten iſt Jeruſalem. Gin ichöner Stadtplan, 
von Herrn Fink nad einer Photographie in feinen Originalfarben hergeftellt, 
bot ein anichauliches Ztadtbild. Tie Alten bezeichneten die Städte auf ihren Karten 
gewöhnlich mit einem befejtigten Ihor; bei hervorragenden Plähen brachten ſie 
jedoch auch die Hauntgebäude zur Anſchauung, welche der Stadt ihr Gepräge ver: 
lieben. Man fieht bier in Weiß, Schwarz, Gelb und je zwei Nuancen Roth und 
Grün das alte Jeruſalem, wie es ungefähr im vierten Jahrhunderte unjerer 
Zeitrechnung ausſah. Durch das Thor von Damascus gelangte man auf einen 
großen lab, welcher noch heute „lab der Säule“ heißt, doch wufste man nicht 
mehr, weshalb er diejen Namen fübrte. Aufdem Plane fieht man nun deutlich Die große 
fchwarze Säule, weldye einſt bier itand. Von dem Plate führten zwei große, mit 
herrlichen 6 olonnaden geſchmückte Straßen durch die Stadt. An der Weſtſeite ſieht 
man die Grabesfirche und rechts davon die Thürme Davids. Die Erläuterungen 
des Dortragenden vervollitändigten noch das Wild. 


Eine Neije in Korea. In der neuelten Zeit it Korea von Sig. Willis 
und dem Millionär Warner zuſammen bereist worden. Tas „Handelsmuſeum“ 
berichtet hierüber: Die Heifenden zogen durch Kang-wön, eine der am wenigiten 
befannten Provinzen der ganzen Halbinjel, indem fie ſich vielfach öftlich von der Haupt: 
ſtraße bielten, weldye Soul mit Mönfan verbindet und welche von Garles Gamp: 
bell und anderen Reiſenden eingeichlagen wurde. In der Nähe der Hauptitadt 
erreichten fie Hügelland mit einer Reihe enger Thaler, die durch teile, mit dichten 
Wäldern bededte Hügel abreichloflen waren. Die Bevölkerung war in Heinen Ort: 
ichaften zerſtreut und die Kultur jpärlih. Die Reiſenden überjebten verfchiedene- 
male den nördlichen Arm des Han-Fluſſes, auf welchem jährlich große Getreide: 
mengen transportiert werden. Sie betraten die Provinz Kang-wön durch einen 
ungerähr 370 hohen Pais, und nach der Durchquerung der wohlbebauten Ebene 
von Tſchhung— tſchhong gelangten ſie neuerdings in eine Hügelgegend, deren mehr 
offene Thäler mit Marktflecken bejebt waren, wo zwei oder drei Märkte im Monat 
abgehalten werden. Iroß der allgemeinen Sinfamteit der Behauſunzgen fanden ſie 
doch Spuren einer gewiſſen ländlichen Mohlhabenbeit. Die Gegend entbehrt jedoch 
gänzlich der Straßen. Willis und fein Begleiter brauchten zwei Tage, um die mit 
der Oſtküſte parallel laufende Gebirgskette — von 800 bis 900 m mittlerer Höhe — 
zu überichreiten. Die Landihaft war ungemein wildromantiich; der Weg führte 
bald längs des Bettes eines veißenden Gebirgsitromes, bald jtieg er an einer 
Bergjeite durch Eichen:, Fichten: und Ahornwälder empor. Außer einigen Jägern 
und Holshauern find die einzigen Bewohner Mönche, deren zahlreiche stlölter im 
Diſtriet zeritreut liegen. An der öftlichen Küſte angelangt, die dajelbit offen, mit 
wenigen, durch ein niederes Vorgebirge gededten Siicherböriern und ohne Schutz 
dem Meere ausnelebt it, wandten die Reiſenden ſich landeimmwärts, um die Klöſter 
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der Diamantberge zu bejuchen und ſchlugen den umgekehrten Meg ein, den Camp— 
bell 1889 genommen, indem fie die legte Strede der Hauptitraße von Söul nach 
Wonſan Gen⸗ſan) verfolgten. Troß des neuen Auffchwunges des Handels von 
Ting-jang auf der weſtlichen Seite der Halbinſel, durch welche in früheren Zeiten 
ein großer Theil des Imports nad MWön-fan gieng, war diefer Hafen im ‚jahre 1895 
doch jehr blühend, namentlich durch die neue Entdedung von Goldlagern in der 
Vrovinz Hangsfiong. Sig. Willis kehrte auf einem für den Küſtenhandel beitimmten 
Dampfer nah Zul zurück und hatte jo Gelegenheit, Studien über die mögliche 
Entwickelung des Küftenbandels zu maden. Gin ausnezeichneter natürlicher Hafen 
berinder ich bei Maffanıpo auf der Südoſtküſte, obgleich, wie es jcheint, der Ort 
mit die Eignung zu einem bedeutenden Handel betikt. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus» 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


ücher. 


Neumann, Prof. Dr., Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichtsanſtalten. 
ym Anſchluſs an E. Debes’ Schulatlanten. I. Lehritoff für VI, V, IV 
(Debes' Atlas für die mittleren Unterrichtsitufen). 1897, 136 S, 12 Figuren 
im Zert. Verlag von G. Wagner & E. Debes, Leipzig. Broich. SO Bf. 

Das Lehrbuch umfaist: T. Grundbegriffe der mathematischen und phyſiſchen 
Geographie S. 1— 30, II. Allgemeine Überlicht der Erdoberfläche S. 31 —45, 
111. Mitteleuropa, insbejondere das Deutiche Reich S. 49-89. IV. Das außer: 
deutiche Europa S. 90 — 136. | 

Nach dem Vorgange von Prof. Supan, der ein Lehrbuch als Ergänzung 
zu dem Yüdded’ichen deutſchen Schulatlas jchrieb, hat fic) die Verlagsanſtalt von 
9. Wagner & €. Debes entichlojien, ein Lehrbud zu ihren mweitverbreiteten vor- 
züglihen Schulatlanten zu ichaffen. 

Tiejes Lehrbuch liegt in jeinem erſten Theile vor; es ijt ve fajst von Prof. 
Tr. Neumann, der beionders der Lehrerwelt durch die Bearbeitung der Pflanzen:, 
Thier- und Anthropogeographie in Sievers’ Europa befannt geworden ijt. 

Ter Yeitfaden ſchließt fich dem „mittleren Debes“, jowie den neuen preußi— 
ichen Yehrplänen für höhere Knabenſchulen an. 

Was die wiſſenſchaftliche Seite ver Arbeit betrifft, jo it es bei einem 
Verfaſſer, der an eimer Hochichule lehrend mitten in der Entwickelung jeiner 
Fachwiſſenſchaft iteht, jelbitveritändlich, daſs fie die weitgehenditen Aniprüche erfüllt. 

Die Tarjtellung iſt dem kindlichen Verſtändnis angemefjen; auch die 
Stoffauswahl in methodilcher Hinficht ijt gut getroffen; nur könnte, insbejonders da ein 
ganz beſtimmter Atlas, ja eine beitinnmte Karte vorliegt, an verichiedenen Stellen die 
Aufzählung von Gewäſſern, Inſeln, Halbinſeln, lüften, Gebirgen, Staaten 
und Städten, SS 15—22, wegbleiben; denn dazu iſt der Atlas da und erfahrungs— 
gemäß wird ein Lehrbuch ſeitens der Kinder troß aller Ermahnungen des Lehrers 
ſtets gegen den Atlas bevorzugt. Auch in jpateren Capiteln wäre jtatt nament: 
licher Anrührung ein Hinweis (vgl. den Yeitiaden von Thomaſchky f.u.) auf 
die Harte ausreichend. 

Die Größe der Städte iſt in übeclichtlicher Weile durch Trud (über 100.000 
Einwohner fett gedrudt, Ofenpeft, 50—1U0.000 Karlsruhe*“, 20 50.000 
Brandenburg* und unter 20.009 Erlangen) hervorgehoben. Es fehlten 
dieje Bezeichnungen 5.99 Ofenpeſt, S. 100 Bukareſt, Jaſſi, Galah. 

Die erdlundlihe Namendeutung it mit Einſchränkung berückſichtigt, 
die Ausſprachebezeichnung fehlt, da ſie im Atlas vorhanden iſt. Größen— 
vergleiche ſind zuweilen herangezogen, die Schreibung iſt durch die des Atlanten 
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bedingt (Abweichungen von demſelben ſind ſelten: S. 3 Magellan, beſſer als die im 
Atlas und ſonſt im Buche befindliche vortugieſiſche Magalhaës] S. 46 Selva, im 
Atlas Selvas, S. 121 die altfranzöſiſche Form isle ſtatt [im Atlas] ile de France), 

Der Drud iſt groß und gut lesbar, Trudfebler find jehr jelten. 12 Ab- 
bildungen dienen zur Grläuterung der mathematiichen Geographie. 

Der Preis ift mäßig bei dem Umfang (136 5.) und der Ausitattung des 
Buches, das deshalb aus den oben angeführten Gründen allen höheren Knaben— 
ſchulen, die den Debes benußen, zu empfehlen it. 


Brandenburg. Schlottmann. 


Richter Wilhelm, Nieberdings Schulgeopraphie, 22. Auflage, 286 S., 1896. Verlag 
von Ferdinand Schöningh, Raderborn. 

Dieje Geographie umfaſst: 1. Yebritufe 17 S., Grundbegriffe, Erdtheile 
kurz; 2. Yehritufe 18— 273: TDeutiches Reich S. 46—106, Europa ©. 107158, 
fremde Erdtheile ©. 159- 242; 3. Lehrſtufe 243—273: Grundlebren der mathe: 
Ernie und phyliichen Erdkunde und der Verkehrsfunde. Außerdem Kegiiter und 
Städtetafeln. 

Wie aus der Inhaltsangabe erhellt, vermeidet der Leitfaden die ‚Gliederung 
in Claſſenpenſen, „damit das Buch feinen bisherigen Umfang und feine innere 
Einheit bewahre“. Lerjchiedenartige Trudichrift dient zur Erleichterung der Ver: 
wendung auf den einzelnen Stufen. 

Die Anordnung des Stoffes it in der Weiſe geſchehen, daſs z. B. vom 
Deutjchen Reiche zuerit Yage, dann Bovengeitalt, Klima u.f. w. in zuſammen— 
bängender Weife beichrieben werden. Es wird dadurd) der Überblick bei zufammen: 
faſſenden Miederholungen erleichtert, dagegen die Behandlung einer Landichaft 
(4. B. oberrheinifches Tiefland! erichwert. — Geologijche Belehrungen find aus: 
geſchloſſen; die Territorialgefchichte iſt ausführlich beriiciichtigt. 

Anerfennensmwert ilt das Beſtreben, daſs das Deutichvolfliche gebürend ge: 
— wird; die deutſchen Siedelungen find eingehend (z. B. Deutſch-Oſtafrika 

85) behandelt, deutjche Ausdrüde (Bohrbrunnen ſtatt artefiiche Brunnen, Fern— 
ſprechverkehr, Waspan ftatt der Mifsbildung des wäljchen Vogeſen) und Schreib- 
weile (Magellan, Tichechen) bevorzugt. Vielleicht läſst ſich Geyſir — heiße Waſſerquelle 
beſſer durch „beiße Springauellen „Cyklon = Trebiturm durd) das gebräuch— 
lihere Wirbeliturm, Yurftmwirbel eriegen; auch könnten Budapeit (Öfen: 
peit), Zuider Bee (Süderiee), Frdrotation (Erdumdrehung) noch ausgemerst 
werden. Warum ſtehen S. 113 die an Zahl ſogar geringeren Romanen vor ven 
(Hermanen“ 

Namenerflärung umd Ausfprahebezeihnung (nach Hirt) find 
genau durchgeführt, eritere häufig unter Hinweis auf ähnliche Bildungen (3.8. 
hohes Veen, Venlo, Finland); ſelten Wird eine Namendeutung vermijät (. B. 
von Sunsrüd, Santander, Gampanien, Dar-es3:Saläm, ©. 203 Kibo [| — der Helle] 
und Mamwenit [= der Duntfle)). 

Einzelne Abjchnitte könnten gekürzt werden, weil das Gebotene der Atlas 
ebenfalls enthält, z.B. ©.21 Meereseinichnitte, Halbinjeln, S.47 Oſtſeetheile, 
5.60 Rheinarme, 5.62 Oderzuflüſſe u. a. 

Die nachfolgenden Einzelheiten, welche fich als ändernswert herausitellen 
könnten, vermögen den Gejanmteindrud der 22. Auflage, dajs Nieberding, 
wie früher („Zeitſchriſt für Schul-Geographie”, 1893, ©. 378) ſchon ausgeſprochen, 
beitens zu empfehlen | iſt, in feiner Weiſe zu beeinflufien. 

S.7, 5 (bejjer 3) Oceane, 2.9: Zu Nord-Oſtſee-Canal iſt binzuzufügen 
Kaifer Wilhelm:Ganal S. 15. Bei den Soldländern it nah den Vereinigten 
Staaten Afrika einzujhalten (1895 Wer. Staaten 70, Afrifa 67 und Auftralien 
67 9). ©. 34: Börde wird beſſer von mhd. baere (börn = tragen, hervorbringen, 
plattdeufch boren, vgl. Bahre) abgeleitet, alio fruchbares, gut tragendes Yand. 
S. 48, 56 Tefland beſſer als Tiefebene. 51 Naab ſtatt Nab. S. 58: Luftlinie, 
Rheinquelle Mündung beſſer 700 Am ſtatt 750. S. 59: Rheinfall bei Schaffhauſen 21 m, 
nicht 30 m. =. 0: MWichtige Sanäle vom Rhein: es fehltder Ganal „Dortmund: 
Fmshaten“. 5.62: Hamburgs Handel fteht nur dem von Yondon (nicht Yiverpools) 
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nach, val. diefe Zeitſchr XVIII, ©. 118. S. 62: Statt des Müllroſer Canals iſt beſſer 
der Geſammtname Oder-Spree— -Ganal (von ?yüritenberg bis Nöpenid) zu 
jeben. S.62: Hamburg iſt etwa 105 km (nicht 120 km) von der Mündung entfernt. 

5. 144. . Die Rhone entipringt nicht an der Maladetta. &.145: In Steintohlen 
wird Frankreich auch von Oſterreich— Ungarn übertroffen. S. 174: Der Atonlagua 
nad Güßfeldt 6970 (nicht 6850 m). ©. 255: Die größte user a 9427 m 
(vgl. Seiberts Zeitichr. XVIIL, ©. 54) nordöltl. von Neufeeland. ©. 253: „in einer 
Höhe von 7 km iit die Luft vollitändig troden — — — Wolken ihr. J in dieſer 
Höhe nicht” iſt einzuſchränken. Dr. Berſon fand in 6700 m 28°/, relat. Feuchtig— 
feit, in 8700 eine Wolfe mit dichten Schneefloden, Dr. Sühring beobachtete 
Girren von 2 km Höhe (Metter IX, S. 214, Mohn fogar eine leuchtende Wolke, 
deren Höhe er zu 132 km berechnete („Meteorolog. Yeitichr.” 1893, S. 86), be: 
fannt find auch die leuchtenden Nachtwolfen, in einer Höhe von 70—75 km, Die 
jedoch wahrſcheinlich nicht aus Waſſerdampf beſtehen. S. 257. Die Julitemperatur 
des Golfitromes in der Floridaſtraße iſt nach Krümmel („Zeitichr. für willen: 
ichaftliche Geographie" VI, Taf. 3) 29°, nicht 23°. 2.258 muſs die Anführung der 
tür Norddeutichland durchaus bejeitigten Lyell' ſchen Driftheorie unterbleiben, dafiir 
itt die Torell’ische Lehre allgemein anerkannt, nach welcher Norddeutichland von 
Inlandeis bededt war. ©. 260: „Höchſte Qufttemperatur am rothem Meer 60°C. e 
als hochſte bisher beobachtete Luſtwanne gilt zur Zeit 56°2° (Feſſan in der Sahara), 
die Temreraturangaben darüber hinaus find mit VBorficht zu gebrauchen, fobald fie 
nicht von Aßmanns Nipirationspfgchrometer angegeben find. 


Brandenburg. J Schhottmann. 


NRohmeder Wilhelm, Schachts Schulgeographie, 18. Auflage, 291 S. mit 17 Ab: 
bildungen, 1897. Verlag C. G. Kunzes Nachfolger, Wiesbaden. 

Geographiſche Norbegriffe S. 1—7, Mitteleuropa S. 8—57, allgemeine Erd: 
funde S. 55— 112, Europa S. 156-2509, Aſien und Afrika S. 113— 156, Amerika, 
Auftralien, Bolarländer 259—259, Anhang 290, 201. 

Dieie Schulgeographie enthält wie bisher den Geſammtſtoff in einem Hefte, 
nicht „den amtlichen Yehrplänen für eine beitimmte Art von Schulen angepaist”. 
Das iſt auch nicht nöthig; denn der Lehrer wird dem jeweiligen Standpunfte jeiner 
Claſſe entiprechend doc) jtet8 eine Auswahl des Targebotenen treffen müflen. 

Mas aus der Vorrede Schachts ©. IV abgedrudt it, fordert zu Wider: 
ipruch heraus. „Hat der Lehrer die Mandfarte zur Seite, oder lälst er — was 
noch weit vorzüglicher und mirffamer it — mit der Kreide in der Hand an der 
Schultafel das Abbild eines Yandes vor den Augen der augenblidlih nach 
zeichnenden Schüler entitehen, übt er dann die Theile der rajch entworfenen 
Zeichnung, die oft für einen Fremden wie ein wirres Durcheinander 
ausſehen mag, tüchtig mit ihnen ein, und verbreitet er Leben über die todte 
Karte, fo bat er das Weſentlichſte geleiftet. Ich bin der Anficht, die ich mit 
anderen Fachgenoſſen theile, dass ſich das alles noch beſſer an einer 
der jet gebräudliden jormvollendeten klaren Karten des Atlas 
erreichen läjst, als an „dem wirren Durcheinander” der Wandtafel und dem 
noch frauferen der Schülerhefte; boffentlich fommt die Methodik der Schulgeographie 
immer mehr von dem zeitraubenden, ſyſtematiſchen Nartenzeichnen zurüd. 

Die in Auflage 17 begonnene Umarbeitung (man vergleihe Coordes' Be 
iprehung in diefer Zeitichrift, X, S. 57, 88) iſt in der vorliegenden vollitändig 
durchgeführt, fo daſs die Schacht'ſche Schulgeograpbie den modernen Anſprüchen 
gerecht wird und die Anforderungen, die man billigerweile an ein Schulbuch zu 
itellen bat, erfüllt. 

Der gebotene Stoff iſt reichlich bemeiien, insbeiondere die Topik. Die 
geichichtlichen Hinweiſe find auf das Nothwendigite, das zur Verwebung der Vor: 
Heilung unentbehrlich iſt, beichränft. Die hiitoriiche Geologie blieb unberüdiichtigt, 
die Klimakunde könnte an verichiedenen Stellen eingehender behandelt werden. 

Lehrreiche, anſchauliche Vergleiche finden iind häufig; die Namen: 
deutung iſt herangezogen, vermijst werden Erklärungen von Hart, Hat, 
Hunsrück, Triglaft (9), Rheinwaldgleticher, Zuider:See, Bosna Saraj, Himalaya, 
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Karakorum, Hindukuſch, Altai, Elbrus, Ganges, Jordan, Turkeſtan. Die Aus 
ſprache it bezeichnet ; vielleicht könnte jpäter die von vielen Leitfäden angenommene 
Bezeichnung von Hirt Anwendung finden, auch fünnte fie bei den franzöftichen 
Namen, die der Negel gemäß ausgeiprochen werden (3.8. Galais, Bordeaur, 
Durance, Gol de Fréjus zc.), wegbleiben. 

Verfaffer iſt Durchdrungen von dem Rechte der deutjchen Sprade gegenüber 
fremden Sprachen" (S. VI), und das ift lobenswert (vgl. 5.9, Aufrifs, ©. 15 Verur: 
theilung der Form Vogeien, ©. 34 Langer See jtatt Lago maggiore, ©. 46 
Ofen: Reit, ©. 77 Erdjenfen, ©. 31 graue Naſe, S. 218 das beachtenswerte 
Neuſaß für Deutſch— Züdmweitafrita) ; entfernt werden fönnten S S. 17, Roer (itatt 
Ruhe), S. 10 totale und partiale 7, S. 72 arktiſch und antarktifch, S. 75 Hemiſphäre. 

Die deutichen Siedlungen find eingehend berüdjichtigt. j 

Die Bezeichnung # (= amtlide Bezeichnung für Tonne = 1000 kg) für 
1000 Einwohner iſt nicht glüdlich gewählt, « die Anführung von geographiſchen 
Meilen S.290 neben Am überrlüflig nach fait 4U jahren Herrichaft des metri- 
ihen Maßes. 

Einzelne Namen weichen von der a Schreibweiſe ab, 3. B. 
Rön, Wasfenwald, Sonmwald, Pommeruſche Bucht, die Quais, Warte, 
Pimmat. Oder liegen. bier Drudiebler vor? 

©. 30 Norddeutiche Tietebene (beſſer Ziefland). S. 19, 20 Die Alpen zer: 
fallen (X) in Weſt-, Mittel: und Ditalpen. ©. 32 Ter norddeutjche Yandrüden it nicht 
nrößtentheils öde Sandfläche. S. 32 der Hagelberg it 201 m body. ©. 36 „Berlin 
in einer unfrudhtbaren — — — Yage”. S. 35 Norbböhmens Erzeugnifie: es 
fehlt die Braunkohle, die das ganze Elbegebiet bis Berlin verſorgt. S. 37 das 
fruchtbare Odergebiet bei Breslau hit: bier viel Zuderrüben: und Weizen: 
bau. - Die Fluſslängen und die Größe der deutichen Fluſsgebiete 
werden jo verjchieden angegeben, daſs Dieie Zahlen vorläufigam 
beiten wegbleiben. Se 55 Im oſtelbiſchen diluvialen Flachlande iſt fein 
Mangel an Steinen. S. 55 fehlen Braunkohlen, auch empfiehlt ſich eine andere 
Anordnung ver Erzeugniſſe. S.73, 95 Dicke der „Atmoſphäre“ 15--8: km 
zu gering. Nach Newton leuchten Sternſchnuppen in der Regel in einer Höhe 
von 180—150 km auf, Ermann fand in allerdin js jeltenen ‚Fallen jogar 700 km. 
.75, 76 die Größen der Erdfeſte und der Waſſermaſſen find neu zu vergleichen. 
. 0 fehlte die wichtigite, weil verheerendite Erdbebenart: Die Dislocationsbeben. 
©. 86 legter Abjab (Eiszeit) gehört zum Diluvium. ©. 91 Größte Tiefe des 
Oceans iſt 94 4 m (Seiberts Zeitſchr. XVIII. S. 54). S.91 Zur Fußnote iſt 
hinzuzufügen: 1. Auflage. S. 95 Die Iſothermenkarte ſtimmt nicht überein mit der 
von Hann in Hanns Meteorologiihem Atlas. S. 99 Warm beit der jüdlichen 
Halbfugel 15°4°, der nördlichen 153’ nah Hann, Klimatologie ©. 91 Tais 
die Polarluft, die fich gegen SW und W richtet, die Urſache der größeren Kühle 
der Oſtküſten iſt, it unzutreffend, ebenfo ©. 103, dais die Nordgrenze des Paſſats 
im Sommer unfer ſüdliches Deutichland erreiht. S. 104 Mittlere Regenmenge 
des Deutichen Neiches nah van Bebber 7lem. S. 112 it zu vergleichen mit der 
„geitichrift für Schul:Seographie“, XVII, &. 101. ©. 119 Kalte Mleeresitrömung 
im Oſten Afritas? ©. 250 Iorne&Elf it eine Doppelbezeichnung. 


* 


Thomaſchty, Schulgeographie für höhere Lehranſtalteu. 65 S. mit 22 Figuren, 
Unterftufe. 1897, Verlag der Dürr'ſchen Buchhandlung, Yeipzig. Geb. SU Br. 
Der Leitfaden umfasst den durchzunehmenden Stoff der V. und IV. höherer 
Vehranitalten: er enthält 1. Landerkunde der außereuropäiſchen Erdtheile (zur 
Wiederholung in V und IV), S. 6—14 und 2. Länderkunde Europas, A. Mittel: 
europa (V), S.16—24 und B. die übrigen Yänder Euroras (IV), S.28— 57, 
3. Statüttiche ; Tiberfichten, jowie einen Anhang: Zur mathematiſchen Seogranbie. 
Soviel ſich aus einem Leitfaden für die Unterſtufe erſehen läſsſt, verdient 
Thomaſchkys Schulgeographie beite Empfehlung. Tie Auswahl des Stoffes ift 
den modernen Anforderungen entiprechend, Die wichtigiten Yebren, mit denen der 
Unterricht auf diefer Stufe die Kinder befannt zu machen hat, fanden ihre Stelle; 
überall iit das PBeitreben zu erfennen — und das maa als bejonders 
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löblid) hervorgehoben werden — den Yeitfaden nur als eine Ergänzung 
zum Atlas und als Miederholungsbuch zu betrachten. Es iſt das bejonders anzu: 
erfennen, weil viele Leitfäden in dem Beitreben, möglichit vollkommen zu ſein, 
fo angelegt iind, als ob der Atlas Nebenfache und der Leitfaden zum Selbit: 
unterrichte da wäre. 

Namenerklärung , Ausiprachebezeihnung (nad) Hirt), Beichränfung der 
Zahlenangaben, vaſſende Größenvergleiche find überall herangezogen, die 22 Figuren 
dienen hauptiächlich zum Vergleich von Länderräumen (Gevierte), Bergen und 
Strömen (Linien). Der Drud it vorzüglich. 

Neu und nahahmenswert iit die Erwähnung der Haupteifenbahnlinien, auf 
denen Sich der Weltverfehr und Schnellverfehr vorzugsweiſe bewegt. Dieie 
Löfung der viel umitrittenen Frage, inwiefern das Eiſenbahnnetz im Unterricht 
Verwendung zu finden habe, iſt fr glücklich. 

Folgendes könnte in einer Neuauflage vielleicht geändert werden: 

. 10 „tait das einzige Säugethier (Auftraliens) war das Känguruh“ 
it unverſtändlich S.12 Höchtte Erhebung Nordamerikas find ganz im Norden 
die Elias: Alpen (nicht Eliasb erg 5520 m) bis faft 6000 m (Mt. Loyan 5900 m). 
S.2u Statt „Norddeutiche Mittelgebirge” findet man beiler bei Penck 
und Philippſon: Mitteldeutiche Gebirgsichwelle 5.21 Am verfehre: 
reichiten iind Rhein, Elbe, Spree:Havel (nicht Rhein, Elbe, Donau [bat 
im Deutichen Reiche nur geringen Verfehr], Tder und Wejer), nach dem Aus: 
weiſe der verfrachteten # Hüter im Statiltiichen Jahrbuch für das Deutſche Neid). 

©. 21. Plauer = (nicht Plauejche) Canal. S. 23 find die vom Deutjchen 
Reiche eingeführten Waren anders zu ordnen. S.25 Tſchechen (beiier als das den 
meiſten Deutichen unveritändliche Ezechen). S.31 iſt einzufügen: Italien liefert ®,, 
des gefammten Schwefels. S. 33 feblt Ausipradhe von Wadär und Marita. 
S. 34 Im NW (nicht NO) der Balfanhalbinjel Pflaumen. S. 39 ichlt noch der 
Meg der indischen Poſt: Yondon— Barts— Bajel— St. Gotthard—Brindiſi. S. 40 
‘Baris die 3. Stadt (Groß-Rew-York!). S. 47 it dem Verzeichnis der Ausfuhr 
Schwedens noch „Fiſche“ binzuzufeßen. 

Deutſche Namen find in anerfennenswerter Weile bevorzuat, vermifst 
wird Reißblei jtatt Graphit, und einmal ſteht Budapeſt ſtatt Ofen peit. 

Schlottmann. 


Bulle F., Seminarlehrer, Landſchaftskunde. Hilfsbuch fir den vergleichend-ent: 
wickelnden Geographie-Unterricht. Zum Gebrauche an Lehrerſeminaren und 
für Lehrer. 3 Theile, 123, 145, 136 Seiten. 1897. Pädagogiſcher Verlag von 
Hermann Schroedel, Halle a.d. S. 42 ME. 

Wir haben feinen Mangel an Sammlungen geographiicher Charakterbilder 
ur Unterftüsung und Belebung des Unterrichtes und der häuslichen Weiterbildung. 
Faſt in jeder dieſer Sammlungen finden fich aber eine Reihe von Bildern, die den 
Lehrer nach ihrem Umfange, ihrem Inhalte und ihrer Daritellungsmweile nicht be: 
friedigen. Manche Schilderungen leiden an zu großer Breite, andere bringen Wer: 
altetes, wieder andere jtoßen ab durch ihre trodene Schreibart. Die Schule ver: 
langt bündige Kürze, Zuverläfligfeit des Gebotenen, veritändliche und anregende 
Daritellung. 

Nah all dieſen Nichtungen kann das vorliegende Hilfsbuch empfohlen 
werden. Es verfolgt den Zweck, durdy Vertiefung des in der Bräparandenanitalt 
gewonnenen geographiihen Materials unter Benutzung der erworbenen ein: 
chlägigen Kenntniſſe aus Naturkunde und Gejchichte den Zöglingen zu einem 
möglibit anihaulihen und einhbeitlihen Bilde der natürlich abae: 
grenzten Erdräume zu verhelfen. 

Die Vorzüge des Buches liegen in der ſtarken Hervorhebung der phyſiſchen 
Geographie, ſowie der cauialen Wechſelbeziehung der erdfundlihen Erſcheinungen 
durch Wergleichungen ; weiter in der Anleitung des Schülers zur intenfiven Narten: 
betrrachtung, Selbitthätigfeit und ariimdlichen Stoffverarbeinung durch beigefügte 
ragen; in der genügenden Berückſichtigung der geoloniichen Momente; im Maß— 
halten mit Namen und Zahlen. Mehr als in anderen Yehrbüchern der Geonrapbie 
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it der Daritellung des Klimas und der Pflanzenwelt, der ethnograpbifchen Ver— 
hältniffe, namentlidy der außereuropäiichen Crotbeile, und der Üceanograpbie 
Kaum gegönnt. Belebt wird das Buch noch durch die ſtete Hervorhebung des Ein: 
fluffes der Natur auf die geiellichaftlichen,, culturellen und geichichtlichen Verhält— 
nifje der Bewohner. Eine erwünſchte Zugabe iſt endlich noch die Erklärung der 
fremden geopraphiichen Namen. 

Der erite Theil behandelt die außereuropätichen Grötheile und die Welt: 
meere mit Ausſchluſs des atlantifhen Oceans, der zweite Europa und den at: 
lantijchen Ocean, der dritte in verhältnismäßig ſehr eingehender Werje das Deutiche 
Reich, ferner die Niederlande und Belzien. 

Das einheitlib und lebendig geichriebene Buch entipricht dem heutigen 
Stande des neograpbiichen Wiſſens und der geographiichen Methode und wird als 
trefflicher Bebelf für Lehrer und Schüler feinen Weg machen. 

. Auf einige Druckfehler und Verſehen machen wir den Verfgſſer auf- 
merkſam. Im 2. Iheile S. 52 wird Böhmen der erite Induſtrie ſtaat Öfterreichs 
enannt. S. 83, 3. 14 v.o. foll es jtatt Slowenen Slowalen beißen. Nöniggräß, 
bereitenitadt, Ulmüs und Temesvar find nicht mehr ‚yeitungen. S. 85, 3. 13 
v. u. foll Ober : Titerreich jtatt Nieder : Literreich ſtehen, S.91 am Ende des 
zweiten Abſatzes Aolerberger itatt Adelsberger. Ein Kegtiter wäre erwünſcht. 


Bozen. Franz Yeißinger. 


Programmikhau. 


Horn Friedrich, Der erdfundlidhe Unterricht auf der Grundlage der Beitimmungen 
für das Mädchenſchulweſen vom 31. Mai 1894 nebit Eritiicher Betrachtung 
neuer ichulgeograpbiicher Werke. Eſſen a d. Ruhr, Schulbericht 1816,97. 

Dieje Arbeit zäblt unitreitig zu den beiten Leiltungen dev Brogrammliteratur. 
Sind ſchon die methodischen Grörterungen und kritiſchen Wetrachtungen an fich von 
bedeutendem Wert, jo verdienen fie als wirfiame interpretation der vielgeichmäbten 
preußischen Beltimmungen über das Mädchenichulweien vom 31. Mai 1894 noch 
ganz bejondere Beachtung. Ter Verfaſſer befritelt nicht einzelne Vorſchriften der 
Beſtimmungen, jondern rückt vor allem die Grundidee derielben in die rechte Be— 
leuchtung: dais der erdfunmdliche Unterricht und feine Metbovde auf 
dem Boden der vergleihenden Erdkunde ſtehen joll. Dies meist der 
Verfaſſer nach an den Yehrzielen und Vebraufgaben, noch mehr aber an den 
„methodischen Bemerkungen” der Beſtimmungen. 

Menn nad) der Forderung der Beſtimmungen beim  beimatfundlichen 
Unterricht eine „veritändnisvolle Anſchauung der umgebenden Yandichaft und der 
„Nartenbilder” angebahnt werden toll, to fchließt dieſe „Anſchauung“ nicht allein 
die Entwidelung der geographiichen Beariffe und deren kartograpbiiche Taritellung 
in ſich, ſondern ganz beionders auch das Neritändnis der MWechielbeziebungen der 
geoarapbiichen Objecte und den Beweis der Abhängigkeit des Culturlebens von 
der phyſikaliſchen Beichaffenbeit. Schon im hbeimattundlichen Unterricht follen die 
Schülerinnen einjehen, wie die Güte des Bodens zum Anbau dieier oder jener 
Gulturprlanze zwingt, wie die Flora jandiger Gegenden eine weſentlich andere iſt, 
als diejenige des fruchtbaren Groreiches. Tie Geſtaltung der Pflanzenwelt bedingt 
wieder die Untwidelung der sauna und fübrt die Bewohner der fruchtbaren Ebene 
zum Betriebe des Aderbaues und der Viehzucht. Ten Reichthum der Erde an 
Erzen und Steinkohlen eıfennen wir an den rauchenden Schloten aus den Förder— 
thürmen der Bergwerle. Tie Beſchäftigung der Bewohner beitimmt die Dichte der 
Bevölkerung, da der Betrieb inpuitrieller Anlagen eine größere Jabl von Arbeits: 
frärten erfordert als die Landwirtſchaft. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daſs 
die Natur dem Menschen in der Ausführung jeiner Plane auch manchmal Hinder— 
niſſe entgegenitellt und ihn zwingt, auf Mittel und Wege zu ſinnen, troß der Un: 
aunit der Verhältniſſe ſeine Ziele zu verfolgen. 

. Wenn die Beſtimmungen fiir den Haupteurſus der Erdkunde betonen, daſs 

„für die Schule beionders der praftiiche Nuben ins Arge zu faſſen“ iſt, jo iſt 
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dieje ‚sorderung an fich richtig. Gerade in unſerer Zeit des lebhaften Verkehrs 
zwiſchen allen Gulturvöltern der Erde iſt namentlich auch die wirtichaftliche Lage 
unſeres Volkes im Vergleich mit derjenigen anderer Nationen dem Verjtändnis der 
Schülerinnen zu vermitteln, damit der wirtichaftliche Kampf, der heutzutage das Inter— 
elle eines jeden in höherem oder geringerem Grade eıreat, für das heranwachiende 
weibliche Geſchlecht nicht ein Buch mit fieben Siegeln bleibt. Doch damit ſoll die 
Aufgabe des aeographiichen Unterrichtes Teineswegs als gelöst erachtet werden; 
denn fein praftiicher Nusen joll ins Auge gefaist werden, „ıunbeichadet der Be: 
deutung der Erdkunde als eines Zweiges der Naturwifjenichaften”. Damit it Har 
ausgeiprocen, daſs der Unterricht ſich vertiefen foll, um den Eriitenzbedingungen 
der Naturobjecte nachzuſpüren und die geographiſchen und eulturellen ann 
als eng verbundene Factoren zu ertennen. Um aber diefen inneren Zuſammenhang 
aufzudecken, bedarf es der Vergleichung der einzelnen Erdräume mit anderen nach 
ihrer phyſikaliſchen Beſchaffenheit, in ihren Erzeugniſſen und dem von dieſen 
bedingten Culturleben, in der allein der ruhende Pol der erdkundlichen Unterweiſung 
zu finden iſt, da infolge der logiſchen Aneinanderreihung der Woritellungen in 
Verbindung mit dem ſtets vege nehaltenen Intereſſe nicht nur ein ſicheres, leicht 
zu reproducierendes Wiſſen erzielt wird, ſondern auch durch Bildung und Ver⸗ 
tnüpfung von Begriffen zu Urtheilen und Schlüſſen ſich der Verſtandesthätigkeit ein 
weites und fruchtbares (Hebiet erichlieht. 

Um aber ſolche begründende Nergleichungen zu erinöglichen,, muſs der erd- 
fundliche Unterricht von den Feſſeln befreit werden, die von altersher den freien 
Flug des Geiſtes hemmten, den überflüfftgen Namen, Höhenangaben und Aus— 
dehnungsverhältnifien, die lähmend und alles Yeben ertödtend,, ſich auf Dielen 
Unterrichtözweig legten. Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daſs die oberite 
Unterrichtsbebörde in Preußen, in den Maibeitimmungen für Mädchenſchulen die 
„lediglich gedä tnismäßige Aneignung von Namenreiben, von ‚slächen:, Höben:, 
Längen: und Einwohnerzahlen über Bord wirft und Pergleichung der Ram: 
größen mit einem befannten Maßſtab verlangt, der vorzüglich der Heimat und 
dem Naterlande zu entnehmen it”. *) 

Sehr beachtenswert ind auch die Ausführungen der Programmarbeit über 

Zeichnen im erdfundlichen Unterricht, die Erſchließung der Kartenſprache, 
vie a. des Reliefs, des Globus u.a. Lehr- und Hilfsmittel. 

Im zweiten oder kritiſchen Theil verbreitet ſich der Verfaſſer über 
Schulwandkarten, Atlanten und Lehrbücher für die Erdfunde in höheren Mädchen: 
ihulen, wobei aud) gelegentlich mancherlei ‚yorderungen der „Beſtimmungen“ 
vraftiich beleuchtet werden, die im Rahmen der kurzen Abhandlung nicht berührt 
waren. Won den Schulwa ndfarten werden die Bamberg'ſchen, Sydow— 
Habenicht’ichen, die Karten von Debes und von Gäbler empfohlen. Non 
den Atlanten werben einer längeren, empreblenden Beurtheilung internd: gen: 

viehtenitern und Lange, Yiddede, deuticher Schulatlas, das Diercke'ſche 

und Tebesä’iche Atlasıwert. Inter den Lehrb üchern wird zunächſt die 23 romnau— 
ſche Schulgeograpbie als „ein nad Anlage, Stoff und Zprache hervorragendes 
deutſches Schulbuch” fir den Unterricht an höheren Mädchenſchulen empfohlen, 
dann die deutſche Schulgeographie von Prof. Tr. A. Supan mir Gin 
ſchränkungen auf der Mittelſtufe und anderweitiger Behandlung der matbe matiſchen 
Geographie, ferner die v. Seydlitz'ſche Geograpbie, AusaabeE, als „eine 
jehr bemerfenswerte Erſcheinung, die ſehr neeignet it, Die Aufgaben des erd 
tundlichen Unterrichtes auch hinsichtlich der Neritandes und Gemuthsbildung zu 
lojen“, endlich das Yehrbud der Geograpbie von Bäniß und Kopka mit 
jeiner anziehenden Taritellung und feinen zahlreichen guten Abbildungen, die ſich 
jogar auf charakteriitiiche Ericheinungen der Thierwelt und anf die wichtioiten 
Gulturpflanzen eritreden. 

Aus der geſammten ſchulgeographiſchen Literatur der Eegenwart, bemerkt 
Herr H. am Schluſſe ſeiner wertvollen Programmarbeit, laist ſich „ein ernſtes 
eifriges Streben erkennen, den erdfumdlichen Unterricht gemäß den Forderungen 


> „Uber Vergleiche im erdfundlichen Unterrichte“ im vorigen Jahr 
gange N — S.73 ff. 
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der Zeit anszugeitalten, um jeine Aufgaben in jocialer und nationaler Beziehung 
zu löfen und die ihm innemwohnende geilt: und gemüthbildende Kraft in Be: 
mwegung zu ſetzen“. 


Velde U., HSeimatlunde. Benfum der 1. Stufe des aeoarapbiichen Unterrichtes. 
XVII. Jahresbericht der Bodenheimer höheren Mädchenichule, Frankfurt a. M. 
Aus den PVorichriften der „Beitimmungen über das Mädchenſchulweſen 
von 21. Mai 1894" ergibt fich, dais im heimatkundlichen Unterricht des 3. Schul: 
jahres zweierlei erreicht werden foll: 1. ſoll ein im fich abgerundetes Bild ber 
Heimat gewonnen werden; 2. find dabei die wichtigiten geographiichen Grund- 
begriffe abzuleiten, beides auf dem Wege dev Anſchauung. Der Unterricht dient 
denmach einem zweifachen Zweck: er vermittelt durch Anleitung zu aufmerfiamer 
Betrachtung die Kenntnis der Heimat, und er iſt ‚gleicdyeitig eine Propädeutik für 
den weiteren erdfundlichen Unterricht. 

Der Verfaffer legt nun des weiteren in jeiner Progranımarbeit dar, mie 
er Sich Die Erreichung dieſes Zieles denkt, knüpft in methodiſcher Hinſicht an die 
Arbeiten von Finger „Anweiſung zum Unterricht in der Heimatskunde“ und 
Dr. Fr. Hofler „Das geographiiche Penſum der Serta an höheren Schulen in 
Bezug auf Inhalt und Methode” an. Xettere erſchien 1890 als Beilage zum 
Programm der Mufterichule (Mealgymnaſium) zu Frankfurt a. DM. Die Behandlung 
joll ſich derart geitalten, „dals unter teter Anfnüpfung an Befanntes der Stoff 
durch geeignete ‚ragen gefammelt und dann in der Weile zulammengefafst wird, 
daſs Die Schülerinnen daran gewöhnt werden, das Gefundene in zuſammen— 
hängenden | Sätzen zu erzählen”. 

Nom Schulzimmer ausgehend, werden nacheinander Schulhaus, 
Sch ulbof und dann die Vorgänge am heimatlichen Himmel (Sonne, Mond, 
Sterne, Himmelsgegenden, Jahreszeiten) durchgenommen; dann folgt nach einer 
Reihe von Orientierungsaufgaben die Beiprechung der Umgebung des Schul: 
baujes, erweitert bis zur Kenntnis des Stadtteils Bodenheim. Da ein bejonderer 
Man von Bockenheim beiteht, hat der : Verfaſſer ſelbſt einen ſolchen, den ſpeciellen 
Zwecken der Heimatkunde entiprechenden im Maßitabe von 1 :%2500 entworfen. 
„Auf demjelben jind die einzelnen Strahenvierede als Ganzes (mit Neutraltinte 
angelegt) behandelt und nur die befonders zu erwähnenden Gebäude und einige 
größere Park: und Gartenanlagen mit anderen Farben (roth und grün) hervor: 
gehoben. Außerdem ſind die Eiſenbahn- und Wferdebahnlinien eingezeichnet.” Im 
weiteren IUlnterricht fommt die Stadt Jranfiurta.M. umd ihre Umgebung 
zur Behandlung. Stadt und Yand, Straßen, Verkehrsweien, Gewäſſer Main) 
und Höhen werden an Wirflichfeiten der Heimat und am Relief behandelt und eine 
Karte davon entworfen. Dann jchreitet der Unterricht fort zum Stadt: und 
Zandfreife Frankfurt, dem Rhein, der Yabn, betrachtet ven Taunus 
und Weſterwald und fchliekt mit einem Überblid des Negierungsbezirfes 
Miesbaden ımd der Brovinz Heſſen-Naſſau. 


Bromberg. Tromnau. 


“erontworti, Nedacteur:? rang De Linz, Trud von Gotttleb Giſtel & GTomm., Alien. 


Abhandlungen. 


Das Syftem im geographiſchen Unterrichte. 


Tisrojition für Verhandlungen auf der zu Ditern d. Y. in Erfurt 
tattfindenden Berjammlung der Freunde Herbarticher Pädagogik, 


aufgeitellt von Lehrer Ripping in Altenburg. 


Das Syſtem foll in mehrfacher Beziehung ein Ergebnis jein. Jede 
Wiſſenſchaft verdichtet ihre Erfenntniffe zu einem Syſtem und fchafft damit 
einen Borjtellungsfreis von eigenartigem Inhalt, 

Diefer jyitematifche Stoff aber Toll zugleich Zeugnis ablegen davon, 
wie das objective und jubjective Unterrichtsziel erreicht wurde, d.i. be— 
griffliche Durchdringung und überfichtliche Zuſammenfaſſung. 

Bei Ausbildung des Syiten® hat man alfo auf Inhalt, Durch 
bildung und Zufammenhang der Vorjtellungen zu achten. Dem Inhalt der 
Vorſtellungen nach mus das Syſtem fachlicher, d. h. hier geographiicher 
Natur jein. Die Durhbildung der Vorjtellungen fordert, dais es begriff- 
fiher Art jei. In Bezug auf Zufammenhang der Vorjtellungen ſoll das 
Syſtem Ausdrud der methodiſchen Einheit fein. 


I. 


Das Syſtem muſs die Eigenart des Faches zur Geltung bringen. 

1. Zeit Ritter it die geographiiche Wiſſenſchaft bemüht, auf den 
urfächlichen Zuſammenhang der geographiichen Erfcheimmgen einzugehen, 
und fie aelangt dabei entweder zu dem Yandichaftsbegrifft oder dent all- 
gemeinen geographiichen Geſetz. Zum Yandichaftsbegriff kommt fie, indem 
die einzelnen Iheile der Erde als geographiiche Individuen erfaist und 
betrachtet werden. (Vgl. Penck, Das deutiche Reich.) Zum Gejet aber 
wird fie geführt, wenn die Betrachtung fortichreitet an der Hand gleich— 
artiger geographiicher Erſcheinungen. Dabei iſt jedoch zu beachten, daſs 
nicht beſtimmte Formulierung von Gejegen eritrebt wird, jondern die 
Herbeiführung des Verftändnifies fiir gewiſſe geographiiche Erſcheinungen. 
Bol. Humboldt, Anjichten der Natur; Reichel, Probleme der ver- 
aleichenden Erdfunde. ) 
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130 Kipping: 

Beiſpiel: 

Thüringen.* 

Was wiſſen wir nun über dieſe Landſchaft? 

a) Über ſeine Natur und Bewohner: 

Thüringen liegt zwiſchen dem Harz und Thüringerwald nebſt Franken— 
wald. Seine Bewohner werden durch beide Gebirge von den Sachſen und 
Franken abgegrenit. 

Die Landſchaft [a9 ihr Wafjer in der Saale, und zwar von 
der linfen Seite her. Daraus läſst ſich die doppelte Abdahung des 
Yandes von Süden nad Norden und von Weiten nad) Djten erfennen. 

b) UÜber die wirtichaftlicen Verhältniſſe: 

Fruchtgegenden finden jich in der Mitte des Yandes und in der ein- 
dringenden Tieflandsbucht, bejonders aber in der goldenen Aue und dem 
Erfurter Becken. Das iſt durch die tiefere Yage und den guten Acker— 
boden diefer Gegenden bedingt. 

Die Gebirgsgegenden aber weiſen mancherlei Gewerbthätigfeit und 
Bergbau auf; denn hier macht fich die Höhenlage und die Gebirgsnatur 
des Bodens geltend. 

Die gröfte Stadt der Yandichaft iſt Halle, nicht nur weil fie einem 
Salz⸗ und Braunfohlengebiet angehört, jondern auch weil jie dort liegt, 
wo die Gewäſſer und Hauptſtraßen Thüringens zuſammentreffen. 

e) Über die jtaatlichen Verhältniſſe: 

Thüringen kennzeichnet ſich durch ſeine vielen und kleinen Staaten. 
Außer den thüringiſchen Herzogthümern und Fürſtenthümern haben An— 
theil: Braunſchweig, Anhalt und Preußen. 

2. So führt uns der Standpunkt der Wiſſenſchaft auf Landſchafts— 
begriff und Geſetz, aber mit der Einſchränkung, weniger auf die ſprach— 
liche Formulierung als den Nachweis des geſetzmäßigen (— urfächlichen) 
Zufammenhanges von Fall zu Fall zu fehen; denn meiſt handelt es ſich 
um Geſetze hypothetifcher, nicht Fategorifcher Art. (Vgl. Slorens Winkler, 
Methodik des geographiichen Unterrichts.) 

Air fuchen darum auf diejer Syſtemſtufe eine Charafterijtif der be- 
jprochenen Yandichaft zu geben, und zwar jo, daſs die narüirlichen Ver— 
hältnitje als die Grundlage der übrigen hervortreten. (Val. Kerp, Die 
deutichen Yandjchaften. ) 

Geſetze find nur mit Hinweis auf beitimmte Fälle aufzuitellen, Ste 
eignen ſich überhaupt mehr dazu, Gefichtspunkte für Wiederholungen zu 
geben, abgejehen davon, dafs ſie bei der denfenden Betrachtung auf der 
Stufe der Syntheſe immer ihren concreten Nachweis finden. 

3. Verfehlt ift es, auf der Ztufe des Syſtems Gebirge, Ebenen, 
Flüſſe, Producte, Beichäftigungen, Städte und Staaten einfad) zuſammen— 
jtellen zu laſſen. Ebenfowenig fann es Aufgabe des geographiichen Syſtems 
jein, Geſetze formulieren zu laſſen, die feine allgemeine Giltigkeit haben, 


*) Her Aufſtellung diefes Syſtems find die unter IT. und III. aufgeitellten 
Forderungen noch nicht berüdfichtigt. 
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wie z. B.: Wo Kohlen und Eifenerfe gefunden werden und Gewäſſer mit 
jtarfem Gefälle find, da entwickelt fich Eifeninduftrie. Das iſt nur richtig 
unter der Vorausfegung, dajs jene Bodenſchätze erjchlojjen werden fünnen 
und eine hinreichend dichte und culturell entwicelte Bevölkerung vor: 
handen und in der Nähe ſowohl Production als Gonfumtion der indu— 
ſtriellen Erzengnijje möglich; macht. 


II. 


Das Syitem ſoll begrifflicher Natur fein. 

Es fragt ſich nun, ob der mehrfach erwähnte Yandichaftsbegriff der 
Theorie von den Formaljtufen entfpricht, und ferner, ob man ſich über— 
haupt mit der Entwidlung des Yandichaftsbegriffes begnügen ſoll. 

1. Zunächſt iit darauf hinzuweiſen, dafs der Yandichaftsbegriff aller: 
dings begrifflicher Natur it. Einmal kann man die Zufammenjtellung 
von Verwandtem (alfo: Natürlichem, Wirtfchaftlihem, Staatlihem) als 
Übergang zu begrifflihem Wifjen anfehen (vgl. Ziller, Allg. Pädagogif, 

©. 312), ſodann aber handelt es ſich beim Yandjchaftsbegriff um die Auf- 
stellung der wejentlichiten Züge eines Yandes. 

Ritter juchte das MWefentlihe in dem Bleibenden, indem er die 
Entwidelung eines Yandes verfolgte. Beachten wir die geichichtlichen An— 
regungen,, jo werden wir auch hie und da ſolche bleibende Züge ent- 
decken. Aber in der Hauptjache gehen wir einen anderen Weg. Wir be- 
nügen von vornherein den von der Wifjenfchaft gebotenen Yandjchaftsbegriff 
und begnügen uns damit, die Merkmale, ſoweit es fachlich geboten ijt, 
Scharf erfennen zu laſſen und dann jachlich zu ordnen. (VBgl. Ziller, Altg. 
Fäbagonii, S. 318.) 

Dieje Arbeit unterjcheidet ſich deutlich von der Zuſammenfaſſung 
auf der Stufe der Syntheje. Dort gruppieren wir nad fachlichen (logijchen) 
Rückſichten. Yetteres aber iſt nothwendig, wenn nicht die geographijchen 
Erfenntniffe, wie fie duch denfende Betradhtung auf der Stufe der 
Syntheſe gewonnen worden jind, vereinzelt umd ohme begrifflichen Zu— 
fammenhang bleiben ſollen. Es gilt hier, die einzelnen Erkenntniſſe zu 
vergleichen und unter höhere Geſichtspunkte zu bringen. 

Ein ſolches Syſtem wird ſeine Überſchrift am beſten in Form eines 
Urtheiles ausdrüden. 


Beiſpiel: 
Das rheiniſche Schiefergebirge. 


Synthetiſche Gruppierung. 

Manches in dieſer Landſchaft erinnert an frühere Zeiten: 

a) Die Wein- und Obſtgärten in den Thälern des Rheins, der 
Moſel und Nahe. (Die Römer pflanzten die erſten Reben an der Moſel.) 

bh) Die wichtigen Strafen, welche die Yandichaft von Nord nad 
Sid und von Weſt nach Oft durchziehen. (Auf diefen Wegen drangen die 
Römer nad) Deutjchland ein umd jtellten für fich die nothwendige Ver: 
bindung mit Gallien und dem Oberrhein her.) 


ar 
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e) Die Schönheiten der Flujsthäler mit ihren Burgruinen, Kirchen, 
fagenhaften Bergen und Felſen. (Erinnerungen an die Ritterzeit, die 
Herrſchaft der römiſchen Kirche und die altersgraue Vorzeit der Ciegfriedfage. ) 

Aber manches jah man in früheren Zeiten noch nicht: 

a) die gewaltigen und zahlreichen Fabrifitädte und 

b) die Hütten- und Rohlenwerfe, aus denen jene Erze und Feuerungs— 
material beziehen. 

Syitematische Anordnung. 

Die Flüſſe find bier für die Yandichaft alles: 

jie gliedern das Gebirge, 

zeigen den Straßen und Gifenbahnen die Richtung, 

ichaffent die berühmten Weinthäler, 

bilden bein Durchbruche landichaftlihe Schönheiten aus, 

erichließen die Bodenichäße und begünſtigen den Fabrifbetrieb. 

2, x) Nicht immer wird der Yandichaftsbegriff in diefer Form 
Segenjtand des Syſtems fein. Es werden auch höhere Abjtractionen voll- 
sogen werden müſſen, um die Kinder zur Herrichaft über den Ztoff ge: 
langen zu lafjen, 3. B.: das rheiniiche Schiefergebirge, das heijiiche und 
Wejerbergland , jowie Thüringen und Sachſen vereinigen ſich in dem 
Begriff Mitteldeutſchland, beziehungsweiſe mitteldeutjche Yandichaften. 

=) Das Zyitem kann ſich auch fo geitalten, daſs die ftaatlichen 
Berhältnifie in den Vordergrund treten, denn die Wetonung des Land— 
ichaftsbegriffes jchließt nicht in jich die Vernachläſſiqung des Staatlichen. 
(Vgl. Schreyer, Yandesfunde von Deutichland.) Die natürlichen und 
wirtichaftlichen Bedingungen des Staates nachzumeijen, tit eine der wich- 
tigiten Aufgaben der Geographie. Es genügt feinesfalls eine kurze Zu— 
jammenitellung der politiichen Gintheilung Deutſchlands, fondern es er- 
fordert die Betrachtung der jtaatlichen Verhältniſſe eine beiondere methodiſche 
Arbeit, die bis zur Gewinmung eines Syſtems fortichreitet. (VBgl. Har ms, 
Raterländiiche Erdkunde. ) 

Beifpiel: 

Elſaß-Lothringen als die deutiche Neichsmarf: jtarf durch die natür- 
liche Grenze des Wasgenwaldes, die beiden Keichsfeitungen Straßburg und 
Mer, jowie der Umfang der militärischen Belatung ; 

deutich durch die Abitammung eines großen Iheiles feiner Bewohner, 
ſowie die Verwaltung durch einen Neichsitatthalter ; 

gefährdet durch den franzöfiichen Zinn vieler feiner Bürger. 

-, Endlich wird es aucd vorkommen, und das gilt bejonders für 
jpätere Stufen des Ulmterrichtes, daſs das Syſtem einen voltswirtichaft: 
lichen Zar ausſpricht. 3. B.: Die deutiche Auswanderung bedeutet nad) 
Umfang und örtlicher Vertheilung unter den beitehenden Berbältntiien 
eine Schädigung unferes Baterlandes. 


III. 


Das Syſtem iſt der Ausdruck der methodiſchen Einheit. Das iſt 
ein neuer Grund dafür, die Ausbildung von Geſetzen auf der Stufe des 
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Syſtems zu verwerfen und die jhitematiiche Anordnung des Stoffes als 
Aufgabe der erwähnten Stufe anzuerkennen. 

1. Wollte man im Anſchluſs an die Behandlung von Yandjchaften, 
die doch den Fortſchritt des Unterrichtes beſtimmen, Gefege entwiceln 
und abitrahieren, jo würde man vergebens die nothwendige Kinheit des 
Syſtems zu erreichen ſuchen; denn jede einzelne Yandichaft zeigt vielfache 
Beziehungen. 

Beifpiel: Bei Behandlung des rheiniihen Schiefergebirges 
fünnten etwa folgende Gejete nachgewiefen werden: 

die Gijenbahnen folgen den Alufslinien ; 

die Thäler bilden natürliche Strafen ; 

an wichtigen Verkehrsſtraßen liegen große Städte: 

Fluſsthäler find klimatiſch gejchütt ; 

geſchützte, ſonnige Lagen und Schieferboden begünnigen den Weinbau ; 

Durhbruchsthäfer find reich an Naturjchönheiten; 

Fluſsthäler fchlieren Bodenſchätze auf; 

in gewerbfleikigen Gegenden entwideln ſich große Städte u. f. w. 

2. Der Begriff der Einheit macht es wünſchenswert, für die 
ſyſtematiſche Anordnung einen leitenden Gejichtspunft zu gewinnen. Wenden 
wir das bezüglich des unter I. angeführten Beifpieles an: 

Thüringen, eine natürliche Einheit, aber jtaatliche Vielheit. 

Eine natürliche Cinheit, nämlich: 

ein abgeich'ofjenes Yandjchaftsgebiet nach Grenzen, Bewohner, Be: 
wäjjerung ; 

ein Gebiet mit beitimmten wirtichaftlihen Verhältniſſen, nämlich: 
mit vorwiegend landwirtichaftlichem Betrieb in der Mitte und im Nord: 
ojten (goldene Aue, Erfurter Becken, Tieflandsbudht); 

mit vorwiegend gewerblichen Betrieb in den Gebirgsgegenden, hier 
auch Gewinnung von Mineralien; 

mit einer Großſtadt (Halle), die wegen ihrer Yage Mittelpunft Fiir den 
Verkehr, wegen ihrer fruchtbaren und an Bodenſchätzen reichen Umgebung 
auch Mittelpunkt gewerblicher Ihätigfeit it. 

Aber: eine Staatliche Vielheit, denn Antheil haben die jogenannten 
thüringifchen Staaten, Preußen, Anhalt und Braunfchweig. 

3. Bejondere Vorjicht ift geboten, damit der Unterricht nicht zu 
schnell fortichreitet zu höheren Abſtractionen, die nicht im Rahmen der 
Cinheit liegen. Bei der Entwicklung höherer Begriffe wird der Unterricht 
oft gleich mit einem fachlichen Ziele beginnen. (Bol. Ziller, Allg. Päda- 
gogif, S. 320.) E. ©. 


Dünen und Beiche. 


Im zweiten Seite diejes Yahrganges haben wir Weigeldt P.: 
„Aus allen Erdtheilen* — einen Gommentar zu Yehmanns geo- 
graphiichen Charakterbildern — zur Anzeige gebracht.” Im Nachitehenden 


*, Verlag von F. C. Wachsmuth (Yeipziger Schulbilder:Berlan). 
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bringen wir die Beipredhung von Dünen und Deihen, welde der Autor 
an das Bild „Dünen bei Binz auf der Infel Rügen“ fnüpft. 

Das Bild verſetzt ung an die Oſtküſte der Infel Rügen und zeigt 
ung die an ihr (namentlicd in der Gegend von Binz) in bejonderer Weife 
ausgeprägten Dimenbildungen. Bon Djten her (an der rechten Seite) 
dringt das Frorer Wiek in das Yand. Sonjt erbliden wir allenthalben 
Diinen, die landeinwärts immer mehr und mehr Pflanzenwuchs zeigen 
und endlich fogur mit Kiefern bejtanden jind. Im Vordergrunde jteht 
einfam, im Windfchuge der Dünen, ein Fiicherhäushen, „Strandfate“ 
genannt, und an der Zchattenjeite desjelben breitet der Beſitzer feine 
Netze aus. Im Hintergrunde erheben ſich die nicht unbeträchtlichen Höhen 
der Halbinjel Yasmund. 

Ein einfaches und nüchternes Bild ijt es, und dod) bietet es des 
Lehrreichen und Interejjanten überaus viel. 

So regellos einem auch die zahlreichen Dünen auf den erjten Blick 
ericheinen mögen, jo erfennt man doch bald Plan und Ordnung in den 
lang hinftreichenden Ketten. Meiſt find fie jenkrecht gegen den herrichenden 
Wind gerichtet, und immer erhebt ſich hinter dem meerwärts gewendeten 
Außenwalle landeinwärts ein zweiter innerer Wall, oft noch ein dritter 
und vierter, Thäler fenfen ſich dazwifchen, den Yinien des Geſammtzuges 
folgend und jie kreuzend. Durchwandert man dieje merkwürdige Zand- 
gegend, jo ergreift ein feltjam beflemmendes Gefühl das Gemüth. Ein: 
förmig und einfam ziehen die hageren Rücken, die hohlen Thäler dahin, 
faum dajs an feuchter Stelle ein frifcherer Pflanzenwuchs das Auge er- 
freut. Zuweilen aber erhält das Yandichaftsbild in jeiner Ode einen groß- 
artigen Zug. Die oft jteilen Abjtiirze und Hänge bedeutender Dünen, ihre 
icharf gejchnittenen Grate und der geordnete Zug ihrer Gipfel verleihen 
dem Ganzen ein Gepräge von Größe, und wenn das Sonnenlicht auf 
den bleichen, fait blendenden Maſſen liegt, erjcheinen die weißen, wind— 
gefegten Abhänge wegen der in der Sonne funfelnden Sandförncen, die 
unabläſſig über fie hinfliegen, wie mit einem weichen Flaum iüberjponnen ; 
man könnte glauben, den jchneebededten Kamm eines Hochgebirges auf: 
jteigen zu jehen. An das Hochgebirge erinnert auch vor allem die Todes— 
jtilfe ringsumber. Nur zuweilen ſchwebt ein Schatten über die Fläche, 
und man erkennt hoch im Ather fich wiegend den Seeadler ; mitunter 
vajchelt wohl auch ein Wiejel oder Kaninden durd die dürren Halme 
und umjchweben zahlreiche Möven mit immer jtärfer jchallendem Gefreiiche 
den Wanderer (Brutzeit!) 

Gleich ſpärlich Hinfichtlich der Artenzahl ijt das Pflanzenleben. Die 
jtete Beweglichkeit des Yandes, feine fortwährende Benetung durd den 
ſalzigen Giſcht, endlich die Kraft des Seewindes lajjen nur eine äußerſt 
dürftige Wegetation, meijt von Gräjern, an gejchiigten Orten auch von 
niederem Buſchwerk auffommen. Dort allerdings, wo der Diinenwall eine 
bedeutende Breite aufweist, kann fich unter feinem Schug: auch Baum— 
wuchs entfalten. Das jind dann die ſchönen Wälder, welche einzelne 
Gegenden an der Ditjee auszeichnen und welche beijpielsweife der Stadt 
Haag den Namen gegeben haben. Unter den Gräſern find es vorwiegend 
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der Strandroggen, der Strandhafer und die Zandfegge, alle mit harten 
Halmen, mehr rohr: al8 grasartig und von feltfam mattgrüner Färbung. 
Es iſt die echte Farbe des Meeres, welche fie tragen, aber in der Etarr- 
heit ihrer faftlofen Faſer charafterifieren fie fich zugleich al8 Sand- und 
Wüſtengewächſe. Wie diefe, jcheinen fie des Taues und des Negens faum 
zu bediirfen; mag nie ein Tropfen fie neten, fie welfen dennoch nicht. 
Schon der feuchte Hauch des Meeres genügt, fie zu erhalten, und wunder: 
barerweife gedeihen mwenigitens die beiden erjtgenannten Pflanzen umſo 
fräftiger, je dichter der fliegende Sand um ihre Halme und Blätter ſich 
anhäuft. Denn gerade die wiederholten Überwehungen reizen den Yebens- 
trieb immer von neuem, jo dajs die Pflanzen noch Schößlinge entwideln, 
während ihre Wurzeln big zu einer Tiefe von ſechs und mehr Metern in 
die feuchteren Schichten Hinabjteigen. Dabei liefern ihre Blätter jedes 
Jahr ein Futter für die Herde und ihre Halme ein Dad) für das Haus 
oder wenigitens ein Yager für die Hütte des Armen. Aber das ijt nicht 
das Wefentlichjte, fondern die wahrhaft umerjetliche Bedeutung der Dünen— 
pflanzen ergibt fich erjt dann, wenn man ſich die Entſtehung und Wand— 
lung der Dünen ſelber vergegenwärtigt. 

Wie aber entſtehen die Dünen? Unter dem Einfluſſe der 
ſtets vorherrſchenden Seewinde wühlen die Fluten den leichten Sand des 
Grundes auf, und indem ſich jede Welle damit belädt, tragen ſie ihn 
weiter und weiter, bis die letzte am Ufer hinanrollend ihn fallen Läfst. 
Zwar reift die zurüchitrömende ihn zum Theil wieder mit fid) fort, aber 
ehe er noch das Meer erreicht, begegnet er einer zweiten mit Sand be- 
fadenen Woge, die ihn zum zweitenmale die Böſchung Hinauffchiebt, 
und jo wiederholt ſich endlos diejes Spiel, ein gligerndes Körnden ans 
andere reihend. Feucht und fchwer wie eine triefende Dede, liegt der Sand 
auf dem Strande; der Fuß würde darüber hinwegjchreiten fünnen, ohne 
einzufinfen. Aber allmählich), wenn mit der eintretenden Ebbe das Meer jid) 
zurückzieht, Ändert fi) das Bild: der Strand „läuft troden“. Indem unter 
dem Einflufje des Windes und der Sonnenjtrahlen die Feuchtigkeit verdunitet, 
welche die Sandkörnchen zufammenfittete, löſen ſich diefelben voneinander 
und werden vom Eeewinde landeinmwärts getrieben. Wäre nun das Geſtade 
völlig eben, fo würde fich diefer Sand in Schichten von gleichmäriger 
Die über den Boden ausbreiten. Indeſſen ijt feine Strandfläche ohne 
Unebenheiten ; vielmehr jtellen jich die verjchiedenartigiten Hinderniſſe, wie 
Baumſtümpfe, Bruchſtücke ausgeworfener Mujcheln, ein Kiejel und der- 
gleichen, vor alfem aber Sträucher, dem Winde und den von ihm fort- 
gewehten Zandmajjen entgegen. Jede, auch die geringite Erhebung, zwingt 
nun den Wind, eine fleine Wolfe des Zandes, mit welden er be- 
fajtet ijt, fallen zu laffen, und nun jett ſich unfcheinbar ein Hänfchen 
oder eine Pinie Zandes auf der Fläche an: gleihjam die Skizze, die 
Srundlinie der werdenden Düne. Hat fie heute nur die Yänge oder Breite 
eines Fingers, jo wird jie in einer Woche fußhoch aufgewachien jein, und 
nah Monaten zeigt fich ſchon ein Hügel, ein fleines Thal.*) Ztets ijt 

*) Der Bemohner des PBinnenlandes fann fich eine der Dünenbildung ſehr 
nahe fommende Vorttellung machen, wenn im Winter der Sturm die Flocken 
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natürlich die Böſchung auf der Windfeite fanfter als auf der Yeefeite, 
wo der Zand mur der Schwerkraft folgt. *) Die Höhe der Dünen ift 
bisweilen bedeutend, jteigen fie doch an der Nordſeeküſte bis zu 40m, auf 
den Nehrungen des frifchen und furiichen Haffs bis 62 m, in den Yandes 
bis Om und zwiichen Gap Bojador und Gap Verde sogar bis zu 180m 
empor. Sind die Diinen dicht gedrängt, jo entitehen jtatt einzelner Hügel 
ganze Dünenmwälle, die manchmal, halbmondförmig gebogen, ihre con- 
cave Zeite dem Yande zufehren. 

Schwer aber kommen die Diinen zur Ruhe. Die Beweglichkeit, die vom 
Meere allem mitgetheilt wird, das in feiner Nähe fich befindet, iſt ihnen 
im höchſten Grade eigen; fie wandern geradezu, wechſeln ihre Pläge wie 
etwas Belebtes, wachen und nehmen ab. Je nachdem der Wind aus 
diefer oder jener Hinmelsgegend weht, ziehen die Dünnen von Stellen, 
die fie einmal eingenommen haben, zu anderen, und wer je durch die 
Higelreihen einer ſolchen Zandlandichaft wanderte, wo allem, was man 
jieht, der Stempel der Veränderlichkeit, des Unjteten und Beweglichen 
aufgeprägt it, dem wird der Eindruc nicht Fremd geblieben jein, als ob 
hier ein Meer von Zand das Meer des Wajjers gewiffermagen fortiete 
in das Yand hinein, als ob dieſe wandelbaren, unfeiten Dünenjäume der 
Küſte eim Übergangsglied feien von dem ewig beweglichen Meere zu dem 
feiteren Lande. 

Wird nämlich der Gegenitand, vor welchen anfänglid die Zand- 
ablagerungen jtattfanden, im Yaufe der Zeit durch Inſecten, Weuchtigfeit 
oder chemische Kräfte zerjtört, fo verliert die Diine ihren Halt und wird 


wieder ein Spiel der Winde. Sie wandert — der Sand der Lupvſeite 
wird auf die Peefeite getragen — und wandernd begräbt jie, ohne eigent- 


lich zu vernichten, Acker und Wieſen, Felder und Wälder, Brunnen und 
Teiche, Dörfer und Städte. So berichtet uns Guthe von den Dünen 
der frieſiſchen Inſeln, daſs ſie, nie raſtend, mit geſpenſtiſcher Gleichförmig— 
keit nach Oſten über Felder und Wieſen fortſchreiten, Häuſer und Kirchen ver— 
ſchüttend. Um die letzteren entſpinnt ſich dann wohl ein langer und erbitterter 
Kampf. Durch die Fenſter kriecht das Volk noch zuweilen ins Gotteshaus 
und lagert ſich drinnen auf Sandhügeln, bis endlich der letzte Eingang 
verſperrt wird. Nach halben und ganzen Jahrhunderten kommen die 
Mauertrümmer der verjchüitieten Gebäude und die Särge der mit Zand 
überſchütteten Kirchhöfe in den Diünenthälern und am Strande wieder zum 
Borichein, und man beerdigt die Todten zum zweitenmale auf dem neuen 
Kicchhofe, den die inneren Dinen bereits wieder erreicht haben. Auf 
jolche Weife wandern meilenlange Ztreden, ja, ganze Inſeln, wie Amrum 
und Sylt. 


wirbelnd über das Blachfeld treibt und auc hier Steine oder Geſtrüpp den eriten 
Anfaboun ft fur hochaniteiaende Schneewehen abgeben. 

*) In den Yandes (Südmweit-sranfreich) Itergen die Diinen unter einem Wintel 
von 5—12" von der Seeſeite an und fallen unter einem Winkel von 25—3%7 
itellenweiie fogar unter einem folchen von 35° gegen das Yand ab. An ver Weſt⸗ 
küſte der Sahara, wo der Nordoſtpaſſat Dünenhügel aufwirft, iſt natürlich Die 
Seeſeite die ſteilere. 
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In mehreren diinenveichen Gebieten hat man die Gejchwindigfeit 
feitzuitellen verjucht, mit welcher die Dünen vorrüden. In Scheveningen 
wurde die erite innerhalb der Dünen erbaute Kirche 1460 von der Zee 
erreicht. 18km öſtlich von ihr wurde dann am Ditende des Ortes eine 
neue Kirche erbaut. Bereits 1574 erjcheint diejelbe mitten im Dorfe, 
das mit der Düne landeinwärts wandert, und gegenwärtig jteht jie ſchon 
diht am Strande. Im fiebzehnten Jahrhunderte riicten hier die Diinen 
S9ın, im achtjehnten 118% landeinwärts, und in diefen Jahrhundert 
wird das Vorrüden auf 25 m jährlich gejchätt. Aus der Thatjache ferner, 
dajs die um 1650 um 200 Ruthen (= 75325 m) ojtwärts verlegte 
Kirche von Ording auf der jchleswigichen Halbinjel Eiderſtadt im Jahre 
1777 ſchon wieder am Fuße der Diinen lag, läſst jich ein jährliches 
Vordringen der Dünen von ungefähr Tm ableiten. Auf der friichen 
Nehrung wandern die Diinen jährlid um 3°75—5°6 m, auf der furtichen 
Nehrung eıwa 5dm und in den Yandes jtellenweile 20 Im. 

Warım find num aber die Diinen nicht jchon längjt tief in das 
Binnenland vorgerücdt, und warum bedrohen jie nicht mehr und mehr 
binnenländiiche Gebiete? Das erflärt ſich daraus, dais die Dünen nie 
eine Zone überjchreiten, in welcher ſich Land- und Seewind in Bezug auf 
Ztärfe und Daner ungefähr die Wage halten. Insbeſondere dringen jie 
dann micht tiefer in das Innere des Yandes ein, wenn jich hier die 
Windrichtung häufig und regellos ändert; in diejem Falle werden die 
Sandmaſſen ebenjo regellos verjtreut und vermögen feine Sandhügel zu 
bilden. *) 

Die Natur hat aber auch dem Menjchen Mittel an die Hand 
gegeben, jener Bewegung zu ſteuern; denn jie erjchuf Pflanzen, welche 
jelbit mit dem dürrſten Sandboden vorlieb nehmen und welche jo gejellig 
wachen , dafs jie den Boden mit einer dichten Dede zu überkleiden ver- 
mögen. Am meijten eignet jich zur DBefejtigung der Dünne der Ztrand: 
roggen (Zandhalm), ein bis 1» hohes Gras, dejjen zahlreiche und überaus 
lange Wurzelfajern (noch in einer Tiefe von 6m lebensfähig!) den Sand— 
majjen einen inneren Zuſammenhalt geben, deijen Körnerreichthun wejent: 
lih zur Verbreitung der Pflanze beiträgt und deſſen Halme und Blätter 
auch im Winter nicht abjterben, jo daſs es aljo auch in der Zeit der 
jtärfjten Stürme jchüigend wirft. Weniger von Bedeutung ift der Strand- 





*) Non den Stranddünen untericheidet man die Binnenlanddünen, 
die wir im jüdlichen Rufsland in offenen, jandigen Flachthälern Fluſsdünend), am ge: 
waltigiten aber in der Wüſte finden. Ihre Entſtehungsweiſe iſt dieſelbe, aber die Her: 
funft des Baumaterials ijt eine verichiedene. Mo in jüngiter geologiſcher Were 
gangenheit die Wüſte von Meer bededt oder beipült war, wie 3. B. die Indiichen 
Geologen von der Wüſte Tharr behaupten, da werden die ungeheuren Sandmaſſen 
wohl auch dem Meere entitammen; für die vornehmiten Urfprungsitätten des 
ſahariſchen und arabijchen Flugiandes aber hält man den nubiichen Sanditein in 
Nordafrita, die mürben Sanditeine der Ktreideformation in Gentralafien und neuer: 
dings (nach Lob. Walthers Norgang) die kryſtalliniſchen Gefteine der genannten 
Gebiete. Die Wüſtendünen jcheinen zum größten Theile auch beitändioer zu jein, 
jonit würden fie nicht befondere Namen tragen und fonnten fich uralte Narawanen: 
wege, Brunnen und ganze Daſenarchipele nicht erbalten. 
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hafer, da jeine Blätter im Winter abjterben und auch, Mlutterpflanze und 
Schöſslinge nicht jo dicht verfilzen als bei jenem. 

Freilich verurfacht die Anpflanzung diejer Gräfer mande Mühe und 
erfordert viel Geduld; denn oft mifslingen wiederholte Verfuche, zumal 
jelbit feuchtere Dünen nicht leicht eine vollitändige Beſamung gejtatten. *) 
Wo es dagegen gelingt, die Dünen mit Hilfe jener beiden Pflanzen zum 
Stillftande zu bringen, da jtellen ſich auf dem durch Blattabfall bereiteten 
Boden gar bald auc größere Pflanzen ein: es fommen Seedorn, Zand- 
jegge, Wacholder, verfchiedene Weidenarten, ſtrauchartige Birken, und 
nicht jelten erhebt jich noch über dieje ein Wald von Nadelhoß, in deijen 
Schutze Saaten reifen und Wiefen grünen, felbjt manche edlere Frucht 
gedeiht. 

So ruft hier der fchaffende Fleiß des Menſchen Leben hervor, und 
jo — müjjen wir hinzufegen — jtellt er oft mit Mühe wieder her, was 
frühere Gejchlechter unnachdenklich verwüſteten. Man weiß, daſs Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen in einer Geldverlegenheit den größten Theil des 
Kieferwaldes niederfchlagen ließ, der die frifche Nehrung von Danzig bis Pillau 
bedeckte. Tiefe „Finanzoperation“ trug dem Könige zwar 600.000 Mark 
bar ein, fügte dem preußifchen Yande aber einen Schaden von Millionen 
zu durch die unheilbare Entblößung des Schußwalles ; denn jeitdem fchreiten 
die Diinen unaufhörlich gegen das Innere des Haffs vor. Bereits ijt das- 
jelbe zur Hälfte verfandet; ſtarker Schilfwuchs droht dasjelbe in einen 
Zumpf zu verwandeln; die Waſſerſtraße nad Elbing iſt geführdet und 
der Fiſchfang ſtark beeinträchtigt. Nicht minder jchlimme Folgen hat die 
Entwaldung des Stüjtengebietes in Holland, in der Bretagne und ander- 
wärts nach ſich gezogen. Die Uferbewohner diefer Gegenden haben fich, 
wie Reclus mit Recht bemerkt, iiber niemand anderen zu beklagen als 
über ſich jelbjt : die wandernden Dünen find ihr Werf. Es gilt hier mehr 
als irgendwo, vorjichtig zu fein; denn eine einzige Unbedachtfamfeit kann 
großes Unglück hervorrufen. 

So bedeutend nun auch der Schaden der Dünen zu fein jcheint, jo 
haben fie doc auch ihren großen Wert, und gerade in unferen deutjchen 
Küſtengegenden ijt ihr Nuten wahrfcheinlich viel größer als der doh immer 
ſehr locale Schaden, den fie mit ihren Sandwehen anrichten. Sie wirken 
als natürliche Dämme gegenüber dem Anpralle der Wogen, als Dämme, 
die das Meer und die Winde fich ſelbſt gerade da aufgeworfen haben, 
wo ihre Heftigfeit am größten und wo infolge dejjen ihre zeritörenden 
Wirkungen, wenn ein folder Schuts fehlte, doppelt jtarf empfunden werden 
müfsten. Der Fläche und der Production nad ein ſehr umbedeutender 
Theil des ganzen Landes, find fie in Wirklichkeit jene Wehr, an deren 
Dajein ſich der Beitand des Hinterlandes knüpft: in ihrem Schuge liegen 


*) In den tropiichen Ländern jorgt die Natur häufig jelbit für die Be 
feftigung der Dünen. Namentlich iſt e8 der Mangle: oder Mangrovebaum, welcher 
bier an flachen, jumpfigen Hüften einen Uferwald von meilenweiter Ausdehnung 
bildet und durch die zahlreichen Yuftwurzeln ein fo dichtes Geflecht erzeugt, daſs 
dadurch der Sand in feiner Bewegung gehemmt und fo die Meiterentwidelung der 
Dünen verhindert wird. 
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die Wohnitätten und Fluren wie hinter Bollwerfen, und wo die Natur 
jie nicht fchuf, da muſs der Menjch, ihrem Beiſpiele folgend, koſtſpielige 
Deidhe anlegen. 

Weſtwärts von der Elbe ijt die ganze Küſte eingedeicht ; ununterbrochen — 
geradlinig oder in einer jtetigen fanften Krummlinie — erjtreden fich die 
Schutzdämme. Mächtige Deiche begleiten auch die größeren Flüſſe, fo die 
Wefer, die Ems, den Rhein (und deſſen Mindungsarme) und die Schelde. 
Die grogen NAheindeiche beginnen jchon auf deutichen Boden, etwa in 
der Gegend von Wefel. In doppelter Entfaltung umfäumen fie die ein- 
zelnen Miümdungsarme; den gewöhnlichen Ufern bei mittlerem Sommer- 
wajjerjtande folgen die Sommerdeidhe, und hinter ihnen in einiger 
Entfernung erjtreden jich dann die weit höheren Winterdeiche, zwiſchen 
jich ein weites Bett einfchliegend, in welchem ſich die Hochwaſſer fort- 
wälzen fünnen. 

Auf überaus breiter Grundlage (30, 40 und mehr Meter) ruhend, 
jteigen die Deiche in gleicher Neigung außen möglichit fanft, innen etwas 
jteiler empor. Oben find fie immer noh 3—4m breit und wie unfere 
Stragen ſchwach gewölbt. *) Ihre Höhe fchwankt zwifchen 8 und 12, jo 
daſs die Krone (jo nennt man den oberjten Theil) den mittleren Hoch— 
wajlerftand um 4—7 m überragt. 

Bei Ausführung der Deiche iſt ganz bejonders darauf zu fehen, 
dajs alle Theile ſowohl unter ſich, als auch mit dem Untergrunde in 
innige Verbindung gebradjt werden. Zu dieſem Zwecke wird der Boden 
vorher von dem Raſen entblößt und bis zu größerer Tiefe von den 
Wurzeln der Bäume, Sträucher und der anderen Gewächſe befreit, aufer- 
dem aud wohl aufgelodert. Die Erde, die zur Schüttung beniütt wird, 
mufs gleichfalls rein von Raſen, Wurzeln, Torfjtüden u. dergl. fein, weil 
diefe die innige Verbindung der Maſſe verhindern und leicht zur Bildung 
von Quellen Veranlafjung geben. Aın beiten eignet ſich Marjchboden, er 
beiteht aus Thon, der mit vielen feinen vegetabilifchen Stoffen verjest 
it; doch wird aud eine Erde, der etwas Sand beigemengt it, als 
bruuchbar angejehen. Die zur Anlage erforderliche Erde wird meijt dem 
Borlande entnommen, weil fie ſich hier durch die Niederjchläge des 
Dieeres oder des Stromes bald wieder erjegt. Man bringt jie in dünnen 
Yagen auf und jtampft jie, bevor die folgende darüber geichüttet wird, in 
etwas feuchtem Zuſtande feit. Wird jedoch die Erde in Karren angefahren, 
die mit Pferden oder Ochſen bejpannt find, fo erfolgt die Befejtigung 
ihon unter den Hufen der Zugthiere, wie auch unter den Rädern der 
Wagen; es mufs aber dafür geforgt werden, dajs ein ſolches Durcharbeiten 
alfe Theile der friſch aufgejchütteten Schicht gleichmärig trifft. 

Um muın die Deichwände ebenjo vor Abbrödelung durch Trodenheit, 
wie vor den zerjtörenden Wirfungen des Wellenfchlages zu ſchützen, 


*) Die Krone oder die Kappe der Deiche wird als Fahrweg benußt, 
bei Fluſsdeichen ſtets, bei Seedeichen jeltener, weil bier zur Zeit eines Sturmes 
der Verfehr zu unbequem und wegen der auffchlagenden Wellen, vor denen tie 
Pferde zu fcheuen pflegen, auch zu gefährlich fein würde. 
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werden fie gewöhnlich mit Raſen überzogen. *) In der Regel reicht dieſe 
Art Dedung hin; indes wählt man doch für Stellen, die der volle 
Wellenfchlag der See trifft, Fräftigere und foitbarere Schußmittel. Sehr 
oft breitet man über die Abhänge zum Schutze des Raſens Deden aus 
Stroh, Heidefrant und Weidenruthen oder man errichtet vor dem Fuße 
der äußeren Böfchungen Pfahlreihen oder dichte Holzwände. Beſonders 
gefährdete Deiche oder Deichitellen werden gewöhnlich durch Steinjchiittungen 
zwifchen doppelten Pfahlwänden, mitunter auch durch Steindeden geſchützt. 
Wie empfehlenswert aber auch die lettgenannte Dedungsart it, jo findet 
jie wegen ihrer zu bedeutenden Kojten doch nur eine bejchränfte Anwen: 
dung, und wo man jich dazu entichliekt, wird fie in den meiiten Fällen 
nur zur Sicherung des unteren Theiles der Böſchungen benust. 

Die Koften für den Bau und die Anftandhaltung der Deiche tragen 
die dabei betheiligten Gemeinden und fonjtigen Grumdbefiter. Sie jind 
freilih jo bedeutend, dajs der Marichbauer zu jagen pflegt, ohne die 
Deichlaft fünnte er feine Acer mit filbernem Pfluge beitellen. 


Da die Deiche die hinter ihnen liegenden Marfchen vor dem Ein— 
dringen des Hochwaſſers ſchützen, fo werden ſie jchon jeit Jahrhunderten 
aud) aufgeführt, um jene fruchtbaren Anſchwemmungen feewärts zu er: 
meitern. Kine folche Neubildung wiederholt ji aber nur an jolchen 
Stellen, wo feewärts in großer Ausdehnung fruchtbarer Boden unter 
Waſſer liegt, wo alfo weite Flächen aufgeſchwemmten Yandes durch das 
Meer in früheren Zeiten zerjtört worden find. Zobald nämlich das dariiber 
jtehende Waſſer durch Wellenfchlag und Strömung bewegt wird, lüst es 
die feinen Theilchen der Oberfläche, hebt fie und nimmt deren fo viele 
in ſich auf, daſs es ftarf getrübt wird. Wenn alsdann eine heftige 
Strömung diefes Waſſer in Buchten und Mieeresbufen oder hinter aus- 
nedehnte Injeln führt, wo es bei eintretender Ruhe die Erde fallen läjst, 
und wenn derfelbe Vorgang des öfteren jich immer wiederholt, jo ilt es 
erflärlich, daſs ſich der Boden etwas erhöht. Dit er damı mit der Zeit 
jo weit angewachien, dajs er über das Niedrigwaſſer hervortritt, jo bildet 
er ein Watt. Auch diefes wächst immer mehr an. Wenn es fich endlich 
fo weit erhöht hat, dais es ſchon bei halber Ebbe troden wird, fo jtellen 
fich die eriten Pilanzen (Zeefrapre und Zalzfraut) ein, und indem diefe 
die Bewegung des Waſſers merklich Schwächen, wird demfelben Gelegenheit 
geboten, die im ihm ſchwimmenden Schlammtheilchen vollſtändiger fallen zu 
laſſen. Nun wächst das Watt viel ſchneller. Neue Gräſer und Kräuter erhöhen 
und verfejtigen den Boden immer mehr, und fobald er jo weit empor: 
geitiegen ift, dafs er nur noch kurze Zeit hindurd; vom gewöhnlichen 
Hochwaſſer bededt wird, überziceht er ſich mit einer feiten Grasnarbe. 
Kun iſt das Watt zur Cindeihung geeignet. 


*) Pas Wepflanzen der Teiche nit Bäumen und Sträuchern iſt von Nach: 
theil, weil theils die Baume bei Stürmen bin und her bewegt werden und dadurch 
ihre Wurzeln die Erde auflodern, theils aber auch dieſe Wurzeln die Bildung von 
Waſſeradern veranlaflen. 
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St diefes geichehen, jo heikt es an der Elbe Koog, in Ojtfries- 
land und Holland Polder*) oder Groden. Mit der Eindeichung wird 
es aber auch dem ferneren Zutritte des Flutwaſſers entzogen und nicht 
mehr mit Zinfitoffen erhöht. Seine Oberfläche jenft ſich vielmehr durch 
das Zujammentrodnen und Feſtſetzen des urfprünglich locferen Bodens. 
Die ungemeine Ergiebigkeit diefer „eingepolderten“, d. h. zwiſchen Deichen 
liegenden Abtheilungen angeſchwemmten Yandes’ wird noch vermehrt durch 
fünitlihe Entwäjjerung. Behufs deijen werden jie mit zahllofen mehr 
oder minder breiten Gräben in beetähnlihde Stücke zerichnitten. Dieſe 
Gräben läſst man in Schmale Canäle (Siele und Sieltiefe) auslaufen, die 
ſich ihrerjeits in einem Punkte treffen, bis zu welchem das natürliche 
Gefälle dem Waſſer die Wege weist. Da mın aber jedes Hochwaſſer nicht 
nur diejes Gefälle aufhebt, jondern fogar ein folches in entgeuengefegter 
Richtung heritellt, werden jene Canäle an dem äuferen, jeewärts gelegenen 
Ende mit mächtigen Stemm- (auch Schleufen) thoren verſehen, welche, 
von dem eingehenden Ztrome gefajst und geichloiien, Fir gewöhnlich den 
Ausweg verjperren und nur zuzeiten tiefer Ebbe dem höheren Binnen- 
waſſer zu rechtzeitigem Abfluſſe ich öffnen. Manchmal aber ift ein Weiter: 
fliegen durchaus unmöglich, da die Gräben gleich dem eingepolderten 
Yande nicht jelten 3—-D rm unter dem Mieeresjpiegel gelegen jind. Dann 
werden Wurfräder, Pumpräder oder Pumpen aufgeitellt, welche, durch den 
Wind oder durd Dampf getrieben, das Waſſer aus der ringsumdeichten 
Fläche in einen höher gelegenen Canal heben, aus welchem es manchmal 
unmittelbar in das Meer oder in einen Fluſs, meiſt aber erit in der 
eben gejchilderten Weife durch Thore abfliegen kann. Das jind die Troden: 
fegereien. 

Seit dem 15. Jahrhundert ijt faum ein Jahr veritrichen, ohne dafs 
da und dort Flächen eingepoldert, aljo erobert wurden. Beſondere Arbeit 
entfaltete jih an den fern der Zuider-See. Um die Mitte unjeres Jahr— 
hunderts verichwand das 131 Am umfafjende Haarlemer Meer. 1865 bis 
1875 wurde beim Baue des Nordfeecanals der Meerbufen des JIj troden- 
gelegt und damit ein Yandgewinn von 60 Am? erzielt. Unermiüdlich wurde 
ferner an den friefiichen Kitten Deich auf Deich in die Watten hinaus: 
gebaut und Polder auf Polder geichaffen. Insgeſammt wurden jeit dem 
15. Jahrhunderte an der Nordſeeküſte mehr als 3600Am? — ſoviel wie 
das Großherzogthum Sachſen-Weimar — dem flüffigen Elemente abgerungen. 

Der Boden des gewonnenen Marichlandes iſt von aufergewöhn- 
licher Fruchtbarfeit ; gleichwohl tritt die Neldwirtichaft gegenüber der Vieh— 
sucht zurück, denn das niedrige, von zahllofen Sräben durchiegte, ſtändig 
durchfeuchtete Yand iſt dem Aderbau weit weniger günjtig als der Wieſen— 
cultur. Der Wald fehlt in den Marſchen fait gänzlich. Das Yand macht 
unter folhen Umſtänden einen äußerſt einförmigen Eindruck. Wieſen mit 
weidendem Vieh, durchiett von einem engen Net von Gräben, Dämme, 
welche die größeren, meilt höher gelegenen Kanäle begleiten und Baum— 





*) Yiegt ein Polder jehr tief unter dem umgebenden Lande, was nament:- 
lid der Fall it, wenn er durch Ausheben des Torfes entitanden und alsdann 
troden gelegt ift, jo nennt man ihn auch ein Meer. 
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reihen tragen, da und dort eine Windmühle, das Segel eines hoch über 
feiner Umgebung auf dem Ganalfpiegel dahingleitenden Schiffes: das find 
die Züge der Marfchlandichaft. 


Ber auswärtige Handel der öfterreichilc-ungarifchen 
Monardie im Jahre 1897. 


Dit 7603 Millionen Gulden hat der Wert der Wareneinfuhr im 
abgelaufenen Jahre den höchjten je beobachteten Stand erreicht. Yon der 
gegen das Vorjahr rejultierenden Zunahme diejes Wertes, die ſich mit 
545 Dlillionen Gulden — 77%, beziffert, entfallen auf die Bezüge an 
Garten: und Feldfrüchten allein 347 Millionen Gulden, fo daſs für 
alle anderen Einfuhrgüter nur 19°8 Millionen Gulden verbleiben, wovon 
Cchweinefett, Speck und Wein erhebliche Beträge abjorbieren. Der Bezug 
an Nahrungs» und Genufsmitteln aus dem Auslande hat im Jahre 1897 
infolge der jchlehten Ernte und der Schweinefeuche den Betrag von 
2003 Millionen Gulden erreicht. Selbjtverjtändlich iſt die Ausfuhr diefer 
Warengruppe, aus welcher unjere Handelsbilanz ihr Activum herleitet, im 
Rückſiande geblieben und hiedurd das Handelsactivum auf ein Minimum 
herabgedrückt worden, weldyes kaum den zehnten Theil jener Summe 
erreicht, die noch vor fünf Jahren erzielt wurde. Es erreichten die Handels- 
werte ohne Edelmetallverfehr in 

Millionen Gulden 


1893 1894 18095 1,06 1897 
Ehmfehr 2... 4%; 1492 1685 1777 1622 200°8 

— “sr * Mi 
a | Htusfuhr 2022 3068 3108 2370 2438 2265 
| Mehrausfubr ...6.1571 128 593 816 257 
Einfuhr . ......5215 5315 5448 5436 5505 
Andere Waren | Ausfuhr . 2... 4993 4842 5048 5302 5469 
| Mebreinfuhr ..:.: 2 4173 WO 134 126 
Einfule 2.00% 6707 7000 7225 7058 7603 
Alle Waren Ausfuht 0. ...8056 7955 7418 7740 7734 
| Mehr au sfuhr ....149 955 193 682 131 


Wir jehen aus diefer Zujammenftellung, dafs nur der Verfehr in 
Nahrungs: und Genujsmitteln und der Verſchlechterung unjerer Handels- 
bilanz die Schuld trägt. 

Wenn man die Mengen der wichtigiten Cinfuhrmaren für 1896 
und 1897 in Bergleichung zieht, To zeigt fich eine nanıhafte Steigerung 
aufer in Getreide, Schweinefett, Speck und Wein, welche Artikel fchon 
friiher genannt wurden, auch noch in Kaffee, Cacao, Südfrüchten, 
Reis, Obit und Schweinen, weiters in Gofes, Meineralien, Mineral— 
ölen, chemifchen Hilfsitoffen (Chile-Zalpeter, Schwefel, Nupfervitriol, 
Scwefelfäure zc.), Noheifen, Summen, Harzen, Farb- und erbeitoffen, 
Hopfen, Kautſchuk, Fellen und Häuten, allen Spinnitoffen, mit Ausnahme 
der Wolle, und in chemiſchen Producten. Beträdhtlih zurüdgeblieben 
ift dagegen die Einfuhr an Gemüſen, Fleiſch, Fischen, Rindern, Schafen, 
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Steinkohle, Hol, Fabrilsſalz, Tabakblättern, Eifenfabrifaten, Maſchinen, 
Sarnen, Geweben und Kautjchufwaren, wie aus der folgenden Tabelle 


su erjehen it: 


Mengen der wichtigſten Cinfuhrwaren. 


1897 





Warengattung 1896 
I. Genujsmittel: 
FKſſee a ara nd 395.197 
J 9.011 
a: ee a et 12.136 
BEE a ee ar a te 31.744 
SDR ee 931.755 
DEE N Et 702.102 
Te 1,272.985 
BOTEN ae and ia 295.267 
Getreide...... 2,364.306 
darunter: 

RE 3.2 a en 146.045 

OBEN. 24 0 ca ae a 511.973 

MEN: u ren ar re 144.344 

a ee 1,203.170 
GeflügelEier » 2:2 2 nn 372.201 
Schweinefett, Sped . - -» 2... 59.829 
Fleiſch, nl N 11.347 
Fiſche, Schalthiere - ». » - 222... 225.137 
NE en re 29.067 
— a en 65.700 
E21 Be WE TE IE Er RER TBLEE GEN 888.585 
Spirituofen - - = 2 22220 11.743 
NIT area 55 en Se 50.886 
ERRREENE: 85.992 
Sheee 32.536 

I. Hilfsitoffe: 

Steinkohle........ . 51,753.210 
= BE Br RER IRE RER SEE 4,910.284 
Mineralien, diverfe -. - » 2» 22... .5,621.761 
DaB: 2 Ser a nn 2,513.656 
Mineralöle......... 869.566 
Chemiſche Hilfsitofte - - - » » 2... 105.563 
een ie Ben ae 1,394.234 
Gummen und Hate - » 2 2 2202. 438.311 
Farb⸗ und Gärbeitofte -. . -».... 452.248 
NabrilsialE >» 2 222er. 536.545 
DEE 6.914 
Tabakblätterr.. . 193.507 
——— N. 25 5a rt 9.6501 
elle und Häute . - - 2 2 2 2... 250.927 
Baummolle*) . . » 2 2 2 2 2 ne. 1,164.159 
KO =. aan a nr 304.085 
DO 87.730 
en 6 A ee 300.220 
BBOUE: Su es en ea 4 316.567 
BE: u ae oe at ran 19.595 


*) Nach Abzug der gleichzeitigen Ausfuhr. 


1,308.448 
1,753.409 
441.968 
2,311.976 
371.085 
203.345 
36.644 
207.235 
29.407 
1.234 
1,440.591 
11.625 
Stüd 
44.037 
136.075 
15.376 


5,334.626 
6,602. 540 
2,150.767 
918.205 
1,115.968 
1,629.-82 
459.471 
485.005 
460.528 
12.452 
186.234 
11.068 
244.313 
1,230.467 
321.044 
44.177 
305.032 
ZUN.S22 
21.135 


Differenz 


Meter: Gentner 


15.515 
374 

1.366 

108 
205.704 
43.408 
123.606 
165.610 
3,961.186 


1,162.403 
1,241.436 
297.624 
1,103.S06 
1.116 
113.516 
40.753 
17.852 
340 
5.534 
552.006 
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15.544 
50.083 
17.160 


il 


Meter-Gentner. 


51,214.748 


538.402 
424.342 
US0,8T79 
362.4 
48.724 
210.405 
235.643 
21.160 
32.347 
715.017 
5.538 
1.273 
1.467 
4.356 
05.548 
11.259 
6438 
S3.762 
1.145 
2.140 


HItttHttH HI HH HH | 
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Warengattung 1896 1807 Tifferenz 
— — — — — — — — 

III. Fabrikate: Meter—Centner 
1. Eiſen. 3388. 546 441.989 — 96.557 
2. BITtione 5 ar BETEN 348.080 — 23252 

darunter: 

BEE: 3 5-4: 0 ee A 196.910 — 21.114 
Sonſtigec.. en. 53.308 51.170 — 2.138 
Maichinen . . 46413 376. 495 — 30.318 
Chemiſche Producte . 97 113.60] + 15.720 
Bapier, Bapterwaren . . . . .... 70470 11.723 + 1.253 
Nautjchufwaren . - . ——410 10.376 _ 1.021 


Wie ſchon oben dargelegt wurde, iſt der Wert der Ausfuhr 1897 
mir um eine Stleinigfeit gegen 1896 zurücgeblieben (06 Millionen 
Gulden), obwohl beim Zuder allein ein Ausfall von 13°4 Millionen 
Gulden zu beflagen it, welcher theils durd die Reduction des Nohzuder- 
Erports, theils durch den Preisdrudf veranlafst wurde. Außer Rohzucker 
jind aber auch noch folgende Artikel mit namhaften Abnahmen der Ausfuhr: 
menge zu nennen, und zwar Getreide Gerſte und Weizen), Mahlproducte 
(inelufive der aus dem Mahlverfehr herrührenden), Objt, Olivenöl, Koch: 
ja, Schafe, Mineralöle, fünftliche Dingmittei, Tzoferit, Cereſin, Hopfen, 
stleider (aus Wolle), Wäſche, Kurzwaren (feine und gemeine), Slaswaren, 
Yederwaren und Zündwaren. Bei anderen Artiteln war das Minus von 
geringerem Belange, und bedeutende Mehrausfuhren jind zu conjtatieren 
fir vaffinierten Zuder, Maß, Bier, Spiritus, Geflügel und Wild, Cier, 
Holz, Braunkohle, Steinfohle, Cokes, Eijenerz, chemische Hilfsjtoffe, Tannin, 
Erzeugniffe aus Eifen (Stabeifen, Bleche, Platten, Blechgeihirr x.), 
Maſchinen, Papier und Baumwollgarne. Da die Ausfuhr an Fabrifaten 
von 1895 auf 1896 um 40°5 Millionen Gulden zugenommen hatte, ift 
der von 1896 auf 1897 eingetretene Rückgang um 3°4 Millionen Gulden, 
für welchen der griechiich-türfiiche Ntrieg, die Beulenpeit in Indien, der neue 
Zolltarif der Vereinigten Staaten und vieles andere als Erflärungsgrund 
dienen fünnen, faum als bedenklich zu betrachten. Die Nohitoffausfuhr hat 
überdies den Ausfall bei den Fabrifaten nahezu vollitändig hereingebracht. 


Mengen der widtigiten Ausfuhrwaren. 





Warengattung 1506 1897 Tiiferenz 
* —— — — — — 
1. Genujsmittel:  Metersßentner 
(Getreide . a er ee Bi ER 5.755 ‚918 — 74.340 
darunter: 
1) 0. . 4275.792 3,5382.—4467 — 643.325 
Malz 1,541.451 L684.00 — 134.550 
Weizen ke na RAD 21.008 — 280,734 
Hülſenfrüchte.. 4601.785 587. 6 — 14479 
N CRD er ee ae ae ee are 9314. 535 — 305.229 
Obſt... a ee MORAL 434.092 — 171.402 
(Serlügel und Wild! —V —— 42.825 110.655 + 17.530 
Geflügel-Eier el a 600 144.534 + 57.527 
Rohzucker . 1,796. 189 330.355 - - 1,265.334 
Karfınade - 3397. 883 4,223. 349 + 825.006 
BE ee er ne ae ra —— 509,337 * 23.312 
en. De ME en ie Sa Ei ah de Air EN 214.009 — 4.787 
Spirituoſen.. 24466 221.730 + 17.304 
FieNol 15 4 u. ee aaa a 12.351 S.2n0 4.082 


Mochſalz . 608er 8 er 1 2 8 re 1 18.1 13 1.18 — 116.265 
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18% 
Warengattung 


Rinder a. een EIER 
3. 2. 2 en ae MBRREO 


H. Hilfsitoffe: 
Braummloble - - » » 2 2 22.2.2. 75,627.207 
Steinloble - » 2» 2 2 222200020. 6,583.676 


Bold 7, 2. ra LEO 
Hol; i er er NO 
ia. Keane 41611166 


Wolle . a De re TORE 
Rapierzeug...417.2094 
Mineralöüle - - > = » 2 2 2 20. 435.173 
Mineralien, diverie - ee ROLE 

darunter: Eiſenerze. 2.2... .%,143.890 


Chemiſche Hilfsttoffe : -» > 2 2 2 =. 374.137 
Dingmittel, Meile: FREENET 216.019 
Ozokerit . . . ee Mr. SER 
Rn te re aa 23.552 
Margarin.. 24.909 
at Bee EIN. 
Dobiit a na ee RR 
II. Fabrikate: 
Erzeusniſſe aus Eifen. 2.2 22 304.998 
Metallwaren . : » 2 2 2 22202. 0.45313 
Maſchinen - . : 5 756.064 
Maſchinen, Bapierwaren . 2.2.00 500.903 
Baummollgarne . . - ge er 16.078 
Baummollwaren . - ———— 34.507 
Leinen Jarnee. een RR 
Beinenwaren > 2 2 nenn. 23.319 
Wollgarne De en a 8.235 
Mollwaren > >» 2 22 45 988 
Zeidenmwaren DVS OR EIERN 65.464 
Stteider, Mälhe - - >: 2 22 nn 23.524 
Sökerne Möbel - - > ===... 149538 
Murmaren N a arte ce 30,008 
Glaswaren - > 2 2 2 2 m 3327491 
Gederwaren - : 2 2 2 nennen 30.877 
Konllan = a2. le 
Zündmwaren - - ee ee ar a are DEE 
Chemiſche Producte ee an 1334464 


Auch der Edelmetaliverfehr des 


1397 Differenz 
Ztüd 

105.997 — 5474 

30.707 — 98.573 


Meter: Gentnuer 
81,089.749 + 5,462.542 
7,019.188 + 435.512 
1,450.557 + 334.481 
29.967.571 -+ 3,091.460 


111.844 + 157 
79.957 — 1.479 
415.161 — 2.133 
370.736 — 104437 
9,124.596 + 432.904 
2,478.559 + 334.660 
553.050 + 178.913 
82.585 133.434 
51.525 — 5.90 
13.305 — 10.247 
24.095 — sid 
173.367 r 21.430 
37.077 — 10,789 


390,092 + 85.004 
45.165 — 148 
49.122 + 23.058 

529,959 + 29.000 

48.231 + 32.156 
33.939 + 1.432 
81.147 — 937 
24.625 — 1.306 

‚939. — 296 
4.236 + 248 

7.059 + 595 
21.748 — 1.776 

152.395 + 2.367 
27.819 = 2.219 

300.539 — 26.452 
238.707 — 2.110 
89.221 — 3. 962 
64.044 — 8.77 

157.569 — V.9— 


Jahres 1897 zeichnete ſich 


durch eine große Steigerung der Einfuhr aus, denn es wurde ein Bezug 
von 33,668 Kilogramm Barrengold effectuiert, welcher einen Wert von 


nahezu 50 Millionen Gulden repräfentiert. 
gegen namhaft jchwächer. Auch beim Export 


Die Zilbereinfuhr war da— 


it in Sold ein Plus und 


in Zilber ein Minus zu conitatteren. Es bewertet fich nämlich 


1896 1807 T ifferen; 
. * — — — — — — —— — 

Gold: ittionen Mulden 
Einfurrr612 44 4332 
Ins ee rt 407 +123 
Mebreinfubt . . . » 2 417 + 200 


Zertichrift für Schul-Geographie. XIX. Jahrg., V. u. VI. Seit 14 
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— 1896 1897 Differen; 
Silber: Millionen Gulden 
Einfuhr. 76 48 — 28 
Ausfuhr . > 2 > 220. 80 43 — 37 
Mehrenfuet . . +... — 051 + 08 
Mebrausfuhr - » .» 2... ud — | e 


Der reducierte Verfehr in weißem Metall it auf die verminderte 
Ausprägung und Ausfuhr an Maria Iherejien-TIhalern zurückzuführen. 

Wenn man den Wert des Waren:, des Edelmetall- und des Mahl: 
verfehres zuſammenfaſst, fo ergeben ſich folgende Wertbeträge in Millionen 
Sulden: Einfuhr 1896 7813, 1897 873°4, daher Zunahme 922; 
Ausfuhr 1896 8330, 1897 8397, daher Zunahme 6°7; ſonach für 
1896 ein Ausfuhr-Überfhufs von 517 und für 1897 ein Einfuhr- 
UÜberſchuſs von 338 Millionen Gulden, wovon auf die Mehreinfuhr an 
Getreide 28°1 umd an Schweinefett und Speck 42 Millionen Gulden 
entfallen. 


Ber auswärtige Handel des Deutſchen Weiches im 
Jahre 1597. 


Bor furzem it der vom Faiferlichen jtatitiichen Amt herausgegebene 
December:Ausweis über den auswärtigen Handel des deutichen Zollgebietes 
erichienen, der eine vorläufige Wertberechnung für das Jahr 1897 enthält. 
Daraus iſt nad) dem „Handelsmuſeum“ erjichtlich, daſs auch für das ver- 
gangene Jahr Deutichlands Außenhandel einen auferordentlichen Auf- 
Schwung genommen hat. Der Einfuhrpojten betrug in Mletercentnern 
fir 1897 401,630.423, was eine Zunahme von 37,527.853 gegenüber 
1596 und eine folhe von 76,260.667 gegen 1895 bedeutet. Auch dem 
Werte nad) ijt eine erheblide Steigerung der Einfuhr zu bemerken. Zie 
belief jih 1897 auf 4.852,891.000 und weist gegen 1896 eine Zu— 
nahme von 275 Millionen, gegen 1895 fogar eine folhe von 5367 Mil— 
lionen Mark auf. Die Ausfuhr belief ſich in Metercentnern 1897 auf 
280,076.094, 1895 dagegen nur auf 238,296.583, within ergibt ſich 
für die Testen beiden „Jahre eine Zunahme von 41,779.511. Auch 
hier läſst fidy eine beträchtliche Wertjteigerung beobachten. Die Ausfuhr 
jtellte jich dem Werte nach 1897 auf 3.808,131.000. Gegen 1806 hat 
jie zugenommen um >43 Millionen Mark, gegen 1895 aber um 354 Mil— 
lionen Mark. 

In den joeben gegebenen Ziffern ift auc der Edelmetallverfehr ent: 
halten. Zieht man diefen ab, jo bleibt für alle übrigen Artifet fir 159% 
immerhin noch ein Einfuhrpojten von 4646 Millionen Mark, dem ein 
Ausfuhrpoften von 3652 Millionen Marf gegenüberfteht. 

Bon befonderem Intereſſe iſt es zu beobachten, in welcher Weiſe 
die einzelnen Warengruppen an der Gin: und Ausfuhr betheiliat find. 
Wir greifen aus den 44 Warengruppen des Zolltarifes die wichtigeren 
heraus. 
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Die Einfuhr jtellte ih (in Millionen Mark) für: 


1897 1896 1595 
Baummolle und Baummollwaren . . . . 3563 3147 3025 
Eifen und Eifenwaren . ee a er 482 307 
Erden, Erze und edle Metalle, Asbeit w . 329 3727 2333 
Flachs und andere Spinnftoffe N en 955 1039 
(Hetreide . . j zu ne Zi re RE 7426 5986 
Inſtrumente, Maſchinen u te. 407 368 
Kupfer- und Kupferwaren 87 718 555 
Material:, Spezerei: und Gonditorwaren. . 6948 607 5976 
Öle und 3 er |... 128°8 136°5 
Seide und Seidenwaren . - ——— 4 143'2 1664 
Steinfohlen, Braunkohlen, Goats . - . . 1947 1141 1107 
Molle und Rollwmaren . . . . 4021 4137 4294 


Wie man aus diefem Zahfenbilde erjieht, hat im allgemeinen die 
Entwidelung der Einfuhr eine jtetig ſteigende Tendenz. Vor allem fällt 
dies im die Augen für die Gruppe Eifen und Gifenwaren, die gegen 
1395 eine Zunahme um 36 Millionen aufweist, und Baummolle und 
Baummollwaren (Steigerung 538 Millionen Mark). Eine riücdläufige 
Rewegung dagegen zeigen: Flachs (gegen 1895 eine Abnahme von 
14:5 Millionen Mark) und Wolle und Wollwaren (Abnahme gegen 1895 
173 Millionen Marti. Auch Getreide tft gegen 1896 um 244 Mil- 
lionen Marf zurücgegangen, der 1897er Bolten iüberirifft aber den von 
1895 immer noch um etwa 20 Millionen. 


Die Ausfuhr jtellte fih (in Millionen Marf) für: 


1897 1896 1885 
Baumwolle und Baummollwaren . . . . 2295 2234 2320 
Eiſen und Eifenwaren . . . 319 3375 3017 
Erden, Erze und edle Metalle, Asbeſt x. 2189 2853 1528 
Flachs und andere —— ——— .. 286 312 335 
Getreide . . . een 0 776 817 
Inſtrumente, Maſchinen er a a 160°4 153°9 
Kupfer und Rupferwaren . . . 8 887 24 
aterial:, ‚ Spegerei: und Sonditormaren . . 435 3607 3181 
Ole und Fette Be ee A a Ge 289 253 
Seide und Seidenwaren . . .1452 153 1658 
Steinfoblen, Braunfoblen, Coats ... er 161°%6 145°7 
Wolle und Wollwaren. . . . i 3275 3300 3362 


Die Tabelle lehrt, dais ſih für die Mehdeht der aufg. führten 
Warengruppen eine, wenn auch zumtheil geringfügige riicläufige Bewe— 
gung geltend macht. Diejelbe kommt am jtärkiten zum Ausdrude fir die 
Gruppen der Teriilinduitrie (Seide und Seidenwaren, Wolle und Woll- 
waren). Seide meist gezen 1895 einen Rüdgang um 206 Millionen 
Marf, Wolle gegen 1896 einen ſolchen von 24 Millionen Mark auf, 
Auch Eifen zeigt eine abwärtsgehende Tendenz (183 Millionen gegen 
1895|, die indefjen nicht etwa als ein Symptom des Niederganges der 
einheimischen Induſtrie aufzufaljen tt: ſie erklärt ji) vielmehr aus dem 
enormen Bedarf des inländischen Marktes. Eine Beltätigung hiefür findet 
jih in der gewaltigen Wertiteigerung der Gruppe Imjtrumente und 
Maichinen um 11:7 Millionen Mark gegenüber 1896. 


lt) * 
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In welch hervorragender Weile Amerifa an der deutichen Aus: 
fuhr betheiligt iſt, weifen die jüngit veröffentlichten Berichte der ameri- 
fanischen Conſuln nad. Darnadı belief fi die Gefammtausfuhr deutjcher 
Ware nah Amerifa im Jahre 1897 auf 4088 Millionen Mark 
gegen 3881 Millionen Mark im Jahre 1896. Daraus ergibt fich eine 
Zunahme der Ausfuhr um 207 Millionen Marf. 


Entitehung und Wanderungen des Hamens ‚Kumelien“. 


Es iſt wohl öfters vorgefommen, fchreibt C. v. Zar in der „Dit. 
Ztichft. fir den Orient“, dafs ein Yandesname jeine Bedeutung veränderte, 
je nachdem das betreffende Yand im Yaufe der Zeiten größer oder Fleiner 
wurde; aber eine jolhe Wanderung, wie jte der Name „Rum“ oder 
„Rumelien“ gemacht hat, dürfte ohne gleichwertiges Beiſpiel daitehen, 

Bor allem ijt die fprachliche Bedeutung diefes Namens zu ertlären, 
welche ebenfalls eine merkwürdige Wandlung erfuhr. 

Rum it in türfiicher Sprache urfprünglich jo viel als Rom, und 
war eigentlich Neu-KRom oder Byzanz, während Alt-Rom wie von den 
Yateinern und Stalienern auch von den Türfen Roma genannt wird. Das 
türkiſche Wort Rum-ily heißt in jeiner urſprünglichen Bedeutung das 
Römer-Land und beziehungsweife das oftrömifche oder byzantiniiche Yand. 

Da num im biyantinifchen Reiche, zur Zeit als die Türken dasjelbe 
fennen lernten, schon das griechiiche Clement über das alte lateinifche 
die Oberhand hatte, jo erhielt „ZKum“ die Bedeutung „Griechiſch“. So 
hieß ja auch die griechiich gewordene Sprache des ojtrömiichen Reiches 
„glossa romaika*, eine Begeihnung, die ſich für das Neugriechiiche bis in 
unſere Tage erhalten hat, indem der Ausdruck „Hellentfa“ ſich erit ſeit 
dem griechiichen Freiheitsfriege wieder allmählich einbürgerte. Die Türken 
bezeichneten alfo mit dem Namen Rum zunächit alles, was zum byyantischen 
Reiche gehörte, dann, nad deilen Groberung, ihre chrütlichen Unter: 
thanen griechifcher Gonfeifion und, da man im Orient Gonfejfion und 
Nation arabiſch-türkiſch „Millet“) als identisch betrachtet, jo wurden die 
Anhänger der griechtich-orthodoren Kirche — mochten fie Griechen, Bul— 
garen, Serben, Walachen oder Albanejen jein — al& Rum millety 
bezeichnet. Im Gegenſatze zu diefer griechiichen Konfeifion (dev Etymologie 
nad) „römifchen Nation“) erhielten die römiſchen Katholifen den Namen 
„Latin millety*“ — die lateinifche Nation. Das neugriechiiche König: 
reich wurde aber von den Türken nicht „Rum dewlety“, jondern „Junan 
dewlety“ — das jonifihe Weich benannt (und zwar zu einer Zeit, als 
die joniſchen Inſeln noch gar nicht dazu gehörten). 

Nunmehr wollen wir iiber Rum-ily oder Rumelien — wie diefer 
Yandesname in der von dem franzöfiichen „Roumélie*“ übertommenen 


deutichen Korm lautet — weiterſprechen. 
Rumily war den Türken — und zwar bevor es noch Osmanen 
gab, den Seldichuffen — das an ihr Gebiet angrenzende byzantiniſche 


Kaiferreich und zunächſt das dazu gehörige Wleinafien. Die Zeld- 
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ſchukken eroberten im XI. Jahrhundert den ſüdöſtlichen Theil Kleinaſiens 
und gründeten dort ein türkisches Reich mit der Hauptitadt Sconiumt, wie 
fie auf lateinifch genannt wurde, oder Sonia, wie jie türfifch noch jet 
heißt. Das war das in der Geichichte der Kreuzzüge öfters erwähnte 
Zultanat von Jconium oder Rum, das erite türfifche Römerland 
oder Rumily. 

Diejes Eeldichuffenreich war nicht ohne Cultur, feine Zultane be- 
jchüigten die mohammedaniiche Kunſt und Wiſſenſchaft, und jo iſt auch 
der befannte orientaliiche Dichter Dichelaleddin Rumy (d.h. Dichelaleddin 
von Rum), der Stifter des Ordens der tanzenden Derwifche, von dort 
hervorgegangen. Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts gieng das Zultanat 
von Rum zugrunde; es zerfiel in Heine Emirate, jenes von Karaman 
wurde der Erbe det Hauptlandes mit der Kefidenzitadt Konia, und der 
größte Theil des alten Sultanates von Rum heißt jeither Naramanien, 
während der nördliche Theil (Ziwas) noch länger den Namen Rum ilv 
beibehielt.. Das Emirat der Osmanen gelangte aber bald zu größerer 
Macht und verdrängte die Byzantiner nad) wenigen Jahren auch aus 
Weſt-Kleinaſien. Unter Rumily verjtand man von da an zunächit den 
europäiichen Beſitz der byzantiniſchen Kaiſer, nämlich den größten Theil der 
Balfan-Halbinjel (mit Ausnahme der ſlaviſchen Yänder im Nordmweiten). 

Sultan Murad I. jetste jich in der zweiten Hälfte des XIV. Jahr— 
hunderts bald jelbit in Europa fejt, wo er zwar weder Gonjtantinopel, 
noch das heutige Griechenland, wohl aber die centralen Yänder der Balkan— 
Halbinjel eroberte, und diefes von ihm den Byyantinern abgenommene 
Gebiet nannte er jetzt Rumily, tm Gegenfage zu feinem afiatifchen Gebiete, 
welches früher zu Rumily gehört hatte, jetst aber den aus dem Griechiichen 
entnonmmenen Namen Anatolü („die Yevante“ ) erhielt. 

Nach der in den Jahren 1453 bis 1479 durch Mohammed II. 
ausgeführten Eroberung Conjtantinopels, Griechenlands, Serbiens, Bos— 
‚niens und Albaniens wurde die ganze Balfan-Halbinfel, alfo nicht nur 
das den Byzantinern, jondern auch das den anderen Völfern dafelbit ent- 
riiiene Gebiet, in Rumelien einbezogen, was nun einfach die europätjche 
Türkei bedeutete, während Anatolü die ganze damalige europäiiche Türkei 
bezeichnete. 

Bald wurde jowohl Rumelien als Anatolien in mehrere Provinzen 
getheilt , aber die wichtigiten derjelben behielten die beiden Namen Rumily 
und Anatolü. Zu Anfang des XVII. Jahrhunderts bejtand die euro— 
päiiche Türkei aus den Generalitatthalterichaften Rumily, Bosna, Budim 
(d. i. Buda oder Tfen mit dein größten Theile Ungarns) und Temesvar. 
SHeichzeitig gab es im Dften Kleinaſiens eine Heine Ztatthalterichaft Aum 
oder Siwas — das war der Überreſt des älteſten Rum-ily. Die euro- 
päifche Provinz Rumelien wurde dann durch die Abtrennung bejonderer 
Frovinzen immer mehr verfleinert; in den Zechzigerjahren unferes Jahr: 
hunderts bejtand noch eine Statthalterichaft Rumily, welche merfwürdiger- 
weife nur den weltlichen Theil Macedoniens ſammt Nordalbanien umfafste 
und bald darauf verichwand; fie wurde umter die jetzigen Provinzen Monaſtir, 
Kofiovo und Sfodra vertheilt. 
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Menige Jahre nach der Auflöfung diejer letten Statthalterichaft 
Rumily, welhe im WWejten gelegen war, jchuf der Berliner Congreis 
zugleich mit dem Fürſtenthume Bulgarien, neben diefem, am Züdabhange 
des Balkans, die privilegierte Provinz Oſt-Rumelien, die befanntlich 
icon 1885 von Bulgarien annectiert wurde. Infoferne auch Conſtantinopel 
und Adrianopel zu Rumelien im weiteren Zinne gehören, ließ ſich diefe 
neue Benennung vom geographiichen und hiltoriichen Standpunkte an— 
fechten ; aber wenn man politifche und nationale Bedenfen vermeiden wollte, 
konnte man feinen pafjenderen Namen für diefe neue Schöpfung finden. 

Wenn auch Rumily als Statthalterichaft oder Provinz; nicht mehr 
exiftiert, jo heifen doch die beiden Kadiaskjers, welche als höchite Beamte 
des Scheich ul Islam iber den mit der mohammedanijchen Gerichts: 
barfeit betrauten Nichtern jtehen, „Rumily Kadiaskjery* (Heeres— 
richter von Rumelien) und „Anatolü Kadiaskjery* (Heeresrichter von 
Anatolien), und die Türken bezeichnen gewohnheitsmäßig noch immer die 
Sefammtheit ihres europätichen Befites als Rumily — das Nömerland, 
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Der ehemalige öjterreichiiche Diplomat Aler. Freiherr von Dübner 
hat befanntlich vor geraumer Zeit ein Werk *) gejchrieben, in dem er die 
Beobachtungen, welche er auf jeinen großen Neifen gemacht hat, niederlegte. 
Im Nachfolgenden theilen wir einiges daraus iiber China mit, und zwar 
in einer Form, daſs es in der Schule jofort verwendet werden kann. Bei 
dem conjervativen Nationalcharafter der Chinejen find die Daten jicherlid) 
noch giltig. 

Hübner hat fih in den Städten Shanghai, Peking, Tienstiin und 
Kanton, ferner auf Hongkong und in Mafao nur vom 3. Dectober bis 
6. December 1871 aufgehalten, eine jehr furz bemejjene Zeit, ſcheinbar 
zu kurz, um ein gewichtiges Uriheil über ein jo weites Reich wie China 
abgeben zu fönnen. Trotzdem werden jeine Angaben gerne citiert. Nagel 
sählt im III. Theile feiner Völferfunde Hübner zu den unbefangenen 
Beobachtern Chinas und jagt, er beobachte jcharf und habe noch bejjere 
Sewährsmänner. Als feine Gewährsmänner bezeichnet Hübner vie 
Conſuln in den von ihm bejuchten Häfen, mehrere enropätiche Zollbeantte 
in chineſiſchen Dienjten, Miſſionäre und Geijtliche, Meitglieder des diplo- 
matiichen Corps u. a. Infolgedeſſen konnte er troß feines furzen Auf: 
enthaltes in China manche neue Nachrichten über diejes Yand bringen, die 
er in jehr angenehmer Form zu erzählen weiß. 

Chineſiſche Verkehrsmittel. Da Hübner bei den vornehmen euro- 
päischen Ramilien Aufnahme fand, lernte er den Zuſtand der einheimijchen 


*, „Fin Spaziergang um die Melt” von Alerander Freiherrn von Hübner. 
Deutiche Ausgabe. 2 Bände. Yeipzig, T. T. Weigel. Chma it im 2. Bande 
enthalten. Bei wörthichen Wiedergaben wurde die Kedtichreibung 
des genannten Buches beibebalten. — Eine neue, reich illuftrierte Aus: 
gabe erichten vor einiger Zeit bei Schmidt & Günther in Leipzig. 
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Unterfunftshäufer nicht genügend fennen. Dagegen blieb ihm die Be— 
fanntichaft mit den einheimifchen Berfehrsmitteln nicht eripart. Am 
15. October 1871 läuft das Schiff, welches er benützt, in den Pei-ho 
ein. Hier iſt er Zeuge eines jener Greignijje, welche China öfter furcht— 
bar verheeren. „..... wir find im Rei-ho, der jett einem Meere gleicht. Yon 
den mongolifchen Bergen bis zum Golf Pechi-li jteht das ganze Yand, ein 
Flächenraum von etwa zehntaufend englifchen Quadratmeilen *), unter Waſſer; 
wei Meillionen Menſchen find zu Grunde gerichtet.” Mit Barfen gelangt 
man bis in die Nähe von Peking, denn die Ganäle dienen dem Berfehre 
an Stelle der oft überſchwemmten, ganz verwahrlosten Straßen. Auf Aus— 
flügen in die Umgebung Pekings lernt Hübner den elenden Zuſtand 
einer überſchwemmten hinejischen Straße fennen. „. .. Unſere Yeute tauchen 
hier in der Waſſerfläche unter, verfinfen dort bis auf halben Yeib im 
Schlamm. Alles unter wüſtem Gefchrei, gehörigem Schelten und bar- 
bariichen Gejtifulationen. Von einem gebahnten Wege feine Spur.“ Nur 
zu Pferd oder in der Zänfte kann ein Europäer hier weiter gelangen. 
Übrigens entwideln die Träger eine große Gejchieflichkeit. **) 

Peking it für die Völferfchaften Afiens ein irdiiches Paradies, für 
Hübner das Urbild der alten biblifchen Großſtädte, ein Babylon, ein 
Niniveh: ungeheuerlic, roh, herriih. Es beiteht aus der Chineſen- und 
Zatarenjtadt. In der Mitte der letteren liegt der Palaſt des Kaifers —- 
die „faiferliche oder verbotene” Stadt — gewöhnlichen Sterblichen un— 
zugänglih. Hübner liefert über Peking prächtige Darjtellungen. Als 
Muſter mag die Schilderung eines Spazierganges durch Peking dienen: 
„Ein Spaziergang in Peking gehört nicht zu den bequemen Dingen. 
Zu Fuß oder zu Pferd, hat man feine Zeit viel um jich zu ſehen; und 
doch, wenn nicht Alles jchön, jo iſt doch Alles jonderbar, neu und inter- 
eſſaut. Aber nicht das Angenehme, das Nothwendige nimmt unfere Auf— 
merfjamfeit in Anſpruch. Da hat man Yöcher zu vermeiden, die der Regen 
in die Dämme gegraben hat, und die tiefen Radſpuren der Narren im 
tehmigen Boden; man muR auf jchmalen jchwanfenden Brettern jchwarze, 
übelriehende Bäche überjchreiten, vor Allem den Ktameelen aus dem Lege 
gehen; fie haben zwei Höder und die Größe mäßiger Elephanten. In 
langen Reihen ziehen fie einher ; ihre Führer find Mongolen, ſtämmige 
Burſche mit vieredigen Kopf, eingedrüctem Näschen, einem einfältigen 
Yächeln auf den wuljtigen Yippen, mit einem offenen und ehrlichen Ge— 
ficht. Auch die Fiaker bilden ein Hindernig der Bewegung. Überall ver- 
iperren fie den Weg. Es jind ein=- oder zweifpännige Karren, darüber 
ein Zelt in Form eines Tonnengewölbes. Ein vorgeipanntes Stück Zegel: 
tuch ſchützt den Kutſcher und die Pferde. Ihre große Anzahl erflärt ſich 
durch ein Geſetz, welches den Gebrauch der Zänften Standesperſonen von 
gewiſſem Range vorbehält. Hier kommt eine! Bier Kult tragen fie; jie 
laufen im Dublirichritt, hinter ihnen ein dutzend Yivreebediente. Und 
welche Yivree! Faſt jo ſchmutzig und abgenutt wie die Portechaife. Aber 
der Mandarin, der jie einnimmt, iſt ein ſchmucker Herr mit glattrafirtem 


*) Tas iit eine Fläche, beiläufig To groß wie Tirol ohne Vorarlberg. 
“+, Peking und Tientiin find jet durch eine Eiſenbahn verbunden. 
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Kinn, wohlgewajchenen Händen, friiher Wäſche und jorgfältiger Toilette. 
Auf feiner Naſe veitet eine koloſſale Brille; er jelbit jcheint in jeiner 
Lektüre verſunken. Es it, wie man mir fagt, ein Staatsrath, der ſich in 
die Sitzung begibt und feinen Vortrag vorbereitet. Das Gedränge in der 
Straße hält uns einige Minuten neben feiner Sänfte auf. Er mißt uns 
mit verächtlichen Blicken und wendet fich dann wieder jeinen Akten zu.“ 
— Hübner bejchreibt den Ausblid, den man von der Mauer, welche 
Chineſen- und Tatarenftadt trennt, und jenen, den man von der Ztadt- 
mauer geniekt, dann die alte Sternwarte, den Tempel des Himmels und 
den Altar, auf weldem der Kaifer das Jahresopfer bringt. 

Kanton. Einen wejentlich anderen Eindrud als Peking macht Kanton. 
„Wer Kanton nicht fah, hat China nicht gejehen. Peking it Gentral- 
Alien, die Stadt der Bibel, feinem Weſen nach ein Feldlager, das Zelt 
des Nomaden auf einem Raſttage. Kanton iſt China, Peking die Mon— 
golei. In Kanton, dem Mlittel- und Brennpunkte einer ungeheueren, 
falfcheivilifirten,, raffinirten, verderbten Bevölferung, pulfirt chineſiſches 
Yeben. Das Auge ijt überraſcht und angezogen, aber alsbald wendet es 
ſich mir Efel ab.” — Fährt man von Hongkong den Perlfluſs aufwärts, 
jo kommt man zuerjt in das „ſchwimmende Kanton“, wo e8 außer Ihee- 
und Blumenbooten auch Hotelboote gibt, auf denen Durchreijende, die 
nad; Sonnenuntergang anfamen, übernachten, da die Etadtthore um diele 
Zeit gejchloffen werden. Die weitlihen Vorſtädte find ein induftrielles, 
geld: und volfreiches Stadtviertel. In den engen Gaſſen, in denen ein 
Wagenverfehr unmöglich it, berricht lebhaftes Treiben. Ztrohmatten, 
welche iiber die Strafen gefpannt find, jchiigen gegen die Sonne und 
erzeugen eine Dämmerung, in welcher die grellen Narben zu einem har- 
moniſchen Ganzen verichmelzen. In den hohen, luftigen Kaufläden fällt 
die geichmacvolle Anordnung der Waren auf. Der forgfältig nefleidete 
Beliker empfängt die Numden mit anmuthigem Yächeln. Die mannig— 
fachſten Gegenſtände werden da feilgeboten, in den Ausipeifereien aud) 
Ratten, Mäufe und Humdefeulen als Yebensmittel für die unteren Volfs- 
ihichten. — Einen lebhaften Gegenſatz zu diefem Biertel der chinefischen 
Stadt bildet die europäiſche Factorei. Sie ruft in dem Beſucher mehr 
den Eindruck Ländlicher Zurückgezogenheit als geichäftlichen Treibens hervor. 
Shanghai und die Eröffnung des Yang-tie-fiang haben Kanton getödtet. 

Die Stellung des Kaifers zum Bolfe. Die Seele der Regierung 
in China ift der Kaiſer. Don feiner Fähigkeit oder Unfähigfeit hängt das 
Wohl und Wehe des Yandes ab. „Der Chineſe ift der gehorjame Unter- 
than des Kaiſers, der Naifer der Vertreter Gottes oder des Schickſals. 
Man it ihm aljo blinden und unbeichränften Gehorſam fchuldig. Er tt 
Ktaifer, weil Gott es fo wollte. Iſt er ein fchlechter Regent, jo ſteht es 
übel mit China, aber dies ändert nicht die Pflicht eines jeden, feinen We: 
fehlen, auch den verderblichiten und ungerechteſten, zu gehorchen. Bon 
allen Verbrechen iſt die Webellion das größte. Gelingt aber die Auf— 
lehnung gegen den Ntaifer, jo geichah dies, weil Gott es jo wollte. Wenn 
in Folge eines fiegreichen Aufitandes ein Uſurpator fich des Thrones be- 
mächtigt, jo tritt er fofort in den Genuß aller, ihrer Natur nad) un— 
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bejchränften Rechte und Privilegien des von ihm geitürzten Hauptes der 
Dynajtie. Der Erfolg verleiht die Rechtmäßigkeit, denn er iſt ja nichts 
Anderes als eine Offenbarung des göttlihen Willens. Alſo die erite 
Pflicht des Staatsbürgers iſt unverbrüchliche Treue für den Somverän, 
verbunden mit der Pflicht, jedwede thatjächlich vollzogene Anderung jofort 
und unbedingt anzuerfennen. Bon allen Widerjprüchen gewiß der größte.“ 
— „Das chineſiſche Volk, eben weil es von der Faiferlichen Macht eine 
fo hohe Meinung hegt, erwartet, wenn nicht Alles, doch ſehr viel vom 
Kaiſer“ . . . „Wenn der Kaifer nicht handelnd eingreift, wenn er feine 
Pflichten nicht erfüllt, fo leidet die Nation. Peking it hievon ein jprechen- 
des Beiipiel. Seine Strapen haben fih in NAbzugsgräben verwandelt, 
jeine Gaſſen find der Marmorplatten beraubt, welche jie einjt bedecken 
und deren Trümmer die Gaſſen jett unwegſam machen ; die Tempel ent- 
weihen Staub und Unrath, ein Argernig für die Gläubigen, wenn es 
Gläubige gäbe, die fie befuchten ; die öffentlichen Gebäude und, außerhalb 
der Stadt, die Kanäle, diefe großen Adern des Yandes, verfallen ; die 
Heerjtraßen werden, je nad) der Jahreszeit, zu vertrodneten Gießbächen, 
oder jtrömenden Flüſſen oder zu undurchwadbaren Sumpflachen! Dies ijt 
die Schuld der zwei legten Regierungen. Unter dem Scepter eines ener: 
gischen, eines thätigen und verjtändigen Regenten verfchwänden binnen 
Kurzem die Spuren der jchlechten Regierung feiner Vorgänger und ınit 
ihnen jene Anzeichen des Berfalles, iiber welche jich die Fremden fo jehr 
und die Gingebornen jo wenig wundern.” — Dieje Auskünfte erhielt 
Hübner von Männern, welche mit chinefischen Zuſtänden ſehr gut be— 
fannt waren. 

Gegenſatz europäischer und chineſiſcher Negierung. Die Ihätigfeit 
der chineſiſchen Regierungsmaſchine umterjcheidet fich wejentlic) von ver 
eines europäischen Staates. „Wenn die europäiichen Staaten dem menſch— 
lihen Körper gleichen, deſſen einzelnen Gliedern gefonderte Nerrichtungen 
obliegen, dejjen Blut nad gewiljen Geſetzen umläuft, deſſen Muskeln 
dem Willen gehorchen, jo iſt China ein riefiger Polyp oder vielmehr eine 
Anhäufung verschiedener Stoffe, die nichts gemein haben als den Urſprung 
der Raſſe, den Haß gegen Fremde, Stolz und Cinbildung, dieje beiden 
Gegner jedweder Berbejjerung, die Kraft der Trägheit, die Waffen der 
Yılt und des Verraths.“ Ein europäischer Beamter in chinefischen Dienſten 
hat über die chinefische Verwaltung ein Urtheil abgegeben, das in folgen: 
dem Sate gipfelt: „Die ganze Staats: und Militärverwaltung iſt Lüge!“ 

Chineſiſche Juſtiz. Von einer regelrechten Beſteuerung iſt nicht 
die Rede; es iſt mehr eine Brandſchatzung. Was man aber über chine— 
ſiſche Juſtiz hört, das erinnert manchmal an Verhältniſſe, wie ſie bei 
uns im Mittelalter beſtanden haben mögen. Die Verurtheilung, das fällt 
uns zunächſt auf, macht in China nicht ehrlos. Die Sträflinge können 
jogar auf die Sympathie ihrer Mitbürger zählen. So hat Hübner bei 
jenem Ansfluge zur chinefiihen Mauer Galeereniträflinge in folgenden 
Zujtande geiehen: „Diefe armen Teufel tragen einen jchweren Ring um 
den Hals und einen ähnlichen am Fuße. Beide Ringe verbindet eine 
Eifenjtange, welche der Sträfling wie ein Spazierrohr in der Hand hält. 
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Die Gefangenen jcheinen übrigens an die traurige Toilette gewöhnt, 
ichlendern mit freundlichen Geſichtern umher, jchwäten und lachen mit 
den Honoratioren.“ Der Ausdruck „arme Teufel“ deutet übrigens an, 
daſs auh Hübner mit ihnen Mitleid empfand. Wer der chinefiichen 
Juſtiz anheimfällt, iſt auch wirklich bedauernswert. Schon die Amts— 
handlung, die uns Hübner ſchildert, ſtößt den Europäer ab. „Der An— 
blick des Richters macht mein Blut in den Adern gerinnen. Nichts 
Menſchliches in dieſem metallenen Antlitz. Keiine Spur von Barmherzig— 
keit oder Menſchenliebe. Ich blicke um mich und finde auf allen Ge— 
ſichtern denſelben Ausdruck. Ic ſetze mic an die Stelle des Angeklagten, 
und der Angitichweiß tritt auf meine Stirne.“ Furchtbar find die Mittel, 
um verſtockte Verbrecher zum Sprechen zu bringen: 100 Bambusjtreiche, 
Zermalmen der Knöchel. Entjegenerregend find die Gefängniffe, greulid) 
die Strafen — mindeitens in Kanton. Dies zeigt der Richtplatz. „Er bes 
findet jich im einer engen Gaſſe, welche auf der einen Seite durch eine 
Häuferreihe mit Töpferbuden, auf der andern durch eine lange Ziegel: 
mauer gebildet wird. Glücklicherweiſe wird heute an der Mauer nicht 
„gearbeiter“. Aber wir jehen die Werkzeuge, deren man ſich dabei bedient: 
Tiiche, auf denen der Delinguent ausgejtredt wird, um von unten nad) 
oben zerjtüdelt zu werden; Kreuze, Heine Käfige zur Ausferung von 
Schädeln; mit Yeim gefüllte Gefäße zur vorhergehenden Prüparirung der 
Köpfe. Alle dieſe Geräthichaften tragen frifche Spuren des Gebrauches. 
Zur Zeit der großem Hinrichtungen, im Frühling und Herbit, ijt der 
Boden buchjtäblih mit Blut getränft. Und dies hindert die Töpfer gegen- 
über nicht an ihrer Arbeit!” — Sit das nicht das Zeichen einer zur Ge— 
müthsrohheit gejteigerten Gleichgiltigkeit?“ 


Schluſe ſolgt 
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Bier Sommer, ſchreibt Dr. K. Natterer-Wien in den „Mit— 
theilungen des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins“, hatte ich auf 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Kriegsſchiff „Pola“ im öſtlichen Mittelmeer 
und eine Maiwoche auf „Taurus“, dem öſterreichiſch-ungariſchen Stations— 
ſchiff von Conſtantinopel, im Marmarameer zum Zwecke chemiſcher Unter— 
ſuchung der Meerestiefen (bis 4400 m) zugebracht und dabei weite Gebiete 
des Orients kennen gelernt, bevor ich an der Expedition der „Vola“ in 
der nördlichen Hälfte des rothen Meeres theilnahm, welche vom October 
1895 bis Mat 1896 währte und ebenjo wie die früheren Expeditionen 
von der fatjerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Wien angeregt und 
ausgerültet worden tt. Unter den Kommando des Yinienichiffscapitäng 
P. v. Pott jind an 96 Ztellen des vothen Meeres zoologiiche, an 
245 Stellen viel leichter auszuführende phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchungen 
der übereinander befindlichen IXajjermafjen und des Meeresgrundes vor- 
genommen worden. Auf 27 Yand- und Inſelſtationen haben Officiere der 
„Pola“ Aufnahmen gemacht, nämlich aſtronomiſche rtsbeitimmungen, 
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magnetijhe Beobahtungen und Beitimmungen der Schwerkraft mittels 
Pendelbeobachtungen. Zehn Meeeresbuchten mit jehr guten Anferplägen, 
von denen feine oder nur umvollfommene Karten vorlagen, wurden ver: 
mejjen und an drei Orten jtändige meteorologiiche Stationen mit felbit- 
regijtrierenden Apparaten eingerichtet. 

Aus der großen Zahl von Beobachtungen und Erlebniffen auf der 
Zinaihalbinfel iſt das Folgende, als vielleicht auch weitere Kreiſe inter: 
ejlierend, herausgegriffen. 

Mitte März 1896 war e8 uns, Hofrath F. Steindadhner, dem 
leitenden Zoologen der Expedition, und mir durch ein günjtiges Zus 
jammentreffen der Umſtände möglich, von Tor, der großen Quarantaine— 
itation aus, wo der maritime Theil der vierten, den Golf von Sue 
betreffenden Kreuzung beendet war, eine jechstägige Tour in das Innere 
der Zinaihalbinjel, zum Zinaiflojter und auf den Mofesberg (Berg 
Zinai, 2244m) zu unternehmen. In landesüblicher Art wurde die Hin- 
und Rückreiſe zum Kloſter auf Kameelen gemacht. Ziegenhautichläuche, die 
wir auf der „Pola“ mit dejtilliertem Meerwaſſer füllen liefen, und ein 
Zelt jtellte uns der Yeiter der Quarantainejtation, ein ſehr gebildeter 
griechischer Arzt, zur Verfügung. Als Dolmetich begleitete uns der Neffe 
eines dortigen Kaufmannes namens Hennen. Es fchlojfen jich uns zwei 
hohe rumänische Geiltlihe an, von welcden der eine Archimandrit des 
Kloſters vou Sinaia ift und entjendet war, Studien iiber den Zuſammen— 
hang des Namens diejes Klojters mit dem des Berges Sinai anzuitellen, 
Als Nichtgriehen wurden fie von den Mönchen des Zinaiklojters un— 
freundlich aufgenommen. Den Zutritt zur Bibliothek erlangten fie nur 
durch unfere Vermittlung, deren Rückhalt natürlich die Anweſenheit der 
„Pola“ vor Tor, wo ſich eine Zweigniederlafiung der Zinaimönche befindet, 
bildete. Hier in Tor war uns auch fofort der den Einlajs in das Sinai— 
floiter erwirfende Brief ausgejtellt worden, um den man fich ſonſt in 
Rairo bewerben muſs. 

Zufammen mit den fünf malerifch gefleiveten und bewaffneten 
Beduinen, welche als Escorte und zur Wartung unſerer Kameele mit- 
giengen, eine Feine Karawane bildend, verliepen wir mittags Tor, um zus 
nöchſt in 6 Stunden die Sandwüſte el-Raa zu durchqueren, die fich zwiſchen 
dem mit einigen Palmenhainen bejegten Mleeresitrand und dem Zinai- 
gebirge hinzieht. Kin Fleines, nahe beim Städtchen Tor gelegenes Stück 
der Wüſte wird für die Quarantaine benütt in der Art, daſs in langen 
Zeitreihen Tauſende von Meeffapilgern unter ärztlicher Auffiht und unter 
militärischer Abfperrung untergebracht werden. Liber diejes zur Zeit nur 
theitweiie beſetzte Feld reitend, tiefen wir auf viele traurige, von Hyänen 
hinterlaſſene Zeichen der zahlreichen vor drei Jahren durd Cholera ver: 
anlafsten Todesfälle. Die Stunden des Rittes über die folgende weite 
Zandfläche vergiengen rajch im Gejpräcden und stillen Gedanfen ;. die 
Wüſte macht in gleichem Maße bald mittheilfam, bald grübleriich. Bei 
Sonnenuntergang waren wir nahe am Rand des Gebirges und hatten 
damit das Ziel des eriten Tages erreicht. Während das Zelt aufgeichlagen 
und euer gemacht wurde, ſchweifte unjer Blick iiber die von dem hellen, 
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den ganzen Himmel bedeckenden Abendroth beleuchtete Yandichaft, in der 
wie ein riejenbreiter Strom ein Stück des Golfes von Suez jchimmerte. 

Am nächſten Morgen ftiegen wir in das Wadi es-Sle hinab, in 
dem ums ein von vielen gelben Blumen ansgehender, an die Blüten 
wilder Dlivenbäume erinnernder Geruch umfieng. In diefem Thale zogen 
wir den ganzen Tag aufwärts. Die fteilen, hellen Granitwände zeigten 
ſtellenweiſe dunkle Adern, waren zuweilen geborſten und hatten manche 
große Blöcke auf die Thalſobie abſtürzen laſſen, welche Blöcke mitunter 
große Ähnlichkeit mit roh ausgehauenen Koloſſalſtatuen von Menſchen oder 
Thieren beſaßen. Wahrſcheinlich haben ſich die alten ÄAgypter durch Aus— 
wahl derartiger Steinblöcke im Nilthale oder deſſen Umgebung die An— 
fertigung ihrer Koloſſalſtatuen erleichtert. Nur ſtreckenweiſe floß ein kleiner 
Bach durch das enge Thal, deſſen Boden zumeiſt mit Wüſtenſand bedeckt 
iſt. Die Bachſtrecken waren immer von Palmen und Tamariskenſtauden 
begleitet. Am Bachesrand wuchs Schilf, eine Art Vergiſsmeinnicht und 
eine Anzahl anderer Blumen. Stellenweife herrichten jchöne grüne, bufchige 
Kräuter mit großen blauvioletten Blüten vor, die fir die Kameele giftig 
find umd von ihmen nie berührt werden. Gegen Mittag paflierten wir 
eine klammartige TIhalenge mit raufchendem Bach uud hielten dann in 
einer feinen Schluchterweiterung zwiſchen Schilf und Tamariskenſtauden 
Raſt. Beim Weiterreiten durch das nunmehr öfters teil anfteigende Thal 
trafen wir meiſt rothes, porphhrartiges Geftein; wir kamen wieder bei 
einzelnen Palmengruppen vorüber und ſtießen mitunter auf Wachteln. 
Über Palmengruppen hinweg zeigte ſich manchmal ein Ausblick in eines 
der von dem ſchroffen Hochgebirge gebildeten Seitenthäler. Gegen Abend 
ſtrömte aus den vielen kleinen weißen Blüten der Ginſterbüſche, welche 
einzelne Strecken des Thalbodens bedeckten, ein feiner, jasminartiger 
Geruch aus. Zwiſchen ſolchen Büſchen wurde bei Sonnenuntergang in 
einem wilden Felsthale haltgemacht. In der Dunkelheit ſaßen wir mit 
den Beduinen beim Yagerfeuer ; außerhalb unſeres Kreiſes lagerten, wie 
es auf bibliſchen Bildern manchmal dargeſtellt iſt, zwei Kameele und 
ſahen uns aufmerkſam zu. Die rumäniſchen Geiſtlichen, welche ſehr er— 
müdet waren und ohne Zelt reisten, hatten ſich für ihr Nachtlager in 
der Nähe ein Plätzchen zwiſchen großen Steinen und einem Ginſterbuſch 
ausgeſucht. Um noch etwas in ihrem Brevier zu beten, verſahen ſie den 
Ginſterbuſch mit einer Anzahl Heiner, brennender Kerzchen, To daſs er 
wie ein Chrinbaum ausiah. 

Am nächſten Morgen gieng es im Felsthal weiter aufwärts, wobei 
wir im Zande frifche Fußſpuren eines Banthers trafen. Dann wechjelten 
jteil aniteigende, zum Theil über Bergfättel führende Strecken, weite 
Ihäler und enge Bergfpalten ab. Auf einem hohen Bergrücken reitend, 
hatten wir nachmittags längere Zeit freien Ausblid gegen Nordojten auf 
welliges, an freundliches europätiches Hügelland erinnerndes Terrain. In 
Wirklichkeit war cs die wegen Waſſermangels und wegen des Fehlens 
längerer gangbarer Ihäler verrufene Wirte Diebel el-Tih, d.h. das 
Gebirge der VBerirrungen. Mitten in dieſer Felſenwildnis, in der wir 
ritten, erſchien plößlih ein fleiner Garten mit Palmen und blühenden 
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Obſtbäumen. Dann gieng es noch einmal über einen Bergjattel, und in 
einem tiefen Ihale wurde das bereits im Schatten der Nachmittagsſonne 
liegende Zinaikloiter jichtbar, von dem eben Glockentöne heraufflangen. 
Am gegenüberliegenden Nordabhang des Klojterthales zeigten ſich ein paar 
Palmen, an anderer Stelle eine hohe Cypreſſe und auf der Bergeshöhe 
ein großes Kreuz. 

Bald erreichten wir das Kioiter, wo wir freundlich empfangen 
wurden. 

Von den zumeijt aus Griechenland oder griechischen Iheilen der 
Türfei jtammenden Mönchen geführt, traten wir bald unferen erjten Rund— 
gang durch das malerische Gewirr der jeit Kaiſer Auftinian in verjchiedeniten 
Ztilen aufgeführten Gebäude an. Auch eine Moſchee iſt in der eriten Zeit 
der Mohammedaner errichtet worden, als Bedingung für das Beitehenlafien 
des Kloſters überhaupt. Schon die erſte Anlage des Klofters war feitungsartig 
gewejen. Jetzt find die Außenmauern doppelt und von vielen Gängen durch— 
sogen. Gewehre und Keine Kanonen Liegen bei deu Schießicharten bereit. Ein 
Betreten des Kloſters wird nur den im Dienite der Mönche jtehenden 
Mohammedanern gejtattet. Reich iſt es an Weihgeichenfen, welche zumeiſt 
aus Rufsland jtammen und aus Bildern, ſowie aus Edeljtein- und Gold— 
gegenitänden bejtehen. Eine Anzahl berühmter, zumeiit auf die Rel’gion 
Bezug habender alter Handſchriften it hier entdecft worden. Die Haupt- 
beichäftigung der jegigen Mönche it das Gebet. Große Zorgfalt ver: 
wenden jie auf den benachbarten, auch etwas vortrefflichen Wein liefernden 
stloftergarten und auf die Inſtandhaltung der zahlreichen in der Umgebung 
des Kloiters befindlichen Kapellen und der zu ihnen führenden lege. 

Einen diefer Wege ſchlugen wir, von einem jungen ruſſiſchen 
Mönch und einem als Träger fungierenden Araber begleitet, amt nächiten 
Morgen ein, nämlich den seljeniteig auf den Diebel Müſa Moſesberg). 
Knapp hinter der Südſeite des Kloſters 1523 m) erhebt id) eine jteile 
Selswand, an welcher das erite Ztüd der „Tilgertreppe“ emporjührt, 
raich einen Überblick über die Umgebung des Ktlojters gewährend ben 
trifft man eine Wergeinfattlung, in der eine Kapelle liegt, welche der 
.Panagia economista” geweiht it. Nach der in der Kapelle bildlich 


dargeitellten Vegende hatten einmal — im Mittelalter, als nod; die 
Spenden aus der fernen chriftlichen Welt weniger veichlih und regel: 
märig einliefen als jet — wegen Hungersnoth die Mönche des Sinai— 


Hojters den Beſchluſs gefaist auszumwandern Der für das leibliche Wohl 
der Stlojterbrüder verantwortliche Okonomos flehte an der Ztelle der 
jegigen SKapelle die Mutter Gottes (Panagia) um Schutz für ſich umd 
jein Kloſter an, den fie ihm im einer Viſion auch verſprach. Kurz nach: 
dem er zurückgekehrt war, Tangte eine von einer Frau geführte Naramane 
von 40 Kameelen mit Yebensmitteln vor dem Kloſter an. 

In der Einfattlung weitergehend, hat man bald Ausblide auf die 
im Süden befindliche Hochgebirgslandichaft, die jett in Harer Morgenluft 
dalag, dagegen ein paar Stunden ſpäter, beim Herabiteigen, wegen leichten 
Nebels und beginnender Wolfenbildung den Eindrud geipenjtiger Schatten 
machte. Dann trifft man eine gegen Weiten gerichtete enge Kelsichlucht, 
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in welche der Weg einbiegt. Bis auf die Spite des Moſesberges ijt der 
Pfad überall dort, wo er jteil anſteigt, mit rohgefügten Steinftufen ver- 
jehen ; im ganzen follen es 3000 fein. In der wenig anjteigenden Fels— 
fchlucht überfpannen an zwei Stellen pfortenartige, die Felswände ver- 
bindende Steinbögen den Weg, ähnlich wie es in mittelalterlichen Städten 
zuweilen zwiſchen Häufern der Fall iſt. Es ſieht aus, als ob jich die 
Mönche auch hier bei der Weganlage hätten bethätigen wollen, um den 
Pilgern den Anjtieg nicht bloß bequem, fondern auch anheimelnd zu machen. 
Wenn man aus der Felsichlucht heraustritt, erblidt man einen Heinen, 
durd eine künſtliche Thalfperre gebildeten Teich, welcher zur Bewäſſerung 
von Gartenanlagen während der Zommermonate dient. Eine rieſige Cy— 
preije jteht daneben. Die fchroffen und kahlen Felswände rundum zeigen 
manche Spuren gewaltiger Bergſtürze und find mit mannigfachen Zaden 
verjehen. Unter den letteren ragten ganz nahe die Müſaſpitze und in 
weiterer Entfernung gegen Südweſten der etwas höhere Diebel Kätherin 
hervor. In Schluchten der Nordieite diefes Berges war feit den wenigen 
falten Winterjtürmen noch etwas Schnee übriggeblieben, trotzdem während 
der legten Wochen in den tieferen Thälern der Sinaihalbinfel bereits drücfende 
Hitze geherricht hatte, unter welcher die Steine manchmal Glühhitze aus: 
zuftrahlen schienen. Etwas oberhalb der Rieſencypreſſe am Teichrande 
befindet fich eine dem Propheten Elias gewidmete Kapelle. Es wird in 
ihr die Grotte gezeigt, in welcher der Prophet nach der von ihm auf dem 
Berge Karmel (Paläftina) veranlajsten Tödtung der 450 Baalsprieiter 
geweilt hat, als er ſich 40 Tage lang durd) die Wüſte hieher geflüchtet hatte. 

Nun noch °/, Stunden eine jehr jteile Berglehne hinan, umd die 
Höhe des Berges Sinai (2244 m) war erreicht. Der Gipfel trägt eine 
Heine Kirche und eine Feine Mofchee ; im erjterer entziindete der Mönch 
am ewig brennenden Ollämpchen Weihrauch, in letterer ließ er den 
Araber Thee für uns fochen. Zteil und tief ſenken ſich nad allen Seiten 
die Granitwände des Berges, um dann gleich wieder zu ebenfo hohen 
oder etwas höheren Bergen anzwiteigen. Nur an wenigen Stellen gibt es 
Durcblide auf das niedrige, weiße Wüſtenland im Norden und auf das 
Meer. Dieje Durchblide find jedoch zu fchmal, um im Gefammtbilde auf: 
fallend hervortreten zu fünnen. Eben dieje Abgejchloffenheit auf Berges: 
höhe muſs auf einen an das Yeben im Flachlande oder an der Meeres- 
füllte Sewöhnten großen Eindrud machen, ihn zur Sammlung feiner 
Sedanfen und Gefiihle anregen. Co dürfte es hier auch Moſes ergangen 
fein: die Abgefchtedenheit hat ihm geholfen , veligtöfe und ſociale Geſetze 
in zehn Geboten zuſammenzufaſſen. 

Mittags kehrten wir in das Zinaifloiter zurück; wir widmeten noch 
einen Tag der näheren Befichtigung des Klojters und feines Gartens und 
liegen die Flöfterliche Stille, Entfagung und Zufriedenheit auf uns wirken. 
Bir juchten die Mönche beim Gottesdienst, im ihren Zellen und im 
Refectorium auf. Mittags und abends Tieren wir uns von ihnen bewirten 
und Geſellſchaft leiſten. In dem uns von ihnen als Wohnraum zuge: 
wiejenen Zimmer brachten wir ihnen im traulichen Gefprächen öfterreichifche 
Cigarren, Weine ꝛc. als Gegengaben dar. Das Zimmer gewährte einen 
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weiten Ausblid in den weitlichen Theil des Stlofterthales, iiber welches 
manchmal Regenschauer jtrichen. 

Zur Rückkehr nad) Tor wählten wir die durch das Wadi Hebrän 
führende Route. Ein zweitägiger Ritt führte uns durd großartige 
Ihäler und über Cinfattlungen, welche vom Serbal-Gebirgsitod überragt 
werden. Am Fuße diefes Gebirgsitodes fand ſich unter einer Akazie ein 
für das erſte Nachtlager geeigneter Platz. Auf unjerer Reife begegneten 
uns viele auf der Wanderung befindliche Beduinentrupps. Cinmal ritten 
wir durch eine weidende, zumeijt aus jungen, pußigen Ihieren bejtehende 
Rameelherde. In dem zumeijt engen zselfenthal Hebrän jahen wir wieder 
herrliche Palmengruppen, itber welche manchmal Lerchen fchwirrten. Aber 
das heimatliche Zrilfern der Lerchen fehlte, ſowie auch die Wachtel hier 
in der fremde nur das ihrem heimatlichen Rufe vorangehende „Wau-wau“ 
vernehmen läjst. Ztellenweife gab es fliefendes Bachwaſſer oder mit 
Waſſer gefüllte natürliche Steinbeden, in denen Schwimmfäfer herum: 
ichofjen. Beim Verlaſſen der letzten fchluchtartigen Verengerung diejes 
Thales bot ſich eine weite Ausficht auf den Golf von Zuez und auf die 
jih hier zwiſchen dem Sinaigebirge und den teilen Küſtenbergen hin— 
ziehende Wüjte el-Kaa, deren füdlichen Theil wir beim Auszug aus Tor 
überfchritten hatten. Hier im nördlichen, höher gelegenen Theil ijt durch 
die vorwiegend aus Nordweiten fommenden Stürme der feine Zand weg- 
geblajfen worden, jo daſs zunächit die weite Fläche mit verfchieden großen 
Felstrümmern bededt ijt. Als wir in die ebene Wiüjtenfläche hinabgefommen 
waren, herrfchte grobförniger Sand vor. Im Lichte der dem Untergange 
nahen Abendionne gegen Süden reitend, hatten wir linfer Hand die ſich 
vom Wiüjtenboden grotesf abhebenden, rieſengroßen Schatten der langen 
Ktameelfarawane, zur rechten Hand zeigte ſich unter der Sonne ein breiter 
Streifen der Wüſte wegen unzähliger, im Frühlahre hier durd einige 
Wochen wachiender Federgrashalme jilberglänzend. Am nächſten Mittag 
waren wir wieder in Tor, von wo ums ein ägyptiſcher Poſtdampfer nad) 
Suez und zur „Pola“ brachte. 


Eine Durchquerung Afrikas. 


Im Jahre 1895 organiſierte Maurice Verſepuy, ver ſchon 
früher Amerika, Indien und Siam bereist hatte, mit der Unterſtützung 
des franzöjischen Unterrichtsminifteriums eine Grpedition, deren Zwed die 
naturwilienichaftlihe Erforihung des Ktilimandicharo und des Nenia war, 
Mit ihm reisten Baron Romans und Maurice Zpord. Einmal auf 
dem Wege, überjchritt die Erpedition das Ziel, welches fie jich geſteckt 
hatte, fette die Route gegen Weiten fort und vollführte die vollitändige 
Durchquerung Afrifas, von Zanzibar bis Banana. Die Rückkehr in 
Franfreich erfolgte im Augujt 1896 ; furz darauf jtarb Maurice Berfepun. 
Baron Romans erjtattete in den geographiichen Gejellichaften von Paris 
und Brüjjel über diefe Reiſe einen Bericht, den wir nad der „Viterr. 
Monatichrift für den Orient“ auszugsweiie wiedergeben : 
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Nach einem jechswöchentlichen Aufenthalte in Zanzibar, welcher durch 
die Schwierigkeiten der Zuſammenſtellung unjerer Karawane verurjacht 
wurde, Schiffen wir uns am 6. Juli 1895 nad Mombaſſa ein und 
betreten den afrikaniſchen Continent im glüclichen Zeitpunft der trockenen 
Jahreszeit. Im Eilmariche begeben wir uns gegen den Kilimandicharo, 
wo unfere Karawane zufolge Dejertion der Träger jchon ſtark gelichtet 
anlangte. Nachdem wir ein ausgetrochtetes, Tteiniges, Tteiniges und von 
fait undurchdringlichen Gebüſchen bewachienes Gebiet durchitreift hatten, 
halten wir am Yipe-Zee Raſt, um eine zeitlang zu jagen. Sodaun be: 
jteigen mir den Abhang des Kilimandſcharo, bejuchen den deutichen 
1200 m hohen Poſten von Mochi, wo wir in der beiten Weife empfangen 
werden, und wenden uns gegen den öftliden Theil des Kilimandſcharo, 
einem prächtigen, 6000 u hoch gelegenen, von ewigen Zchnee bedeeften Maſſiv. 
Wir bejichtigen im Warambolande die bis jett unbefannt gebliebene Ver- 
einigung der Flüſſe Tſavo und Ufert. Nach dem Norden des Ktilimandicharo, 
einem vulcanischen Gebiete, zurückkehrend, begeben wir uns durch völlig 
unbewohnte Gegenden zum Nigri-See. Wir jtellen eine neue Reiſeroute 
zujammen md wenden ums im die Richtung zum englischen Poſten in 
Kifuyu, quer durch die Ebenen von Kapotei, wo wir auf Klephanten, 
hinocerofe, Zebras und Antilopen eine ergiebige Jagd eröffnen, welche 
fiir die WVerproviantierung unferer Naramane von großem Nuten ift. 

Anfangs November langen wir in Nifuyu an, wo wir einige Tage 
zu verweilen uns entichliegen, um uns zu erholen und unſere bereits auf 
90 Dann veducierte Karawane ausruhen zu lalfen. Unterdeſſen begibt ſich 
Sporck nah Matchako, um die Yadıngen zu übernehmen, welche wir 
dahin verfrachten ließen; er erreicht ums wieder in furzer Zeit. 

In jenem Zeitpunkt befand ſich das Yand in vollem Aufruhr, Die 
Maſſau, ein jtreitbarer Nomadenitamm, jührten Krieg, was jie jehr häufig 
thun, da fie nur von Pliinderung leben und die anderen Völkerichaften 
terrorijieren. Die Mafjai find vom Kenia bis Deutſch-Oſtafrika nur zu 
gut gefannt. Uberaus tapfer, ſcheuen fie feine Gefahr; fie werden von 
einem Oberhäuptling regiert, einer Art Zauberer, der auch das Anıt eines 
Arztes verfieht. Zte leben als Nomaden und treiben Viehzucht. 

Um diefe Zeit geichah es, daſs eine aus 1200 Watikowus zuſammen— 
gejerte englische Naramwane, die den Poſten von Ravine verpropiantieren 
follte, von den Maffais angegriffen wurde, die 700 Wakikowus nieder: 
megelten, Dyke, ein Schotte, dem wir im Kikuyn begegnet waren, und 
dejien Karawane ſich mit der unſerigen vereinigt hatte, eilte voraus. Am 
Morgen nad) feinem Abmarich erhielten wir einen Brief, den er an 
dieiem Unglücksabende fchrieb; er rief unſere Hilfe an und fleite alle in 
Kikuyun anweſenden Europäer an, ihm in diefer dringenden Gefahr bei- 
zuſtehen. Air bitten feine Yandeleute, ihn zu vertheidigen, fie weigern jich 
fategorifch und überlaſſen uns unjerer eigenen Kraft. Wir verlaffen Kikuyn 
wm + Uhr nachmittags, finden Dyfe um 11 Uhr nachts wieder und 
brechen mit dem frühen Morgen auf, um uns von der Wahrhaftigfeit 
der Nachrichten des vorigen Tages zu überzeugen. Im Ihale von Kedong 
angelangt, wohin wir von einem Schwarm von Geiern geleitet werden, 
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entdecken mir den Ort des Gemekels. In einer mäßigen Entfernung fehen 
wir den Kraal, wohin jich die Maifai zurückgezogen haben. Dank unferem 
präciien Schießen und unjeren Repetierwaffen wehren wir ihren Anſturm 
auf den rechten Flügel ab; der Kampf it ein heißer. Dyfe, welcher jich 
wenige Schritte neben mir befindet, wird von einer Yanze durchbohrt und 
zu Tode getroffen. 

Wir verlajjen das Thal von Kedong und durchziehen gegen Weiten 
inmitten eines völlig verlaſſenen und vegetationslofen Gebietes die Seen 
von Naibacha, Naskuru und Yementeita, von demen ein jeder einen Un— 
fang von ungefähr 10km hat. 

Am 25. December erreichen wir den englischen Boten von Ravine, 
das am Fuße des Abhanges des Maho liegt, jener großen Gebirgsfette, 
die den indiſchen Ocean vom Victoriafee fcheidet. Wir überſetzen den tiefen 
(Sebirgsitrom Eldoma, um die Ausläufer des Maho zu gewinnen, über 
welche wir in das Yand der Wanandi fommen follen. Beim Überſchreiten 
diefer Kette leiden unfere Yente viel unter der Kälte, deun wir befinden 
uns 3000 me hoch, viele dejertieren denn auch, was für uns mit großen 
Widerwärtigkeiten verfnüpft iſt. 

Im Lande der Wanandi ſind wir genöthigt, unſere Lager ringsum 
zu befeſtigen, um gegen die Angriffe der ſich erhebenden Eingeborenen 
geſichert zu ſein. Endlich verlaſſen wir dieſes Land ohne beſonders große 
Schwierigkeiten und durchziehen raſch die nördliche Seite des Kawirondo; 
wir finden eine Menge kleiner, gut bevölkerter, durch die Art ihrer Be— 
feſtigung ſeltſamer Ortſchaften: jedes Dorf iſt von einer Mauer und 
einem Außengraben umgeben. Ein Dorf fürchtet ſich vor dem anderen, 
die Eingeborenen unterſtehen nämlich keiner Herrſchaft, haben keinen Häupt— 
ling und führen häufig Krieg untereinander. Sie leben vom Ackerbau und 
betreiben Schafzucht. 

Wir überſetzen den Sio, einen mächtigen Strom, von deſſen Ufern 
aus wir den Vicetoriaſee erblicken. 

Uſoga, ein jtarf bevölfertes und jehr fruchtbares Gebiet mit reicher 
Bananencultur, breitet jicd) vor uns aus. Wir reifen durd die Hauptorte 
des Yandes. Die Ernährung unferer Yeute auf diejen gejegneten Boden 
macht uns nicht viel Mühe, wir hatten daſelbſt Friihes Ziegen: und 
Hammelfleiich. Tuer durch diejes Yand ziehend nähern wir uns dem Nil; 
oberhalb der „Ripon falls“ befindet ſich Yuba, ein fleiner englischer Poiten, 
der von einer geringfügigen Zahl Gingeborener gebildet und von einem 
einzigen Weißen befehligt wird. Wir bewundern die ungefähr SOO m 
breiten und 10m hohen Fälle des Ripon, des Abfluffes des Victoriaſees. 

Wir betreten Uganda, ein jehr hügeliges Yand, von zahlreichen, aus— 
gedehnte Sümpfe bildenden Bächen durchfurcht, reich an Culturen, weit 
entfernt jedoch, die jo üppige Vegetation Uſogas zu erreichen. 

Der König Mwanga, Sohn des berühmten Mteſa, hält feinen Hof 
in Mengo, wo wir gegen Ende Jänner anlangen und von den franzöftichen 
Miffionären empfangen werden. Wir widmen dajelbit einen vollen Monat 
unjerer Erholung, denn jeit unferem Aufenthalt in Kikuyu ertrugen wir 
volle 44 Tage die größten Strapazen und waren unausgeſetzt unterwegs. 
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Überdies mujsten wir unfere Karawane wieder injtand ſetzen, die ſich 
einen Augenblid gegen uns erhob und die Gefolgichaft verweigerte. 

Wir verlajjen am 22. Februar Uganda, um den Defertionen vor: 
zubeugen, die ſich mit jedem Tag mehren, und lenfen unjere Schritte 
geradeaus nad dem Weiten. Das Marfchieren wird jehr erjchwert durch 
die zahlreichen tiefen Sümpfe; wir müfjen des öfteren jtundenlang durd) 
ichlammiges, häufig eifiges Wafjer waten und werden von den unzähligen 
Meosfitos gequält. 

Wir gelangen zum Mitiamaſee, eigentlic einem weiten Zumpf, den 
mehrere Karten ungeachtet feiner großen Ausdehnung gar nicht verzeichnen. 
In kurzen Tagesmärjchen fommen wir zum Nuherufee, im Nordoiten des 
Albert:Eduardfees gelegen, der wieder im Züdojten des Rumenzori liegt. 
Der Ruherufee (Rweru von Stanley) ijt durch eine breite Bai mit dem 
Albert-Eduardfee verbunden, 

Am 12, April reifen wir nad Katue, dem äußeriten Punft des 
Albert-Eduardjees und die Grenze zwiſchen dem englifchen Territorium 
und dem Kongoſtaat bildend. 

Um Katué ift ungefundes Yand, in welchem man nicht leben kann, 
ohne vom Fieber ergriffen zu werden. Ein fleiner in der Nähe von Kati 
gelegener Salzſee locdt die Eingeborenen an, die auf Salz ſehr lüſtern 
find. Sie fommen von weit her, es zu ſuchen, fie entrichten aber 
einen fchweren Tribut, denn die Mehrzahl zieht ſich das Sumpffieber 
zu. Die Engländer wollten dieſen Punkt bejegen, wurden jedod von 
den fürchterlichen Miasmen vertrieben und gegenwärtig bewachen uns 
gefähr zehm Nubier diefen Heinen Pojten, Während unferes Nachtlagers 
gewahren wir in fehr weiter Entfernung, im Süden des Albert-Eduard- 
fees, ein Purpurlicht, gleichzeitig dringt das Geräuſch von heftigen De: 
tonationen zu uns. Es ijt der Ausbruch des Bulcans Fombiro, den der 
deutſche Afrifareifende v. Götzen in feinem Berichte verzeichnet hat. Wir 
befragen diesbezüglich die Kingeborenen, die uns zitternd antworten, dafs 
ji) die Geifter im See befriegen. Im Norden des Albert:Cduardfees 
recht jich die impofante Maſſe des Ruwenzori in die Höhe, deſſen unge— 
heure Sletfcher mit dem Wiederfpiegeln in den Wäflern des Sees ung 
das Zchaufpiel einer unbefchreiblichen Majeſtät bieten. Wir verlaffen 
Katue den 17. April, überichreiten den 30. Meridian von Greenwich 
und campieren wieder unter dem Aquator, zum  bdrittenmale ſeit 
Mombaija. 

In fortwährender Richtung gegen den Weiten betreten wir den 
Kongojtaat. Wir marfchieren den Ausläufern des Ruwenzori entlang und 
paſſieren, genau wie vor einigen Jahren Gapitän Yugard, eine wülte, 
hie und da von riefigen Euphorbien befäete Ebene. 

Wir überjegen den annähernd 2002 breiten Strom Semliki und 
gerathen nunmehr in den Urwald. Nach zehnftündigem Marſch kommen 
wir in Kuamkubi an. Der Weg durch den Wald iſt fehr befchwerlich, da 
e8 natürlicherweife weder Strafen noc Steige gibt; wir müfjen uns nad) 
der Magnetnadel richten und durch das Dickicht des Hochwaldes mit der 
Hade einen Pfad aushauen. Wir ſtoßen auc auf tiefe Sümpfe, die uns 
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zu weiten Umwegen nöthigen. Unter folchen Verhältniſſen gelangen wir 
zur Ibina. Wir gehen diefen Nebenflufs des Ituri entlang, da die Zahl 
und die Kraft feiner Stromfchnellen feine Befahrung verhindert. 

Nach einem zwanzigtägigen Marſche und unter vielen Mühſalen 
fommen wir zum Ituri, den wir mittels Pirogen überſetzen. Einige ein- 
geborene Fijcher, denen wir an den Ufern des Fluſſes begegnen, verjehen 
uns mit Yebensmitteln und ftellen uns einen Führer bei, der uns zum 
Militärpoſten von Kilongalonga (im Kongojtaat) geleitet. Welche Freude, 
bei unferer Anfunft auf Europäer zu treffen! Die ausgeſuchteſte Gajt- 
freundichaft wird uns geboten. Wir erfahren, dajs wir auf dem beiten 
Wege jind, die Wejtfüjte zu erreichen. Diefes Terrain gehörte dem arabiichen 
Häuptling Kilonga, welcher vertrieben wurde ; gegenwärtig wird es Mawambi 
benannt und bildet eine weite Yichtung, welche jich die belgischen DOfficiere 
durch Anpflanzungen von Reis, Maniof und Bananen und anderer Vege- 
tabilien nutbar gemacht haben. Araber legten in der Nähe diejes Pojtens 
ein Dorf an und bewohnen es in ziemlicher Anzahl. Die Militärmadht, 
ſozuſagen öffentliche Gewalt, bejteht aus drei weißen Officieren, welche 
zweihundert gut equipierte umd gut einerercierte Freigelaſſene befehligen. 
Nachdem wir vier Tage inmitten diefer liebenswürdigen Wirte, denen wir 
die danfbarjte Erinnerung bewahren werden, verbracht haben, verprovian- 
tieren wir unjere Karawane und jegen uns in Bewegung, um den zweiten 
Poſten zu erreichen. 

Nach einer achttägigen Tour find wir in Amwafubi, wo wir zum 
viertenmale den Ituri durchfchneiden müſſen. Bei der Ankunft im Dorfe 
bereiten uns zwei Officiere denjelben freundlichen Empfang wie ihre 
Kameraden und jeken alles daran, um uns die Fortfegung der Reife zu 
erleichtern. Ter Poſten von Amafubi ijt wichtiger als der früher er- 
wähnte. Hier jahen wir aud einige Pygmäen, welche herbeifamen, um 
ihre Iagdbeute gegen Bananen und Kartoffeln einzutaufchen. Dieſe un: 
gefähr 120 cn hohen Zwerge gehen nadt einher, ihre Nafe ift jehr platt 
und ihr Gefichtsausdrud bösartig; jie leben zerjtreut im Walde umher, 
man begegnet ihnen jelten. Sie bauen feine Hütten, fondern haufen in 
Erdhöhlen, find mit Yanzen und Pfeilen, deren Yänge ihrer Körpergröße 
entipricht, bewaffnet und treiben Jagd, fogar auf Elephanten. Die in 
diefen Gegenden gangbare Münze ijt der „Mitako“, ein Kupferdraht von 
veränderlicher Länge, durchichnittlich von 17cm. Der Poſten von Amafubi 
iſt Firdlich mit dem Yindi-Pojten in Verbindung. Awafubi wird von zwei 
Officieren befehligt; der Pla ijt ſehr ungefund und erſt jeit kurzem 
bejett und jchon verzeichnen 15 Gräber die Opfer, die er Belgien bereits 
gefojiet hat. Hier holte fich denn auch Maurice Verſepuy die erjten 
Keime der Krankheit, die ihn leider kurz nad) feiner Rückkehr in die 
Heimat hinwegraffen follte. Große Keisfelder umgeben das Yager und 
werden von Eingeborenen bewacht, des Tags gegen die Vögel, des Nachts 
gegen die Elephanten. 

Ungeachtet der DBequemlichfeiten, die man uns an dieſem Orte 
bietet, entſchließen wir uns, um feine Zeit zu verlieren, den Kongo zu 
erreichen, und gleiten den Ituri und den Aruhimi in Pirogen hinab. 
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Nunmehr führt die Erpedition mit dem Dampfer „Ville d’Anvers“ 
auf dem Kongoflufie bis YEopoldville, von wo fie zu Fuß die Route der 
Karamanen einfchlägt; von Tumba bis Matadi bemügt fie die Eiſenbahn 
und ſchifft Fih am 3. Augujt 1896 in Gabinda nah Europa ein. Sie 
hatte die Durchquerung Afrikas in dreizehn Monaten vollführt. 


Aus Slarokko. 


Eine Reife in Maroffo oder Maghreb-el:affa war jtets ein etwas 
gewagtes Unternehmen, da die ränberiichen Stämme die Zicherheit des 
Yebens gefährden. Wir willen, dais Rohlfs, Hoofer und Oscar Yenz 
diejes Yand mit periönlicher Gefahr durchzogen haben. Der muslimische 
Fanatismus bat jeine Früchte gezeitigt und nad) und nad) diefes ſchöne 
und fruchtbare Yand verwüſtet. 

Die ſprichwörtliche Gaftfreundichaft der Araber beiteht nur mehr 
in der Erinnerung. Fleiſch, Brot, Gier ꝛc. die feinen Gäſten anzubieten 
der Nraber ehedem für eine Ehre hielt, müſſen heute theuer bezahlt 
werden; dabei darf man ſich noch glüdlich Ichäken, wenn einem die 
Yebensmittel nicht verweigert werden. Cine gaftliche Aufnahme it felten 
gewerden. Die Urfache liegt in der Feindieligfeit und dem Mifstrauen 
der Meaghrebiner gegen Europäer. 

Umfo höheres Intereffe dürfte die Schilderung einer wiſſenſchaft— 
lichen Korichungsreife an der Nordweſtkuſte Marokkos beaniprucen, welche 
9. Soll ud H. Vaucher vor kurzem glücklich durchgeführt haben. Wir 
fafjen mım den Bericht des M. H. Soll in „Le Globe“ nad) der „Diterr. 
Zeitichrift für den Ortent“ im Auszuge folgen. 

Dank der praftifhen Erfahrung Vauchers gelang es uns, eine 
Heine Karawane zufammenzubringen. Die deutiche Botſchaft in Tanger 
überließ uns zwei Machazniahs oder Gieleitfoldaten, wir nahmen einen 
Dragomanführer, drei marokfaniiche Maulthiertreiber und einen jüdischen 
Kod auf; vier Pferde, drei Maulthiere, die je ein Zelt trugen, und ein 
Eſel mit dem Gepäck und dem Küchengeräthe vervolliändigten die Kara— 
wane, Am 8. April morgens verliefen wir Zanger. 

Unfere erſte Ztation war El Araiſch Laraſch), 110 Am von 
Tanger, mit dreimaliger Zwijchenrajt. Nach zehmitindigem Aufenthalt am 
Ufer eines durd ein Gewitter angejchwollenen Waſſerlaufes konnten wir 
endlch in die Bergregion eindringen, wo wir fofort Francolinhihner 
rothfüßige Nebhühner) u. dal. zu Geficht befamen. Da das Wild in 
diefem Yande nicht verfolgt wird, jo ward es durch unfere Annäherung 
gar nicht erichreckt. Zudem waren die Tritte der Pierde auf dem weichen, 
jandigen und gelblihen Boden faum hörbar, Die Begetation bejtand aus 
Piſtazien- und Maftirbäumchen, Pfriemkraut und einigen Zwergkiefern. 
Der Boden hat fait feinen Humus, und die nefammte Vegetation, die 
jtellenweije ſehr dicht it, überjteigt nicht die Höhe von 2—3 m. 

Plötzlich waren wir von einer Herde ſchwarzer Diefhänter umgeben, 
die Wildſchweinen ähnlich ſahen; ſie verichwanden fofort in dem Buſch— 
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hol; ; wir hatten feine Zeit, zu erfennen, ob es wirkliche Wildichweine 
oder wierer verwilderte Schweine oder noch Biendlinge waren. 

In diefer Gegend befinden jich die Seen oder großen Sümpfe von 
Shaflifa und Woharrah, die durch die Frühjahrsregen entitehen und 
während der trodenen Jahreszeit jich in Steppen verwandeln. Die Fremden— 
colonie von Tanger fommt gern dahin, um das MWildfchwein nad der 
Regenzeit zu jagen. Nach meiner Rückkehr hatte ich das Vergnügen, an 
einer jolchen Jagd theilzunehmen. In allen Yängenthälern des Atlas und 
bis zum 28. Grad im Süden von Maroffo lajjen ſich die Wildſchweine 
nad) Millionen zählen. 

Die erſten Tage legten wir täglich zu Pferde 45 bis 60 km zurück, 
aber Regengüſſe zwangen ums oft, die Zelte aufzujchlagen, was unjere 
Maroffaner in 20 Diinuten bewerfitelligten. 

Die Gegend ift nur von Viehherden bewohnt. Die Kühe find von 
Heinem Wuchs, haben Furze Hörner und glänzendes, dunkelbraunes Haar. 
Am zweiten Tage trafen wir nur eine Abtheilung Hirten. Den nächiten 
Tag waren beim Aufbruche + 7° bis 8%; im Durchſchnitt hatten wir 
12° bis 15° im Scatten, 22° bis 25° in der Sonne. Bis EI Araifch 
hatten mir eine lange Strede durd ein gebirgiges Yand ohne Vegetation 
und von Sümpfen und Meideplägen unterbrochen vor uns. Wir begegneten 
Kameelen, Herden von ganz ichwarzen Ziegen, die an den ausgebrannten 
und unfruchtbaren Hügelabhängen emporfletterten, am Ufer der Seen, 
die wir überjegen mujsten, wimmelte es von Scildfröten (Emystularia 
und Testudo graeca, lettere mehr auf dem Trockenen); weiter fanden 
wir eine ganze Golonie weißer Störche, die auf alten verfrüppelten Eichen 
wohnten, mit 19 Nejtern, Stelzenläufer, große Trappen ꝛc. Später ver: 
fündete uns Hundegebell die Anwefenheit eines dshour, einer Ortjchaft 
aus Häufern aus geitampftem Thon — zum Unterichiede von den douars 
oder Ziltlagern. Alle find mit hohen Hecken von Opuntia vulgaris und 
anderen Gacteen umgeben, die weder Ihiere noch Menſchen durchlafjen. 
Die halbwilden Hunde, welche die Annäherung zu diefen Ortjibaften be- 
wachen, jind von einer undefinierbaren Nace, Kreuzungen von Windhund, 
Schäferhund, Wolf, Schafal und Fuchs. 

Am 11. April lagerten wir Gewohnheit gemäß vor den Ihoren der 
Stadt Yarache unter der Aufficht der Feuerwächter. 

Die Umgebung diefer Stadt ijt jehr fruchtbar; alle Früchte und 
Producte der Gartenbaukunſt der europäischen paläarktifchen Zone gedeihen in 
diejer Gegend: Orangen, gewöhnliche und wohlriechende Kitronen in aus- 
gezeichneten Qualitäten werden geerntet. Es iſt mehr als Spanien der wahre 
Sarten der Hesperiden. 

Unfer eigentliches Ziel war Bucharein, 20km von Yarache, das Paradies 
des Jägers und Naturforfchers. Wir ſchlugen unfere Zelte an der Grenze 
eines Waldes auf bei einem von nomadischen Hirten bewohnten douar, deren 
Saftfreundichaft Vaucher befannt war. Eine malerische Yandichaft, das 
Zerrain abwechſelnd Wald, Ebene und Sumpf, veriprachen uns eine 
interefjante Woche. Im wenigen Minuten konnten wir jieben Wildſchweine 
erlegen, die unsere Treiber aus ihrem Moraſtleger heransgetriesen hatten. 
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Bei jedem Schritt trieben wir Rebhühner oder Hafen auf, bemerften 
Flüge von Goldammern,, Spechten und Wafjervögeln. Wir wuſsten nicht 
mehr, was wir mit dem Wilde anfangen jollten. 

Die Stadt El Araiſch hat nur zwei Sehenswürdigfeiten, den sok 
oder Markt mit fchönen Arcaden im reichiten Stil der erjten mauriſchen 
Periode und ein öffentliches Gebäude im felben Stil, das Hofpital EI 
Muſtaſhfa, mit einem elenden Innern. Die Stadt wird von 9000 Mauren 
und 2000 Sfraeliten bewohnt. Die Europäer jind in der Stadt jehr zer— 
jtreut; diefelbe hat viel von ihrem ehemaligen Glanze aus der Zeit der 
Edrifiden eingebüft. Die Stadt mit ihren ſchmutzigen und Frummen 
Strafen war ſchon zur Römerzeit befannt ; fie hat nichts mehr aufzuweiſen 
als die vorzüglichen Erzeugniffe ihrer Umgegend ; namentlich die Wein 
reben geben einen ausgezeichneten Wein. Auf den Wildreichthum wurde 
ſchon hingewiejen ; die Fifche find Föftlich, unter anderem eine große Art 
von Mayfiſch oder Elfe, kurz ein wahres Schlaraffenland. 

Unglücklicherweife hat Yarache feinen Hafen, und die Schiffe paffieren 
nur jchwer die Sandbarre des Kus. Die großen Schiffe der trans- 
atlantijchen Compagnie jtoppen 1 oder 2 km von der Küſte, die metjten 
halten überhaupt nicht. 

Das oben erwähnte Hofpital ift das einzige öffentliche Gebäude der 
Stadt; jo architektoniſch prachtvoll es von augen ijt, jo unbeſchreiblich 
elend it es im Innern, es enthält wahre Gefängniszellen, finiter und 
ungefund, wo die von Ausſatz oder Glephantiafis behafteten Kranken auf 
ihmusigen Lumpen durcheinander liegen und im Unrath verkommen. 

Am 21. April braden wir von Yaradje nad) Rabat auf. Nach 
50 An Weges in einer waldigen, umebenen Gegend machten wir bei 
einer Ortichaft, namens Oncar, Halt, deren abjcheuliche Bewohner nichts 
weniger als wohlwollendes Benehmen befundeten. Mit unglaublicher Energie 
und Kaltblütigfeit ließ uns Vaucher das Eſſen anrichten und wählte 
beim Echeine unjerer Stodlaternen diejenigen unter ihnen, die ihrem 
Außeren nach weniger jchlecht waren, zu Wächtern. Die Nadıt vergieng ohne 
Unfall und wir brachen zeitlich morgens auf. Zpäter wufsten wir, daſs 
wir bei Shelloufs waren, die als Räuber und Diebe befaunt find. 

An dem diefer abenteuerlichen Nacht folgenden Tage paffierten wir 
eine bewaldete, wildreiche Hügelkette; Kiebitze, Goldregenpfeifer und 
Steljenläufer befanden ſich unter unjeren Opfern, aber unſere fchönjten 
Stüde waren ein roja Flamingo, ein Purpurreiher, eine Neiherart 
(Herodias alba) und eine große Trappe. Wir erlegten auch den Roth— 
hafen der maroffanifchen Art und eine große Anzahl wilder Kaninchen. 

Am Abend famen wir in eine Ebene mit reichen Getreideculturen, 
M'watti el-gharbia, auc) die Nornfanımer Maghrebiniens genannt. Unglück: 
licherweife wird dieje jchöne Gegend häufig von Näubern geplündert. Am 
nächiten Tage hatten wir den Fluſs Dued-Zebou zu paflieren ; dies geichieht auf 
grogen Fähren, denn der Fluſs iſt ziemlich tief und fünnte gewiis bis 
ganz nahe an Fez Ichiffbar jein, aber Maroffo thut nichts dafiir und 
der Fluſs wird noch lange den Alluvialfand mit jich führen, den er von 
den Ausläufern des Atlas losreißt. Auf dem Mariche kamen wir durch 
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eine fruchtbare Gegend, die einen Theil des Gebietes der Kabylen Beni 
Haſſan bildet, wo wir Gelegenheit hatten, von ferne eine Art freies Gejtiit 
für Pferde der reinen berberijchen und maroffanifchen Race zu jehen. 

Wir madten einige Kilometer von dem claffiihen Walde von 
Mamora Halt; diefer ift 30-—40 km lang, von der Miindung des Bou- 
Regreb bis jenjeits des Dued-Sebou. Aus Furcht vor den feindlichen 
Shelloufs fonnten wir nur einen Theil des Waldes durchziehen. Der 
Wald mußs ſich in jehr alter Zeit in einer vollitändigen Düne erhoben 
haben. Die Schichte der Pflanzenerde ijt ziemlich diinn und der Unter: 
grund bejteht aus Sand , und überdies ijt diefe Schichte aus Pflanzenrejten 
und verfaulten Stänmen zujfammengefett. Dies genügt für die baum: 
artige Vegetation der nicht hohen, aber diejtämmigen Stein- und Kork— 
eihen. Die mit der Küſte parallele Page des Waldes und die denjelben 
umgebenden Sümpfe lajjen vermuthen, dafs gewiſſe Flutbewegungen ſich 
bis dahin erjtreden und eine belebende Frijche herbeiführen. Der Wald 
Mamora it in der Gegend der Schauplag mancher Erzählungen und 
mythiſcher Sagen, Begegnungen mit wilden Thieren oder Räubern u. ſ. w. 

Bevor wir nad) Rabat famen, zogen wir bei der Stadt Séhla 
oder Zahle vorbei, die auf einer Düne 50 m über dem Meeresipiegel 
erbaut iſt. Dieſe Stadt ijt vom gefchichtlichen Standpunfte aus interejjant. 
Zeit dem Mittelalter war jie von Seeräubern bewohnt. Heute ijt jie eine 
heilige Stadt, bevölfert von Fanatikern, welche die Chrijten jteinigen 
würden, die eine Nacht bei ihnen zubringen wollten. Gleichwohl verweilte 
Oskar Yenz im Jahre 1880 einen Tag und eine Nacht daſelbſt unter 
dem Schutze des Gouverneurs. 

Rabat war die lette Station unferer Karawane. Als die vier Reiter 
früher als der Reſt der Truppe bei der Douane El Aſhour anlangten, 
wurden uns die Gewehre weggenommen, und erjt nach fünftägiger Be— 
mühung des engliichen Conſuls wurden uns die vier Gewehre wieder 
ausgefolgt. 

Rabat ijt eine der jchöniten Städte Marokkos. Zie zählt 35.000 Ein- 
mwohner, darunter 3000 Juden und 150 Europäer. Die Strafen find breit, 
rein und gut gepflajtert, und die Bevölferung treibt Tebhaften Handel. 
Sie bietet vom Meere aus einen maleriichen, ſelbſt grandiojen Anblic. 
Merfwirdig jind nur ihre Märkte, welche von den Cingeborenen des 
‚Inneren bejucht werden. 

Neben den Händlern mit Dichellaba und Zarabi — Teppichen und 
vederichuhmwerf in allen Farben, welche ein bedeutender Induſtrieartikel 
find, — jieht man Menjchenanfammlungen zu den ITheateraufführungen, 
zu den Productionen von Taſchenſpielern, die fich mit ſcharfen Werkzeugen 
verjtimmeln und ſich genügend aneifern, um halb vajend zu werden, zu 
den Vorjtellungen von Zauberern, Schlangenbeichwörern, Declamatoren 
oder Mäkhi und Erzählern von Fez, welche die Menge ganze Stunden 
lang durch ihre fabelhaften Erzählungen über diefe Stadt und ihre Wunder 
feijeln, und alles ohne Lärm und Streit, da es feine alkoholischen Getränfe 
gibt. Zo bewahrheitet jich der arabiiche Spruch: „El khame meftah kull 
schurr* — „der Wein ilt der Schlüffel zu allem Schlechten“. 
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Auch die Pferde: und Viehmärkte find bedeutend; man findet da Boll» 
blut-Araber und Vollblut-Marokkaner, ſowie die berberifche Bergrace und 
eine jchöne und ftarfe Hammelgattung mit langer, chamoisfarbener Wolle. 

Kennenswert jind nod von Rabat die wunderbaren Ihore Bab 
el-Ruab und Barrani und der berühmte Thurm Haſſan an den Ufern 
des Bou Negreb. Diefer iſt ein Juwel der mauriichen Baufunft und im 
VII. Sahrhundert von Guever, einem Architeften aus Sevilla, erbaut 
worden. Yeider füllt der Ihurm in Trümmer, und es gejchieht nichts zu 
feiner Erhaltung.*) Marmorjäulen, Gapitäle und Schäfte liegen ringsum. 
Auf den Ruinen niſten zahllofe Vögel, Turteltauben, NRingeltauben, 
Ihurmfalfen und Krähen, die jenen einen pittoresfen Zug verleihen. In 
einer Entfernung von 3 km von Nabat liegen die Ruinen von Chellah 
over Cella. Wir befanden uns plöglich vor einem Rieſenthore mit zwei 
crenelierten IThürmen; im Inneren nidts als beträchtliche Ruinen. Die 
Stadt, die aus der Narthagerzeit ſtammen joll, hatte einit ovale Korm 
und 6 km im Umfange. Man findet nody Gräber, Gijternen und gewölbte 
Grotten in ziemlich gut erhaltenem Zujtande. Bei unferem Beſuche ſahen 
wir fein menfchlihes Weſen; glüclicherweife, denn ſpäter erfuhren wir, 
daſs diefer Ort im Rufe der Heiligfeit jteht und die Europäer bei feinem 
Befuche ihr Yeben risfieren. Ohne es zu wiſſen, hätten wir leicht die 
Aufmerkſamkeit der Fanatiker erregen können, da wir in diefen Ruinen, 
dem Yieblingsaufenthalt der Vogelwelt, zahlreiche Vögel, befonde.s Tag— 
und Nachtraubvögel erlegt hatten. 

Wir fehrten nach Nabat zurück, wo wir Gäſte des franzöfiichen 
Conſuls waren, 

An demfelben Abend machten wir die Betanntichaft des Kommandanten 
der „Moſelle“, der uns nad) Tanger bringen follte. Derſelbe benütte jeinen 
Aufenthalt an der Kiſte, um im Inneren des Yandes zu jagen und 
ud uns ein, am nächiten Tage an der Jagd theilzunehmen, wozu mir in 
einer Schaluppe den Bou Negreb aufwärts fuhren. Er führte uns bis zu 
den berühniten Grotten von Kieff, 18 Am von Rabat entfernt ir 
machten an den Ufern des Fluſſes reiche Jagdbeute. Der Bou Regreb iſt 
ziemlich breit, und die eigenthümtliche Bauart gewiſſer Klufsichiffe geitattet, 
die Barre zu paſſieren und den Fluſs beträchtlich weit hinaufzufahren. 
Die erwähnten Grotten, die din räuberiſchen Shelloufs als Verſteck 
dienen, find jehr malerifch, die Folge der Erojion in dem durchläſſigen 
Terrain. Unjere Jagd hatte bedeutenden Erſolg; wir erlegten Ztachel: 
jchweine, Kaninchen, Zteppen- und Wafjervönel, Wingeltauben, blaue 
Eljtern, Bienenwölfe x. Darauf fehrien wir zu Waller in die Ztadt 
zurüd. Am 1. Mai niengen wir zu Schiff, und 18 Stunden fpäter waren 
wir in Zanger, 


*) Nach dem Koran dirten die in Trümmer verfallenden Gebaude nicht neu 
aufgebaut werden, daher die zahlreichen Ruinen in den mohammedaniſchen Landern. 
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Berlin als Induſtrieſtadt. Die „Statiſt. Corr.“ führt Daten an zur 
Charakteriſierung Berlins als Induitrie, Handels: und Verkehrsſtadt. Es heißt da 
u. a.: Berlin hatte nach den Berufs: und Gemerbezählungen von 1882 und 1595 
1,156.045 und 1,615.517 Einwohner. Die in Berliner gewerblichen, Handels: und 
Werfehrsbetrieben (legtere ohne Boit, Telegraphie und Eiſenbahnen) thätigen Perſonen 
er. eichten 1882 die Zahl 359.986 und 1895 545.598. Im Durchichnitte des preußi— 
ſchen Staates nit 27,287.860 (1882), beziehungsweiſe 31 ‚40.515 (1805) Einwohner 
waren in Ddiejen Gewerbebetrieben 156, besiehungsmeiie IS61l Procent der Be: 
völferung beichäftigt; in Berlin find es 3112, beziehungsweile 33°77 Procent. Die 
Berliner Bevölferung it aljo viel itärfer an Gewerbe, Handel und Verkehr be: 
betheiligt als die de3 Staates im Durchichnitte, wobei freilich zu berüdiichtigen 
ift, daſs ein Theil der erwerbsthätigen Kerſonen der Berliner Betriebe nicht im 
Meichbilde der Stadt, ſondern in den Vororten wohnt. Die Bedeutung der in 
Berlin ſich abipielenden Gemwerbe:, Handels: und Werfehrsthätigfeit wird dadurch 
aber nicht vermindert. Berlin iſt ein gewaltiger Mittelpunkt wirtichaftlichen Yebens; 
die in feinen gewerblichen Betrieben beichäftigte Perjonenzahl betrun 1205 :9'31 ‘Bro: 
cent der entjprechenden Berionenzahl des ganten Staates, und dieſer Antbeil it 
jeit 1582, wo die gleichartige Verhältniszahl 845 war, noch angewachien. Es will 
etwas jagen, wenn über ein Elftel der gefammten gewerblich, thätigen Bevölferung 
des Staates in der einen Stadt Berlin zufammengedrängt it, und dieſer Bruch: 
theil würde noch größer jein, wenn nicht wegen der theuren Preiſe von Grund 
und Boden fort und fort größere Gemwerbetriebe aus der Hauptitadt in die Vor: 
orte überliedelten. 


Dentihlands Handeldflotte 1898. Der Beitand der deutjchen Handels: 
flotte an regiltrierten Fahrzeugen mit einem Bruttoraumgehalt von mehr als 
30 m? belief ſich am 1. Jänner 1807 auf 3678 Schiffe mit einem Gefammtraum: 
gehalt von 2,059. 948 Kegiitertonnen brutto und 1,457.577 Kegiitertonnen netto, 
gegen 3502 Schiffe mit 1,969.235 Kegiitertonnen Brutto: und 1,502.044 Regiſter— 
tonnen Nettoraumgebalt am 1. Jänner | 1896. 

Der Außenhaudel der Schweiz 1897. Tas vorläufige Ergebnis der 
ſchweizeriſchen Handelsitatiftif pro 1597 meist folgende Hauptziffern anf: 

Francs 


Einfuhr ... — 2... 1034,050.677 
Ausfuhr - - . 643,132. 0418 
In der Ausfuhr find die wichtigften Poſten: 
Frauc? 
Seide . ; —* ———— 203, 42. 206 
Yaumwollwaren —— >. 124,079.907 
Un ren . eu ..164064,765 315 
Nahrungsmittel. . » > 2.2... 81,177.33] 


Italiens Außenhandel 1897 zeigt folgende Jablen: 
Ginfubt -  - - »  1.192,138.168 Lire (gegen das Norjahr + 117 Mill. Lire) 
Ausfuhr . u ae ERREGER 4 z n + 406 „ J 


Spaniens Außenhandel 1897. Amtlichen Mittheilungen zufolge weist 
der Außenhandel Spaniens im letztverfloſſenen Jahre eine namhafte Beſſerung 
auf. Er geftaltete fich im Vergleiche mit dem Borjabre folgendermaßen : 

Te etas gegenüber 1846 
Einfuhr 2. 0... 793,341.121 -- 54,354.314 
Ausfuhr - - >... 024,936.047 + 32,007.429 
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Sranfreihds Hafenverfehr 1897. Das „Journal des Transports“ 
theilt folgende Daten über den Schiffahrtsverfehr in den wichtigiten Häfen 
Frankreichs mit; die Zohlen geben die Menge der Tonnen der ein- und aus— 
gelaufenen (beladenen) Schiffe: 


1897 1896 
Marſeille. 2... .. 7,099.560 6,961. 283 
Hävre . - . RE = 3,729.422 3,613.419 
Yordeaur 1548 1,727.786 
Dünfirhen - » - >» >... 1,609.277 1,582.2-4 
Bonlogne . » 2 >. 002... 1,373.000 1,279.314 
Calais De . 1,246.292 1,115.927 
Gele - - 2 2 22202. + 1.095.388 1,124.851 
Nouen :» 2» > 1,021.468 994.935 
Gherbourg - - - = 2 2.2... 937.342 SO8.H45 
St. Napite -» - 22.2 .. 741.013 681.017 


Ruſslands Majhinenbaninduftrie. Das allmählihe Emportommen 
der Maichinenbauinduitrie in Rufsland it aus der nachitehenden dem „Handels: 
muſeum“ entnommenen Zuſammenſtellung erſichtlich: 


ahl der im 

etriebe be⸗ Zahl der Fabrike⸗ 

findlichen beichäftigien umiäte 
Maichinenbaus Arbeiter Dit. Rubel 


anftalten 
Wr I a ER 3.000 2 
1277) 106 12.400 7 
18655 ... N a Ta te RO 18.000) 12 
1870 . . BR et A 198 30.000 29 
IT ee ei 2 274 183 41.000 41 
BE kun, a ie ie 45.000 465 
11, 2 YBBS USERS RER REGEN, | 1 43.000 43 
BUND 2 4641411 49.000 325 
TER: a si a el . + 569 50.000 335 


Die Robeifenproduction Ruſslands hat ſich in der Zeit von 1882— 1892 
mehr als verdoppelt; gleichzeitig ijt die Zahl der im Betriebe geweſenen Mafchinen- 
bauanitalten von 234 auf 569 geitiegen, während die Zahl der Arbeiter von 
45.000 auf nur 50.000, der Wert des Jahresumſatzes von 465 Millionen Rubel 
bloß auf 535 Millionen Rubel geitiegen it. Es iſt demnach augenjcheinlich, daſs 
in dem angeführten Jahrzehnt nur Eleine Maichinenfabrifen neu angelegt wurden. 
Daher ift auch die Leiſtungsfähigkeit der ruſſiſchen Mafchinenbauanitalten nicht in 
dem Make neitiegen, dals fie dem iteigenden Bedarfe hätte entiprechen fünnen. 
Trotz der fortwährenden Zollaufichläge auf ausländifche Maſchinen verringerte ſich 
deren Einfuhr ganz und gar nicht und iſt im Gegentheil zuletzt jogar geitiegen, 
indem fie 1892 den Wertbetrag von 24 Millionen Rubel erreichte, gegen 19 Mil: 
lionen Rubel Nahresdurcdhichnitt in der Zeit 1883— 1892. 


Der Schiffahrtscanal von der Dftjee zum jhtwarzen Meer. Über 
den 1600 Am langen Schiffahrtscanal von der Djtiee zum jchwarzen Meere hat 
die rufftiche Regierung die Arbeiten zur genaueren Feſtſtellung des Planes jetzt 
abgeichlofien und das Brüſſeler „Mouvement Geographique* weiß folgende inter: 
eſſante Angaben über den Rieſenplan zu machen: 

Der Canal wird eine Breite von 65 m an der Oberfläche und von 35 m 
auf dent Boden und eine Tiefe von 8'/, m erhalten. Er beginnt bei Riga, benütt 
den Lauf der Dina bis Dünaburg, geht dann dur einen Ganal bis zur 
Stadt Yepel und zur Berejina, dann unter Benüßung diefes Waflerlaufes bis 
zur Mündung der Berelina in den Dnjepr und endlich diefen Fluſs hinab bis 
Cherſon am jchwarzen Meere. 200 km müſſen fünjtlich hergeitellt werden, zu 
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den übrigen 1400 km mird das natürliche Bett der genannten drei Flüſſe benüßt. 
Außer den Häfen von Riga und Cherfon, an deren Vergrößerung bereits lebhaft 
gearbeitet wird, werden noch 16 Häfen von Bedeutung an dem Ganal liegen, 
nämlich an der Düna: Jafobjtadt und Dünaburg, im Gebiete der Berejina: 
Lepel, Boriffom, Bobruist, am Dnjepr: Kiew, Perejaftaw, Nanem, 
Tſcherkaſſy, Krementihug, Werhnednjepromst, Yelaterinoslam, 
Alerandromstf, Nifopol, Bereslam! und Alejchki. Jede diefer Städte 
wird nach Vollendung des Canals ein wirklicher Seehafen werden, der die größten 
Schiffe aufnehmen fann, da die Tiefe von 8'/, m für die größten Überfeedampfer 
genügt, aud für die Durchfahrt der riefigiten Panzerichiffe. Natürlich handelt es 
rich bei dem Unternehmen in hohem Maße auch um die Erfüllung militäriicher 
Intereſſen. Die ins Auge fallende Bedeutung des neuen Schiffahrtsweges für den 
Handel wird noch erhöht durch Abzweigungen, die man durch Vertiefung mehrerer 
Flüſſe ohne viele Arbeit erhält und wodurd 3. B. die Städte Disna an der Dina, 
Moſyr am Pripet, Oſter und Tihernigomw an der Desna, Schitomir in 
Wolhynien und Poltawa in das Ganaljyitem einbezogen werden, ſämmtlich 
an Eiſenbahnen gelegen. Die Geſammtkoſten für den Canal, feine Unterhaltung 
und feine Abzweigungen werden auf etwa 400 Millionen Mark veranichlagt. Die 
Arbeiten follen in fünf Jahren vollendet fein; um fie zu bejchleunigen, wird man 
überall, wo es nur u it, Baupläße anlegen, damit das Material mit möglichit 
geringen Frachtkoſten befchafft werden fann. 


. Bierbrauerei in Rujsland. Giner Mitteilung von ſachkundiger Seite 
entninmt das „Deutiche Handelsarchiv“ folgende Taten: 


Zahl der Biermenge Wert 
Brauereien 1000 Wedro 1000 Rubel 

Europäiſches Ruisland . . . .. 918 22.500 20.400 
Bl = u: aa tan gu Biere 305 7.060 6.300 
HONOINE 0. 4.02. 0.00 wa 40 112 888 
— 29 178 283 
Mittelalien - . 2 2 2220. 26 250 330 
Zufammen.. . . 1318 30.700*%) 28.205 





Bulgariens Induſtrie. Die „Zeitichrift der bulgariichen ökonomischen 
Gejellichaft” veröffentlicht in ihrem lesten Hefte folgende interejjante Daten über 
die Page der Induſtrie in Bulgarien bis zum Ende des abgelaufenen jahres. Am 
Ende des Jahres 1894 gab es im ganzen 501 Fabriken und Werkitätten, und 
war: 25 Bierbrauereien, 9 Spiritusfabrifen, 23 Tuch: und Schajaktabrifen, 
Ti Tabatiabriten, 40 Dampfmübhlen, 40 Waſſermühlen für feines Mehl, ı2 Seiten: 
fabrifen, 92 Sodamaflerfabrifen, 12 Wirkwarenfabrifen, 61 Brantweinbrennereien, 
11 Tahanfabriten, 12 MWebereien, 2 Cementfabrifen, 4 Teigwarenfabrifen, 1 Giga: 
rettenpapierfabrif, 3 Dampffärbereien, 5 Holzwarenfabrifen, 4 feramiiche Fabriken, 
4 hemifche, Siegellad: und Tintenfabrifen, 17 Yederfabrifen, 3 Gießereien, 1 Seiden: 
fabrif, 21 Schlofferr und MWagnerwerkitätten, 2 Bulverfabrifen, 1 Kreide: und 
1390 Gaitanmwebjitühle. In allen diefen Etablijiements haben 5732 Arbeiter beiden 
Geichlechte8 und Kinder gearbeitet. Das in Gebäuden, Maſchinen und für den 
Betrieb inveitierte Capital betrug 34,101.757 Franes. Die Production betrug 
ungefähr 30,562.142 Frances. Die angeführten Etabliſſements vertheilen ſich auf 
die einzelnen reife wie folgt: Burgas 21, Varna 59, Widdin 12, Vraba 17, 
Küftendil 13, Lovetich I, Lompalanfa 7, Rhilippopel 49, Pleven 6, Rasgrad 10, 
Ruſtſchuk 30, Siſtow 8, Sevlievo 25, Siliftria 9, Sliven 49, Softa 42, Stara: 
Sagora 28, T.Paſardſchik 26, Tın 2, Tirnowo 54, Haskowo 30, Schumla 16. 

Nom Anfang des Jahres 1895 bis jest wurden 65 neue InduſtrieEtabliſſe— 
ments eröffnet, und zwar 7 Fabriken für feines Mehl, 3 Holzlägen, 2 Ganditen- 


+ — 3%, Millionen Hettoliter (1 Wedro = 12'299 7). 
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tabrifen, 1 Bulverfabrit, 2 Vierbrauereien, 2 2 Spiritusfabrifen, 1 Ratronenfabrif, 
1 Marmorfabrit, 1 Yithograpbieiteinefabrif, 7 keramiſche Fabriken, 5 Zeitenfabrifen. 
2 Barfumfabrifen, i Gravatten: und Garionagefabrit, 1 Regenſchirmfabrik, 2 Giga: 
rettenpapierfabrifen, 4 Cognac: und Yiqueuriabriten, 1 Yederfabrift, 2 Brantwein: 
brennereien, 3 Seilerwarenfabriken, 1 Tintenfabrik, 1 Albuminfabrik, 2 Giien: 
warenfabriken, 2 ‚sabriten für Kopftücher, 1 Wirkwarenfabrik, 1 Tuchfabrik, 1 Teppich: 
tabrit, 1 Hemdenfabrif, 1 Fabrik für ordinäre Teppiche, 2 yabrifen fir vegetarische 
Öle und 2 Webereien. In diejen Etabliſſements, in denen für Bauten und Maſchinen 

allein ein Capital von 3,000.0U0 Fres. inveitiert itt, arbeiten mebr als 1000 Arbeiter. 


Aften. 


Goldlager in Oſtſibirien. In einer Sitzung der Pariſer geogravbiichen 
Geſellſchaft eritattete der Montaningenieur Cd. D.VLevat Bericht über die zweite 
Turchauerung des altattichen Gontinents, die er im Verein mit dem Beamten der 
kaiſerlich ruſſiſchen Gettüte, Herrn Tb. Sabachnikoff, vollführte. Die beiden 
Reiſenden haben auf einer Harte die ungeheure Ausbreitung der (Goldlager nad): 
gewiejen, die fih vom Ural bis Wladiwoſtock eritreden. Sämmtliche Fluſsſyſteme 
md goldhältig, und in feinem Lande der Melt finden fich derartige große Gold- 
mengen auf ſolch riefige Ausdehnungen vertheilt. 

Die jährliche Gewinnung aus den Goldlagern Oſtſibiriens beträgt 135 bis 
150 Millionen Franc, je nachdem man die im geheimen ausgerübrten Goldmengen 
hinzurechnet oder nicht. Um die genaue Ausbeute beitimmen zu fönnen, muſs man 
der orficiellen Ziffer das mittel® Schmuggeis ervortierte Gold hinzufügen, weldyes 
in der Amurprovinz auf ein Vierttheil der gejammten Production geichäßt wird. 

Die Mehrzahl der Minen liegt in einer ziemlich großen Entfernung vom 
Amurfluſſe, welcher die Baſis für die Schüirfungen und die VBerproviantierung 
bildet. Daher die bedeutenden Schwierigfeiten für die Verfrachtung nicht nur der 
Yebensmittel für die Menichen und Pferde, jondern der Menichen und Wrerde 
jelbit. Der jährliche Unterhalt eines Menichen in den Minen erheiicht den Trans: 
port von ungefähr Na hg Lebensmitteln, der eines Pferdes 4>VOA7, alio nahezu 
das Sechsfae wie fir einen Menſchen. 

Die Arbeiten find überdies nur von kurzer Dauer, ſie währen 100 bis 
120 Tage, vom Beginne des Monates Mai bis in die eriten Tage des September. 
Die rejtliche Zeit it das Waſſer, diefer unentbehrliche Mitarbeiter des Goldwäſchers, 
vereist und das Erdreich mehrere Meter tief „gefroren. Es erübrigt dann nur mehr, 
diefe Streden zu verlafien, um Sich zum Fluſſe Amur binabzubegeben, wo Die 
Verproviantierung bequemer vor ſich gebt. 

Während der groben Kalte, welche manchmal 40° E. erreicht, werden die 
zur Anfdedung des Goldes nothwendigen Schürfungen durchgeführt. Man iſt To 
gegen_das Waſſer geſchützt. Die Arbeiten beſtehen in der allmählichen Führung 
von Schächten durch die Quergange, in denen man das Vorhandenſein des koſt— 
baren Metalles vermuthet. Die ſcharfen Winterfroſte ſind ein mächtiges Hilfsmittel 
tür das Ausgraben dieſer Schächte, da ſonſt die im Quergange ausgerührten Tier: 
bobrungen jofort vom Waſſer überichwemmt würden und die Arbeiter, in Cr: 
mangelung von PBumpvorrichtungen, ihr Werk aufgeben müjsten. Die Schächte find 
derart abgeteuft, daſs ſie nicht allein die oberen Yager durchziehen, jondern die 
unmittelbar am ‚selsboden des Uuerganges gelegenene Scichte berühren, welche die 
Wergleute „bed-rock“ benennen. Iſt dieſe Schichte erreicht, jo wird Nie auf ihren 
Goldgehalt geprüft, und erweist ſich diefer als ein genügender, dann wird Das 
Terrain auf den Namen der Perſon oder der Gejellichaft geichrieben, welche die 
Koſten der Erpedition gewagt bat. 

Tiefe verichtedenen Arbeiten jcheinen eintach, was jedoch durchaus nicht der 
‚Fall it. Die aut verproviantierten, auf die Goldfuche ausgeichidten Leute geben 
auf die Zobeljagd, ſtatt ihrem Auftrage nachzukommen, und erklären bei ihrer 
Rückkehr im Frühjahr, feinen ausbeutungstäbigen Boden gefunden zu haben. Jede 
Gontrole iſt begreitlicherweile illuſoriſch. Entdecken andernfalls die Arbeiter ein 
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beionders reichhaltiges Goldlager, jo beuten ſie es heimlicherweiſe für eigene Rech: 
nung aus oder laflen es auf den Namen eines Helfershelfers eintragen. Die im 
geheimen betriebene Schürfung des Goldes iſt übrigens in dieſem Lande geradezu 
zu einer ſtehenden Einrichtung gediehen. Es gibt daſelbſt ganze Dorfſchaften von 
Golddieben oder Goldwäſchern, die gut organiſiert und ausgezeichnet ausgerüſtet 
find. Nahezu ſicher der Strafloſigleit, welche ihnen die ungeheure Ausdehnung ihres 
Unternehmungsgebietes zuſichert, verbergen ſie ſich nur dann, wenn fie das ent: 
wendete Gold nad China abjegen. Die Sache iſt verhältnismäßig leicht, denn in 
allen Grenzitädten, von Irkutsk bis Wladiwoſtok, gibt es Hehler, welche alles ihnen 
zugebrachte Gold zu guten Preiſen anfaufen. Selbit auf den beitüberwachten Gold: 
lagern läjst ſich der Diebſtahl jeitens der beim Transport oder beim Wajchen des 
Goldjandes beihäftigten Arbeiter unmöglich vermeiden. Tie biebei angewendeten 
Schliche find zahllos und oft von unglaublicher Art. 

Nah dem Gejagten fann man ermeilen, zu weld großer Entmwidelung 
die ſibiriſchen Goldbergwerfe berufen find, wenn einmal die Gimführung eines 
geregelten mechaniichen Betriebes eine richtige Abihägung der Ausbeutungsgrenze 
ermöglichen wird; auch eine weſentliche Verringerung der Diebſtähle wird hievon die 
natürliche Folge ſein. Die Schwierigkeiten der Verfrachtungen und der Communi— 
cationen, der Mangel eines genügenden techniſch geſchulten Perſonals ſind die 
Haupturſachen, daſs die Goldgewinnung in dieſen Gebieten bis heute zurückgeblieben 
iſt. Die Eröffnung der transſibiriſchen Eiſenbahn wird einen glücklichen und gründ— 
lichen Wandel in dieſen Stand der Dinge bringen 


Der Anur-Schiifahrtsiweg. Die ruſſiſche Regierung iſt eifrig bemüht, 
verichiedene fibirische Flüſſe, welche als Zufuhr: und Berbindungswege der im Bau 
begriffenen aroßen ſibiriſchen Eiſenbahn in Betracht kommen, eingehender zu er: 
forichen, vernachlälligte Fluſsſtrecken zu regulieren und Schiffahrtshinderniſſe mog⸗ 
lichſt zu beſeitigen. Bedeutende Mittel ſind bereits dazu angewieſen worden. Da 
infolge der Abzweigung der ſibiriſchen Bahn durch chineſiſches Gebiet die früher 
geplante Amur-Eiſenbahn nicht zur Ausführung kommt, wird die große Waſſer⸗ 
ſtraße Oſtſibiriens, der Amur, in Zukunft das richtige Verbindungsglied zwiſchen 
der Transbaikal- und Uſſuri-Eiſenbahn bilden. Es it daher erklärlich, daſs die 
Regierung diejen Strom jet eine größere Aufmerkſamkeit zumendet und die Schiff: 
fahrtshinderniiie auf demjelben möglichit zu bejeitigen jucht. Durch ftaatliche Zu: 
wendungen jollen außerdem, wie die „Teutiche Bauztg.“ jchreibt, die privaten 
Dampiſchiffahrtsgeſellſchaften unteritüst werden, um dadurch die Schiffahrt auf der 
mwichtigiten und ausgedehntejten Waſſerſtraße Titlibiriens zu heben. Der Amur 
wird aus den ‚lüften Scilta und Araun gebildet, welche ſich bei Uſt-Strelki ver: 
einigen ; die Schilfa wiederum erhält ihren Wajlerreichtbum aus den Unellflüffen 

Onon und Ingoda. Die Yänge des Amur betragt von der Quelle des Argun bis 
zur Miindung bei Nikolajewst 4800 Am, von der Tuelle des Onon bis zur Mün— 
dung 4267 kın. 

Fine regelmößige Schiffahrt beiipt der Fluſs von Stretensk an der Schilka 
bis zur Mündung, und auch jeine Nebenflülie Schilfa und Uſſuri find theilweiſe 
ſchiffbar. In den letzten Jahren bat ſich die Dampſſchiffahrt auf dem Amur und 
ſeinen Nebenflüſſen ſehr entwickelt, beſonders ſeit der Gründung einiger neuer 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaften, die bei Vlagomweichtichenst aroße Yandungspläbe 
errichtet haben und den Verfehr mit allen an genannten Flüſſen befindlichen Ort: 
ichaften vermitteln. Im verfloilenen ‚jahr verfebrten auf dem Amur, der Schilfa 
und dem Uſſuri 108 Dampfer. Seit dem 1. April 1897 iſt auch eine jtaatliche 
Fluſsinſpection eingeführt und für alle Dampfer ein einheitlicher Tarif feſtgeſetzt 
worden. Das Amurgebiet ift noch ſehr jpärlich bevölfert, nur in der Nähe des 
Fluſſes, wo das Klima für den Aderbau günitiger it, findet man größere Dörfer. 
Einzelne Ortſchaften jind nur unter Benutzung der Waſſerwege zu erreichen. Yand- 
itraßen bejtehen im Amurgebiet überhaupt nicht. Zeit dem 1. April v. . bat die 
Regierung zum eritenmal in den tat einen Poſten aufgenommen lediglich für 
Wegebauzwecke des Amurgebietes, und fteht zu erwarten, daſs durch rufliiche Aus— 
mwanderer, weldye die Regierung durch verichiedene Vergünitigungen bieber zu 
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loden fucht, das weite Gebiet beſſer beiiedelt und der Gultur mehr erichloiien 
wird als bisher. 


Kiaotihan. Wie aus den Tagesblättern befannt, hat im November 1897 die 
deutiche Marine die an der Südküſte der Halbinjel Schantun gelegene Bucht von 
Kiaotſchau bejeßt und einige Wochen jpäter hat das Deutiche Reich mit China einen 
Pachtvertrag abgeichlojien, deiien „annähernder Wortlaut” (zufolge der Er: 
klärungen des Staatsſecretärs des Außern v. Bülow im deutſchen Reichstag am 
8. ebruar d 3.) folgender iſt: 

I. Die kaiferlich chineſiſche Regierung, um einen berechtigten Wunſch der deutichen 
Regierung zu erfüllen, ebenjo wie andere Mächte in den oitaftatiihen Gewäſſern 
einen Buntt zu befihen, wo deutſche Schiffe ausgebeſſert, ausgerüſtet, Materialien 
und Vorräthe dafür niedergelegt, ſowie ſonſtige dazugehörige Einrichtungen getroffen 
werden können, überläjst der deutſchen Regierung pachtweiſe vorläufig auf 99 Jahre 
das auf beiden Seiten des Ausganges der Bai von Kiaotihau in Süd-Schantung 

elegene, unter II. näher beitimmte Gebiet dergeitalt, daſs es der deutichen Regierung 
Preittehen ſoll, innerhalb diefes Gebietes alle nöthigen Baulichkeiten und Anlagen 
zu errichten, ſowie die zu deren Schuß erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 

Il. Das der deutichen Regierung verpachtete Gebiet beiteht unter Zugrunde— 
legung einer engliichen Seetarte der Kigotſchau-Bai vom Jahre 1863 aus: 1. Ter 
Landzunge nördlich vom Ausgange der Bai, abgegrenzt gegen Nordoſten durd eine 
von der nordöſtlichen Spite von Potato-Island bis zur Meeresfüfte in der Richtung 
auf Yofhang gezogene gerade Yinie. 2. Der & Landzunge jüdlich des Ausganges der 
Bai, abgegrenzt nad Südweſten — eine vom ſüdlichſten Punkte der ſüdſüd— 
weſtlich von Tſchiporau befindlichen Ausbuchtung in der Richtung auf die Toloſan— 
Loſan-Inſeln (Weber'ſche Karte) bis zur Meeresküſte gezogene gerade Linie. 
3. Den Inſeln Tichipojan und Potato-Island, ſowie fämmtlichen vor dem Eingange 
der Bucht gelegenen Inſeln, einichließlid von Tolojan und Leslientau. 

Außerdem verpflichtet ſich die chineitiche Regierung, in einer Zone von 
50km im Umkreiſe rings um die Bucht feine Maßnahmen ohne Zuſtimmung der 
deutſchen Regierung zu treffen, insbeſondere den etwa nöthig werdenden Regu— 
lierungen der Waflerläufe feine Öindernifje in den Weg zu legen. Auch gewährt 
die chineſiſche keys den deutichen Truppen das Durchmarſchrecht durch Die 
bezeichnete Zone. 

II. Um jeder Möglichkeit von Conflicten vorzubeugen, wird die chineſiſche 
Regierung während der Dauer des Pachtes in dem Pachtgebiete die Hoheitsrechte 
nicht ausüben, ſondern überläſst dieſelben, ebenſo wie die Hoheitsrechte auf der 
geſammten Waſſerfläche der Kigotſchau-Bai der deutſchen Regierung. Die deutſche 
Regierung wird auf den Inſeln und Untiefen vor dem Eingange der Bai See— 
zeichen ae eg 

Im Falle als das an der Kiaotſchau-Bai verpachtete Gebiet ich für 
die der deutichen Regierung nicht paſſend erweilen jollte, wird die chineftiche 
Regierung einen bejjer geeigneten Plaß gewähren und das Kiaotſchaugebiet unter 
—* der von der deutſchen Regierung dort gemachten Aufwendungen zurück— 
nehmen. 

V. Eine genauere Feſtſezung der Grenzen des Pachtgebietes umd der 
deutichen Zone nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe foll durch eine Commiſſion 
der beiden Regierungen erfolgen. 

Hiezu madht v. Bülow folgende erläuternde Bemerkungen: 1. Das Badıt: 
gebiet, deiien genaue Grenze noch nicht feitgeitellt it, wird einen Flächeninhalt von 
300- 500 km?**) haben, alſo weſentlich größer fein als der englifche Beſitz auf und 
gegenüber Hongkong. 2. Tie Lage des Pachtbeiikes umd die ungefähre Ausdehnung 
der deutichen Zone ergibt die von mir Der Budget: Commiſſion vorgelegte Special— 
karte. Dieſe Starte it nur injoferne zu berichtigen, als, wie nachträglich befannt 
geworden iſt, aus militärtichen Gründen die nördliche Grenzlinie um einen jchmalen 

*, Dr. v. Haak berechnet die Fläche auf 2500km! nah Richthofens 
Atlas von China, in welchem die Grenzen eingetragen wurden. 
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Streifen weiter vorgeichoben wurde, ald es auf der Karte gezeichnet it. 3. Darüber, 
weldye Einwohnerzahl der deutiche Beſitz hat, fehlt die genauere Angabe. Es liegen 
dortjelbit einige kleine Dörfer, in denen eine chineliiche Bevölferung von einigen 
tauiend Köpfen wohnen dürfte. 4. Über die Größe der Bai liegt bis jebt eine auf 
ganz eracten Vermeilungen beruhende Angabe nicht vor. Diejelbe jchneidet bis 
20 Seemeilen in das Land ein. Ihre Einfahrt iſt an der jchmaliten Stelle noch 
immer 3000 m breit. Als Hafen benütbar find zwei Drittel der Bucht, und zwar 
die füdlichen, an unferem Gebiete gelegenen Theile in der Ausdehnung von etwa 
50 Quadrat:Seemeilen. 5. Uber die Höhe des an China zu zahlenden Pachtzinjes 
iteht noch nichts Genaues feit. Die zu zahlende Pachtſumme wird feinesfalls er: 
beblich jein, denn diejelbe foll nicht etwa ein Entgelt für das Pachtland bedeuten, 
jondern eine Formalität von der Art des dem Juriſten befannten ecognitions: 
zinjes, zur Anerkennung des für den Kaiſer von China fortbeitehenden idealen 
Eigenthums. 

Über die Eiſenbahn- und Bergwerks-Conceſſionen endlich iſt Nachſtehendes 
beſtimmt worden: Die chineſiſche Regierung hat zugeſagt, einer zu bildenden deutſch— 
chineſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft den Bau einer Eiſenbahn von Kiaotſchau aus 
zunächſt nordwärts und dann weſtwärts bis zum ſpäteren Anſchluſſe an das pro— 
jectierte große Eiſenbahnneß zu übertragen. Die Bahn ſoll fo gelegt werden, daſs 
namentlich die im Norden von Kiaotſchau gelegenen Kohlenfelder von Meihsfien 
und Poſhan berührt werden. Die Ausbeutung der Kohlenlager joll deutichen 
Unternehmern zugeitanden werden. Die chineltiche Regierung tit ferner verpflichtet, 
der zu bildenden Eifenbahngefellichaft mindejtens ebenfo günitige Bedingungen zu 
gewähren, wie fie irgend eine andere europätschchinefiiche Eifenbahngejellichaft in 
China erhält. Die Berichte zuverläfliger Sachverjtändiger und Stenner itimmen 
darın überein, dafs Kigotſchau zum mercantilen Hafenplage geeignet jei. Der 
Haten iſt leicht zu vertheidigen, it nicht veriandet und gewährt auch der größten 
Flotte — 

UÜber die Gründe, welche die deutſche Regierung bei der Erwerbung der Bai 
von Kiaotſchau leiteten, fagte der genannte Staatsfecretär: Die Entjendung des 
Geſchwaders nad Kiaotihau war nicht eine Improviſation, jondern der Ausdrud 
einer reiflich erwogenen, ruhigen und zielbemwufsten Politik. Unzmeifelhaft würden 
wir obne einen territorialen Stützpunkt in Oſtaſien in mwirtfchaftlicher, maritimer 
und politijcher Hinficht in der Luft ſchweben. Wir bedurften einer wirtjchaftlichen 
Eingangsthür in das chinefiiche Abjaggebiet, wie Frankreich Tonking, England 
Hongkong und Rufsland den Norden hat. Unſere Einfuhr nad China hat ſich jeit 
zehn jahren verdreifacht. Wir mufsten dort analoge Concejlionen wie die anderen 
Mächte anjtreben. Ohne einen territorialen Stützpunkt muſste die deutiche In— 
telligenz ihre techniichen und commerziellen Kräfte zerjplittern und als Dünger für 
fremde Ader dienen, ohne den eigenen Garten zu befruchten. Die Flottenſtation 
it aber unbedingt erforderlich, um für Ausrüftung, Ausbejlerung und Verprovian: 
tierung der nothwendigen Schiffe nicht von dem guten Willen fremder Negierungen 
abhängig zu fein. Alle übrigen Mächte, auch Spanien, Bortugal und Holland, 
haben dort einen eigenen Boden. Wir muisten dasjelbe erreichen, wenn wir nicht 
eine Macht zweiten oder dritten Ranges in Oſtaſien jein wollten. Dazu tritt die 
Nothwendigkeit des Schubes der Miſſionen, deren Vorſteher, Biſchof Anzer, die 
reitiegung in Niaotichau fiir eine Lebensfrage erklärte. 


England in Ehina. Die Engländer haben den chineſiſchen Hafenplat 
Weihaiwei an der Nordfüfte der Schantunghalbinfel gepachtet. 





Ruſsland in Ehina. Infolge Verträgen zwiichen China und Ruisland 
vom 24. März d. J verpachtete China an Ruſsland: 1. Porth-Arthur* 
als befeſtigten Marineſtützpunkt auf 25 Jahre; 2. Talienwan**) als offenen Hafen 


*) An der Südjpige der Liautung:Halbinjel. 
*) Cine Bucht an derjelben Halbiniel 30 Am von Port-Arthur entfernt. 
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und zugleich Endſtation für die Eiſenbahn durch die Mandfchurei — für eine (der: 
malen noch nicht beitimmte) ähnlich lange Zeitdauer und mit dem Kechte auf 
Befeſtigung. Außerdem erhalt Ruſsland das Recht, eine Eifenbahn von Beituan*) 
nach Talienwan und Bort:Artbur unter denfelben Bedingungen zu bauen, 
unter denen es die Bahn durch die Manpdjchurei baut. 


Eröfinung neuer Häfen in Korea, Über die beiden Häfen in Norea, 
Ghmainpo und Mofpo., weldhe am 1. October v. J. dem fremden Handel eröffnet 
wurden, gehen der „Diterreichifchen Monatichrift f. d. Trient” folgende Mlitthei: 
lungen zu: 

Chmainpo lient an der Weſtküſte der koreanischen Halbinjel, in der Provinz 
Pyengan, welche als eime der reichiten des geſammten Königreiches ailt. Die 
Haurtitadt diefer Provinz, Pyengyang mit Namen, it ungeiähr 30 engliihe Meilen 
von dem vorgenannten Hafenorte entfernt, und obwohl fie während des lebten 
chinefiich-japaniichen Krieges der Schauplatz eines heftigen Kampfes zwiichen den 
beiden feindlichen Armeen mar, fo bat fie ich jeitdem vasch erholt. Dazu trägt 
hauptfächlicd der emſige Gewerbefleiß der Bewohner bei, welche als aukerordentlich 
triedlih und neichäftstüchtig befannt ſind. Deshalb wird dieſe Provinz auch gerne 
von fremden Kaufleuten beiucht, hauptſächlich Japanen und Nullen, melde da: 
jelbit alatten Abjag ihrer mitgebrachten Maren finden. Die wichtigſten Ausfuhr— 
artifel von Chmainpo find Getreide, Bohnen, Tabak, Seide und Pelze, wofür die 
mannigfaltioiten fremden Induſtrie-Erzeugniſſe einnetauicht werden. Tie natürliche 
Beſchaffenheit des Hafens tt vorziiglich, und bietet lehterer jelbit Schiffen größeren 
Tiefganges ſicheren Anferplab. 

Der zweite Hafen, Mokvpo, befindet ſich an der Südküſte von Korea, in der 
Provinz Chulla, ummittelbar an der Mündung des Fluſſes Mongtan, welcher die 
truchtbariten Gegenden des Tüdlichen Theiles Koreas durchſtrömt und bis mweit in 
das Innere von Fahrzeugen mittleren Seeganges befahrbar ift. Die Provinz 
Chulla zeichnet fich durch eine äukerit Dichte Bevölferung aus, welche ſich mit der 
Production von Neis, Tabak und Baumwolle, ſowie mit der Verfertigung von 
Bambuswaren, Fächern, Matten und Papier beichäftigt: Da Mokpo auf dem 
Wege zwiſchen Nagalatı und Wladiwoſtok liegt, jo wird es in Zulum’t von den 
meitten Schiffen angelaufen werden, welche zwiſchen dieſen beiden Sandelspläten 
verkehren und welche auch mit Korea in Handelsverkehr treten mollen- Der fremde 
Handel dürfte fich auch bier zumeitt im den Händen von Ruſſen und Japanen 
concentrieren, doch bietet dieſer nene Hafen mit Rückſicht auf die günftigen Aus: 
fichten, welche ich durch deſſen Eröffnung für die Crichließung des fruchtbariten 
und reichiten Iheiles der Halbiniel darbieten, auch Kaufleuten anderer Nationali— 
täten vortheilhafte Chancen für die Anbahnung von Geichäftsverbindungen. 


Perſiſche Wolle. Über die Wollproduction in Berften entnehmen wir dem 
„Handelsmuſeum“: Die wichtigiten Landitriche, in welchen Wolle erzeugt wird, 
ind Korafian und Kerman Die jährlihe Production wird auf 10,000.0U0 Ag 
geihäßt. Dennoch wird faum ein Drittel dieſes Rohproductes ausgeführt, eriten? 
weil ein Theil int Lande felbit von den Teprichrabritanten in Anipruch genommen 
wird, jodann infolge der Communicationsſchwierigkeiten und endlich wegen des ge: 
ringen Wreijes, welcher für diefes Product zufolge mangelhafter Waſchung und der 
anhaftenden Nletten geboten wird. Nichtsdeſtoweniger iſt die Wolle der ges 
wöhnlihen Schafe ibres Glanzes und ihrer Güte wegen geihäßt, noch mehr aber 
find es die Ziegenbaare von Koraſſan, aus welchen Shawls verfertigt werden, Die 
über Bombay auf den englischen Markt gelangen. Etwa 1,200.000 Felle mit 
1,400.000 47 Wolle werden jährlich von Bender Abbas, Buſchir und Mohammerah 
ausgeführt, wovon ein Drittel nach Bombay und der Reit nad) Baſſorah gelangt. 


1000 km von Bort:Arthur nordnordoſtlich vom Sungarifluſs. Peituan ut 
eine Station der bei Wladiwoſtok endenden mandfchuriichen Bahnlınte. 
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Im letzteren Ort wird die veriiiche Wolle mit türkifcher vermischt und dann nach 
Marieille oder direct nach Amerika verjendet. 


Afrika. 


Der Suezcanalderfehr im Jahre 1897 war ein ziemlich ſchwacher, 
da im ganzen bloß 2986 Dampfer gegen 3409 Dampfer im Jahre 1890 den Ganal 
durchfubren. Diele Schiffe zahlten 728 Mill. res. Zoll. Die Durchfahrt durch den 
Canal wird von ‚Jahr zu Jahr mehr bei elektriichem Yichte bewerkitelligt. Bon den 
Dampfern, welche 1897 den Canal paſſierten, bewerfitelligten 96 Procent einen 
Theil ihrer Fahrt mit eleftriichem Yichte, während 4 Procent nur mährend des 
Tages die Durchfahrt machten. Die mit eleftriichem Lichte verjehenen Dampfer be: 
nöthigten im TDurdhichnitte zur Durchfahrt durch den Canal 17 Stunden 26 Mi- 
nuten, wovon 7 Stunden 23 Minuten auf die Nachtiahrt entfallen, während die 


Durchfahrt durd den Canal während der Tagesitunden 29 Stunden 13 Minuten 
beträgt. 








Amerika. 
Das Eiſenbahnnetz der Union hatte Ende 1897 eine Ausdehnung von 
295.142 km. Die Zahl der Yocomotive betrug 35.950, die der Wagen 1,297.650, 


der Angeitellten 26.620, die Zahl der beförderten Perſonen betrug im lebten 
Betriebsjahr 512 Millionen, die Frachtmenge 766 Wlillionen Tonnen. 





Elektriſche Poſt. In Boiton hat man mit einer eleftrifchen Roit den Anfang 
gemacht. Die Berörderung der Poſtſtücke erfolgt ähnlich wie bei der Rohrpoſt. 
Während aber bei diejer die Übermittlung von Correipondenzen auf prreumattichemn 
Wege beiorat wird, bewirkt dies bei der Boſtoner Poſt die Elektricität. Der Bahn: 
förper beiteht aus zwei übereinander auf Pfoſten liegenden Schienen, zwiichen denen 
ein langer, hohler Eifencylinder läuft, der durch feine Form auch bei jehr großer 
Geichwindigfeit die Luft leicht durchichneidet. Zwiſchen den Schienen find ferner in 
Abitänden, die etwa der halben Gylinderlänge entſprechen, Drabtrollen von iſoliertem 
Kupferdraht angebracht, durch welche der Cylinder hindurchläuft und die mit einer 
eleftriichen Leitung in Verbindung ſtehen, welche von einem genügend fräftigen 
Strom durchfloſſen wird. Die beiden Schienen bilden die eleftrifche Yeitung. Die 
eleftriiche Mohrvoit, die in der Minute eine Gejchwindigfeit von durchichnittlich 
1000 m ermöglichen foll, lätst ich nach Bedarf auf den einzelnen Stationen an: 
halten, um dem Gylinder Sendungen zu entnehmen oder neue hineinzulegen. 


Der Sce Salawif. Gine der vielen Naturmerkwiürdigfeiten Amerikas in 
unitreitig der von dem Miſſionär Toſſi entdedte See Salawik. Derſelbe liegt it 
dem durch jeine Goldfelder in jüngiter Zeit jo befannt gewordenen Alaska. Cr 
mijät annähernd 60 km in der Breite und dürfte der einzige Zee im hohen Norden 
jein, der im Winter nicht zufriert; im Gegentheile, die Iemperatur feines Waſſers 
jteigt im Minter derart, daſs es ein Vergnügen iſt, im ihm zu baden; im Sommer 
bat er fälteres Waſſer. Infolgedeſſen iit er im Winter der Sammelplag für eine 
Anzahl von Fiſchen. In einer Stunde kann ſich ein Mann mit Yeichtigfeit für 
mehr ala einen Monat mit Fiſchen verjorgen; es gibt Lachſe von 10 bis 25 Ag 
und es würde nicht wundernehmten, wenn an diefem See eines der faibionablen 
amerifanifchen Hotels errichtet würde. Die Erklärung für diejes ſeltſame Verhalten 
der Waſſertemperatur iſt offenbar darin zu fuchen, daſs der See theilweiie durch 
heiße Quellen geiveist wird; während des Sommers, wenn das Eis der Gletſcher 
ichmilzt, führen die in den See einmündenden Bäche und Flüſſe das falte Gletſcher— 
waſſer in großen Mengen zu, und dadurch wird die Waſſertemperatur jehr er: 
niedrigt, während im Winter die Gleticherbäche zufrieren und der Zee dann nur 
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auf die warmen Quellen angewiejen it. Außer dieſer Cigenihaft hat der See 
noch die weitere, dajs genau zu derjelben Zeit jein Wajier ſteigt und ſinkt, zu 
welcher Flut und Ebbe in dem Eismeer eintritt, was auf eine Verbindung mit 
demſelben hinweist. Der Salawikſee liegt öftlich vom Kotzebueſund, fait genau am 
Polarkreis. 


Beſprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 





Bücher. 


Engler un. Prauth, Die natürlichen Pflanzenfamilien. ( wu Zeitichr. F. Schul: 
geographie, XIX, ©. 91.) Yief. 160— 168. Verlag von W. Engelmann, Yeiszig. 
Subjeript.: Preis a Vief. 150 ME., Einzelpreis 3 Me. 


Die vorliegenden Lieferungen enthalten zunädhjit, von den in Klammern ge: 
nannten Verfaſſern bearbeitet, folgende ‚Familien: 

Lief. 160: Basidiomye etes: Hemibasidii (Ustilagineae und 
Tilletiineae), Uredinales (Diete)). 

Pier. 164: Umbelliferae (Drude, Yortl.). 

Lief. 166/167: Ceramiaceae, Gloiosiphoniaceae, Grateloupia- 
ceae, Dumontiaceae, Nemastomaceae, Rhizophyllidaceae, Sqyua- 
mariaceae, Corallinaceae (Schmitß und Hauptfleiich). Außerdem Titel 
und Inhalt für I. Theil, 2. Abtheilung- 

Lief. 168: Tredinales (Fortſ), Auriculariales, Tremellinea« 
(Xindau), Dacryomycetineae (Hennings). 

Unter allden genannten familien hat allein die der Umbelliferen arößeres Inter— 
eſſe für die Pflanzengeographie. Da deren Verbreitung gerade in der vorliegenden Liefe— 
rung behandelt wird, ſei hierauf kurz eingegangen. Die Umbelliferen ſind für die 
borealen, boreal-ſubtropiſchen und auſtralen Florengebiete wichtig, wenn ſie auch ſelten 
ſelbſtändige Beſtände bilden; in den Tropen treten ſie ſehr zurück und erſcheinen 
faſt nur in Berglandichaften. Die Zahl ihrer Arten it etwa 1500. Verfaſſer hält 
die Familie für vielleicht polypbyletiichen Urjprungs (in welchem Falle Referent 
eine Theilung für unbedingt erforderlich halten würde) oder für urfprünglich heimiſch 
in auftralen Gebieten, wo die Hydrocotyloideae ihre Entwidelung aus den 
Araliaceae ‚gefunden haben. Unter den Saniculeae zeigt Eryngium, Das 
ubiquitär im Süden und Norden und in Südafrika durd) Alepidea vertreten, 
den Weg, mie fich bei angenonmener auitraler Heimat boreal:fubtropiiche Gattungen 
neu entwideln können, indem die habituell jehr merkwürdige Gattung Actinolema 
im Syſtem den genauen Übergang von Eryngium zu der nur borealsgeronto: 
gaeiich auftretenden Gattung Astruntia bietet, und die in Südafrifa und 
St. Helena vorfommende Gattung Lichtensteinia ebnet den Weg zu den 
Apioideae. Unter diejen gibt es wieder einige Gattungen von gemeinſam auiral: 
borealer Heimat, bejonders Apinm; obwohl die Hauptmafje diefer Unterfamilie 
mit eigenen Endemismen boreal iſt, konnen ſolche Gattungen doch urſprünglich von 
auſtralen Formen herzuleiten ſein. Jedenfalls iſt von Bedeutung, daſs von den 
3 Unterfamilien die Hydrocotyloideae, die muthmaßlich älteſte Form, vor: 
wiegend aujtral, Die ihnen zunächſt ſtehenden Sanieuloideae auttral:boreal, 
dagegen die Apivideae vorwiegend boreal ſind. 

Es zeigt dies jedenfalls zur Genüge, welches ‚interefie das genaue Studium 
der Verbreitung einer ‚yamilie auch von rein geographiſchen Standpunkte bat. 

Die oben ihrem Inhalte nach nicht erwähnten Lieferungen 161- 163 und 
1155 enthalten wieder Nachträge zu Theil II—IV, wie ſolche Schon in der vorigen 
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Beiprechung erwähnt wurden. Als nen aufgeitellte Familie wird in diejen Theilen 
zunächſt die ver Pentaphyllaceae (von Engler), die auf eine Art von Hongkong 
begründet it und ih den Corioriaceae zunächſt anjchließt, behandelt. Ihr 
folgt die (auch von Engler behandelte) Familie Corynocarpaceae, die auf 
eine unter den Sapindales ijoliert ftehende Art von Neufeeland und der 
Chattamminſel begründet it. Don den Thymelaeaceae werden (durh Gilg) 
die Gonystylaceae getrennt, die auf die (7 Arten umfajlende) Gattung Gony- 
stylus ver malaiifchen Inſeln begründet find und fi) den Malvales, fpeciell 
den Tiliaceae zunächſt anſchließen. In dieſelbe Reihe ſcheinen die Se ytopeta- 
laceae (nad Engler) zu gehören, die auf je eine monotypiiche Gattung von 
Habun und Fernando Po begründet werden. Von den Passifloraceae trennt 
Harms die Achariaceae als eigene familie, die er in der eriten Bearbeitung 
jener Familie aurechnete. Ebenfo werden (durch Engler) von den Balano- 
phoraceae die Cynomoriaceae, die auf eine recht bezeichnende Art der Mittel: 
meerländer begründet find, als felbitändige Familie abgetrennt. 

Den eigentlichen Nachträgen zur Behandlung der Blütenpflanzen folgt 
zunächit_ ein „Verzeichnis derjenigen Angiojpermen: Gattungen, welchen bis jet eine 
fichere Stellung bei einer der behandelten Familien noch nicht zugewiejen werden 
kann“ von 9. Harms, jodann eine "Überft ht über die Unterabtheilungen, Clajien, 
Reihen, Unterreihen und Familien der „Embryophyta siphonogama“ 
von A. Engler. Obwohl namentlich letztere Beigabe für den Botaniker von aller: 
größter Bedeutung it. kann hier auf fie ebenſowenig wie auf die folgenden „Er: 
läuterungen zu der Überficht über die Embryophyta siphonoga ma” näher 
eingegangen werden. Für den Geographen wird das Werk brauchbarer werden, 
wenn das hiezu zu ermartende Regiſter ericheinen wird, mas matürlich erit 
möglich, wenn die längit erhoffte, nun mohl wirflich bald zu erwartende Beendi— 
gung der Blütenpflanzen erreicht iſt. 

Zu bedauern iſt, daſs der Heraus eber für die Nachträge fich nicht immer, 
wo Dies möglich, an die urjprünglichen Bearbeiter gewandt hat, da diefe doch am 
leichteiten ven Fortgang in der Kenntnis der betreffenden Familien zu verfolgen 
vermögen. So iſt aus der vom Weierenten urjprünglich bearbeiteten Familie der 
Valerianaceae im April und Mai vorigen Jahres eine Gruppe Plutritideae 
mit der neuen Gattung Alizera in der „Deutfchen botan. Monatichrift” (durch 
Sudsdors) behandelt, deren mwahricheinlich noch hätte gedacht werden können, 
fall dem Bearbeiter der Nachträge rechtzeitig die Arbeit befannt geworden wäre. 
Natürlih it an abjolute Bollitändigfeit bet einem Werfe wie dem vorliegenden 
überhaupt nicht zu denfen, aber je mehr Specialiiten in jedem Einzelfall heran: 
gezogen werden, umſo größer iſt die Wahrjcheinlichkeit zur Erreichung möglichiter 
Vollſtändigkeit. 


Luckenwalde. F. Höck. 


Gothaiſcher genealogiſcher —— wohn biplomatif ch: itatiitiichem 
u. 1898. 135. Jahrgang. 1285 S. Verlag von J. Perthes, Gotha. 
ME 

Seit einer ziemlich langen Reihe von ‚Jahren jin? wir in der angenehmen 
age, oben gedachtes Buch als einen höchſt wertvollen Behelf für die Statiftit 
——— zu können, und wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daſs 

= zuerft Die Lehrermelt aufmerfiam machten, welche Bedeutung der „aenea: 
logiiche Hoffalender“ für den Geographen bat. Wir finden bier für alle Gultur- 
itaaten der Erde außer den ſicherſten und nueiten eititellungen über Flächen: 
raum und Einwohnerzahl einſchließlich Bevölkerungsbewegung auch eingehende, meiſt 
amtliche Mittheilungen über die Finanzen, das Ei —** Poſt- un? Telegraphen— 
weſen, weiter über den Handel, und hier möchten wir beſonders darauf hinweiſen, 
daſs unter dieſer Rubrik nicht nur die Werte — ſondern auch die wichtigſten 

Handelsartikel ſowohl der Einfuhr als der Ausfuhr nach Menge und Wert 

namentlich aufgeführt werden, was für die Länderkunde von unbeſtreitbarem Werte 

it. An die Rubrik Handel ſchließt ſich noch die über den Land- und Seeverfehr. 

Die Verbindungen des geogr. Inſtitutes von J. Perthes mit allen amtlichen und 
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— — Kreiſen von Bedeutung geben die Gewähr für die Sicherheit 
der Daten. 

Der „Hofkalender“ ſollte in jeder Mittelſchul- und Bezirks-Lehrer-Bibliothek 
zu finden ſein. 


Günther, Prof. Dr. S., Handbuch der Geophyſik. 2., gänzlich umgearbeitete 
Auflage. (Etwa 10 Liefg. à 8 Bogen. gr. Zer.) Verlag von Serd. Enfe, Stutt- 
gaıt. ‘Ber Liefg. 3 DIE. 


In XVIIL, 213 und 306 haben wir von Günthers „Geophyfif* die 
Lieferungen 1 und 2, in XIX, 55 die Lieferungen 3 und 4 zur Anzeige gebracht. 
Heute lieat uns die 5. Lieferung vor, in welder die magnetiihen und 
eleftrifchen Erdfräfte vorgeführt werden (mit 8 Seiten greift diefer Abjchnitt 
noch ins 4. Heft binein). 

Tas 1. Gapitel diejes Abjchnittes befpricht den Erdmagnetismus und die 
drei ihn bejtimmenden Glemente (Declination, Jnelination und Intenſität) — das 
2. die Theorie des Erdmagnetismus — das 3. die örtlichen magnetiich:eleftriichen 
Sträfte in den oberiten Erdſchichten — das 4. de Polarlichter. 

Mit dem 5. Hefte iſt der I. Band der Geophyſik geichloifen. Nach Fertig— 
itellung des II. Bandes — den der Verfaſſer in hresfriſt zu vollenden 
hofft — werden wir an dieſem Buche ein Werk bejigen, das dem Studium der 
Erdkunde mwejenliche ‚Förderung jchaffen wird, einerjeitS durch die Daritellung im 
Buche felbit. anderjeits durch die außerordentlich zahlreichen Gitate, in welchen 
eine überreiche Literatur erichlofien wird. 


Hann Julius, Handbud der Klimatologie. Zweite, weientlich umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. 1897. Drei Bände, zuſammen mit 1364 Seiten und 22 Ab: 
bildungen. Verlag von J. Engelhorn, Stuttgart. Preis 36 Mark. 

Das vorliegende Werk läjst fich am beiten mit den Schlagworten der Vor: 
rede furz charakteriiteren. Es ſoll eine überlichtlich zujammenfaftende Daritellung 
der flimatiichen WBerhältniife der ganzen Erde bieten und dadurch dem Bedürfniſſe 
der Geographen entgegenfommen, die ja nicht in der Lage find, die jet immer 
weitichichtiger anmachiende Literatur ſelbſt durchzuſehen und jene Säbe fich dabei 
zu abitrabieren, welche für eine willenjchaftliche Behandlung der Klimatologie 
unentbehrlich find; es joll zu einer überfichtlichen, möglichit einheitlichen Voritellung 
der Erſcheinungen verhelfen und zur Vermeidung der Einfeitigfeit derielben auf 
das Detail eingehende, naturgetreue Schilderungen des Klimas einzelner Ortlich: 
fetten und Yänder von Seite der Neifenden und Yandesfundigen bringen, welche zu 
den Abitractionen des allgemeinen Bildes ein Gorrectiv bilden. 

Als Probe diefer lebendigen Schilderungen greifen wir heraus die Charakte— 
rijtit eines Tages während der Regenzeit in Senegambien, II. Bd, ©. ul ff.: 

„Während der Nacht iſt die Luft durch ein Gewitter abgekühlt worden, dent 
ein furzer, aber ausgiebiger Regen folot. Die Sonne erhebt jih am Morgen 
inmitten von Wolfen, die aber bald unter ihren Strahlen ſich auflöfen. Es iſt 
friſch und angenehm, faum einige MWinditöße aus SW machen sich fühlbar. 
Ten Himmel durchlaufen einige leichte weiße Wolkenflocken, die fächerartig vom 
Horizont ausfirahlen und langiam ihre Form ändern. Kurz nach Sonnenaufgang 
zeigt das Thermometer im Schatten 25° C. Unter dem Einflujs der Winditille 
fteigt die Wärme langſam und ſchon um 9 Uhr morgens it trog Benühßung 
eines Sonnenichirms ein Gang eine höchtt unangenehme Leiſtung. Der Boden, der 
noch vom nächtlichen Regen benegt iſt, ermüdet indeſſen die Augen noch nicht mit 
jenen läſtigen Yichtvefleren, welche im Werein mit der Luftwärme, der hoben 
ssenchtigfeit und den Zumpfmiasmen eine der Urfachen find, welche die Inſolation 
zu dieſer Jahreszeit jo gefährlich machen. 

Um 10 Uhr it troß einer Temperaturzunahme um 2° die Hitze noch ganz 
erträglich und geitattet, eine gewiſſe Thätigkeit zu entwideln. Die Brife von SW 
it etwas ſtärker, aber unregelmäßig und fie jcheint jeden Moment einichlafen zu 
wollen. Es wird Mittag, das Ihermometer fährt fort zu fteigen. Um 1 Uhr erreicht 
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es 30", die Sonne verhüllt ſich zeitweilig, einige Nimbuswolfen ziehen am Himmel 
von S nach N, während die Richtung des unteren Windes zwiichen W und SW 
ofcilliert, aber dieje Winde find ſehr jchwach, zeitweilig berricht vollfommene Wind: 
ſtille. Unterdes jteigt die Hige noch langjam und um 4 Uhr zeigt das Ihermo: 
meter 31°. Der Himmel ilt zu drei Viertel mit Wolfen bededt, die fich am Horizont 
anhäufen, die Luftruhe wird vollfommen. Die Temperatur iſt jest außerordentlich) 
peinlich, und obgleich nad 4 Uhr das Thermometer faum noch um 0°5° iteigt, To 
icheint ſich die Hite Doch beträchtlic) zu ſteigern; man iſt erſtaunt, wenn man auf 
das Thermometer ſieht, daſs eine ſo geringe Temperaturveränderung einen ſolchen 
Einflujs hat. Der Körper bededt fih bei der geringiten Bewegung mit Schwein. 

Es iſt 6 Uhr, die Sonne verichwindet in den dichten Wolfen, welche am 
Horizont aufgebhäuft find, und färbt fie beim Untergang mit jehr auffallenden 
kupferrothen Sen Die Minditille hält an. Die Temperatur bleibt hod). Einige 
Windſtöße aus W oder SW gewähren faum eine Erfriichung und dringen nicht in 
das Innere der Wohnungen. Man muſs ausgehen oder die Terrafien beiteigen, 
welche ich über den Wohnungen befinden, um freier zu athmen und einige 
Erfriſchung zu verjpüren von dem leichten Lufthauch, der immer jeltener wird. 
Eine Heine ichwarze Wolke zieht über uns von SW ber, aber fie läſst bloß einige 
Tropfen fallen, zu wenig, um den Boden zu beneten. 

Mir kehren zurüd. Die Hite in den Wohnungen iſt eritidend, wir juchen 
vergebens nach einem Luftzug. Tas Waſſer, das wir, um es fühl zu balten, in 
voröien Thongefäßen haben und das am Morgen friſch ſchien, ſcheint nun lauwarm, 
die Temperatur desſelben iſt gleich der des Waſſers in gewöhnlichen Gefäßen. Man 
braucht nicht mehr das Hygrometer anzujehen, um zu conjtatieren, dajs die Luft 
mit Waſſerdampf gefättigt it. Der Dampfdrud iſt 23 om, und es iſt diefe Sättigung 
der Luft mit Waſſerdampf, welche die an ſich nicht außerordentlich hohe Temperatur 
jo eritidend madıt. 

Nichts läſst ſich mit dem krankhaften Angſtgefühl vergleichen, in dem ſich 
die Europäer befinden. Unbeweglich in einem Fauteuil rubend, iſt der Störper jo 
in Schweiß gebadet wie nach einer heftigen Anstrengung. Die Ermüdung, die man 
füblt, iſt aber durchaus nicht diejelbe wie nach einer Arbeit; es ijt eine Schwäche 
in den Gliedern und namentlich in den Beinen, ein unbejchreibliches Gefühl des 
Unbehagens, welches jede Bewegung, jede phyſiſche oder geiitige Arbeit von Tich 
ablehnt, aber doch feinen Schlaf zuläist. Umſchwärmt von Wolfen von Mosfitos, 
denen man faum entgehen kann, jucht man vergeblich nach Yuft, die zu feblen 
icheint. Es find dies Diomente, wo der träge Gang der müßigen Stunden uns den 
Überdruſs und die Leiden des Exils fühlen läist, und wo die Seele ihr Gefängnis 
verlaffen und es der eriten herrichenden Krankheit willig überlaſſen will. 

Es ift 10 Uhr abends, die Winditille tit volltommen, die Temperatur bleibt 
noch immer hoch, das Gefühl der Ermüdung macht einer noch peinlicheren Empfindung 
Platz, der Kopf ijt wie in einen eifernen Reifen eingeflemmmt, weder Arbeit noch 
Lectüre iſt möglich, ſie würden eine Willensanitiengung benöthigen, die uns 
entichwunden, Die intellectuellen Kräfte iind noch mehr Ddeprimiert als die 
phyſiſchen. 

So vergeht langſam die Nacht in dieſem peinlichen und krankhaften Zuſtand, 
wenn ſich nicht ein Gewitter entladet und ein reichlicher Regen, unter deiten Ein: 
fluſs das Ihermometer langjam ſinkt und uns jchließlich doch noch das Gefühl 
einer wohlthätigen Erfriihung gewährt. 

Man kann jih eine beiläufige Vorttellung machen von dem peinlichen 
Zuitand, in dem man ſich während der Regenzeit am Senegal befindet, wenn 
man fich das Gefühl des Unbehagens, welches man in Guropa kurz vor Ausbruch 
eines Sommergewitters empfindet, verzebnfacht denft.“ 

Wir wollen durch dieje eine Probe nur zeigen, wie jehr das Werk dem 
geographiſchen Unterrichte an höheren Schulen dienſtbar gemacht werden kann. 
ber nicht auf dieſe Schilderungen kommt es in erſter Linie an, vor allem 
handelt ſich's um die Klare Einfiht in die klimatiſchen Gejebe. Und wer fönnte 
dieſe beſſer vermitteln als der berühmte Verfaſſer? Welche Fülle von Material 
in dem Werke verarbeitet und wie lichtvoll die Darſtellung iſt, kann hier nicht 
einmal angedeutet werden. 
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Der erſte Band allein, die allgemeine Klimatologie behandelnd, bildet ein 
wertvolles Merk für fich. Dem Lehre: der Geographie aber müſſen auch die beiden 
anderen Bände, die fich mit der ipectellen Klimatologie der einzelnen Erdräume 
in der überfichtlichiten Weiſe befaflen, fehr willfommen jein als eine Fundgrube 
anregender und den Blick erweiternder Belehrung für fich und die Schule. 

Stein geograpbiicher Leitfaden fann ja den flimatifchen Erörterungen auch 
nur annähernd den ihnen gebürenden Raum gönnen. Ein Hinausgehen über die 
nadten Andeutungen des Lehrbuches iſt bei dem beitimmenden Einflufje des Klimas 
auf die übrigen phyſiſchen, ſowie auf die gefellichaftlichen Verhältniſſe in den meiiten 
Fällen unabmeislich; denn ohne hinreihende Würdigung der Elimatijchen Factoren 
entbehrt der Geograpbieunterricht einer feiner wejentlichiten Grundlagen. 

Mir fönnen darum Hanns Nlimatologie allen Berufsgenojien nur ange: 
legentlichit empfehlen. 5 

Zum Schluſſe geben wir noch eine Überſicht des Inhaltes des „Handbuches 
der Hlimatologie”. 

Der I. Band umfafst die allgemeine Klimatologie. Pie Einleitung 
erörtert den Begriff und die Aufgabe der Klimatologie, beipricht die klimatiſchen 
Factoren und die Hilfsmittel der Klimatograpbie. Die Erörterungen über die 
einzelnen flimatifchen FFactoren werden dann ausführlich geboten. 

Der Haupttheil des Buches: „Allgemeine Klimatologie” gliedert ſich in die 
Hauptabichnitte: 

I. Das folare Klima. 

II. Die Hauptformen des telluriich modiftcterten und des fogenannten phy— 
fiichen Klimas. A. Das Yand: und Seeklima. B. Das Höhenflima. — Klima: 
änderungen. 

Der II. Band bringt die erite Abtheilung der „ipeciellen Klima: 
tologie”: Das Klima der Tropenzone, und gliedert den Stoff in folgender 
Merle: A. Klima des tropischen Afrifa. B. Das altatiiche Tropengebiet oder das 
Gebiet des SW Monjuns. ©. Das binterindifchauftraliiche Tropengebiet oder das 
Gebiet des NW Monfuns. D. Die Inſeln im tropischen jtillen Tcean. E. Das 
amerikaniſche Tropengebiet. 

Der IH. Band enthält die zweite Abtheilung der „Ipeciellen Klimas 
tologie”: Das Klima der gemäßigten und der falten Zonen. Hier 
finden mir nachitebende Hauptabichnitte: 

Die nördlihe gemäßigte Zone: A. Klima des Subtropengebietes 
des alten Welt (Mittelmeerländer). B. Klima von W und NW Europas. C. Klima 
von Mitteleuropa. D. Europäiſch-aſiatiſches Gontinentalflima (Curop. Ruſsland 
und Mejtfibirien). E. Nlima von Oſtaſien außerhalb der Tropen (Ditlibirien, 
Ghina, Japan). F. Nordamerifa füdlih vom Rolarfreis. 

Die füdlihe gemäßignte Zone: A. Südafrika außerhalb der Tropen. 
B. Klima des außertroptichen Auitralien. C. Klima des außertropiichen Südamerika. 

Klimatograpbie der Rolarregionen: A. Die Uferländer und Inſeln 
des europäiichen Polarmeers. B. Das polare Alien. C. Das amerikanische Volar— 
gebiet. D. Tie antarktiiche Zone. 

Bozen. Franz Leisinger. 


Hübner Otto, Geogr.sitatiitiihe Tabellen für 1897. Herausgegeben von 
Dr. Fr. v. Juraſchek. Verlag von H. Keller in Frankfurt a. M. a) Bud): 
ausgabe, 96 S., cart. 1MF. 20 Pf. db) Wandtafelausgabe 60 Pf. 

Der Inhalt diefer feit 46 Jahren ericheinenden Tabellen (auch die Bu dh: 
ausgabe enthält lediglich Tabellen) umfafst: Name, Negierungsform, Staats: 
oberhaupt, Flächeninhalt, Bevölkerung, Volksdichtigkeit, Ein: nnd Auswanderung, 
Nationalitäten, Religionsbefenntnifje, Staats:Einnahmen, Ausgaben und :Schulden, 
Staats papiergeld , — ſtehendes Heer, Sriegaflotte, Handelsflotte, 
Ein- und Ausfuhr, Haupterzeugniſſe, Münzen und deren Wert in Reichsmark, 
Gewichte, Längen- und Flächenmaße, Hohlmaße für Wein und Getreide, Länge 
der Eiſenbahn- und Telegraphen-Linien, Einwohnerzahl der Hauptſtädte und der 
wichtigiten Orte aller Staaten der Erde. Für fämmtliche Staaten Europas Per: 
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gleiche über die Wolfsbemegung und Bolfsbildung, die Elementarfchulen, Boden: 
und „jnduftrieproducte, Hausthiere, per 1000 Einwohner verjendeten Briefe, 
Zeitungen, Telegramme u. ſ. w., endlich auch für die Großjtädte Europas Ver: 
gleiche ihrer mwichtigften Verhältniſſe. 

Die vorläufigen Ergebnijje der Volkszählung im ruſſiſchen Reiche find in 
der Ausgabe bereit3 enthalten. 
Der Anhang bringt in FFortfegung der feit 1890 gegebenen Tabellen 
eine vergleichende Überſicht des Wertes der Ein: und Ausfuhr aller Stauten der 
Erde im Specialhandel für die legten Jahre, außerdem ncch eine Überſicht der Gold: 
und Silberproduction der Erde nach den wichtigiten Broductionsgebieten für 1887, 
1894 und 1895, ſowie eine Überſicht diefer Production nad Menge und Wert von 
1851 bis 1895. Neu find hier die Ilberfichten des Courswertes von Silber und 
des Viebſtandes der Erde nach Staaten und Ländern. Eingejtreut in den Tert 
finden 4 eine Reihe Fleinerer Tabellen, welche fi) an die entiprechenden der 
früheren Jahrgänge anjchließen. 

Recht ſchätzenswert find die in der „Einleitung” gegebenen Mittheilungen 
über den wirtichaftlihen Zuftand in den legten Jahren. 

DO. Hübners Tabellen feien allen Lehrern bejtens empfohlen. 





Wagner Herm., Lehrbuch der Geographie. 6., gänzlich umgearbeitete Auflage 
von Gutbe: Wagners Lehrbuch der Geographie. 3. Lierg. (5. 433—560.) 
Verlag von Hahn, Hannover und Leipzig. 

Indem mir bitten, die Anzeigen der 1. und 2. Lieferung XVI, 92—94 und 
XVII, 182/3 nadjchlagen zu wollen, bringen wir jogleich die Inhaltsangabe des 
3. Heftes. Dasjelbe entbält vollitändig das II. Gapitel: Das Meer und bis auf 
wenige Zeilen das IV. Gapitel: Die Qufthülle, fo dals das nädhite Heft ſicher 
den Abichluis der allgemeinen Geographie bringen fann, womit ja jebr 
vielen Lehrern vorzüglich gedient fein wird 

Nach Vorführung des „literarifchen Wegweiſers“ zur Meeresfunde behandelt 
der Verfailer „Das Meer” in 3 Hauptabjchnitten: I. Die Meeresräume, II. Das 
Meerwafler, III. Bewegungen des Meeres. — Capitel IV: „Die Lufthülle” 
it in 4 Hauptabjchnitten bearbeitet: I. Temperatur der Luft, II. Luftdruck und 
Wind, II. Waflerdampf und Niederichläge, IV. Klima. 

Mir heben aus dem IV. Gapitel den fleinen Abjchnitt heraus, in welchem 
das Klima definiert wird: „Die Temperatur der Luft nad Mittelbetrag und 
jäbrlihem Gang, der Grad ihrer ‚seuchtigkeit, Form und Menge der Niederichläge 
und deren jahreszeitliche Vertheilung bedingen für jeden Ort der Erdoberfläche 
einen ibm eigenthümlichen mittleren Zuitand der Atmoſphäte, die fich wiederum 
nur durch diefe Elemente fchildern und in Zahlenwerten feitlegen läfst. Das ört: 
lite Zuſammenwirken diejer meteorologiichen Elemente nennen wir dann mit einem 
antifen Namen Klima, mwörtlih die „Neigung“. Er deutet an, daſs ſchließlich 
alle Vorgänge im Luftkreis jehr eng mit der „Neigung des Himmels gegen den 
Horizont”, d. h., wie wir fagen, mit der Echiefe der Efliptif im Zufammenbang 
itehen. Vor allem mird dadurch der Wechiel der Sonnenbeitrahlung im Laufe des 
Jahres bedingt. Im Altertbume kannte man faum nech ein anderes Alima als 
das mit der Breite. wechielnde, welches verichiedene Iageslänge und Wärmegrade 
bedingt. Wir fallen diefen engeren Begriff jegt mit dem Namen des jolaren 
oder mathbematijhen Klimas zufammen und jtellen ihm das phyſiſche 
Klima gegenüber, das durch die Vertheilung von Land und Waller angeändert 
ericheint und durch die Höhenlane eines Landitrichs, ſowie feine Erpofition gegen 
die herrichenden Winde bedingt it." ß 

Wie mir ſchon früher hervorgehoben ha‘en, iſt die Daritellung bet jtrengiter 
Wiſſenſchaftlichkeit fließerd und eintab, jo dais durchaus nicht eine ungewöhnliche 
Borbildung nöthig ift, um des Buch durcharbeiten zu können. 

Möchte e3 doch dem Autor möglich werden, das Buch bald zu vollenden! 
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Programmfchau. 


Baſs J., Die Eintbeilung der Alpen und die Schule. Brogranım der f. f. Staats: 
realjchule im XV. Bezirfe Wiens. 1896. 22 ©. gr. 8°. 

63 gehört zu den —— des Autors, in der Wiſſenſchaft ſtrittige 
Eintheilungsfragen nach ihrer Behandlungsweiſe in der Schule zu erortern. So 
waren bereits von ihm die Zahl und die Scheidung der Menſchenraſſen im Unter— 
richt Gegenſtand einer Darlegung in dieſer Zeitſchrift (VI, 161 ff.). In dem vor: 
liegenden Programme mird die Eintheilung der Alpen ſowohl nach ihren Haupt: 
partien vorzugsmweile in der longitudinalen Richtung als auch nad) den einzelnen 
Sruppen und ihrer Nomenclatur in der Wiſſenſchaft und in der Schule einer 
eingehenden Behandlung unterzopen und namentlih auf die Wideriprüche bei 
verichiedenen im Unterrichtögebraud; jtehenden Lehrbüchern und jelbit bei jolchen 
von einem Autor in den verichiedenen Theilen, Unterrichtsitufen und Auflagen 
binzumweifen. Eine einzine Ausnahme bilde das Lehrbuch der Geographie für öfter: 
reichifche Yehrerbildungsanitalten von Herausgeber dieſer Zeitichrift, das fich in 
feinen verichtedenen Theilen nicht wideripredhe (5.33 des Programmes). Behufs 
Einigung uud Abhilfe gegen die genannten lbelitände will der Verfaſſer die Sache 
der Enticheidung des autoritativen Forums des deutichen Geographentages anheim: 
gegeben willen. — Soweit die gründliche, namentlich in das Detail der Yehrbücher 
minutiös eingehende Abhandlung. 

Neferent weiß nicht, ob überhaupt die Löſung folcher ‚ragen ſich auf 
autoritativem Wege decretieren laſſe und ob die Beſchlüſſe jenes Geographentages 
nach jeder Richtung von den Verfaſſern geoaraphiicher Lehrbücher acceptiert würden. 
Ten Beichlüffen durch die Unterrichtsbehörden die Sanction zu verleihen, aienge 
zumal bei dem MWideritreit und Auseinandergehen der willenichaftlihen Anſichten 
doch nicht ganz gut an. Es müßste ſchließlich doch die Einigung aus der Mitte der 
Schulwelt auf privatem Wege ausgehen, und bei diefer wird fchließlich wohl jene 
Auffaſſung zum ftiegreihen Durchbruche gelangen, welche unbeichadet des wiſſen— 
ichaftlihen Charakters den Vorzug der Einfachheit und Anjchaulichkeit für fich hat. 
So tit, um concrete Beiſpiele anzuführen, die Grenzlinie zwiſchen dem meridional 
jtreichenden, kürzeren ‚slügel der Weitalpen und dem längeren, fich in der Richtung 
eines Parallels hinziehenden ziemlich ausgeiprochen, hinitchtlich des letteren wieder 
die Scheidung in Mittel: und Ojtalpen wohl am einfadhiten und deutlichen durch 
die Ahein:Splügenfurche gegeben. Bezüglich der Gruppierung der einzelnen Theile 
wäre wie für die anderen großen Alpenconmwlere jo bejonders für die uns am 
nächſten stehenden Oſtalpen an der bewährten Methode der Abgrenzung nad 
Fluſsfurchen, namentlih in den Querthälern teitzubalten und binfichtlich der 
Momenclatur anzuftreben, dajs für dieſe nur entweder einfache phyſikaliſch-geogra— 
phiſche oder hiltoriichepolitiihe Momente maßgebend jeien. Solche wären beijpiels: 
werje die Bezeihnungen: Rhein: Inn, Inn-Salzach-, Salzach-Enns-, Enns-Leitha— 
gruppe für die zwißchen den entiprechenden Knien der genannten Flüſſe liegenden 

heile der nördlichen Kalkalpen, bei denen freilich auch die Benennungen: Vor: 
arlberg: Allgäuer und nordtiroliihe, Salzburger, ober: und niederölterreichtiche 
Kalkalpen nebraucht werden können. Ebenſo wäre gegen übliche hiſtoriſch begründete 
Nomenclaturen, wie carnijche und juliiche Alpen, nichts einzumenden, dagegen wären 
foldye, wie etwa leſſiniſche Alpen für die Etich-Brentagruppe, cadorische Alpen für 
die jüdtiroliichen Tolomiten oder die BrentaPiavegruppe, Fiſchbacher Alpen rür 
die im Gebiet der oberen Raab u. a. zu vermeiden. Nach diefer Richtung wäre 
wohl auf dem Wege der geograpbiichen Literatur, namentlich in den Zeitichriften 
der Hebel für eine Ginigung anzufegen. Wir find überzeugt, daſs die Geographie: 
lehrer wilienichaftlih nicht uncorrecte und für die Schule geeignete, einfache Be: 
nennungen jehr gerne acreptieren werden, und jo fünnten und würden auch ſolche 
im Laufe der Zeit den Charakter der Allgemeinheit erlangen. 
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Fiſcher A. Dr., Aus der Praris des geographiſchen Unterrihts: Heimats— 
funde bei der Erzieherin. Anihauung in der Erdkunde der 
ae Programm der Kealichule vor dem Yübederthore zu Hamburg. 
896. 25 5 ; 

Zwei geographiiche Themen find es noch immer vorzugsiweite, die im Deutichen 

Reiche Gegentand der Erörterung bilden: die Heimatskunde und der geographiſche 
Anſchauungsunterricht, die grundlegenden Elemente wie in der Pädagogik überhaupt 
jo auch in der geograpbiichen Methodik, deren wiederholte und vieljeitige Beſprechung 
nur ſehr erwünſcht ſein kann. In der erſteren Abhandlung wird in der Form 
einer Erzählung dargeſtellt, wie die Erzieherin bei einer Hamburger Kaufmanns: 
familie einerjeitS während der Sommermonate auf dem LYandaufentbalte in der 
Umgebung der aroßen Hanieitadt, anderjeitS während des Winters in diejer jelbit 
bei gewandter Verbindung von Theorie und Praris, zu. weld) legterer beide Yoca: 
litäten binreichenden Stoff boten, ihre Zöglinge in die Elemente der Heimatskunde 
im weiteren Sinne einführt. — Die zweite Arbeit bringt uns in furzer und über: 
ſichtlicher Weiſe die verjchiedenen an der Nealjchule in Verwendung zu fommenden 
Anihauungsmittel, wie die Natur jelbit, das Relief und unter anderen vor allem 
die geographiichen Gharafterbilder, vor Augen und bejpricht deren  Heranziehung 
ſowie die Möglichkeit ihres Gebrauchs beim Unterricht in unferer Diiciplin. Sehr 
erfreulich it eS für uns, aus der Abhandlung zu entnehmen, dajs unter den 
geograpbijchen Charakterbildern neben den aus dem TDeutichen Neiche ſtammenden, 
wie die von Geijtbed, Lehmann und andere, unjere einbeimijchen Hölzel’ichen 
beim erdtundlichen Unterricht eine ebenbürtige, ja für die Erdkunde mit Ausihluis 
der von Teutichland jogar eine bevorzugte Stellung einnehmen. 


Grühn PH. Dr., Die Temperaturverbältnifie Schleswig-Holſteins und Däne— 
marfs. Programm des fönigl. Gymnaſiums zu Meldorf. 1596. 28 ©. gr. 4°. 


Anfnüpfend an die älteren Rublicationen des Prof. Nariten in Kiel und 
dieſe theils berichtigend, theils fortjegend, legt der Verfaſſer die weſentlichen Reſul— 
tate der Beobachtungen an jämmtlichen 22 meteorologiichen | Stationen Schleswig: 
Holiteins mit dem zugehörigen Helgoland, wobei vermöge ihrer Lage die freien 
Städte Hamburg und Lübeck ſowie die oldenburgiiche Enclave Eutin miteingerechnet 
ſind, weiter von 25 über Jütland und die Inſeln gleichmäßig vertheilten däniichen 
Stationen umd ichließlich der größeren Wollitändigfeit wegen von noch acht in 
Betracht gezogenen Nachbaritation, wie Roftod, Bremen, Lüneburg u. a., in der 
Reriode 1861— 1890, aljo dreier Decennien, vor. Mer die Bedeutung der Ver: 
gleichbarfeit meteorologiiher Daten für itreng wiſſenſchaftliche Zwede kennt, wird 
es auch ermejjen und dem Autor alauben fönnen, weldye Mühe ihm die Correctur 
des durch die Werichiedenheit der Beobachtungszeit und der Beobachter gebotenen 
Material3 und die Bildung von normalen Mttelwerten veruriacht habe, wenn 
auch in diejem Falle bei dem mwejentlichen Mangel an erheblichen Höhenunterjchieden 
die durch dieſe ſonſt entitehenden Differenzen und Discrepanzen weniger Schwierig: 
feiten bereiteten. Allgemeineres Intereſſe erlangen die vom Autor mitgetheilten 
Angaben über den im ganzen ein abgeichlofienes Gebiet zwiſchen 53'/,—57°/," n. Br. 
und 8—12'/," ö. %. von Greenmwid bildenden Gompler durch die mit den — 
raturen anderer weſtlich und öſtlich davon gelegener europaiſcher Orte gezogenen 
Vergleiche. Während im behandelten Territorium infolge ſeines Seeklimas das 
„jännertemperaturmittel, bejonders an der Weſtküſte, der auch Meldorf in Titb: 
marichen angehört, über 0° bleibt und an feiner Station — 1° erreicht, zeigt 
Tanzig ungefähr in derjelben Breite eine joldhe von —1'5", Königsberg — 39", 
Warſchau —440 und Moskau jogar —11'1°. Im Sommer dagegen bat Danzig 
ein Julimittel von 179°, Königsberg 173°, Warſchau 156°, Mosfau I89", 
während in dem bier beiprochenen Gompler nur an wenigen Stationen 17° E. um 
etwas überichritten werden. Nach Weiten wieder zeigen bei annähernd aleicher Breite 
Edinburg ein Jännermittel von 3°, Aberdeen 20° und Thurſo im äußerſten 
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Norden Schottlands jogar noch 3°1°; dagegen beträgt das Julimittel für Edinburg 
nur 14°6°, für Aberdeen 142 und für Thurſo 13°5". 


Katerowäly W. Dr., Meteoroloniihe Nadriditen aus den Archiven der Stadt 
Leitmeritz. Programm des f. f. Staatsgymnaſiums in Leitmerib. 1895. 30 5. 8°, 
Der durch andermeitige ähnliche Rublicationen befannte Autor wurde nun 
in jeiner Eigenſchaft als Archivar der Stadt Leitmeritz in die Yage verjegt, in 
verjchiedene Memorabilienbücher und Acten der Stadt Einficht zu nehmen und 
diefelben einer gründlicheren Durchforſchung zu unterziehen. So bat ji) manches 
Neue gefunden, das, wie der Verfafler glaubt und man ihm beipflichten kann, der 
Vergeitenheit entrilien zu werden wünjchenswert erſchien. Die archivalifchen Auf: 
zeichnungen reichen von Mitte April 1454 bis 3. October 1865, eritreden ſich alſo 
über einen Zeitraum von mehr als vier Jahrhunderten. Sie laſſen fich in gewiſſem 
Sinne mit den römijchen annales maximi pontifieis, den mittelalterlichen Oftertafeln 
und anderen Chronifen vergleichen, welche doch urſprünglich und vielfach Witterungs: 
nachrichten, Überſchwemmungen, Himmelsphänomene und die Folgen günſtigen oder 
ungünſtigen Wetters auf die Qualität und Quantität der Ernte und Leſe von 
(Hetreide und Mein und deren Preis enthielten. Die vorliegende Sammlung jolcher 
Nachrichten ift umſo wertvoller, als beim Zulammenbalt mit den Nachrichten aus 
anderen Orten und (Segenden jene nicht bloß einen localen Charakter haben, 
fondern auch allgemeinere Schlüffe aeitatten. So finden wir beijpielaweije bier 
durch die Nachrichten zum 7. und 20. September 1811 das befannte Kometen: und 
gute Weinjahr bejtätigt. Da heißt es: „Erichien ein Kometenſtern am Himmel, 
welcher die Geſtalt eines Vollmondes hatte, nur etwas fleiner war. Derielbe war 
jebr blajs und hatte ziemlich viel Strahlen. Er war von 8 bis 11 Uhr fichtbar. 
Dieſer Comet wurde durch 13 Wochen wahrgenommen." — „Begann bereits die 
Weinleje bei Leitmerig. Die älteiten Yeute erinnerten ſich nicht, eine jo zeitige 
Leſe je erlebt zu haben. Die Trauben waren vollfommen und der Wein jehr gut, 
Tiefer Wein, nad dem in dieſem ‚Jahre Fichtbaren Stometen der „Kometenwein“ 
genannt, hielt jich wider alle Erwartung vortrefflich und wurde in den Jahren 
1815 und I816 jogar um 2000 fl. W. W. per Faſs verkauft.” Der Autor ver: 
dient für dieſe Bublication, die ihm freilich der wie überhaupt in den deutich- 
böhmischen Städten fo aud) in der Stadt Yeitmerit erhaltene vorzügliche Archiv: 
beitand ermöglichte, allen Dant. 


Kiebel A., Arithmetiſche Aufgaben, hauptiählich and der Heimatsfunde. Programm 
der ariechijch-orientaliichen Nealichule in Gzernomit. 1895. 39 ©. 8”. 

Tuch den Aufſatz im Programme der f. f. Staatsrealichule in Olmütz 
vom „jahre 1802: „Wie fann der mathematifche Unterricht den geogranbiichen 
unterſtüßen?“ von Dr. J. Frieß wurde der Verfaſſer der vorliegenden Ab andlung 
veranlaist, für mathematische Übungsaufgaben die Ergebniſſe der Statiltit, ins— 
beiondere derjenigen des engeren Heimatlandes Bufowina auszunühen und einen 
Theil diefer Aufgaben, die aus dem Ilnterrichte hervorgegangen find, vermehrt 
durch folche, in denen die Geichichte des Yandes verwertet wurde, der Offentlichfeit 
zu übergeben. Anmerkungen, die meilt geichichtliche Verhältniffe betreffen, ſollen 
das Intereſſe an der Landeskunde vermehren. Und damit iſt einer der jpringenden 
Punkte für eine gedeihliche Koncentration beim Unterricht gegeben, daſs nämlich 
diefe Intereſſe erregen muſs, was nur dann der Fall it, wenn die gebotene 
Materie den Vorkenntnifien der Schüler angepaſst erjcheint. Auf der unteriten 
Stufe der Mittelichule kann dies vornehmlich nur die Heimatsfunde fein, die ſich 
allmählich im Laufe der Zeit zur Vaterlands: und dann zur Gröfunde erweitert 
und fo immer neuen Stoff bietet. Der Autor hat auch nach diefer Richtung in 
den einzelnen, von mathematiichen Grundjägen ausgehenden ſyſtematiſch geordneten 
Abſchnitten ſeines ſehr verdienſtlichen Elaborats vorgeſorgt. Doch wollen wir 
Schluſſe nicht miſsverſtanden werden, als ob wir der Anſchauung huldigten, 
ſeien ausſchließlich oder einſeitig geonranbiich: jtattitiiche Angaben zu ſolchem Zmede er 
gebrauchen. Selbitveritändlich werden bei weiterem ‚sortichreiten der Schüler in den 
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naturwiifenichaftlichen Kenntniſſen dieje Dijeiplinen in gleihem Maße fir die 
Zwede der Goncentration, die jich auch nach der humanijtiihen Richtung erforderlich 
erweist *), heranzuziehen fein. 


Kiechl 3., Klimatiide Verhältniſſe von Feldtirch Programm des Staats-Real— 
und Oberaumnafiums in Feldkirch. 1897. 26 ©. 8°. 


Die Abhandlung gliedert fih in drei Hauptabfchnitte. In der Einleitung 
werden zunächit die geographiiche Lage und verichiedene Höhenlagen der Stadt und 
ihrer Umgebung angegeben, jodann hiſtoriſche Daten iiber die dortigen nreteorolo: 
stichen Aufzeichnungen mitgetbeilt. Danach eritreden ich die Beobachtungen dajelbit 
auf die Jahre 1817— 1824, 1857 — 1873 und von 1875, da die Reihe der Central: 
anftaltitation Feldkirch beginnt, bis jetzt. Als Mittel der Yabrestenperaturen 
von IX817—1824 ergab fich nach den älteren Aufzeichnungen 103° G., eine Zahl, 
welche das Mittel der neuen Beriode um 23° C. überiteigt. Dies erfordert Die 
Iemperaturreduction auf das wahre Mittel, welche Gegenjtand des zweiten Iheiles 
it. Zu dem genannten Behufe wurde für jenen Zeitraum die nächite als normal 
zu betrachtende Station München:Bogenhaufen (Sternwarte) gewählt, doch mujfsten, 
da zur erwähnten Zeit von 1817—1824 die Beobachtungen dafelbit unterbrochen 
waren, auch die von Augsburg beigezogen werden. Der dritte Hauptabſchnitt 
behandelt in vielen ausführlichen Tabellen mit Erläuterungen biezu und dem 
Reſume der Ergebniſſe die Temperaturverhältniſſe, d.h. die im engeren abjoluten 
Sinne, meiter die Feuchtigkeitsverhältniſſe, die Bewolkung, die atmoſphäriſchen 
Niederichläge, die Winde und jchließlich den Luftdrud. 


Schhiente, Zum Unterricht in der Eröfunde von Deutihland auf — 
Vrogramm des königl. Gymnaſiums zu Friedeberg (Neumark). 1897. 14 5 


Die Ausführungen der vorliegenden Abhandlung wollen nichts anderes — 
als ein erweiterter Lehrplan für einen Abſchnitt aus der Gr Erdkunde, einem Unterrichts: 
gegenitand, dem nach der Anſicht des Autors bis zur Gegenwart noch immer zu 
wenig Aufmerkjamteit zugewendet worden jei, der aber im Momente eine ganz 
andere und erhöhte Bedeutung habe, weshalb es nur eine billige und berechtigte 
Forderung jet, daſs in einer Difeiplin auch größere Yeiitungen erzielt werden 
müfsten. Der Verfajjer gliedert den Stoff nach der Dreiitufigfeit, in der die Geo: 
gravhie Deutjchlands gemäß den neuen preußichen Lehrplänen vom Jahre 1892 
gelehrt wird, in das Penſum der Quinta, das der Unter: jowie das der Obertertia. 
Von der drei genannten Claſſen hat die eritere vorzugsweiſe die phyſiſche, die zweite 
mehr die politiſche und die letztere wieder beſonders die phſiſche Erdkunde Deutſch— 
lands, beziehungsweiſe Mitteleuropas, zum Gegenſtande. Die Anſichten, welche der 
Autor überhaupt und jpeciell über den jeweiligen Unterricht auf diefen Stufen 
entwidelt, zeugen von einem durchaus gejunden pädagogiihen Sinn, von großer 
Erfahrung au und Vertrautbeit mit der modernen Methodif der geograpbiichen 
Tifciplin. So will der Verfajier jeden erichwerenden und nicht gerade unmittelbar 
nothwendigen Gedächtnisballaft bejeitigt willen, betont die Bedeutung des Karten: 
materials und tritt auch für eine entiprechende Berüdjichtigung des Zeichnens auf 
der Wandtafel ein; vor allem aber itellt er die phyſiſche Geographie in der Worder: 
grund und legt im derjelben wieder dem bydrographiichen Moment bejondere 
Bedeutung bei. In lehterer Hinſicht berührt fich der Verfaſſer vielfach mit den 
Anichauungen, welche in diefer Zeitichrift **) unter anderen bejonders bezüglich der 
Erdkunde des Deutichen Keiches dargelegt wurden. Anerkennende Hervorhebung 


*) Man vgl. in diefer Zeitſchrift, Jahrgang VII, S. 120—135 (Februar: 
beit 1880): Zur Methodik des geographiichen Unterrichts vornehmlih ın Bezug 
auf die Concentration, von S. Gorge. 

Jahrgang XVI, Heft 12 (September 1805): Bemerkungen zum Geo— 
graphieunterricht in der dritten Claſſe der ölterr. Mittelichulen von S. Gorge. 
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verdient ſchließlich die praftiiche Zuſammenfaſſung und überſichtliche Zuſammen— 
jtellung der Penſa für die drei genannten Curie. 


Schuh K.: Über die Erweiterung der geographiihen Kenutniſſe durch die — 
Programm des Privatgymnaſiums in Gmunden am Traunjee. 1897. 8 ©. gr. 5° 


Der Verfaſſer legt zuerit die beiden Hauptrouten der Kreuzfahrer dar: 
die eine zur See, von den franzöftichen, weit: oder oititalieniichen Hafenplägen 
ausgehend, die andere zu Lande, längs der Donau, Morava: Maria nach Con: 
itantinopel, von da durd das Innere Kleinaſiens über Nicäa, Toryläum und 
Iconium nach Tarſus in Cilicien und weiter nach Antiochien am Orontes, ſowie 
Aecon in Syrien führend. Je nachdem die Geſchichtsquellen für dieſe Zeit die 
Gegenden und Orte auf dem Marſche nur namentlich anführen oder genauer 
beſchreiben, wird gefolgert, daſs erſtere damals befannt waren, legtere hingegen 
der geographiihen Nenntnis des Abendlandes um jene Zeit erit wieder erichloiten 
wurden. So zeigt fich, daſs jelbit manche Theile Südweit: Ungarns, weiter Bulgarien, 
das „Innere der Baltanhalbinjel und Kleinaliens, fowie Syrien und feine Nachbar: 
gebiete das damalige Abendland , dem einerjeit3 die früheren geographiſchen Kenntniſſe 
aus der römiſchen Kaiſerzeit verloren ‚gegangen, anderjeitS die gleichzeitigen der 
Araber fremd waren, nicht kannte, wie fi) denn nah ©. Ruge*) das Wiſſen 
Guropas über Alten um das Jaht 1000 n. Chr. G. kaum mehr als über die 
heiligen Wallfahrtsſtätten in Paläſtina erſtreckte. Durch die ſowohl im Gefolge 
der Kreuzzüge als nach dem Mongoleneinfall angeknüpften friedlichen Handels— 
beziehungen der italieniſchen Städterepubliken mit dem Orient traten auch die 
Gegenden um das ſchwarze Meer und den kaſpiſchen See, Gentral-, Dit- und 
endlich Südaſien in den Kreis der erweiterten Erdkunde. Damit hängen die für die 
Ipäteren Gntdedungen am Ausgang des Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit 
jo bedeutfamen Reifen Plan Garpins, Nubruguis’ und Marco P olo8 vom 
Beginn der zweiten Hälfte des dreizehntent Jahrhunderts an zuſammen. — Die dem 
Umfang nad wohl kleine Abhandlung iſt trozdem, beſonders im Hinblick auf die 
exſt in jüngſter Zeit in unſeren Mittelſchulen mehr zur Würdigung gelangende 
Geſchichte der Erdkunde *) eine ſehr verdienſiliche. Aufgefallen it nur auf ©. 5 
die dem weniger Kundigen nicht ganz geläufige Abkürzung bei der Erdfarte aus dem 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts des Marino Sanuto in Marin. San. 


Sieber J.: Fin Streifzug durd Finnland, Hellingfors: Sfaalinen, Tammerfors, 
Kangajala-Nyslott , Punfabarju, Amatra. Programm des Staatsgymnaltums 
in LZeitmerit. 1897. 44 ©. gr. S°. Mit 3 Karten. 


Der Verfafler, der uns fchon im Programme derjelben Anitalt vom Schul? 
jahre 1891/92 in jeiner Abhandlung „Beirut—Baalbef— Damaskus” eine ebenjo 
ichöne als inftructive Reifebeichreibung geliefert bat, jchildert uns diesmal die von 
ihm in leßterer Zeit durchquerten Gebiete Finnlands, diejes Sranitplateaus, das 
von zahllos eingebetteten, in Buchten und Zacken auslaufenden, ein Gemwirre von 
Landzungen und Inſeln bildenden Seen durchſettt iſt und ſich aus dieſem Grunde 
eines großen landſchaftlichen Reizes eifreut. Wenn der Autor ſchon früher gezeigt 
hat, daſs er ein gutes Auge für Land und Leute in den von ihm bereisten Gegenden 
beiitt, jo bat er fich in unſerem Falle ſozuſagen noch übertroffen. Es iſt eine 
lebhafte, immer jpannende und formgewandte Darſtellung von Reiſeerlebniſſen, 
die uns hier geboten wird. Wirkt fie aus den angeführten Gründen geradezu 
dramatiſch, jo ergößt fie wieder durch die Fülle der Detail wie nah Macchia— 
velli den Hiltorifer jo hier den Geographen. Mit gleich tiefem und eingebendem 


+) Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen, Berlin 1881, in Onckens: 
Allgemeine Geſchichte in Einzeldarſtellungen, S. 35. 
je Man vgl. S.Gorgein „Zeitichrift für Schul-Geographie”. Jahrgang XIV, 
1-93, 318—320. Anzeige der „Weltkarte zum Studium der Entvetungen 2c.' 
von €. Mapı und J. Lukſch. Wien, Artaria, 1893. 
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Intereſſe werden das Treiben der Menichen in der emporblübenden Hauptitadt 
Hellingfors, ihre Gebäude und ihre Entwidelung geichildert und ebenjo das ruhige 
Leben der Yandbewohner. Als moderner Reifebeichreiber und Erzähler bewährt ſich 
der Werfafler auch darin, daſs er ftets den jocialen Verhältniſſen die größte Auf: 
merkſamkeit ſchenkt und fie mit ebenio ſcharfem Blide als rein menjchlicher Auf: 
faſſung behandelt, wie denn auch der fatholifche Geiſtliche hier und in der früheren 
Abhandlung den religiöfen Verhältniſſen anderer Confeſſionen und Blaubensgenofien: 
Ichaften ‚gegenüber eine bemunderungsmwürdige und nachahmenswerte Objectivität 
an den Tag legt. 





Boldmar E.: Die Ortönnmen des Kreiſes — ———— des König Wilhelm— 
Gymnaſiums in Hörter. 1896. 42 + IT. © 


In einer furzgefaisten und darum en Cinleitung behandelt der 
Verfaſſer die Frage der für die Bildung von vollitändigen Ortsnamen nothwendigen 
Beitandtbeile oder Elemente, die uriprünglichen, an Zahl geringeren Grundmworte, 
welche die anfängliche Beichaffenbeit der Ortlichfeit angeben, und die jpäter zur 
Determinierung jener beigefügten, natürlich zahlreicheren Beſtimmungsworte. Fehlt 
ein ſolch letzteres, ſo iſt die Anlage oder Gründung des Ortes gewöhnlich auf eine 
ältere Zeit zurückzuführen, da eine genauere Unterſcheidung noch nicht nöthig war. 
Fehlt wieder das Grundwort, jo haben wir es mit einer Ellipfe zu thun, bei der wie 
in den alten elaſſiſchen Sprachen des entiprechende Grumdwort: Haus, Wohnung 
u. a. leicht zu ergänzen iſt; in diefem Falle itellt fich das erhaltene Beltimmungs: 
wort dar entweder als der Genetiv eines MPerjonennamens oder al3 eine Orts 
bezeichnung mit der Endung des Dativ Plural auf en, der von entiprechenden 
Präpofitionen — zu, bei, ältere Form ze — abhängt. So tit beiipieläweije der 
Name Weitfalen, in deffen Regierungsbezirk Minden der Kreis Hörter liegt, aus 
der älteren Form ze Wéstfalon = bei den Weſtfalen, d. i. bei denen in der 
weitlihen Ebene, zu erklären, wobei zum Vergleiche das im Nibelungenliede vor: 
fommende ze Burgonden dient. Nach dem Vorgange Förjtemanns in jeinem 
Buche über die deutihen Ortsnamen bebanbelt der Autor zunächſt die Namen mit 
Grundwörtern, welde vein natürliche Ortlichkeiten bezeichnen, und jcheidet fie nad) 
ihrem Gntnehmen aus dem flüfligen oder trodenen Glemente und den dadurch) 
beitimmten Verbältniiien. Eine zweite Claſſe bilden die Grundwörter, welche ein 
Wirken der Menichenhand oder eine Beziehung zu den Anſiedlern bezeugen. \jm 
einzelnen erwähnen wir nur die Namen des Hauptwortes des Kreiſes Hörter, der 
in älterer ‚jorm Hörer oder Huror lautet, deiien eriter Beitandtbeil wohl den 
Eigennamen Hugo enthält, und den des benachbarten alten Benedictinerfloiters 
Gorvey, eine Gründung Ludwigs des Frommen aus dem Anfang des neunten 
Jahrhunderts. Diejer Name gehört zu den wenigen nichtdeutichen in diejem alt: 

ermantichen Sachſengebiete iſt keltiſchen Urſprungs und nach dem Mutterkloſter 
orbie bei Amiens an der Somme in Frankreich benannt. 





Wajgiel L.: Grundzüge der zoographiſchen Verhältniſſe Galizieus. Teogramm des 
£. £. IT. deutichen Staatsgymnaltums in Yembera. 1895. 37 S. 8°. 


Tas nach jeiner geographiichen Breite noch Mitteleuropa  beizuzählende 
öfterreichiiche Nronland Galizien — Lemberg und Krakau liegen ungefähr an dem 
50. Varallelgrad wie Prag, Eger und die Maingegend — bietet das ſonderbare 
zoogeographiſche Bild dar, daſs neben den Pflanzen- und Thiergattungen des 
gemäßigten Mitteleuropas auch ſolche vorkommen, die theils dem ſüdlichen Europa, 
theils dem hohen Norden und den Hochgebirgsregionen der Alpen oder auch den 
Steppenländern Aſiens eigenthümlich ſind. Ein Blick jedoch auf die ſpecielle 
Bodengeſtaltung des Landes, in welchem gegen Norden Ebenen einem Hoch— 
gebirge vorgelagert ſind, rechtfertigt die Thatſache dieſer intereiianten Mannig: 
taltigfeit, die einerjeits dadurch bedingt wird, dais auf einer relativ Kleinen Strede 
die Arten der Ebene mit denen der Hochgebirgslandichaften sujammentreffen. 
Anderjeits muſs in Betracht gezogen werden, daſs in Galizien eine verhältnismähig 
niedrige Waſſerſcheide das der Oſtſee tributäre Gebiet der Meichiel von den in das 
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ſchwarze Meer, welches von jener See um fieben Breitegrade auseinanderliegt, 
einmündenden Flüſſen Dnjeſtr, Bruth, Styr (Bripet, Dinjepr) trennt. Die durch 
die genannten Waſſerläufe und ihre Waſſerſcheide erleichterte Verbindung, Ber: 
breitung und Wanderung der Pflanzen: und Thierwelt zwiſchen Nordweit und Südoſt 
erflärt das Nebeneinanderjein verichiedener Fremdlinge, deren urjprüngliche Heimat 
im hohen Norden oder in den Steppen Aitens zu juchen it. Natürlich find 
auch bier die tlimatiſch⸗ meteorologiſchen und die geologiſchen Verhältniſſe in 
Rechnung zu ziehen. — Bevor der Autor auf jein eigentliches Thema: die ſyſte— 
matiiche Beichreibung der vorfommenden IThierarten eingeht, liefert uns der durch 
einjchlägige literariihen Arbeiten befannte Verfaſſer eine ebenfo gründliche und 
auf eine reichhaltige Literatur geitüste als überfichtliche geographiſche Daritellung 
des Yandes nach den hier in Erwägung zu ziehenden drei —————— der Tiefebene, 
des podoliſchen Plateaur und des Gebirgslandes, wobei auch die geologiſchen und 
die damit in Verbindung ſtehenden wirtſchaftlichen, weiter die klimatiſch-meteoro— 
logiichen und die pflanzengeographiichen Verhältniſſe berüdiichtigt wurden und, 
wie jchon oben angedeutet wurde, auch berüdjichtigt werden muſsten. 


Karten und Bilder. 


Artarias Eiſenbahn- und Poit-Communicationsfarte von Oſterreich-Ungarn. 1808. 
Mit Stationenverzeichnis. Maßſtab 1:17 Mill. Verlag von Artaria, Wien. 
Gefalzt in fteifem Dedel 1 fl. 

Mieder liegt uns Artarias mohlbefannte Eifenbahnfarte vor; diejelbe 
reiht bi8 Rom und Gonftantinopel im Süden und bis Kiew im Dften über die 
Monarchie hinaus und enthält alle bi8 Ende 1897: eröffneten Linien, ſowie die 
berüdjihtigenswerten Bahnprojecte. Die Karte iſt jehr verläſslich, troß 
des reihen Inhaltes immer noch deutlich und überfichtlich und daber empfehlens: 
wert. Wertvolle Beigaben bilden auf_der Rüdjeite: 1. eine Eifenbahntarte der 
Umgebung von Wien (1 :325.000), im Süden bis Wiener-Neuftadt reichend; 2. eine 
Überſichtskarte der Hauptlinien Südweſt-Europas; 3. die böhmischen Linien nördlich 
von Prag; 4. die Linien der Umgebung von Yudaneit (1: 350.000); 5. ein Stationen: 
verzeichnis (28 dreiipaltige Seiten umfaliend). Die Karte ift feine Schulkarte, will 
auch nicht als foiche gelten — trotzdem iſt fie für jeden Lehrer cin wichtiger Behelf 
für die Vaterlandskunde. 


VBilderbogen für Schule und Haus. Herausgegeben von ver Bei ellj haft für 
vervielfältigende Kunſt“ in Wien. Vertrieb durch den f.f. Schul: 
A Preis für den einzelnen fdmwarzen Bogen 5 fr., für den farbigen 
10 Er. 


Unjere Leſer haben jchon durch den Proſpect über die „Bilderbogen für 
EC chule und Haus“, welher dem vorigen Hefte beigeheftet wır, Slenntnis von dem 
neuen Unternehmen erhalten und die Idee fennen gelernt, welche die Gefellihaft 
für vervielfältigende Kunſt in Wien bei der Schaffung diefes neuen 
Werkes leiten: Es foll ein Bildungsmittel geſchaffen werden, welches zug'eich den 
künstlerischen Anforderungen in der Ausführung entipridt. Der Stoff der Dar 
ftellungen wird entnommen: Der bibliſchen Geſchichte — Sagen und Yegenden — 
der Geichichte (vorwiegend der vaterländiichen) — der Geographie (ebenfalls wieder 
vorwiegend der vaterländiichen) — dem Volksleben — dem Thierleben — tech⸗ 
niſchen Einrichtungen — der Kunſtgeſchichte. Je nach Bedarf wird (meiſt auf der 
he den Bildern ein erläuternder Text beigegeben, und zwar in einer der 
8 Sprachen, die in Citerreich vertreten find (deutich, italieniich, tichechifch, polnisch, 
froatiich, ſloveniſch, rutheniſch und rumänifch). Die Bogen haben das Format 
48x 37cm; bie Bildgröße iſt durchichnittlich 35 x 23cm. 
Tie „B Bilderbogen ir Schule und Haus“ werden alfo nad) ihrem Pro— 
gramme auch für die Yänder und Völkerkunde willlommene Anihouungs- 
mittel bringen und wir begrüßen das Unternehmen deshalb mit Freuden — wobei 
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wir jelbitverjtändlih den Wert der Bilder für die andern Wiſſenszweige nicht 
unterichägen. Aber in erjter Linie interelieren uns — * die Dar— 
ſtellungen aus der Geographie, dem Volksleben und der Geſchichte. 

Die erſte uns vorliegende Serie'enthält nachſtehende 25 Bogen: Nr. 1 Rorträt 
Sr. Majeität des Kaifers. — Bibliiche Geichichte: Nr. 2 Die eriten Menjchen, Nr. 3 
Geburt Ehrifti, Nr. 4 Gang nad) Golgatha. — Sagen und Legenden: Nr. 5 Libuſſa, 
Nr.6 Marienlegende I. — Märchen: Nr. 7 Hänfel und Gretel, Nr. 8 Der Wolf und 
die fieben jungen Geißlein. — Geichichte : Nr.9 Römiſcher Hafen, Nr. 10 Germaniſches 
Dorf, Nr. 11 Humnen 1., Nr. 12 Nomanifhe Burganlage, Nr. 13 Stephan der 
Heilige, der erjte König Ungarns, Wr. 14 Rudolf v. Hansburg, Nr. 15 Mittel: 
alterlihe Stadt, Nr. 16 Belagerung einer Stadt zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, Nr. 17 Wiens Türkenbelanerung (1683) I., Nr. 18 Kaiſerin Maria Thereſia, 
Nr. 19 Städtifches Leben zur Zeit Kaiſer Franz I. — Geographie: Nr.20 Tie Donau 
bei Wien, Nr. 21 Hochgebirg und Ebene. — Daritellungen aus dem Leben des 
Volkes: Nr. 22 Tiroler Trahten, Nr. 23 Winter. — Thierleben: Nr. 24 Hunde: 
topen. — Technische Einrichtungen: Nr. 25 Eifenbahnbauten. 

Die vorliegenden Bilder find jehr hübſch ausgeführt, und da ohne Zweifel 
die folgenden auf derjelben Stufe fünftlerifcher Daritellung stehen werden, io 
dürfen wir mohl jebt ichon fagen, dais die „Bilderbogen für Schule und 
Haus“ ihrem Zwecke entiprechen, und wir wiünjchen denjelben daher die größte 
Werbreitung, welche fie bei dem jehr beicheidenen P:eile wohl aud erreichen 
dürften. 

Erwähnt mag noch werden, dafs vorläufig die Herausgabe von ungefähr 
500 Bogen in Ausficht genommen ift, wovon der Geographie beiläufig 100, dem 
Volfsleben 50 und der Gefchichte 180 zufallen jollen. 


Haardt, B. v., Schulwandfarte von Paläjtina. Für den Unterricht in der biblijchen 
Geichichte des alten und neuen Tejtamentes. Nach den neueiten Bublicationen 
des Ddeutichen Paläſtina-Vereines und der engliihen Paläſtina-Geſellſchaft 
bearbeitet. 1:200.000. Verlag von E. Hölzel, Wien. Unaufgeipannt 3 fl., 
auf Leinwand in Mappe 6 fl., mit Stäben 7 fl. 

In XVIU, 189/90 haben wir Hardts neue Paläſtinakarte fiir den Unter: 
riht an Mittelihulen und theologiſchen Yehranitalıen zur Anzeige 
gebracht; heute liegt uns von derielben Starte die Ausgabe für Volfs und 
Bürgerjdhulen, fowie für Yehrerbildungsanjtalten vor. Diefe Aus: 
gabe unterjcheidet fich von der früher befprochenen ledig'ich Dadurch, dafs weniger 
Ortſchaften zur Aufnahme gelangten, wodurch ſich die Karte den Anforderungen 
der genannten Schulen näher anſchließt. Der große Maßitab, die fräftige 
Darftellung der Borengeitalt und des Flulsneges und die gut gewählte Orts: 
beichreibung machen die Harte für die angeftrebten Zwecke recht brauchbar, wes: 
halb derſelben auch jchon die minijterielle Approbation eıtheilt wurde. echt 
inftructive Zugaben bilden die vier Neb nfarten: Eme über die Reifen des Apoſtel 
Raulus, eine über den Zug der Iſraeliten von Agypten nad Paläſtina, eine 
ethnographiſche Karte von Raläftına für die Zeit vor dem Königthum und endlich 
ein großer Blan von Jeruſalem (1: 7200), weicher die Umfaffungsmauern zur Zeit 
Davids, Hikſias, Herodes Agrippa und endlich jene Mauern und Thore zeigt, die 
jeit Hadrian bis auf unsere Zeit errichtet wurden. 


Umlauft-Trentin, Wandbilder der Nölfer Titerreih=ilngarns: Tiroler, 
Tihehen, Magnpyaren, Ruthenen, Bosniafen. Verlag von 
A. Vichlers Witwe & Sohn, Wien. a I fl. 0 fr. 

Gerade vor Yahıesfriit haben wir (XRVIII, 161/2) die eriter 5 Bilder dieſer 
Sammlung zur Anzeige gebracht und nicht nur auf die Bedeutung dieſes Lehr— 
mittels, jondern auch auf den nothwendigen Ausbau desjelben bingewieſen. Heute 
liegen uns weitere 5 Bilder vor, womit Die Setie der „Wanpdbilver der Volker 
Ofterreidyellngarns” geſchloſſen iſt. Die Bilder find ſelbſtverſtändlich in Format, 
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Ausführung ıc. den erjten volllommen glei, und man darf wohl fagen, dafs fie die 
aufgenommenen Objecte im allgemeinen gut charafterilieren. Der Typus unferer 
nordflaviichen Volksgenoſſen — der Tſchechen und Ruthenen — iſt jehr gut aus: 
— desgleichen jener der Tiroler und Bregenzwäldlerin. Die Zither hätte 
ei den Tirolern übrigens ganz gut wegbleiben können; es gäbe viel mehr volksthüm— 
liche Situationen. Die Scenen aus dem Leben der Magyaren und Bosniafen — 
bei den eriten * bei den lehteren Geſang mit Guslabegleitung — find all— 
gemein bekannt; ob nicht mehr charakteriſtiſche hätten gewahlt werden können, 
wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen; immerhin geben ſie ein gutes Bild, und 
wir wünſchen, daſs recht viele Schulen in den Beſitz diefer 10 Bilder kommen 
mögen. Sie werden weſentlich beitragen, die Heimatkunde lebendiger zu geitalten. 

Nochmals aber betonen wir, daſs es nicht genügt, den Bauer nur im 
Sonntagsgewande vorzuführen ; wir erwarten bald eine Fortfegung der Bilderreihe, 
die uns das Wolf bei der Arbeit — das Dorf am Merktag zeigt! 


Einge ſendet. 


"0. Herfammlung der deutfchen Maturforfcer und Ärzte 
zu Rüffeldorf 1598. 


Der unterzeichnete Vorſtand der Abtheilung für Geographie gibt ſich 
die Ehre, die Herren Fachgenoſſen zu der vom 19. bis 24. September in Düſſel— 
dorf ftattfindenden Verſammlung deuticher Naturforicher und Arzt: ganz er: 
getenit einzuladen. 

Da den allgemeinen Ginladungen, die anfangs Juni zur Verſendung 
gelangen werden, bereit3 ein vorläuftges Programm der Verſammlung beigerügt 
werden Toll, jo bitten wir, Vorträge und Demonitrationen jpäteitens bis Ende 
April bei einem der Unterzeichneten anmelden zu wollen. 

Es liegt in der Abſicht der Geichäftsführung. dem in den Verſammlungen 
zu Frankfurt und Braunichweig hervorgetretenen Wunſche auf Beichränfung der 
Zahl der Abtheilungen dadurch gerecht zu werden, dais fie verjuchen wird, möglichit 
viele Abtheilungen zu gemeinfamen Sigungen zu vereinigen. Indem wir um Ihre 
Unterjtügung bei dieſen Beitrebungen bitten, erfuchen wir Sie ergebenit, uns Nhre 
Wünſche in Betreff gemeinjamer Eigungen einzelner Abtheilungen gütigit über: 
mitteln und Berathungsgegenſtände für dieſe Sitßungen bezeichnen zu wollen. 

Endlich wollen wir nicht unterlaſſen, ſchon heute mitzutheilen, daſs gemäß 
einer mit den Herren Vorſitzenden der wiſſenſchaftlichen Hauptgruppen getroffenen 
Verabredung einſtweilen Mittwoch der 21. September für gemeinjame Situngen 
jeder dec beiden Hauptgruppen freigehalten werden joll. Die für diele Verband: 
lungen in Nusficht genommenen Segenitände hofft die Geſchäflsführung in furzem 
befannt geben zu fönnen. 


Der Einführende: Der Schriftführer: 
Oberlehrer Peter Fuchs, Oberlehrer Dr. Kranz Cramer, 
Friedrichsſtr. 83. Capellſtr. 26. 
— ⸗ — — 


etantwortl. Nedarteur: Franz De Xua, Druck von Sortlieb Giſtel & Comp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bie transverfalen Kauptabfchnitte des Alpengebirges. 
Von Profeſſor Tr. Ciech in Düſſeldorf. 


Daſs die Eintheilung des langen Alpengürtels in drei Stücke, 
Weit-, Central- (Mittel-) und Ojftalpen nicht naturgemäß iſt, ergibt ſich 
aus dem Umſtande, dajs man einen geologijchen Hauptunterjchied zwifchen 
drei Stücen nit auffinden fann, fondern nur zwifchen zweien. Wollte 
man aber, die Geologie beifeite jegend, den Alpengürtel in drei Stücke 
theilen und Gentralalpen dasjenige Mittelſtück nennen, welches die höchſten 
Berge enthält und dafür zwei transverjale Tiefenlinien als Grenzen aus- 
wählen, jo fragt es jich, wie viel Meter hoch muſs ein Berg mindejtens 
jein, um noch zu den Gentralalpen gerechnet zu werden; das wiirde aber 
eine willfürliche Eintheilung fein, feine naturgemäße. 

Die Dreitheilung der Alpen jcheint aus den Borlefungen von 
Karl Ritter herzuftammen (Daniel, Europa, 1863); es werden hier 
wejtliche Alpen vom Meere bis zum Montblanc, Meittelalpen bis zum 
Großglockner und öjtliche Alpen unterfchieden. Seitdem ijt die Dreitheilung 
der Alpen Mode geworden, aber die Grenzen erjcheinen fortwährend als 
ihwanfend. Fiir die Dreitheilung läſst ſich, wie gejagt, eine wiljenjchaft- 
lihe Begründung nicht finden. 

Die Zweitheilung der Alpen ijt älter, wie ich in dem ausgezeichneten 
Werfe von Böhm: „Eintheilung der Ditalpen“, Wien 1887, 
finde ; fie datiert aus jener Zeit, da der Gotthard als der höchſte „Erd— 
rüden“ der Schweiz, als der Mittelpunkt und „Wurzelitod“ der Alpen 
gerühmt wurde (Gruner, Die Eisgebirge des Schweizerlandes, Bern 
1760); jelbjtveritändlich war dies noch feine wijjenjchaftliche Begründung. 
Die Zweitheilung ergibt ſich fofort aus der Betrachtung der geolog tischen 
Karten: am Yago maggiore, am Oſtufer des Sees, hören die mejozotichen 
‚fecundären) Gejteinsformationen — Trias, Jura, Kreide — auf, welche 
die Fryitalliniiche Yängszone der Alpen umlagern und fommen weitwärts 
vom Zee und weiter auf der italienifchen Zeite bis zum Ende der 
Alpen am Paſſe Giovi) (nördlich von Genua) nicht mehr vor. Man 
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kann alſo die Oſtalpen definieren als demjenigen öſtlichen Alpenabſchnitt, 
welcher auf der italieniſchen Seite überall meſozoiſche Geſteinsbildungen beſitzt, 
die Weſtalpen als den anderen Abſchnitt, welchem auf der italieniſchen Seite 
ſolche Formationen fehlen. Cs muſs alſo die Grenze zwiſchen 
Weſt- und Oſtalpen vom Yago maggiore aus nad dem 
Nordrande des Alpengürtels geführt werden. Diejenigen 
Seographen welche die Grenze für die Oſtalpen nicht am Yago maggiore 
anfangen laſſen, berickhjichtigen alfo den eben angegebenen großartigen 
geologischen Unterfchied nicht. Es ift nicht unintereſſant, dieſe Yinien 
fur; anzugeben, wobei ich die über Berggivfel gehenden ganz weglalie, 
weil nur Tiefenlinien naturgemäke Grenzen im Gebirge bilden fönnen. 
Ter Kürze wegen gebe ich nur die Pajsiibergänge an: 1. großer St. Bern- 
hard, 2. Splügen, 3. Bernina, 4. Albulapafs in Verbindung mit dem 
Ofenpajs, 5. Stilffer Joh, 6. Uuerthal von Nauders (dejjen Boden die 
Malſer Heide und deijen Wafjericheide das Reſchenſcheideck heikt) mit 
oder ohne Arlbergpais, 7. Tuerthal von Nauders in Verbindung mit 
dem Ztilffer Toh und mit oder ohne Arlbergpafs, 8. Brennerpajs. 
Sogar folgende Yinie, welche drei Päſſe überfchreitet, iſt vorgeichlagen 
worden: Querthal der Salzach, Radſtädter Tauernpaſs, Natjchberapais, 
viejerthal, Drauthal bis Villach, Tarvis, Predilpaſs, Iſonzo. 

Da die Grenze zwiſchen den Tier und Weitalpen am 
Yago maggiore anfangen mus, fo fragt es fich, welche von den 
hier beginnenden Ziefenlinien die bejte und natürlichſte ift. 

Die Simplonlinie führt zum Genfer See, die Gotthardlimie 
(Teſſin, Gotthard, Neuß, Urner Zee) zum Zuger Zee, die Yulmanier- 
linie durch das Mittel- und Borderrheinthal zum Bodenſee, die Ber- 
nardinmolinie dur das Hinterrheinthal ebenfalls zum WBodenjee. Keine 
einzige diefer Tiefenlinien ijt aber in ihrem ganzen Verlaufe zugleich geologijche 
Grenze. jo dafs fie überall rechts und links verichiedene GSejteinsformationen 
berührte. Zwar ſucht v. Mojfijovics („Uber die Grenze zwifchen Oſt— 
und Wejtalpen“ in der Zeitſchrift des Deutſchen und Diterreichiichen 
Alpenvereins, 1875) die Nheinlinie vom Bodenjee iiber den Bernardino 
um Yago maggiore geologiich zu vertheidigen: „Die Gejteine der Irias- 
formation, welche auf beiden Zeiten der kryſtalliniſchen Yängszone der 
Oſtalpen jo mächtig enmwicelt find, erreichen an dem heine zwiſchen 
Chur und dem Bodenſee ihr Ende und im Weiten desfelben findet ſich 
feine Spur, fondern erjt im den weitlichen Iheilen der Schweizer Alpen 
in der äußeren Zone.“ Indeſſen gibt es doch im Weiten des Pheines, 
nad) der Yinth hin, verfchiedene, allerdings fleine Partien und Streifen 
Triasgebilde, befonders zwijchen Glarus und Weißtannen, auch bei Tamins 
und Panix, wie ich auf der neologifchen Harte der Schweiz von Studer 
und Eicher vonder Yinth finde, Ferner gibt es Triasgefteine in der Rähe 
des großen und Heinen Bernhard und am Montblane, außerdem an vielen 
Stellen zwiichen dem Genfer See und der Iſere. Jenes geringere Bor: 
fonımen der Trias in den linksrheiniſchen Alpen kann doch, wie mir 
jcheint, Feinen Grund bilden, hier an den Rhein die Haupttransverfale 
des geſammten Alpengürtels zu verlegen, bejonders wenn man bedentt, 
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dafs Gejteine auch aus der folgenden Jura-, Kreide, Eocän-, Oligocän- 
und Miocänformation ſowohl rechtsrheiniſch als auch linksrheiniſch vor: 
fommen, wie ſich aus der Betrachtung der Studer’schen Starte ſo— 
fort eraibt. 

Böhm in feinem Werfe „Eintheilungder O jtalpen“ (8b. 1, 
Heft 3 der Geographifchen Abhandlungen, herausgegeben von Pend in en, 
18837) hat als Grenze zwiſchen Oft: und Wejtalpen zwar aud) die Rhein⸗ 
linie, leitet ſie aber über den Splügen zum Comer See und kann ſie 
nur auf dem Umwege über den Luganer Zee zum Lago maggiore nach Luino 
bringen. Um die Rheinlinie geologifch zu vertheidigen, ſtützt er fich auf 
die Schichtenbiegung im Adulagebirge, da hier die Streichungslinten der 
Schichten nad) Süd und Südoſt gerichtet find, während fonjt die vor- 
herrichende Richtung nach Nordoit und Oſt geht; er ſtützt fich ferner auf 
die zwiichen Splügen und Septimer jtattfindende Interferenz; zwifchen dem 
meridianen und nordöltlichen Streichen, welch Tetstere Strede ihm ſonach 
als die eigentliche Schweißſtelle zwiſchen Oſt- und Wejtalpen erjcheint und 
gelangt dann (S. 102) zur GErfenntnis eines jchmalen zonenförmigen 
Grenzgebietes zwiichen Oft: und Wejtalpen, „welches den Raum zwiichen 
dem Bodenſee und Illerthale, dem Hinterrhein und dem öjtlichen Steil: 
rande des Prättigaus, den Piffen des Splügen und Septimer erfüllt und 
ſich ſüdwärts nad dem Yago maggiore Hin ausfpigt (foll wohl heißen 
nach dem Comer See hin). Die von v. Mojjifopics aufgeitellte Grenz— 
linie über den Bernardino nimmt er nicht an, weil diejer Paſs aufer- 
halb feiner Grenzzone Tiegt und weil die Meridianfette zwifchen den 
Ihälern von Mifocco und S. Giacomo (Tambokette) zu dem Adulaſyſtem 
zu rechnen ſei (alfo Wejtalpen), während fie nad v. Mojfifovics zu 
den Ditalpen genommen werden müſste. 

Indeſſen bemerfe ich dagegen, daſs der abweichenden Richtung der 
Seiteinsichichten im Adulagebirge und den öltlid angrenzenden Oberhalb- 
jtemer Alpen feine jo große Bedeutung beizulegen it, weil fich in ver- 
ſchiedenen, gar nicht weit entfernten Bezirken eine ähnliche Erfcheinung 
zeigt Böhm ſelbſt gibt an, dajs einzelne Theile der Teffiner Alpen (aljo 
in der Nähe der Gotthardlinie) und Monte Rojagruppe (alfo in der Nähe 
der Zimplonlinie) ein ſüdliches Streichen erkennen laſſen; ferner in den 
Allgäuer Alpen nördlih von der SU und Alfenz (S. 17-4. In den 
Zpölalpen (zwifchen Veltlin, Stilffer Joch, Etſch, Nefchenfcheided, Engadin 
und Berninapajs), und zwar im wejtlichen Iheile kommt auch füdliches 
bis judötliches Streichen der Schichten vor (S. 128); im öftlichen Theile 
der Ztubaier Gruppe in Tirol S. 131) ift das Streichen der Schichten 
nah Südoſt gerichtet. 

Übrigens iſt Böhm mit der Nheinlinie jelbjt nicht zufrieden , wie 
das aus folgenden Worten hervorgeht (S. 103): „Genau genonmmen bietet aud) 
der Rhein im Norden feine ganz unanfechtbare Grenze, da ja der Bregenzer 
Wald geologijch ein Ausläufer der wejtalpinen Kalkzone iſt, der über den 
Rhein hinübergreift was bereits oben von mir geſagt worden iſt) 

Es läſot ſich zwiſchen den beiden Alpenhälften keine beſtimmte (geologifche) 
Yinie feititellen, von welcher man bezüglich jedes einzelnen Punktes jagen 


13 * 


196 Czech: 


könnte: hier hören die Weſtalpen auf und fangen die Oſtalpen an.“ 
Böhm geiteht alfo ein, dafs eine transverjale Tiefenlinie, welche überall 
sugleich geologijche Grenze wäre, zwijchen Bodenſee und Yago maggiore 
nicht exijtirt. Überhaupt gibt es in dem ganzen Alpengürtel feine einzige 
quer durchgehende Tiefenlinie, welche überall zugleich eine geologiſche 
Grenze bezeichnete. Die Entitehung und Ausbildung der Thäler und Pafs- 
einfenfungen hängt ja fait ganz von den oberflächlich wirkenden Kräften 
und Vorgängen ab, von der Verwitterung, von dem fliegenden und fallen- 
den Wafjer; deshalb dürfen wir uns nicht wundern, dajs die Paſsüber— 
gänge und die Richtungen der Thaleinfchnitte mit den geologifchen Grenz— 
linien gewöhnlich nicht iübereinftimmen; die Fluſsdurchbrüche find ganz 
rückſichtslos gegen dieſe Yinien. 

Das Gefanmtergebnis der vorhergehenden Krörterungen iſt alſo 
folgendes: die Aheinlinie ſowohl über den Bernardino als auch über den 
Splügen hat in geologiſcher Beziehung durdaus feinen Vorzug 
vor der Gotthardlinie, welche auch Feine geologiiche Grenzlinie it. Die 
Rheinlinie über den Splügen darf eigentlicd) gar nicht in Betracht kommen, 
weil fie zum Comer Zee führt und nicht zum Yago maggiore. Was 
ferner die abweichende Streihungsrihtung der Schichten in der Nähe der 
Rheinlinie in dem Adulagebirge und feiner Nachbarſchaft betrifft, jo haben 
wir eine ſolche auch in der Nähe der Sotthardlinie in den Teſſiner Alpen. 

Aber in geographiicher Beziehung hat die Gotthardlinie 
vor den anderen drei anı Yago maggiore beginnenden, fchon oben ge— 
nannten Ziefenlinien einen großen Vorzug; fie it die kürzeſte und auf 
der Pajshöhe auch die breitejte, ein breites Hochthal mit einem See 
von 1, km? Fläche und mehreren kleineren Seen, fo dafs wir hier nicht 
eine bloße Einſchartung des Sebirges, jondern eine Unterbrehung der Ge— 
birgsfette, eine Gebirgslücde, vor uns haben. Sie bildet aljo die beite 
Transverjale zur Haupttheilung des Gebirges; jie iſt und bleibt die 
natürlichite Grenze zwifchen dem Weiten und Diten des Alpengürtels. 

Die Weitalpen rechnen wir von der Gottharditrake bis zum 
Paſſe Giovi (nördlich von Genua); dieſer Pafs bildet die Grenze gegen 
den Apennin (und nicht etwa der Col di Tenda oder der Paſs von 
Altare bei Savona), aus dem einfachen Grunde, weil die Eryjtalliniichen 
Schiefer der Alpen, welche befanntlich eine Yängszone in dem gebogenen 
Alpengürtel bilden, erit vor diejer Strafe aufhören, welche von Genua 
über Pontedecimo und den Paſs Giovi nad) Ronco in das Thal der 
Scrivia führt. Auf der geologiichen Karte von Italien (Rom 1881) ſieht 
man nämlich zwiſchen Savona und dem nordnordöjtlic davon liegenden 
Zajjella eine breite Partie kryſialliniſcher Schiefer, desgleichen einen zadigen 
Streifen von Boltri in nordiveitlicher Richtung nach Sampofreddo hin und 
endlic ein Stückchen bei Voltaggio. Weiter öftlih und fitdöjtlich fomımen 
die kryſtalliniſchen Schiefer gar nicht mehr vor. Da Voltaggio an der 
Straße Senua— Pontedecimo— Novi liegt, welche über den Pajs Bockhetta 
(772 m) führt, jo müſste man eigentlich dieſen Paſs als die Grenze gegen 
den Apennin anjehen; indes hat der Paſs Giovi, welcher nur 5 km 
öftlicher Liegt, den Vorzug, daſs er viel niedriger iſt (472 m) als der 
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Paſs Bochetta. Den Pajs Giopi als Grenze zwifchen Alpen und Apenninen 
habe ich jchon im Jahre 1883 aufgeitellt (Sahresbericht des Real-Gym— 
nafiums zu Düffeldorf). Im Jahre 1892 bei Gelegenheit der Columbus-Aus: 
jtellung in Genua hat der 1. italienische Geographencongreis auf Grund eines 
Berichtes des Geographen G. Marinelli die Linie Savona —Paſs Altare 
(Cadibona)—Geva als Scheidelinien zwifchen Alpen und Apenninen an- 
genommen; aber mit Unrecht, weil fie nicht berückjichtigt, dafs die kryſtal— 
liniſchen Alpenfchiefer erjt im Nordweſten von Genua aufhören. Diefe 
Yinie iſt ungefähr durd die Strafe und Eifenbahn Savona-CEeva gegeben 
und führt quer über drei Flufsthäler und 4 Pafsübergänge, nämlich über 
den Pafs von Altare (436 m), von Eofjeria (492 m), von Barbei (666 x) 
bei Samerana und den Eattel von Colet oder Madonna (678 m)! Eine 
jo zuſammengeſetzte Yinie iſt ſchon in geographiicher Beziehung bedenklich. 
Will man die Geologie beifeite feten, jo fünnte man lieber die Yinie von 
Savona über den Pajs Altare in das Thal der öjtlihen Bormida und 
diefes abwärts annehmen, wie e8 C. de Stefani verlangt; das wäre 
mwenigitens eine einfache Linie, welche über den niedrigiten Pajs nach der 
Riviera hin führt. 

Sowohl die Weit: als aud die Dftalpen werden durch eine 
Verkehrsſtraße eriten Ranges ungefähr halbiert: die Wejtalpen durd die 
Mont Cenisſtraße und ihre Verlängerung bis Sufa und Chambery, die 
Oſtalpen durd die Brennerjtraße und ihre Fortfesung bis Rufitein und 
Verona. Dan kann alſo äußere und innere Wejtalpen, fowie innere und 
äußere Oſtalpen unterfcheiden. Es ergibt fih demnad folgende 
transverjale Gliederung des ganzen Alpengürtels: 

A. MReftalpen. Zwiſchen dem Paſs Giovi und der Gottharditrafie. 
Geologiſch dadurch charakterifiert, dafs auf der italienifchen Seite der 
fryitallinifchen Yängszone die fecundären Formationen — Trias, Yura, 
Kreide — durchaus fehlen. 

1. Außere Wejtalpen. Zwifchen dem Pafje Giovi und der Mont 
Cenisſtraße. Geologifc) dadurch ausgezeichnet, dafs die kryſtalliniſche Längs— 
zone zwifchen der Dora Riparia und Mondovi unmittelbar an das Dilu- 
vium des Piemontefiichen Flachlandes grenzt, Dagegen weiterhin von tertiärem 
(meift miocänem) Berglande umgeben iſt. 

2. Innere Wejtalpen. Zwiſchen der Mont Cenis- und Gott 
hardſtraße. Geologifch dadurch ausgezeichnet, dajs die kryſtalliniſche Yängs- 
zone auf der italienischen Seite nur von Diluvium begrenzt it. 

B. Oftalpen. Von der Gottharditrage bis zum ungariſchen und kroa— 
tiichen Hügellande und der Hochfläche des Ktarites. Geologiſch dadurch charakte— 
riſiert, daſs die kryſtalliniſche Längszone auf beiden Seiten, der deutſchen und 
italieniſchen, von einer ununterbrochenen Zone von Sedimentalpen, beſonders 
der ſecundären Formationen, umgeben iſt. 

1. Innere Oſtalpen. Zwiſchen Brenner- und Gotthardſtraße. 
Hier ſind Geſteine der beiden älteſten Sedimentformationen nicht vor— 
handen. Dieſer Abſchnitt wird beinahe halbiert durch die ſchräg hindurch— 
gehende Einſenkung des Inn mit der Malojaſtraße. 
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2. Außere Ojtalven. Zwiſchen der Brennerſtraße und der Oſt— 
grenze des Alpengürtels. Geologiſch dadurch ausgezeichnet, daſs hier auch 
die beiden ältejten Sedimentformationen, die jilurifche und devoniiche, vor: 
fommen, nämlich ſiluriſche Geſteine in einem Ztreifen öſtlich vom Ziller- 
thal bis jenjeits des Semmering im Norden der Fryitalliniichen Zone, 
devonische Geiteine auf der Ditjeite der legteren, und zwar auf beiden 
Zeiten der Mur zwiſchen Bruf und Graz und auch zwijchen Graz und 
Marburg, wie ſich aus der Betrachtung der geologijchen Uberjichtsfarte 
von F. von Hauer, Blatt VI (öftliche Alpenländer) ergibt. 

‚ Anmerkung. Bei diefer Gelegenheit mache ich auf einen Irrthum auf: 
merkſam, der jich in der Jahresüberſicht der miſſenſchaftlichen Literatur über die 
Alpen von E. Richter (Zeitſchrift des D. und O. Alpenvereines, 1889, Bd. XX) 
findet, mo er aud) meine, im ‚jahre 1888 im der Feſtſchrift des Realgymnaſiums 
zu Dusfeldorf erichienene Abhandlung „Die weitliche Grenze der Oſtalpen“ beipricht, 
in welcher ich die Gotthardlinie als beite Grenze zwiichen den Oft: und Wejtalpen 
aufgeitellt habe. E. Richter jagt dafelbit: „Der einzige Grund fiir die Gotthard: 
linie, der ſich ſehen laſſen kann, it das Abbrechen der ſüdlichen Nualktalpen am Yago 
maggiore. Deshalb aber die Tödigruppe und die Gebirge an den Rheinquellen ins: 
geſammt zu den Oſtalpen zu jchlagen, widerjpricht allem Sprachgebrauch und aller 
Zymmetrie. Tenn die Ojtalpengrenze bei Böhm iſt in der Vorausſetzung einer 
Dreitheilung, nicht Zweitheilung der Alpen gezogen. Tie Gotthardlinie 
würde jedoch nur der letzteren entiprechen.“ Dagegen bemerfe ich Folgendes: Die 
der Dftalpengrenze bei Böhm iſt gerade in der Borausjegung einer Zweitbeilung 
der Alpen gezogen, wie ſich dies 3. B. auch aus meinem wörtlichen Gitat oben (2. 103 
bei Böhm) jorort ergibt. Ferner it die Behauptung: „Deshalb aber die Todigruppe 
u. j. m.” nicht vecht verständlich, wenn die Schweizer die Gotthardlinie annehmen, 
io werden ſie ihre Tödi-, Adula: und Säntisgruppe ſehr nern zu den Oſtalpen 
rechnen (mas ſie ja auch mit ihren Graubimdner Alpen thun), weil es jchen in 
ihrem Yande die öjtlich liegenden Alpen ſind. 


Bemerkungen zuc Landeskunde von Krontien. 
Von Dr. Branilvvik, 
Supplent der geogr. Yehrkanzel an der Univerſität in Agram. 


Kroatien, an der Schwelle des Drientes, gehört in die Reihe jener 
europätichen Yänder, deren geographiiche Durchforichung durch das Zu— 
jammenmirfen verfchiedener ungünſtiger Kactoren erit in den letten Jahren 
einen erfrenlichen Kortichritt aufzuweiſen hat. 

Durch feine geographiiche Yage ward Kroatien Jahrhunderte hin— 
durch der Schauplat des nigantijchen Ringens zwiſchen Kreuz und Halb— 
mond und gröftentheils der civilifationsfeindlichen Herrichaft der Osmanen 
botmäßig, jo daſs Kunjt und Wiſſenſchaft auf dem blutgetränkten Boden 
nur geringe Körderung genofjen. 

Ein Bolf in Waffen, dem erjt unfer Jahrhundert die friedliche 
Bearbeitung der heimatlichen Scholle gewährte, hatten die Nroaten- ihre 
beiten Kräfte den Werken des Krieges gewidmet ; den fremden aber war 
Kroatien das Yand, wo man friegeriiche Yorbeeren pflückte, nicht aber um 
die Palme jtritt, die der friedliche Wettitreit dev Wiljenjchaften gewährt. 

Der Natur des Yandes wırde nur ſoweit Aufmerfiamfeit gewidmet, 
als dies ſtrategiſche Zwede erheiichten. Die militäriich wichtigiten Punkte 
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des Yandes fanden Beichreibungen und fartographiiche Aufnahmen, wovon 
uns die Kriegsberichte Eugens von Savoyen Zeugnis ablegen; für eine 
wiſſenſchaftliche geographiſche Daritellung des Yandes war fein Bedürfnis 
vorhanden. Auch aus diejen kümmerlichen Anfäten fonnte jich feine Yandes- 
befchreibung entwideln. 

Hatte früher ganz Europa mit Spannung den Nachrichten gelaufcht, 
die aus den Yändern famen „weit unten in der Türfei, wo die Bölfer 
aufeinanderjchlugen“, jo hatten diefelben bald ihre Anziehungskraft ver- 
foren, als das Kriegsgetöſe der friedlichen Arbeit gewichen war. Das 
Intereſſe war erlojchen und Kroatien muſtte in geographiicher Beziehung 
erit neu entdeckt werden. 

Und als das Yand ſchon längere Zeit im feiten Gefüge der Monarchie 
itarfen Schuß und Schirm wider den Erbfeind gefunden, wagten jich doc) 
nur ganz vereinzelte Forfcher an die mühſame Aufgabe, Kroatien auch der 
Wiſſenſchaft zu erjchliegen. 

Hier mufs eingeichoben werden, dajs Kroatien noch gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts ein jtarf zerjtückeltes Yand bildete, deſſen ein- 
selne Theile bedeutende Verjchiedenheiten aufwiefen. Man hielt damals 
ebenjo wie jett daran fejt, daj8 man unter dem kürzeren Ausdrude Kroatien 
auch Slavonien und Talmatien verjtand. Der hiftorifche Schwerpunkt 
hatte fich im Yaufe der Jahrhunderte aus Dalmatien, das den urſprüng— 
lichen politifhen Kern des Königreiches bildete, nad) Norden in eine 
Eegend verjchoben, die früher Slavonien genannt wurde. Dieje Gegend 
bildet heute mit Zagreb (Agram) das culturelle und politische Centrum jener 
Yänder, die unter dem Namen Kroatien verjtanden werden. Diefe Yänder 
iind heute Kroatien, Slavonien und Dalmatien, Letzteres Königreich ge— 
hört wohl zu den Yändern, die ihre Vertreter in den Reichstag nach Wien 
jenden, troßdem lautet aber der Titel des froatiichen Sabors (Yandtages): 
Sabor der Königreiche Kroatien, Slavonien und Dalmatien; um 
unjere Yandesregierung führt den Namen: königlich kroatiſch-ſlavoniſch— 
dalmatifche. Vielfache politiiche Beitrebungen weiſen in den letten Jahren 
darauf hin, dajs man durch die Verbindung Dalmatiens mit dem heutigen 
politiihen Kroatien dieſem Titel auch fein reales Adäquat ſchaffen will. 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts als die geographische Erforichung 
Kroatiens begann, bildeten die einzelnen Yandjtriche des politifchen Kroatiens 
— mie erwähnt — ſehr jtarf unter einander verjchiedene Theile. Dal- 
matien befand fich in fremden Händen; ein bedeutender Theil Slavoniens 
und des eigentlichen Kroatiens bildete unter militärischer Verwaltung ein 
Staatswejen von ganz eigenem Gepräge, die uns in ihren geſammten 
Einrichtungen jehr lebhaft an den römischen Yimes erinnert. Der Bauer 
war Soldat und gehorchte nur feinen militärischen Oberen ; lange bevor 
man im übrigen Europa von der allgemeinen Wehrpflicht träumte, trug 


hier jeder Mann den Rod feines Kaiſers — den König Fannte er gar 
nicht. Durch diefe Einrichtung war die „Grenze“ — fo nannte man 
den Theil Kroatiens unter militäriicher Yerwaltung — eine große Pflanz- 


jtätte der Armee, die für die Zahl ihrer Geſammtbevölkerung eine geradezu 
ungeheure Maſſe von Zoldaten in das Feld itellte. 
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Diefe Verhältniſſe blieben nicht ohne Einflufs auf die Geographie 
des Yandes. Yange ehe man im Civil-Kroatien — dies iſt das Yand, 
welches nicht unter der Verwaltung der Meilitärbehörden jtand — an 
Strafenaufnahmen, genauen Katajter und Yandesbejchreibung dachte, hatte 
man mit großer Sorgfalt alle diefe Dinge in der Militärgrenze durch— 
geführt, 

Es find uns daher die ethnographifchen und culturellen Verhältniſſe 
der Bodenbearbeitung, der Waldverbreitung, des Viehbeſtandes ꝛc. auf 
Grund genauer Aufnahmen viel früher befannt als in Civil-Kroatien. 

Gine Terra incognita jedod blieben jene Theile Kroatiens, die, 
an Bosnien angelehnt, zwijchen dem jchmalen und ſchwer zugänglichen 
Saume des Küjtenlandes einerjeits und anderfeits dem bosniichen Berg— 
ande noch heute vom Weltverfehr weit abjeits blieben. Dies jind die 
Hodländer der Pifa und Krbava. Die umwirtliche Unwegjamteit diejer 
Gegenden, ihr jtrenges Klima und die Wildheit ihrer Bewohner wurden 
von effecthafchenden Neifebefchreibern zu wirffamen Schauergefhichten aus- 
geitaltet und ohne Kritif auf ganz Kroatien übertragen. 

Den fchmalen Saum tes Küftenlandes, durch eine Neihe günjtiger 
Häfen mit dem weit fortgefchrittenen Italien verbunden, meinte man 
wegen des jtarfen Hervortretens italienifcher Cultur gar nicht zu Stroatien 
rechnen zu dürfen, mit dem ihn nur der Binnenverfehr verband, die See 
dagegen mit ihren Gultureinflüffen und eine südliche Vegetation jehr 
ſcharf abtrennte, wenn auch die ethnographiiche Einheit ungejtört fort: 
beſtand. 

Einen vierten Theil bildete jene Gegend, in der ſich um Zagreb 
der in den letzten Decennien immer ſtärker hervortretende culturelle Schwer— 
punkt Kroatiens im weiteren Sinne entwickelte. Dieſe Gegend, durch ihre 
Nachbarſchaft mit fortgeſchritteneren Provinzen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie günſtig beeinflufst, betrachtete man gewiſſermaßen noch als zu 
Europa gehörig, während man die öjtlichen Theile jchon die „Schwelle 
der Türkei“ nannte. 

Hier ſetzten aud die erjten geographiichen Beichreibungen Kroatiens 
ein. Was wohl die ältejte Yandesbeichreibung Kroatiens enthalten haben 
möge, iſt mir leider bis jetzt trog allen Nachforſchungen nicht gelungen 
nachzuweiſen. Zahlreiche literariſche Nachweife deuten darauf hin, dajs 
Marcus Fryihius, Bagenhofmeiiter am Hofe Kaiſer Ferdinands J., 
der auferdem mehrere Werfe hinterließ, im Jahre 1556 in Nürnberg 
eine „Chorographia Croatiae* drucden lieg. Diejes Werk ſcheint ſpurlos 
verschollen zu fein, denn meine Nachforfhungen in Nürnberg ſelbſt, in 
Deutjchland,, Italien, Frankreich und England blieben vejultatlos. Viel- 
leicht gelingt es einem Yefer diefer Zeilen, das Werk nachzuweiſen. 

Bon den älteften geographiichen Nachrichten, die in den römijchen 
Strafenfarten in reicher Menge vorhanden find, bis zu Fryſchius iſt 
ein großer Sprung, der lebhaft zeigt, wie abjeits Kroatien für die Geo- 
graphie Europas gelegen war. 

Manchen Mangel hat wohl das geofartige Werf Balvafors über 
Krain abgeholfen, deſſen Beichreibung weit nah Kroatien reicht, aber erit 
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Balthajar Hacquet unternahm es in neuerer Zeit auf Grund eigener 
Anichauungen, die gefährlichen und verrufenen Gegenden Kroatiens zu 
ſchildern. 

Dieſer aufopferungsvolle Gelehrte erblickte in dem ſteinigen Küſten— 
lande Kroatiens, das die blauen Wogen der Adria in ewigjunger Schön— 
heit umgürten, ein Bild ſeiner eigenen Heimat — der Bretagne. Der 
unſagbare Zauber, den die Natur über die klare Schönheit des armen 
Yandes gebreitet, zog Hacquet immer wieder an ſich. Die wunderbare, 
tiefe Bläue der See, die blinkenden, wolkengekrönten Felswände, an die 
ſich Dorf an Dorf hinſchmiegt, darüber der dunkle, wolkenloſe Himmel, 
von dem die Sonne in ſüdlicher Kraft leuchtet und mit ihren ſtarken 
Strahlen jeden Winkel belebt, jede Woge in jchimmerndes Yicht taucht, 
verbinden jich im Küſtenlande zu einem märdenhaften Bilde, dejjen Er— 
innerung immer wieder an den Strand der blauen Adria lodt. 

Dies fühlte auch Hacquet, als er ſich an die Arbeit wagte, 
Kroatien für Europa zu entdefen und der Wifjenfchaft zu erjchliegen. 
Dies iſt ihm auch auf jeinen zahlreichen Reifen, die in das Ende des 
vorigen Jahrhunderts fallen, in augreichendem Make gelungen. Seine 
reihen und jcharfiinnigen Beobachtungen find in wenig befannten und 
ihwer zugänglichen Werfen niedergelegt. Das erite ijt die Orvktographia 
Carnioliea, in vier Bänden 1778—1787 gedrudt; das zweite Werf 
enthält die Reſultate feiner mehrjährigen Reiſen in Kroatien unter dem 
Titel „Phyſikaliſch-politiſche Reife aus den dinarifchen durch die Juliſchen, 
Carniſchen, Rhätiſchen in die Norifchen Alpen“ in zwei Bänden, die im 
Jahre 1785 erjchienen. 

Es würde den Rahmen diefer Ausführungen überfchreiten, wenn 
ich hier den mannigfaltigen Inhalt diefer Werfe auch nur jtreifen wollte. 
Ih kann nur auf meine fritiihen Studien über die Gefchichte der kroa— 
tiichen Geographie verweilen. Es mögen mur einige Andeutungen über 
die damaligen geographiichen Verhältniſſe Pla finden, die Hacquet 
jelbjt entlehnt find. 

Die Durhforihung Kroatiens bot wegen der mangelnden Bor- 
arbeiten, der ungünjtigen Verfehrsverhältniffe, — man reiste damals in 
Kroatien etwa wie heute in Afrifa —, der fremden Sprache und wegen 
den großen Koſten ganz bedeutende Schwierigkeiten, die durch auferordent: 
lihe Entbehrungen und große Anftrengungen — man itbernachtete häufig 
unter dein Zelte des Himmels — noch bedeutend erhöht wurden. Dabei 
bemerft aber Hacquet, dafs man in dem wilden und verrufenen Kroa— 
tien bedeutend ficherer allen Forſchungen nachgeht als in dem civilifierten 
Italien, von dem er ganz unangenehme Abenteuer zu berichten wein. 

Hacquets Arbeiten hatten bahnbredend gewirkt, umd es tir fein 
Berdienft, dafs Kroatien in der wiſſenſchaftlichen Yiteratur jehr bald den 
Nimbus der räuberifhen Romantik verlor, der es früher umſchimmerte. 

Waren nun nad Aufhören der Türfenfriege und der militärischen 
Erpeditionen die vielfachen äuferlihen Beziehungen zu Weitenropa größten: 
theils abgebrochen, jo erjtarften feit dem Beginne des 19. Jahrhunderts 
doch immer mehr die inneren der geiftigen und materiellen Qultur. Alles, 
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was während mehrerer „Jahrhunderte unter dem eiſernen Zwange der 
Verhältniſſe, die ji aus der geographiichen Yage des Yandes geitalteten, 
verfänmt worden war, mujste innerhalb weniger Jahrzehnte nachgeholt 
werden. 

Kroatien erfuhr feine Renaiffance erjt im 19. Jahrhundert, und es 
erforderte die höchiten Anſtrengungen, jene tiefe Kluft zu überbricden, die 
Kroatien von Wejtenropa trennte. Heute jcheint es, dajs dieſen An— 
jtvengungen ein freundlicher Stern leuchtet und daſs der Abſtand, der 
unfer Yand voch in jüngiter Vergangenheit jo weit hinter den fortge: 
ichrittenen Culturſtaaten erjcheinen ließ, im deutlich Jichtbarer Weife im 
Schwinden begriffen it. Dies für die geſammten Qulturverhältniffe, wie 
jie in Kunſt, Wiſſenſchaft, politifchem Yeben und im öffentlichen Verkehr, 
Handel und Wandel zum Ausdrude gelangen, nachzuweiſen, hieße ganze 
Bände jchreiben wollen. Ich werde mich begnügen, wenn mir dies in 
Bezug auf die Geographie unferes Yandes gelingt. Man kann ja wohl 
die Behauptung aufftellen, dajs ebenjo fehr wie die Seifen: oder Papier- 
branche eines Yandes, die man ja auch ſchon als Gulturmeijer aufgeitellt 
hat, die größere oder geringere Klarheit, mit der die geographiichen Ver— 
hältniife eines Yandes zur Daritellung gelangen, auch einen Mapitab 
fiir die größere oder geringere Kultur des Volkes bildet. Es wird daher 
wohl die Bemerkung erlaubt fein, dafs fich der geſammte Entwickelungs— 
gang unſerer Gultur in deutlichen Zügen in den geographiichen Bilde 
unieres Yandes piegelt, das von Tag zu Tag, fünnte man jagen, deut: 
licher hervortritt. Standen noch zu Beginn unferes Jahrhunderts der 
Wiſſenſchaft zahlveichere und bejjere Schilderungen weit entlegener ajiati- 
iher und afrifanifcher Gebiete zugebote als über Kroatien, jo kann 
mar heute wohl jagen, dafs ein reiches und wohlgeordnetes Material zur 
wiljenjchaftlichen Bearbeitung bereit liegt. 

Diejes Diaterial wurde in den letsten Jahrzehnten — die uns in er: 
freulicher Weife Gelegenheit zu geiſtigem Schaffen brachten — in uner- 
midlicher Arbeit durch eine Anzahl heimiſcher Gelehrten für alle Zweige 
der Geographie gefammelt und gefichtet. Auf die engen Grenzen eines 
fleinen Yandes bejchränft, haben doch die Korichungen unferer wiljenichaft- 
lichen Arbeiter auch im Auslande Anerkennung gefunden. Bevor id) 
aber dem Leſer das hier Geleiitete in gedrängter Überſicht vorführe, 
möge mir geitattet jein, die Stellung der ausländiichen Wifjenichaft den 
Errungenschaften unſerer heimijchen Geographie gegenüber kurz zu beleuchten. 
Es tritt nämlich häufig der bedauerliche Mangel zutage, daſs ganz tüch— 
tige ausländische Darjteller den Reſultaten unferer Arbeiten fremd gegen- 
überjtehen. Dies mag wohl hauptiächlih feinen Grund in der fremden 
Zprache finden, aber aud in diefer Richtung haben jchon fpäter zu er: 
wähnende Arbeiten Abhilfe zu ſchaffen gefucht. 

Ein Flüchtiger Blick in die heute wohl in der Weltliteratur die 
erite Ztelle einnehmende deutſche geographiiche Yiteratur zeigt 
Har, wie häufig ganz veraltete Angaben zur Grundlage auch dort noch 
dienen, wo ſchon längit einheimijche Arbeiten eine Fülle neuen und 
kritisch gefichteten Mlateriales beigebracht haben. Leider fcheint die Sprache 
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eine jtarfe Schranke zu fein, jo dafs man gerade in Deutfchland, deſſen 
Cultur uns am nächſten jteht, noch vielfad, irrigen Anſchauungen in Bezug 
auf die geographiichen Berhältnifje unferes Yandes begegnet. Dabei muſs 
ich jedoch mit Anerfennung hervorheben, dafs man gerade in den legten 
Jahren die Irrthümer bemerkt und auszufcheiden unternimmt, 

Zur Illuſtration des Gefagten will ich aus der reichen Fülle der 
deutichen geographiichen Yiteratur nur einige hervorragende Werfe heran 
ziehen , die auf die gejammten Anfchauungen über unfer Yand von maß— 
gebendem Kinflufje find. 

Hier fer an erjter Stelle der Perthes’fhenKartenwerfe gedadt. 

Bor mr liegt der Tafchen-Atlas in der Ausgabe für die öſter— 
reihifch-ungarifche Monarchie vom Jahre 1897. Diejem weit verbrei- 
teten Werke fann ich nicht den Vorwurf erjparen, dajs es in unferer 
geographiichen Nomenclatur nur Verwirrung geitiftet und zahlreiche Ir— 
rungen in die deutjche Geographie gebracht hat. Kroatien erjcheint haupt: 
jählih auf zwei Blättern — 8 und Se — dargeitellt. Es ijt wohl 
das Bejtreben zu conjtatieren, die Namen richtig wiederzugeben, aber die 
Art der Durchführung fordert die jchärfjte Kritif heraus. Auf ein und 
derjelben Karte erjcheint Froatifche, deutiche, italienische und ungariſche 
Schreibweise angewendet. Das iſt des Guten doch etwas zuviel. Außer: 
dem ſtimmt aber die Schreibung auf Blatt 8 mit der auf Blatt Se gar 
nicht überein. 

Wohl Haben ſich mit der Zeit fir einige froatifche Namen aud) 
deutjche Formen eingebürgert, wie 3. B. für Zagreb — Agram, Karlovac 
— Kaͤrlſtadt, aber es Liegt wohl fein Grund vor, rein froatifche Namen, 
die mit Italien nie etwas anderes zu thun hatten, als daſs in ihren 
Häfen ein paar italienische Schiffe anlegten, im italienische Formen zu 
falfen, da diefelben weder volksthümlich, noch amtlich oder wiſſenſchaftlich 
jind, jondern einzig auf deutjchen Karten eine Heimjtätte gefunden haben. 
Ich überlaſſe es anderen, die gänzlich unbegründete Anwendung italienischer 
Namen für Eroatifche Yänder wie Iſtrien, die öjterreichiichen Infeln und 
Dalmatıen nachzuweifen, und will mic hier auf die Correctur der Namen 
in Kroatien und Slavonien beichränfen. 

Fremde Namen find auf Blatt Se: Porto Ne für Kraljevica, 
Carlopago für Bag, Dalja für Dalj, Diafovar für Djafovo. Bei dem 
legteren Namen muſs ich bemerfen, dajs die eine Hälfte Froatiich, die 
andere aber ungarisch gejchrieben it! Nach der Analogie der Schreibung 
von Diafovar mifste es auch Vukovär heißen; diefer Name ericheint aber 
ſeltſamerweiſe wieder in rein frvatifcher Form, 

Unrichtige Normen find noch zahlreich vorhanden, von denen einige 
gerade jo ansjehen, als habe man jich bemüht, in einem Worte jo viele 
sehler zu häufen, als es nur möglid iſt. Dahin gehört Vellebich, Bièla 
Yajica, Szluin. 

Daſs man die Zave noch häufig Zau nennt, was dem froatifchen 
Svinja — Schwein entjprechen würde, gehört wohl zu den „Erbjünden“. 

Offenen wir den großen Stieler’ichen Atlas, fo begegnen uns auf 
Dlatt 17 wieder diefelben Fehler. 
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An fachlichen Fehlern ift zu erwähnen, dafs auf den Karten noch 
immer die Spise VBagansfi vrh (Wafansfi vrh verjchrieben) oder gar 
Sveto Brdo (Stieler Neuftihe Nr. 24) im füdlichen Theile des Velebit 
als die höchſte Erhebung Kroatiens angegeben wird, während es in Wahr: 
heit der Belifi Malovan (1760 m) iſt. 

Der Nama Slema reete Stjeme erjcheint für den gamen Zug 
des reizenden Agramer Gebirges (Zagrebacfa gora) angewendet, be- 
zeichnet aber in Wahrheit nur den höchiten Gipfel diefes Mittelgebirges. 
Durch eine Menge Fehler iſt aud das 24. Blatt der Stie ler'ſchen 
Neuſtiche entitellt, deren Aufzählung wohl zu weit führen dürfte. 

Es fei hier vorläufig bemerkt — da ich weiter unten die Tuellen 
nachweijen werde, die das Material zu einer eimvandsfreien Daritellung 
auch dem Auslande liefern Fünnten —, dafs die Vermeidung ſolcher Fehler 
nur geringe Mühe verurfachen würde, wenn fich die deutichen Verleger 
die Mühe nehmen würden, von froatiichen Geographen eine Revifion vor- 
nehmen zu laſſen. 


Beherbergen die beiten auswärtigen Karten Kroatiens jchon ge- 
nügend Fehler, jo treten Lücken und Mängel noch mehr in den geo- 
graphiichen Schilderungen des Yandes zutage. 

Ich will die literarifchen Eintagsfliegen wie Stadners curiofes 
Schrifthen „Rund um die Adria“, das mehr Zeugnis ablegt für die 
Phantajie als fiir das Wiffen des Verfaſſers, beifeite laſſen und nur jene 
Werke im Auge behalten, die in der Yiteratur eine ähnliche Stellung ein- 
nehmen, wie fie die Perthes'ſchen Publicationen feit langem in der 
Kartographie errungen. 

Die wiſſenſchaftlichen Darjtellungen fußen noch jett auf dem von 
Zeithbammer und Yorenz in den Sechziger-Jahren Geleiiteten und 
auf der gänzlich veralteten Bejchreibung Kroatiens von Matfovid aus 
dem „Jahre 1873. Erweitert wurde der geographiiche Bauſtoff beinahe 
ausichlieglih nur durch geologische Forfchungen, die vorzugsweife durch die 
ausgezeichneten Vertreter der geologischen Neichsanitalt durchgeführt wur- 
den, und durch die marinen Unterfuchungen,, welche durd; die vereinten 
Kräfte der Wiener Akademie, der Kriegsmarine und der Fiumaner 
f. u. f. Marine-Akademie wichtige Nejultate ergaben. 

Ton den geologischen Unterfuchungen, auf die ich zurückkommen 
werde, ſei hier nur erwähnt, dafs fie für unſere Gegenden nur ein Bild 
in groben Umriffen geliefert haben, deſſen feinere Züge nod) langjährige 
Arbeit erfordern. 

In dem leider Torſo gebliebenen großartigen Werfe „Unſer Wiffen 
von der Erde“, beiw. Yänderfunde der fünf Erdtheile (Verlag 
Tempsky, Prag) hat Supan die Beichreibung unferer Monarchie ge- 
liefert. Ich will diejes ausgezeichnete Werf, das auf jeder Seite die 
Meifterhand feines Schöpfers zeigt, heranziehen, um dadurd die Stellung 
der deutſchen bejchreibenden Geographie zu fennzeichnen. Diefes Werk 
— eine ruht der ernitejten wiljenfchaftlihen Arbeit — macht troß 
feiner wiljenjchaftlichen Höhe auf den froatiichen Yejer einen ziemlich 
triiten Eindrud. Wäre das Werk vor etwa 25 Jahren in die Welt ge- 
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treten, fo hätte e8 wohl in ausreichendem Maße allen Anforderungen ent- 
fprochen, die man an eine fo knappe Daritellung stellen darf. Aber jchon 
im Jahre jeines Erſcheinens — 1889 —, noch mehr aber heute ijt es 
gänzlich veraltet. 

Ich will hier ausdrücdlich noch bemerfen, dajs alles hier über das 
Werk Gefagte nicht etwa als eine Kritif aufzufafjen ijt, da ich den hohen 
Wert rüchaltlos anerfenne und eine Kritik jich auf deutjchen Standpunft 
itelfen müjste, d.h. auf einen Standpunkt, der nur die dem deutjchen 
Fachmanne zugänglichen Quellen abwägt. Alles hier Ermwähnte bezieht fich 
weniger auf das vorliegende einzelne Werf, als auf die durch dieſes Werk 
repräjentierte Stellung der deutjchen Yiteratur zur kroatiſchen Geographie. 
Die Mängel, die ich hier in der Folge berühren will, find nicht auf Red) 
nung des erwähnten Werfes zu ſetzen, fondern find das Ergebnis der 
damals durch nichts zu ändernden Verhältniſſe. 

Es wird daher aucd genügen, wenn ich meine Bejprechung auf die 

S. 256— 264, 1. Hälfte, 2. Theil gegebene Bejchreibung des kroatiſchen 

ee beichränte. 


Die in Fußnoten angegebenen Quellen lajjen alle kroatiſchen Be: 
arbeitungen vermifjen außer der von Matfovic aus dem Jahre 1873 
und der von Zeithammer von 1861. Erjtere Quelle ijt eine gelegent- 
liche Compilation, von einem Manne verfajst, der den Schwerpunft feiner 
witjenjchaftlichen Arbeiten weitab von den naturmwiljenfchaftlichen Ele— 
menten der Geographie in die Bearbeitung hiſtoriſch⸗ geographiſcher Reiſe— 
beſchreibungen verlegte; die zweite Quelle iſt eine gedrängte Überſicht, 
die in flüchtigen Umifjen das damals noch recht mangelhafte Karten- 
material darſtellt und auch nicht auf felbjtändiger Korjchung beruht. Der 
ichon vorliegende umfangreichere Prirodni zemijopis Hrvatske (Phyſi— 
faliiche Geographie von Kroatien) von Klaic, der, wenn er auch nur 
eine geſchickte Kompilation ohne die folide Grundlage jelbitändiger Forſchung 
it und infolgedeilen mit ganz beträchtlichen Mängeln behaftet, doc) das 
geſammte geographiiche Mlaterial in überfichtliher Form zufammeniteltt, 
ericheint nirgends verwendet worden zu jein. 

Gehen wir mun zu dem „Inhalte über, jo haftet das Auge mit 
einiger Überraſchung an der Folgerung, daſs die Südſeite der Höhenzüge, 
die zwiſchen der Save, Drau und Donau gegen Oſt verlaufen, durch ihre 
klimatiſch begünjtigtere Yage den Blick der Kroaten nah Süden ge- 
wendet habe. 

Der ganze erwähnte Gebirgszug hat wohl eine jteilere Nordabdachung, 
aber auch dies ijt nicht überall zutreffend; außerdem bildet der Zug höch— 
itens in hydrographifcher und orographiicher Beziehung eine Scheide, nicht 
aber in flimatifcher und biologijcher, wie hier gefolgert wird. Da jelbit 
die bei Nustar und Binfovce erwähnte Wajfericheide — S. 257 — üt 
gar nicht vorhanden. Die Zweitheilung aljo des Zwifchenftromlandes in 
eine Nord» und Südhälfte iſt micht zu halten. 

Betrachten wir die geologischen Angaben, jo find diefelben nur in 
den gröbiten Zügen zutreffend, da zum Beiſpiel neben den geologischen 
Angaben Kochs über die Serpentinzone der üöjtlichen Höhen die corri- 
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gierenden Unterſuchungen unſerer Geologen unbeachtet blieben. Die 
Höhenangaben ſind größtentheils veraltet, die Namenſchreibung häufig un— 
richtin. Es muthet uns ganz ſeltſam an, wenn ein Mann wie Noch. 
der eine geraume Zeit zur geologijchen Erforichung eines geringen Ge— 
birgszuges verwendet, doc) den Namen desjelben unrichtig wiedergibt. So 
finden wir dann bei Zupan: Bretnif jtatt Vrdnik, Cerveni Col jtatt 
CErveni Cot. 

Die Erforihung der Himatifchen Verhältnifie hat jeit dem Jahre 1859, 
aus dem Supans Quelle datiert, fo bedeutende Kortichritte aufzuweiſen, 
dafs es bei ung niemandem einfallen dürfte, die mangelhaften Angaben 
Zeithammers zu einer Schilderung des Yandes zu verwenden. 

Ein Gleiches gilt für das geſammte jtatiitiiche Material, das heute in 
den mujterhaften Rublicationen des kroatiſchen ſtatiſtiſchen Amtes vorliegt. 

Ich habe hier in furzen Zügen angedeutet, wie jede Daritellung 


Kroatiens — auch wenn fie aus der Feder eines Meiſters gefloſſen, wie 
es Zupan iſt — die nicht die heimische, raſch entwicelte Yiteratur be= 


rüdfichtigt, ein unrichtiges Bild ergibt und ergeben mus, und wende 
mich nun zu dem, was wir durch eigene Arbeit erworben 
haben, 


Es fei mir nod die Bemerkung geitattet, die vielleicht einen gün— 
jtigen Einflufs auf die ausländischen geographiichen Daritellungen Kroatiens 
üben wird. Das unter Kirchhoffs Nedaction erichienene unterbrocene 
Werk „Unfer Wiffen von der Erde“ foll in der großartig angelegten 
„Bibliothek der Yänderfunde* eine Fortjegung finden. Für unfere Mon— 
archie erjcheinen zwei Bände vorgefehen. Da das moderne Princip der 
Arbeitstheilung auch hier angenommen erjcheint, jo wiirde es jich dringend 
empfehlen, darin noch einen Zchritt weiter zu gehen und wenigitens für 
jene Yänder der Monarchie, deren Yiteratur ſchwer zugänglich tft, beſon— 
dere Mitarbeiter zu berufen. Dadurch würde das deutjche Publicum ein 
Bild diefer Yänder erhalten, das dei factiichen Stande der Wiſſenſchaft 
entfpricht, und außerdem würde ſich die Nedaction den Dank jener er- 
werben, die Wert darauf legen, dafs ihre Heimat entiprechend dargeitellt 
wird. Es tit ja wohl ganz ficher zu erwarten, dafs die Yänderfunde auch 
in nichtdeutjchen Gegenden ich einen bedeutenden Yeferfreis erwerben wird. 
In der Schilderung der Entwicklung der froatiichen Geographie der 
fetten Qahrzehnte mag an erjter Stelle ihre bejte Genoſſin, die Geologie, 
erwähnt fein. 

Auf diefem Felde haben BVukotinovié, Pilar, Kispatié 
und Sorjanovid Verdienite erworben, die auch für das Ausland nicht 
ohne Wert find, 

Die Werke Bufotinovic find durd die Vermittelung der geo- 
logischen Reichs-Anſtalt überall zugänglich, die der anderen erwähnten Geo— 
logen haben im heimifchen Schriftweſen ihre Stätte gefunden. 

Bon den Arbeiten Pilars find diejenigen allgemeinen Inhaltes 
in verjchiedenen Zprachen erjchienen, und erwarben dieſem unſerer 
Wiſſenſchaft zu früh entriijenen Gelehrten einen bedeutenden Namen als 
ipecnlativen Geologen. Zeine auch im deutichen Werten häufig citierten 
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Arbeiten behandeln vorzugsweije die Probleme der Krujtenbewegung und 
der Eiszeiten (Grumdzüge der Abyſſodynamik). Seine übrigen Arbeiten 
beziehen ſich vorzugsweife auf Wejtfroatien, die Kariterfcheinungen und 
des Gebietes an der Kupa (Kulpa). Durch feine Bemühungen wurde 
der hohe Wert von Podſuſed bei Zagreb als ımvergleichliche Fundſtätte 
der tertiären Flora allgemein befannt. 

An Pilars Arbeiten reihen fich die Unterfuhungen Gorjanovid', 
der durch jahrelange miühevolle Forſchungen in den Gebieten weitlich von 
Zagreb ein vollftändiges geologijches Bild gewonnen hat, das die vorher: 
gehenden Unterfuchungen der deutjchen Geologen bis in das Fleinite Detail 
ergänzte und vielfache Irrthümer berichtigte. Alle dieje Arbeiten, die 
nach einen einheitlichen Plane vorgenommen, die eviten Gapitel einer 
ganz Kroatien umfafjenden geologischen Bejchreibung bilden , find in den 
festen Jahren in den Publicationen der ſüdſlaviſchen Afademie theilweije 
mit ausgezeichneten Illuſtrationen erfchienen. Nebenbei fei bemerkt, dafs 
wir noch feine eigene geographifche Anjtalt zur Erzeugung von Karten 
bejiten, dajs aber von den artiltifchen Anjtalten in Zagreb ganz ent- 
ſprechende luftrationen und Starten geliefert werden. 

Die Arbeiten des eben erwähnten Gelehrten ergänzen die petro- 
graphifchen und geologischen LUnterfuchungen des Profeffors Kispatié. 
Diefer Mann hat jich die öftlichen Theile Slavoniens zu feinem bejon- 
deren Arbeitsfelde gewählt und bis jett die Fruska gora, das Pozeganer 
Bergland, die Moslavina ꝛc. durchforicht. Dabei hat er ein datailliertes 
Bild der petrographiichen Verhältniſſe diefer Gebiete geliefert und manchen 
Irrthum über die WVerbreitung des Zerpentins nachgewiefen. Außerdem 
hat dieſer unermüdliche Gelehrte eine Erdbebenbeobachtung im ganzen 
Yande organifiert und veröffentlicht die Nejultate vderjelben feit 1883 in 
einer Reihe von Publicationen. Ihm iſt es zu danken, dafs über dieje 
wichtige und bei uns ziemlich häufige Ericheinung nun eine ganz genaue 
Sontrole geführt wird. Kispatié' Arbeiten find aufer in den Acten 
der Akademie auch im mineralogifchen Jahrbuche erichienen. 

Zur Geographie unferes Yandes hat Prof. Franié in jeinen 
Meifungen wertvolle Beiträge geliefert. 

Da an der Univerfität ein geologijches und ein mineralogisches 
Inititut allen Anforderungen der modernen Aifjenichaft entiprechend ein- 
gerihtet und mit bedeutenden jährlichen Dotationen verjehen find, fo 
ichreiten die Arbeiten in diefer Nichtung unter der Yeitung der eben er- 
wähnten Profeſſoren in erfreulicher Weife fort. Die meteorologiiche Erfor- 
fchung wurde von dem Docenten Dr. Mohorovicice auf wiljenschaftliche 
Grundlage geitellt und das Yand mit einem Nete meteorologticher Stationen 
verjehen, die ihre Berichte regelmäßig an die Gentrale einjenden. Dieſe 
publiciert nun feit mehreren Jahren ihre Berichte und täglichen Wetter- 
prognofen. An die meteorologischen Beobachtungen werden ſich im nächiter 
Zeit phänologiiche anjchliegen. Die höchite meteorologiiche Station iſt auf 
dem Gipfel des Sljeme (900 m). 

Anichliefend an die meteorologiihen Beobachtungen werden auch 
Meſſungen der Erdwärme vorgenommen. 
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Auperdem werden die Niederfchläge und von den Flüſſen geführten 
Wafjermengen an verjchiedenen Stationen beobachtet, die dem kgl. Bau— 
amte ımteritehen. Diefes Amt hat im feinen Publicationen befonders 
dur die Bemühungen des Oberingenieurs Lapaine für die Geographie 
jehr wichtige Beiträge geliefert, die umfo wertvoller find, da einige Be— 
obachtungen bis zum Anfange unferes Jahrhunderts zurücreichen. 

Der Erforfhung und Darjtellung der Hydrographie mit befonderer 
Rücdfiht auf die Seenfunde hat Profeffor Dr. Savazzi zu feinem be- 
jonderen Arbeitsfelde gewählt. Die Reſultate feiner Forſchungen find theil- 
weife auch in ausländifchen Organen publiciert. 

Der Fauna Kroatiens, befonders der foifilen, hat Prof. Brufina 
feine Thätigfeit gewidmet, und unter feiner Yeitung publiciert die natur- 
wiljenschaftliche Sejellichaft manchen wertvollen Beitrag zu Fauna und Flora 
Kroatiens. Außerdem haben ſich Ettinger, Damin, Yanghoffer 
und Korlevic bedeutende Berdienite durd) die Erforfchung der heimiſchen 
Fauna erworben. 

Im botanischen Garten der Univerfität, der unter der Yeitung des 
Prof. Heine jchöne Fortſchritte zeigt, findet der Freund der Flora einen 
Überblick über die gefammte heimische Pflanzenwelt. In zahlreichen Arbeiten 
hat Univerjitäts-Adjunet Hirc die Pflanzengeographie Kroatiens größten- 
theils Schon dargeitellt. Aus der Feder diejes Gelehrten befigen wir eine 
ganze Reihe von Arbeiten typographiichen Inhaltes, die auf gemwiljenhafter 
eigener Korichung fußen. . 

Eben diejen Zwecken dient auch das periodiiche Organ Sumarski list 
Forſt⸗Zeitung) des Foritvereines. Außerdem ift eine Anzahl felbjtändiger 
Werke von verjchiedenen Schriftitellern vorhanden, jo dajs heute die Flora 
und die Fauna Kroatiens, unterjtütt durch die umfangreichen Univerſitäts— 
jammlungen, genügend durchforjcht find. 

An der Vervollitändigung aber des vorliegenden Materiales wird 
unabläſſig gearbeitet und daran betheiligt jich, in neuerer Zeit auch durch 
Unterjtütsungen, in hervorragendem Wake die füdflaviiche Akadentie. 

Einichlägiges Miaterial bieten auch die reichhaltigen Publicationen 
des jtatijtischen Amtes, im denen die Rohproduction auf allen Gebieten 
der Volkswirtſchaft ebenfo zur Darjtellung gelangt wie die ethnographiichen 
Verhältniffe. Diefen widmet auch die Akademie durch die Rublicationen 
einer eigenen Commiſſion, welche die Folklore zu durchforichen hat, die 
entiprechende Aufmerkiamfeit. 

In dem monatlichen Boten des Ingenieur- und Arciteftenvereines 
finden ſich auch wichtige Nachrichten über die hydrographifchen Verhältniſſe, 
Sanalbanten x. Der Handel und Verkehr, die Induftrie und das Ge— 
werbe finden erihöpfende Darjtellungen in den Yahresberichten der Handels- 
fanımern. 

Das Studium der eigentlihen Geographie findet in allen Kreifen 
entiprechende Würdigung. 

Nah cisleithaniihem Muſter it die Geographie Unterrichtsgegen- 
ſtand an allen Meittelichulen und bildet auch den Gegenſtand der 
Matura. 
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Unter den Deittelfhullehrern widmet ein ganz beträchtlicher Theil 
feine literariiche Thätigfeit der Geographie. Es iſt hier eine ganze 
Reihe geographijcher Arbeiten zu verzeichnen, deren Aufzählung zu weit 
führen würde. 68 jei nur bemerkt, dafs Heute fait alle Gebiete der 
Chorographie Kroatiens im fpeciellen Arbeiten behandelt find. Einiges da— 
von iſt auch ſchon durch die freundliche Vermittlung diefer Zeitfchrift in 
das Ausland gelangt. Durch praftiiche Durchführung und literarijche Be- 
arbeitungen haben Prof. Franié und der Verfaſſer diejes Auffates den 
Wert der Schülerfahrten für die geographiiche Bildung dargethan. Diefelben 
werden auch an der Umiverfität durch die Vertreter der Naturwiſſenſchaften 
im höheren Dienjte der Wiſſenſchaft gepflegt. 

An der Univerjität ijt eine Sammlung wijjenjchaftlicher Hilfsmittel 
angelegt, die durch eine bejondere Dotation vervollftändigt wird. Hier 
werden unter Yeitung des Schreibers diejer Zeilen vorzugsweije derartige 
Arbeiten von den Studenten ausgeführt, welche die geographiichen Ver— 
hältnifje Kroatiens betreffen. 

In nächiter Zeit wird ein geographiicher Verein alle Freunde der 
Seographie verbinden und durch ein Fachblatt die Rejultate unferer Arbeiten 
auch dem Auslande zugänglicd” machen. Ein rühriger Touriſten-Verein 
(Planinarsko drustvo) pflegt die Erforfchung unferer Berge und 
publiciert in feinem Organe, das unter Hirc’ tüchtiger Nedaction rege 
sortjchritte zeigt, wertvolle Beiträge zur Yandes- und Volkskunde in po— 
pularem Gewande. — Zur Popularijierung unferer Wiffenjchaft tragen 
auch die Publicationen des literarijchen Vereines Matica hrvatska 
(Kroatiiche Miutterlade) manches bei, die in ſyſtematiſcher Folge ericheinen und 
das gejammte Gebiet der Erdfunde darjtellen. 

Dies gejchieht jchon jetst theilweife durd den Jahresbericht, den 
Prof. Cvijicd in Belgrad publiciert, dann — wenigitens was die Titel 
betrifft — durd die von DO. Baſchin redigierte Bibliotheca geo- 
graphica. 

Weiters bringt die franzöfifche Nevue Annales de Geographie 
durch Vermittelung des Berichterjtatters kurze Referate über die wichtigiten 
Erſcheinungen unferer geographifchen Yiteratur. 

Nun glaube ich, genügend Wege gewiejen zu haben, die auch dem 
ausländiichen Literaten es ermöglichen werden, aus bejjeren Quellen zu 
ichöpfen, als diejenigen find, auf denen noch zum großen Theil die aus- 
wärtigen Tarjtellungen unferes Yandes beruhen. R 

Die Hindernifje der Sprache laffen ſich durch Auszüge und Über— 
jegungen auch wohl gelegentlich beieitigen. Ich weiſe hier auf das Bei- 
ſpiel Eglis, der fich die ihn intereffierende Arbeit Maretic’ über 
die Froatifchen Fluſsnamen überjegen lief. Anfragen in diefer Richtung 
werden immer beveitwillige Antwort finden. 
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Die Induftrie Portugals wird gewöhnlih als jehr unbedeutend ge: 
ihildert. Wie das „Handelsmuſuem“ mitteilt, ichreibt aber der ſchweizeriſche Conſul 
aus Liſſabon: Die Induſtrie Portugals erfreut ſich gegenwärtig eines großen Auf— 
ſchwunges. In den Fabriten wird über die Zeit gearbeitet und der Verbraudy von 
Erzeugniſſen nationaler Jnduftrie nimmt bedeutend zu. Die Concurrenzproducte 
werden allmählich verdrängt durch den immer mehr ſich geltend madenden Abſatz 
der eigenen Yandesproducte. Die Austuhrprämien tragen ferner dazu bei, daſs die 
Landesinduitrie fich entwideln kann. Ausfuhrprämien genießen: Gebleichte Baum: 
woll: und Yeinengewebe für Gonfection, Henwden und Nrägen, glatte Baumwoll— 
gewebe zum Bedruden von Tüchern, Shawls und Stleideritoften, Filz, Wollſammt, 
Futter und Yederbänder zur Hutfabrication; ferner: Ol für Sardinenbereitung, 
Zuder behufs Raffinierung und für Früchteconſerven; Golonial: und fremder 
Reis zur Enthülſung, Wachs zur Verarbeitung und Bleichung, endlich Draht 
Eiſen, Kupfer, Zinn) für Nägelfabrication. Die Ausfuhrprämien kommen ſowohl 
den nad) fremden Staaten als auch den nad den vortugieliichen Golonien ab: 
gehenden Waren zugute. Seit ihrer Einführung vermochte Bortu:al in Braſilien 
den meiſt importierenden Yändern, nämlih England, Frankreich und Deutichland, 
die Stange zu halten. Manche nduitrien Tortugals haben ſich bedeutend empor: 
geihwungen, wie die Tijchlerei, die Woll: und Baummollweberei und :Wirkerei, 
die Weißwarenconfection, Hemden: und Krageniabrication, die Metall: und Glas: 
induſtrie, jowie jene der Lebensmittel, bejonders die der Sardinen und Früchte. In 
der Yaummollbranche finden wir die Nattundrudereien in lebhafter Entwidelung 
begriffen. In der MWeißwarenconfection hat ſich Vortugal der deutichen und fran— 
zöftichen Bormundicaft entzogen und führt nun mit Wortheil nah Prafilien und 
den Kolonien in Arrifa aus. 


Aften. 


Bolfszählung in Ehina. Wenn wir China das „Bierhundertmillionen: 
reich“ nennen, jo mögen wir damit vielleicht annähernd das Nichtige getroffen 
haben, doch wenn wir beweijen jollten, dajs China thatſächlich vierhundert Millionen 
Einwohner bat, jo müſsten wir jchüchtern geſtehen, daſs wir Dies weder aus eigenen 
Mitteln, noch auf Grund fremder Mittel zu thun imitande find. Wir jchäßen eben 
die Einwohnerzahl des Reiches der Mitte auf vierhundert Millionen, und wenn 
andere dem großen chinefiichen Reiche hundert Millionen mehr oder weniger zu: 
ertennen, jo berubt ihre Annahme auf eben jo ſchwachen Gründen wie uniere 
Schätzung Vielleicht wiſſen die Ghinejen bis zum heutigen Tage ſelbſt noch nicht 
genau, wie viele ihrer find, follten fie es aber willen, jo haben fie es weniaſtens 
nicht gefagt. Den Grund diefer fonderbaren und fir uns ganz unbegreiflichen Ver: 
ſchwiegenheit und Zurüdhaltung von chinefticher Seite erfahren wir aus dem jüngit 
erichienenen Buche des Amerifaners Tr. Martin „A cycle of Catbay“. Darin 
wird erzählt, daſs das chineiiiche Ainanzminiiterium vor mebreren Jahren Die 
Schägung der Einwohnerzahl von China plöslich geändert, nämlich aus 325 Mil: 
lionen 215 Millionen gemacht habe. Man verminderte die Vevölferungsziffer um 
ein Drittel, weil man alaubte, daſs bei weniger@inmwohnern auch 
weniger chriſtliche Miſſionäre nach China kämen, oder daſs man es in 
dieſem Falle iiberhaupt nicht der Mühe wert halten wit rde, Miſſionäre dahin zu 
ſchicken. Da ſich aber herausſtellte, daſs ſich die Miſſionsgeſellſchaften auch durch 
die verringerte Bevölkerungsziffer nicht abſchrecken ließen, machte man aus den 
angeblichen 215 Millionen wieder 325! Auch dieſe Ziffer beruht aber nicht auf 
verläſſslichen Daten, und da es doch wenigitens in Rückſicht auf die Gejammtbe: 
völferungszahl der Erde von Bedeutung it, ob China 200 Millionen Einwohner 
mehr oder weniger bat, jo bat das internationale ſtatiſtiſche Inſtitut den ehemaligen 
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Miniiter Li-Hung-Tſchang bei jeiner Anweſenheit in Berlin, daſs er dahin 
wirken möchte, daſs in China endlich einmal eine ordentliche Volkszählung jtattfinde. 
Li-Hung-Tichang verivrac zu dieſem Zwede zu thun, was in feiner Kraft läge, und 
machte nad) jeiner Rückkehr nad Peking jeinen Einfluſs bei der Kaiſerin-Witwe 
geltend, daſs auch ſie jich dem Vorhaben geneigt zeigen möchte. Ihre Befürwortung 
ſtieß jedoch auf Sinderniffe, denn der Kaiſer von China betrachtete des Anliegen 
des internationalen jtatiitiichen Inſtituts als einen ganz unverichämten Verſuch 
der fremden Barbaren, ſich in innere zu mijchen. Erſt nad) 
längerer Zeit gelang es Li-Hung-Tſchang, den Kater zu Guniten des ‘Planes um: 
zuitimmen, und endlich erhielten alle Vicefönige und Gouverneure den kaiſerlichen 
Berehl, zu einer Volkszählung die vorbereitenden Schritte zu thun. Selbitverjtändlich 
baben alle hoben Mandarine veriprochen, ſich der Sache pflichteifrigit anzunehmen, 
doch ebenjo jelbitveritändlich darf man auch fürchten, daſs es uns noch eine ge 
raume Zeit freiiteht, die Einwohnerzahl von China auf 300, 400 oder 500 Millionen 
zu ichägen. So bleiben wir denn bis auf weiteres bei den üblichen vierhundert 
Millionen. *) 


Hang-tihan, der chinelifche Hafen am Südende des Kaiſer-Canals, iſt durch 
den Vertrag von Simonojefi dem fremden Handel eröffnet. Ein englifcher Gonfulats: 
bericht macht die eriten Mittheilungen über die wenig befannte Stadt, die ein 
Hauptſitz der Seideninduitrie iſt. Hang-tſchau liegt füdmeitlich von Schanghai am 
linfen Ufer des bier mündenden Tſchien-Tang; es wird ichon von Marco Polo 
unter dem Namen Kinſay erwähnt. Die Seide der Stadt ilt die berühmteite in 
ganz China, und alle beim faiferlihen Hofe verwendete Seide fommt von bier. 
28.000 Seidenmweber arbeiten hier an 7000 Webftühlen ; die Umgegend iſt ganz 
mit Maulbeerbäumen bepflanzt und in allen Dörfern der reihen Nachbarſchaft 
züchtet ıman Seidenraupen. Trot ihrer Zeritörung in der Taiping-Revolution hat 
tih die Stadt mieder zur Blüte erhoben; fie fällt angenehm dadurch auf, dais 
die Bettler und der Geſtank der meilten chineliichen Städte hier fehlen: auch hört 
man nicht, dafs die Einwohner die ‚sremden beichimpfen. Der Ort liegt nabe dem 
Ende der jadartigen Hang-tſchau-Bucht, in welcher man die berühmten Spring: 
fluten beobachten fann, welche oft wie ein 5 = hoher Wall mit Donner: 
getöfe die Waſſer des Oceans gegen die Fluſsmündung heranführen. Die Nieder: 
laſſungen der Fremden entwideln jich am rechten Ufer des großen Ganals, etwa 
5 km entternt von der Stadtmanter. 


Der Wettbewerb in Oſtaſien. Deutichlands Beiipiel der Hafenerwerbung 
in China hat Schule gemacht; jest hat Nufsland Port Arthur „gepachtet“, Eng: 
land befam Wei-haiwei und Frankreich wird fich wohl auch bald ichadlos halten. 
Es dürfte allgemein intereflieren fich zu vergegenmwärtigen, wie groß der Handel 
der in Betracht fommenden Länder mit Ditalten iſt. Wir mwollen bierunter nur 
China, Japan und Korea veritanden willen. 

Es betrug von, beziehungsmweiie nach Oſtaſien 1507 


die Einfuhr die Ausfuhr 
Enzland8 . »... 5 Mill. Er. St. 15 Mile. Bro. St. 
Deutſchlands . . » 53 Mill. Mark St Mill. Mark 
Ameritas -. .» . . 621 Mill. Dollars 331 Mill. Dollars 
Frankreichs . . . 142 Mill. Franes 244 Mill. Franes 
Ruſslands . . . - 744 Mill. Rubel Ss065 Mill. Rubel 


Tentichland nimmt unter all den genannten Ländern im Wettbewerb mit 
Oſtaſien bisher nad) der Größe der Handelsziffern (Import und Erport) die lebte 
Stelle ein, aber es iſt anderen Ländern gegenüber, z. B. Amerifa und Frankreich, 
iniofern im Vortheil, als feine Erportiumme weit die Ginfuhrzifrer überragt. Was 
Amerita betrifft, jo muſs auf die geradezu eritaunliche Zunahme des Grportes 


*) Hiezu erlauben wir uns zu bemerken, dais feit geraumer Zeit in deutichen 
Büchern gewöhnlich 350—360 Millionen angenommen werden. D. R 
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nad Oſtaſien in den legten Jahren bingewiejen werden. Im Jahre 1888 bezifferte 
ih die Ausfuhr der Vereinigten Staaten nah Oſtaſien auf nur 106 Millionen 
Dollars, 1895 auf 13°6 Millionen Dollars, 1896 auf 257 Millionen Dollars und 
1897 bereits auf 33 Millionen Dollars. Nach Korea fand bis 1895 feine Ausfuhr 
itatt, 1896 wurden dorthin für 527 Dollars, 1897 ichon für 68.074 Dollars an 
Maren verichidt. 


. Ber Urmiajee. Der Titular-Erzbiichof von Bhilippopel, das Haupt der 
franzöfiichen Miſſionäre in Urmia, jendet eine furze Note über den Zuſtand des 
großen Salzſees von Urmia an die Missions catholiques, worin er mittheilt, daſs 
die Bewohner des an den See grenzenden Ufergebietes in großer Angit find, da 
das Niveau des Sees feit fünf Jahren itetig iteigt. Die Ebenen von Urmia im 
Meiten, Salmas im Nordweiten, Maraga im Oſten und Suldus find davon be: 
troffen. Die Ortſchaften find in einigen ‚Fällen veriunfen, und Wiejen, fruchtbare 
Felder, Weingärten und Gärten, ehedem 6—8 Stunden Weges vom See entfernt, 
find durd die allmähliche Infiltration von Waſſer, welches an manchen Stellen 
auffteigt, wo früher Quellen unbefannt waren, in Sümpfe verwandelt. Die Ort: 
ſchaft Aftuan bei Khosroda in der Ebene von Salmas ift verichwunden, und 
Balcau in der Ebene von Urmia, wo die Brunnen fonit 10 m tief jein mufsten, 
um auf Mailer zu ftoßen, iſt nun bis zur Erdoberflähe mit Mailer gejättint und 
alle Keller und Hohlräume find zu Tümpeln geworden. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Befprehungen übernimmt der Heraus» 
geber die volle jahlihe und auch perjönlidde Verantwortlichteit. 


iücher. 


Kollm G., Verhaudlungen des XII. deutihen Geographentages zu Jeug am 
21., 22. u. 23. April 1897. Herausgegeben von dem jtändigen Geſchäfsführer 
des Gentralausichuifes des deutichen Geographentages (G. Kollm). gr. 8°. 
251 ©. mit 2 Abbildungen im Tert und 6 Tafeln. — Verlag von D. Keimer, 
Berlin. 6 ME. 

Es iſt eine itehende Klage, daſs die „Verhandlungen der deutichen Geo: 
graphentage” immer jo jpät erjcheinen. Es werden wohl biefür gemwichtige Gründe 
vorliegen, da es ſonſt nicht recht erflärlich wäre, warum die von allen Seiten 
urgierte Ausgabe nicht eher ermöglicht wird; denn daſs das fpätere Erjcheinen 
der Sache jelbit nicht dienlich ift, bedarf wohl nicht erjt eines Beweiſes. Die Ein: 
theilung des Buches iſt die übliche. Der erſte Theil bringt den Bericht über den 
Verlauf des Tages, und zwar außer den Protofollen über die Sigungen auch Mit: 
theilungen über Belichtigungen und Ausflüge, deren im ganzen 3 Itattfanden (zu 
den KHalkiinterbrüchen von Taubach, ins Saalethal und auf das Schlachtfeld von 
‚jena), die Abrechnung über die Galle des Geograpbentages für 1895 und 196, 
weiche einen Barreft von 143 Mk. 88Pf. und einen Pfandbrief der bayerischen 
Vereinsbanf von 500 ME. ausmeist, und endlich das Verzeichnis der Bejucher. 

Die Zahl der letteren betrug 582, davon 136 „Mitglieder” ; diejelben waren 
aus 89 Orten (jena allein jtellte 357). Eine größere Beſucherzahl hatten bis jetzt 
nur 3 Tage, und zwar der von Stuttgart 1593 (584), der von Mien 1891 (642) 
und der von Hamburg 1885 (633); doch das it nicht entfcheidend, da ja aus dem 
Feſtorte jelbit immer die weitaus größte Zahl fich betheiligt, darunter aber feines- 
wegs die Zahl der „Geographen“ überwiegt; bezeichnend tft, daſs bis jest nur der 
Tag von Narlsruhe 18587 eine geringere Anzahl von „Mitgliedern“ aufweist ; die 
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größte Präfenzzabl derjelben wies Wien auf (364). Hoffentlich iſt die geringe Zahl 
von Jena nicht „ſymptomatiſch“, wie wir Deutiche fo ſchön jagen. 

Der zweite Theil enthält die 5 Begrüßungsanfpradhen, der dritte die 15 Vor: 
träge, deren Inhalt wir im Maiheft 1897 (XVIII, ©. 220— 230) kurz mitgetbeilt 
baben. Es find folgende: 1.Neumayer, ThätigfeitSbericht der deutſchen Gom: 
miſſion für die Siüdpolarforichung; 2. Zimmerer, Deutiche Forſchung in Klein: 
aſien; 3. Oberhummer, Weile durd Syrien und Kleinaſien im Jahre 1896; 
4. iicher, Zur äußeren Lage des Geographie:linterrichtes in Preußen ; 5. Sievers, 
liber größere geographiiche Unterrichtsreifen mit Studierenden; 6. Balacky, Über 
die Einrichtung geographiicher Herbarien zum Zwecke des Unterrichtes in geogra- 
pbiicher Botanik; 7. Gerland, Über den heutigen Stand der — — 
Ss. Supan, Vorſchläge zur ſyſtematiſchen Erdbebenforſchung in den einzelnen 
Ländern; 9. Schmidt, Die geographiichen Aufgaben der erdmagnetischen For— 
ihung; 10. Naumann, Geoteftonif und Grdmagnetismus; 11. Semon, Die 
Säugethierefauna Auftraliens; 12. Hahn, Die Transportthiere in ihrer Ber: 
breitung und in ihrer Abhängigkeit von geographiihen Bedingungen; 13. Ober: 
bummer, Bericht der Gentralcommiflion für mitienfchaftliche Yandesfunde von 
Teutichland pro 1895—1897; 14. Walther, Ihüringer Landichaftsformen, er: 
läutert aus ihrem geologiihen Bau; 15. Beufer, Der Bergichatten. 

Es ift wohl überflüflig zu jagen, daſs das Buch für jeden Freund der 
Geographie, ob er num die Tage bejucht oder nicht, eine reiche Fundarube des 
Wiſſens bildet, wie es auch bezüglich der früher erichienenen Bände der Fall iit. *) 


Zangal Joſ., Die Kyburg. Eine geichichtliche Erinnerung zum 5Ojährigen Regierungs: 
Jubiläum Raifer franz Joſefs I. 116 S. Gr.:Ler. mit 52 Abbildungen im Tert 
und 5 Heliogravüren. 1898, Verlag von A. Hölder, Wien. 2 fl. 2U fr., geb. 3 fl. 

Unter den zablreihen — beſonders der Schule gemwidmeten — Schriften, 
welche aus Anlaſs des 50jährigen Jubiläums des Kaiſers Franz Joſef erfcheinen, 
nimmt das oben genannte gewijs nicht den legten Plaß ein. Iſt an und für fich 
das Object der Darftellung ichon von bejonderem Intereſſe — aus der Kyburg 
ſtammte die Mutter Rudolf von Habsburg —, jo ilt es nicht minder die Form 
der Daritellung. 
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derung der geſchichtlich und baulich noch ungleich intereſſanteren Kyburg. Er erzählt in an— 
ziehender Weiſe auf Grundlage authentiſcher Quellen die geſchichtlichen Ereigniſſe, 
welche an den alten Mauern durch mehr als ein Jahrtauſend vorübergezogen: 
ſchildert die Lage der Burg, ihre reizvolle landſchaftliche Umgebung und führt 
endli den Lejer durch die hochintereſſanten Innenräume des Baumerfes jelbit. 
Ter Autor bat durch zwei Sommer an Ort und Stelle eingehende Studien ge: 
macht und auch eine Reihe bildliher Aufnahmen angefertigt, welche dem Werte 
als Zierden einverleibt wurden. 

Die Jubelklänge der ‚seite, welche die fünfzigjährige Negierung Kaifer Franz 
Joſefs I. feiern, werden auch vielfache Erinnerungen an das glorreihe Walten 
der Ahnen des erlauchten Herricherhaufes wachrufen — und fo jei auch der alten 
Kyburg, von wo aus die Regenten-Dynaſtie der Habsburger ihren Anfang nahnı, 
ein Kranz der Erinnerung gewunden. 

Hervorgehoben muſs noch werden die vornehme typograpbiiche Ausstattung 
und die vorzügliche Reproduction der Illuſtrationen; nur das iiber die Yage der 
Kyburg orientierende Kärtchen follte jchärfer zum Ausdrude fommen. 

Das Buch kann allen Schuibibliothefen empfohlen werden. 


*), Siner Mittheilung auf dem Umſchlage des Buches entnehmen wir, dals die 
bisher erichienenen 11 Bände der Verhandlungen zujammen um 22 NE. zu 
haben find, worauf wir Bibliothefsvoritände beionders aufmerkſam machen. 
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Mojſiſovies dv. Mojsvar A., Prof. der Zoologie an der technifchen Hochichule 
in Graz. Das Thierleben der öſterreichiſch-ungariſchen Tiefebenen. Biologiſche 
und tbiergeograpbiiche Skizzen und Bilder, illujtriert durch Originalbeiträge 
von E. Amejeder, 5. Bank und J. Varrone. 344 ©. gr. 8° mit S Tafeln und 
26 Tertabbildungen. 1897. Verlag von A. Hölder, Wien. Preis 4 fl. Qu fr., 
eleg. geb. 5 fl. 20 fr. 

Das in Rede ſtehende Wert jchildert in feſſelnder Form das reiche, in der 
Fülle feiner intereflanten Einzelheiten noch jo wenig erforfchte und felbit von 
vielen Naturfreunden noch ganz ungefannte Ihierleben der öjterreichiich-ungariichen 
Tiefebenen, zugleich auch deren bejonderen Schönheiten und Reize, die hier, zu 
einem lebensvollen und erjchöpfenden Wilde gejtaltet, zum erjtenmale vor Augen 
geführt werden. u 

Der Verfaſſer, befannt durch feine vortreffliche Darjtellung der Gefammt: 
fauna Oſterreich- Ungarns im Werke des verewigten unvergeislichen Kronprinzen 
Erzherzog Rudolf, war wie fein anderer für diefe jchwierige Aufgabe geeignet. Er 
hat in feiner Arbeit die Erfahrungen und Beobachtungen jahrzehntelanger Studien 
und zahlreicher Reifen verwertet und ein Buch geichaffen, das ein würdiges 
Seitenjtüd bildet zu Tihudis „Ihierleben der Alpenmwelt”. Cine Reihe vorzüglicher 
Illuſtrationen unterjtügt wirkungsvoll den Tert und bildet einen kunitvollen Schmud 
des Buches. 

Die Lectüre des „Ihierlebens der öfterreichiich-ungarischen Tiefebenen“ wird 
nicht nur der reiferen Nugend und allen Freunden und Bemwunderern der belebten 
Natur einen hoben Genufs bieten, fondern auch für Naturhiitorifer, Geograpben, 
Jagdfreunde u. ſ. w. ein unentbehrliches Handbuch, für Bibliothefen der Mittel: 
und Bürgerichulen, öffentlihe und Woltsbibliothefen eine höchit ſchähenswerte 
Pereicherung jein. 

Der Inhalt des Buches im einzelnen tit folgender: 

Die Tonautiefebene: Geographiiche Überſicht. — Klima des Tieflandes. 
— Megetation des Donautieflandee. — Das TDonautiefland und jeine MWirbel: 
thierwelt. — Fiſche des Donaugebietes. — Lurche und Kriechtbiere. — Schlangen 
und Gidechien. — Die Vogelwelt. — Die Säugetbiere des Tieflandes. 

Das vodolifhe Plateau: Mlima und Vegetationsverhältniſſe. — 
Ihierwelt. 

Thierbilder: Erdzieiel und Perlzieſel. — Der Dachs. — Tie Fiichotter. 
— Wildkatze und Luchs. — Wolf, Schafal und Fuchs. — Wildichweine und 
zahme Schweine im Ried. — Donauhirſche. — Seeadler der mittleren Donau. — 
Alte und jebige Brutcolonien der Tonaureihe. — Tomeiticierte und acelima— 
tiiierte Säugetbiere der öfterreichiich:ungariichen Monardie. — Nubgeflügel und 
dejien Zucht in Öfterreich: Ungarn. — Nachweiie und Erläuterungen. — Yiteratur. 
— AUlphabetifches Verzeichnis der deutjchen und wiſſenſchaftlichen (lateintichen) 
Ihiernamen. 


Zeibert A. E., Yeitfaden der Geographie fr alfgemeine Volfsidulen. Sechste, 
neubearbeitete Auflage. 144 ©. mit 94 Abbildungen. 108, Werlag von 
A. Hölder, Wien. Gebunden 58 fr. 


Die eriten zwei Abichnitte des in Rede ftehenden Buches — die Elemente 
der mathematischen Geographie und die Vorbegriffe der phyſiſchen Geographie be: 
handelnd — find gegenüber der 5. Auflage nur wenig geändert; fie zeigen einige 
Kürzungen und im Gapitel über Nartenrveritändnis eine fleine Ermeiterung. 

Wichtige Verbeſſerungen meist die Yänderfunde auf. Hier finden mir vor 
allem die gemeinjame Behandlung der Bodengeitalt und Bewäſſerung — ge 
wiſs der einzig richtige, weil naturgemäße Vorgang; meiters iſt den phyſiſchen 
UÜberſichten der einzelnen Erdtbeile jofort die Vorführung der einzelnen Staaten 
angeſchloſſen. Daſs Oſterreich Ungarn am eingehenditen behandelt ericheint — 
daneben das Deutiche Neich und die Schweiz auch eine breitere Darjtellung erfahren, 
bedarf feiner Begründung. Wohl aber darf darauf hingewieſen werden, daſs 
Diterreich: IIngarn und das TDeutiche Neid) in natürliche Gruppen gegliedert 
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und nach ſolchen geographiich geichildert ericheinen. Die übrigen Staaten Curopas- 
iind etwas fürzer behandelt als in der 5. Auflage, aber immerhin jo, daſs der 
Stoff Ki die ausgeitaltete 5, beziehungsweiſe Sclaflige Volksſchule volltommen 
ausreicht. 

Bedeutend vermindert wurde der Stoff bezüglich der Länderkunde 
der außereuropäiihen Erdtheile und wohl mit ! eh denn bier mufste 
nicht nur auf die beichränfte Zeit, jondern aud auf das meiſt ſehr beſcheidene 
Kartenmaterial Rückſicht genommen werden, das gewöhnlich in Volksſchulen zu 
finden iſt. Lieber ſehr wenig, das aber gründlich eingeibt — als viel „zum Ver: 
geſſen“. Um nicht durch überflüjfige Zahlen für das Vergeſſen zu arbeiten, 
ind bei den außereuropätichen Staaten_ Flächen- und Einwohnerzahlen in ſehr 
wenigen Fällen angeſetzt; hingegen finden ſich bezüglich der meiſten an 
Staaten Vergleiche mit europäifchen Verhältniſſen, aber immer nur, wo fich die 
Vergleiche i in natürlicher Folgerung ergeben — bei allen minder wichtigen Staaten 
find die betreffenden Zahlen mweggelajien. 

Das Bud ift in der 6. Auflage 9 Bogen jtarf, d. i. 144 Zeiten. Von 
diefen 144 Seiten entfallen nur SO auf den Lerntert; da der Stoff des Buches 
den oberiten 3 Schuliahren entipricht, jo iſt erfichtlich , daſs derſelbe auch unter 
ziemlich ſchwierigen Verhältniſſen bewältigt werden kann. — Nicht weniger als 
64 Seiten nehmen die 94 Illuſtrationen, die Tabellen und Fragen ein, welch lettere 
in der neuen Auflage den einzelnen Gapiteln beigefügt iind. Dieie ‚Fragen find 
feineswegs dazu da, dem praftijchen Lehrer eine Hilfe bieten zu wollen, jondern 
haben die Aufgabe, dem Schüler die Gelegenheit zu geben, fie beim Lernen zu 
beniüsen, damit er den Stoff inniger verarbeite, indem er namentlich auf Grund 
und Urſache achten, Vergleichspunkte juchen und durch Selbjtbeantwortung fich im 
Ausdrude vervolllommnen lerne. 

Von den M Abbildungen find 51 Wilder, darunter 27 ganzjeitige, und 
23 Kartenſtizzen; diejer reiche Illuſtrationsapparat dürfte zufolge guter Auswahl 
und tadellojer Ausführung der Bilder im Intereſſe der Anſchaulichkeit um ſo will— 
tommener jein, als Volksſchulen in Stadt und Land gewöhnlich mit geographiſchen 
Bildern wenig veriehen find. 

Daſs bei DWerfchiedenheit der Lehrpläne der Lehrer die Anordnung des 
Stoffes jelber treffen muſs, it ſelbſtverſtändlich — aber es darf betont werden, 
daſs das Buch alles enthält, was die Lehrpläne der einzelnen Yänder fordern 

Zum Schluſſe fei noch geitattet, darauf hinzuweiſen, daſs das Buch in feiner 
jegigen Gejtalt nicht nur als Schülerbuch in mehrclaſſigen Volksſchulen mit Nutzen 
gebraucht werden fann, fondern daſs es fich namentlich auch fir die Hand des 
Lehrers in I—Bclaffigen Schulen eignet, in welchen die Schüler feine Realienbicher 
in Gebrauch nehmen dürfen. 


Wildermann, Dr. M., Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften. 15097—98. Ent: 
haltend die hervorragenditen Fortjchritte auf ven Gebieten: Phyſik, Chemie 
und chemiiche Technologie; angewandte Mechanit; Meteorologie und phyſi— 
falifche Geographie ,; Altronomie und mathematiiche Geographie; Zoologie und 
Botanik; Forſt- und Landmwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Anthropo— 
logie, Ethnologie und Urgeſchichte; Geſundheitspflege, Medicin und Phwio— 
logie; Tänber: und Völferfunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. XIII. Jahrg. 
532 5. 8° mit 39 Abbildungen im Terte und 2 Starten. Verlag von Herder 
in ‚sreiburg. 6 M., eleg. geb. 7 M. 


Der neue Jahrgang des längſt wohlbefannten und weitverbreiteten jahr: 
buches enthält wieder eine Fülle der wiljenswertejten Mittheilungen aus allen Ge: 
bieten der Waturmwillenjchaften und it deshalb beionders für jeden jtrebjanten 
Vehrer empfehlenswert. Beionders möchten wir daher die Vorſtände der Be: 
sirfslehrerbibliotheten, ſowie die Bibliothefare der Mittelichulen auf das Werk auf: 
merfiam machen. 

Von den Fächern, welche den Geographielehrer in eriter Linie intereſſieren, 
nennen wir die Abichnitte über Mineralogie und Geologie (von Heinrich 
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Baumbaner), Ajtronomie (von \ulius Franz), Anthropologie, Ethno: 
logie umd Urgeicbicte (von Jakob Scheuffgen),, Verkehr (von Franz 
Beer) und endlich den für uns wichtigiten von allen über Länder- und Völker: 
— (ebenfalls von Franz Beer. Dieſer Abſchnitt enthält: 

I. Afrika: 1. Eritrea. 2. Athiovien (Abeitinien). 3. Zweite Expedition 
des Gapitäns Bottego im Somal: und Gallalande (mit Karte). 4. Die Erpedition 
Cavendiſh'. 5. Der Ram! um die alte Aguatorialprovinz. 6. Britiſch-Oſtafrila. 
7. Deutſch⸗ Oſtafrila. 8. Reiſe des Dr. Mar Schöller in Deutſch-Oſtafrika. 9. Der 
Proceſs gegen Dr. K. Peters. 10. Der Kongoitaat. 11. Die ſüdafrikaniſche Republif. 
12. Deutich-Südweitafrifa. 13. Hamerun. 14. Die Hinterlandsjitreitigfeiten im 
Meitjudan zwilchen Deutichland , Frankreich und Großbritannien. 15. Togo (mit 
Karte). 16. Der franzöſiſche Kango. 17. F. Foureau in der Sahara. 

1I. Amerifa: 18. Dr. Hermann Meyers Schinau:Erpedition. 19. Central: 
amerika. 20. Beiteigung des St. Eliasberges durch Prinz Ludwig Amadeus von 
Savoyen. 21. Die Goldfunde am Klonditeflujs in Britiſch-Nordamerika. 

111. Aften: 22. Roman Oberhummer jun. und Dr. Zimmerer in Syrien 
und Kleinaſien. 23. Dr. Spen Hedin: Abſchluſs feiner afiatiichen Reife. 23. Die 
Belebung der — — durch die Deutſchen. 

* Auſtralien: 25 VLaiſer Wilhelms:Land. 26. Dtto Ehlers’ Tod. 

'. Bolargebiete: 27. F. ©. Jackſon im Franz Joſephs-Land. 28. Lieuter 
nant u neuer Vorſtoß gegen den Wordpol. 29. Südpol:Erpedition des 
Sciefslieutenants de Gerlache. 30. Andrees Ballonfahrt zum Nordpol. 

VI. Phyſikaliſche Geographie: 31. Die Pola-Erpeditton. 

Aus dem Abſchnitte „Verkehr“ entnehmen wir, daſs der Stand der Eiſen— 
babnlinten zu Ende 1895 — war: 


Amerifa. . - nn ne. 369.686 km 
BUTOM 0.0 4 an - . . 0. + 249.900 „ 
Aſien.. 43.279 
Hurtallent:. &.. are. are race BEAT; 
HE 2 en re ca ein RAR: 5, 


Spillmann Joſ. Rund um Afrika. Gin Buch mit vielen Bildern für 
die Jugend. 3. ul. 483 ©. gr. 4°. Verlag von Herder in Freiburg. SM. 40 Pf., 
geb. IM. 80 Br. 

Gin Buch, das für Schülerbibliothefen und für das Haus unbedingt zu 
empfehlen iſt! „jnterellanter Stoff — klare und aniprechende Schreibweile — 
achliche Richtigkeit — außerordentlich reicher Illuſtrationsſchmuck (nahe an 400 Illu— 
trationen und 1 Überfichtsfarte von Afrila aus Stielers Handatlas) vereinigen 
ich in dem Buche, welches in XII Hauptabichnitten ein vollitändiges Bild von 

Arrika vorführt, nicht etwa (mie der Titel vermuthen ließe) nur die Kuͤſtengegenden 

ſchildert. Die XII Abjchnitte heißen: In Algier und Tunis — Ein Ausflug in 

die Sahara — In Äghpten — Ein Ausflug nach dem Sudan — Abeilinien — 

Deutſch-Oſtafrika (91 Criten mit 25 Gapiteln) — Madagasfar (nebit Reunion 

und Mauritius) — Südafrifa — Am Kongo — Ogowe, Gabun und Kamerun 

— Zwiſchen Niger und Senegal — Maroffo. 


Programmfıchau. 


Hentel, Dr. W. Ein Engländer über Deutſchland. Nah Sidney Whitman: 

„Teuton studies.“ Programm der höheren Töchterichule zu Elbing, 1596/97. 

Mit diefer Progranmarbeit lenkt der Verfaſſer das Intereſſe des Geograpbie: 

und aud) des Sprachlehrers auf ein geiltvoll geichriebenes Werk, in welchem ein 

Engländer an der Hand ficherer und feinfinniger Beobachtung mandherlei Äußerungen 
und Zuſtände des deutichen Gulturlebens fennzeichnet. 
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Die e gegenwärtige Weltitellung des deutichen Volkes fajst Whitman kurz in 
folgenden Sab zujammen: „Deutichland bat ſich die führende politifche Stellung, die es 
vor der Reformation in Europa einnahn, und die ihm nad) feiner geograpbiichen Lage 
und feiner ganzen geichichtlichen Entwidelung gebürt und die fein vechtmäßiges 
Erbe iſt, vor einem Menjchenalter zurüderobert." Nachdem fo der Deutjche dieje 
führende politijche Stellung, die ex fich durch jahrhundertelange, mühſame Cultur— 
arbeit erworben, und die ihm der ſchrecklichſte aller Kriege entriſſen, wieder erlangt 
hatte, legte er ſofort die Waffen ab und widmete ſich den Werfen des Friedens. 
Man mus jtaunen, was Deutichland feit etwa 30 „Jahren auf den Gebieten des 
Handels, der Induſtrie und Kunſt geleiftet hat. 

Tie Verhältniffe des deutſchen Arbeiteritandes erfahren bei Whit— 
man dadurd eine bejondere Beleuchtung, dafs er fie denen der englijchen Arbeiter— 
claſſe gegenüberſtellt. Die Vorzüge des engliſchen Arbeiterserblidt Whitman in folgenden 
Eriheinungen: „Der "engliiche Arbeiter ijt völlig frei von directen Steuern, genießt 
unbeſchränkte Redefreiheit und ungeſtörtes Verſammlungsrecht, braucht, nicht im 
Heer zu dienen, fennt weder die Eleinliche und Jäjtige Bevormundung jeitens der 
zahlreichen Organe der deutichen Bureaufratie, noch überhaupt irgend welche 
ftaatliche Überwahung, die Polizei etwa ausgenommen. Er braucht weder Geburts:, 
noch Tauf-, no Gonfirmationsichein und wird auch thatſächlich nicht in allen 
‚sällen getauft, wird jelten confirmiert und verliert deswegen feineswegs den An: 
ipruch auf irgend einen Beruf. Der freien Selbithilfe fteht feine Schranfe ent: 
gegen, aber es kümmert fih auch niemand um fein fittlihes Wohl.” — Dem: 
gegenüber verfennt Whitman feineswegs die Vorzüge des deutjchen Arbeiter: 
itandes. „Jeder deutjche Arbeiter beſitzt das allgemeine Wahlrecht, was in England 
noch ein Zufunftstraum it, deſſen Verwirklichung von dem noch zu erreichenden 
höheren Bildungsniveau abhängt. Ferner wird der deutſche Arbeiter nicht unweſentlich 
durch die Geſehgebung gegen Na rungsmittelfälſchung geſchützt, wovon in einer 
engliſchen Fabriksſtadt Feine Rede fein kann. Hiezu kommt, daſs die deutſche Juſtiz 
ungleich weniger koſtſpielig als die engliſche iſt, und dafs der geringe Dann in 
Deutjchland, was in England unmöglich it, mit fehr mäßigen Mitteln Grund: 
beiiger werden fann. Außerdem genieht der deutiche Arbeiter feit langer Zeit die 
Wohlthat des allgemeinen und wohlfeilen Wolfsunterrichtes, der in England jest 
erit mühſam angeitrebt wird, und ichließlich eritredt jich in Deutjchland auf den ge: 
ſammten Arbeiteritand die Wohlthat des jtaatlichen Verſicherungsweſens. Hiezu iſt 
endlich last not least der Militärdienst zu rechnen, der ſich in phyſiſcher wie in 
moraliſcher Beziehung als ein großer Segen bewährt hat.“ 

Im Gegenſatz zu vielen Außerungen der europäiſchen und amerilaniſchen 
Preſſe üt Mhitman der Anficht, dafs „die energiiche Bethätigung der Intereſſen 
der deutſchen Keichöregierung an der Arbeiterfrage dieſe ganz unleugbar nicht nur 
in Deutichland, ſondern überall einen Impuls gegeben hat, der auf lange Zeit 
hindurch weiter wirken wird. Und hätte die kaiſerliche Initiative keine weiteren 
Folgen gehabt, als die Menſchen dazu anzuregen, ſich überhaunt den Lebens— 
verhältniſſen und Zuftänden bei den Nachbarvölfern zuzumenden, jo würde jchon 
das allein auch der Sache der Arbeit einen wejentlichen Dienit erwiefen haben. 
Dieje geiellihaftlihe und politiiche Anerkennung hat ihr das Anjeben verichaftt, 
das ſie fich mit Hilfe der Agitation in vielen Jahrzehnten nicht hätte erringen können, 
und bat die berechtigten Ziele der Arbeiter auf, dem ganzen Grdenrunde ihrer Ver: 
wirflihung um ein Bedeutendes näher gerüdt.” 

Zur harmloſen und vernünftigen Lebensfreude des Deutichen tragt nad) 
Whitman ganz beionders der Steel Wald und das deutjche Lied bei. 
Tie Schönheit und Romantik des deutichen Waldlebens übt einen groben Einflujs auf 
das deutjche Volksthum aus. Namentlich it es dem engliichen Beobachter aufge: 
fallen, dais auch hodhgeitellte Berfonen während der Sommerfrifche einem itillen 
Rlägchen im Walde den Vorzug geben vor dem geräufchvollen Treiben belebter 
Badepläpe. 

Mas das Lied anbelangt, jo ift dies wohl „bei feiner Nation in dem Mabe 
mit dem Gerühlsleben jeder Claſſe der Bevölkerung verwachſen wie bei den 
Deutichen ; nirgends finden die gemüthsvollen Klänge des Volfsliedes ein fo leb— 
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haftes Echo im geſammten Leben der Nation. Im Jamilienkreife, in der Schule, 
auf der Univerſität, im Heere, am Tiſch des Reichen, in der Hütte des Zaglöhners, 
überall erichallen dieje Lieder; fie begleiten auch ven Arbeiter, wenn er am Schluſſe 
der Woche in froher —— des Sonntages ſich auf den Weg zu ſeinem Heim 
macht. Es gehört auch zu den für einen Ausländer auffallenditen Zügen im 
öffentlichen Leben, melde Ordnung und welch anitändiges, gemeſſenes Benehmen 
an beionderen Fefttagen in Deutſchland herrſcht, wenn ſich auch zeitweile Die 
Stimmung in lauter Fröhlichkeit äußert. Zu diefer Ericheinung hat meines Gr: 
achtens ebenfalls die veredelnde Wirkung des Gejanges von jeher beigetragen. Wie 
roh angelegt einer von Natur auch fein mag, von der Wiege bis zu Grabe ver: 
folgen ihn diefe heimatlichen Klänge und thun das Ihrige, um jeinen inneren 
Menjchen zu veredeln und feine rauhe Außenjeite abzujchleifen ; und das iſt mehr, 
al® was man von den Yändern behaupten fann, wo die fittliche Macht, die das 
deutiche Volkslied ausübt, unbefannt it.“ 

Tiefe Broben zeigen, daſs der englijche Beobachter ein tiefes Verſtändnis 
für die wirtichaftliche Entwidelung des deutichen Volkes ſowohl als für die ge 
heimnisvolle Wechjelbeziehung ʒwiſchen deutſchem Natur- und Gemüthsleben hat. 
Seine „Deutſchen Studien” verdienen daher, in den weiteſten Kreiſen geleſen 
zu werden. 

Bromberg. Tromnau. 


Zeitſchriften. 


Beukenberg, Die Polen im rheiniſch-weſtfäliſchen Jnduftriebezirt. Die Oſtmark, 
— des Vereins zur Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken, 
1898, Wr. 2. 

Eine eigenartige Eriheinung im oftdeutichen Volksleben iſt die jogenannte 
„Sachſengängerei“, d. h. der Zug polniſcher Arbeiter in die ſächſiſchen, bezw. weit: 
deutichen (andwirtichaftlichen und Induſtriegebiete. Nach den rheinijch-weitfäliichen 

ndujtriebezirfen begann die Polenwanderung in den Siebziger Jahren. Die 
‚samilienangehörigen blieben gewöhnlich in der Heimat zurüd, und man ſah an 
den Lohntagen die polniichen Arbeiter in großen Scharen den Poſtämtern zu: 
itreben, um ihren Angehörigen in der alten Heimat, die erworbenen Gelder zuzu— 
jenden. In den legten 10 Jahren erfuhr die polniiche Einwanderung eine erheb- 
liche Steigerung und infofern eine Wandlung, indem die Leute nunmehr mit 

Kind und Kegel überſiedelten. So bildeten ſich allmählich anſehnliche polniſche 

Colonien in urdeutſchen Gegenden heraus. Während man nach behördlichen Gr: 

mittelungen vom December 1897 die Zahl der männlichen Arbeiter, die im Winter 

nad) ihrer Heimat zurückkehren, auf 3000 ) veranfchlagen kann, ergab fich eine Gefammt: 
zahl von 41.498 anfälligen polnifchen Familienhäuptern mit 106.766 Angehörigen 
insgeſammt. oder 8°23°/, der Kreiſe Gelſenkirchen Stadt und Land, Bochum Stadt 
und Land, Dortmund Stadt und Yand, Redlinghaufen, Eiien:-Yand, Mülheim a. Rubr, 

Hattingen und Heerde. Die Annahme, daſs die zugemwanderten Volen allmählich 

in der dortigen, deutichen Bevölkerung gleicher Gonfeitton aufgehen würden, hat ſich 

als irrig erwieſen. Durch polniſche Vereine, Zeitungen, Verſammlungen ſind die 

Volen beſtrebt, ihre Nationalität voll und ganz zu wahren. Auch wird für ſie in 

den Kirchen polntich nepredigt. 


Satten die deutiden Ströme früher diefelbe Fluſſrichtuug? Braktifcher Schul: 
mann, 1898, Heft 1, S. 82 —84. 

Beim Yeien diefer Arbeit muſs man ſich unmwillfürlich die Frage vorlegen: 
„Vie fommen derartige unreife und phantajtiich verworrene Crörterungen in 
eine angeiehene pädagogiiche Zeitſchrift?“ — Wenn menigitens dieſe befannte 
stage auf Grund der befannten geologtichen Unteriuchungen in der bevge: 
brachten Weile beantwortet würde! (Uffenbar erwartet wohl jeder Leſer neue 
Fnthüllungen und Hypothefen!) Aber der unbefannte Verfaſſer scheint die 
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Anfichten maßgebender FFachgeographen über dieje Frage gar nicht zu fennen 
und ergeht sich in den munderlichiten Annahmen und Permuthungen. Da 
erfahren 3. B. die guten Bromberger, dafs man, „als vor mehreren Jahren zu 
Bromberg — Erdarbeiten vorgenommen wurden, in einiger Tiefe ein 
älteres Straßenpflaſter fand. Dadurch veranlaſſt, grub man weiter und fand 
unter diejem ein zweites und dann jogar in noch größerer Tiefe die Überreſte 
einer dritten einitigen Straße, jo daſs hiedurch unzweifelhaft dargethan wird, dafs 
Bromberg in früheren Zeiten zum Theil (!?) eine tiefere Lage gehabt hat als 
jest”. Die guten Bromberger willen von allen diejen Dingen nicht ein Jota. 
Sollte vielleicht Venedig gemeint jein? — In feinen weiteren Darlegungen läfst 
der Herr Verfaſſer die Weichſel in präbiftoriicher Zeit in das Stettiner Haff münden, 
nimmt Schollenjenfungen im oſtdeutſchen Tieflande infolge der Eifelvulcane an, 
belehrt uns darüber, daſs die Elbe „im Vollgefühl ihrer jugendlichen Kraft das 
Elbjanditeingebirge durchbricht“, jich aber dann, da „ihre Kraft erichöpft zu fein ſcheint“, 
von dem niedrigen und jandigen Fläming nad Weiten drängen lälst u. a. m. — 
‚Ja, frühere Zeiten der Erdgeichichte find ein eigen Ding und nicht ohmeweiters 
ein Gebiet leichter und ergebnisrichtiger Forichung für anonyme Artifelichreiber. 


ai G., Abrijs der Entwidelungsgeihichte Thüringens. Die Natur, 1898, 
Nr. 11. 


Der Verfaſſer bietet in großen Zügen eine geologische Entwidelungsgefchichte 
des Ihüringer Landes in fünf Hauptabichnitten. Nachdem er furz die Ablagerung 
archäijcher und paläozoiicher Geſtirne, jowie die jüngere Steinfohlenzeit gefenn: 
zeichnet bat, verweilt er in längerer Darlegung bei den juraſſiſchen Bildungen, die 
dem Lande im weſentlichen die Gelichtszüge gaben, die es uns noch heute in feinem 
Oberflähenbau zeigt: Franken und Thüringerwald im Süden, Harzplatenu im 
Norden und die Senfungsfelder des Thüringer Bedens und des fräntifchen Vor: 
landes, eriteres von couliffenartig hintereinander gelagerten Höhenzügen durchzogen. 
Bei der Schilderung der Diluvialzeit mit ihren großartigen Vergleticherungen, 
darauffolgenden Tundren, Steppen und Waldbildungen wird namentlich Thier— 
und Bilanzenwelt diejer Entwidelungszeiten gekennzeichnet und menschliche Siedelung 
nachgewieſen. Die Betrachtung des Alluviums zeigte namentlich die Anderung des 
Bodenreliefs durch die fließenden Gemäller. 


Schwatka Frederid, Die Wilden des arftiihen Amerika. Aus dem Englifchen 
von Th. Eide. Die Natur, December 1897, Nr. 51, S. 601—603. 

Der Auffag enthält recht wertvolle Ausführungen über die verjchiedenen 
Estimojtämme am Wolarrande Nordamerifa® vom atlantifchen bis zum itillen 
Meer. Der Verfaſſer hat ſich zwei Jahre bei den Eskimos der atlantifchen Seite, 
dann einen Sommer an der Hüfte des jtillen Dceans aufgehalten, und feine Mahr: 
nehmungen weiſen auf nicht unbedeutende Unterjchiede zwiichen den Estimos von 
Weitgrönland, die am meijten beobachtet und beichrieben find, und den Stämmen 
am Nordrande Amerifas auf. So find die Netjchillud (Seehundseiler) an der Mün: 
dung von Bads großem Filchflufs im Durchſchnitt der faufaftichen Rafie an Größe 
vollitändig gewachlen, wenn nicht gar überlegen, letzteres wenigſtens Jicherlich im 
Gewicht. Allgemein it die große Muskelkraft auch bei Stämmen kleinerer Figur. 
Die Hauptnabrung der amerikanischen Eskimos bildet das Walroſs, daneben See: 
hunde, Lachſe, Kabeljaus, Walfiſche, Mofchusochien, Renthiere und Eisbären. 
Sitten, Bräuche (. B. die Art der Beſpannung der Hundefchlitten) find bei den 
einzelnen Stämmen mitunter jehr verjchteden. Allgemein (mit Ausnahme bei den 
Stämmen in Alasfa) ift der Bau großer und fleiner Schneehütten (Igluhs,. 
Irog aller Einfamfeit und Ode ihrer Heimat gehören die Eskimos zu den glüd: 
lichiten und zufriedeniten Menjchen. 
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Zromnan %., Die Deutſche Nordfeelüite. Der praftifche Schulmann, Jahr: 
gang 1597 (46. Band), ©. 594—604. 

Die Arbeit bietet Material zur Ichulgeograpbiichen Behandlung des deutichen 
Nordieekiiitengebietes. Im einleitenden Theil wird die deutjche Nordſeeküſte im 
allgemeinen nad) Entjtehung und Natur gekennzeichnet. Ein weiterer Theil behandelt 
die oſtfrieſiſchen und nordfrieliichen Inſeln, infonderheit die jeit 1890 deutiche Inſel 
Helgoland. Ferner werden die Fluſs- und Seemarjchen mit ihren Damm: und 
Deichbauten, ihrer Entitehung und Fruchtbarkeit vorgeführt. Endlich ſchildert die 
Arbeit den fernfeiten frieſiſchen Volksſtamm, feine Denkweiſe, Beihäftigung und 
Siedelungsart. Den Abjchluis bildet eine Wanderung dur die michtigiten 
deutjchen Nordfeeitädte, wobei beſonders Hamburg berüdjichtigt ift. 


Ne W., Deutſche Yandihaften. 1. Das Samland. Die Natur, December1897, Wr. 52, 
S.613—61b. 

Der verdiente Geograph ſucht durch dieje wohlgelungene Schilderung des 
preußiichen Santlandes die landläufige Meinung der Weſt- und Sitddeutichen zu 
widerlegen, als ob die nordoitdeutichen Gegenden einförmig, öde und arm an land: 
ſchaftlichen Schönheiten jeien. Birgt doch namentlich auch die öjtlichite Grenzmark 
des TDeutichen Reiches jo herrliche landichaftlide Schönheiten und jo reizende 
Gegenden in fich, dajs man „im Genufie diejer Idyllen den Stolz begreifen fann, 
mit dem jeder Oſtpreuße fein Heimatland rühmt und preist”. Namentlich aber iſt 
der jamländiiche Strand eine Perle Iandichaftliher Reize an dev deutichen 
Oſtſeeküſte. Verfaſſer fchildert nunmehr aus eigener Anschauung die famländiiche 
Voritufe der großen: oitpreußifchen Seenplatte und vermweilt infonderheit bei der 
Nordfüite von Brüſterort bis Granz, mit ihrer außerorbentlichen Gliederung, land» 
ichaftlichen Abwechslung und ihrem wunderbaren jenfrechten Nurbau. Im weiteren 
Verlauf der Arbeit wird das Sanıland nah feiner geologifhen Entmwide: 
lung (Tertiär, Diluvium, Alluoium) und dem Einflujs der Eiszeit auf feine 
Oberflächengeitaltung behandelt, ferner Klima, Ihier und Pflanzenwelt 
nach ihrer Cigenart gekennzeichnet und endlich die Bevöllterung geichildert. 
"on der einjtigen Urbevölkerung gibt es nach Prof. Bezzenberger nur nod 
Nachkommen in wenigen ‚Ficherdörfern der Nordküſte. Das Schwert der Ordens— 
ritter hat bier (wie überhaupt im Preußenlande) vernichtend aufgeräumt. Die 
jeßige deutiche Bevolkerung treibt Aderbau und Viehzucht, Fiſchfang, Bernitein« 
gewinnung und Pflege des ‚sremdenverfehrs zur Badezeit ! 

Bromberg. Iromnan. 


Starten und Zöilder. 


Andree’s Allgemeiner Handatlas, 126 Hauptfarten und 130 Nebentarten 
aut 186 Kartenſeiten nebit alphabetiihem Namenverzeihnis (annähernd 
200. 000 Namen auf 200 Seiten). 4., völlig neugearbeitete, ſtark vermehrte 
Auflage, herausgegeben von A. Scobel. Ausgefühtt von der geogr. Anitalt 
von Velhagen & Klaſing in Leipzig. 1508. Verlag von Velhagen & Klaſing in 
Dielefeld und Leipzig. 56 wöchentlich erfcheinende Yieferungen a 30 fr. = 50 Mr. 

Für das jtetige und raſche Wachien des Intereſſes an geographiicher Ber 

Iehrung gibt es gewiſs feinen gewichtigeren Beweis als die ſich immer mebrende 

Zahl großer Handatlanten und das Erſcheinen neuer Auflagen der beitehenden. 

Zu den bedeutendjten der großen Atlanten gehört „Andree's Allgemeiner 

Dandatlas“, der joeben in 4. Neuauflage ericheint, und von dem uns 11 Wochen: 

lieferungen mit 22 Karten vorliegen. 

Andree's Handatlas, deſſen Neubearbeitung unter der fachfundigen 

Leitung des in unserer Zeitichrift ichon oft mit Anerkennung genannten Karto: 

ravhen A. Scobel erſcheint, bat fich zur Aufgabe geitellt, den in unferen Tagen 

o hoch neiteigerten umd täglich ſich noch erweiternden Bedürfniffen des Welt: 
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verkehrs und der Weltpolitik zu dienen, und dies foll erreicht werden, indem 
nach der in der 3. Auflage durchgeführten Neubearbeitung de3 Inlandes nun auch 
das nähere und fernere Ausland in den Bereich der Spectaldaritellung gezogen 
und durch große Karten auf Grundlage des beiten Tuellenmaterials in großen 
Masßſtäben zur Daritellung gebracht wird. Dieſe neuen Specialblätter werden gewiſs 
alljeit3 mit Anerkennung begrüßt werden. Unter den uns vorliegenden 22 Blättern 
(44 Kartenjeiten), deren jedes ohne Rahmen eine Stichgröße von 475 X 36 cm hat, 
find jchon eine ganze Reihe jolcher Karten, die durch den Reihthum an topo: 
graphiſchen Details geradezu überrajchen und in diefer Beziehung auch den 
ftrengiten Anforderungen genügen; mir verweijen z. B. nur auf die Harte von 
Siüdengland und auf die der ) iederlande und Belgien. 

Allerdings darf nicht überfehen werden, daj3 diefer Reichthum an topo: 
graphiichen Angaben auch einen gewichtigen Nachtheil nach fich zieht und dieſer 
ift, daſs auf mancher der Specialfarten die Daritellung der Bodengeitalt durch die 
Aufnahme der zahllojen Ortsnamen ganz bedeutend beeinträchtigt wird. Manfann 
eben nicht zweien Herren dienen! Unter den Überſichtsblättern hingegen 
finden wir ſolche mit recht guter Geländedaritellung; man vergleiche hierüber 3.8. 
die Harten von Skandinavien, Nordafien, Ditalien und Hinterindien nebjt dem 
malaifchen Archipel. 

Außer den vielen Karten mit großen Maßftäben, außer der Reichhaltigfeit 
an topographrichen Angaben, iſt auch noch die Berüdjichtigung der „allgemeinen 
Geographie” hervorzuheben ; derjelben jind 20 Raterkeiten gewidmet, wie aus 
der folgenden Inhaltsangabe zu entnehmen iſt; endlich darf nicht vergejien werden 
zu jagen, dajs die Ausführung der Karten eine tadellofe ift. 

Andree's Allgemeiner Handatlas bringt folgende Karten: 





Seite Allgemeines. Seite 
1 Nördlicher Sternhimmel. — Süd- | *25/26 Europa, WVölfervertheilung. 
liher Sternhimmel. Europa, Religionsvertheilung. 
2 Sonneniyiten. — Mondfarte. | Mitteleuropa, Völker und Sprachen. 
3/4 Weitliche und öftliche Halbfugel. Mittel-Europa, Gonfeilionen. 
5/6 Nordpolarregion. 27/28 Nord: und Ditiee, Verkehrskarte. 
*7/8 JanuarIſothermen. — Juli⸗Iſo— 29/30 Deutſchland, phyſ. Überſicht. 
thermen. — Jahres-Iſothermen. — 31/32 Deutſches Reich, Staatenüberſicht. 
Linien gleicher jährlicher Wärme— 33/34 Weit: und Oſtpreußen. 
Ichwanfung. 35/36 Brandenburg, Pommern und 
*9/10 Iſobaren und Winde im Januar. Poſen. 
jobaren und Winde im Juli. — 37/38 Schleſien. 
Niederichlagsmengen. — Jahreszeit: 39/40 Sachſen, Königreich. 





liche Veriheilung der Niederichläge. 41/42 Thüringiſche Staaten. 
*11/12 Degetationsgebiete, Meeresitrö: 43/44 Sachſen, Provinz, und Anhalt. 


mungen und Gulturpflanzen. 45/46 Schleswig:Holitein, Medlenburg, 
* 13/14 Verbreitung der wichtigiten Wild: Hamburg und Lübed. 

und Eulturthiere. 47/43 Hannover, Oldenburg, Braun: 
* 15/16 Bölferfarte der Erde. — Religions: ſchweig und Bremen. 

farte der Erde. 49/50 Rheinland, Weitfalen, Lippe 

Boltsdichtefarte der Erde. — Größe und Luxemburg. 

des Handels im Verhältnis zur 51/52 Heſſen-Naſſau, Heilen u. MWalded. 

Volkszahl. 53/54 Elſaß⸗Lothringen, Baden, Würt— 

17/18 Golonial: und Weltverkehrskarte. temberg und Rheinpfalz. 


19/20 Atlantifcher Ocean, Verfehrstarte. | 55/56 Nord: und Mittelbayern. 
57/58 Südbayern, Tirol und Salzburg. 


Europa. 59/650 Biterreich-Ungarn, Überlicht. 
21/22 Europa, Staatenüberſicht. 61/62 Böhmen, Mähren, öſterreichiſch⸗ 
*23/24 Europa, Niederſchlagsmengen. Schleſien. 
Europa, Volksdichte. 63/64 ac und Galizien. 
Mitteleuropa, Niederfchlagsmengen. 65/66 Nieder: u. Oberöjterreich, Steier: 
Mitteleuropa, Volksdichte. | marf, Kärnten, Krain n. Küſtenland. 





*) Die 51 mit * bezeichneten Kartenfeiten find ganz nei. 


222 Beiprehungen und Anzeigen. 


Zeite 
136 Burma und malaiiche Halbinfel. 
137/138 Binterindien und malaiſcher 


Seite 
67,68 Schweiz. 
69,70 Niederlande ‚und Belgien. 
71/72 Frankreich, Überficht. ; Archipel. 
73/74 Frankreich, nördliche Hälfte. * 139/140 Oftafien. 
75/76 Frankreich, ſüdliche Hälfte. 141 Oſtchina und Korea. 
77:78 Nordoſtfrankreich. 142 Japan. 
79/80 Oſtfrankreich. s 
*81/82 Südoſtfrankreich. j Afrika. 
*83/84 Großbritannien und Irland, 143/14 Afrika, UÜberſicht. 
| 
| 


Überſicht. 145/146 Nordweſtliches Afrika. 
85/86 England und Wales, ſüdliche 147/148 Nordöſtliches Afrika. 
Hälfte. 149/150 Südafrika. 
87/88 England und Wales, nördliche 151 Algerien und QTunefien. 
Hälfte. 152 Weſtafrilaniſche Colonialkarten. 
89/90 Schottland. 153 Deutſch-Oſtafrika. 


9, rland. 


154 Ägypten und Nubien. 
92 Dänemarf. 


13 Gapland, Natal, Burenrepublifen 


93.94 Schweden u. Norwegen, Überficht. und Namaland. 

95,96 Schweden und Norwegen, ſüd— 
licher Theil. Amerifa. » 

*97,98 Sidenvopa und Mittelmeer, | 156/157 Nordamerika, Überficht. 
Verfchrsfarte. 158/150 Britifch:Nordamerifa. 

rer ni ee 160/161 Vereinigte Staaten und nörd: 
‚102 Italien, rſicht. iches Meri ſicht. 

103/104 Mittelitalien. lichen Mezito, Lberricht 


*162/163 Nordweitl. Vereinigte Staaten 
und fiidweitliches Canada. 

* 164/165 Südweſtl. Vereinigte Staaten 
und nördliches Meriko. 

* 166/167 Nordöſtl. Vereinigte Staaten 


105 Cberitalien. 

106 Sicilien und Sardinien. 
* 107/108 Griechenland. 

109/110 Baltanhalbiniel, Überficht. 


“111/112 Untere Domauländer und und füdörtliches Canada. 
„ Zürfei, weſtliche Hälfte. * 168/169 Südöſtliche Vereinigte Staaten, 
*113 114 Untere Donauländer und Guba und Habamainieln. 


Türkei, öſtliche Hälfte. 170/171 Nordoititaaten der nordameri: 


5 116 Nufsland, Europätiches. fanifchen Union. 


ll 
117,118 Weſtruſsland, nördliche Hälfte. | 
119 


N ae | #172/173 Mittelamerika, u. Weſtindien. 

4120 Meftruisland, füdliche Hälfte. 17,175 Südamerika, Überſicht. 
*176/177 Südamerika, nördliche Hälfte. 
Aſien. * 178/179 Südamerika, ſüdliche Hälfte. 


Anftralien, 
Bolynejien und Sidpolarregion. 
 * 180/181 Australien. 
182 Südoſtauſtralien. 

*183 Neuſeeland und Tasmanien. 

Belutſchiſtan. 184 Neuguinea und Bismarckarchipel. 
131/132 Centralaſien u. Vorderindien. 185 Südſeeinſeln. 
133/134 Vorderindien, nördlicher Theil. 186 Polyneſiſche Inſelgruppen. — Süd: 
135 Vorderindien, ſüdlicher Theil. | polarregion. 


Non den gefammten Karten liegen uns bis jeht folgende vor: 

Vegetationsgebiete, Neeresjtrömungen und Gulturpflanzen, 
ein Hauptblatt (1: 100 Mill.) und einige Nebentarten, ein jchönes Blatt, das eine 
recht gute Uberſicht bietet. 

Nom Deutihen Reich find 5 Narten erfchienen: Weit: und Dit 
preußen (1:1 Mill.); Königreich Sachſen (1:'/, Mill); Provinz Sachſen 
und Anhalt (1:750.000); Schlesmwig:Holitein, Medlenburg, Ham: 
bura und Yirbed (1:750.000); Hannover, Oldenburg, Braunichweig 


*123.124 Nordaſien. 

125 Kaufafusländer. 

126 Paläſtina. 

127/128 Aſiatiſche Türkei. 


| 
121/122 Afien, Überſicht. | 
| 
| 
| 
129/130 Perſien, Afghaniſtan und 


Beiprechungen und Anzeigen. 223 


und Bremen (1:750.000) — durchwegs Blätter, die den Beſchauer mit wirt: 
licher Freude erfüllen. | 

Es iſt wohl nicht befonder3 zu erwähnen, daſs die Karten der genannten 
Provinzen nicht etwa mit der Grenze abbrechen, fondern in gleiher Aus 
tübrung bis an den Slartenrand zur Daritellung fommen. Eine prächtige Bei: 
abe zur Karte des Königreichs Sachſen bildet die Nebenfarte der Sächſiſch— 

ohmiſchen Schmeiz (1:250.000), desgleichen die Nebenkarte des weitlihen 
Harz auf dem Blatt Provinz Sachſen (ebenfalls in 1:250.000). Ein vorzügliches 
Bild der Küſtengebiete gibt das Blatt 45/46, da3 von Helgoland bis Rügen reicht, 
und auch einen Plan von Hamburg und Umgebung (1:250.000) enthält; der 
Porta Weitfalifa ift ein autes Nebenkärtchen in Blatt 47/48 gewidmet. 

Don Ofterreich find die Sudetenländer und die öitliben Alven: 
länder (1:1 Mill.) erichienen. Beim erjten Blatt vermijst man das nothmwendige 
Hervortreten der begrenzenden Nandgebirge ehr, während z. B. auf der Harte des 
Königreichs Sachſen der Steilabfall des Erzgebirges gut zum Ausdrud gebracht ift. 

Tie Blätter: Niederlande und Belgien (mit einer phyſ. Nebentarte 
der Niederlande), Nordoſtfrankreich (öjtlih von Chartres und nördlich von 
Chaumont) (ſämmtlich in 1:1 Mill.) verblüffen geradezu durch ihre Reichhaltigeit. 
Die Geländedaritellung auf der legtgenannten Karte iſt qut. 

Non Europa find noch erichienen ein ihon oben erwähntes vorzügliches 
Blatt von Shweden:Normegen mit der ganzen Oſtſee (1:4 Mill.), — eine 
Überfichtsfarte von Jtalien (1:3 Mill), Mittelitalien (von Florenz bis 
Gatanzaro — 1:15 Mill), nebit einer jehr guten Nebenfarte der römischen 
Gampagna (1:'/, Mill), — Griehenland (1:1 Mill.) ſchon mit der neuen 
Nordgrenze und endlich der nördliche Theil von Weſtruſsland vom finnijchen 
Meerbuien bis Wilna reichend. 

Von Afien liegen uns vor: die arte von Nordaſien (1:15 Mill.), die eine 
gute Überficht der großen ruffifchen Überlandsbahn mit ihren Nebenlinien bietet, eine 
vorzügliche Harte Hinterindiens mit dem malaijhen Ardipel (1:10 Mill.) 
mit mehreren wertvollen Nebentarten. Tas Blatt ijt für den Augenblid dem 
Zeitungsleſer von bejonderer Wichtigkeit wegen des Nriegsichauplages in den 
philippiniſchen Gewäſſern, endlich Oſtaſien (d. i. das eigentliche China mit Mand— 
ihurei, Mongolei und dem Dfttheile von Tibet, Korea und japan) (1:10 Milt.). 
Hier bat ſchon das „Pachtgebiet“ Kigotſchau feine Darftellung gefunden, ebenjo 
vermijst man nicht MWeihatwai und Talienwan. 

Von Amerika find die Nordoitjtaaten der Union von Chicago 
oſtwärts und Norfolk nordwärts in 1:3 Mill. erfchienen ; auf diefem Blatte treten 
die vier öftlichen dev großen Seen und die Gliederung der Küſte von Boiton bis Norfolt 
infolge des großen Maßſtabes mit zablreihen Details hervor. Der Stadtplan von 
Groß Neuyork (vergl. diefe Zeitichrift, NVIII, 119) mit Umgebung muſs wohl eine 
vorzügliche Beigabe genannt werden. Die Südoit jtaaten von der O biomündung 
jüdwärts mit den \ ahama: Inſeln und den großen Antillen (1:5 Mill.) 
fommen dem Beitungslefer wie gerufen. Das lette Blatt, das uns vorliegt, ae 
die Nordhälfte von Südamerika (1:10 Mill.) bis zum Aullagasjee im Süden, 
auf dem man das gewaltige Stromgebiet _ des Amazonenitromes ‚ lomwie jenes des 
Orinofo gut jtudieren kann. ge braſilianiſchen Küſtenland zeigt der Atlas wiederum 
jeine Reichhaltigfeit, wie die Bezeichnung der Goldfelder in Venezuela und Britiſch— 
Guayana für die Genauigkeit einen Beweis liefern. 

Mir werden über die weiter erjcheinenden Yieferungen berichten. 


Scobel N., ij. Undrees Allgemeiner Sandatlas. 

Seibert A. E., E. Hölzels Shulwandfarte von Oſterreich-Ungarn für Yolte: 
idulen. Verlag von E. Hölel, Wien. 9 Blätter, zujammen 3'/, m* groß. 
Aufgeipannt in Mappe 6 fl. 

Der Bearbeiter hatte die Abficht, eine lediglich für die Volksſchulbedürfniſſe 
berechnete Harte der Monarchie zu jchafren, allerdings für die volllommen aus: 
geitaltete 5, beim. Sclaflige WVolfsichule. 


224 Beiprehungen und Anzeigen. 


Die Harte enthält daher auch nicht mehr, als für diefen Zweck nothwendig 
it. Maßgebend für die Stoffaufnahbme war: 1. der Inhalt der drei für Volks— 
ichulen approbierten Yehrbücher von Rothbaug, Ruſch und Seibert; 2. die 
Rückſichtnahme auf die verbreitetiten Yejebücher, und zwar ſowohl in Bezug auf 
Geographie wie audh auf Geſchichte. Dadurch erflärt fich die Aufnahme 
von Orten wie: Ntloftergrab, Braunau i. B., Friedland, Tabor, Dürnfrut, Dürn: 
jtein, Wiſchau, Szigetvar, Zenta, St. Gotthard, Gifenftadt — weiters in Deutjchland : 
(Germersheim, Speyer, Worms, Meinsbera, Hohenitaufen, Trausnitz, Preitenfeld, 
Lützen u. a., — ın der Schweiz, Habsburg, Sempach u. a. — wichtige Schlachtorte 
Oberitaliens ıc. 

So verlodend und bequem es auch gemwejen wäre, der oft falich veritan- 
denen ‚orderung nad) „leeren Karten” nachzukommen, jo konnte doch unter das 
oben bezeichnete Maß nicht herabgegangen werden, wenn die vorliegende Karte 
ihren Zweck — allen oiterreichiichen deutichen Voltsichulen ſämmtlicher Kategorien 
zu dienen — erfüllen joll; denn es musste auch darauf Bedacht genommen werden, 
daſs jeder Yehrer für die jein Heimatland umgrenzenden Länder eine ein 
gehendere Tarjtellung auf der Karte verlangt als für die entiernteren. Für das 
Heimatland iſt die Kronlandsfarte vorausgejeßt. 

Bezüglich” der Daritellung darf wohl auf den anjehnlihen Maßitab, die 
itarfe und dabei doch aefällige Terraindaritellung und die kräftige Fluſszeichnung 
hingewiejen werden; die Fluſslinien find ja für die Schüler immer die wichtigſten 
— weil finnfälligiten — Yeitlinien. Die Terraindaritellung gewinnt noch eine 
wejentliche Unterftügung durch die zahlreichen Höhenangaben bei den Orten. 

Die Ausdehnung der Karte von der Tonauquelle bis zur Donaumündung 
nn auch die vollitändige oder theilweije Aufnahme einer Reihe von Nach— 
arıtaaten. 

Erwähnt darf wohl auch werden, dais die der Bevölkerung entiprechenden 
Ortsringe derart gewählt find, dafs jeder Yehrer nach erfolgter neuer Volkszählung 
in den Fällen, bei denen es fich als nothwendig herausitellt, mit ‚jeder und Quiche 
den Ortsring in die höhere Stufe einreihen fann. Dadurch erhöht die Harte ihren 
Mert in Bezug auf Ortsiignaturen. 

Schließlich wolle geitattet fein zu erwähnen, daſs der Preis der 3', m? 
großen Narte fo niedrig it, daſs feine der beitehenden einen ähnlichen auf: 
weilen fann. 


Gerichtigung. 


Im legten Hefte (V. und VI) wurde überjehen, bei der Programmſchau 
den Namen des Berichteritatters S. Gorge-Bielit beizufegen, was biemit nach: 
getragen wird. 
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Cin fleiner Beitrag jur —— des erdkundlichen Unter— 
richtes. 


Vortrag, gehalten im „Vereine für Erdkunde” zu Caſſel vom derzeitigen Vorſitzenden 
Rarl Belsler. 


Unſere Zeit ſteht im Zeichen des Verkehrs. Verkehr der Völker iſt 
Austauſch ihrer Geiſtes- und Yandesproducte. Mehr denn je ſind gegen: 
wärtig unjere Blicke in die Ferne gerichtet auf die Völker des gefammten 
Erdenrundes, auf die fernen Erdtheile und Meere, namentlich feit wir 
in die Neihe der Golonialjtaaten getreten find und fremdländiiche Gebiete 
im Intereſſe des Handels unter unferen Schuß geitellt haben. Die Zeiten 
find dahin, wo der erdfundliche Unterricht nad) der Betrachtung der 
heimatlichen Gefilde mit einem kurzen llberbli iiber die auferdeutjchen 
und aufereuropätichen Yänder feinen Abichlufs fand. Niemand kann ſich 
jett nur auf den heimatlichen Winkel bejchränfen und von der Welt ab: 
ſchließen. Damit joll zwar feineswegs gefagt fein, daſs es auf eingehende 
Betrachtung der Heimat jett weniger anfäme, daſs der heimatkundliche 
Unterricht gar gefürzt und die Fremde in den Vordergrund treten folite! 
Das jei ferne! Mehr denn e8 jemals gefchehen, wird gerade gegenwärtig 
der heimatfundliche Unterricht nicht nur in den Volks-, jondern auch in 
den höheren Schulen gepflegt und gefördert. Hat man doc erſt in neuerer 
Zeit die hohe Bedeutung desfelben erfannt und gefunden, dafs der erd- 
fundliche Unterriht nur dann zu erfreulichen NRejultaten führt und das 
Intereſſe des Schülers wedt, wenn demfelben eine gute Grundlage ge: 
geben it, d.h. wenn die in den erdkumdlichen Unterricht einfüihrende 
Heimatkunde jo ertheilt wird, dafs dem Schüler das Unbekannte in der Kerne 
durch ähnliche heimtatliche Verhältniffe leicht und fchnell zum Beritändnis 


gebracht werden fann. Die Heimat — fönnen -wir daher mit Recht 
ſagen — ijt der Schlüfjel zum BVerjtändnis der fremde. Je klarer und 


nründlicher aljo der Schiiler die Heimat durchforicht und kennen gelernt 
Zeitichrift für Schuls@eographie. XIX. Jabrg., VIIT. Seit 15 
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hat, deſto erfolgreicher wird der weitere erdfundliche Unterricht fein. Mit 
großem Eifer ift man daher feit etlichen Jahren in vielen Städten Deutſch— 
lands bemüht, das fajt überall in reicher Fülle fich darbietende Material 
für den heimatfundlichen Unterricht forgfältig zu fammeln und zu Schul- 
mufeen zu vereinigen. VBernachläffigen wollen wir die Heimat alſo Feines- 
wegs, denn bier find ja, wie Schiller ſich ausdrückt, die jtarfen Wurzeln 
unferer Kraft; aber der Betrachtung der fremde muſs gegenwärtig weit 
mehr Zeit und Eifer gewidmet werden, als es vielfach bisher geichehen 
ist. Infolge unferer überjeeiichen Verbindungen und des enormen Auf- 
ſchwunges des deutjchen Handels werden wir tagtäglidy auf ausländijche 
Bölfer, Gebiete und Producte hingewiefen ; große Yänder, die uns früher 
ziemlich gleichgiltig waren, find jett mit den Intereſſen unſeres Vaterlandes 
eng verbunden, jie find unfer Eigenthum geworden, das wir pflegen, bauen 
und einer höheren Gultur entgegenführen wollen. Dod, wozu bedarf es 
noch einer bejonders ausführlichen Begründung und Darlegung es iſt ja 
jedermann hinlänglich befannt, dafs durd den Telegraph, die Eiſenbahn 
und das Dampfichiff die Yänder und Grötheile gewiſſermaßen einander 
näher gerückt find. Wir find Weltbürger geworden, und daſs wir uns 
daher jetst weit eingehender mit der Welt, mit den fremden Erdtheilen und 
Meeren bejchäftigen müſſen, ift eine dringende Nothwendigkeit. Wie find 
wir mit den verjchiedenen Yändern und Erdtheilen durd die Eifenbahn, 
den ZTelegraph und das Dampfichiff verbunden ? Wie find die Völfer, 
die Dienfchenrafjen über die Erde verbreitet? — Wie vertheilen ſich auf 





dem Grdenrunde Yand und Meer? — Welche Fahrten haben berühmte 
MWeltumfegler und Foricher unternommen? — Dies find nur einige von 


den zahlreichen Fragen, zu deren Beautwortung der Erwachſene und Ge— 
bildete nicht erit das Yerifon oder ein anderes Werf um Rath Fragen 
joll. Es find Fragen, über die bereits der erdfundliche Unterricht die 
nöthige Aufklärung gegeben haben mufs. „sn einer Gejellfchaft von 
Arzten, Rechtsanwälten ꝛc.“, berichtet das „Pädagogium“, „wurde die 
Frage aufgeworfen, welche größere europätiche Stadt mit New-York unter 
gleichen Breitengrade liege. An Antworten fehlte es nicht. Es wurden 
Pondon, Petersburg, Kopenhagen, Berlin und andere genannt, und als 
Profefjor Dr. Kreiſſig, der zugegen war, die richtige Stadt nannte, 
wurde laute Oppofition gemacht, und Prof. Dr. Kreiſſig mufste feinen 
Gegnern den Beweis ad oculos führen.“ Wir jehen hieraus, dajs ſelbſt 
unter Gebildeten und Gelehrten Unklarheit über viele diefer ragen 
herricht und müſſen befennen: der erdfundliche Unterricht hatte feine 
Schuldigkeit in diefer Beziehung nicht gethan. 

Aller Unterricht muſs, Toll er bildend und erziehend wirken, auf 
der Anjchauung beruhen. Welches iſt nun aber das geeignetite Anſchauungs— 
mittel zur Erläuterung all diejer ragen ? 

Es ift dies allein der Globus. Nur der Globus vermag die rechte 
Anſchauung zu geben, denn nur er gibt ein richtiges Bild von der Form, 
Yage und Größe der Yander und Meere. Nur auf ihm zeigen jich die 
Himatologischen und mathematischen Yinien, die Verkehrswege, Telegrapben: 
linien ꝛc. zufammenhängend und richtig. Nur er ilt fir diefen Unterricht 
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das allein geeignete Anſchauungsmittel, und aus gar vielen Gründen, die 
hier wohl nicht näher erörtert zu werden brauchen, vermögen die Plani— 
globen in dieſer Beziehung den Globus gar nicht zu erſetzen. „Die Grund— 
lage alles höheren Geographieunterrichtes,“ jagt Dr. 9. Brunhofer, 
„lollte der Globus und nicht die Yandfarte fein. Die Karte und das 
Relief werden zwar zu allen Zeiten ganz unentbehrliche Lehrmittel bleiben, 
allein die fortwährende Demonitration am Globus follte unausgefekt Hand 
in Hand mit dem Sartenlejen gehen. Wo’ und wie lernt denn der Schüler 
jemals eine Einfiht in die Kartenprojection gewinnen, wenn nicht am 
Globus? Wer hat aber aud) nur ein Fünkchen Verjtändnis von der An— 
lage einer Pandfarte ohne den Einblid in die Entitehung einer folchen, 
ſei es nun nad) der Frojection Merkators, Flamfteeds oder Bounes? 
An feiner Landkarte aber iſt der Begriff erzeugbar von der Neigung der 
Erdachie, von der Theorie der Pole, der Wendekreiſe, des Aquators und 
von der Vernunft der Eintheilung des Erdballs nad) Yängen- und Breiten- 
graden. Wer weiß aber ohne die Borfenntniffe von den Bedingungen der 
Gezeiten, der Meeresitrömungen, der Pafjatwinde und Kalmen irgend 
etwas von den Urfachen des Unterjchiedes der Klimate und Zonen mit 
dem reichen Wechfel ihrer Faunen und Floren? — Ohne annähernd den 
Meridian und den Parallel eines Ortes zu wiljen, fanın man unmöglich 
die Einficht, wenn aud) das Wifjen, von dejjen Flimatifcher Beichaffenheit 
baben. Das Klima bejtimmt aber wieder vie Productionsfähigfeit des 
Ortes, diefe wieder deſſen Ausfuhrhandel und damit wieder deijen Haupt- 
wichtigfeit für unfere Erwerbsinduftrie. Abgefehen aber von dem praktiſchen 
Werte des Globus, jo Fünnen auch die rein ideellen Seiten des geographi- 
chen Wiſſens nur bei fortgejegtem Studium des Globus gewonnen werden. 
Was iſt z. B. in der Ethnologie wichtiger als die Anjchauung der Aus- 
breitung einer Menfchenrafje nicht iiber die flache Yandfarte, die ja jtets 
ein faliches Bild der Kontinente und Dceane gibt, ſondern über den 
Globus Hin? Die ungeheure Ausdehnung der malaischen Raſſe von 
Madagaskar bis zur Djfterinjel über die folofjale Krümmungsfläche des 
indifchen und ftillen Weltmeeres hin Läjst ji nur am Globus zutreffend 
demonstrieren. Die Größe der Reifen eines Marco Bolo, Kolumbus, 
Basco de Sama, Magelhaens, Coof, Humboldt, Bajtian vermag 
nur am Globus erfannt zu werden. Und auf welchem anderen Wege, als dent des 
immer jich wiederhofenden Anblick des Globus kann denn die Über zeugung 
von der Kugelgeitalt der Erde ſich dem Bemwujstjein unzerſtörbarer ein: 
pflanzen? Wie anders aber als auf Grundlage diefer ewig mit unferer 
unmittelbaren Anfhauung fämpfenden Überzeugung fann und wird fich 
der kosmiſche Standpunkt der philofophiichen Weltanſchauung aus- 
bilden fünnen? Wer es aber nicht zur kosmiſchen Weltauffaſſung zu 
bringen vermag, der iſt und bfeibt ein Zäugling der Tradition fein 
Peben lang.“ 

Daſs alſo der Globus das geeignetjte Yehrmittel für die genannten 
Zwede ijt, jteht außer allem Zweifel. Sind nun aber die Globen jo aus- 
geiührt, daſs fie allen unſeren Anforderungen entiprechen? Dieſe Frage 
fönnen wir wohl jett mit „ja“ beantworten. Dank der eifrigen Bemühungen 
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unferes Bereines*) find nicht nur beſſere Schulwandfarten, ſondern auch 
brauchbare und billige Globen für den Schulgebraud) bearbeitet worden, 
jo dajs es dem Schüler ermöglicht it, fi jchon für den mäßigen Preis 
von 1 Marf einen brauchbaren Globus zu verichaffen. Nach den alfge= 
meinen Bejtimmungen vom 15. October 18372 gehört der Globus zu den 
unentbehrlichen Yehrmitteln einer jeden Volksſchule. „Aber wir gehen,“ 
jagt Coordes, „noch einen Schritt weiter: Wie wir uns nicht mehr 
begnügen, dafs in der Yection die Wandfarte vor aller Schüler Augen 
das betreffende Erdſtück vorführe, jondern verlangen, dajs jeder Schüler in 
feinem Atlas ein häusliches Repetitions- und UÜbungsmittel befite und 
jo ſich etwas Ordentliches zu erarbeiten imjtande jei: ganz fo itreben wir 
an, dafs er feinen Globus fleineren Formats in den betreffenden Yec- 
tionen, mehr noch zu Haufe, in Händen habe, um das zu repetieren, 
beziehungsweife nachzufehen, was ihm der Lehrer an dem groß aus- 
geführten Demonjtrationsglobus vorgezeigt hat.“ Können und wollen wir 
nun auch nicht den unbemittelten Schülern der Volksſchule die Anſchaffung 
eines Globus zumuthen, und mufs hier die Unterweifung am Demon— 
jtrationsglobus genügen, jo dürfte doch wohl bei dem gegenwärtigen billigen 
Preije der Globen das Verlangen, die Schüler der Mittel- und höheren 
Schulen im Befit eines Globus zu jehen, Feine zu hohe Forderung mehr 
jein. **) Aber trotzdem wir jchon jeit einer Reihe von Jahren gute 
und billige Globen bejiten ***), wird der Globus wohl doc noch leider 
nicht in allen Schulen in wiünjchenswerter Weife verwertet. 

Der Globus kann im Unterrichte einem zweifachen Zwecke 
dienen: Erjtens kann er verwendet werden zur Betrachtung der Erde an 
ji, ihrer phyfifalifchen Verhältniſſe; zweitens dient er zur Betrachtung 
der. Erde als Weltkörper. In diefer Beziehung genügt er zur Veranſchau— 
lichung der Umdrehung der Erde um ihre Achje, wohl auch zur Erklärung 
des Wechjels der Jahreszeiten, und mit einer beweglichen Mondkugel ver: 
jehen, läjst jich alles an ihm erläutern, was für Volks- und Mitteljchulen 
nothwendig ijt. Doc) iſt fiir diefe Zwecke ein Tellurium, wenn es bejchafft 
werden kann, ganz entjchieden vorzuziehen, und wir bejigen ja in dem im 
geographiichen Injtitut von Y. Deihmann in Caſſel erjchienenen In— 
ductionstellurium und Planetarium und noch in manchen anderen Apparaten 
nicht nur billige, jondern auch vorzügliche Unterrichtsmittel. Der Zweck diejes 
Bortrages ſoll nicht darin bejtehen, zu zeigen, wie der Globus beim Unter: 


*) Durch folgende Schriften, die in den Sitzungen eingehend erörtert wurden, 
it der Verein in diefer Beziehung wirkſam geweien: 

1. Unforderungender Schule an Wandfartenvon G. Goordes. 
In 2. Auflage bei Meftermann in Braunichweig erichienen ; 

2. Anforderung der Schule an den Globus von G. Coordes. 
Enthalten in dem Werkchen von demielben Verfaſſer: „Gedanken über den geo: 
arapbiichen Unterricht.” Leipzig, Georg Yang. Preis 1 Mark. 

**) Daſs der Schüler den Globus während des Unterrichtes nicht zu allerlei 
Spielereien benützt, liegt in der Hand eines jeden Lehrers. Der Schüler wird aber 
der Sache ſchon das gewünſchte Intereſſe entgegenbringen, wenn er auf die große 
Bedeutung derjelben oe und ihm weiterhin angedeutet wird, daſs er über 
den betrefrenden Stoff auch in den Prüfungen wird Nechenichaft ablegen müſſen. 

**, Uber Schülergloben ſiehe Anhang. 
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richte in der Himmelsfunde verwendet werden kann — das ijt ja in vielen 
Schriften gezeigt und ausgeführt —, jondern vielmehr nur darin, eine 
Anregung zu geben, den Globus mehr, als es bisher vielfach geichehen 
it, in den Dienjt des erdfundlichen Unterrichtes zu jtellen. 

Treten wir nun an diefe Sache etwas näher heran und jehen einmal 
zu, wie und wozu der Globus verwendet werden fann. 

Schon von der Mitteljtufe an mufs der Schüler mit den Globus 
befannt gemacht werden, damit er ſich mad und nad) auf demjelben 
orientieren lerne. Es wiirde nun bier zu weit führen, all die zahl 
reihen Tragen, die in Betracht fommen fünnen, eingehend zu erörtern ; 
ich werde mich vielmehr darauf bejchränfen, die Stoffe, die in eriter Yinie 
zu berückfichtigen find, namhaft zu machen und nur auf einige Punkte 
etwas näher eingehen. 

A. Auf der Mittelftufe jollen folgende Punkte zur Behandlung 
fommıen : 

. Die Geitalt der Erde; 

. die Bertheilung von Waffer und Yand; 
. die fünf Erdtheile; 

. die fünf Weltmeere. 

Die Betrachtung mufs natürlich hier eine dem Eindlichen Se ent: 
Iprechende fein, etwa folgendermaßen: 


Die fünf Erdtheife.*) 


Die große Landmaſſe auf der Erde theilen wir in fünf Gruppen 
oder Erdtheile ein. Wir wohnen in dem Erdtheile Europa. Auf dem Globus 
zeigen. Oſtlich von ung befindet fich der Erdtheil Aſien. Weil er nad) Oſten 
oder Morgen von uns liegt, nennen wir diejes Yand auh Morgenland. In 
ihn liegt das Yand Kanaan. Südlich von Europa liegt der Erdtheil Afrika. In 
* iſt das Land Ägypten, in welchem der Nil fließt. In Afrika wohnen die 

Neger. Dorthin fliegen im Herbit viele von unferen Zugvögeln. Zwiſchen 
Europa und Afrika Liegt das mittelländiihe Meer. Fahren wir von 
Europa nad) Weiten über das Meer, fo fommen wir nad) den Erdtheil 
Amerika. Viele Yeute wandern von uns aus und ziehen in diejes Yand, 
um ſich dort eine meue Heimat oder einen neuen Wohnort zu juchen. 
Diefe Yeute nennt man Auswanderer. Südöſtlich von Aſien liegt der Erd- 
theil Auftralien. Er ijt der Hleinite von den fünf Erdtheilen. Gib nun 
die Yage der fünf Grötheile zueinander an! Welche liegen nahe bei- 
einander ? Welche Erdtheile find miteinander verbunden? Welche jind vom 
Dieere rings umgeben ? 

Größe aß ordnen ſich die fünf Erdtheile folgendermaren : 

. Alien, 2, Amerifa, 3. Afrifa, 4. Europa, 5. Aujtralien. 


# * 
Ey 


az 


*) Aus der „Allgemeinen Heimat und Himmelskunde“ von Karl 
Heſsler. Leipzig bei Georg Yang. Preis 0080 Markt. In diefem Werkchen find fait 
alle bier erwähnten Gapitel näber auägerübhrt. 
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B. Auf der Oberftufe jollen etwa folgende Punfte eingehend be- 
trachtet werden: 


1. Die Gejtalt der Erde mit den Beweifen 1. fir die Krüm— 
mung der Erdoberfläche, 2. für die Kugelgeitalt der Erde. 


2. Geographiſche Yänge und Breite. Hier fünnen ſich nun 
zahlreiche intereffante Übungen anſchließen. Welche Gebiete liegen unter 
dem quator? — den Wende und Polarkreifen? — dem 10., 20., 30., 
40., 50., 60 Grad ꝛc. nördlicher und ſüdlicher Breite? Verfolge den O-Meri- 
dian! x. Welche deutfche Colonie hat mit Deutſchland gleiche Tageszeiten > 
Wieviel Zeit ift die Küjte von Deutſch-Oſtafrika gegen uns voraus? u. ſ. w. 
Weiter Schließen ſich hier als fehr lehrreiche Übungen die Aufgaben zur 
Beitimmung der Gegenfühler, Gegenwohner und Nebenwohner eines 
Ortes an. *) 

Die Gegenfürler fehren einander die Füße zu. Sie jind 180° 
voneinander entfernt und wohnen unter gleichen Breitengraden, aber auf 
entgegengejettter — nördlicher oder ſüdlicher — Halbfugel. Die BVerbin- 
dungslinie der Antipoden geht alfo durch den Mittelpunft der Erde; fie 
haben entgegengejegte Tages: und, mit Ausnahme der Bewohner der 
Üquatorgegenden, auch) entgegengefekte Jahreszeiten. 

Die Gegenmwohner wohnen ebenfalls auf entgegengejetter Halb- 
fugel, aber unter demfelben Wieridian bei gleicher Entfernung vom 
Aquator. Sie haben alfo gleiche Tages-, aber entgegengeſetzte Jahreszeiten. 

Die Nebenwohner wohnen auf derfelben Halbfugel und unter 
gleichem Breitengrade, aber auf der entgegengejetten Erdjeite; fie find alſo 
180° voneinander entfernt, haben gleiche Jahres-, aber entgegengejeste 
Tageszeiten. 

sh will die Zahl der Aufgaben und ragen, die fich hier an 
jchliegen laſſen, nicht noch vermehren; es iſt ja erfichtlih, welch inter- 
ejfante Ubungen angejtellt werden fünnen, namentlih, wenn jeder 
Schüler im Befiß eines Globus ijt. Diefe Übungen find 
nun niht nur einmal vorzunehmen, jfondern in jedem 
Jahre zu wiederholen und bei der Betradhtung eines 
jeden Yandes zur Erläuterung der Flimatologiihen und 
jonjtigen VBerhältniffe von neuem wieder anzuitellen. 
Erſt dann wird die nöthige Klarheit und Sicherheit erreicht werden, Wir 
wifjen ja, wie leicht ber Schüler jo manches von der großen Mafje des 
Stoffes, der ihm in den verjchiedenen Segeniänden i um Yanıfe eines Jahres 
neu dargeboten wird, wieder vergilst. „Stellen wir nad) einiger Zeit eine 
Wiederholung an, fo jtaunen wir, wie der verftorbene Coordes ſich 
einmal ausdrücte, über die Fülle des Nichtwilfens.“ Repetitio est mater 
studiorum ! Dies ward jchon oft gejagt, doch jagt mans nie zu oft. 

3. VBertheilung von Waſſer und Fand, 

4. Die fünf Erdtheile Die Betrachtung wird nun ein: 
er etwa folgendermapen : 


j *) Si der Globus nicht mit einem Meridianring verjeben, fo laist ſich ein 
folder aus Pappe leicht beritellen. 
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Afrika. 


Afrika liegt gerade ſüdlich von Europa. Es iſt in jeder Beziehung 
das Widerſpiel dieſes Erdtheils: es iſt arm an Inſeln, Halbinſeln und 
Buchten, hat ſtumpfe und abgerundete Küſten und iſt ebenſo plump und 
maſſig, wie Europa gegliedert und zertheilt. Mit Aſien iſt es durch die 
111 km breite Landenge von Suez verbunden und nähert ſich Europa in der 
Strafe von Gibraltar, die an der fchmalften Stelle 12Am breit ift. Der 
10. Grad öjtlicher Yänge von Greenwich, welcher bei Hamburg und am Kreuz— 
berg in der Rhön vorüberzieht, geht etwa durch die Mitte der Wüſte Sahara 
und an der Küfte unferer Colonie Kamerun voriiber. Vom Aquator aus er- 
ſtreckt jich Afrika, wenn aud räumlich nicht in gleichen Theilen, fait gleich- 
weit nach Norden und nad) Süden. Welches find die äufßerjten Punkte im 
Norden, Often, Süden, Weiten? Wieviel Kilometer beträgt die Entfer- 
nung von Norden nah Süden? (8015.) Bon Weften nad) Oſten? 
(7790.) Wie das Äußere, fo ijt auch das Innere: die Bodengeitalt ein: 
förmig. Weitgeſtreckte Hochebenen walten vor, große Gebirge iind ver- 
einzelt. Im Norden und Süden herrſcht ein wiüjtenhafter Charafter. Einige 
gewaltige Flüſſe durchziehen den Erdtheil. Ebenfo finden wir einige große 
Seen. Welche? Das Klima ift ein continentales und reich an Gegenjägen. 
Es hat Tas heißeſte Klima unter allen Erdtbeilen, denn etwa vier Fünftel, 
aljo der größte Theil Afrikas, liegt in der heifen Zone, und weder im 
Züden noch im Norden ragt es iiber die fubtropifche Zone hinaus, u. f. w, 
. Die fünf Weltmeere. 

. Die Zonen. 
. Pflanzen: und Thierweltderverfhiedenen Zonen. 
. Baffate und Monfune. 

Wie befannt, werden die von den Polen ägquatorwärts ziehenden 
Windſtrömungen infolge der Rotation der Erde in Nordoft- und Südoſtwinde 
abgeändert. In jehr Schöner Weije wird dies an dem von dem PBrivatdocenten 
Dr. Karl Ehrenberg in Würzburg conjtruierten „Trägheitsbahnglobus“ 
zur Veranſchaulichung gebracht. Da diefer Apparat im allgemeinen noch 
wenig befannt fein dürfte, fo erlaube ich mir hier, etwas näher darauf 
einzugehen. In den „Beiträgen zur Geophyiif“ (Band III, Heft 2, 1897) 
ichreibt Dr. Ehrenberg: „Wenn es auch an theoretifchen Unterfuchungen 
über die Ablenkung freier Bewegungen auf der rotierenden Erdoberfläche 
nicht gebricht, jo ift meines Wiffens noch niemand mit dem Verſuche 
hervorgetreten, durch ein Experiment diefe wichtigen Vorgänge direct an- 
ihaulich zu machen Bon vornherein war es flar, daſs volljtändige Treue 
in der Nachahmung der Natur hiebei nicht möglich it. Am alleriwenigiten 
war Hoffnung vorhanden, den Berhältniffen eines mit Schwerfraft be- 
gabten Rotationselfipfoides gerecht zu werden. Eine gewiſſe Analogie 
wenigitens läſst jich aber dod) erreichen. Denfen wir uns, es jtrahle von 
irgend einem beliebigen Bunft A der im Folgenden jtets als vollfommene 
Rugelfläche gedachten Erdoberfläche ein Wind nad) einer beſtimmten Richtung 
aus, jo wird derjelbe durch die Anziehungskraft gezwungen, einem größten 
reife folgend, rings um die ganze ruhend gedachte Erde herumzmmehen. 


1m U 
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Das iſt nach der durch Sprung und Friedrich Roth eingeführten Aus— 
drucksweiſe die abfolute Trägheitsbahn der bewegten Yufttheilchen. 
Notiert die Erdfugel während der Windbewegung, dann behält der Wind 
zum abjoluten Raum feine Richtung volljtändig bei; er verändert fie nur 
in Beziehung zu der rotierenden Erdoberfläche, auf der er die relative 
TZrägheitsbahn beſchreibt. Yafjen wir nun auf einer der Gröfugel 
nachgebildeten Fiinitlichen Kugel aus einem Rohre einen den Wind vor- 
jtellenden Yuftitrom heraustreten, dem wir durd entiprechende Anordnung 
der Nohrachie eine die Richtung der durch den Punkt A an die Kugel— 
oberfläche gezogenen Tangente ertheilen, jo wird der Yuftitrom entlang der 
genannten Tangente jich der Kugeloberfläche erjt nähern und ſich danı von 
ihr entfernen. Diefe Richtung des Yuftitromes wird durch Notation der 
Kugel während des Verfuches in Beziehung zum abjoluten Raume feine 
Anderung erleiden. Sie bildet die abfolute Trägheitsbahn der Yufttheilchen 
in unferem Experimente. Verglichen mit dem Vorgange auf einer mit 
Gentralattraction begabten Grdfugel zeigt ſich zwar die Berfchiedenheit, 
dajs die abjolute Trägheitsbahn dort cin größter Kreis, alfo eine Kurve, 
hier jedoch die Tangente, alfo eine Gerade iit; beide Bewegungen haben 
aber das Gemeinſame, dajs fie in der durch denjelben größten Kugelkreis 
bejtimmten Ebene vor ſich gehen. . . . Wegen der llbereinjtimmung in der 
abjoluten Lage muſs aber auch die relative Bahn auf den Modell die- 
jelben Ablenkungserſcheinungen zeigen, wie auf der Planetenoberfläche jelbit. 
Das Ergebnis diefer Erwägungen war die Konjtruction eines Apparates, 
dem ich den Feine weitere Begründung erfordernden Namen „Lräg- 
heitsbahnglobus” gegeben habe. Er beiteht aus dem unbeweglichen 
Sejtell und den nebſt feinem Zubehör drehbaren eigentlichen Globus, 
weicher eine etwa 150em im Umfang mejjende maſſive Holzfugel mit 
ichwarzladierter Oberfläche ijt. Der Aquator, jowie die Parallelfreife von 
30 und 60° Breite find durch rothe Yinien angedeutet.*) Zur Anjtellung 
der Verfuche wird nad) erfolgter Einjtellung des Blaſerohres nad) Pol: 
höhe und Azimuth Bärlappfamen auf die Kugeloberflähe thunlichit aleich- 
mäßig, aber nicht zu dick aufgeitäubt, der Globus jodanı mit der Kurbel 
in Rotation verfegt. Darauf jchieft man einen furzen Luftſtoß vermittels 
des Gebläſes durch die Yuftcanäle hindurch. Die Yuft tritt au der Spitze 
des Blaferohres auf die Globusfläche und entfernt in ihrem Beſtreichungs— 
bereich den aufgejtänbten Bärlappſamen von der Schwarzen Fläche. Zo wird 
die relative Bahn des Windes als fchwarzer Streifen jichtbar, der ſich 
icharf gegen den gelblichweigen Bärlappfamen auf der nicht vom Winde 
berührten übrigen Fläche abhebt.“ 

veider ilt der Preis diefes Apparates -—- 200 Marf — ein jo 
hoher, dafs nur wenige Schulanftalten im der Yage find, Sich denjelben 
verichaffen zu können. Ic ſann daher dariiber nah, ob man nicht durch 
eine andere, möglichit einfache Vorrichtung, die jich an jedem Globus an- 
bringen läfst, die Ablenfung der Winde durch die Erdrotation veranfchau: 
lichen könne und conſtruierte darauf folgenden Apparat, der gewiſs nicht 


9) Angefertigt wird der Apparat zu dem Preife von 200 Darf dur den 
fönial. Univertitätsmechaniter Stedentopt in Würzburg. 
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die Mannigfaltigkeit der Übungen zuläfst wie der Ehrenber g'ſche 
Apparat, der aber doch die Sache auch erfennen läfst und den Vortheil 
hat, daſs er von jedem Yehrer, wohl aucd vom Schüler, leicht aus einem 
dünnen Brettchen mit Hilfe einer Yaubjäge angefertigt werden fann. 

Diefer Apparat bejteht aus zwei gleihmärig gearbeiteten und 
miteinander verbundenen Halbmeridianen, welche an den beiden 
Polen und am Aquator durch %/,—1em jtarfe Holzſtückchen getrennt und 
an denjelben durd Stifte feit vereinigt find. Diefe jo verbundenen 
Mieridianbogen müſſen fi an den beiden Polen des Globus feit auf: 
ſetzen laſſen. Bon der Polar bis zur Aquatorgegend haben die Meridian- 
bogen '/,cm breite Ausjchnitte, in welchen. jih ein Kleiner Schieber, 
beftehend aus einem 1—1?’/,cm breiten Brettchen, aufs und abbewegen 
läfst. In der Mitte dieſes Schiebers jteht ein Heiner Pinfel, der bis zum 
Globus hinabreiht. An dem Schieber iſt ferner ein Faden befejtigt, der 
in der Wiitte des Bogens aus demjelben nach Oſten hin heraustritt. Weiter 
gehört zu dem Apparat eine auf den Globus gut paſſende, aus dunflem 
Kattun oder anderem Stoffe gefertigte Kappe, die den Globus zur 
Hälfte bedeckt, und zwar von Bol zu Pol. Tamit diefe Kappe fich nicht 
verjchiebt, binde man fie durch zwei Bändchen an dem Globus feit. In 
der Mitte des öſtlichen Nandes der Kappe bringe man einen Knopf an, 
mit welchem der vorher erwähnte Faden des Schiebers durch eine Schlinge 
leicht verbunden werden fann. 

Verſuch mit diefem Apparate Man bejtreue die nördliche 
Hälfte der Kappe mit Bärlappjamen oder etwas Mehl und jtelle den 
Slobus jo, dafs der önliche Rand der Kappe fich gerade unter dem 
Meridianbogen befindet. Den Heinen Schieber jtelle man im Norden auf 
und befejtige den Faden an dem Knopfe der Kappe. Der Meridianbogen 
gibt nun die abfolute Trägheitsbahn eines von Norden oder Süden 
fommenden Windes an. Dreht man nun den Globus langjam von Weiten 
nah Djten um jeine Achſe, jo zieht der Globus felbjt den Schieber in 
dem feitjigenden Meridianbogen fort. Diefer Schieber deutet den Wind 
an. Seine Hahn zum abjoluten Raume bleibt immer diefelbe, aber auf 
der ſich drehenden Erdfugel wird fie eine andere. Diefe zweite, die rela- 
tive Trägheitsbahn läfst der Schieber mitteld des Pinfels durch 
einen breiten Strih in dem Bärlappfamen oder dem Wiehle erkennen, 
fie ijt genau eine nordöjtliche geworden. Gleichzeitig fann man auch 
in dem füdlichen Theile des Meridianbogens einen Schieber jich von 
Süden nad) Norden bewegen lafjjen und jo die Entitehung des Südoſt— 
paſſates veranichaulichen. Bringt man nun an den beiden Polen des 
Globus nod zwei fejtjigende Bügel an, an denen fich die Meridian- 
bogen ebenfalls befeitigen lafien, jo fann man weiter zeigen, in welcher 
Reife Windftrömungen aus anderen Richtungen durch die Notation der Erde 
abgelenft werden. 

Wie die Betrachtungen itber die Pajjate, fo lajjen ſich auch die über 
die Entitehung der Monfune am beiten am Globus vornehmen. Außer 
dem Paſſate herrichen im Gebiete des indischen Oceans noch al& regel: 
mäßige Winde die Monſune, welcde durch die bei hohem Zonnenjtande 
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erfolgende bedeutende Erwärmung der Landmaſſen am indiſchen Ocean 
verurſacht werden, indem die erwärmte, leichtere, emporjieigende Luft durch 
iolhe aus dem Gebiete des Dceans mit höherem Yuftdruct jtetig erſetzt 
wird. So herrfcht vom April bis September im wejtlichen Theil des 
indifhen Deeans der Siüdmwejt-Monfun, vom November bis März der 
Nordoit-:Monjun, welde Winde wir bereits nördlid) von Zanjibar ab 
finden. Nach den neuejten Ermittelungen des Capitäns von Halfern be- 
ſchränkt fi der Südweſt-Monſun an der deutſch-oſtafrikaniſchen Küſte 
weſentlich auf den Mafia-, Sanſibar- und Pemba-Canal und wird nur 
in einem Abſtande von 10—15 Seemeilen von der Küſte beobachtet. Die 
llbergangszeiten haben wechſelnde Winde; es find dies die Zeiten der 
swei Segel, welche für den Verkehr von der Küſte nach Zanfibar ebenjo 
förderlich find, wie die Monfune die Schiffahrt nad) den ferneren Gebieten 
begünftigen. Alle diefe regelmäßigen Winde, die Pafjate und Monſune, 
werden nun in Ojftafrifa im Yaufe des Jahres jtetS nach den einzelnen 
Gebieten mit hohem Sonnenjtande, alfo mit niederem Luftdruck, weit 
wärts nach dem Innern zu abgelenkt, fo dafs aljo in Deutſch-Oſtafrika 
im allgemeinen öftliche Winde vorherrfchen, und zwar genen die Mitte 
des Jahres fildöftliche, gegen das Ende desjelben nordöjtliche. Welche 
Wirkungen haben diefe Winde auf das Klima Deutſch-Oſtafrikas? Wie 
wird die Niederjchlagsmenge auf der Kiüjte fein? Wie im DBerglande ? 
Wie auf den weiten Hocflähen des Innern? — Die Monſune beherr- 
ichen auch die ojtindifche Infelwelt und die Infeln nördlich von Auſtralien. 
Rom October, namentlih vom December bis April oder Mai, wenn bei 
jüdlihem Sonnenjtande im Innern Auftraliens durch die bedeutende Er- 
wärmung des Bodens hier ein weites Gebiet niederen Yuftdruds erzeugt 
wird, entwickelt jich auf Neuguinea ein Nordweitmonfun; jett it auf 
der nördlichen Hälfte die Negenzeit, während es auf der ſüdlichen troden 
und heiß ilt. Bei nördlichen Sonnenſtande herricht vom April bis Sep- 
tember der Südoſtpaſſat; jett ift auf der Südküſte die Regen- und auf 
der Nordfüjte die trocene Zeit. 

9. Das Meer und die Meeresitrömungen Ebbe 
und Flut. 

Bon auferordentlich großem Einflujs auf das Klima und fomit auf 
die Thier- und Pflanzenwelt vieler Yänder find die warmen und falten 
Meeresitrömungen. Während erjtere in vielen Ländern, die ohne fie eijig 
und ummwirtlid wären, Leben und Wahsthum erzeugen und fürdern, 
verwandeln letztere andere Gebiete, die wohl in tropijcher Uppigkeit 
prangen fünnten, in jtarre Oden und Wüſten. Fragen wir nun zumächit 
einmal: Wodurch werden diefe eigenartigen Strömungen, diefe Flüſſe im 
Meere, hervorgerufen? In der Beantwortung diefer Frage find in neuerer 
Zeit bedeutende Kortichritte gemacht worden, und nur nod in wenigen 
Bunften weichen die Ansichten der Forſcher von einander ab. Wie durch die 
verichiedene Erwärmung der Yuft die Pallatwinde erzeugt werden, fo führt 
auch die verjchiedene Temperatur des Meerwaſſers zu Ausgleichungen und fomit 
zu gewiſſen jteten Strömungen. Glaubte man bisher, auf diefen Aus: 
gleich des verjchieden erwärmten Wafjers fait alle großen Meeresftrömungen 
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zurüdführen zu können, jo haben doc die neueren Forſchungen ganz 
bejtimmt dargeihan, daj8 die großen oceanifchen Strömungen durd die 
regelmäßigen Winde, die jogenannten Dauermwinde, die ihre Bewegung 
auf das Wafjer übertragen, verurſacht werden. Dies tritt befonders Har 
hervor auf der wafjerreichen ſüdlichen Halbfugel der Erde, wo die Bewe— 
gungen infolge der unbedeutenden Yandmaffen ſich ungehindert entwiceln 
und ausbilden können. Dean verfolge auf dem Globus die Richtung diefer 
antarktiichen Strömungen! Während man diefe und viele andere Strö- 
mungen jett allgemein auf die Dauerwinde zurücführt, werden jedoch noch 
von manchen Forjchern die in allen Oceanen ich zeigenden, von Dit nad) 
Weit verlaufenden großen Aquatorialjtrömungen auf die Erdrotation zurüc- 
geführt, indem durch die hier herrfchende große Umdrehungsgeichwindigfeit 
die Wafjertheilchen zurücfbleiben und fo eine ojtwejtliche Strömung er- 
zeugen. Wird nun aud von vielen Seiten daran gezweifelt, dafs durch die 
Erdrotation an ſich eine Strömung erzeugt werden fünne, fo ijt doch er: 
fichtlich, wie alle großen äquatorwärts ziehenden Strömungen nach Weiten 
hin abgelenkt werden. 

Werfen wir nun nod einen Blick auf die Wirfungen einiger Meeres- 
jtrömungen, 

Eine der befanntejten und wichtigiten Meeresſtrömungen iit der 
Golfitrom, der Strom aus dem Golf von Merifo. Seine „Wurzel“ 
oder jeinen Urjprung hat diefer Strom im Meerbufen von Guinea. Von 
hier geht eine Aquatorialitrömung wejtwärts durch den atlantifchen Ocean 
zum Cap Roque in Sidamerifa und theilt ſich hier in eine ſüdliche, die 
brajilianifhe, und eine nördliche Strömung. Yettere fließt durch das 
faribifche Meer und den Golf von Mexiko, tritt aus diefem mit einer 
bedeutenden Gejchwindigfeit (30 Meilen in 24 Stunden) in der Florida— 
itrage als „Golfjtrom“ wieder heraus und jtrömt dann nad der Dit: 
küſte Nordamerifas nord- und nordojtwärts. Ein Arm fließt an der Weſt— 
fülte Srönlands entlang und macht dieſe bedeutend weiter nach Norden 
hin bewohnbar, als dies an der Oſtküſte möglich ift, die von einer falten 
Polaritrömung befpiilt wird. Ein zweiter Arm verbreitet fich über die 
Kordojthälfte des atlantijchen Deeans und führt feine warmen Waſſer an 
die Küften von Irland, Weit-England, Norwegen, Island, ja fogar bis 
in die Meere von Spikbergen und Nowaja Semlja, wo er iiberall das 
Klima mildert und den Prlanzenwuchs fördert. Ein dritter Arm zieht oit- 
wärts in den Bufen von Bisfaya und ſüdöſtlich an die Küſte von Maroffo; 
diejer letztere Theil wendet fi hier nad Süden und vereinigt ſich ſüd— 
öftlich der Cap Berdifchen Infeln wieder mit dem Aquatorialſtrom. 

Wandert jo der warme Golfjtrom jegenjpendend dahin, fo jind da- 
gegen die falten Bolarjtrömungen verderbenbringend in ihrem Yauf. An 
der Südweſtküſte von Afrika zieht der falte Benguelajtrom nordmwärts. 
Infolge diefes Fühlen Kiüjtenjtromes, welcher bei Angra Pequena nur 109 
und bei der Walfifchbei weiter nördlich 15° E. zeigt, und ferner der vor- 
herrichenden frifchen Sidweitwinde wegen beträgt an der füdlichen Küſte 
Deutid-Sidweitafrifas die mittlere Jahrestemperatur nur 165° E. Diefe 
Strömung iſt auch wejentlich die Urfache der auferordentlichen Dirre in 
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der dortigen Küſtenregion, welche ſich daraus erflärt,, dafs die Südweſt— 
winde infolge der Abkühlung durch die breite, kalte Meeresitrömung bereits 
ihre Feuchtigkeit verloren haben, ehe ſie das Yand erreichen, während die 
aus Diten und Südoften fommenden Winde fich bereits größtentheils im 
den Bergen der Oſtküſte ausgeregnet haben und dann als ziemlich aus- 
netrodnete Winde der Weſtküſte zugehen. 

Wie hier der Benguela-Strom in Südweſtafrika ein ödes Küſten— 
gebiet hervorruft, fo bildet der falte peruaniicdhe oder Humboldt- 
jtrom die Urſache von der Entitehung der Wüſte Atacama im nörd— 
lichen Chile. Diefe Strömung ruft auch ganz eigenartige Verhältniſſe auf 
den wejtlich von Südamerika gelegenen Galaͤpagos-Inſeln hervor. Obwohl 
diefe Inſeln unter dem Aquator liegen, iſt doch die Temperatur auf den- 
jelben, da fie von dem Humboldtitrom umfpült werden, nur eine geringe, 
denn die Mitteltemperatur beträgt an der Küjte nur 21—22° GC. und 
nimmt mit der Höhe ziemlich raſch ab. Derfelben Urſache iſt auch die dort 
herrihende große Negenarmut zuzuschreiben, die in manchen Jahren jogar 
zur völligen Negenlofigfeit wird. 

Weiter würden zur Betrachtung kommen : 

10. Die Verbreitung der Menihenrafien; 

11. Sfothermen; 

12. Verbreitung der wichtigſten Thiere und Pflanzen. 

Faſt ein jeder Volksſchulatlas zeigt auf einem kleinen Kärtchen die 
Verbreitung der wichtigſten Thiere und Pflanzen. Man verfolge an der 
Hand ſolcher Kärtchen dieſe Grenzlinien am Globus. 

13. Die Colonien der verſchiedenen Staaten; 

14. Die Ziele der Auswanderer der verſchiedenen 
Völker; 

15. Die Grenzen des Treibeiſes; 

16. Die wichtigſten deutſchen Dampferlinien; 

Verfolge auf dem Globus den Weg folgender Dampferlinien *): 


A. Nadı Amerika. 


a) Nach Nordamerika : 
1. Bremerhaven— Southampton- New-York. 3565 Zeemeilen, 7 bie 
9 Tage. 
2, Bremerhaven— Baltimore. 3879 Zeem., 15 Tage. 
3. Bremerhaven — Ye Havre — Havanna — New - Drleans — Galveiton. 
5270 Seem., 24 Tage. 
4. Hamburg — New-York. 3675 Seem., 8 Tage. 
5. Hamburg — Ye Havre — New-York. Ebenfalls 8 Tage. 
bh} Nah Mittelamerika : 
6. Hamburg— Ye Havre— Colon iiber Portorico. H580 Seem., 30 Tage. 
e' nah Südamerika: 
) Wer sich eingehend über die Verkehrslinien orientieren will, dem ſei die 
„Seograpbiiche Verkehrslehre“ von Prof. Dr. Paulitſchke empfohlen. Breslau, 
‚serd. Hirt. Preis: 225 M. 
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7. Hamburg — Liſſabon — Azoren — Bernambuco — Bahia— Rio de Ja— 
neiro— Santos— Montevideo — Buenos Ayres. 6655 Seem., 30 Tage. 

8. Bremerhaven — Antwerpen— Yifjabon — Bahia — Rio de Janeiro — 
Santos. 6745 Seem., 29 Tage. 

9. Bremerhaven — Antwerpen— Bordeaur — Montevideo — Buenos Ayres. 
6745 Seem., 29 Tage. 

10. Hamburg — Antwerpen — Magellanſtraße — Balparaifo — Callao. 

10.962 Seem., 57—-61 Tage. 


B. Nah Afrika. 
a Nah Weſtafrika: 

Die „Woermann-Linie“. Bis Togo je nad) Aufenthalt 20-30 Tage; 
nah Kamerun 24 Tage; nah Südweſtafrika Smakopmund, 
Lüderitzbucht) 30 Tage. 

b) Nah Ditafrifa : 
1. Die „Deutfche Afrika-Linie“: Hamburg— Sues— Dar-es-⸗Sala m — 
Sanfibar. 35 Tage. 
2. Brindiſi —Sues — Dar-e8-Saläm —Sanfibar. 23 Tage. 
C. Nah Süd- und Ditafien. 

Bremerhaven — Antwerpen — Southampton —Genua—Neapel— Port Said — 
Sues —Aden — Colombo — ‚Singapur — Hongkong — Shanghai. 48 Tage. 
Zweiglinie: a) Hongfong — Yokohama — Nagaſaki. 13 Tage. 

b) Singapur — Batavia — Friedrich Wilhelmhafen — 
Finſchhafen — Matupi. 23 Tage. 
D. Nach Auſtralien. 

Bremerhaven — Antwerpen Southampton — Genua — Neapel— Port Said — 

Sues — Aden— Colombo —Adelaide— Melbourne — Sidney. 55 Tage. 


Ferner die neue Pinie Bremerhaven oder Hamburg nach Deutich- 
Kiautichon. *) 


* Bu 

Nach Betrachtung der verjchiedenen Erdtheile und Meere laſſen ſich 
noch zahlreiche Übungen vornehmen. Wo Liegen die höchiten Bodenerhebungen ? 
Ko find die größten Meerestiefen ? Vergleiche die Größe Deutfchlands mit 
der unjerer Colonien! Überfchaue die ungeheure Größe und Ausdehnung 
des großen Dceans! Welche Injelgruppen liegen hier fitdlich, welche nörd- 
(ih vom Aquator? Welche Forfhungsreifen unternahm Nanfen ? 

Hiemit dürfte wohl auf die wichtigiten Punkte aufmerkſam gemacht 
worden jein. Sollte dieje Arbeit nur einige Anregung dazu geben, den 
Globus im erdfundlichen Unterricht vecht eifrig zu verwenden, jo wiirde 
damit der Zweck derjelben erreicht jein. 


Anbang. 
Es jei nun bier noch auf eine Reihe von Schülergloben aufmerfiam ge 


macht. Globen in phyfifaliiher Bearbeitung mit nur ſchwachem Grenzcolorit 
find fir unfere Zmwede entichieden vorzuzieben. 


*) Spr. Kjautſchoͤu. 
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(Hloben für die Hand des Schülers liefert: 
l. Das geographiſche Inſtitut in Weimar: 
Tem Durchmeſſer, phyſikaliſch oder politisch für - - - >... 180 M. 
10 " " " " " " a Fe Be AR En ae ZI 360 " 
2. Die Geographiid:artiitiihe Anjtalt von L. 3. Heymann in 
Berlin: 


5em Durchm., pol., ſenkrechte Ahle - - > > mn nen 050 M. 
Su " " " „ Ggibelglobus) - 2.2... . 075 „ 

10 „ — — — FE te 100 „ 

15 „ " " : „ (Mittelfchulglobus) . . : - . .300 , 

19 „ — —— u. Realfchul:Globus) . 5.10 J 

10 „ — „ geneigte „Wolksſchulglobus) ....... 100 „ 

15 „ ae - J „ (Mittelihulglobus). - . . . - ' 3:00 


19: Ri — — „Gymnaſial⸗ u. Realſchul-Globus) 600 


Ferner liefert dieſe Firma glatte Schiefergloben; dieſelben ſind, gleich 
den Schiefertafeln mit ſchwarzer Schiefermaſſe überzogen und mit einem rotben 
Gradnetz verjehen, um Länder, Gebirge, Ströme ꝛc. darauf zeichnen zu können. (Die 
loben find unzerbredlich): 

10cm Durchm., gerade (Schüler:Schieferglobus) - - » » 22. . 100 M. 
15 " ” " Fe a a ME u ee 300 " 


3. Die Geographiſche Verlagshandlung von Dietrich Reimer 
in Berlin: 
: Ai rare 2% 050 M. 


Dieſer Globus iſt im Anſchluſs an die v. Klöde n'ſchen Repetitionslarten 
erſchienen, in ähnlicher Weiſe wie die Karten weiß gehalten und nur mit Längen— 
und Breitengraden, den weſentlichſten Umriſſen, Mole mit Städtepunften aus: 
geitattet. Aufgabe des Schülers iſt e8, die betreffenden Länder in die Erdtheile 
bineinzugeichnen, neben die Punkte die Namen der Städte zu jchreiben und ſich 
dadurd die Geitaltung der Erdtheile, beziehungsmweife Länder um jo feiter ein: 
juprägen. 


2. Schülerglobus, 1l5em Durchm., geneigte Ahbie - - » 2... 250 M. 
3. Volksichulglobus, 10'/, cm Durchm., geneigte Achſe - ... - 1:00 R 
4. * 10 la * 5 mit Compaſs. - . .. . 150 „ 
5. J 10 5 nit graduiertem Halbmeridian 300 , 


4. Die Geographiſch-artiſtiſche Anitaltvon Ernft Shotte& Go o. 
in Berlin: 


2 cm Durchm., ſenkrechte Ache 20 2 0» 0084 V35M. 
= a; a A a ee an Ob, 
7 " " PR ie ee Dakar var at Ana 085 er 
ü ß ee a en 100 „ 
2 „ “ R ar dee Area ee 175 „ 
5 n = R LEE ea 
IN " ", i es er A ee er er 
2 , ——— ie. ee ee 275 u 
5 — — — a a DAN. 5 
IS, H - De ee are 4 650 „ 
4 5 u B mit. meii. grad. Halbmeridian . 225 „ 
2 ’ [2 [73 [20 123 " [0 " 350 [23 
15 — ** rn " " " [73 5100 [77 
18 " " „ „ [2 " [2 173 9 00 


Ferner ſei noch aufmerkſam gemacht auf H. Weidt's Schulglobus 
(phyſ.), Verlag von Roſenbaum & Hart in Berlin. Preis 75, bezw. 90 M. 
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Durchſichtige Karten, ein Mittel zum anſchaulichen 
Vergleich erdkundlicher Gebiete, 
Don Rarl Schlottmann in Brandenburg. 


Um die Größe von Yändern fremder Erdtheile unferem Vorſtellen 
näher zu bringen, fett man feit längerer Zeit die Karte vom Deutjchen 
Reiche in gleichem Maßſtabe daneben. Es iſt das Verfahren für Schul- 
atlanten deshalb empfehlenswert, weil durch unmittelbaren Bergleich die 
Vorſtellung von der Größe eines beſtimmten Yandes verhältnismäßig leicht 
gewonnen wird, bejonders wenn diejelbe ein Vielfaches von der des Deutſchen 
Reiches daritellt. 

Es gibt aber doc eine große Anzahl größerer und kleinerer Gebiete, 
bei denen für diefe Vergleichsform die Ummittelbarkeit fehlt und deren 
Vergleich in vielen Fällen von großem Interejje und von Wichtigkeit ijt; 
ich erinnere z. B. an Deutſch-Oſtafrika, Kamerun, Java, Kuba, an die 
Amazonasmindung, die Meagellanjtrage, die nordamerifanifchen Seen, 
die Yandenge von Panama, den Nationalpark um Felſengebirge, an das 
Nil- und Gangesdelta, an Paläjtina u. ſ.f. 

Man kann ſich wohl durch Ausmeljung eine Borftelung — id) 
möchte fagen — zufammenbauen; es fehlt derjelben jedoch das Unmittel— 
bare, das Fleiſch und Blut. 

Um diefem Übelſtande abzuhelfen, habe ich für meine Schule durch— 
jihtige Karten gezeichnet, die zum unmittelbaren Vergleich fich eignen. 

Durchlichtige Pläne, Bilder, welche den Plänen, beziehungsmeife 
Bildern mit gleihen Darjtellungen vorgeheftet jind, finden jich ſchon 
vielfah in Büchern und tragen gewöhnlich die Umriſſe des Dargeitellten 
und die Namen, die man auf das eigentliche, oft künſtleriſch ausgeführte 
Bild nicht druden wollte. Diefe durchfichtigen Darjtellungen dienen alfo 
nur der Grflärung. Ich erinnere an die jchöne Yichtbildaufnahme des 
Mondes vom 23. Juli 1893, ©. 48 in Dr. Wilhelm Meyers Welt: 
gebäude. 

Meine durchfichtigen Karten, z. B. die Mündung des Amazonen- 
jtromes, habe ich auf folgende Weije hergeitellt. 

Die 6-Blattfarte von Südamerifa in Stielers großem Hand— 
atlas it im Mafitab von 1:7',, Mill. bergejtellt. Mit Hilfe einer 
Storchichnabels, den man in jeder größeren Papierhandlung oder vom 
Buchbinder eritehen fann, wurde die Amazonasmündung auf mechantjche 
Reije dreimal vergrößert und dadurd auf den Mafitab von 1:21, Dill. 
gebracht. Zum Aufzeichnen wurde fogenanntes Pauſepapier verwandt. Das- 
felbe iſt durchfichtig und zugleich raul genug, um die Anwendung eines 
Farbitiftes zu gejtatten. So wurden die Umriſſe der vielen Infeln mit 
blauem Stift ausgezogen, die Wafjerläufe und das Meer feicht blau 
ichattiert, jo dajs ein Hares Bild von dem viel verichlungenen Fluſonetz 
an der Miindung des gewaltigiten Stromes entjtand. 

Yegt man nun das Paufeblatt auf eine Karte des heimatlichen Yandes, 
die in gleichem Maßſtabe gezeichnet iſt, in diefem Falle auf die von 
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Norddeutichland (1:2, Milt.), die ih im guter Ausführung in dem 
Lüddeck'ſchen deutſchen Schulatlas findet, jo ijt man erjtaunt 
über die Unmittelbarfeit des Vergleichs. Man überzeugt ſich 3. B. fofort, 
dajs die nördlich der Inſel Marajo befindlihe Mindung an der Stelle, 
wo jich die unter dem Gleicher gelegene Inſel Cavians quer vorlegt, eine 
Breite hat, annähernd gleich der oftweitlichen Ausdehnung der Danziger 
Bucht (zwiſchen Bernjteinfüjte und Rixhöft); die ſüdlich von Marajo 
gelegene Seitenmündung (die des Rio Para) iſt ebenſo breit wie der große 
Belt. Das ganze Diiindungsgebiet nimmt eine Küjtenjtrede gleich der Oſt— 
jeefiijte von Rügen bis Nixhöft ein, u. |. w. 

Auf anderen durchfichtigen Karten ſieht man ohmeweiters, dafs die 
Südküſte des oberen Sees in Nordamerika gleiche Ausdehnung wie 
die Nordſeeküſte zwiſchen Elbemündung und Galais hat, ebenjo die Oſtküſte 
des Michigan; die im deutichen Befig befindliche Kiifte des Tanganifa- 
ſees gleicht der Djtfeefüfte zwifchen Litbef und Samland in Ditpreußen, 
die Entfernung PBangani (oder Bagamoyo, Dar es Salaam) — Tanganifa 
der von Yübed bis zum adriatiichen Meere. Die Nordfüjte der Antillen- 
injel Kuba evjtredt ji) von Krafau über Glogau, Berlin, Lüneburg, 
Bremen, Harlem zur Maasmindung, die Züdfeite von dort über Meppen, 
Minden, Bernburg, Torgau, Tetfhen, Riefengebirge, Frag nad; Krakau, 
Havanna liegt bei Yeer a. d. Ems, Florida auf Nordfinen u. ſ. f. Die 
Magellanſtraße beginnt bei Emden, läuft bis zur Saalemündung (Gap 
Froward), Wittitod (in NW-Brandenburg) und endet bei Stettin; Cap 
Hoorn Findet fi) nördlid von Iglau; die Inſel Java reicht von 
der Nheinmündung bis nad Lodz in Polen und ſie it an ihrer 
ihmaljten Stelle etwa jo breit wie die Oker, ein Nebenflufs der Aller, 
(ang iſt, u. f. w. 

Ich will nicht behaupten, dafs das Neuigkeiten für einen Kachlehrer 
der Erdfunde find; er muſs jich über die Naumausdehnungen Kar fein; 
allein für den Schüler it es ohne Zweifel etwas Neues; es mufs ihn 
die Arjprünglichfeit, mit der diefe durchlichtigen Karten in Beziehung 
zu dem Kartenbilde der vertrauten heimatlichen Gegenden gebracht werden, 
geradezu iüberraichen. Ich konnte mid) im Unterrichte wiederholt davon 
überzeugen. Die Vergleiche drängen ſich von ſelbſt auf und gewähren 
mühelos eine gute Anfchauung der Ausdehnungen fremder Gegenden, 

Statt des Panjepapiers fann man auch Paufeleinwand, die der 
Baumeifter gebraucht, verwenden, auch glasflare Gelluloidplatten find zu 
verwenden, wenn man die Umrifslinien mit Feder und Farbe aufträgt. 

Wie iſt diefes Beranfchaulichungsmittel im Claſſenunterricht zu ver- 
werten? 

Man nimmt eine genügend itarfe und große Pappe, die eine voll- 
kommene Ebene daritellt, legt darauf die gedructe Karte von Deutjchland 
und auf dieje die durchfichtige arte in der Weije, wie jie am beiten einen 
Vergleich ermöglicht. Auf die durchjichtige Warte deckt man eine Glasplatte 
von gleicher Größe wie die Pappe. Beide werden durch Fräftige Klammern 
aneinandergeprefst, jo daſs das Paufepapier überall der Karte feit aufliegt 
und deren Einzelheiten gut erfennen läſst. 


Fridtjof Nanjen: Meine Polarreife. 241 


So fann man das Ganze bequem herumzeigen oder von Hand zu 
Hand gehen lajjen und nach der Unterrichtsitunde aufhängen, jo daſs der 
Schüler fie nachher nach Bedarf betrachten fann. 

Ich bitte die Fachgenoſſen, es doch einmal mit einigen durch- 
fichtigen Karten zu verfuchen; es macht die Vergrökerung geringe Mühe 
und jet feinerlei technifche Fertigkeiten voraus. Vielleicht ergibt fich bei 
diejem fleinen Verſuch doch ein Nuten für den erdfundlichen Unterricht. 


Kleine Bolarreile. 
Bortrag, gehalten von Fridtjof Nanſen in der Feſtverſammlung der Miener 
geographiichen Geſellſchaft am 6. Mai 1808. 


Nach dem Berichte der „Neuen Freien Breiie“., 


Der Menic fühlt ein unmiderjtehliches Bedürfnis, alle Theile der 
Erdfugel zu erforjchen. Die unzugänglichjten Theile find die Polargebiete 
geweien, wo Eis, Schnee und Kälte Schranken errichtet haben, um das 
Vordringen des Menfchen zu verhindern. Zahlreich und verfchiedenartig 
find die Gegenden, wo man verfucht hat, einen Eintritt in das unbefannte 
Gebiet zu erzwingen, des den Nordpol umgibt; aber die Schiffe wurden 
durch das Treibeis zuriücgehalten, das fie zu zeritören drohte, und wenn 
die Menjchen verfuchten, iiber das Treibeis hinweg vorzudringen,, fanden 
fie es jo rauh und ungangbar,, daſs fie jehr bald umkehren imujsten. 
Daher war der Weg, auf dem die normegifche Polarerpedition ihren 
Vorſtoß in diejes Gebiet unternahm, ein ganz anderer. Da ich verjchiedene 
überzeugende Beweife dafür gefunden zu haben meinte, dafs eine jtetige 
Strömung gerade durch die Gegend fliegen müſſe, die wir zu erforfchen 
wünſchten, und das Eis von diejer unabläjjig vom jibiriichen Meer nörd- 
ih über Franz:dofephland und Spigbergen hinweg in das Meer zwiſchen 
Spigbergen und Grönland hinausgeführt wurde, jo dachte ich, man könnte 
von diefem Umſtande VBortheil ziehen und die Kräfte, die hier wirfen, zu 
Sunjten der Polarforfchung verwerten. Ein Schiff, das befonders con— 
itrniert und feit genug jei, dem Drude der Eismaſſen zu mwideritehen, 
fönnte mit diefen treiben und es Liege ſich alſo auf dieje Weile das 
unbefannte Gebiet leicht und bequem durchqueren, In diefer Art wurde 
die Expedition auch ausgeführt. Der Zweck der Expedition war nicht die 
Erreihung des Nordpols jelbit; jagte ich doch ichon in dem Entwurfe vor 
meiner Abreije: „Die Erreichung diefes Punktes it an jich von geringer 
Bedeutung. Unfer Ziel it, das große unbekannte Gebiet rings um den 
Pol zu erforichen.“ 

Das Schiff, welches eigens für diefe Expedition erbaut wurde, war 
die „ram“, welche am 24. Juni 1893 mit 13 Mitgliedern in Chriitiania 
in See jtach. Es beitand die Abjicht, längs der Kite Aſiens ojtwärts bis 
su den neuſibiriſchen Injeln vorzudringen und dann den Weg nach Norden 
in die unbefannten Cisgebiete zu erzwingen. An der Nordweitieite der 
neufibiriichen Inſeln fanden wir weiter hinaus offenes Wafler, wie wir 
erwartet hatten. Erit als 78 Grad 50 Minuten nördlicher Breite erreicht 
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war, hinderte das Eis jedes weitere Vordringen und zwang ung, feiner 
Macht uns zu überliefern, wie es übrigens auch unjere urfprüngliche 
Abſicht geweſen war. Wir waren bald von dichtem Eis umgeben und 
trieben mit ihm drei Jahre lang. Diejes Treiben mit dem Eiſe ijt nichts 
Neues, Viele Expeditionen vor uns haben es durchgemacht. Der einzige 
Unterjchted iſt der, daſs die früheren Expeditionen die Drift fürchteten 
und fie wider Willen mitmachten, während wir es abfichtlic) thaten und 
um fo froher waren, je rajcher wir trieben. Allein jo dahingetragen zu 
werden von Kräften, über die man feine Gewalt hat, Sommer auf 
Sommer, Winter auf Winter, legt doch dem menschlichen Gemüth manch 
harte Probe auf. Es ift eine gute Schule für die Geduld. 

Währenddeſſen führten wir ein fo vergnügtes Leben an Bord der 
„ram“, wie man es fich in jenen Breiten nur denken kann. Wir hatten 
Überfluſs an Nahrungsmitteln, eleftrifches Yicht, mit dem ung eine Wind- 
mühle verforgte, wir hatten ein gutes warmes Schiff, wir hatten genug 
Beichäftigung, wie Beobachtungen und andere Arbeit, in unjeren Muße— 
jtunden hatten wir eine Fülle zu leſen, außerdem gab es Kartenspiel und 
Muſik. Es war eine fröhliche Heine Golonie, die mit dem Eiſe alle dieſe 
Jahre dahintrieb. Trotzdem waren wir aud den Schreden unterworfen, 
welche mit diefen Gegenden verfnüpft find, mur waren wir, danf den 
Erfahrungen früherer Erpeditionen,, bejjer ausgerüftet. Die jo viel ge- 
fürdhtete Kälte hatten wir im Überfluſs, aber fie ftörte uns nicht, denn 
die „ram“ war warm und behaglich. Die Eisprejfungen waren ſchlimm, 
aber hier zeigte ſich, was vielleicht der wichtigite Punkt von allem war, 
die „ram“ war jo ſtark, daſs fie allem Eisdruck überlegen blieb. An- 
fänglich interefierte uns diefer merkwürdige Vorgang gewaltig. Wir fanden 
es unterhaltend, zu fteben und zu warten, wie das Eis mit betäubendem 
Yärım gegen die feiten Zeiten der „Sram“ vollte, zu jehen, wie das Eis 
zerqueticht, zerbrochen und fchlieglich unter das Schiff hinabgezwungen 
wurde, nur um es heil und hoch emporzuheben. Man fühlt dabei den 
Grund unter ſich wanfen, feine Stelle it ficher, ſelbſt die größten Blöcke 
werden zertrümmert und aufgethürmt, als wenn fie diinnes Glas wären, 
und ringsum it ein furchtbares Dröhnen und Krachen. 

Allmählich nahm das Intereſſe an diefem Naturfchauipiele ab, be 
jonders als das Vertrauen in die Widerjtandsfähigkeit des Schiffes immer 
größer wurde. Es gab ftets viel Arbeit, wovon die wiſſenſchaftlichen Be— 
obadhtungen natürlich die wichtigiten waren. Zie bejtanden in meteorologifchen, 
magnetiichen und aſtronomiſchen Obfervationen, bei denen Yientenant Scott 
Hanfen die Yeitung hatte, auferdem wurden auch Yothungen, Meſſungen 
von Tiefjeetemperaturen und andere Arbeiten ausgeführt. Trot all diefer 
Beichäftigungen und Zeritreuungen ward das Yeben an Bord im Yaufe der 
Jahre doc furchtbar monoton, bejonders in der Sommerszeit. Cs iſt 
merkwürdig, daſs die lange, finjtere Polarnacht uns weniger unangenehm 
war als der mehrere Monate währende Bolartag. Man wird müde davon, 
die Zonne Monate hindurch Tag und Nacht am Hinmel zu jehen. Man 
hat feinen dunklen led, auf. den man die Augen ausruhen laſſen kann, 
altes it ein biendendes Weit. Aber wenn diefer lange Bolartag mit 
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jeiner glühenden Dämmerung verjchwindet und die lange Polarnacıt be- 
ginnt, dann füngt aud die Zeit der Schönheit an. Da find wunderbare 
Mondnächte, in denen das Mondlicht märchenhaft von den Kämmen der 
Schneehügel zurücitrahlt, wo Höfe, Ringe und Nebenmonde am Himmel 
ſchweben. Aber noch viel Schöner jind die Nordlichter, und es vergieng faum 
ein Tag oder eine Nacht zur Winter&eit, wo nicht Spuren diejer glän- 
enden Ericheinung auftraten. Dft war es, als ob der ganze Himmel in 
Flammen ftinde. Von allen Zeiten flacdert und loht es, Yichtbänder auf 
vichtbänder ziehen über das Firmament, verändern fortwährend ihre 
Sejtalt, fie wallen hin und her in den merkwürdigſten Formen; plötzlich 
it es, als würde ein Sturm über den Himmel fegen, Strahlen auf 
Strahlen jchiefen von den Bändern auf, und alle jtreben gegen ein 
dunfles Centrum nahe dem Zenith: die Corona. Jetzt hat die Erjcheinung 
ihren Höhepunkt erreicht, es it, als ob eine SKatajtrophe, eine Götter: 
dänmerung eintreten müſste, aber plößlich verjchwindet das Ganze, und 
ruhig wandelt der Mond mie früher feine Bahn. Ich mufs offen gejtehen, 
jeit ich wieder in die Unruhe des Yebens zurücigefehrt bin, fehne ich mich 
oft genug nach der tiefen Stille der Polarnacht zurück; dort gab es nichts, 
was die Gedanken jtörte, nur Schönheit und Harmonie, feine Briefe, 
feine Zeitungen. Mean hat gejagt, daſs diefe lange Polarnacht einen fehr 
ungünſtigen Einfluſs auf die Gejundheit ausüben joll; meine Erfahrungen 
bejrätigen dies jedocd nicht. 

Bor Weihnachten 1895 hatte die „Kram“ den 83. Grad erreicht, 
zu Neujahr 1894 befand fie fih auf 83 Grad 24 Minuten, der höchiten 
Breite, die bis dahin von Menſchen erreicht worden war. Hier hatte das 
Schiff furchtbare Quetſchungen auszuhalten. Die „ram“ war jegt in 
ungeheuer fejtem Eiſe von mehr als 10m Dice eingefroren. Uber dieje 
Scholle ſchoben ſich gewaltige Eismaſſen, die mit umwiderjtehlicher Gewalt 
gegen die Stenerbordjeite heranglitten. Das Eis thürmte ſich über den 
Bordrand der „ram“ und theilweife jogar iiber das Tafelwerf auf, jo 
dass fie in Gefahr war, entweder zermalmt oder begraben zu werden. Für 
den Fall einer Kataftrophe wurden Yebensmittel und Geräthichaften auf 
das Eis geichafft, und mehrere Nächte hindurch muisten alle angefleidet 
ihlafen. Als die Preſſung auf ihrem Höhepunkte war, hörte ich, wie die 
Stützen und Balfen der „ram“ zu fnarren anfiengen; dann aber brad) 
fie aus ihrer Yagerung, in der fie fejtgefroren war, los und wurde langſam 
aus ihrem eifigen Wette gehoben. Es war ein Triumph; nicht ein Zprung 
war an dem Schiffe zu entdeden, nicht ein Splitter hatte fich gelöst. 
Nach diefer Erfahrung fühlten wir uns ganz ficher auf der „Sram“. 

Aus dem ganzen Yaufe unferer Drift fonnten wir von Nenjahr 
1595 an mit Sicherheit jagen, dafs die Erpedition ihr Vorhaben erfüllen 
und dais die „ram“ im einer Richtung treiben würde, die im ganzen 
mit der im Plan der Expedition vorausgejegten übereinitimmte. Zo weit 
war alles qut. Ich dachte aber, dafs es möglich fein würde, mehr als 
dies zu volibringen und auch die Zee, die jenfeits der Reiferoute der 
„ram“ lag, zu erforjchen, wenn wir das Schiff verliefen umd mit 
Hunden umd Schlitten iber das Eis zögen. Kine Expedition diefer Art 
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konnte indeſſen nicht darauf rechnen, zum Schiffe zurückzugelangen, da 
letzteres immerfort ſeinen Ort veränderte und es unmöglich geweſen 
wäre, es wiederzufinden. Die Expedition muſste daher derart ausgerüſtet 
ſein, daſs fie imſtande war, ſelbſtändig heimzugelangen. Ich konnte kaum 
daran denken, irgend einen anderen zu einer ſolchen Reiſe zu entſenden, 
von der ich annehmen mufste, daſs ſie einige Gefahren bringen würde, 
und beſchloſs deshalb, felbit zu gehen und Lieutenant Johanſen mit mir 
zu nehmen, der mich zu begleiten bereit war. 


En * 
x 

Meine Abfiht war, vor allem nordwärts vorzudringen, um das 
Meer jo weit wie möglich polwärts zu erforjchen und dann über Franz: 
Joſephland nach Spitbergen zu gelangen, wo id) jicher war, norwegiſche 
Robbenfänger zu finden. Nach zwei miſsglückten VBerfuchen brachen Johanſen 
und ih am 14. März 1395 mit 28 Hunden, drei wohlbeladenen Schlitten 
und zwei Kajaks nad) Norden auf. Die Nahrung für die Hunde war nur 
auf 30, die für Johanſen und mid) fir 100 Tage beredjnet. Zuerſt gieng 
alles gut. Bald aber hörten die ebenen Eisflächen auf, es gab Treibeis 
mit Buceln und Krümmen, dann kamen wir an Rinnen, die entweder 
ganz; offen oder nur mit einer diinnen Eisſchicht überzogen waren, Bei 
jolhen Hindernijfen warteten die Hunde geduldig, bis wir die Schlitten 
heil hinübergejchafft hatten; dann zogen jie wieder eine Fleine Strede über 
das ebene Eis, bis neue Hinderniffe fie aufhielten. Am T. April befanden 
wir uns auf 86 Grad 14 Minuten nördlicher Breite und ungefähr 
95 Grad djtlicher Länge. Um die Bejchaffenheit des Eiſes und die Mög— 
lichfeit weiteren Vordringens zu unterfuchen, gieng ich mit Schneeichuhen 
noch eine Strede allein gegen Norden vor, aber ich Fonnte feinen brauch— 
baren Weg entdeden. Vom höchiten Punkte, den ich finden Fonnte, ſah ich 
nichts als zufammengejchobenes, aufgethürmtes Eis bis zum Horizont. Es 
ſah aus wie eine verjteinerte wilde Zee, von Yand war nirgends eine 
Spur zu fehen. Das Eis fchien vor dem Winde zu treiben, ohne auf 
viele Meilen gegen Norden vom Feſtland oder von Inſeln gehemmt zu 
werden. Es ijt faum wahrjcheinlich, daſs Yand von einiger Größe auf 

diefer Seite des Nordpols gefunden werden wird. 
| Während diefer Zeit litten wir nicht wenig von der Kälte. Da der 
Srühling nahe war, fo hatten wir gedacht, wir würden eine wirklich 
itrenge Kälte im März oder April nicht mehr befommmen. Unſere Aus- 
rüftung hatte auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden müſſen, und wir 
hatten deshalb unſere warmen Pelzkleider an Bord gelaſſen, aber dies 
hatten wir bitter zu bereuen. Ben drei Wochen blieb die Temperatur 
auf ungefähr 40° C. unter Null. Da fanden wir es bei dent wehenden 
Winde oft bitterlich Ealt in unjeren guten, aber zu dünnen wollenen 
Kleidern, die infolge der Ausdünftungen des Körpers allmählich in einen 
Fispanzer verwandelt wurden. Das Schlimmſte waren unſere wollenen 
Jacken; fie überzogen. jich mit. einer diden Eisſchichte, die bei jeder De: 
wegung fnifterte und fo jteif und hart war, daſs die Armel durch 
die Reibung beim Gehen uns tiefe Wunden in die Handgelenfe jchnitten. 
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Wenn wir des Abends in unferen gefrorenen Schlafſack krochen, währte 
es immer mehr als eine Stunde, bis Kleider und Sad durch die Körper- 
wärme aufgethaut waren. Sobald wir des Morgens aus dem Schlaffad 
hervorfrochen, waren jchon nad wenigen Minuten die Kleider wieder in 
Eis verwandelt. 

Es war am 8. April, als wir unfere Richtung änderten und an: 
fiengen, nad) Süden in der Richtung auf Franz-Joſephland zu gehen. 
Nach einiger Zeit fanden wir etwas bejjeres Eis und famen leichter 
vorwärts. Was uns bei unferem Marſch nad) Sidweiten am meijten 
binderte, waren die Spalten und Ganäle im Eiſe. Bei diefer niedrigen 
Temperatur waren jie in der Kegel mit einer dünnen Krujte von Eis 
bededt, die e8 uns unmöglich machte, unfere Kajafs zu ihrer Überſchreitung 
zu beniüten. De weiter wir nah Siden kamen, umfo mehr Canäle gab 
es; jie hielten uns beträchtlich auf, während unfere Nahrungsinittel zu— 
ſammenſchrumpften umd die Hunde einer nach dem anderen getödtet werden 
mufsten, um die Überlebenden zu füttern. Die Kationen wurden auf ein 
Minimum reduciert, die Hunde wurden immer erjchöpfter nnd elender. 
Mehrere von ihnen zogen treulich ihre Padung, bis fie plöglich vor Er- 
midung niederfielen. Da blieb nichts übrig als fie auf der Stelle zu 
tödten, oder jie auf einen der Schlitten zu legen, um fie abends zu tüdten, 
wenn wir unfer Lager auffchlugen. Es war eine beifpielloje Graufamfeit 
gegen die Ihiere, aber wenn es die Wahl zwifchen uns felbit und den 
Hunden gilt, jo iſt es unglüclicherweife menjchlich, fie zu opfern. 

Am 24. Iulibefamen wir endlich ungefähr unter 82 Grad nördlicher Breite 
Land zu Geficht. Wir hofften, es jchon am nächſten Tage zu erreichen, 
hatten aber einen harten Kampf von vierzehn Tagen durchzumachen, bis 
wir hingelangten. Die Canäle waren hier voll von zertrümmmnerten Eis— 
jtüden, wir mufsten oft von einer Scholle auf die andere fpringen und 
die Schlitten hinter uns berziehen, in jteter Furcht, fie in das Waſſer 
hinein umjchlagen zu jehen. Dabei war die Strömung reißend und trieb 
das Eis vom Yande weg nad Djten. 

MWührend diejer Zeit hatten wir ein Abenteuer, das ernite Folgen 
hätte haben fönnen. Air wollten gerade einen Canal in unjeren Kajaks 
kreuzen; ich hatte eben meinen Kajaf auf den Rand des Eiſes gebradtt. 
Plötzlich hörte ich ein Geräusch hinter mir und Johanſen fagte zu mir, ich 
jolfe meine Flinte ergreifen. Als ich mich ummendete, ſah ich Johanfen 
auf dem Rücken liegen und einen Bären über ihm jtehen. Er hielt das 
Thier bei der Gurgel. Ich that einen Griff nach meinem Gewehr, das 
auf dem Kajak lag, aber gerade in dieſem Augenblick glitt das Boot ins 
Wafjer. Mit Aufwendung aller meiner Kräfte bemühte ich mich, jo raſch 
als möglich das ſchwere Boot wieder über die Eisfante heraufzuziehen, 
da hörte ich Johanſen ruhig fagen: „Beeilen Sie jih, wenn Sie nicht 
zu ſpät fommen wollen." Schlieglicd hatte ich mein Gewehr, und als ich 
mich umwendete, auf dem Eife figend, war der Bär dicht vor mir. Im 
der Aufregung feuerte ich den Schrotlauf ab; da die Yadung den Bären 
jedoch gerade hinter dem Chr traf, fiel er trogdem fofort todt nieder. 
Sohanien hatte zum Glücke nur eine Schramme an einer Hand; als der 
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Bär ihn mit der Tage an der Wange berührte, hatte er ihm dort nur 
den Schmutz abgefrakt, fo dafs einige Tage lang ein weiker Strich über 
die Bade lief. 

Endlich am 6. August erreichten wir offenes Waſſer im Schutze des 
Yandes und fonnten in unferen Rajafs rudernd und ſegelnd das Yand zu erreichen 
verjuchen. Es war ungefähr unter 81 Grad 40 Minuten nördlicher Breite 
und 63 Grad öjtlicher Yänge. Diefes düftere Yand bejtand aus vier gänz— 
lich mit Gletſchern bedeckten Inſeln, die ih „Vhitten-Land“ nannte, nach 
einen alten norwegiſchen Märchen. „Vhitten-Land“ heißt das „Weine Yand“, 
wo die Prinzefjinnen des Märchens lebten. So öde und verlaljen das 
Fand auc war, fchien es doch ein Paradies in unjeren Augen ; alle unjere 
Noth und Mihjal im ZTreibeis war endlich zu Ende. Da jett die Reiſe 
zu Waſſer fortgefetst werden konnte, wurden leider die beiden letzten der 
treuen Hunde zur Erleichterung der Kajaks getödtet. 

Anı 26. Auguſt wurden wir Neifenden unter 81 Grad 13 Minuten 
nördlicher Breite und 65'/, Grad üjtlicher Yänge aufs neue von Eis 
umringt. Es war jchon zu tief im Herbit, um noch die lange Reiſe 
nad) Spitbergen zu beginnen, wo dann jicher Fein Schiff mehr zu treffen 
war, und wir bejchloffen daher, an Ort und Stelle zu überwintern. 
Zwei Büchſen und einige Patronen waren ungefähr alles, was wir 
zur Verfügung hatten. Nein, wir beſaßen auferdem nod ein großes 
und ein Kleines Meſſer. Wir fchoffen Bären und Walrofje, um Fleiſch, 
Thran umd Häute zu gewinnen. Die Hütte zu erbauen, war aber 
ichwer. Wir fchleppten Steine zuſammen und erbauten die Hütte aus 
Steinen, Geröll nud Moos; dann zogen wir Walrojshäute darüber von 
Wand zu Wand und beichwerten fie mit Steinen. Das Schwierigite war 
die Errichtung eines Schorniteins. Er wurde aus Eis und Schnee her: 
geitellt und musste dreimal im Winter erneuert werden, doc hatte er 
einen guten Zug. Die Hütte war jo hoch, daſs ich an einer Stelle bei- 
nahe aufrecht jtehen Fonnte ; ihre Yänge betrug 10 Fuß und ihre Breite 
war derart, dajs, wenn wir darin lagen, wir die eine Mauer mit den Füßen 
berührten und gegen die andere mit den Möpfen jtiegen. Fleiſch und 
Fett waren umfere ausjchliefliche Nahrung mit dem einzigen Unter— 
ichiede: gekocht zum Frühſtück, gebraten zum Abendbrot und nichts Für 
Mittag. 

Mit Hilfe unſerer Lampe vermochten wir die Temperatur in der 
Mitte der Hütte ungefähr auf dem Gefrierpunfte zu erhalten; an den 
Wänden war jie bedeutend niedriger. Dort bildete ſich eine die Schichte 
von Reif und Eis, jo dafs fie beim Scheine der Yanıpe wie glänzende 
Marmorwände ausjahen, Yeider gab es gar nichts zu leſen als einen 
Kalender und eine Yogarithmentafel, Air verbrachten den größten Theil 
unferer Zeit mit Schlafen zu, und wenn jemand an dem alten Worurtheile 
fejthalten follte, dajs der Zcorbut aus Mangel an Bewegung entipringt, 
jind wir ein lebendes Betjpiel für das Gegentheil. Unſer Bett beitand 
aus großen harten Steinen, iiber welche ein WBärenfell gebreitet war. Von 
24 Stunden bradjten wir mindeſtens 20 auf dieſem harten Yaner zu, 
unabläſſig bemüht, eine erträgliche Yage für den Körper zu finden. 
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Um eine Keine Borjtellung von den Verhältniſſen hier zu geben, 
will ich als Beifpiel eine Schilderung aus meinem Tagebuche vorlejen : 
„Dienstag, 24. December 1895. Und das ijt Chriitabend, kalt und 
windig vor der Thür und falt und zugig innen. Wie trojtlos iſt es hier! 
Wir haben nie zuvor einen ſolchen Chrijtabend erlebt. Die Glocken läuten 
jest daheim, und es iſt Luſt im jeder Hütte. Auch wir begehen das Feſt 
in unſerer feinen Art. Johanſen hat fein Hemd umgewendet und das 
äupere Hemd innen genommen. ch machte es ebenfo, habe aber aud) 
meine Unterhofen gewechjelt und die anderen angezogen, die ich in warmem 
Waſſer ausgerungen habe, und dann Habe ich mich jeibit gewafchen in 
einen Bierteltopf warmen Wajjers, indem ich die abgelegten Unterhofen 
als Schwamm und Handtuch bemütte. Ich fühle mich wie ein anderes 
Weſen, meine Kleider Fleben nicht mehr jo am Körper wie vorher. Zum 
Abendejjen hatten wir dann Fiſchgratin aus pulverifiertem Fiſch und 
Maismehl mit Thran jtatt Butter. Als Sürigfeiten hatten wir in Thran 
gebadenes Brot. 

Sylveſterabend, Dienstag 1895. — Auch diefes Jahr geht zur 
Neige. Zu Haufe läuten fie das alte Jahr zu Ende. Unſere Kirchengloce 
iſt der eijige Wind, der über Gletſcher und Schneefeld pfeift und wüthend heult, 
wenn er den Schnee in Wolfen hoch emporjagt und von Grat des Berges 
dort drüben auf uns herunterfegt. Wieder wendet ſich ein Blatt im Buche 
der Ewigfeit, eine neue weiße Seite iſt aufgefrhlagen, und niemand weiß, 
was darauf geichrieben werden wird.“ 

Endlich fam der Frühling mit Zonnenjchein und Vögeln, Ad) er- 
innere mich jo deutlich des erjten Abends, wo wir wenige Tage, ehe die 
Zonne erjchien, vor unferer Hütte jtanden und einige Heine Alfen nord- 
wärts fliegen jahen. Es war wie der erjte Gruß von Yeben und Früh— 
ling. Bald wimmelten die Berge ringsum von diefen zwitjchernden Vögeln. 
Wir hatten nun viel mit den Borbereitungen zur Weiterreije nach den 
Ziiden zu thun. Es wurden die verzweifeltiten Anjtvengungen gemacht, 
um uns halbwegs vom Schmutz zu füubern. Wir machten uns jeder einen 
neuen Anzug aus zwei wollenen Deden, die wir noch mithatten Der Körper 
wurde in Ermangelung von Zeife mit Bürenblut und Nett bejtrichen, was 
dann mit einer Handvoll Moos abgerieben wurde. Die Unterfleider wurden 
in unjerem Topfe gekocht und danı mit einem Meſſer abgeichabt. 


Am 19. Mai 1896 wurden wir endlich fertig und brachen nach 
dem Ziiden auf. Manchmal giengen wir über das Eis, manchmal fanden 
wir offenes Waſſer, wo wir rudern und jegeln konnten. Auf dem Eiſe 
lagen zahlreiche Walrojje. Sie hatten jo wenig Furcht vor uns, dajs wir 
jie von allen Seiten photographieren fonnten. Am 12. Juni famen wir end- 
(ich zur Südſeite der Injelgruppe, die wir durchquert hatten. Es kam nun 
eine große Strecke offenen Wafjers, wo wir in den Kajaks die Küſte 
entlang fuhren. Um jedod ein wenig die Beine zu bewegen, die vom 
langen Sigen in den Kajaks ganz jteif geworden waren, legten wir in 
einer Bucht an und erflommen einen Hügel. Oben bemerften wir zu 
unſerem Schrecken, dafs die jchlecht befejtigten Kajaks draußen auf dem 
Meere trieben. Wir vannten ſo ſchnell wir konnten hinunter, ich gab 
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Johanjen meine Uhr, dann warf ich einige Kleidungsſtücke ab. Alles 
wagte ich nicht abzulegen, um von feinem Krampf befallen zu werden. 
Es war furdtbar, in den eisfalten Wafjer den beiden zufammengebundenen 
Fahrzeugen nachzuſchwimmen, die mit ihrer hohen Zafelung dem Winde 
guten Halt boten. Es fchien feine Möglichkeit fie einzuholen, aber dort 
ihwanım alles, was wir bejafen, ohne die Kajafs waren wir verloren. 
sch ſtrengte mich bis zum äuferjten an, als ich müde wurde, legte ich 
mich auf den Rüden. Als ich mic aber fpäter umwendete, merfte ich, 
dajs ich den Kajafs näher gekommen war. Aber jchon begannen die 
Glieder zu erjtarren, immer ſchwächer wurden die Schläge, aber aud) die 
Entfernung wurde fürzer, und ich glaubte, daſs ich die Kajaks doch 
erreichen wiirde. Endlich konnte ich den Schneeſchuh erfafjen, der quer über 
den Heck lag. Der ganze Körper war jedoch von Kälte jo jteif, daſs cs 
der verzweifeltiten Anjtrengungen bedurfte, um mich in einen der Kajafs 
hinaufzujchwingen. Nun musste ich noch, obwohl ganz erichöpft, die weite 
Strecke bis zum Ufer zurücfrudern. 

Einige Tage jpäter, ald wir unfere Reife fortfegen wollten, gieng 
ich während der Bereitung des Frühltüds, kurz vor dem Aufbruch auf 
eine nahe Bodenerhebung, um zu vecognofcieren. Als ich hier jtand, 
brachte der Wind vom Lande ein verworrenes Geräuſch von den Tauſen— 
den von Alfen md anderen Seevögeln, die ihre Wohnungen auf dem 
Berge hatten. Während ic) auf diefe Bogelitimmen laufchte, ſtutzte ich 
plöglih, denn ich hörte einen ganz anderen Ton, der dem Bellen eines 
Hundes glich. Dann verlor fi) der Ton, dann kam er ſchwach wieder, 
und eine zeitlang ſchwebte id) zwifchen Glauben und Ungewifsheit, bis der 
Zon ſchließlich fo deutlich wurde, daſs fein Zweifel mehr möglich war. 
Ich ſtürzte hinab, wecte Johanſen im Schlafſack und jagte ihm, id) hätte 
Hunde gehört. Er kroch heraus, rieb feine Augen und wollte es nicht 
glauben. Ich verfchlang unterdejjen fein Frühſtück, legte die Schneeſchuhe 
an und eilte jo jchnell ich Ffonnte zum Yande. Bald darauf jah ich einen 
Mann von der Küſte auf mid zufommen, und dann erfolgte die Be— 
gegnung mit Jackſon, die jo oft gefchildert it, daſs ich hier nicht näher 
darauf eingehen werde. Wir wurden von Jackſon mit einer Yiebenswürdigfeit 
empfangen, die ſchwer zu bejchreiben ijt, und wir fonnten feine freund— 
liche Einladung nicht ablehnen, hier zu bleiben, den „Windward“ zu er: 
warten und mit ihm heimzureiien, statt nach Spitsbergen zu gehen. Ich 
werde nie vergefien, wie fültlich es war, das erjte warme Bad zu nehmen. 

Am 13. Auguſt, ſechs Tage nachdem wir Cap Flora verlafjen hatten, 
anferie der „Aindward“ in Vardö. Groß war die Freude, als ich am 
Morgen des 20. Augujt in Hammerfeit ein Telegramm Spverdrups aus 
Skjärvö erhielt mit der Kunde, dafs die „Tram“ dort während der Nacht 
angekommen und an Bord alles wohl jei. Gerade am 13. Auguſt, dem 
Tage, wo Johanſen und ich in Vardö eintrafen, hatte jich die „Fran“ 
durch Sprengungen aus dem Eiſe befreit. 

Was hat die Expedition geleiitet? Da, das iſt eine Frage, die noch 
nicht fo leicht zu beantworten ift, da eine zufriedenjtellende Antwort erit 
möglich ift, wenn die Gefammtheit des überreichen Materials in Geftalt 
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von mathematiſchen und naturwijjenschaftlichen Beobachtungen, welche die 
„ram“ heimgebradht hat, von Specialiften volljtändig bearbeitet fein wird. 
Das aber, denfe ich, fann ich jett ſchon ſagen, dajs die Menfchheit mit 
Hilfe unjerer Erfahrungen imjtande fein wird, ſich eine einigermaßen voll- 
jtändige Borjtellung von den phyfifchen Bedingungen und von der Natur 
in jenen Gegenden um den Nordpol zu bilden, die bisher für faſt unzu- 
gänglich galten. Man wird aus diefen Erfahrungen entnehmen, dafs das 
nördliche Polargebiet ein großes tiefes Meer it, mit Eis bedeckt, welches 
in jteter Bewegung it. Die unbewegliche Eiskappe, die nach allgemeiner 
Annahme das nördliche Ende unferer Erdfugel umhüllen follte, it ver- 
ſchwunden. Alles it in Bewegung, der geſammte Dcean verjchiebt ſich 
unabläjjig von einer Zeite der Hemijphären zur anderen; das Ganze ijt 
ein Glied in der endlofen Kette der Wechfelerfcheinungen im ewigen Kreis: 
laufe der Natur und das Eis iſt jo ruhelos und unbejtändig wie die 
Theorien der Menichen. 
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Rohſeidenprodnetion der Erde. Das „Journ. de la Chambre de Com- 


merce de Constantinople*“ veröffentlicht folgende Zujammenitellung über die Seiden: 
production: 


1898 1894 1895 1896 
TZauiend kg 

Frankreich... ee. MR 896 780 784 
alien 2.2... ernten. 3984 3449 3.132 3.088 
Spanien . Be 7 90 100 102 
Ofterreich:Iinparn - - - > 2 2 2 2 202.243 266 275 294 
ABHBTEN ea ee , BR 355 300 415 
Syrien . .. . en a ee OU 466 375 420 
Salonih, Adrianopel - - © 2.22... 250 185 155 170 
ZUIGOTEN 4 25 36 45 
BUEBERIAHBb 4.4 een <A 38 42 U 
Baulchb 2 5 4. ... .. 2.00 175 185 250 
Gbina: 

ee aus Schanghai - » 2... 4215 3.787 4.246 3.885 
N Ausfubr aus Canton 1.286 1.354 1.550 1.601 
apan: 

— aus Yokohama.... 2.685 3.084 3410 2.999 
rittsch: Indien: 

Ausfuhr aus Halcutta . » » > > 200.0 887 199 340 270 


Bujammen . . 14.972 14.360 14.956 14.446 


Feriencurſe in Jena, vom 3.—23. Auguſt 1898. m den Feriencurſen 
wird Prof. Dr. Fr. Regel vom 10.—16. Auguſt (11—12 Uhr im pädagogischen 
Univerſitäts-.Seminar) über „Methodik des Geographie-Unterrichtes" leſen, und zwar: 
Begriff und unterrichtliche Bedeutung der Geographie. Heimatkunde als geo: 
graphiſche Propädeutit. Yänderkundliher Unterricht: Auswahl und An: 
ordnung des Lehritoffes für die verjchiedenen Stufen des Unterrichts. Yiterariiche 
Hlfsmittel für den Lehrer. Die jesigen Anjchauungsmittel. Das Kartenzeichnen. 
Tie Ausiprache der geographiichen Namen. (Eventuell noch einzelne Yehrbeiipiele.) 
Allgemeine Erdkunde als abjchließender Curſus des naturgejchichtlichen und 
neographiichen Unterrichtes auf der Oberitufe. 
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Über die weiteren Worlefungen, jowie über die Bedingungen, unter denen 
man an den Feriencurſen Antheil nehmen fann, gibt eine Brojchüre Austuntt, 
welche vom Secretariat diefer Curfe (Hugo Weinmann, Jena, Spitweidenmweg +, vom 
2. Auguft ab: Pädagog. Univerfitäts:Seminar, Grietgaſſe Nr. 17 a) veriendet wird. 


A. E. Seiberts Wandfarte von Äſterreich-⸗nugarn Für Bolfsihulen 
(Berlag E. Hölzel, Wien), welde in der legten Nummer angezeigt war, hat be 
reit$ die miniſterielle Approbation erhalten. 


Europa. 


Nber die Anbauflähen einiger Eulturpflanzen in Deutſchland 
gewährt das ftatiftiiche Jahrbuch für das Deutihe Reich 1897 auf 
Grund der amtlichen Ermittlungen wünjchenswerte Aufſchlüſſe, die wohl geeinnet 
find, vielfache irrthümliche Angaben in erdfundlichen Lehrbüchern richtig zu Itellen. 

1. Anbauflächen des Noggens, 1895: 10°9°/, der Geſammtfläche = 58.036 Am? 
(1886—1895 durdichnittlich 58.226 km?). 

1. Mehr als 109", der Gejammtfläche werden im norddeuticdhen 
Flachlande zum Roggenbau benußt, ausgenommen die fruchtbaren Niederungen 
an der Nordſeeküſte, im Weichjeldelta, am furiichen Haft. Auch das ſächſiſche 
Bergland trägt verhältnismäßig viel Roggen. Mit mebr als 18°/, iſt das Treied 
Oder-Netze, ruſſiſche Grenze beitanden. 

2. In Süddeutihland und im mitteldeutihen Berglande tritt 
der Roggenbau zurüd, einige Flächen (insbejondere in Bayern und ganz Rheinheſſen) 
ausgenommen. Im Gebiete des Nedars und der oberen Donau jomie 
im Alpenlande gebt der Procentſatß jogar bis unter 2°/, herab. 

Ernteertrag 1895: 66 Mill. £, 1886-1895: 62 Mill. . Durchichnittlicher 
Grtrag auf Iha (1885— 1894) = 1’1t, in den oitelbiihen Provinzen (obne 
Schleswig=Holitein) O8— 09, in den weitlihen 10—1'3£, in Württemberg, 
Baden, Elſaß-Lothringen 121, in Bayern 138, im Nönigreid 
Sadien 145. 

Im Oſten iſt alfo der Roggenbau weniger ergiebig als im 
Süden und Weiten. 

II. Weizen und Spelz, 42°, im Jahre 1895 = 22.705 km’, Starker 
Weizenbau (12”, und darüber) wird getrieben: 

1. im Gebiet des Nedars und der oberen Donau (bis \ngolitadt), 

2. im Reichsland (Mordweit-Lothringen), j 

3. in der rheiniſchen Tieflandsbucdht (Krefeld — Nahen — Köln), 

4. im nördliden Harzvorland (Hannover:Magdeburg), 

5. in Mittelichlejien (zwifchen Oder und Sudetenrand). 

Ernteertrag 1805: 3:2 Mill. £. 

II. Kartoffel, 1895: 5°6°%, = 30.497 km? (1885—1894 = 29.413 km‘) 

9/, und mehr von der Geſammtfläche waren mit diefer Frucht beitanden 

1. in Schlefien reht8 der Oder und in Voſen, 

2. im Gebiet zwifchen Dresden—Yeipzia— Magdeburg, 

3. zwijhen Berlin—zranffurta. O.—Bomm.: Stargard, 

4. auf dem breiten Streifen Saarbrücken-Worms—Frankfurta. M. 

Arm an Kartoffelfeldern find die oberdeutiche Hochfläche, Schles— 
wig, die Nordjeefüiten. 

Grtrag 1895: 318 Mill. £ (1F85—1894 = HS MAL ©). 

Durchſchnittlicher Ernteertrag auf Iha 1895: 1040 (18855— 1894: S’SN). 

Breußen (SL) liegt durchichnittlih unter dem Mittel, Medlenburg 
(128), Königreih Sachſen, HeilemDarmitadt (112), Bayern, Elſaß— 
Lothringen, Württemberg (je 102) darüber. 

IV. Zuderrübe. Bebaute Fläche 1672 km?. 

1. Weit mehr als die Hälfte, nämlich 1025 km?, findet ſich in den Pro— 
vinzen Sachſen und Hannover, fowie n Anhalt und Braunichmweig, 
in einen breiten Streifen von der unteren Mulde — nördlich vom Hari — 
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Scaumburg:Lippe. Auf diejem Gebiet verarbeiten mehr als 200 Fabriken (im 
Reihe 1895: 397) die Rübe zu Zucker. 

2. Ein kleinerer Bezirk liegt in Schlefien zwiihen Oder— Sudeten— 
Lieg niß) (mit rund 50 ‚yabrifen). 

3. Im öftlihen Bofen, im Weichjelthal (35 Fabriken), in Medlen: 
burg, Vorpommern und Nord-Brandenburg (25) treten die Fabriken zeritreut auf. 

4. In Süddeutichland gibt es nur 10 Fabriken. 

1895/65 wurden 15 Mill. Zuder gewonnen und 07 Mill. £ aufgebraucht. 


Schlottmann. 


Beſprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die dolle ſachliche und aud verſonliche Verantworttlichkeit. 


Büuücher. 
Engler, A. und O. Drude, Die Vegetation der Erde. Sammlung pflanzen: 
— Monographien. II. Grundzüge der Bflanzenverbreitung in den 
arpatben vor F. Bar. 1. Bd. Yeipzig (Engelmann) 1898, VIII, 264 5., =”. 
Mit 9 Tertfiguren, 3 Heltogravüren und 1 Karte. Preis 10 Mk., geb. 13:50 Mt. 

Der erite Theil diefer wertvollen Sammlung pflanzengeographifcher Arbeiten 
wurde vom Unterzeichneten ſchon in diejer Zeitichrift (XVII, 2. 224—226) be: 
iprochen. Es wurde bei der Gelegenheit auf die Bedeutung diejes Sammelmwerfes 
für Geographen und beſonders auch für die Yehrer der Erdfunde hingemwielen. 
Auch der jegt vorliegende Theil beanjprucht ficherlih die Beachtung aller derer, 
die ſich für Yandeserforichung interejiteren, denn er enthält die allgemeinen Mb: 
ihnitte einer pflanzengeographiichen Arbeit über eines der wichtigiten Gebirgs: 
igiteme Mitteleuropas. Schon die Inhaltsangabe wird zeigen, daſs nicht mur der 
Votanifer Stoffe von Wert darin findet. 

Auf eine Einleitung, in welcher die Gejchichte der botanischen Erforichung 
der Karpathen dargeſtellt iſt, an die ſich eine jehr ausführliche, wohlgeordnete 
Piteraturüberficht ſchließt, folgen: 

I. Abriis der phyſikaliſchen Geographie der Harpathen. 

1. Geographie Gliederung des Gebietes, verbunden mit einer kurzen 
— jeiner Vegetation (Meitkarpathen, Waldkarpathen, Sieben: 
ürgen) 
2. Klimatiſche Verhältniſſe der Narpathen. 
11. — ——— in den Karpathen. 
1. Bflanzenformationen des niederen Hügellandes. 
2. Bilanzenformationen des höheren Berglandes bis zur Baumgrenze 
3. Formationen oberhalb der Baumgrenze. 
4. Einfluſs des Menſchen auf die Vegetation. 
III. Vegetationslinien der Narpatben und ihre Gliederung in Bezirke. 
l. Vegetationslinien der Karpathen. 
2. Endemijche Formen. 
3. Gliederung der Karpathen in Bezirke. 

IV. Beziehungen der Karpatbenflora zu den Nachbargebieten und Entwider 
lungsgeichichte derjelben ſeit der Tertiärzeit, mit Berüdiichtigung der foſſilen 
Funde. 

1. ?rloraelemente. 
2. Entwickelungsgeſchichte mit Berüdjichtigung der Tertiärflora. 

Schon diefe nadte Überſicht des Inhalts der Haupttheile zeigt, daſs unge— 
fähr jeder Abſchnitt auch rein geographiſch von Wert iſt. Der erſte Haupttheil 
it in dieſem Sinne ſofort verwertbar. Der zweite gewinnt namentlich dadurch 
pflanzengeographiſch an Wert, daſs man die Beſtände mit bekannten der Heimat 
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vergleicht, was bei der nicht zu fernen Lage des behandelten Gebietes natürlich 
leicht möglich it. Co fand Ref. 3. B. in der Schilderung der Waldbeſtände der 
Narpathen manche Antlänge an die von ihm in den „Jorſchungen zur deutſchen 
Landes- und Völkerkunde“, VII, 4 und IX, 4, gegebenen Schilderungen aus Wald— 
beſtänden Norddeutſchlands, während in anderer Beziehung fi) Unterjchiede er: 
neben. Die Schilderung des menſchlichen Cinfluffes auf die Beitände, die ſich nicht 
nur in abftchtliher Einführung von Gulturpflangen, jondern auch durch unbeab: 
ſichtigte Einführung von Unfräutern zeigt, iſt andererſeits durch Ausrodung von 
Wäldern von beitimmender Bedeutung für die Formationsverhältniſſe. 
Äühnliche Einflüſſe erkennen wir aber auch aus den ſpäteren Schilderungen. 
So erklärt z. B. die intenſiv betriebene Weidewirtſchaft in den rutheniſchen und 
rumäniſchen Diftricten das jeltenere Auftreten mancher Pflanzen im Oſten gegen: 
über den Weſten. Es beanjpruchen daher nicht nur die für das Gebirgsiyitem 
bejonders bezeichnenden endemiſchen, jondern auch die weiter verbreiteten Arten Be: 
rückſichtigung ſeitens der Geographen hinſichtlich ihrer genaueren Verbreitung. 
Selbſt in dem letzten Abſchnitt, der Entwickelungsgeſchichte der Flora, tritt der Ein— 
fluſs des Menſchen. der für den Geographen am meiſten Anziehungskraft hat, nicht 
ganz zurüd. So wird auf, prähiſtoriſche Eulturpflanzen und deren Begleiter, alio 
prähiſtoriſche Unkräuter eingegangen. Cs mag beijpielsweie darauf hingewieſen 
werden, daſs unter diefen noch die Hornblume und Kornrade fehlen, die in 
Schweizer Piahlbauten jchon vortommen, dajs dafür von Gulturpflanzen_ der den 
Schweizer Pfahlbauern unbekannte Roggen vorhanden, was auf gewiſſe unab— 
hängige Culturentwickelung in dieſen beiden mitteleuropäiſchen Gebieten deutet. 
Nach die li vieljeitigen Intereſſe, das der allgemeine Theil diefer pflanzen: 
geographbiihen Karpatbenichilderung bietet, jteht Ticher zu erwarten, dafs der noch 
ausitehende jpecielle Theil gleichfalls nicht nur für Botaniker, iondern auch für 
Geographen von Wert fein wird. Schon in diefem Theil find manche wertvolle 
Berichtigungen zu den Angaben in bejjeren, allgemein verbreiteten, pflanzengeogra: 
phiſchen Werfen enthalten, da Verf. vorwiegend ans eigener Anſchauung reden fann. 


Luckenwalde. F. Höd. 


Seibert, A. E., Schul: Geographie. In 3 Theilen bearbeitet nach den Lehrplänen 
für die öſterr. Bürgerſchulen. Zweiter Theil: Allgemeine Überficht über 
die Erdtheile nad) ihrer politiichen Eintheilung mit _beionberer Berückſichtigung 
Mitteleuropas. — Charakteriſtik der Erdzone. — Der Mond und die Finſter— 
niſſe. 10., theilweiſe umgearbeitete und gekürzte Auflage. 121 ©. mit 63 Ab: 
bildungen. Verlag von Hölder. Wien. Geb. 70 Er. 

In XVIII, S. 214 und 308 wurden die Neuauflagen des I. und III. Theiles 
ver „Shul:Geographbie” von A. E. Seibert angezeigt. Soeben iſt aud der 
II. Theil in Neuauflage erichienen. Da jedoch ihon in der früheren Auflage diejes 
Theile die Daritellung der Bodengeitalt mit jener der Bewäſſerung in einem 
durchgeführt war, jo bringt diefe Neuauflage mit Ausnahme der reihen Illuſtration 
feine wejentlichen Anderungen. 

Entiprechend dem III. Theile find bei ſterreich- Ungarn den Darftellungen 
der einzelnen Gebirgsiyiteme auch immer die der entiprechenden Kronländer beige: 
fügt und in analoger Meife ift auch da® Deutiche Reich behandelt. 

Mit Abrechnung des Anhanges aus der matbematiihen Geographie enthält 
der zweite Theil der Schul-Geograpbie nur wenig über 60 Seiten Yerntert, fo 
dafs der Stoff des Buches in 40 Schulmochen bei je 1'/, Wochenstunden nicht 
ichwer zu bewältigen iſt. 

Das Buch enthält nicht weniger als 39 Pandfchaftsbilder, von denen 27 
vollfeitig find, wonach es in Bezug auf Illuſtrationsſchmuck von feinem anderen 
der illuftrierten Schulbücher dieſer Kategerie erreicht, geſchweige denn übertroffen wird. 


Karten und Bilder. 
Hlar, Maximilian, Brof., Relief der Markgrafihaft Mähren und des Herzog: 
thums Schleſien. 
Wenn ich mich in den nachfolgenden Zeilen der Aufgabe entledige, das 
von Herrn Prof. M. Klar hergeſtellte Relief von Mähren und Schleſien einer 
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eingehenden Beſprechung zu unterziehen, ſo will ich es vor allem vermeiden, über 
den großen Nutzen von Reliefs für den geographiſchen Unterricht viele Worte zu 
verlieren. Es wird heute faum einen einzigen Lehrer geben, der von der hoben 
Bedeutung reliefartiger Darftellungen für den Unterricht nicht vollitändig durd): 
drungen wäre. Dieje Erfenntnis iſt jo in Fleiſch und Blut übergegangen, dais 
man darüber nicht weiter zu jprechen braucht. Anders iteht e8 mit der Würdigung 
der großen Summe von Mühe und Arbeit, mit der richtigen Beurtheilung des 
theoretifhen und praftifhen Geichides, ohne welches ſelbſt auch nur eine mittel: 
mäßige Yeiltung auf diefem Gebiete ganz undenkbar ericheint. Nicht alle, die ein 
jolches Relief betradhten und bewundern, find über die verfchiedenen Phaſen im 
flaren, die vom Beginne bis zur Beendigung eines derartigen Werkes durchgemacht 
werden müjien, und ebenfo gibt man fih nur felten die Mühe, über die zahl: 
reichen Anforderungen nachzudenken, welche an den Reliefbildner in wiſſenſchaft— 
licher und techniicher Hinſicht geitellt werden müſſen. Man ichägt und anerkennt 
das mechanische Geichid, die manuelle Arbeit, die in einem Relief tet, man 
ift von der großen Mühe und Ausdauer ganz überzeugt, welche der Keliefbildner 
gehabt haben mag, — aber man überjieht nur zu häufig, dajs damit aud) eine 
große und jchwierige geiitige und wiſſenſchaftlhiche Arbeit verbunden it, 
deren etwaiges Fehlen dem fachkritiichen Beurtheiler eines Reliefs wohl nicht ver: 
borgen bleiben kann. 

Der Meliefbildner muis über eine ganze Weihe von theoretiichen Kennt: 
niſſen verfügen. Die erite Anforderung in dieſer Beziehung iſt eine gründliche 
geometrifche Bildung; fehlt diefe oberite Bedingung, jo finft die Heritellung 
eines Reliefs zu einer — freilich noch immer ſchwierigen — Handlangerarbeit 
ge, das Nahbilden und die Modellierung der mannigfaltigen ?yormen des 

errains wird dann ein Product der rein mechaniichen Fertigkeit, e8 mangelt die 
unabläjlig nothwendige Präciſion und die da und dort erforderliche Modulation in 
dem Perhältnitie der Längen und Höhen und das Gelingen des Ganzen iſt nicht 
mehr ein Rejultat der logischen Entwidelung und der ficheren Berechnung, jondern 
lediglich ein Werk des Jufalles und des Glückes. 

Der, Reliefbildner muſs alſo vor allem das mathematiſche Moment 
jeiner Aufgabe volljtändig beberrichen. 

Cine weiters nothwendige Vorbedingung beiteht in einer ausreichenden Ver: 
trautbeit mit der Geologie. Menn dieſe Anforderung jchon für den Karten: 
zeihner und namentlich für den Mappeur immer mebr geltend gemacht wird, io 
fann fie für den Reliefbildner fchon gar nicht beifeite gelegt werden. In den all: 
meinen Grundzügen der Geologie bewandert, muſs er über die einichlägigen Ver: 
ltniſſe des zur Daritellung gelangenden Terrains auch bis in die Details unter: 
richtet fein, und es iſt nicht zu bezweifeln, dais dadurch die richtige Auffaſſung 
der verichtedenen Bodenformen und des allgemeinen Charakteis der Landichaft 
wejentlich gefördert werden muſs. Die Studien, welche der Naturforicher in der Natur 
macht, muſs er bis zu einem gewiſſen Grade auch an dem Relief machen können und 
nirgends joll das Relief mit den natürlichen Verhältniſſen in Widerjpruch gerathen. 

Der Reliefbildner muſs überdies einen jcharfen Blid für Formen und für 
Farben befiten, — eine Gabe, die ſich nur bis zu einem gewiſſen Grade erlernen 
läfst, fonit aber jchon in der \ndividualität des Betreffenden wurzeln muſs. Er 
mujs in der Terrainlehre ebenio bewandert fein wie in der Terraindar: 
ttellung, er muſs den richtigen Geſchmack für die Anordnung und Ausitattung 
feines Werkes befigen, und wenn es fich um die Daritellung eines größeren Länder: 
raumes handelt, muſs er die geographiſchen Nerhältnifte, unter ihnen in eriter 
Linie die Orograpbie und Hydrographie vollitändig beberrichen, wenn er die Charaf: 
teriftit des betreffenden Yandes wahr und zutreffend zum Ausdrucke bringen mill. 

Setzt man zu dem allen noch binzu, daſs der Reliefbildner jelbitveritändlich 
über einen hohen Grad von ‚Fleiß und Ausdauer, von minutiöfer Genauigkeit und 
Gewiiienhaftigkeit verfügen mujs, jo wird man mohl begreifen, dafs die Männer 
ſehr jpärlich geſäet find, welche das Pradicat eines Reliefbildners auch wirklich 
verdienen, denn auch auf diefem Felde glauben fich viele berufen, wenige aber 
find wirklich ausermählt. 

Ich war in der Lage, bei wiederholten Bejuchen von fachmwilienjchaftlichen 
Neriammlungen, wie es namentlich die internationalen GeographenCongreſſe und 
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die deutſchen Geographentage iind, eine große Anzahl von Reliefs zu ſehen, von 
wahren Mteiiterwerfen angefangen bis herunter zu dilettantenhaften Arbeiten, die 
wohl bejier niemals das Licht der Welt erblidt haben jollten. Wenn man nun 
an foldyem reichhaltigen Materiale nähere Studien anitellt, fo findet man bald 
heraus, ob und inwieweit in jedem einzelnen Falle jene Eigenjchaften vorhanden 
waren, welche im Vorſtehenden von dem Weliefbildner verlangt worden find. Bald 
tritt die eine, bald die andere Seite in dem Wiffen und Können des Wearbeiters 
beiier und jchärfer hervor, aber nur ſehr jelten vereinigt fich alles harmonifch, um 
ein nach allen Richtungen gleich befriedigendes Reſultat zu erzielen. 

Zu den wenigen Reltefdarjtellungen, die in allen Beziehungen einer jtrengen 
tachlichen Kritit gewachſen ſind, zählt nun das Werk, auf welches ich die Aufmerk— 
ſamkeit der Leſer dieſer Zeitſchrift hinlenken möchte, nämlich das „Relief ber 
Markgrafſchaft Mähren und des Herzogtbums Schleſien“. Der 
Bearbeiter desjelben it der gegenwärtig an der Yandes:Oberrealichule zu Wr. Neu: 
itadt wirfende Profeſſor Marimilian Klar, deſſen Name bereits durd) die Schaffung 
einer „Terminologiſchen Reliefkarte“, Glodnerreliefs in verſchiedenen Maßen und 
zahlreichen anderen größeren Arbeiten bekannt geworden tft. 

Ich wende mich damit dem Werfe zu, es wird für feinen Verfaſſer am 
beiten jelbit jprechen. 

Im Jahre 1502 faiste Profeffor Klar den Entſchluſs, ein der Schulwand: 
farte von Mähren und Schleften des f. f. Yandes: Schulinfpectors Dr. Karl Schober 
Maßſtab 1: 150.000) flächengleiches Relief zu ſchaffen. Nac mehrfachen Berathungen 
mit erfahrenen Schulmännern und nach Nusführung einiger Proben, welche nament: 
lich die ‚Frage des anzunehmenden Verhältniſſes zwifchen den Yängen und Höben 
flaren follten, wurde an die Ausführung des Reliefs geichritien. 

Es wird aut jein, Die einzelnen Phaſen diefer Arbeit im kurzen zu be: 
zeichnen, der minder Emgeweihte wird dadurch einen bejieren Begriff von der Größe 
und Mühſamkeit des Unternehmens gewinnen. 

Nor allem wurden in den einichlägigen 56 Blättern der Specialfarte der 
öfterreichtich:ungariichen Monarchie 1: 75.000 die Schichtenlinien ausgezogen und 
der Stoff der Schober’ihen Schulwandfarte eingetragen. Was das Ausziehen 
ver Schichtenlinien auf 56 Specialfartenblättern an und Für ſich bedeutet, wird 
derjenige wohl ermeſſen können, welcher je an eine ähnliche Arbeit gegangen it; 
fällt dabei auch eine eigene Gonception vollſtändig weg, jo muſs doch mit aller 
Vorſicht und Genauigkeit vorgegangen werden, und das erfordert zum mindeften 
Mühe und Zeit. 

Die jo adjuitierten 56 Zpecialfartenblätter wurden nun mittels eines 
| ch; ſchen Pantographen genau in den Maßſtab der Schober'ſchen Wand— 
farte 1: 150.000 reduciert und damit wurden 56 neue Kartenblätter geſchaffen, 
deren jedes in der Fläche einem Viertel der Specialkarte 1:75.000 entſprach. War 
ihon das Ausziehen der Schicehtenlinien auf der Speeialkarte eine große und zeit: 
vaubende Arbeit, jo it Dies noch mehr mit dem Pantographieren dieſer Yinien der 


all. — Bei dem heutigen Stande der Reproductionstechnik konnte allerdings ein 
anderes erfahren weit müheloſer und raſcher, dabei zweifellos präctier und — 
wenn Zeit Geld iſt — auch billiger zum Ziele „führen , wobei freilicd die Frage 


entiteht, ob Herrn Profeſſor Klar ein folder Meg zugänglih und durchführbar 
gewejen märe. Ich meine nämlicd die Ausnüßung der photomechaniſchen Wer: 
tahren, und zwar in folgender Meife: Auf Blaudruden der Specialfarte 1: 75.000 
wäre der gefammte Stoft der Echober'ihen Wandkarte mit Tuſche einzutragen 
und ebenjo das Ausziehen der Schichtenlinien zu beforgen geweien. Die derart ad: 
juſtierten Blätter hatten ſodann durch die photograpbiiche Reduction auf das 
Maß 1:150.000 direct die fartographiiche Grundlage für die weitere Bearbeitung 
des Reliefs ergeben, ohne exit die mühlame und zeitraubende Arbeit des Panto— 
arapbierens nothwendig zu machen. *) 

Erſt nach Wemältigung dieſer kartographiſchen Vorarbeiten fonnte an die 
—— Aufgabe des Reliefbildners gegangen werden. 


*) Prof. Klar theilt mit, daſs dieſes erwähnte Verfahren wohl vorerſt ins 
Ange gefaſst wurde, doch am den often und dev Wartezeit ſcheiterte. Die Red. 
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Auf Grundlage der 56 reducierten Kartenblätter wurden ebenſoviele Treppen— 
reliefs aus hartem Carton erzeugt, und auch das iſt wieder ein gewaltiges Stück 
Arbeit. Man denke ſich nur, daſs von 56 Blättern die von 100 zu 1005 laufen: 
den Schichtenlinien in Pappendedel mit der Laubjäge auf das Sorgiamite ausge: 
ichnitten, und daſs dann diefe einzelnen Treppen mit größter PBräcifion aufem: 
ander geichichtet werden mufsten, womit gewiljermaßen das Sfelet für die weitere 
Ausgeitaltung des Reliefs geichaffen war. 

Auf diefen zufammengeitellten Treppenreliets wurden nun die Höhenpunkte, Die 
Ortichaften, Straßen, Eiienbahnen, das Fluſsnetz u. j. w., kurz alle in der Schober: 
ihen Mandfarte enthaltenen Angaben durch circa 24.000 feine Stifte markiert. 

Profeflor Klar erwähnt, daſs er zu den bisher gejchilderten Arbeiten mit 
Zuziehung von zwei Hilfsfräften über ein Jahr gebraucht habe, und das wird 
ibm jeder, der ſich nur halbwegs in der Sache zu orientieren vermag, gerne 
glauben. Ein Jahr angeitrengter und unverdroffener Arbeit war aljo vergangen 
und das Relief von Mähren und Schleſien itand in jeinen Yineamenten da, — 
kaum verjtändlich noch für den Yaien —, ein Gerippe, dem nun erit Yeben und 
Bewegung eingehaucht werden mujste. Und darüber vergieng in gleich rajtlojer 
Thätigkeit ein zweites und fait ein drittes Jahr. 

Es folgte zunächit das Ausmodellieren der 56 Treppenrelief3 durch rothes 
Modellierwachs, — eine Arbeit, bei welcher nicht mehr das jtrenge und ftarre Feſt— 
halten an den mathematijchen Linien zutage tritt, ſondern die bei aller Reſpee— 
tierung der Richtigkeit und der Wahrheit doch ichon mehr in das Gebiet des bilden- 
den Künijtlers jchlägt, alſo dem Geſchicke und der Auffaffung des Relierbildners 
einen größeren Spielraum gewährt. 

Die damit gewonnenen 56 Modelle (denn einfache „Treppenreliefs” waren 
fte jet nicht mehr) wurden nun auf einer feiten Unterlage zufammengefügt und 
es entitand aljo ein großes Modell, welches dann der weiteren Ausmodellierung 
unterzogen wurde; es wurde dabei itet3 die Specialfarte 1: 75.000, mie aud) die 
Scho ber'ſche Schulwandkarte zum Vergleiche herangezogen, um die richtige Model: 
lierung zu controlieren. . 

Das Modell des großen Werkes war beendet und damit die conceptive Auf: 
gabe des Reliefbildners gelöst. Aber noch handelte es fich um ein jehr gemwichtiges, 
ja um das für eine allgemeine Nutzbarmachung der mühlamen Arbeit entſcheidende 
Moment, nämlich um die Vervielfältigung des gejchaffenen Reliefs. 

Es wurde zu diefem Zmwede vor allem ein Gips-Negativabguis angefertigt 
und diefer zur Heritellung des Gıpsmodelles verwendet. In diejes lehtere wurden 
alle Vorkommniſſe im Terrain, jo die Flüſſe, Straßen, Eifenbahnen u. j. w., jowie die 
Scichtenlinien graviert, jodann eine nochmalige jorgfältine Gontrole vorgenommen 
und ſchließlich das völlig richtiggeitellte Modell zu einem neuen Hartguſs-Gips— 
negativmodell ausgegolien, von welchem endlich die Abdrücke gemacht werden konnten. 

Brof. Klar hatte jchon bei Schaffung des nicht ganz 1m? großen, termino: 
logischen Neliefs erfannt, dafs Papiermache auch bet pedantejter Bearbeitung ſich 
für die Anfertigung von 1m? großen Aborudplatten unter feinen Umijtänden eignet. 
Alle Zorge war e3 daher, follte das Neliet von Mähren und Schleften in einer 
leihten, niht jhwindenden und vollfommen feiten, jelbit alle Haar 
linien abdrudbaren Mafie erzeugt werden, dieſe zu conjtruieren. Mach gar’ 
vielfachen Verfuchen wurde dieje Maſſe gefunden; die Platten, circa 3—4t mm start, 
zeigten auch nicht die geringite Schwindung und ſtörten den jpäteren Yulanımen: 
ſtoß derjelben nicht. Dieje Platten hatten noch die befondere Eigenichaft, die auf: 
getragenen Dlfarben volllommen matt erfcheinen zu laſſen. In 100 Erentplaren 
wurde nun das Relief angefertigt, die Abdrudplatten auf Holzrahmen gejchraubt 
und für die Schulen Mährens mit Gharnieren zufammenklappbar, geitaltet. Be: 
ſonders intereſſant zeigten ſich die geologiihen Reliefs in ihrer vorzüglichen Aus: 
führung, die geologifch itoffliche Bearbeitung bejorgte ſowohl für das große als für 
das Heine Relief (1: 750000) Here Aler. Makowsky, f. £. Profeſſor an der tedı 
niſchen Hochichule in Brünn. 

Diejer ganze Arbeitsgang iſt raſch erzählt, aber der aufmerkſame Leer wird 
veritanden haben, dajs ein ſolches Werk ichon lediglich wegen der damit ver: 
rer hundertfältigen Sorgen und Müben alle Achtung und Anerkennung 
verdient. 
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_ Betrachtet man nun das Relief jelbit, jo fommt man zu folgendem Ergeb: 
nilie: Die Markgrafichaft Mähren und das Herzogthum Schlelien treten in einem 
mächtigen, 212em breiten und 166cm hohen Bilde plaitiich vor das Auge. Die 
mäßige Überhöhung des Höhenmaßitabes gegen die Yängen mag das jtrenge mathe: 
matijche Kriterium vielleicht beeinfluffen, in praktischer Hinficht hingegen iſt dieſe 
Abmweihung von den jtarren Regeln der Theorie nur zu loben. Solange die Über— 
böhung nicht jene Grenze überjchreitet, über welche hinaus naturwidrige Zerrbilder 
geichaffen werden, iſt ſie ein willlommenes Mittel, um die Auffaffung der allge: 
meinen Bodenverhältnifie eines ausgebreiteten Terrains wejentlih zu erleichtern. 
Bleibt man bei dem durch das Relief von Mähren und Schlefien gegebenen con: 
creten Falle jtehen, jo mujs darauf bingewiejen werden, daſs in dem Maßitabe 
1:150.000 beijpielsweife der höchſte Punkt des zur Daritellung gebrachten Ter— 
rains — nämlich) der Altvater mit 1490 m — ohne Ülberhöhung fich nur circa 
lcm hoch repräfentieren wirde. Der Höhenunterfchied zwiichen dem Altvater und 
dem tiefiten auf dem Relief vorfommenden Punkte — Zuſammenfluſs von Thaya 
und Mar, 155m — beträgt 1335 m, im Längen: Mapitabe des Reliefs jomit 
circa Omm, Es bliebe ſonach nur ein Spielraum von Imm, um auf dem in der 
Fläche mehr als 3'/,m* betragenden Relief alle Bodenerhebungen von der Thal: 
ebene der March bis zu der Mittelgebirgsregion des Altvater oder der mähriichen 
Karpathen, nicht zu vergeiien der Wejtplatte u. j. w. zur Anjchauung zu bringen, 
und das iſt mit Rückſicht auf unferen Gelichtsfinn eine geradezu unmögliche Auf: 
gabe. Man iteht damit vor einem Falle, in welchem eine mäßige Überhaltung des 
Höhenmaßitabes gegen jenen der Yängen nicht bloß geitattet it, ſondern geradezu 
zur Nothmwendigfeit wird. Und dafs dieje Überhöhung nicht die vorerwähnte Grenze 
des Zuläſſigen überjchreitet, wird aus dem Anblide des Reliefs vollfommen Kar. 
Die im jranzensmujeum und an der E. f. technifchen Hochſchule in Brünn und in 
der füriterzbitchöffichen Bibliothef in Kremſier aufgeitellten Cremplare bilden 
Schmuditüde diefer geographiihen und geologifchen Sammlungen. 

Es iſt nicht Zweck diejer Zeilen und kann es füglich auch nicht fein, alles 
anzuführen, was jchon der erite flüchtige Anblid des Reliefs lehrt: Es iſt die 
lebendige Verförperung der Geographie des mährifhen und des jchlefifchen Landes, 
des plaſtiſchen Aufbaues und der bydrographiichen Geitaltung, der Communi— 
cations: und der topographiichen Verhältniſſe im engeren Sinne, kurz ein natur: 
aetreues, zu unjeren Sinnen warm und deutlich jprechendes Bild, wie es die beite 
Starte nimmer zu liefern vermag. 

Die bis in die Hleinjten Details gehende Sorgfalt in der Ausführung des 
Reliefs iſt geradezu eritaunlid und feine der von mir vorgenommenen Stich: 
proben bat zu irgendmweldyer Bemängelung Anlajs geboten. Wie weit jich die Ge: 
wijienhaftigfeit des Bearbeiters eritredte, mag daraus entnommen werden, daſs er 
beijpielsmweife den Aufbau der hier in Betracht fonımenden Theile des Karpatben: 
Syitems an Ort und Stelle jtudierte, daſs er fich über die Geitaltung der ſcharf 
eingeichnittenen Fluſsthäler im jüdweitlichen Mähren (Iglawa, Kofitna, Thaya u. ſ. 1.) 
eingehend informierte, und daſs er ſich auch in jonftiger Beziehung nicht bloß auf die 
Ausnügung der ihm zurBerfügung geitandenen fartographiichen Grundlage beichräntte. 

So groß und jo jchmwierig die Aufgabe war, vor welche ſich Profeſſor Klar 
geitellt hat, jo ernit und gewiſſenhaft hat er jich mit derjelben befajst, jo er: 
ihöpfend und erfolgreich hat er fie gelöst. Die großen Frfahrungen, die er bei 
der Ausführung des Reliefs von Mähren und Schlefien gewonnen, befähigen ihn 
auf das beite, in diefer Richtung noch weitere und jchmwierigere Arbeiten erfolgreich 
zu löjen, und wir glauben, zum Schluſſe diefer furzen Betrachtung jo viel ver: 
rathen zu Dürfen, daſs wir jchon für die nöchſte Zukunft ein Ähnliches, doch 
größeres, jchönes Werk feitens des unermüdlichen Schulmannes zu erwarten haben. 

V. v. Haardt, 
k. u. £. Vorſtand I. Claſſe am milit-geograph. Inſtitute. 


*) Derzeit in der Jugendhalle der Jubiläums-Ausſtellung in 3 Eremplaren 
ausgeitellt. Die Red. 
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Wie hat ſich der geographifche Unterricht zu geſtalten, 
damit er erziehend wirke? 


Vortrag, gehalten in einer Volksichullehrerconferenz am Lehrerfeminar zu Sagan 
von J. Wulle, Seminarlebrer. 


Herbarts Ausſpruch: „Ich geſtehe, keinen Begriff zu haben von 
Erziehung ohne Unterricht, wie ich rückwärts feinen Unterricht anerkenne, 
* nicht erzieht“*) — iſt heute der Wegweiſer für unſere geſammte 

Volksſchul-Pädagogik. Herbart bezeichnet als das Ziel der Erziehung die 
Richtung des Willens auf die Tugend, Heranbildung eines jtarfen, fich 
jelbjt bejtimmenden Charakters; die Charakterjtärfe der Sittlichfeit. Da 
aber Charakter und Wille fein von dem Borjtellungsleben der Seele un- 
abhängiges Dafein führen, vielmehr nur an und in den Vorftellungen 
erijtieren, jo mufs die Bearbeitung des Gedanfenfreifes einen bejtinnmenden 
Einflufs üben auf die Entwidelung, Richtung und Gejtaltung des Wolfens ; 
denn „aus Gedanken werden Empfindungen und daraus Grundfäte und 
Handlungsweifen“.**) „Man hat,“ jagt Herbart, „nur dann die Er- 
ziehung in jeiner Gewalt, wenn man einen großen und in feinen Theilen 
innigit verfnüpften Gedanfenfreis in die jugendliche Seele zu bringen weiß, 
der das Unginjtige der Umgebung zu überwiegen, das Günſtige derjelben in 
ih aufzulöfen und mit fich zu vereinigen Kraft befitt.* ***) Sofern nun der 
Unterricht darauf gerichtet ift, dem Zöglinge auf dem Wege der allgemeinen 
Seijtesbildung diejenige Fraftvolle Ausgeitaltung zu geben, welche der Er- 
ziehungszweck erheifcht, wird er zum erziehenden Unterricht. Ein Unter: 
richt, durch welchen der Zögling nur dazu gebracht werden joll, daſs er 
etwas wein und kann, durch welchen dem Schüler nur Suntuiſſe und 
dertigkeiten beigebracht werden jollen, ohne daſs durc die Art und Weiſe 

*) Allgemeine Pädagogik (Richte r'ſche Ausgabe), S 

Ebenda, S. 8. 

++) Ebenda, ©. 13. 
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der Erwerbung des materialen Bildungsitoffes fein geſammter geijtiger 
Zuſtand eine Förderung erfährt, kann nicht erziehender Unterricht genannt 
werden. Da es fih nun in der VBolksichule nicht nur um Kenntniſſe und 
Sertigfeiten, jondern auch um die Grundlage des Fünftigen Charakters 
handelt, jo mujs der Unterricht in der Volfsichule fich nothwendigerweiie 
zum erziehenden Unterrichte gejtalten, und ein Unterrichtsgegenitand wird 
in diefem Nahmen nur dann feine Berechtigung haben, wenn er den ge- 
nannten Zweck zu fürdern geeignet ijt. Wir fragen uns: Wie hat ſich 
der geographijiche Unterricht, der zu den obligatorijden 
Fächernder Volksſchule gehört, zu gejtalten, damit er er- 
ziehend wirfe? Die Antwort wird fi am Ende unferer Unterfuchung 
ergeben. 

Soll der Unterricht eine erziehende Macht werden, fo muſs der 
durch ihn gepflegte Gedanfenfreis derart bearbeitet werden, daſs die Er- 
fenntnifjfe in Antriebe zum Wollen verwandelt, d. h. zum Intereſſe werden. 
Ein einfeitiges Interefje jedocd) würde dem Erziehungszwede nicht ent- 
jprechen; deshalb verlangt Herbart die „gleichichwebende Vielfeitigfeit 
des Intereſſes,“ welche wohl von ihrer Lbertreibung, der Vielgeichäftig- 
feit, unterfchieden werden und in der gleichitarfen Berücfichtigung der 
mannigfaltigen Nichtungen ſich äußern muss. 

Zur Erzeugung der Vielfeitigfeit it Wechfel in der Vertiefung und 
Beſinnung erforderlih. Nuhendes Vertiefen, welches alles ausicheidet, was 
im Worjtellen eine trübe Miſchung hervorruft, erzeugt Klarheit. Der 
Fortjchritt einer Vertiefung zur anderen afjociiert die Voritellungen. 
Ruhende Befinnung, welche jedes einzelne an feinen rechten Ort in der 
Reihenfolge des Aſſociierten bringt, ſchafft Ordnung und Syſtem. Der 
Fortichritt der Befinnung, welcher das Geordnete ammendet und weiter 
verfolgt, it Methode. Klarheit, Affociation, Syſtem, Methode, das find 
die formalen Stufen des Unterrichtes. 

Die erjte Stufe iſt die Stlarheit des Gedankenkreiſes. Dieje er- 
wächst aber nur auf dem Boden der Anſchauung, der unmittel- 
baren Erfahrung. „Nichts ift im Geiſte, was nicht in den Sinnen 
gewejen it.“ „Die Anſchauung it das abjolute Fundament aller Er— 
fenntnis.“ „Bon Natur Fommt der Menſch zur GErfenntnis durch Er: 
fahrung.“ „Alle Verjtandesentwidelung bewegt ſich nothwendig vom Con— 
creten zum Abjtracten.“ Nun bemächtigt jid) das Kind der Außenwelt, 
„indem es fich zumächit mit einem dunfeln Geſammteindrucke begnügt, um 
nad) und nad einzelne wichtige Elemente desfelben hervorzuheben und für 
jich zu erfaljen“.*) Hier tritt die Yeitung der Beobachtung durch den Yehrer 
ein, damit das Kind das Wefentlihe von dem Unweſentlichen, das Haupt- 
füchlihe von dem Nebenfächlichen unterjcheide; damit die Theilanfchauungen 
nad allen Zeiten hin geklärt und beleuchtet werden und durch geordnetes 
Wiederzuſammenfügen in ein deutliches Ganzes, in wirkliche, flare und 
deutliche Anschauungen verwandelt werden. Daraus folgt, dafs der erite 
geographiiche Unterricht mit der Betrachtung der unmittelbaren Umgebung 


*) Range, Über Apperception, S. 41. 
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des Kindes, der Heimatkunde, beginnen und jo durchgeführt werden 
mujs, dajs das Ziel die Gewinnung eines reichen, aus unmittelbarer 
Beobachtung geichöpften Vorjtellungsmateriales it, das die nothwendige 
Grundlage für den Unterricht auf den folgenden Stufen bildet. Mit Ge- 
nugthuung dirfen wir jagen, daſs dieje Aufgabe zur Zeit vollfonmen 
anerfannt und in unferen Volksſchulen jo bearbeitet wird, dajs ich mid) 
darüber füglich jeder weiteren Äußerung enthalten darf. Aber mit dem 
Beginn der Yänderfunde hört die Vermittelung von deutlichen, leben— 
digen Anfchauungen jo ziemlih auf. Die Karte behauptet num die Allein- 
herrihaft und in der feititehenden Ordnung: Lage, Grenzen, Größe, Ge— 
birge, Flüſſe u. j. w. wird an der Hand eines Yeitfadens ein Yand nad) 
dem anderen „durchgenommen“. Wenn es die Zeit geitattet, wird eine 
Schilderung der Yandichaft eingeflochten,, vielleicht werden auch Vergleiche 
nach der Starte zugefügt, Reifen auf der Karte ausgeführt, wohl aud) 
hübsche, mit Buntjtiften gezeichnete Skizzen mit viel Zeitaufwand in und 
außer der Schulzeit hergeſtellt. Gelangt auf diefem Wege der Schüler 
wirflich zu einer Haren, fräftigen Anjchauung der Natur? Die Geographie 
it doch nicht Kartenkunde, fondern Erdoberflächenfunde. Die Erdoberfläche 
in ihren charakteriftifchen Zügen, im befonderen das Vaterland „in feiner 
Eichen grünem Kranz, das Land, wo auf den fanften Höh’n die Traube 
reift im Sonnenglanz,“ das Vaterland, wie es wirflih ijt, mit feinen 
Herrlichkeiten und aucd mit feinen Armlichkeiten foll der Gegenjtand des 
geographiichen Unterrichtes fein. Die Karte allein führt nicht zur Er- 
fenntnis der Erdoberflächennatur eines Landes. Wohl ijt fie ein wichtiges 
Hilfsmittel im geographijchen Unterrichte; aber fie iſt es nur für die 
Drientterung in den horizontalen und verticalen Verhältniffen und für 
die Miedererwedung von grundlegenden Borjtellungen, die durch den heimat- 
fundlichen Unterricht gewonnen worden jind. „Die Karte,“ fagt Schulrath 
Dr. Rohmeder*), „it ja nie ein wirkliches Abbild des dargeitellten 
Erdraumes. Sie ift im wefentlichen eine Zujammenitellung von Zeichen 
und Marken, über deren jinnbildliche Bedeutung man übereingefommen 
it. Und dieje ftumme Zeichenfprache joll ein Schüler jo ſich denken fünnen, 
dajs er hieraus ein Bild von dem wirklichen Ausfehen des dargeitellten 
Raumes in feinem Geiſte fich zu fchaffen vermöchte?! Unmöglich! Jeder 
vehrer der Geometrie weis aus hundertfacher Erfahrung, wie jchwierig es 
it, den Schüler dahin zu bringen, dajs er das Planbild irgend eines 
Körpers zum Raumbilde umforme. Und wie einfach iſt doch dieſe Ihätig- 
feit im Vergleiche mit derjenigen, welche die Umſetzung eines KNartenbildes 
in ein geographiiches Raumbild zur Vorausſetzung hat“. Auch das Wort 
genügt nicht zur Erweckung lebendiger, treuer Vorjtellungen von Objecten, 
die außerhalb des unmittelbaren Anfchauungsfreifes Liegen. „Die Kunſt 
feines Nedners geht joweit, uns eine Gejtalt, eine nur einigermaßen an 
Farben und Normen vielfache DOrtlichkeit jo zu bejchreiben, daſs wir uns 
ein genau — Bild des genannten Gegenſtandes in unſerem Be— 


*) Nah Geiitbed, Eine Gaſſe für die Anichauung im Geograpbieunter: 
richte. ©. 4 
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wusstfein entwerfen fünnten.“*) Die Geographie iſt nach Ritter eine 
aus der Erfahrung geſchöpfte Erkenntnis. „Der eigentliche Gang unſerer 
Unterſuchungen,“ ſagt er in ſeiner Vorrede zur „„Erdkunde im Verhältnis 
zur Natur und Geſchichte des Menſchen““, „iſt der, daſs wir nicht von 
compendariſchen Ab und Eintheilungen und geographiſchen, meiſt larven— 
artigen Begriffen ausgehen, ſondern daſs wir, von überſichtlichen An— 
ſchauungen ausgehend, uns erſt überall ganz im einzelnen in den räumlich, 
naturgemäß geſonderten Localitäten orientieren, um dieſes dann in zu— 
ſammengehörigen Gruppen, nach den individuellſten Erſcheinungen, Ver— 
hältniſſen und Geſetzen aufzufaſſen, um, mit dem Verbande der verſchie— 
denen Gruppen, wiederum ſich zu allgemeinen Beſchreibungen, Verhält— 
niſſen, Conſtructionsgeſetzen in Beziehung auf das Phyſikaliſche und auf 
die anderweitigen Functionen jedes Locales, auf das Organiſche und 
Lebendige, zu erheben“. Darum führen wir eben in dem heimatkundlichen 
Unterricht die Schüler an die Natur heran, laſſen ſie die Welt ſehen, wie 
fie in Wirklichkeit iſt, überſchauen mit ihnen von einem erhöhten Stand: 
punfte die heimatlichen Gefilde, durchiwandern mit ihnen den Djten, Süden, 
Weiten und Norden der näheren und weiteren Umgebung des Heimatortes, 
berichtigen, ergänzen, vertiefen die jchon gewonnenen Borjtellungen, er- 
heben fie zu Allgemeinvoritellungen (Berg, Thal, Ebene, Hoc und Tief: 
ebene, Stufenland, Fluſs u. ſ. w.), übertragen diefe in die conventionellen 
Zeichen der Karte, fo dafs die Schüler fiir diefe die wirklichen Gegen- 
jtände der jie aungebenden Natur einjeßen, und fo verhelfen wir ihnen 
nicht nur zu einer genaueren Kenntnis der Heimat, fondern auch zu einem 
lebendigen Anfchauungsmaterial für die Verdeutlichung der den Schülern 
nicht zur unmittelbaren Anſchauung nahe zu bringenden Objecte, ſowie zu 
der Möglichkeit, jede Karte wirklich Lefen zu lernen. 

Aber es wäre ein verhängnispoller Irrthum, das „Hineinjchreiten 
und bewufste Hineinfehen“ in die Yandichaft mit der Heimatkunde abzu= 
ſchließen und den geographifchen Unterricht mit der allgemeinen Betrach— 
tung der Wandfarte weiterzuführen. „Die Zeichen find,“ fagt Herbart, 
„unächſt Saden; fie werden wahrgenommen, angefchaut, abgebildet, 
gleich den Sachen.“ **) Die Kinder werden fic) bei alleiniger Benutzung 
der Starte das Yand jo vorjtellen, wie es die Karte daritellt, als ein buntes 
Gemiſch von Farben und Ztrihen. Darum darf die ftete Umdeutung des 
Zeichens in das Bezeichnete niemals verſäumt werden. Allein der Um— 
fang der Borftellungen des Kindes iſt noch zu gering, als dafs es auf 
Grund feiner an der Heimat gewonnenen geographiichen Borjtellungen 
ein entiprehendes Bild von den meiiten geographifchen Erjchei- 
nungen, die jeiner unmittelbaren Anſchauung entrüct find, gewinnen 
fönnte. Wie will das Kind der Ebene ein Bild haben von den himmel: 
jtiirmenden Bergriefen mit ihrem blinfenden Schnee- und Eismantel? Wie 
das Kind des Binnenlandes von dem umendlichen Meer mit feinem 
Schmeicheln und Toben? Wie das Kind der einfürmigen Niederung von 


*) Steintbal, — in die Viychologie u und Sprachwiſſenſchaft, S. 49. 
**) Herbart, a. a. O, S. 
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der Vielgeitaltigfeit des Mittelgebirges? „Was niütt den Kindern der 
ihönjte Vortrag über den Rhein mit feinen Weinbergen, mit feinen 
ihönen Städten und feinen malerifch gelegenen Burgen? Wiſſen fie, wie 
ein Weinberg am Bergeshang ausfieht? Wiſſen fie, wie ein Städtlein, 
zwifchen Fluſs und Fels eingeffiemmt, ſich ausnimmt? Können fie in 
ihrer Phantafie ſchlankweg zahlreihe Burgen im frifchen Grün, auf 
Bergeshöh, hinabſchauend auf den fpiegelnden Strom, ich aufbauen ? Wir 
fünnen’s, weil wir's gejehen haben in Wirklichkeit oder in Bildern. Die 
Kinder können's nicht.“ *) 

An der Hand eines Landſchafts-, beziehungsweiſe eines Typenbildes 
führe man fie in die Yandfchaft hinein, dafs jie diefelbe fehen. Man 
durchwandere fie mit ihnen, fo dafs jie ein lebendiges Bild gewinnen, 
deſſen Darjtellung die Yandfarte in den conventionellen Zeichen gibt. Jeden— 
falls muſs der erjten Einführung in die Wandfarte die Fräftigite und 
vielſeitigſte Veranſchaulichung durch Bild, Profil, Fauftifizzge und, wenn 
möglich, durch Relief vorangehen, fo daſs die Schüler zu der Erfenntnis 
fommen, dafs „auf dem wagerechten Plane der Karte das Bild feine 
jenfrechten Objecte errichtet, daſs die Karte eine Grundrijs-, das Bild 
eine Anfichtezeichnung it“. **) 

Wir wandern mit den Schülern unferer Übungsichule, ohne den 
Kreis Sagan befonders zu betrachten, da er weder neue geographiiche 
Anſchauungen bietet, noch ein phyſikaliſch abgeichloffenes Ganzes bildet, 
von Sagan aus den Bober aufwärts, gelangen durch den Zattler bei 
Hirſchberg in das Hirſchberger Thal und jehen vor uns die gewaltige 
Gebirgsmauer, die wir vom Galgenberge und den Eckersdorfer Höhen an 
einem klaren Tage erblicken und die uns durch das Lehmann'ſche 
Panorama vom NRiefengebirge in größter Deutlichfett vor Augen geführt 
wird. Wir wandern zwifchen den Vorbergen hindurch und an den Ab— 
hängen hinauf durch die Region der Getreidefelder und der Wiefen, durch 
die Waldregion, die Region der Hochwiefen und des Knieholzes, lernen 
auf einer Kammmanderung die Oberflächengejtalt des jogenannten Kammes, 
die Form der Berge, die Felspartien, die zu beiden Seiten abfallenden 
Gründe, die Teiche und Schneegruben kennen. Durch die Betrachtung des 
Reliefs gewinnen wir hierauf eine Anfchauung der beiden Kämme, 
der Abdahung und Flufsentwidelung nad) Norden und Süden zum Bober 
und zur Elbe. Detailbilder, Abbildungen einiger harafteriftiichen Pflanzen 
oder getrocknete Exemplare derjelben, vielleicht auch einige Mineralien 
vervollftändigen das Bild und führen zu dem Yeben der Menjchen auf 
dem Gebirge. Eine Fauftzeihnung überträgt das Nelief auf die Wand- 
tafel, und das Auffuchen des Gezeichneten auf der Wandfarte von Schlefien, 
jowie die den Schülern jchon geläufige Deutung der Narben bildet den 
Abſchluſs. — Bei der Betrachtung des nächſten Yandichaftsbildes wird zu— 
nächſt dejjen Yage zu der Heimat und dem bisher kennen gelernten Gebiet 
bejtimmt, ein allgemeines Bild der Bodenforn, Abdachung, Fluſsentwicke— 


— 


*) Harms, Fünf Thefen zur Reform des geographiſchen Unterrichtes, S. 11. 
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fung in großen Zügen durch Umdeutung der Zeichen des Kartenbildes 
gewonnen. Die Fauſtſtkizze verdeutlicht, Abbildungen oder fonjtiges An— 
ihauungsmaterial, insbejondere ähnliche Berhältnifie der Heimat, forwie 
das fchildernde Wort des Yehrers beleben und vervollitändigen das Wild. 
Co betrachten wir das Waldenburger Gebirge, die Grafſchaft Glat, das 
Dverthal, die Tarnowiger Höhen, die niederfchlefifchen Heiden und faſſen 
endlich das Bearbeitete in ſyſtematiſcher Weile zufammen, um fo ein Ge- 
fammtbild zu gewinnen von der Bodengejtalt und der davon abhängigen 
Fluſseutwickelung, der Pflanzendede, jowie der Producte überhaupt und 
dem Leben der Bewohner der Heimatprovim;. 

In ähnlicher Weife wird fi auch der Gang der Behandlung des 
Deutſchen Reiches zu aeitalten haben. Nur ein in jich abgeſchloſſenes 
Ganzes reizt die Aufmerkſamkeit, geitattet, innerlich Zufanımengehöriges 
auch dem Schüler ungerrifjen vorzuführen. Ein ſolches Ganzes im geo- 
graphifchen Sinne iſt ein Erdoberflähenftüd, das innerhalb eines deutlich 
markierten Rahmens alle diejenigen DVerhältniffe erkennen läfst, welche 
diefem Theile fein individuelles Gepräge verleihen: die Landſchaft. 
Als ein folches Ganzes, alſo auch als methodifche Einheit, kann in den 
weitaus meijten Fällen weder der Kreis, noch der Regierungsbezirk, noch 
die Provinz, noch ein anderes politifch abgegremztes Gebiet aufgefaist 
werden. Gegen eine bejondere Behandlung des Kreifes möchte ich mic) 
auch deshalb erflären, weil er zunächſt feine neuen geographijchen An— 
ſchauungen bietet und vielfach nur zu einer Häufung jtatijtiichen Mate— 
riales führt. Wie unfruchtbar das Wiffen ijt, welches eine Kreiskunde 
vermittelt, würde der Schüler recht erfahren, wenn er in einen anderen 
Kreis überfiedelte und dort wieder mit der Erlecnung aller Details des 
neuen Bezirfes gequält wiürde.*) Die Belehrungen über die Verwaltung 
des Kreifes gehören auf eine fpätere Stufe und ſchließen fich am beiten 
an den Unterricht über Berfaffung und Verwaltung des Deutichen Reiches 
und des befonderen heimatlichen Staates an, 

Die Gliederung des Yehrganges in der Betrachtung des deutjchen 
VBaterlandes nad) Staaten und Provinzen reiht Gleichartiges auseinander, 
führt zu ermüdenden Wiederholungen und Täuft vielfach nur auf Namen 
funde aus, Preußen, Pommern und Meclenburg zeigen in vielen Stüden 
durchaus denjelben Charakter und denfelben Einfluſs der phyſiſchen Ver: 
hältniffe auf feine Bewohner, Die Provinz Sachjen gehört zwei phyſiſch 
ganz verfchiedenen Abjchnitten des deutichen Yandes an, an deren Charafter 
aber wieder auch andere deutiche Staaten theilnehmen. An dem rheinischen 
S chiefergebirge hat nicht nur die Rheinprovinz, fondern auch Heſſen, 
Naſſau und Wejtfalen, Yuremburg und Belgien Antheil. Sit es da nicht 
einfacher, das eine natürliche Provinz unferes Vaterlandes bildende 
Erdoberflächenitüc zu behandeln, all feine Erfcheinungen als naturbedingt 
erfennen zu laſſen umd in das fo gewonnene Naturbild die Orte, je nad 
ihrem Borfommen im Unterrichte, und zulegt die politiichen Grenzen eins 
zutragen ? Die auferdeutihen Länder Europas, fowie die aufereuropätichen 





— 


*) Ruſch, Methodik des geographiſchen Unterrichtes, ©. 19. 
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Grötheile werden in der einfachen Volksſchule als Einheiten aufgefafst und 
nach der im Gegenjtande liegenden Aufeinanderfolge: Lage, Umrifsgeitalt, 
Bodenbau, Gewäfjer, Klima, Organismen, Bevölferung, Staaten, Städte 
betrachtet werden. Bei einer ausführlicheren Behandlung wird es aber 
zweckmäßiger fein, „Erdtheile, wie Europa und Aſien, aud Afrifa und 
Nordamerika, nad) einer vorausgefchiekten allgemeinen Betrachtung des 
Ganzen in ihre einzelnen Yänder auseinanderzulegen und innerhalb jo 
verengter Rahmen nun die befagte Stoffanordnung zu befolgen. Hiebei 
kommt der Yehrer ganz naturgemäß auf Ritters Stoffgliederung zurüd, 
der jelbitverjtändlich aucd) der Anficht war, der Sinai habe mehr mit den 
Arabern und Arabien zu thun, als mit dem Gaurifanfar oder dem Bie- 
lucha im Altai, mit anderen Worten, Länder feien Individuen, die man 
nicht jo auseinanderreigen folle, dajs man die Gebirge, Flüſſe ꝛc. des 
einen neben denen des anderen fchildere“. (Kirchhoff.) 

Aus dem Gejagten folgt mit Nothwendigfeit, dafs nicht die polt- 
tifche , jondern die phyfifaliiche Karte das Fartographiiche Hilfsmittel in 
unferem Unterrichte fein muſs; denn diefe allein läſst die natürlichen 
Verhältnifje des Yandes erfennen, läfst die Möglichkeit zu, eine Allgemein- 
vorftellung von dem Bodenaufbau, der Flujsentwidelung zu gewinnen. 

Es Tiegt dabei auf der Hand, dajs der Schüler jelbit fehen, ur- 
theilen, ſchließen muſs. Dem Lehrer füllt nur die Yeitung der Beobach— 
tung zu. Seine Hauptforge muſs die fein, dafs der Schüler die dem 
Kartenbilde entjprechenden, von ihm früher fchon gewonnenen Vorjtellungen 
reproduciere, durch Betrachtung von bildlichen Darjtellungen, durch Ana— 
fogie- und Inductionsſchlüſſe weitere, dem unbekannten Dbjecte ent- 
iprechende Borjtellungen ermittle, die dadurd) gewonnenen Borjtellungen 
als neue Merkmale den bereits erworbenen Borjtellungen beifüge und fo 
eine leidliche Anjchauung des nicht in Wirklichkeit angeſchauten Natur: 
objectes erreiche.*) Die Führung zu folchen Ergebniffen jett freilich die 
fühige und gejchiefte Yeitung des Yehrers voraus. Nicht hat er zu über: 
mitteln, fondern zu vermitteln. Darin bejteht das Wefen des vermit- 
telnden, des entwidelnden Verfahrens, dajs der Lehrer es verfteht, die 
dem Neuen verwandten Vorjtellungsimafjen zu einer möglichit energifchen 
und vollständigen Apperception diefes Neuen bereit zu jtellen und damit 
zugleich die Erwartung und das nterejje des Schiilers dem Neuen zuzu— 
wenden, ſowie dag Neue mit jenen in Beziehung zu jegen, ihnen einzu- 
fügen und zu einem verwandten Producte des Boritellungs- und Gemüths— 
lebens zu gejtalten ; das ijt „eins der vielgehöhnten eleufinijchen Geheim— 
nifje des Unterrichtes, daſs man verjteht, alles, was dargeboten wird, unter 
das Princip der Entwidelung zu jtellen“.**) Im dieſem Yehrverfahren 
liegt auch der bleibende Gewinn. Kenntniſſe, die nur angeflogen 
find, die uns angelehrt wurden, die nicht aus eigener, frischer Erfahrung 
entiprangen, entbehren der Kraft. Zelbitfinden erzeugt das Gefühl der 
Befriedigung und der Wertichätung des Grarbeiteten, jichert damit die 
Ergebnifje, ſowie die Fühigfeit und das Intereſſe zum WWeiterfchreiten. 








*) Siehe auch Popouſchek, Die geographiihen Lehrmittel ıc., ©. 14. 
»**) Harm3, a. a. O. S. 15. 
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Je mehr nun der Reichthum und die Klarheit der Vorſtellungen 
ſich erhöht, deſto mehr treten ſie in Beziehung zu einander. „Man über— 
legt, legt die Vorſtellungen gleichſam vergleichend übereinander, bildet Ur— 
theile, Schlüſſe, gleicht vorhandene Gegenſätze aus und ſtiftet neue Ver— 
bindungen.“*) „se größer das durchgenommene Gebiet iſt, über deſto 
weitere Flächen wird der Verſtand fich ausdehnen Fünnen, deito umfang: 
reicher werden die dadurd) entjtehenden Reihen werden; der Vergleich bildet 
die Fäden, welche von einem Feld des Unterrichtsgewebes zum anderen 
hinüberſchießen und fo vereinzelte Flicken zu einer Ginheit verbinden und 
dem Ganzen Feſtigkeit und Stetigkeit verleihen.“ **) Nicht der Vergleich 
ift damit gemeint, welcher nur äuferliche Merkmale, Ähnlichkeiten und 
Verjchiedenheiten behandelter Erdräume nebeneinanderftelft und als grup- 
pierende Wiederholung ſehr wertvolle Dienite leiten fan; der Vergleich 
hat vielmehr die wechjelfeitigen Beziehungen der verfchiedenen geographi- 
fchen Elemente hervorzuheben, wozu freilich jener häufig die Grundlage 
bilden wird. Betrachtet man die Yage Norddeutjchlands und zieht dabei 
die gleiche geographiiche Wreite Siidenglands in Betracht und vernimmt, 
wie in Südengland Myrte und Dleander den Winter im Freien aus- 
halten, der Wein jedoch nicht mehr zur Reife gelangt, in Norddeutichland 
jedod) jene immergrünen Gewächſe den Winter nicht überdauern, wohl aber 
die Traube, befonders in Thälern des Mittelrheins und feiner Nebenflüſſe, 
reift, fo fragt man unmittelbar nach den Urjachen diefer Erjcheinung und 
erkennt jie in dem Einfluffe dort des maritimen, hier des mehr continen= 
talen Klimas. BVergleihen wir das äquatoriale Afrifa mit dein äqua— 
torialen Ziidamerifa und erblicken dort die vorherrfchende Steppennatur, 
hier die ihresgleichen fjuchende Hyläa des Amazonas, jo finden wir als 
Urfachen neben der verschiedenen Bodenconfiguration dort die mangelnde, 
hier die überreiche Ginwirfung des Dceans. So führt das Vergleichen 
zur Auffindung der caufalen Wechjelbeziehung. Humboldt umd Ritter 
find die Führer geweſen, welche zuerſt gezeigt haben, wie dem todten jtati- 
jtiihen Material eben einzuhauchen,, wie dasjelbe in geordnete, ur 
ſächliche Verbindung zu bringen fei. 

Wenn aud das Canfalitätsprincip in der Volksſchule nur in be— 
ſchränktem Maße zur Anwendung kommen wird, jo darf doch auf dasjelbe 
nicht verzichtet werden ; es ift das „Warum“ und „Weil“ des natur- 
fundlichen Unterrichtes, übertragen auf den geographiichen. Warum die 
deutichen Flüſſe vorherrichend nach Norden, die Afiens vadienfürmig nad) 
alfen Seiten fliegen, warum in Deutjchlands Oſten die hauptfächlichite Be— 
ſchäftigung die Yandwirtfchaft, im Weſten die Induſtrie; warum in Nord: 
deutjchland hauptſächlich Getreidebau, in Süddeutichland Garten», Objt- 
und Weinbau getrieben wird: das können aud Kinder der Volksſchule 
begreifen. Dadurch aber fommt Zuſammenhang in das fonit loſe neben- 
einander gelagerte Material, wir ordnen es unter einheitliche Gefichts- 
punkte umd gelangen zu der Erkennung des Geſetzmäßigen, „und dieje 





*) Yanage, a.a.d. ©. 13. 
»), Zchidhelm, Die Methode des Hy A a auf piychologi: 
fcher Grundlage, durchgeführt an der Botanik, 12. 
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fann uns weiterführen zur Auffindung von Gejeken oder doch zur An— 
näherung an ſolche oder auch nur zu ihrer Ahnung“ .*) 

Auf diefem Wege gelangen wir endlich durch Zuſammenfaſſung 
mehrerer Borgänge unter einen einheitlichen Geſichtspunkt, durch Über⸗ und 
Unterordnung zum Syſtem. Steht auch in dieſer Beziehung die Geo— 
graphie den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften nach, da ſie es nicht mit 
einer ſcharf ausgeprägten Gliederung in Arten, Familien, Ordnungen und 
Claſſen zu thun hat, wie Zoologie und Botanik, jo jtrebt der menfchliche 
Geiſt doch auch hier nach Zufammenhang und Überficht. „Die Logifche 
Arbeit ift überall die gleiche: Über- und Unterordnung der Begriffe, Zu— 
ſammenreihung der wejentlihen und Ausscheidung der unweſentlichen Merk: 
male, Aufjtellung von Typen. Am bedeutſamſten ift dabei die Berück— 
fichtigung des genetifchen Factors, alfo die Aufitellung von Entwicelungs- 
reihen, 3. B. der Anſchwemmungsgebilde an den Flufsmündungen: Barre, 
Injel, Yiman, Nehrung, Haff, Delta; der Erhebungsformen: Plateau, 
Saltengebirge, gewelltes Gebirge, abgetragenes Gebirge.“ **) 

Mie die Klarheit der Anfhauungen die Grundlage bildet, 
die Ajfociation und das Syitem den harmonifhen Ausbau 
ermöglichen, fo tjt die Methode die Anwendung des Erworbenen, 
der Abſchluſs des geographiichen Aufbaues, die Anwendung, das ijt die 
Beziehung auf den Menfchen. Man hat gefagt, und zu einem guten Theil 
mit Recht, der Menſch jei ein Product der Scholle, an die er gebunden, 
die Mutter Erde die Bildnerin feiner Gulturzuftände. Wo die Boden— 
und Fimatifchen Verhältnifje es ermöglichen, da wird er zum Ackerbauer ; 
Steppennatur läjst nicht über die Stufe des Nomadenlebens hinaus: 
ichreiten. Jene irdiichen Paradiefe, wo das Brot ſelbſt nur als Frucht 
gepflückt wird, laſſen die menjchliche Kraft ebenjo gewijs erichlaffen,, wie 
die umwirtlichen Wüjteneien der Polarwelt fie erjtarren lajjen; nur den 
Bewohnern der gemäßigten Zone glänzt hell der Stern der Arbeit. Aber 
wo der Menſch mit dem Eintreten in die geijtige Mündigkeit der Völker 
dem großen Grzjiehungshaufe der Menfchheit entwächst, da erfennen wir 
ebenjojehr die Lmgejtaltung der Natur der Yänder durd den Menjchen. 
Sümpfe wandelt er in fruchtbare Gefilde, düſtere Wildnifje in heitere 
Feldmarfen. Das durch Bergmannsarbeit geichürfte Erz läjst da, wo zu: 
gleich die von der Erde jorgiam bewahrten Kohlenwälder erjchloijen werden, 
dampfende Schlote gen Himmel ragen, und jaufende und Flappernde Ma— 
ichinen erjtehen, wo früher der blinfende Pflug das Erdreich aufriſs. 
Selbſt das ewige Meer zwingt der Menſch in feine Dienjte; er läſst ſich 
von ihm hinaustragen an ferne Kiüjten und empfängt neue Keime zur 
weiteren Gntfaltung. 

Hierin liegt ein weiterer Wert des geographiichen Erfennens. 
Wenn wir jehen, wie die Nölfer in ihrem ganzen Sein und Yeben von 
der Natur ihrer Wohnjige abhängig find, jo werden wir zu einer ge— 
rechteren Beurtheilung fremder Sitten und Anfichten gelangen, als fie 


*), v. Richt hofen, Aufgaben und Methoden der heutigen Geographie, S. 42. 
*) Heiitbed, UÜUber Syſtematik und Induction im Geograpbieunter- 
richte, ©. 33. 
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uns heute meilt eigen ijt. Wir werden ein Volt wie die Auftralneger 
beflagen, dajs es infolge der Yage und Natur feines Erdtheiles nicht über 
die Anfänge menjchlicher Cultur hinausgefchritten ijt, und thatkräftiges 
Mitgefütl für jede Art der Gulturmiffion wird unfer Herz erfüllen.*) 
Wir bliden auf die, welde jeit dem Zeitalter der Entdeckungen infolge 
ihrer günftigen Naturverhältniffe den Vortritt im friedlichen Wettbewerb 
fih errungen haben. Und mit Stolz blickt der Deutfche heute auf fein 
Baterland, das im Wettfampfe um die Güter des Friedens nicht an legter 
Stelle jteht. Wir fernen die Hindernifje, welche die geographifche Yage 
und bie zerſtückelte Gejtalt des Bodens unjerer Einigung bereitet haben, 
aber aud; die Nothwendigfeit des feiten Zuſammenſchluſſes aller deutjchen 
Stämme in unferem Yande der Mitte. Wir wiſſen, dafs Deutichland 
rauher und weniger ergiebig it als manches andere Yand; aber wir 
wijjen auch, dafs gerade dadurch ſich unjere Kraft geitärkt hat zum Wett- 
kampfe der Bölfer, in welchem unfer Vaterland fi) von feinem anderen 
will übertreffen laſſen. So hilft die Geographie wahrhaft fittliche Ziele 
verfolgen ; fie trägt bei zur Stärkung wahrer Humanität und Menfchen- 
liebe und fördert in Fräftiger Weife das Nationalgefühl. 

Und ſoll ic) noch darauf hinweifen, wie der Geographieunterricht 
auch dem religiöfen Intereſſe dient? Gerade die Erfenntnis der caujalen 
Wechjelbeziehung, die Erkenntnis, dafs überall, in allen Erſcheinungen 
Ordnung, Harmonie, Geſetzmäßigkeit und jtrenge Folgewirkung das ge- 
jammte Leben auf der Erde beherrjcht, weist mit Nothiwendigfeit hin auf 
den Einen, in dem wir leben, weben und find, der da iſt über uns allen 
und in uns allen und durd ung alle. 


* * 
* 


Aus der vorangegangenen Darlegung ergibt fih: Der erziehlidhe 
Wert des Geographieunterrichtes liegt, wie bei allen anderen 
Unterrichtsgegenftänden, in der Wedung und Förderung dergleid- 
ihwebenden Vieljeitigfeit des Intereſſes. 

Der Unterricht in der Geographie hat darum 1. die möglichite 
Klarheit der Borjtellungen zu erjtreben, welche durch jtete Um— 
deutung der Zeichen der Karte, durch Benutzung von Bild, Relief, Fauſt⸗ 
jfige und die Betrachtung ähnlicher V Verhältniſſe der Heimat, ſowie das 
ſchildernde Wort des Lehrers zu erreichen iſt. 

Die geographifchen Vorſtellungen müſſen 2. durch Vergleichen 
zur Aſſociation gebracht werden, und dadurch iſt Erkenntnis der 
cauſalen Wechſelbeziehungen der geographifchen Ericheinungen anzubahnen. 

Durd) Zufammenftellung, Über- und Unterordnung wird 3. gegen 
Ende des geographifchen Curſus das Erworbene in Norm von Entwicke— 
(ungsreihen in eine ſyſtematiſche Ordnung gebradt. 

Das jo Gemwonnene iſt 4. durch die jtete Beziehung zum 
Menfjchen fruchtbar zu machen, damit das Gefühl fir das Edle gewedt 
und der Wille auf das Rechte gelenft werde. 





*) Vgl. Hettner, Geographiſche Forſchung und Bildung in: Geographiſche 
Zeitichrift von Hettner, I. Jahrgang, S. 14. 
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Bie Geographie in Reins „Encyklopädilhem Handbuch 
der Pädagogik“. 


Von dem „Enchflopädiichen Handbuch der Pädagogik“ von Prof. 
W. Rein in Jena (Yangenjalza, Hermann Beyer & Söhne) Tiegen jett 
drei Bände und die erjte Hälfte des IV. Bandes vor. Jeder Band ijt 
etwa 60 Bogen jtarf. Hunderte von Mitarbeitern behandeln in größeren 
und Fleineren Aufjägen die verfchiedenjten Fragen der Pädagogik und ihrer 
Hilfswiſſenſchaften. 

Uns intereſſieren aus dieſem gediegenen, umfaſſenden Werke beſonders 
die Artikel aus der Erdkunde Wir nennen, ohne zunächſt Stellung zu 
den von verſchiedenen Autoren vertretenen Anſichten zu nehmen, die bisher 
behandelten Capitel und heben einige charakteriſtiſche Stellen aus, zugleich 
unſeren Leſern das Studium des Werkes empfehlend. 


Aufgabe des geographiſchen Unterrichtes in der 
Erziehungsjhule. Bon Dr. A. Göpfert in Eifenad. 

Geographiſche Bilder. Bon Prof. Dr. S. Günther in 
Münden. I, S. 495 —400. 

Geographiſche Namenfunde. Bon Schulinjpector E. Opper- 
mann in Braunfchweig. II, S. 568—572. 

Geographiſches Zeihnen. Bon Prof. Dr. S. Günther. 
Il, S. 583—589. 

Heimatfunde Bon Recor E Scholz in Blanfenhain. III, 
S. 400-423. 

Karten. Bon Prof. Dr. S. Günther. IV, S. 10—17. 

Gulturgeographie. Don A. Tromnau, Seminarlehrer in 
Bromberg. IV, ©. 245 — 249. 


Aufgabe des geographiſchen Unterrichtes im der Erziehungsjchule. 
Bon Dr. A. Göpfert. Im der Erziehungsfchule handelt es jich nicht 
darum, Geographen oder Geologen auszubilden, fondern darım, die Erd» 
funde jo einzuführen, daſs fie ihren Beitrag zur Erziehung liefert. Dies 
farın aber nur geſchehen, nachdem jie zur Schulwiſſenſchaft umgejchaffen 
worden ift. Denn in der Erziehungsichule iſt die Wiſſenſchaft nicht Selbit- 
zweck, fondern Mittel zum Zweck; darum mus jie den Gejegen des Find- 
lichen Geiftes und feiner fortichreitenden GEntwidelung gemäß geitaltet 
werden. Erit dann fann fie ein vielfeitiges Intereſſe erzeugen, erſt dann 
die Berfünlichfeit bilden helfen. Naturgemäß werden durch die Geographie 
in eriter Linie die Interefjen der Erfahrung: das empirische, jpeculative 
und äjthetifche Interefje, gebildet, doc finden auch die Intereſſen der 
Theilnahme: das fympathetifche, jociale und religiöfe Interejje, in unſerem 
Fache Nahrung. Das wird Far, wenn man dem Gedanken Ritters folgt, 
der die Geſtalt und Beichaffenheit der Erdoberfläche unterfuchte in ihrer 
Wirfung auf den Gang der menschlichen Gefittung, und wenn man bes 
denft, dafs gerade dieſe enge Verbindung zwijchen der Erde und ihren 
Bewohnern in der Erziehungsjchule zur Darjtellung fommen mujs. Denn 
die Geographie in der Erziehungsichule lehrt — nad) Ziller — für 
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das Dafein und Wirken der Menfchen, wie für das Dafein und die Ber- 
änderungen anderer lebendiger und Ieblofer Weſen die Naturbedingungen 
fennen, ſoweit diefe vom Wohnort, von der Heimat und dem Verbreitungs— 
bezirfe der Wefen abhängen. Sie lehrt diefe Naturbedingungen ſowohl mit 
Nücficht auf die Erde, wie mit Rückſicht auf den Himmel und die Ge— 
jtirne. Diefe Darlegung in der Erziehungsichule läjst Schon die enge Be— 
jiehung derjelben zur Geſchichte und zur Naturwilienjchaft erfennen. Beide 
jind ohne fie nicht zu verjtehen, ebenfo umgekehrt. 

sreihändiges Kartenzeichnen. Bon Prof. Dr. S. Günther. Soll 
dag Zeichnen im Geographieunterrichte jene Bedeutung erlangen, welche 
ihm nad) der wohlerwogenen Überzeugung hervorragender Schulmänner zu= 
fommt, jo muſs es freihändig betrieben werden und auf alle Sängelungs- 
mittel, wie das gedrudte Net eines ijt, Verzicht leiſten. Außer Yineal und 
Zirfel darf der Schüler fein Inſtrument verwenden, jo weniy ihm dies 
bei der Ausführung elementargeometrijcher Conſtructionen gejtattet werden 
kann. Und zwar dürfte auch hier der directe Weg der empfehlenswertejte 
jein: der jugendliche Kartograph hat ſich das Gradnetz ſelbſt herzuftellen, 
in welches er nachher die Umriſslinien u. ſ. w. einzeichnet. 

Kenntniſſe in der Kartenprojectionslehre find freilich nicht voraus- 
zuſetzen, allein fie find auch nicht erforderlich. Es genügt, dafs der Lehrer 
eine rein praftiiche Ammweifung zum Gntwerfen gemwiljer Nete gibt und 
darauf fieht, dafs fich unter feiner unmittelbaren Aufſicht die Schüler mit 
diejen einfachen Zeichnungen vertraut machen. Anwenden jollte man allerdings 
ausichlieglich folche Entwürfe, in deren Conſequenz die Bilder ſowohl der 
Mittags: als auch der Parallelfreife gerade Yinien werden, denn das 
Zeichnen krummer Yinien, und jollte e8 fid) auch — wie bei der jtereo- 
graphiichen Projection — ausichlieglih um Kreiſe handeln, ift feine Teichte 
Sache, und es wird vor allem auch die Sauberfeit des Bildes durch die 
vielen Zirkelſtiche u. ſ. w. empfindlich beeinträchtigt. Fiir die Schule eignet 
ſich in erjter Pinie die alte ptolemätifche Manier, nach welcher ein ſphäriſches, 
oben umd unten dur Barallelfreisbögen, zu beiden Zeiten aber durd) 
gleiche Meridianbogen begrenztes Viereck in ein ebenes, gleichichenfeliges 
Zrapez verwandelt wird; aus den Parallelfreijen werden parallele gerade, 
aus den Meridianen convergierende gerade Yinien, und der Zeichner hat 
jih einzig nad) der wenig complicierten Beſtimmung, welche dieſe Con: 
vergenz regelt, zu richten. Falls das abzubildende Yand Feine zu große 
meridionale Ausdehnung befitt, wirft aud die durch unrichtige Wahl des 
Zreffpunftes der Dieridianbilder bedingte Verzerrung faum jtörend ein. Auch 
die Mercator-Projection fann den Ansprüchen der Schule ganz leicht dienjtbar 
gemacht werden, Bon der Kormel, welche die Abjtände der geradlinigen 
Parallelkreisbilder firiert, kann ja höchitens vor Primanern hiſtoriſch ge- 
jprochen werden, und ihre Ableitung liegt jenfeits der dem Programmıe 
der Mittelſchulen gezogenen Grenzen, allein empirisch find die betreffenden 
Abjtandsverhältnifje für die um je 10° Breitendiſtanz fortichreitenden 
Parallelkreiſe leicht mit hinreichender Annäherung zu ermitteln. Ohne die 
befannten Bedenken gegen die Seefartenprojection irgend gering zu ſchätzen, 
möchten wir doch nicht mit Yehmann von ihrer unterrichtlichen Ber: 
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wendung gänzlich Abjtand nehmen, denn gelegentlich werden doch auch 
Weltfarten gezeichnet werden müſſen, umd für dieſe ijt und bleibt die 
Methode der wachienden Breiten die zwechmäßigite. Für gewöhnlich wird 
man aber bei der alle billigen Anfprüche befriedigenden Kirchhoff: 
De bes'ſchen Trapesdarftellung verbleiben, welcher fi) auch die Wenz- 
ſchen Nete anpaljen. 

Karten. Bon Prof. Dr. S. Günther. Schwieriger ift e8, jüngeren 
Schülern das Wefen der Meercator-Projection zu verdeutlichen. Mir ſelbſt 
pflegen, wenn es hierauf ankommt, von der loxodromiſchen Schiffahrt aus: 
wigehen. Der Begriff des Curſes it ein fehr einleuchtender, und ebenfo 
begreift man leicht, dafs ein Schiff am bequemiten fegelt, wenn es die 
den Abgangs- und Endort mit einander verbindende Porodrome einhält. 
Diefe verzeichnet man dann auf dem Inductionsglobus, und nun fieht 
jeder, dajs die Lorodrome den Pol niemals erreichen fann. Der Seemann 
aber kann nicht mit dem Globus felbjt operieren; er wünſcht vielmehr 
eine ihm den gleichen Dienit leitende Karte zu befiten, auf welcher jene 
Gurve fich in eine gerade Yinie verwandelt. Dies ijt möglich, wenn man 
die ſämmtlichen Meridiane als parallele gerade Yinien darjtellt, die auf 
dem Aquator (Forodrome vom Curswinfel 90°) jenfrecht jtehen, denn als: 
dann bildet mit erjteren jede beliebige gerade Linie gleiche (correipon: 
dierende) Winkel. Der Pol mujs, damit ihn Feine Loxodrome erreichen 
fann, in umendlicher Entfernung liegen ; daraus folgt indirect, daſs die 
PBaralielfreife fih in eine Schar ebenfalls paralleler gerader Pinien ver: 
wandeln müſſen, deren Entfernung um jo größer wird, je weiter fie vom 
Aquator entfernt find. Das Gejet, nad) welchem die Vergrößerung jtatt- 
findet, bleibt für die Mittelfchule transcendent, allein auf die hier ffizzierte 
Art kann man doch wenigitens den Grundgedanken des ebenjo einfachen 
wie genialen Verfahrens dem Schiiler nahe bringen. Vor allem warne 
auch der Lehrer davor, dafs dieje Projection nicht, wie es nahe genug 
liegt, mit der gnomifch-cylindrifchen verwechjelt werde. 

Eulturgeographie. Bon Ad. Trommau. Nahdem das Wefen und 
der Umfang der Eulturgeographie Erörterung gefunden, wird über „die 
Berücfichtigung der Culturgeographie im erdfundlichen Unterricht“ u. a. 
gejagt: „Es fommt darauf an, bejonders das herauszuheben, was in Bezug 
auf die Weltjtelflung der einzelnen Yänder ganz befonders ins Auge ſpringt, 
für die Culturlage desjelben befonders charafteriitiich oder für die all- 
gemeine Weltcultur von Bedeutung it. Nedensarten, wie: „die Bewohner 
beſchäftigen ſich mit Aderbau und Viehzucht, Jagd“ ... tragen dazu bei, 
die Culturſtellung eines Pandes in ein falſches Yicht zu rücken. Daſs der- 
gleichen Befchäftigungen bei einem Culturvolf angetroffen werden, iſt jelbit- 
verjtändlich; aber darauf kommt es an, zu zeigen, auf welchem Gultur- 
gebiet es befonders Hervorragendes oder, troß günſtiger Naturgaben des 
betreffenden Erdraumes, nichts von Bedeutung leiltet. Zo wird man z. ®. 
zu zeigen haben, dafs Nordamerifa mit feinem Getreidevorrath größten— 
theils die weſteuropäiſchen Induftrieftaaten umd Küſtenländer nährt; dafs 
Auftralien, Argentinien und das Gapland den europäiichen Wollmarkt be- 
herrichen ; dafs die europänichen Getreideländer Ruſsland, Ofterreich-Ungarn 
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und Rumänien, die Holzlieferanten Nufsland, Skandinavien und Diter- 
reich-Ungarn find, wozu am iberjeeifchen Gebieten noch die Union, Canada 
und Sibirien kommen; dajs England der erite Zeehandels- und Colonial- 
jtaat, ſowie aud das erſie Induſtrieland der Erde iſt; dafs Deutfchland 
auf der Grenzicheide jteht, aus einem aderbautreibenden Yande ein In— 
duftrieitaat zu werden; daſs Oſtſee und Mittelmeer als Handelsineere 
zurückſtehen müſſen gegemüber dem atlantifchen Dcean, dem wichtigiten 
Handelsmeere der Neuzeit; daſs Deutjchland infolge feiner grokartigen 
Zuderrübencultur und Zuckerinduſtrie das erjte Zuderland der Erde ift, 
jo daſs es an Zuckerproduction jelbit die tropischen Zucderrohrländer weit 
übertrifft; daſs die wichtigiten Bezugsländer für unfere Colonialwaren 
die ſüdlichen Striche Nordamerifas, ferner Mittelamerika und die Cultur— 
gebiete Südamerikas und Djtindiens find, u. dgl. m. 

Die Lehrweiſe hat darauf Bedacht zu nehmen, dafs die Schüler 
fih auch der Gründe derartiger Culturerfcheinungen bewuſst werden, falls 
ſolche leicht und mit Sicherheit erfannt werden fünnen. Die Grundſätze 
der vergleichenden Erdkunde mit ihrem „Warum?“ und „Weil?“ gelten 
demmach auch bei der Berücfichtigung culturgeographifcher Stoffe im Unter: 
richte. Freilich hat gerade die Beachtung der Culturgeographie ihre be- 
ſonderen Schwierigfeiten, da die Erfcheinungen derjelben in hohem Grade 
der Veränderung unterworfen find. Die Gultur der einzelnen Völker, ihr 
politifches, commerzielles und Geijtesleben erleidet mehr oder weniger durch 
die rajtlofe Gulturarbeit eine jtetige Anderung, fei es im pofitiven Zinne 
— fortichreitend, emporblühend — oder negativ — rüdjchreitend, dahin- 
ſiechend. 

Da heißt es, die Entwickelung der Völker und Staaten verfolgen, 
ſich der Wahrheit zuliebe von manchem alten Bilde losſagen, manches 
Vorurtheil aufgeben... . Gerade der Yehrer der Erdkunde jieht fich hier 
vor einer danfenswerten Aufgabe. Er ſoll dahin wirfen, dafs alte, ver- 
rottete Vorurtheile vder faliche, ſchiefe Vorſtellungen, die fi von Gene— 
ration zu Generation fortgeichleppt haben, endlich verichwinden und eine 
zeitgemäße Auffaliung der Gulturverhältniife fo mancher Staaten und 
Bölfer immer mehr plaßgreife.. . . Inſonderheit aber erwädst einer natio- 
nalen Jugenderziehung u. a. die Aufgabe, dem heranwachſenden Gefchlechte 
nicht mur ein Verſtändnis der gegenwärtigen Auferungen des deutjchen 
Gulturlebens zu übermitteln, jondern dasjelbe auch zur rechten Würdigung 
der hervorragenden Gulturjtellung des deutichen Voltes in feiner führenden 
Holle in Europa und immitten der heutigen Welteultur zu erziehen ... 
Manche culturgeographiichen Stoffe laſſen ſich in der einleitenden All- 
nemeingeographie des Deutichen Neiches abthun; wieder andere fann man 
in die Behandlung der deutichen Yandesfumde oder in diejenige fremder 
Yänder und Erdtheile einfügen; noch andere Fünnten im Anſchluſs an 
geeignete culturgeographiiche Stoffe des deutichen Yejebuches erledigt werden. 
Wo es indes die Verhältniſſe irgend geitatten, ſollte man es an einem 
zufanmenfaiienden Rückblick auf die Gulturverhältniife des Deutichen 
Reiches und feiner Gulturbeziehungen zur fremde bei der abichliekenden 
Geographie im letten Schuljahre nicht fehlen laſſen. In der That bringt 
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man im schulgeographiichen und behördlichen Kreifen diefen wichtigen 
Bildungsitoffen einer nationalen Sugenderziehung immer mehr Beachtung 
entgegen. E. O. 


Bas Elbfandfteingebirge. 


Das Elbjandjteingebirge, gewöhnlich „ſächſiſche (befjer: ſächſiſch— 
böhmische) Schweiz“ genannt, gehört zu den reizenditen Gebirgen von ganz 
Deutichland, und zwar namentlich wegen feiner ungemein wechjelnden 
Ihalfcenerien. Dem tiefen Thale der Elbe, welches das ganze Gebirge 
durchquert, nahen ſich von rechts und links zahlreiche Feine, fait aus- 
nahmslos enge Schluchten, die jo vielfach gewunden find, dafs jich auf 
furze Entfernungen überraſchend viele neue landfchaftliche Gruppierungen 
entwideln. Die meijten diefer „Gründe“ find von jteilen, oft beinahe 
jenfrechten Felswänden umrahınt, die freilich nur jelten zufammenhängende 
Wände bilden, jondern vielfach zerflüftet find und oft wie ein dicht- 
gedrängter Säulenwald erfcheinen. An diefe Nelsbildungen von oft fonder: 
barjıer Gejtalt, vergleichbar mit Nadeln, Säulen, Thürmen und Ruinen, 
an die grokartigen Felsthore (Kuhſtall und Brebifchthor) und Höhlen (Diebe: 
keller, Hieckelshöhle u. a.) denkt man immer zuerit bei einer Erwähnung der 

„lächfiichen Schweiz“; fie erregen das größte Interefje der meisten Befucher, 
die ji) mit Vergnügen von ihrem Führer das Geficht Napoleons, das 
Kameel, die Yocomotive zeigen lajjen. Eingegraben find die Thäler in eine 
mäßig nad) Nordojten geneigte Zandjteinplatte, die fich allmählich gegen 
Nordoſten verflaht und jteil nach Südoſten abbricht. Den einzelnen Theilen 
diefer jchrägen Platte, für die im Wolfsmunde von jeher der Name 
„Ebenheit“ gebräuchlich ijt, find num einzelne Tafelberge („Steine“) von 
100— 150 m relativer Erhebung aufgefegt, deren jteile Gehänge alle 
Eigenthümlichkeiten der Thalwandungen wiederholen und deren mehr oder 
weniger horizontale Gipfelflächen von merkwürdigen wannenartigen Ver— 
tiefungen und grotesfen Felsgeſtalten ausgezeichnet jind, in denen die er- 
regte Phantajie gern Menſchenwerke, die Altäre und Opferjtätten ver: 
ichwundener Völker erfennen möchte. 

Soweit ebener Boden reicht, fowohl in den Sohlen der feinen 
TIhäler, wie aud auf dem überwiegenden Theile der fchrägen Platte und 
den Gipfelflächen der Berge, erjtredt fich dichter Wald. Aus ihm heben 
jich die meiſt jenfrecht aufjteigenden Thalwände mauerartig heraus, und 
an vielen Stellen ragen nadte Felſen hervor. In den von murmelnden 
Rinnfalen durchmefjenen engen Gründen *) findet fich die Fichte, auf den 


) Die Höhen des Elbjanditeingebirges find fait überall troden, denn der 
poröje und von zahlreichen Hlüften durchzogene Sanditein lälst für gewöhnlid) alles 
Waſſer einfidern. Nur bei jtärfer geneigter Oberfläche und bei allaugroßem und 
plöglihem Andrange (nad) Narten Negengüffen und zur Zeit der Schneeichmelze) 
fließt ein größerer Theil des Waſſers oberflächlich ab, weil dann die Menge des 
auf einmal zugeführten Wailers zu groß it, als daſs der Boden dasſelbe ganz 
faſſen könnte. In den zahlloſen Schluchten riefelt und raujcht es darum überall. 
Wer die „ſächſiſche Schweiz” in trodener Zeit durchwandert, wird allerdings wenig 
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trodenen Sandijteinflähen fommt nur die bejcheidene Kiefer fort, und 
einige Bajaltgipfel bedecken auch Yaubholzwaldungen. 

Der Feldbau lohnt fih nur im unteren Theile der „ſächſiſchen 
Schweiz“, wo das fortgeführte Material zuſammengeſchwemmt it umd 
fremde Bejtandtheile die Oberfläche bilden helfen ; aber bei dem jandigen 
Charakter derjelben bleibt der Ackerbau häufig noc dürftig genug. 

Aufer Land» und Forjtwirtichaft jtehen den Bewohnern der „füch- 
fifchen Schweiz“ noch mehrere Nahrungsquellen zu Gebote. Der Quader— 
fandjtein, aus dem das Gebirge aufgebaut ift, ilt als Bauſtein und 
als Material fir Bildhauerarbeiten jehr gejucht. 1894 wurden iiber 
175.000 m3 verjendet. Seine Gewinnung, Bearbeitung und Verfrach— 
tung jpielt darum eine wichtige Wolle in dem wirtichaftlichen Yeben 
der „Täcfigen Schweiz“.*) Bedeutſam iſt auch der jtarfe Fremden: 


geneigt jein, dem beizupflichten; wer fte aber nad) einem itarfen Regenguſſe oder 
zur Zeit der Schneeichmelze befucht , wird ftaunen über die unzählbaren Waſſer— 
adern, welche die Schluchten und Thäler durchtojen. 

*) Die Arbeit des Sanpdjteinbreders it durch die Art und Weije, 
wie der Sanditein in der „ſächſiſchen Schweiz" gebrochen wird, und die man als 
„Hohlmachen“ der „Wände“, d. i. der loszubrechenden Felſenkörper, bezeichnet, über: 
aus befchwerlih und gefährlich. Cine Wand, die man als abbaumiürdig erfannt 
bat, wird an einer weichen (faulen) Schiht von vorne unterhoblt, bis fie das 
Gleichgewicht verliert und vom Berge abbricht („Fällt”). Dieſes Hohlmachen reicht 
bei einer Yänge von 16—56 m oft 12 und mehr Meter in den Felſen hinein; es 
erfolgt aber aus Sparjamkeitsgründen meiſt jo niedrig, daj der Steinbrecher nur 
liegend arbeiten kann: er ee dabei mit der linfen Schulter auf einem Strohliſſen. 
So dauert es zumeilen 2—3 Jahre, ehe die Arbeit ſoweit vorgefchritten iſt, dais 
die Wand niederfällt. Dass Bewegungen in der Wand vor ji neben, kündigt ſich 
oft Tage und Wochen vor dem Falle durch dumpfes, kanonenſchuſsähnliches Knallen 
im Innern der Felsmaſſe an („die Wand ſchreit“ \. Dies rührt von dem Durch— 
brechen der Gejteinsbänte her Das Senken der Wand merkt man an dem üchzen 
untergeitellter hölzerner Pfoſten von Mannsſtärke (Stempel). Danach ſchiebt man 
Thonpfeifen, alte Taſſen oder Scherben unter, damit ihr Knirſchen oder Zerbrechen 
jede weitere Bewegung der Wand ankündige und den Arbeitern das Zeichen zur 
Flucht gebe. Sobald ſich jedoch die Wand wieder geſetzt bat, kehren fie zur Arbeit 
zurüd. Iſt die Unterhohlung noch weiter vorgeſchritten, ſo werden oben in die ent— 
ſtandenen Spalten Holzkeile eingetrieben, ein Theil der Stützen wird dünn gehackt 
und der Reſt, indem man Löcher hineinbohrt, zum Sprengen durch Pulver vor: 
gerichtet, deilen Entzündung endlich die Wand zum Fallen bringt. Die großen 
Blöcke einer niedergegangenen Mand werden zerlegt und der Schutt in Halden auf: 
gethürmt. Die fertige Ware (Werkjtüde) wird auf jtarfen, niedrigen, zweiräderigen 
Magen (Steinfarren) an zur Elbe hinabführende ſchiefe Ebenen („Buichen“) ae: 
bradıt, in denen man fie auf Schlitten binabläjst, damit ſie dort in die Schiffe 
verladen werden. Mitunter itellen auch befondere Steinmeten die Arbeiten jchon 
im Bruche vollitändig ber. Die Aufarbeitung erfordert durchgängig weit mehr Zeit 

als das Hohlmachen. Leider fallen die Wände nicht immer glüdlic). Fällt die Wand 
vorzeitig, ehe die Steinbrecher die ‚Flucht ergreifen können, jo jind jie dem Tode 
verfallen, wenn nicht ein glücdlicher Zufall ihnen Rettung bringt. Am 26. Jänner 
1862 fiel oberhalb Schandau ganz unvermutbet eine Wand, an deren Hohlmachung 
jeit fünf Jahren gearbeitet worden war, und verichüttete 24 Steinbrecher, die eben 
beim Frühſtück faßen. Sie famen aber unter eine hohle Stelle der Wand zu liegen 
und konnten daher nad) 56ſtündiger Todesangit noch lebend ans Tageslicht gezogen 
werden. Glücdlicherweife fommten Unglüdställe in größerem Mapitabe nur jelten 
vor, deito häufiner bedrohen Yosbredhen von Felsſtücken das Yeben der Steinbrecer. 
Dazu iit die Beichäftigung der Steinbrecher an und für fich eine ungejunde; Die 
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verfehr. Hunderte, wenn nicht Taufende finden durch Gajthofwejen, durch 
Vermieten von Sommerwohnungen, als Kutjcher und Führer Unterhalt. 

Der Verbreitung des Feldbaues entjprechend, liegen die metjten 
Dörfer auf den Ebenheiten im unteren Theile der „jächlischen Schweiz“. 
Ausgeprägte Feljen- und Waldreviere find fait unbewohnt, und in den 
Gründen jtehen nur einzelne Mühlen und Gajfthäufer. Nur im Efbthale 
liegen eine Reihe kleiner Städte und Dörfer; die Dörfer find die Wohn- 
jtätten der Steinbrecher und Schiffer; die Städtchen und größeren Dörfer 
dienen dem Fremdenverkehre und der Ausfuhr der Yandesproducte. 

Cine herrliche Einfiht in das Feljenlabyrinth des Elbjanditein- 
gebirges gejtattet unfer Bild.*) Wir jtehen auf dem Ferdinand— 
ſtein und jchauen nah Süden. Vor uns erheben jich zahlreiche wild und 
serriljen aus der Martertelle, einer tiefen Schlucht, aufiteigende Felſen— 
fegel, und hinter ihnen zieht ji von Djten nad Weiten die ebenfo 
funjtvoll wie großartig ausgeführte Bajteibrücde. „m fieben Bogen 
von verjchiedener Spannweite verbindet fie (76 m lang und 2 m breit) 
die hohen hier aufragenden eljenpfeiler miteinander und iberwölbt fo 
die ſchon erwähnte Martertelle. Die Brücke hat ihren Namen von der 
unweit ihres wejtlichen Endes gelegenen Bajtei, dem am meijten befuchten 
Punkte des Elbjandjteingebirges. 

Die Bajtei iſt eine am rechten Ufer der Elbe jteil aufiteigende, 
in mehreren Hörnern gipfelnde Felsmaſſe. Bon einem jäh über die übrigen 
selfenplatten hinausragenden Vorjprunge, welcher 197 m über dem Spiegel 
der Elbe liegt, der von einem Eifengitter umwehrten eigentlichen Baſtei, 
geniekt man eine wundervolle Ausficht. Zu unjeren Füßen jchauen wir 
den jchönen, mit Dampfichiffen, Segelſchiffen und Flößen belebten Elb— 
jtrom, der ſich wiſchen mäßig hohen Abhängen dahinſchlängelt, in ſeinem 
Thale und oben auf den weithin ſich dehnenden Hochflächen erblicken wir 
zahlreiche Anſiedelungen und die Spuren reger menſchlicher Arbeit; weiterhin 
ragen gewaltige Tafelberge ſteil empor, und im Hintergrunde häufen ſich 
bewaldete Felswände und Gipfel. 

Der mittlere der Felſen, an dem die Baſteibrücke über den Ab— 
grund hinführt, trägt auf ſeiner zerklüfteten Spitze eine Wetterfahne; er 
heißt die Steinſchleuder, weil man dort droben eine Reihe von Stein— 
kugeln gefunden hat. An ihm iſt eine Gedenktafel angebracht, die folgende 
Inſchrift trägt: „Dem Andenken zweier ehrwürdiger Männer: Herrn 
K. H. Nicolai, geb. den 26. November 1739 zu Berlin, geſt. am 
23. December 1823 als Paſtor emer. zu Lohmen, und Herrn M. WR. Y, 
Götzinger, geb. zu Struppen am 1. September 1758, geit. am 23. April 
1815 als Fajtor in Neujtadt bei Ztolpen. Zie waren diejenigen, die zu: 
Sonnenglut, der ſie an den fahlen, jenfrechten Felswänden preisgegeben ſind, die 
Erkältung in den feuchten Felsſpalten und der feine Sandſtaub, den ſie fortwährend 
einathmen müſſen, läſst ſie oft ſchon zwiſchen dem 30. und 40. Lebensjahre an der 
„Steinbrecherfrantheit”, die hauptiächlich die Lungen angreiit, zugrundegehen 

Wir entnehmen die Schilderung — wie ſchon früher jene der „Dünen“ 
— dem vor einiger Zeit angezeigten Werke „Aus allen Erdtheilen“, Commentar 
zu Ad. Yehmanns geographiichen Sharafterbildern, von Paul Meine (dt, und 
machen hiebei auf die Bilder und den Text nochmals bejonders aufmerkſam. 
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erit die Blicke der Fremden auf diefe Gegend leiteten. — Durch ſämmt— 
liche verpflichtete Führer errichtet anno 1834.“ 

Die Felsgruppe am öjtlihen Ende der Brüde führt den Namen 
Nenrathen. Früher foll hier eine Burg gleichen Namens gejtanden 
haben, e8 fehlen jedoch urkundliche Nachweiie. Die vielen noch fichtbaren, 
in den Felſen eingearbeiteten Yöcher und Kammern befunden aber, daſs 
Menichen auf diefer Stelle wirkten. Jedenfalls dienten die erwähnten 
Kammern und Felslöcher in Friegeriichen Zeiten flüchtenden Bewohnern 
der umliegenden Ortjchaften als geheime Schlupfwinfel. 

Betrahten wir nun die Sanditeinflächen an ſich. Gewiſs fallen 
jeden Befchauer fofort die zahlreichen Spalten und Riſſe auf, die in ver- 
jchicdenjter Ausdehnung jeden einzelnen Felfen durdjfegen. Die Quer: 
ipalten jind narbenartige Vertiefungen der fogenannten Scichtenfugen, 
enger Spältchen zwifchen den einzelnen Yagen der zu verjchiedenen Zeiten 
abgelagerten Felsmajje, Flächen geringiten Zufammenhanges. Die Yängs- 
ipalten find durch Verwitterung erweiterte Yoje, jogenannte Klüfte oder 
Sprünge, die durd; Gefrieren des in die Felsmaſſe eingeficerten Waſſers 
oder wohl aud dur Eindringen von Baunmurzeln entitanden find. 

Zu beiden Seiten der Steinfchleuder erbliden wir das Elbthal 
des jüdlichen Theiles der Nathener Krümmung (au die Elbe ſelbſt ijt 
fihtbar und ihr Yauf genau zu verfolgen!) und aufgejegt auf die an- 
ichliegenden Ebenheiten, wie der gute deutiche, ortsübliche Ausdruck für 
Plateau lautet, einige der zahlreichen Zafeıberge, die weiter fiidlich in der 
Nähe der Elbe auftreten, alle mit plattenjörmiger Oberfläche. Südlich von 
Neurathen erhebt fich der Yilienjtein (411) und ſüdöſtlich von ihm, 
am jenfeitigen Ufer der Elbe, der Gohriſch (449 m) und der Papit- 
ſtein (452 m). Südſüdweſtlich von der Steinjchleuder jteigt der König— 
jtein (360 m) empor und füdlich von ihm der durch das tiefeingerifiene 
Bielathal von ihm getrennte Quirl (345 m). 

Der befanntejte diefer Tafelberge ijt der Königſtein. Seine Yage 
zwifchen den tiefen Ihälern der Elbe und der Biela gibt ihm in Ver— 
bindung mit den auf ihm angelegten Feſtungswerken etwas Gebietendes. 
Auf unferem Bilde fjehen wir ihn in feiner größten Yängenausdehnung 
(Oſt —Weſt, 600 m). Auf breiter Grundlage erhebt er ſich aus dem 
grünen Mantel des anijteigenden Waldes 240 »n über den Zpiegel der 
Elbe, Die Yängsipalten im Steine machen den Eindrud gewaltiger Säulen, 
während die Querſpalten den Schein erweden, als ſei der Fels in Ter- 
ralien übereinander gethürmt. Die Hochfläche wird von dem Mauerwerke 
der alten Feſte wie von einer vielzadigen Krone umſäumt, und drohend 
Ichauen die Kanonenmündungen über den Kinjchnitten der Feſtungsmauer 
in das friedliche Thal herab. Schlofsähnliche Gebäude mit hübfchen 
Ihürmen leuchten weithin, jo dais fie dem Wanderer in der Ferne Orien- 
tierumgspunfte in der Menge von Felskuppen und Steingebilden find. 
Schon von altersher war der Königitein eine berühmte und gefürchtete 
seite. Jetzt iſt freilich der Ruhm jeiner Uneinnehmbarfeit geſchwunden, 
jeitdem die Geſchütze vom gegemiüberliegenden, etwas höheren Yilteniteine 
ihn bedrohen und bejtreichen können. Trotzdem bleibt er ein wichtiges 
Zperrfort für den Elbitrom nah Süden hin. 
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Dem Königiteine gegenüber, nordöjtlich von ihm, erhebt fich in einem 
weit nad Weiten ausgreifenden Bogen der Elbe der Lilienjtein. Er 
überragt jeinen Nachbar noh um 5l m, dafür ift aber feine Hochfläche 
um ein Beträchtliches Heiner (480 m lang und bis 160 m breit). Yange 
Zeit vernadjläfjigt, bildet er jett einen der befuchtejten Punkte der „ſäch— 
ſiſchen Schweiz“. Außer von einem Ausfichtsthurme, der eine unbejchränfte 
Rundficht ermöglicht, genießt man noch von verjchiedenen, durch Brücken 
zugänglic gemachten Felsriffen ein Bild von hinreigender Schönheit und 
Wiannigfaltigfeit. 

* « * 

Wie ijt das Elbjandjteingebirge entjtanden? Vor Mil: 
lionen von Jahren bedeckte ein Kreidemeer einen großen Theil von Deutjch- 
land. Den Niederichlag diejes großen Meeres bildeten für die Gegend des 
heutigen Elbjandjteingebirges zwei noch heute nachweisbare Schichtengefteine, 
der Quaderjandjtein und der Pläner. Der Quaderjandjtein beiteht 
in der Hauptjache aus Quarzförnern von verjchiedener Größe, die durch 
ein thoniges oder eifenfchüffiges Bindemittel zufammengehalten werden. 
Der Pläner tritt entweder als ziemlich reiner Kalkjtein oder als Mergel 
(sehr thonhaltig!) auf oder geht auch in einen falfigen, mergeligen oder 
thonigen Sanditein (Plänerfandjtein) über; das Material zu feiner Bil- 
dung lieferten ein feiner Sand, Schlamm und die Ausjcheidungen der 
Organismen. 

Als zu Beginn der nächſten geologiichen Periode, der Zertiärzeit, 
das Kreidemeer zuriüctrat und große Flächen des bis dahin überſchwemmten 
Yandes frei wurden, arbeiteten andere Naturfräfte eifrig an der Wieder— 
befeitigung der abgelagerten Mafjen. Der Stein verwitterte unter dem 
Einfluffe der Yuftfeuchtigfeit, die verwitterten Theile wurden durch Regen— 
güſſe fortgejpült, und jo wurde auf große Flächen das Grundgebirge wieder 
blofgelegt. Ohne Zweifel haben die Ablagerungen ursprünglich viel größere 
Flächen eingenommen, als dies heute der Fall ijt; ficher hat der Sand» 
jtein einjt auch den größten Theil der Yaufiter Platte und einen Theil 
der öjtlichen Gehänge des Erzgebirges bedeckt. In dem Elbjandjteingebirge 
blieb der Quaderjandjtein nur darum erhalten, weil er in der tiefen Ein- 
ſenkung zwijchen Yaufis und Erzgebirge vor der Zerjtörung beſſer als auf 
der Höhe geſchützt war. 

Noch in der Tertiärzeit erlitt die mächtige Sandjteinplatte an ihrem 
Zidrande gleichzeitig mit der Hebung des Erzgebirges und in Fortſetzung 
von deſſen Brudlinie eine Aufwölbung und diejer entiprechend eine 
nordoitweitlihe Shichtenneigung, die nahe am erzgebirgifchen Kanıme 
am jtärfjten ift, an ihrem Nordojtrande ein Abjinfen, alſo eine nordöit- 
lihe Schichtenneigung, die nad) dem Granitrande der Lauſitzer Platte hin 
immer jchwächer wird. Durd) diefe doppelte Bewegung erfuhren die Sand: 
jteinbänfe eine Art Drehung, bei der der jpröde Sanditein zerriis und 
ſich ein ziemlich regelmäßiges Net von Sprüngen bildete. Diefe Sprünge, 
die heute als jchmale Riffe oder doch wenigitens als Flächen verminderter 
Cohäſion auftreten, find den ſächſiſchen Sandjteinbrechern wohlbefannt und 
werden von ihnen als „Yofe“ oder „Verloſungen“ bezeichnet, eine Be— 
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zeichnung, die etymologisch wohl mit dem wiljenfchaftlihen Ausdruck Ab- 
löfung zufammenhängt; denn an ihnen entlang läfst ſich das Geftein amı 
leichtejten trennen. Diefe „Loſe“ ſtehen im allgemeinen fenfrecht auf den 
Schichtungsflähen und fchneiden einander in ganz oder in nahezu rechten 
Winkeln, jo dafs die quaderfürmige Abfonderung entiteht, die dem Ge— 
jteine den Namen gegeben hat. Die Blöcke, die auf diefe Weife gebildet 
wurden, find jedoch durchaus nicht immer würfelförmig, fondern fie er- 
icheinen ebenfo oft pfeiler- oder plattenförmig, je nachdem die Mächtigfeit 
der Bänke größer oder geringer iſt als der Abitand der Loſe. 

Im Zufammenhange mit den Berwerfungen jtanden bafaltifdhe 
(3. B. am großen Winterberge) oder phonolithiihe Ergüffe Sie 
bededften den Sanditein oder drangen von unten her in ihn ein und famen 
erjt infolge fpäterer, durd die atmosphärischen Vorgänge bewirfter Ab— 
tragung der vermwitterten Sanditeinhiülle ans Tageslicht. 

Die weitere Bildungsgeichichte der „ſächſiſchen Schweiz“ it im 
wejentlichen eine Geſchichte der Zeritörung des (in der Oligocän- 
zeit) gefchaffenen Nelfengerüftes durch die Einwirfung von Wind 
und Wetter, Waſſer und Eis. Diefe zerjtörenden Einflüſſe be— 
gannen ihr Werk bereits mit dem NAugenblide, in dem das Elbjanditein- 
gebirge über den Zpiegel des Kreidemeeres auftauchte, und ſeitdem haben 
fie e8 ununterbrochen bis zur Gegenwart fortgefett, wenn jchon das Maß 
und möglicherweife auch die Art der Zerftörung in verjchiedenen Zeiten 
verjchieden war. 

Ausſchließlich zeritörend wirkte und wirft noch die Verwitterung. 
Sie beiteht in der „ſächſiſchen Schweiz“ ganz itberwiegend in einer ober- 
flächlichen Yoderung des Geiteinsgefüges und der Auflöfung des Geiteins 
in einzelne Trümmer (mechantiche Berwitterung!). Es find wefentlich drei 
Formen, in denen ſich die Verwitterung äußert, in der Bildung von 
Sand, in der Zeriprengung des Gejteines und in der Ablöfung ganzer 
Duaderblöde. Bor alleın bewirkt die Verwitterung die Sandbildung. 
Dabei wird fie ungemein unterjtügt, am meijten durch das Wafjer. Der 
Regen, der auf das Gejtein trifft, „der Bach, der über den Fels dahin- 
raujcht, der Wind, der, mit Sand beladen, die nadten Felswände peiticht, 
der Wechjel von Wärme und Kälte, der die Quarzförner und noch mehr 
das im Gejteine enthaltene Waſſer ausdehnt und zufammenzieht, der es 
zu Eis erjtarrt und das Eis wieder ſchmilzt, die Vegetation, befonders die 
Moosvegetation, die mit ihren Wirzelchen zwifchen die Sandförner ein- 
dringt umd dann in Heinen Polſtern abfällt und jedesmal Sandkruſten 
mit Loszieht, fie alle find thätig, um den Zanditein in Sand zu ver- 
wandeln“. Anfangs wirkte diefe Norm der Verwitterung natitrlicherweije 
am meilten fajt nur an der Hochfläche des Elbianditeingebirges, heute 
entfaltet fie ihre volle Kraft an den im Yaufe der Zeit entitandenen jenf- 
rechten Felswänden, ganz befonders an den Zchichtenfugen und den Ab- 
löfungsflächen. Infolge deilen find die Felsblöcke abgerundet, am ſtärkſten 
am oberen Rande der Felswand, der Wind und Wetter am meijten aus: 
geſetzt iſt. Greift die Verwitterung nicht nur von einer Seite, fondern, 
wie es bei freiltehenden Nelspfeilern der Fall it, von allen Seiten an, 
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jo jchlieft die Oberfläche der Felſen auch wohl halbfugelförmig ab. An 
anderen Punkten findet ſich an diefen nadten Felsoberflächen eine unregel- 
mäßige Abwechslung von Höcern und Yeiiten, Yöchern und Furchen. Die 
Furchen fallen in der Regel von dem Gipfel des Blockes nad) den Seiten 
ab; die Löcher finden ſich an den Eeitenflächen und an den Unterflächen 
überhängender Felsmafjen, bejonders häufig an den Schichtenfugen. Her- 
vorgerufen jind diefe Bildungen durch das Schwitwafler, das befonders 
an den Wurzeln der Gewächſe in das Geitein dringt und in einzelnen, 
wenn auch vielen und Heinen Fäden durchfidert, bis es von der Unter- 
flähe der Bänke abtropft oder ſich in den Schichtenfugen ſammelt. Nach— 
dem einmal an einem Punkte der Anfang mit der Wegführung des Sandes 
gemacht und jo ein Yöchelchen gebildet war, mujste die Vergrößerung des- 
jelben leichter vor fich gehen und um fo ſchneller, je mehr Wafjer an 
einem Punkte zufammenflofs.*) 

Verhältnismäßig weniger wichtig als die Sandbildung iſt die Zer- 
Iprengung des Gejteines durd PVermitterung. Sie findet da jtatt, 
wo die Wege, die die Ziderwafjer einfchlagen, allmählich zu ganzen 
Canälen erweitert werden und jchlieglich größeren Wafjeradern Durchlaſs 
gewähren, und fie erfolgt um fo rafcher, je öfter das Wafjer zum Ge— 
frieren fommt, und um jo tiefgreifender, je intenfiver der Froſt iſt. 
Manchmal mögen fi) allerdings auch Baummwurzeln in den Feljen drängen 
und ihn zeripalten. Solche Sprünge find aber nicht mit den oben genannten 
Lojen und Klüften zu verwechjeln. 

Mit ihnen hat es die dritte Art der Vermwitterung, die Ablöfung 
ganzer Quaderblöde, zu thun. Füllt jich die Kluft mit Schnee, 
dringt ſpäter Wafjer in fie und friert hierauf das Ganze, jo werden die 
Felſen wie durch einen Keil auseinander getrieben und theils ganze Fels— 
majjen abgefprengt, theils an benachbarte angelehnt. Dasjelbe Nejultat 
tritt ein, wenn Bäume ihre Wurzeln in die Klüfte hinabjenfen und beim 
Wachſen den Fels zur Seite drängen, wenn durch Sandbildung die Yofe 
und Schichtenfugen immer mehr erweitert werden, jo dajs der Block endlich 
jeinen Halt verliert und hinabfällt, oder wenn ein Bad) oder eine Regen— 
flut den legen Widerjtand überwindet und den Fels mit fich fortreift. 
Dieſe Art der Zerjtörung fchreitet quaderweije von oben nad) unten und 
gleichzeitig von vorne nad) hinten fort, fchneller in eriterer Nichtung. Da— 
durch entjtehen jene jteilen Felswände, durch die ſich das Elbjanditein- 
gebirge jo wejentlih von den meijten anderen deutjchen Mlittelgebirgen 
unterjcheidet. 

Dieje Erdrterungen haben uns nun ſchon gelehrt, dajs es nie die 
Vermitterung allein gewejen it, die an der Yandoberfläche des Elbjand- 
jteingebirges gearbeitet hat. Die Verwitterung allein würde nur allmählich 





* Die größeren Höhlen der „Tächitichen Schweiz“, 3. B. der Diebsfeller und 
die Hiedelshöhle, find mwejentlich diefelben Bildungen wie die Heinen Höhlchen und 
Überbänge. Mitunter durchiegen dieje Höhlen eine ganze Felswand und werden 
dadurch zu Thoren, wie es bei dem Kuhſtalle und dem Prebiſchthore der Fall iſt; 
jedenfall3 wirkten dann oberflächlich Ipülendes Waſſer und die Wegführung ganzer 
Qua’ern mit. 
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die Oberfläche der urfprünglichen Sandfteinplatte mit ihren Producten 
(dem Sande) überfleidet haben, irgendwelche Bedeutung für die Geital- 
tung der Yandoberfläche zu erlangen, das wäre ihr ficher unmöglich ge— 
wejen. Die durch die Vermwitterung geloderten und gelösten Gejteins- 
partifefchen wollen wandern, und fo fann die Verwitterung geitaltend nur 
dort wirfen, wo die abgemitterten Materialien entweder jelbitändig unter 
dem Einfluffe der Schwere losbrödeln können, aljo an jteilen Felswänden, 
oder wo fie von irgend einem Transportmittel, den Bewegungen der Luft, 
des Wajlers und des Eifes, erfafst und fortgeführt werden Fünnen. 

Unter diefen Transportmitteln jtand im Elbjandjteingebirge von jeher 
das Wafjer obenan. An den Gehängen herabriejelnd, ergriff das von Regen: 
güffen ablaufende oder bei der Schneefchmelze freiwerdende Waſſer die 
Heineren, durch die Vermwitterung vom feiten Gejteine losgelösten oder 
zerfleinerten Partikel, die es mit fich jchleppen konnte, umd fette jelbjt 
gröhere Materialien dadurch in Bewegung, daſs es fie unterjpülte (Den us 
dation, Abtragung). Diefe nicht unbeträchtlihen Wirkungen der ab- 
riefelnden Waſſer verjtärften jich, als das Wafjer nicht mehr in zahllojen 
fleinen Fäden, fondern in (durch Schidhtenneigung und Verwerfungen be- 
dingten) größeren Ninnfalen, zu Bächen und Flüffen vereinigt, flois. 
Freilich concentrieren fie dabei ihre Ihätigfeit im wejentlichen auf ihr 
Bett, ihre Arbeit geht nicht wie bei der Abſpülung in die Breite, jondern 
in die Tiefe. Mährend fich die Abjpiilung auf die Entblößung der feiten 
Unterlage von ihren Berwitterungsproducten beichränft, alfo eine Ab- 
tragung it, vermögen größere Rinnſale auch in die feite Unterlage ein— 
zufchneiden, zu erodieren. Dieſe abnagende, beſſer vielleicht ausnagende 
Kraft des fliegenden Waſſers iſt es gewejen, die den ehemaligen Zu— 
ſammenhang der Zaudjteinplatte der „ſächſiſchen Schweiz“ zerriis; fie 
fchuf in größerer Meereshöhe die Steine und Ebenheiten, nad) ihnen in 
geringerer Höhe das Elbthal und die Gründe (und Schluchten) mit ihren 
jteilen Gehängen und löste jo die urfprüngliche Sanditeinplatte in ein 
Erofionsgebirge auf. 

Die Streitfrage, ob die Elbe ſchon feit dem Rückzuge des Kreide— 
meeres die „ſächſiſche Schweiz“ durchflojs und diefen Yauf im Kampfe mit 
den Bodenbewegungen der älteren Zertiärzeit bewahrte oder ob fie erit 
jpäter den heutigen Abflufs aus Böhmen gewann, iit noch nicht mit 
Sicherheit entichieden; ſowohl die gleichzeitige, wie die rückwärts ein: 
jchneidende Erofion iſt imjtande, Alufisdurchbrüche zu erzeugen. Soviel etwa 
dürfte gewijs fein, dafs die Elbe einjt bei Pirna in einem Wajjerfalle 
von der dort gelegenen breiten Sanditeinjtufe hinabjtürzte und dieſen 
Waflerfall allmählich rückwärts verlegt hat, bis die ganze „ſächſiſche 
Schweiz“ und das böhmiſche Mitielgebirge durchichnitten waren. Sobald 
der Ginfchnitt bis zur Mündung eines Nebenflufjes fortgefchritten war, 
eröffnete diejer den gleichen Proceis. Die größeren Flüſſe haben denjelben, 
ebenjo wie die Elbe, bereits vollendet; bei den Fleineren dagegen liegt der 
Oberlauf auch heute noch auf der Höhe der Tafel. 

Die Erofionsthätigfeit der Elbe muſs aber einige größere Unter— 
brechungen erlitten haben; dafür jprechen zunächſt die Terraſſen, die fich 
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um Elbthale unterfcheiden lajjen und deren jede als ein alter TIhalboden 
der Elbe anzujehen ijt, dann aber auc die Ebenheiten. Solange der 
Hauptflufs einjchneidet, werden es auch die Nebenflüfje thun; es werden 
tiefe Thäler eingefchnitten, ohne dajs die Vermwitterung damit gleichen 
Schritt halten fann. Erjt wenn das Einfchneiden diejer Flüſſe aus irgend 
einem Grunde zum Stiliftande kommt, fünnen fich die unzähligen kleineren, 
iiber große Flächen gleichmäßig ertheilten Rinnſale bis zur ſelben Tiefe ein- 
jchneiden, kann fich alfo die Zerjtörung auf immer größere Flächen er- 
jtreden. Dann beginnt aber auch jedes einzelne Gewäſſer mit der Unter- 
waſchung feiner Ufer; feine Arbeit geht nicht mehr in die Tiefe, fondern 
in die Breite, feine Wirkungen werden flächenhaft. Unter dem Niveau 
der Ebenheiten hat dieje Abſpülung noc nirgends fo große Fortichritte 
machen können, dafs die Thalform verloren gegangen wäre. Hier ift ihr 
die Erofion vorangejchritten. Die jüngſte Thalterrafje hat nur die Elbe volk- 
ſtändig durchſchnitten; in den Nebenthälern bildet fie noch auf größere 
oder geringere Streden den Thalboden ; einige Kleinere Bäche verharren 
in ihrem oberen Theile jogar noch auf der oberen, jedenfalls glacialen 
Terraſſe. 

Wie bisher, ſo werden Verwitterung, Denudation und Eroſion, dieſe 
gleichalten Kräfte, auch fernerhin weiter arbeiten, aber an verſchiedenen 
Orten und zu verſchiedenen Zeiten mit ſehr verſchiedener Kraft.*) 





Die Republik Han Marino. 
(Überfegt aus dem „Bulletin“ der gl. belgischen geogr. Gejellichaft.) 


Das Gebiet des Freiſtaates San Marino liegt in einer nördlichen 
Breite von 43° 55° und in einer Öjtlichen Yänge von 10° 5°; es ijt vom 
Königreih Italien rings eingefchlojjen, und zwar ſtößt es im Norden, 
Oſten und Süden an die Provinz Forli und im Wejten an die Provinz 
Pejaro. Es hat die Gejtalt eines länglichen Vierecks und breitet ſich auf 
dem Hange eines öſtlichen Ausläufers der Apenninenfette aus, der an 
der Alpe „Della Luna“ von ihr abzweigt und fich ſüdöſtlich von Rinimi 
zum adriatifchen Meere hinabſenkt. Die höchſte Erhebung diejes Aus— 
läufers, der zwijchen den Flufsläufen der Marecchia im Norden und dem 
der Conca im Süden jtreiht, der Monte Titano (738 m), trägt drei 
von fejten Echlöfjern gefrönte Gipfel; diefe Heinen Bergfejten beherrichen 
die Stadt San Marino nebjt dem Bororte Borgo Maggiore. 

Trei fleine Wajlerläufe, die Anja, auch Rio Marignano genannt, 
der Marano oder Ancorano und der Fiume, entipringen am Fuße des 
Monte Titano, durchfliegen das Gebiet der Republik, das einen Flächen: 
inhalt von 59 km? und einen Umfang von 30 Am hat, und ergießen ſich, 
nachdem fie achtzehn Getreidemühlen und eine Pulvermühle getrieben 
haben, in die Marecchia, die ihrerfeits in die Adria mündet. Drei Kilo: 


+) Bol. biezu: Alfred Hettner, Gebirgebau und Cherflächengeitaltung der 
„ſächſiſchen Schweiz”. Stuttgart, J. Engelborn. 


280 " Die Republik San Marino. 


meter von der Stadt entfernt, neben der alterthiimlichen Abtei von Sant' 
Anaftafio, treten drei ſchwefel-, chlor- und doppeltfohlenfaures Natron 
führende Quellen zutage; man nennt fie die Quellen von San Rerin⸗ 
obwohl ſie außerhalb feines Gebietes liegen. Nach der Anſicht aller Ärzte 
haben dieſe auferhalb Italiens unbekannten Wäffer eine wunderbare Heil- 
fraft, wo es ſich um Haut» und Magenfranfheiten handelt. 

Die äußere Gejtaltung diejes vulcaniichen Bodens hat ſich wohl im 
Yaufe der Jahrhunderte faum verändert; der Sand und das Gejtein haben 
einen Theil ihrer überreihen Schäte bewahrt. Nur die dichten Wälder, 
worin der Einfiedler in WVerborgenheit unter Bären und Wölfen fein 
Büßerleben hinbrachte, find nad) und nad) von den Gehängen der Hügel 
verſchwunden. Immerhin gibt es in San Marino noch dunfle Forſte, 
worin der Holzhauer die jchönften Eichen Italiens fällt, deren Bejtand 
mit Yorbeer- und Maitinbäumen, Myrten, Chprejien und Tannen ge- 
mischt iſt. 

Der Baujtein von Zan Marino, marmo di San Marino, wird 
jeit undenflichen Zeiten am Fuße des Monte Titano gebrochen, und dies 
verschafft einer großen Anzahl von Yeuten Arbeit und Berdienit. Man 
gewinnt zwei ſehr gefuchte Steingattungen: jandigen Tuff, der hauptſächlich 
zu gröberen Erzeugnifien, wie Rinn-, Prelljteinen, Tränktrögen verarbeitet 
und zu ländlichen Bauten verwendet wird, und einen weihlichen Kalk— 
jtein ; diefer, der unter der Einwirkung der Yuft an Feſtigkeit und Wider- 
jtandsfähigfeit zunimmt, indem ſich gleichzeitig jeine Narbe tiefer und 
weicher abtönt, dient hauptfächlich zur Verzierung der Gebäude. 

Der neue Regierungspalait it ganz aus diefem Stein erbaut. Der 
lintergrund birgt außerdem Schwefel, Mangan, Alabajter und einige 
Eiſen- und Nohlenadern ; feines diefer Yager wird jedod) ausgebeuter. 

Wie in allen Gebirgsländern ijt der Boden im allgemeinen nicht jehr 
fruchtbar ; deshalb wandert ein Theil der Einwohner zeitweiie aus, um 
in der Fremde Arbeit zu juchen. Unter den Haupterzeugnifjen der Yand- 
wirtichaft nimmt der Wein den oberjten Rang ein — ein ausgezeichneter 
leichter Wein, der zuweilen einige Ähnlichkeit mit dem Gewächſe der 
beiten franzöfifchen Teinbaugegenden aufweist. Die übrigen Erzeugniſſe 
jind Getreide, Obſt, Zeidencocons, Olivenöl, Hol und Futtergewächie; 
das Yändchen hat aber nie genug Weizen ur Ernährung feiner Bevölke— 
rung bervorgebradt ; daher kommt es vor, dafs fich die Armen aus Mangel 
an Brotfrucdht von den Früchten des Johannisbrotbaumes nähren. 

Bon Hausthieren werden alle die Gattungen gezüchtet, die’ auch bei 
uns vorfonmen. Das Gebiet von Zan Marino ift für den Jäger das gelobte 
Yand; im Herbſte werden dort außerordentliche Mengen von Wildenten, 
Schnepfen, Nebhühnern und Wachteln erlegt. 

Es ſchwärmt dajelbit von Inſecten und rerſchiedenen Schmarogern, 
auch der Scorpion iſt zahlreidy vertreten. Die Viehzucht — insbejondere 
Kinder und Schweinezucht — iſt dank der trefflichen Weiden jehr be- 
deutend. Gegenftände des Handels jind: Vieh, Wein, Gocons, Hölzer, 
Kaftanien, Gemüſe, Rindshäute und Lammfelle, Pölelfleifch, Gewebe, Ge— 
wehre und Jagdgeräthe, Zeife, wohlriechende Wäſſer, Darımfaiten und Töpfer— 
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waren. Die Bewohner Acquaviva’s bearbeiten mit großem Geſchicke Ala- 
bajter und Korallen. 

Die Viehmärkte ziehen allmonatlich viele Käufer an; und was den 
im Sepiember abgehaltenen Jahrmarkt betrifft, ijt er der berühmteſte in 
ganz Mittel-Italien,. Eine gute Fahrjtrafe von fünfzehn Kilometern ver = 
bindet San Marino mit Rinimi; die anderen Verkehrswege des Yandes 
jind gut erhalten, aber alle davon find nicht fahrbar, und an Eifenbahnen 
fehlt es vollitändig. Was den Poft-, Telegraphen- und Zolldienjt anbe- 
langt, iſt er durch Übereinkommen mit dem Königreich Italien geregelt. 

Das Klima wird von den KReifenden verfchieden beurtheilt je nad) 
ihren perfönlichen Erfahrungen, die fie während eines furzen Aufent— 
haltes an Ort und Stelle gemacht haben. Der Winter beginnt Ende 
September umd dauert ſechs Monate; es fällt wenig Schnee, und das 
Thermometer finkt jelten mehr als drei Grade unter den Gefrierpunkt, 
jo dafs die immergrünen Yaubhößer ganz gut zu überwintern vermögen. 
Zu Anfang des Februar haben wir die Berghänge mit hart gefrorenem 
Schnee bedeckt gefunden, aber von der zehnten Morgenjtunde an wirften 
die Zonnenftrahlen jehr Fräftig. Nachmittags um drei begann es zu frieren; 
nichtsdeitoweniger arbeiteten die Yeute in den Weinbergen, und wir 
waren erjtaunt, auf dem Gipfel des Monte Titano Yein anzutreffen, der 
95 em hoch jtand. 

Zweierlei Wind macht jih in San Marino häufig unangenehm 
fühlbar : die Tramontana und der Scirocco ; die lähmende Wirkung des 
legteren auf die menfchlichen Nerven iſt bekannt; im Vereine mit Regen, 
wovon bejonders im November eine große Menge fällt, ruft er eine 
dunftige Feuchtigkeit der Yuft hervor, die befonders um den Fuß des 
Monte Titano lagert und zuweilen tückiſches Faltes Fieber erzeugt. Die 
Stadt ſelbſt ijt aber in feiner Weife ein Seuchenherd. 

Die Bevölkerung wächst in namhaften Berhältniffe; wenn ſich 
der Menjch, der Pflanze glei), auf Granitfels auch weniger üppig ent- 
widelt, wird er dafür um jo zäher und ferniger. Can Marino zählt 
9000 Einwohner, von welden die Hälfte auf die Stadt und ihre Vororte 
entfällt. Es fommen daher 144 Einwohner auf das Geviertfilometer, 
während ſich die Durchichnittsziffer der Bevölkerung Italiens bloß auf 
109 beläuft. Dies ijt jeltfam und fcheint das Sprichwort Yügen zu jtrafen, 
wonah in San Marino mehr Männer als Weiber leben follen, was 
freilich auch als eine der Urfachen der jährlichen Auswanderung angejehen 
werden müſste. Von einigen Jahren zählte man 3041 Eigenthümer, von 
denen 308 Fremde waren. Was Sprache, Zitten, Bräuche und Tradıt an- 
geht, unterfcheidet ich die Bevölkerung dieſes Zwergſtaates nicht im ge- 
ringiten von der der Romagna. Die Romagnolen, hat ein Gelehrter 
gejagt, jind vielleicht die fernhaftejten und thatkräftigiten Yente auf der 
ganzen Halbinjel; fie haben heftige Yeidenjchaften und die Kraft, fie zu 
befriedigen ; aus ihrem Stoffe bildet die Natur entweder Helden oder 
Verbrecher. 

Tom Charakter des Völkchens San Marino im öffentlichen Yeben 
erzählt die Gejchichte, niemand aber fünnte es um feiner häuslichen 


282 Aus Hübners Mittheilungen über China. 


Tugenden und feiner Gajtlichfeit willen genug loben. Als wir im Markt 
flefen Serravalle ſowohl als aud in der Stadt ganz unverhofft an— 
famen , öffneten jich alle Thüren umd Hände: nicht um zu betteln, wie 
es nur zu häufig in Italien geichieht, fam man uns aber entgegen, jon= 
dern um uns aus eigenem Antriebe das Brot und den Wein der Gait- 
freundfchaft zu bieten unter den Yiebfojungen der Kinder und den Er— 
zählungen der mittheilfamen Alten. 

Bezeichnend für die dortigen Zuftände ift Kolgendes: In der Tiefe 
des Berges gibt es natürliche Grotten, hochgewölbt, und geräumig wie 
die Schiffe eines Domes; dort bewahren die Winzer den gefammten Er— 
trag einer Jahresleſe auf; die Gebinde der verfchiedeniten Eigenthümer 
reihen ſich funterbunt an einander umd thürmen jich iiber einander, jedes 
it einem Täfelchen und einem Sahne verjehen. Der Eingang in dieje 
Gewölbe iſt aber nicht verichloffen, und jedermann geht nad) Belieben 
hinein, um fich den Wein, deſſen er bedarf, zu holen. 

Zur Zeit unferes Aufenthaltes in San Marino befand jich im 
Staatögefängnifje ein einziger Verbrecher, ein alter Soldat, der dem Mar— 
jala zu fehr zugefprochen und einen neuernannten Wächter der öffentlichen 
Sicherheit beichimpft hatte; daraus läſst fich vielleicht ein Schlufs auf die 
Zahl der begangenen Verbrechen ziehen. Tr. 
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Gleichgiltigkeit gegen die Religion. Dieſe Gleichgiltigkeit ermög— 
licht es dem Chineſen, die elende Regierung zu ertragen, fie bewahrt dem 
Verbrecher in der Gefangenſchaft eine gewiſſe Heiterkeit. Sie tritt aber 
auch in religiöfen Dingen hervor: Der Chineſe it in Glaubensſachen 
ziemlich indifferent, zum mindejten fein Nanatifer, Die Tempel zeigen 
große Berwahrlofung und nirgends Betende. Während das Wolf aber 
wenigitens äuferlich dem Buddhismus huldigt, find die Gebildeten, „die 
Yiteraten”, gar nicht Anhänger der Yehre des Buddha. Lie halten fich 
an die Morallehren des Confucius, der weniger ein Neligionsitifter 
als ein pedantifcher Profeifor, ein eleganter, gelehrter Höfling , ein umer- 
müdlicher Mintitercandidat und Stellenjäger war. Liber die künftige Welt 
hat ſich Confucius nicht ausgeiprochen. Die Yiteraten jollen Atheilten 
jein, vor dem Tode aber zum Buddhaglauben zurücfehren. Dabei find 
jie troß ihrer Bildung furchtbar aberaläubiih. Bei diefer religiöfen 
Duldſamkeit muſs es um jo auffälliger erjcheinen, daſs die Chriften ſchon 
su mwiederholtenmalen blutigen Berfolgungen ausgeſetzt waren. Zum chriſt— 
lidien Glauben befennen fich die Fremden, die Europäer und Amerikaner, 
und es hängt die Stellung der Chineſen zu den Chriſten mit ihrer Stel: 
(ung zu den Fremden zuſammen. 

Hajs der Chinejen nenen die Jremden. Dem Fremden, d. i. dem 
Europäer und Amerifaner gegenüber, verhält ſich das chinefische Volk ab- 
lehnend, vielfach geradezu feindlich. Die gewöhnliche Bezeichnung für den 


Aus Hübners Mittheilungen über China. 283 


Europäer lautet: „Fremder Teufel.“ Nur die Furcht vor Strafe jcheint 
die Maſſe vor Übergriffen gegen die Europäer zurüczuhalten. Welchen 
Gefahren diejelben auf offener Straße ausgefett jind, erzählt uns Hübner 
in der Schilderung des Strafenlebens von Tien-tſin: „Eine Fluth*) 
menschlicher Wogen in einem eljenbette, überragt von der Sänfte eines 
Mandarins oder reihen Kaufmanns, von Waarenballen die auf Bambus— 
jtäben jchwanfen, von dem Zeltdache jchwerfälliger knarrender Wagen, von 
Weibern und Kindern, die auf Echubfarren im Morajte einherfchiffen. 
Das zarte Gefchlecht ift nicht fchön und in den Gaſſen wenig zahlreich 
vertreten. Damen von Rang zeigen fich felten und Weiber aus dem 
Volfe nur, wenn die Pflichten des Haushalts fie dazu nöthigen.“ 

„Wir nähern uns einem Thore der inneren Stadt: ein geiwaltiges 
Gewölbe aus mafjivem Stein, darüber ein zweijtödiger pagodenartiger 
Thurm. Der Durchgang iſt jchwierig. Schubfarren, Wagen und Sänften— 
träger waten im Koth. Die Fußgänger jchwanfen auf einem drei bis 
vier Fuß hohen Bretterſteg, der fo eng it, daß zwei Perſonen ſich nur 
mit Mühe ausweichen. it es ein Spiel meiner Einbildungsfraft, iſt es 
Wirklichkeit? Diefe chinefiihen Straßenbilder wirfen auf mich wie ein 
Alp. Callot allein vermöchte die grotesfen Teufeleien wiederzugeben. 
Je mehr wir uns dem Thorwege nähern, je dichter wird die Menge. 
Serne wäre ich umgefehrt; aber es iſt zu ſpät. Der dunkle jchwarze 
Trichter verfchlingt mich bereits. Mein Begleiter, das Urbild des anglo- 
ſächſiſchen Titanen, bricht fich vor mir Bahn. Ic ſuche ihm zu folgen, 
aber die Menge trennt uns. Wehe dem Fremdling, der hier jtrauchelt ! 
Keine hilfreihe Hand wird ihm gereicht werden. Es wird einen fremden 
Teufel weniger geben im chineſiſchen Neiche. Er iſt zufällig gefallen, 
und zufällig wurde er zertreten. Der Zufall zahlt Feine Entjchädigung ; 
er wird nicht nach den Ufern des Amur verbannt; man jchlägt ihm nicht 
den Kopf ab. Mittlerweile werde ich, abfichtlich oder zufällig, von den 
Pajjanten (o die rohen Gefellen!) an den Rand des Steges gedrängt. 
Schon jehe ich mich im Kothe liegen, unter den maſſiven Rädern der 
Karren, unter den Hufen der mongolijchen Ponies, unter den breiten 
Füßen der Yaftträger und der Kamele. In diefem kritiſchen Augenblice 
ergreife ich den Zopf eines hochbeinigen Herrn, der vor mir geht. Gibt 
es eine eigenthümlichere, eine beflagenswerthere Yage? Ein anjtändiger 
Europäer am Zopfe eines Chinejen hängend ; der Chineſe wuthentbrannt 
aber durch das Gedränge verhindert von feinen Fäuſten Gebrauch zu 
machen ; fein Gejicht unter furchtbaren Grimafjen nach dem weiien Manne 
gefehrt, den er wider Willen im Schlepptau führt; ic) immer am Zopfe 
feithaltend und, da uns der fprachliche Ideenaustauſch veriagt iſt, durch 
Mienenfpiel und graziöfes Yächeln bemüht, den gerechten Zorn meines 
unfreiwilligen Retters zu beſchwichtigen!“ — Bedroht, meint Hübner, 
erichiene die Yage der Europäer, wenn ein Krieg bevorjtünde. Bezeichnend 
ift die Frage, welche eine Dame einjt bei Tiſche plöglid an Hübner 
richtete: „Glauben Sie, dajs wir getödtet werden ?“ 


*) Bei wörtlicher Miedergabe wurde die Nechtichreibung des Autors bei: 
behalten. 
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Urjahen des Fremdenhaſſes nad) der Meinung Hübnerd. Der 
Haſs des Volfes gegen die Fremden hat zunächit, wie Hübner meint, 
in der Verfchiedenheit der Nacen feinen Grund. Dann mag ein großer 
Theil der Chinefen zu der Überzeugung gefommen jein, die Fremden feien 
nur nach China gekommen, um das Yand auszubeuten und jich zu be— 
reichern. Vielleicht jchädigt auch der Verkehr mit dem Auslande die ein= 
heimische Induftrie und Yandwirtichaft mehr, als er ihr nütt. Gewifs 
aber wird der Fremdenhaſs mächtig dadurch gefördert, dafs die Chinefen 
in Californien jehr ummwirdig behandelt werden. Hübner felbjt brand- 
marft das Vorgehen der Amerikaner gegen die Chineſen. Als während 
feiner Fahrt auf der Pacific-Bahn ein Chinefe verunglüdte, blieben die 
meijten gleichgiltig, einige fanden es fogar jpajshaftl. Hübner verhehlte 
nicht fein Befremden: „Es war ja doc ein Menſch,“ jagte er. „Nein, 
es war ein Chineſe.“ Gin anderer meinte: „Ein Chineſe weniger im 
Yande! Das iit alles. Warum davon fo viel Aufhebens machen ? Bleiben 
ihrer ja doc genug übrig.“ Trotzdem war zu Hübners Zeiten die 
Auswanderung chinefiiher Arbeiter — Kulis — nad) Nord und Süd— 
amerika jehr jtarf. Bon Makao, dem Mittelpunfte für diefen Menjchen- 
handel, giengen Zmal wöüchentlih Schiffe ab. Den Kulis werden die Be- 
dingungen mehrmals vorgelefen, dann müſſen ſie vor einem Notar ihre 
Einwilligung geben. Dennoch ſcheinen ſie vielfach getänfcht zu werden. 
Die chineſiſche Regierung beftraft die Agenten, welche Yeute zur Über: 
fahrt werben, — die Beherer — fehr hart. Sie werden zuerjt gefoltert 
und dann hingerichtet. Die chinefischen Auswanderer trachten wieder in 
die Heimat zurüczufehren. Sie haben in der Fremde Feine Sympathie 
für die „Fremden“ gewinnen können. „... Die Auswanderer kommen 
aus Galifornien, aus Aujtralien, aus Zingapore als größere Fremden— 
hafjer zurück, als fie bei ihrer Abreife nach jenen Yändern waren.“ 

Der Fremdenhaſs und der Aberglaube verurſachen die Chrijten- 
verfolgungen, Der „fremde Teufel“ ijt Chriſt. Darin ift wohl aud 
fchon der Haſs, der zuweilen gegen die Chriſten Losbricht, begründet. 
Viele Exceſſe werden aber durch den bei den Chinefen tief eingewurzelten 
Aberglauben hervorgerufen. Wohl mag die Mandarine und Piteraten 
bei der Aufwiegelung des Volkes gegen Fremde und Chriften die llber- 
jeugung leiten, dafs fie durch die Verbreitung des Chriſtenthums und 
der europäifchen Kenntniſſe an Anjehen und Einfluſs verlieren würden. 
Aber auch bei ihnen fpielt der Aberglaube eine große Rolle. So ſollen die 
Yiteraten bei dem Gemegel, welches am 21. Juni 1870 in Tiemstjin 
ftattfand, die von ihnen ſelbſt getheilte Furcht des Publicums 
vor hohen Thürmen, welche die böfen Geiſter anziehen, mit Erfolg aus- 
gebeutet haben, um das Volf gegen die Mifjionäre und Klojterfrauen 
aufzuhetzen. Damals fand aucd das Gerücht unter dem Volke Glauben, 
dais die Kloſterfrauen Kinder an ſich lodten, um ihnen die Augen aus— 
zuftechen und daraus Arzneien zu bereiten. Eine chinefische Commiſſiou 
begab fich nach dem fatholijchen Friedhofe, die Kinderleichen zu unterfuchen. 
Als bei mehreren die Augen infolge der Verweſung wirklich fehlten, hielt 
dies der anweſende Pöbelhaufen für eine Beſtätigung des‘ Gerüchtes. 
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Exceſſe gegen die Chrijten finden jtatt, obgleich den Mifjionären 
und der gejammten chriitlichen Bevölkerung durch verjchiedene Verträge, 
welche die chinefische Regierung mit England und Frankreich in den 
Jahren 1858 —1860 abgejchlofjen hat, der wirfiame Schuß von Seite 
der chinejiishen Behörden, vollkommene Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums gemährleijtet und freie Neligionsitbung gejtattet wurde. Auch 
veriprach die chinefische Regierung, fir den durch die Verfolgungen ver- 
urfahten Schaden Erjaß zu leijten. 

Die Miffionäre, die KHlofterfrauen und ihre Widerfaher. Die 
Thätigfeit der Fatholifchen Miffionäre und Klojterfrauen it eine zwar auf: 
reibende, aber fegensreiche. Die chineſiſchen Chriften machten auf Hübner 
einen guten Eindruck. „Zutrauen, Verehrung, Heiterkeit erjegten den 
Skepticismus, die Ironie, die mürriſche Gleichgültigkeit, welche gewöhnlich 
die Grundzüge chinefifcher Phyfiognomien bilden.“ 

Aber gegen die Wirkfamfeit der Miſſionäre haben ſich viele Stimmen 
erhoben. Zunächſt die europäischen Kaufleute. Die Verkündigung des 
Evangeliums in China ſei überflüffig, die Chinefen ſeien nicht reif 
für die Dogmen des Chrijtentyums Mean müſſe zuerſt Givilifation 
unter den Chineſen verbreiten, dann würden jie jich von felbjt taufen 
laſſen. Biele Kaufleute befürchten auch, dafs die Miſſionäre, auf die 
ihnen in den Verträgen gemachten Zugejtändniffe bauend, zu große An— 
jprüche erheben, dadurch die Mandarine in üble Stimmung verjegen und 
jo mittelbar dem Handelsverfehr Nachtheil zufiigen würden. Sie betrachten 
alfo, troß der hohen Meinung, welche fie von den perjönlichen Eigen— 
ihaften der Prieſter und Klofterfrauen haben, diejelben als eine Quelle 
der Verlegenheit. 

Auch die chinefische Regierung erhebt Bejchwerde. Die Mifjionäre 
erbittern die Nicht-Chrijten, jo behauptet fie, durch Läſterung des Con— 
fuctus. Sie taufen Gute und Böfe, fogar Rebellen. Sie fuchen Miſſe— 
thäter vor dem Arme der Gerechtigkeit zu jchüten und maßen jih eine 
halbamtliche Stellung an. Bei der Rückgabe des bei den Exceſſen weg— 
genommenen oder vernichteten Kirchengutes machen fie unzeitgemäße und 
übertriebene Forderungen. Der Minijterrath fordert die auswärtigen 
Mächte auf, die chineſiſche Regierung zur Abjtellung der Beichwerden zu 
unterjtügen, jonit fünnte ein Bolksauflauf entſtehen, den die Regierung 
ſchweclich zu bemeijtern vermöchte. 

Mitgetheilt von Prof. Dr. Julius Mader. 
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Einer der bedeutjamjten umd großartigiten Erfolge des zielbewuſsten 
und planmäßigen Borgehens der ruſſiſchen Politik in Afien — jchreibt 
die „Oſterr. Monatsichrift fiir den Orient“ — it ohne Zweifel das der 
chineſiſchen Regierung abgerungene Zugeitändnis, auf chineſiſchem Gebiete 
eine ruſſiſche Eiſenbahn bauen und betreiben zu dürfen. Allerdings wird 
diefe Bahn durch die Mandjchurei, deren Bau zu Ende des Jahres 1896 
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beichlofjen wurde und an deren Tracierung gegenwärtig fleißig gearbeitet 
wird, den für die Chinefen etwas bejjer flingenden Namen ojtchinefiiche 
Gifenbahn oder chineſiſche Oſtbahn führen, doch wird ſich wohl faum 
jemand dem geringiten Zweifel hingeben, dafs alle Bortheile diefer Eiſen— 
bahn den Ruſſen zugute kommen, wie fich dieje auc alle Rechte auf die 
Bahn vorweggenommen und vorbehalten haben. Wenn die Bildung einer 
ojtchinefischen Eifenbahngefellichaft für den Bau einer Eifenbahn in der 
Mandichurei auch auf Grund einer Bereinbarung der cyinefiihen Re— 
gierung mit der ruſſiſch-chineſiſchen Bank beichloffen wurde, jo darf man 
ſich weder durch das friedlich Hlingende Wort Vereinbarung, noch durch 
die Betonung des chinefifchen als eines mitwirfenden Glementes täujchen 
lafien. Die gewifs höchſt intereffante Vorgeſchichte der ruſſiſch-chineſiſchen 
Gifenbahnconvention ijt leider unferer Betrachtung entzogen, da es beide 
vertragfchliefenden Parteien aus leicht begreiflichen Gründen für gut be- 
funden haben , darüber nicht viel laut werden zu lajjen; doc die Ver— 
tragspunfte ſelbſt laſſen hHinlänglich vermuthen, was ihrer Feſtſtellung 
vorausgegangen fein mag. 

Der Antheil, den China an der mandichuriichen Eifenbahn hat und 
haben wird, iſt thatjächlich jo gering, dafs man über den Titel „chine- 
ſiſche Ditbahn“ ſtaunen fönnte, wenn man nicht wüſste oder ſich micht 
fagen fönnte, dafs dieſer Titel nur fo hübjch erfunden it, um 
fowohl den Ghinejen gegenüber den Schein zu wahren, als aud 
um anderen an der Zadhe intereffierten Mächten fein ungzeitiges Argernis 
zu geben, und wenn diefer Titel nicht dadurd gerechtfertigt erichiene, 
dajs ja die Trace der fogenannten chineſiſchen Ditbahn auf — wenigſtens 
vorderhand noch — chineſiſchem Boden liegt. Schon an der Grundlage, 
nämlich an der Ninanzierung des Unternehmens, haben die Chinejen jo 
viel wie gar feinen Antheil, denn die ruffiich-chinejtiche Banf iſt ein von 
der ruffiihen Regierung unterjtüttes Privatunternehmen, und wenngleich 
vereinbart wurde, daſs nur ruffische und chinefiihe Staatsangehörige 
Actien der chineſiſchen Oſtbahn erwerben fünnen, jo iſt vorauszufehen, 
dafs die Actien nur in rufjische Hände übergehen werden und daſs wahr- 
jcheinlich feine einzige von Chinefen erworben werden wird. Und mie die 
Yahn durch rufjisches Capital fundiert wird, jo wird fie auch aus ruſſi— 
ihem Material gebaut und von ruffifchen Arbeitsfräften ausgeführt und 
verwaltet; ruffiiche „Ingenieure leiten den Bau und führen ihn aus, 
ruſſiſche Soldaten jtehen ihnen dabei als fchütende Bedeckung zur Seite, 
Ruſſen werden auch die fertige Bahn leiten, verwalten, betreiben und 
beaufjichtigen, und die Chinefen werden nur alle Diener und etliche 
Unterbeamte dazu beijtellen dirfen. Dafür, dafs China der Bahn den 
zitel, Grund und Boden und feinerzeit auch Kulis gibt — geben darf 
oder geben muſs? — dafür hat China auch das Recht, die Eiſenbahn 
nad) SO Jahren am ſich zu bringen; ein überflüffig großmiüthiges Auge: 
ſtändnis von Zeite der Ruſſen, ein rührend naiver Vorbehalt von Seite 
der Chinefen! 

Mag es eimerjeits einer uns nicht mehr berührenden fernen Zu: 
funft überlajjen bleiben, wer nad Verlauf von 80 Yahren Herr der 
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Mandſchurei und der chineſiſchen Oſtbahn jein wird, jo ijt andererjeits 
leicht zu durchſchauen, weijen Nuten und Vortheil diefe Bahn in der 
allernächſten Zukunft zu dienen haben und dienen wird. Der Gedanke und 
die Errungenjchaft, iiber fremdes Gut einen Echienenftrang zu ziehen, auf 
chineſiſchem Boden eine rujfische Eifenbahn zu bauen, iſt gewijs ein be: 
wundernswerter Schachzug rufjiicher Politif; unfere Bewunderung wird 
aber einigermaßen eingejchränft durch die Erfenntnis, dafs diefer Schad)- 
zug nicht allein in Rückſicht auf das, was ihm in Ditafien eben feit dem 
Ende des Jahres 1896 jchon gefolgt iſt und in Rückſicht auf die noch zu 
erwartenden Erreignijje im fernen Oſten gerechtfertigt erjcheint, fondern 
dajs er auch durch die fchon vorher bejtehenden Verhältniſſe bedingt, ja 
im Intereſſe Rufslands. fogar nothiwendig war. 

Sowohl handelspolitiihe als auch jtrategifche Erwägungen müfjen 
Rufsland, ganz abgejehen von aller Zufunftspolitif, von der Nothwendig- 
feit überzeugt haben, eine Eijenbahn durch die Mandfchurei zu führen. 
Wenn die große transfibirifche Eifenbahn, die Moskau mit Wladiwoſtok 
am jtillen Dcean verbinden wird und zum Theile jchon fertig und in Be— 
trieb ift, wenn dieſer ungeheure Echienenjtrang leijten joll, was er zu 
leiſten imſtande ift, dann darf er nicht darauf bejchränft fein, ſich an der 
Grenze von China hinzuziehen und fich dem fremden Lande gewifjermaßen 
ängitlich ferne zu halten und auf einem Umwege, wie es die Strede an 
der durch den Einflufs des Ufjuri in den Amur veranlafsten Krümmung 
der ruſſiſch- (ſibiriſch-) hinefishen Grenze ijt, auszumweichen. Diefer Um: 
weg, den die fibirijche Eifenbahn von jenjeits des Baifalfees nad) Wladi— 
woſtok zu machen hat, muſs das Augenmerk der mit der fibirifchen Eifen- 
babnfrage betrauten und vertrauten vuffischen Sreife jchon vor langem 
darauf gezogen haben, zwifchen Zransbaifalien und Wladimojtof nad) einer 
fürzeren Berbindungslinie zu fuchen. Sehr wahrjcheinlid war man in 
Russland auch längſt darüber einig, dajs eine folche Yinie, die gezwungener- 
maßen nur durch die Mandfchurei führt, im Intereffe des Handeisver- 
fehres zwiſchen Rujsland und China von größter Wichtigkeit ift, doch war 
es wohl nicht räthlih, vor Bollendung der Ujjurilinie der jibirifchen 
Eijenbahn an der Grenze die Chinefen mit der Mittheilung zu über: 
rafhen, dafs man gejonnen jei, ſich in ihrem Haufe breit zu machen, 
d.h. auf chinefischem Boden eine rufjische Eifenbahn zu bauen. Nachdem 
die Uffurilinie vollendet war, konnte Ruſsland es ſchon ungejcheut wagen, 
an China mit dem Borjchlage einer Kifenbahnconvention zum Zwecke 
des Baues einer Eijenbahn dur die Mandfchurei heranzutreten. Durfte 
e8 dies nun thun, da es durch das fertige Endglied der fibirifchen Eifen- 
bahn wenigjtens leidlich jtrategijch gededt war, jo muſste es dies auch 
endlich thun, da umgekehrt auch diejes Endglied, das längs des Amur und 
des Ufjuri am der fibirifch-chinefischen Grenze hinläuft, ſelbſt dringendit 
einer ftrategifchen Dedung bedarf. Der Bau einer Eifenbahn im der 
Mandjchurei iſt alſo ficherlich von Rufsland fchon lange als eine Noth- 
wendigfeit erfannt worden und auch jchon längſt in Ausficht genommen ; 
für wie dringlicd” man die Sache in Ruſsland hält, geht daraus hervor, 
dais die Bahn Ende Auguft des Jahres 1903 fertig zu fein hat, ob- 
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wohl mit den Vorarbeiten dazu erit Mitte des Jahres 1897 begonnen 
wurde und der Bau, wie fich ſchon bisher herausgeitellt hat, auf ſehr 
erhebliche Schwierigfeiten ſtoßen wird. 

Die chinefische Oſtbahn, welche als ein Zweig oder als ein Schlufs- 
glied der großen transjibirifchen Eiſenbahn zu betrachten iſt, bildet die 
Verbindung zwifchen der Iransbaifallinie und der Süd-Uſſurilinie bei 
Wladiwoſtok, doch it ihre Trace noch immer nicht endgiltig beitinunt; 
dreimal fchon wurde ihre Richtung abgeändert, immer aber weniger in 
der Abficht, Terrainjchwierigfeiten zu umgehen, als um die Bahn möglichjt 
tief nah Süden in die Mandſchurei hineinzurüden. Den Hauptzüigen nad) 
wird die Bahn, joviel bis nun beftimmt ift, von der fibirifchen Eifenbahn 
bei Stretensk an der Schilka abzweigen, über den Argunflufs und durd) 
das Khingangebirge gehen, und über Petuna, Kirin und Ninguta die Süd— 
Uſſuribahn bei Nifolsfoje erreichen. 

Nach den Meittheilungen eines englischen Reifenden, der im ver- 
gangenen Jahre die nördliche Mandſchurei befucht und das Gebiet, durd 
welches die chinefische Oſtbahn gehen wird, gründlich kennen gelernt hat, 
iſt Stretensk, das Schiffahrtscentrum an der Schilka, eine Yudenjtadt. 
Wenn es einmal der Hauptbahnhof der transfibiriichen Eiſenbahn fein 
wird, wird es Kiachta, welches jett der Mittelpunkt des Überlandthee— 
handels zwiichen China und Sibirien it, vollitändig verdrängen, da in- 
folge der billigeren Eiſenbahnfracht der beichwerliche Kameeltransport auf: 
hören wird; anitatt der Beförderung durch die bisher üblichen Theefara- 
wanen wird dann der Thee von Zeedampfern von Hankau nach Nikolajewst 
gebracht, von hier, auf Flufsdampfern den Amur hinauf und im die 
Schilka nach) Stretenst und von da durch die Eiſenbahn nach Irkutsk 
befördert. Ein gutes Stück über Stretensf hinaus foll die Zweigbahn die 
Hauptlinie beim Dorfe Metrophanof verlaſſen, doch ijt diesbezüglich noch 
feine endgiltige Enticheidung getroffen. 

Wie befannt, wurden im Zpätherbite des Jahres 1897 zur Negen- 
zeit durch mächtige, noch nie dageweſene Uberſchwemmungen die Bahn- 
arbeiten zwifchen Tſchita und Nertichinst zerjtört, und es wird zwei Jahre 
dauern, bis der Schaden wieder gut gemacht iſt; durch diefe trühe Er- 
fahrung gewarnt, will man eben bei der Anlage der Trace der Zweig— 
finie nach der Mongolei doppelt vorlichtig fein. 

Wenn man fi) von Stretensk ojtwärts gegen Nertichinsfi Sawod 
am Argunfluſſe wendet und von da an der rufjiichen Grenze hinab wieder 
eine Strede gegen Süden zieht, gelangt man nach Staro Tſurokaitu, wo 
die Zweigbahn in die Mandichurei übergehen wird. Nertſchinskt Sawod 
it ein Kleines Städtchen mit 3500 Einwohnern, hat Schulen und Zpi- 
täler, und im der Umgebung wird Sold und Silber gefunden. Cinige 
Stunden von der Ztadt entfernt befindet fich eine Anjtedlung von Sträf— 
lingen, deren Anzahl ſich auf vierhundert beläuft. An der ruffischen 
Srenze am Argun trifft man alle 20 bis 30 Werft auf Kofafendörfer, 
deren Einwohnerzahl in jtetem Wachſen begriffen tft, da die Einwanderung 
von jenjeits des DBaifalfees her möglichit gefördert wird und trotß des 
itrengen Klimas immer ein Zuzug ftattfindet. Die rufftichen Anfiedler find 
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ein prächtiger Schlag, jeder Mann iſt Soldat und bewaffnet, äußerſt 
widerjtandsfähig, kühn und difcipliniert, jeder ift ein vorzüglicher Reiter 
und hat ein Pferd, jo feit, wie er jelbit iſt. Auf der mongolifchen Seite 
des Fluſſes find feine Eingeborenen und feine Wohnjtätten zu finden; 
die Ruſſen ernten hier, al8 ob Grund und Boden ihr Eigenthum wäre, 
Auf beiden Zeiten des Fluſſes find fette Weiden für Pferde und Rinder, 
aber die ganze Gegend von Nertichinsfi Sawod bis weit hinab gegen 
Süden ijt ohne Baum, Als bejonders bemerkenswert ijt hervorzuheben, 
dafs es hier auch feine Chinefen gibt, ja dajs die Chinefen hier eine 
ebenfo jeltene und jtaumenerregende Ericheinung find wie in Europa. 

Staro Tſurokaitu am Argunfluffe it eine Heine Grenzfeſtung 
Stanita), die mit dem jenfeitigen Ufer durch eine Fähre verbunden it; 
es iſt auch der Sit eines mongolijchen Grenzcommifjärs, der hier die 
ruſſiſchen und mandfchurifchen Päſſe der Neifenden vidiert. 

Hundert engliihe Meilen ſüdöſtlich von Staro Tfurofaitu Tiegt 
die chinejische Grenzitadt Khailar. Der Weg, der dahin führt, weist in 
jeiner nur von mongolifchen Surten unterbrodhenen Einfamfeit nicht im 
entfernteiten darauf hin, dajs in Khailar jelbjt ein reger und gejchäftiger 
Verkehr herrſcht. Es iſt bejonders häufig von Ruſſen bejucht, die hieher 
fommen, um Rinder, Pferde und Schafe, Mehl aus Zitjifar, Ziegelthee 
aus Tientfin und Samſchu, den chinefischen Wodfa, einzufaufen. Die 
Zahlung geichieht in Gold und Papierrubeln oder in Silber, hauptfächlich 
aber in gejchimuggeltem Golde, das von jtbiriichen Goldgräbern herrührt. 
Khailar it eine armjelige Stadt von 2000 Einwohnern, ausſchließlich Emi- 
granten von Schanfi, und zwar nur Männer, die Bevölkerung ijt übrigens 
allem Anjcheine nad) jehr gutmüthig , denn die Ruſſen, die unbewaffnet hieher 
kommen, werden in feiner Weije beläjtigt. Da es in Khailar feine Gajthöfe gibt 
und anderwärts auch nicht leicht ein Unterfommen zu finden ijt, fo lagern 
die Rufjen unter freiem Himmel oder juchen, wenn es regnet, in Tem— 
peln Obdach. Für den Eifenbahnbau ijt Khailar infoferne von Bedeutung, 
als Hier das Hauptquartier der Ingenieure der erjten von den jieben 
Sectionen der transmandfchuriichen Eiſenbahn ift. 

Bon Khailar jollte die Bahn, wie urfprünglich geplant war, bei- 
läufig 300 englifhe Meilen weit bis an den Fluſs Nonni nach Tſitſikar 
geführt werden; doch it man von diefem Plane abgefommen, und es 
wird nun die Bahn viel tiefer in die Mandichurei hinein, nämlich gegen 
Süden nach Petuna am Sungarifluffe, gebaut werden. Da: oder dorthin 
jind überall die gleichen Terrainverhältniſſe und diejelben Schwierigfeiten 
zu überwinden: ein Hochplateau an den Chinganbergen , ein jteiler Auf— 
jtieg und ein ebenfolcher Abjtieg zu und von dem Pajje, und dann ein 
jumpfiges und morajtiges Ierrain bis zum Thale des Nonni oder zu 
dem des Sungari. Auf dem Plateau iſt feine Spur von einer Ansiedlung 
zu finden, nur alle zwanzig Meilen ein mongolifches Zelt und alle vierzig 
Meilen ein wohlbehütetes Stationshaus; hie und da ſtößt man aud) 
auf ein einfames Häuschen, den Zufluchtsort von Verbannten, die da ihr 
armjeliges Yeben frilten, indem jie mongolifche Karren bauen. Das Pla- 
teau liegt beiläufig 700 m über dem Meeresipiegel und jteigt bis zum 
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Fuße des Chingangebirges allmählich bis zu 900 m auf. Die Strafe, 
die ji) den Berg hinaufwindet, erreicht den Paſs in einer Höhe von 
1200 m inmitten einer prächtigen Yandichaft und bei einem Tempel, der 
der Gottheit der Barmherzigkeit geweiht ift. Hier befindet ſich nicht nur 
das von wohlbewaffneten Koſaken bejchiitte Hauptquartier von zwei rufjijchen 
Ingenieuren, die das Chingangebirge durchforjchen , hier wird aud das 
Hauptquartier der zweiten Section der Eifenbahn fein. Die jchwierigite 
Aufgabe diefer Section wird es fein, iiber das Gebirge für die Eifen- 
bahn einen Weg zu finden, und man gibt ſich der Hoffnung hin, daſs 
dies gelingen wird, ohne dafs man, wie es jchon für unabweisbar erflärt 
wurde, einen fehr langen Tunnel durch den Berg zu bohren braudt. Der 
Abjtieg von dem Paſſe iſt jo jteil und überdies jo eng und uneben, dafs 
eine Wegbarmahung ausgeichlofjen erjcheint. 

Jenſeits des Chingangebirges, das it alfo auf mandichurifchem 
Boden, gelangt man, dem Yaufe des Nalofluſſes folgend, durch unbe- 
wohnte Steppen in das ausgedehnte ſumpfige Inundationsgebiet des Nonni, 
das den Ingenieuren ungeheuere Schwierigkeiten zu überwinden gibt. Die 
Niederung des Nonni iſt monatelang ganz unwegjam, denn obwohl fünf 
tiefe Canäle für die Entwäfjerung ſorgen, ijt das Gebiet doch den jähr: 
lichen Uberſchwemmungen ausgejest. Cine Brücke zwifchen dem trocenen 
Grunde im Wejten und der Stadt Tfitfifar miüfste eine Yänge von nicht 
weniger als acht englifchen Meilen haben. 

Titfifar liegt auf der öſtlichen Seite des Fluſſes, hat 30.000 Ein- 
wohner umd ijt die Hauptitadt der Provinz Heh Yung Niang und die 
Reſidenz des Tichiang-Tihun oder Militärgouverneurs. Die Stadt it, 
wenn man jo jagen darf, jchon ziemlich rufjifch präpariert. Hieher fonımen 
viele Ruſſen aus Blagoweichtichensft und Chabarowka, um Yebensmittel 
einzufaufen, ruſſiſche Soldaten geleiten die Ingenieure und bemwachen die 
Eijenbahnmagazine, alfenthalben wird ruffisch gejprochen, der rufjische Ru: 
bel wird als Zahlung angenommen, hier gibt es eine ruffische Agentie, 
und die Ruſſen marjchieren durh die Stadt, als ob jie da ſchon die 
Herren wären. Außerhalb der Stadt find auch ſchon die Eifenbahnbureaur 
gebaut, in denen amtiert werden wird, wenn die Kifenbahnverbindung 
zwiſchen Blagowejchtichensf und Tſitſikar und Petuna hergeiteltt iſt. Außer 
den ruſſiſchen gibt es in Tſitſikar aber auch viele chinefische Soldaten, 
deren Bewaffnung jedoch den erjteren wohl weniger Sorge als Heiterkeit 
verurjacht ; die mandichuriichen Soldaten find nämlidy mit Gewehren der 
verjchiedenjten Syſteme ausgejtattet, von alten Hinterladern bis zu mo- 
dernen Repetiergewehren, die einander aber alle darin ähnlich find, dajs 
der Roſt auf ihnen liegt. 

Die Gegend um Tiitjifar jteht in China nicht im beiten Rufe, da 
ji) die Bewohner von Tiitfifar wie auch anderer Städte der Provinz 
Heh Lung Kiang aus hinefischen Verbrechern recrutieren. Es ſoll übrigens 
nichts im Benehmen diefes Volkes an feine Natur und Herkunft erinnern, 
was erflärlich ilt, da ein guter Theil diefer Bewohner der Mandſchurei 
ehemalige chinefische Beamte und Diener find, deren Verbrechen nur darin 
bejtand, dujs fie in die Wagſchale der ihnen drohenden Gerechtigkeit nicht 
genug Geld werfen Fonnten. 
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Petuna ijt von Tſitſikar 180 englifhe Meilen weit entfernt. Das 
Yand, das zwijchen den beiden Städten liegt und noch vor wenigen Jahren 
eine wüſte Gegend war, ijt jet danf dem unaufhörlichen Strome der 
Einwanderung wohl gepflegt und bebaut, und wo früher ein Häufchen 
Lehmhütten um eine Pojtitation jtand, wachſen nun Dörfer aus der Erde. 
Betuna, einen Tagmarſch ſüdlich von der Vereinigung des Nonni und 
des Zungari, ijt eine bedeutende Stadt von 60.000 Einwohnern, deren 
Anzahl in raſchem Steigen begriffen it. Die Gegend im Süden von 
Retuna gegen Kirin zu ilt das fruchtbarite und dichtejt bevölferte Gebiet 
der Mandichurei; ift fie bisher nur die Kornfammer der Mandjchurei 
geweien, jo wird jie in Zufunft die Weltmärkte mit ihrem Weizen ver- 
jorgen, jowie ihre Ernten bereits jest mit denen Sibiriens in den Wett- 
bewerb getreten find. Vermöge feiner Yage an dem fchiffbaren Sungari 
wird Petuna ein wichtiges Cijenbahnmagazin werden, und ſchon jind 
Ruſſen in beträchtlicher Stärke hier jtationiert ; am gegemüberliegenden 
Fluſsufer hat derzeit Fürſt Hilfof mit einem volljtändigen Stabe und 
einer angemejjenen Escorte von ruffiichen Soldaten fein Quartier auf: 
geichlagen. Da der Fluſs von Mai bis October offen bleibt, ijt eine mäch— 
tige Entwidelung des Handel3 zu erwarten. Wie man jchon erprobt hat, 
erreicht ein Dampfer einerfeits von Tſitſikar und andererjeits von Kirin 
aus je in drei Tagen Petuna, und in diefer Saifon beginnt eine im Auf: 
trage der ruffisch-hinefiihen Bank zum Zwecke des Transportes von 
Gifenbahnmaterial in England gebaute Flotille von 15 Dampfern und 
40 Booten ihre planmäßigen Fahrten. Die Chinefen in der Mandfchurei 
haben jich mit der Dampfichiffahrt auf ihren Binnengewäſſern raſch und 
Teicht befreundet. Die Zeiten find eben andere geworden! Auf Grund des 
Bertrages von Aigun vom Jahre 1858, der durch den Vertrag von St. 
Petersburg vom Jahre 1881 bejtätigt wurde, war der Sungariflufs dent 
rujjiichen Handel geöffnet; als aber vor einigen „Jahren ruſſiſche Kauf- 
feute daraufhin den Fluſs hinaufzufahren verfuchten, wurden fie von den 
Chinefen zur Umkehr gezwungen, und jie liegen ſich dieſe Ungehörigkeit 
ruhig gefallen. 

Kirin iſt die zweitgrößte Stadt der Mandjchurei und an einer 
Biegung des Zungari auch jehr ſchön gelegen. Wenn die Ruſſen Sirin 
zum Gentrum der transmandichuriichen Eiſenbahn machen, jo ijt dies nur 
gerechtfertigt. Die Yage Kirins in Bezug auf Port Arthur, das zum End- 
punkte der Eifenbahn auserjehen it, und wohin die ruifischen Ingenieure 
auch ſchon Bermefjungen machen; der Neichthun der Umgebung an Na— 
turproducten und ganz befonders an Nahrungsmitteln, welch letzterer zur 
Approvifionierung der ganzen Armee von Zibirien hinreichen würde, und 
endlich die erponierte Stellung Kirins, das von den ruffiichen Grenz: 
pojten Poltaffa und Nowokiewsk wenigitens vierzehn Tagmärſche entfernt 
liegt : alles weist die Ruſſen darauf hin, Kirin zum Mlittelpunfte des 
mandſchuriſchen Eifenbahnneges zu machen. Kirin iſt veih an Hol, das 
in mächtigen Flöten die Gebirgszuflülfe des Zungari herabgeſchwemmt 
wird, Balfenmaterial, genügend, um halb Ajten mit Eijenbahnichwellen 
zu verforgen, und es iſt auch reich an Kohle, Schwarzfohle und Braun- 
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fohle, die bei gehöriger Umficht und Anwendung moderner bergmännijcher‘ 
Hilfsmittel in unerſchöpflichem Mare zutage gefördert werden fann, um— 
beim Eifenbahnbetriebe Verwendung zu finden. 

Die Ruffificierung Kirins macht bedeutende Fortichritte, jo bedeu— 
tend, dafs die Ruſſen in der Mandichurei nicht mehr viel zu gewinnen 
brauden. Sie haben das Recht der uneingeicränften Schiffahrt auf den 
Binnenwäflern, fie haben das Recht, zu jchürfen und alle Arten Ma— 
ihinen für das Eifenbahn- und Hittenwejen einzuführen, jie haben das 
Recht, Häufer zu bauen und ſich, unabhängig von den Chineſen, jelbit 
ut Gewalt zu ſchützen, — und die Chinefen find mit allem zufrieden. 
Am Wejtthore der Stadt wohnen mehrere hundert Ruſſen in chinefischen 
Baraden und über ihnen flattert als Zeichen der ruſſiſch-chineſiſchen 
„Allianz“ die faiferlih chineſiſche Flagge mit den ruſſiſchen Farben im 
oberen rechten Winfel. Die Chinejen in Kirin betrachten die ruffiihe Dccu> 
pation als unvermeidlich und trachten nur daraus möglichit Vortheil zu 
ziehen, indem jie an Waren herbeibringen, was immer unter den Ruſſen 
jeinen Käufer findet. 

Bei Kirin wird die Eifenbahn den Sungari überfegen und ojt- 
wärts nah Omoſo und von da in nordöftlicher Richtung nad) Ninguta- 
gehen. Hiebei hat fie auf ihrem Yaufe zwei Bergreihen von mäßiger 
Höhe zu überwinden, worauf fie in das Hurfathal eintritt und darin 
bis über den See Bilten hinaus weiter auf NWinguta zufährt. Alle 
zwanzig englifche Meilen längs diefer Route jteht ein Wachthaus, in 
welchen ſich 30—40 chineſiſche Zoldaten befinden. Der erite Paſs, der 
zu überfegen it, liegt 650 m hoch und heißt der Yao Veh Ling-Paſs, das 
iit der Paſs „Seiner Erhabenheit”, nämlich des Kriegsgottes, weil auf 
dem Scheitelpunft ein Tempel diejes Gottes jteht. Der zweite Paſs liegt 900 m 
iiber dem Mieeresipiegel (D6O m über dem Plateau), ift der höchſte Paſs 
diefer Strafe. Die Gegend dazwifchen iſt wohl hitgelig, doch find die 
Steigungen mäßig. 

Auch auf Omofo hat ſich ter Ztrom der Einwanderung jchon er- 
gofjen und nimmt unaufhaltiam zu, was in Hinfiht auf die charafte- 
riſtiſche Eigenschaft diefer Gegend, ihre Fruchtbarkeit, erflärlich if. Das 
einzige Hindernis, das die KCimwanderung nad) Omoſo einigermanen 
hemmt, im die mehr oder minder berechtigte Furcht vor Straßenräubern. 
Nah der landläufigen Meinung wird die Straße von Räuben unficher 
gemacht, welche als „Rothbärte“ geichildert werden, die aber größten- 
theils nur Geſchöpfe der Einbildung und Furcht find. Da fie als Hung- 
Hus oder Kothbärte bezeichnet werden, Läjst jich vermuthen, dafs man jie 
damit als von der ruffiichen Seite gefommtene Cindringlinge in die 
Mandſchurei kennzeichnen will. Unjer Sewährsmann gibt auch zu, dais 
es im der dortigen Gegend thatfählih Räuber gibt, und daſs die Un— 
jicherheit feit dem letten Kriege zugenommten haben mag. ‘Da die Soldaten 
nad) Beendigung des Krieges ohne hinreichende Mittel zu ihrem Yebens- 
unterhalte heimgeichieft wurden, möge wohl die Dürftigfeit manchen ver- 
leitet haben, fich durch Ztrakenraub den mangelnden Unterhalt zu ver: 
ichaffen, doc feien die Berichte über das Unweſen der Räuber ohne 
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Zweifel jtarf übertrieben. Da es in Kirin und in anderen großen Städten 
Verſicherungsbureaux gibt, welche die Fuhrleute gegen die Gefahr von Ver- 
fujten durch Raub verfichern, jo Läjst ſich ſchon daraus der Schluſs ziehen, 
dafs es thatfächlih Strapenräuber gibt; doch dürfte dieſe jonderbare Art 
Verficherungswejen faum dazu beitragen, die Strapenräuberei einzu: 
ichränfen. Angeſehene Rerjönlichfeiten werden auch durch die gefährliche 
Gegend von chinefishen Soldaten geleitet. 

Dmojo ijt ein Ort von 2000 Einwohnern mit einer Garnifon 
von 160 Soldaten. In der Mandjchurei bemifst fich die Bedeutung einer 
Stadt nad) ter Anzahl und Größe ihrer Pfandhäufer, und da Omoſo 
fein Pfandhaus hat, ijt es eine unbedeutende Stadt. Diefer Mangel ijt 
unzweifelhaft dem günſtigen Umſtande zuzufchreiben , dajs die Umgebung 
von Omoſo jehr fruchtbar iſt und reiche Ernten ein Pfandhaus über— 
flüſſig machen. 

Ninguta, am Hurkafluffe, it eine Stadt von 10.000 Einwohnern 
und das Hauptquartier der rujjiihen Ingenieure, die früher ohne Er— 
folg nad) einer Eiſenbahnſtraße nah Salin gejucht haben. Es ijt eine 
rege Stadt, die mit Wladiwoſtok und Poltaffa zum Zwecke der Einfuhr 
von Waren von dort in gejchäftlicher Verbindung ſteht und auch ein 
Zelegraphenbureau in ihrer Mitte hat. 

Bon Ninguta nad) Poltaffa an der ruſſiſchen Grenze wird die ein- 
zige Eifenbahnftrage führen, die der urfprünglich beitimmten Trace ent- 
ſpricht. Sie iſt 195 englifhe Meilen lang, und die Hauptichwierigfeit, 
welche bei ihrem Baue in Betracht fommt, ift die Bohrung eines Tunnels 
von 460 m Yünge. Die Strede geht im Zickzack durch die Berge, umd 
die jteiliten Päſſe find diejenigen durch die Waſſerſcheide zwiſchen der 
Burfa und dem Mosling-ho und jene zwifchen dem Mo-lingsho und den 
Euifun. Der Mosling-ho iſt der Fluſs, der als Muren bei Iman in 
den Ufjuri mündet, und der Suifun ijt jener Fluſs, der die chinejische 
Grenzſtadt San-tſcha-kau von dem ruſſiſchen Roltaffa trennt. Von den 
Bergen niederwärts gegen das Thal des Zuifun windet ſich der Weg 
dur ein Defile bis hinab zu den Hütten der Bergwerksanſiedlung Wa- 
rugo; hier gibt e8 eine Menge von feichten Goldgruben. Der Zuifun 
fliegt in mehreren Ganälen, und zwijchen dem zweiten und dritten Canal 
liegt San⸗-tſcha-kau, und jenjeits des dritten liegt Poltafka. Trainsbaifal- 
Kojafen, unter welchen es viele mongolifche Burjäten gibt, bewachen die 
Grenze; iſt ihre Anzahl unter gewöhnlichen Verhältniſſen auch nicht groß, 
fo fünnen ſie doch im Bedarfsfalle raſch dur die Garnifon von Nifols- 
foje verjtärkt werden. Nifolsfoje, nur eine Tagreiſe von Poltaffa entfernt, 
iit heute noch eine Zwiſchenſtation der Uſſuri-Bahn von untergeordneter 
Bedeutung; als Endſtation der transmandjchuriichen Eiſenbahn, die hier 
unfern von Wladimwojtof einmiünden wird, wird es jicherlic erhöhte und 
ganz bejondere Bedeutung erlangen. 

Die Fortfchritte, die der Bau oder vielmehr die Worarbeiten zum 
Baue der hinefiihen Ditbahn bis zu diefem Tage gemacht haben, jind 
allerdings jehr gering, doc; ijt dies begreiflich, wenn man in Erwägung 
zieht, dajs der Gifenbahnbau in der Mandfchurei mit ganz ungewöhnlichen 
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Schwierigkeiten zu fümpfen hat. Wenn es andererjeitS mit eben diejent 
Umſtande nicht gut vereinbar jcheint, dafs diefer ſchwierige Bahnbau inner- 
halb einer umverhältnismäkig furzen Friſt vollendet fein foll, fo iſt hin— 
wiederum zu bedenfen, dafs gerade in der Mandfchurei eine Bahn des— 
halb leicht zu bauen ilt, weil das zum Baue nothwendige Material im 
Winter zu Yande und im Sommer auf den Tlufsläufen, die das Yand 
durchzichen, befördert werden fann. Werden nun diefe günſtigen Trans— 
portverhältniffe gehörig ausgenügt ımd wird der Bau an verfchiedenen 
Stellen zu gleicher Zeit in Angriff genommen nud ausgeführt, mas als 
jelbitverjtändlich vorauszufegen ijt, jo braucht man nicht daran zu zweifeln, 
dafs die hinefiiche Oſtbahn zur feitgefegten Zeit, nämlich im Auguſt 1903, 
fertig fein wird. 

Dies ift um fo bejtimmter zu erwarten, als nun auch geſchehen 
ilt, was voraussufehen war. Nufsland hat ſich nicht damit begnügt und 
begnügen fünnen, durch die nördliche Mandſchurei eine Bahn bauen zu 
dürfen, fondern es hat in jüngiter Zeit der chinefifchen Regierung aud) 
bezüglich der ſüdlichen Mandſchurei weitgehende Zugeitändnijfe abgerungen: 
die Verpachtung Port Arthurs auf fünfundzwarzig Jahre als befejtigte 
Station und Stützpunkt; die Verpachtung von Talienwan als offenem 
Hafen und zugleich als Endſtation für die große mandſchuriſche Eiſenbahn 
auf eine ähnlich lange Zeit und mit dem Rechte auf Befeſtigung; und endlich 
das Recht für den Hau einer Eiſenbahn von Petuna nad) Talienwan 
und Port Arthur unter denjelben Bedingungen wie die bei der ans 
dichuriichen Bahn geltenden. Was dies zu bedeuten hat, das läjst ſich in 
wenigen Worten fagen: China wahrt den Schein durch Beibehaltung des 
nominelfen Hoheitsrechtes, aber die Verpachtung iſt im übrigen gleich— 
bedeutend mit Abtretung. Schon heute herrfchen, wie aus dem Vorher: 
gehenden zu erſehen ift, die Ruſſen in der Mandſchurei, als ob das Yand 
ihnen gehörte, und das in einem Yande, um welches jie fid) vor etwas 
inehr als zehn Jahren jcheinbar gar nicht gefiimmert haben und deſſen 
innere und geographiiche Verhältniſſe ihnen thatjächlich unbekannt waren. 
F. E. Younghusband fchreibt in einem Briefe an die „Times“ beiläufig 
alio: Wenn man den Kortichritt der Ruſſen in der nördlicden Man— 
dichnrei und dazu ihre neuejten Errungenschaften in der ſüdlichen Mans 
dichurei betrachtet, mujS man zugeben, dafs die Ruſſen damit einen Schritt 
gemacht haben, der von unvergleichlid) grökerer Bedeutung ift als aller Fort— 
ichritt, den fie vordem je in Europa oder in Ajien gemacht haben. Ein. 
Ausipruch, den man unbedingt unterichreiben darf! 
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bringt die „Oſterreichiſche Monatsichrift für den Orient“ nachſtehenden 
Beriht: Auf dem Wege von der Küſte ing Gebirge hat der Einwanderer 
die die Malaria beherbergenden Niederungen zu durchichreiten, wo er dem 
Kranfheitsteim oft genug in jih aufnimmt. Die Fiebererfranfungen, die 
den Europäer alsbald nad feiner Ankunft auf den Plateaus und im Ge— 
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birge nicht ſelten befallen und an denen er oft monatelang nad) jeiner An- 
funft zu leiden hat, jind in der Ebene aufgelefen. Nach längerer Zeit 
pflegt indes die mitgebrachte Malaria im Höhenflima von jelbjt nachzu— 
laſſen; bei geeigneter ärztlicher Behandlung wird es zweifellos gelingen, 
die Genefung in kurzer Zeit herbeizuführen. Einmal heimifch geworden 
auf dem Hochplateau oder im Gebirge, bleibt der Europäer troß ener- 
giicher Arbeit andauernd fieberfrei. Was ihm ferner dermalen fehr zuitatten 
fommıt, ijt der Wegebau ; ins Innere allein hat derjelbe im letten Jahre 
einen bedeutenden Aufihwung genommen. Durch eine geeignete Auswahl 
der Zracen und dur Uberbrüdung von Fluſsläufen rec. iſt das Reifen 
im Küſtenbezirk und auf den Hauptrouten im Innern erleichtert, und 
dadurch wird der Reiſende den Gelegenheiten zur Erkrankung mehr und 
mehr entzogen. 

Der Marktverkehr unterliegt in den Küſtenſtädten der Aufſicht der 
Behörden; von der größten Bedeutung iſt das für die Fleiſchbänke, 
weil leider die Küſte Oſtafrikas vielfach von Viehſeuchen heimgeſucht wird. 

Auch der Karawanenverkehr wird nach Möglichkeit beaufſichtigt, da 
in Afrika der Verbreitung von Seuchen durch nichts in dem Maße Vor— 
ſchub geleiſtet wird wie durch die zu Handelszwecken das Land durch— 
querenden Karawanenzüge. Die Krankheiten, die dabei beſonders im Auge 
zu behalten ſind, ſind Ruhr und Pocken. Die Ruhr hat im verfloſſenen 
Jahre weniger Opfer gefordert, weil die Heuſchreckenplage glücklicherweiſe 
aufgehört hat und weil durch eine reichliche Ernte die Bevölferung wieder 
die Möglichfeit gewonnen hat, ſich angemejjen zu ernähren. Auch zu größeren 
Pockenepidemien ift e8 im Vorjahr nicht gefommen. Der rege Handels- 
verfehr zwijchen Indien und dem Schutgebiet ließ die Gefahr der Ein- 
ichleppung der in Bombay grafjierenden Peſt naheliegend erfcheinen. Zur 
Bekämpfung diefer Gefahr wurde für das Schußgebiet die Einfuhr von 
Leibwäſche, alten und getragenen Kleidungsitiiden, gebrauchten Bettzeug, 
von Zeppichen, Menjchenhaaren, ungegerbten Fellen und ähnlichen Waren 
verboten, fofern dieje Gegenjtände aus. Indien und den ſonſtigen peit- 
verjeuchten Yändern Aſiens kamen. Diefe Diafregel hat fi” auf das 
bejte bewährt. 

Die früher häufig angezweifelte Frage, ob Ditafrifa ſich für die 
Plantagencultur eigne, iſt jett ebenfalls auf Grund der gewonnenen Er— 
fahrung dahin entfchieden worden, dafs der Boden ſich wie Fein anderer 
zu diefer Bejtellungsart eignet. 

Das Anwachſen der Zahl der Plantagenunternehmungen im Anfang 
des Jahres 1897 hat eine Stodung dadurch erfahren, dafs einerjeits auf 
die jehr gute Erjtlingsernte der ältejten Plantagen eine geringere zweite 
gefolgt, dafs ferner der Weiterbau der Ujambarabahn in Frage geitellt, 
und dafs drittens die „Yandfrage“ noch nicht jo weit geregelt war, um das 
Yanderwerbungsgeichäft glatt vonjtatten gehen zu lajjen. 

Wenn die zweite und dritte Trage auch noch Feine genügende Löſung 
gefunden, jo jteht eine folche doch zu erwarten, und was die erite Schwie— 
rigfeit betrifft, fo hat fich jett mit hoher Wahricheinlichfeit ergeben, dafs 
nur technische Fehler an dem Nachlaſſe der Ertragsfähigfeit jchuld gewejen 
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waren. Daraufhin find bereits wieder mehrere, und zwar jehr große 
Plantagenunternehmungen im Entſtehen begriffen. 

Die hauptſächlichſte Culturpflanze, auf welche das weitaus meilte 
Gapital und die meijte Arbeit verwendet ilt, bleibt wie bisher der ein 
Höhenflima verlangende arabiſche Kaffee. Yeider haben die Trans: 
portichwierigfeiten verhindert, dafs der in diefem großentheils aus mäch— 
tigen Baumriefen bejtehenden Walde Tiegende Wert hat nutzbar gemacht 
werden können. Kine Geſellſchaft, die wenigjten die nächſten, an der 
Eijenbahnitation Muheza liegenden Waldftreden rationell ausnußen will, iſt 
im Gntjtehen begriffen. Für eine Ernte in größerem Umfange fommen 
wie im vorigen Jahre nur die Ältejten, der deutjch-ojtafrifaniichen Geſell— 
ſchaft gehörigen Plantagen in Betracht, da die anderen nod) zu jung find. 
Auer mir arabiihem Kaffee werden auf den Plantagen Verſuche mit 
einer ganzen Reihe anderer Tropen>, fowie Subtropengewädjje gemacht, fo 
umter anderem mit Thee, Cacao, Zimmt, Cardamom*), Betelnufs, jiid- 
italienischen Weinen. Bejonders Thee und Gardamom fcheinen gut fort- 
zukommen. Europäijche Gemüſe und Kartoffeln gedeihen durchwegs befriedigend. 
Was den allgemeinen Stand der Pflanzungen betrifft, jo bezeichnet jeder, 
der diejelben zu Geficht bekommt, demjelben als jehr gut. 

Über ein in culturelfer Beziehung ſehr wenig befanntes Gebiet hat 
eine Expedition des jetzigen Gouverneurs wichtige Aufjchlüffe gebracht. Es 
it die Yandichaft Wahehe (oder Uhehe) im Südweſten von Deutſch— 
Dftafrifa, die ſich nach den angeftellten Ermittlungen vorzüglich zu einem 
Anfiedlungsgebiet eignet und deren Natur- und Productionsverhältnijfe 
dermalen Gegenjtand aufmerffamen Studiums jind. 

Zwiſchen dem Ulanga im Südojten und dem Ruaha im Nordoſten 
zerfällt das Yand Uhehe in fünf Zonen. Zunächſt im Sidojten und im 
Nordojten die beiden Fluſszonen, durch welche hier der Ulanga, dort der 
Ruaha fließt. Sie haben tropifches Klima, find jehr fruchtbar, eignen 
ji) aber ganz und gar nicht zur Befiedelung. Dagegen liegen zwijchen 
ihnen in einer Höhe von etwa 1000-2000 m das Lhehe-Gebirgsland, 
das Savannenland und ein aus Acer: und Grasland gemifchtes Gebiet: 
drei Zonen, welche der Gouverneur als „europäifche Culturzonen“ an- 
jpricht, und die fi in einer Ausdehnung von mehr als eine Million Hektar 
als ein für deutjche Beſiedlung geeignetes Gebiet bezeichnen lajjen. „Nicht 
laut genug kann das Yob des herrlichen Gebirgslandes erjchallen,“ äußert 
ih der Gouverneur, wobei man nur dem Erjtaunen Ausdruck geben 
mujs, dafs bis jett Neifende und Officiere über dies Gebiet noch nicht 
derartig berichtet haben, dafs die allgemeine Aufmerkſamkeit eher darauf gelenkt 
wurde. Was man vom deutichen Waldgebirge Schönes jagen mag, das 
findet ſich auch hier: frifche, kräftige Bergluft, entzücfende Rund- und 
Kernfichten über grüne Kuppen und Flächen, jo weit nur das Auge reicht, 
Waldbejtand in verfchiedeniter Form, vom jungfräulichen Urwald bis zum 
zwei Mieter hohen undurdpdringlichen „Urbujch“, in dem Brombeere, 
Narnfraut und Thuja jeden an die Heimat erinnern, feuchter jchwarzer 


*) Eine Kapſelfrucht, die eim ätheriſches OT liefert. 
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Humus in bedeutender Stärke, endlich in jedem Thale Hares, riejelndes 
Quellwaſſer, häufig Waſſerfälle und hübjche Strudel bildend, in den zahl: 
reichen Kejjelthälern, die noc) des Abzuges harren, allerdings aud) Sumpf- 
bildungen. Ob das Yand fieberfrei ijt, wagt General Yiebert noch nicht 
unbedingt zu bejahen, obwohl frühere Stimmen fich ſicher darüber äußerten, 
dajs die Malaria in dem Bergland feinen Boden finde. 

Die widtigite Vorbedingung für die Bejiedelung, zu welcher der 
Gouverneur jetst rücfhaltlos den deutſchen Unternehmungsgeiſt auffordert, 
würde allerdings eine billige, bequeme und jchnelle Verbindung mit der 
Küſte jein, und für diefe weist die Natur den Weg in den beiden Strom- 
fäufen des Ulanga und Rufidji. Bis zu den Panganifällen, d. h. 200 km 
jtromaufwärts, ijt der Rufidji ſchiffbar. 

Die Wafjerjtrafe Rufidji-Ulanga it verwendbar; der Ulanga mit 
feinen Nebenflüſſen erjchliekt ein weites Gebiet, dejjen großer Theil für 
tropifche Culturen ſehr fruchtbar ijt und jchon jest durch Gummireichthum 
erheblichen Handelswert befitt: dies grenzt direct an das Befiedelungs- 
land Uhehe an, welches, an ſich von großer Ausdehnung und jehr zahl: 
reihen armen Raum bietend, in directem Anfchlufs jteht an die eben- 
falls durchaus befiedelungsfähigen weiten Gebiete, die längs des öjtlichen 
und nördlichen Nyaſſarandes laufen und von da ununterbrochen bis zum 
Rikwa und Tanganyika ſich erjtreden. 

Hiezu tritt, daſs hier die einzige nennenswerte Waſſerſtraße der 
Golonie zu finden iit. Umfomehr drängt ſich die Überzeugung auf, daſs 
es am meijten lohnt, gerade hier mit ganzer Kraft und mit allen Mitteln 
an das Werf heranzugehen. 

Freilich, es ijt ein fajt menfchenleeres, von der Hade des Negers 
faum angefrattes Yand, das hier des deutjchen Pfluges harrt, und nod) 
find hier feine europäifchen Gemüſe und Getreidearten angebaut worden. 
Ta handelt es fich zunächſt noch um zahlreiche Verſuche. Auch Arbeiter 
würden im Lande nicht gefunden werden; es müſste unternommen werden, 
Wanyamweſi und Wafagara einzuführen, die ſich als Yandarbeiter eignen, 
aber allerdings das tropiiche Ebenenflima dem rauheren Höhenflima vor: 
ziehen. Das Meijte miüfste immer die eigene Arbeit der Anfiedler leiften. 

Die Arbeiterfrage ijt jest in Deutſch-Oſtafrika nicht jo bedenklich, 
wie das den Anschein haben fünnte. Das bejte Zeichen dafür iſt, daſs 
die oitafiatiichen Arbeiter, ohne die man früher nicht arbeiten zu Fünnen 
glaubte, fait ganz verichwunden find. Auf ſämmtlichen Plantagen zuſam— 
men arbeiten faum nod 100 Ditafiaten. Ceit ca. 1'/, Sahren wurde 
überhaupt fein ojtafiatifcher Arbeiter mehr eingeführt. Die Nachfrage nad) 
Arbeitern iſt dabei, wie fich fchon nach den Yeiltungen der Plantagen in 
diefem Jahre ergiebt, in einem ſehr fchnellen Tempo gewachſen. Man 
fann annehmen, dafs die Zahl der Arbeiter jeit Anfang vorigen Jahres 
ſich mindejtens verdoppelt hat. Zur Zeit dürften bei den Pflanzungen 
und der Eijenbahn 5000 Arbeiter beichäftigt jein. Es iſt naturgemäß, 
dafs bei einer jo fchnell ſich mehrenden Nachfrage nad) Arbeitskräften in 
‚einem Yande, wo geordnete Arbeit bisher unbekannt war, Stockungen ein: 
treten müſſen, aber von diefen vorübergehenden Nothitänden abgejehen, 
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fünnen die Arbeiterverhältnifje im allgemeinen als nicht ungünjtig bezeichnet 
werden. 

Um ſich über die mineraliihen Schäte des füdlichen Theiles des 
ES chutgebietes näher zu unterrichten, bereiste ein Technifer den Süden 
der Colonie von Kilwa, Yindi und Mikindant aus und fonnte dabei jehr 
interejjante Aufichlüffe über den geologiichen Aufbau des Yandes erhalten. 
Zur Bervollftändigung feiner Unterfuchungen unternahm er noch Reifen 
in das Gebiet von Ufagamo, Ukami und Uluguru. Kin Kohlenvorfom- 
men bei Yindi hat ji nicht al8 ausbeutungstwirdig ergeben; es jind nur 
geringe Mengen einer tertiären Braunfohle vorhanden. Glimmer in 
grogen Platten fommt an verjchiedenen Stellen vor. 

Der Profpector Janke hat im Süden des BVictoriafees Gold ge- 
funden. Cine genauere Unterfuchung diefer vielleicht ergiebigen Fund- 
jtelle ift angebahnt. Der Perlfifcherei wurde im letzten Jahre bejonderes 
Intereſſe entgegengebradjt. Drei europäiſche Unternehmer erwirften Con: 
cejfionen, um die Fiicherei im Meifia-Canal und im Bezirt Mikindan 
zwiſchen Ras Mkubiro und Nas Zangambfu, in der Muazi-Bucht und 
dem Wifete-Greef an Stelle des Raubbaues durch die Eingebornen rationell 
zu betreiben. Ein Transvaal-Deutſcher beabfichtigt zu dieſem Zwecke ein 
eigenes Dampfboot herbeifommen zu laſſen. 

Yeider hat die Löſung der Eifenbahnfrage nicht einen fo erfreulichen 
Fortgang genommen, wie dies erwünſcht gewejen wäre. Im Herbite 1896 
hatte ji die Ufambara-Bahn auf der Strede Tanga — Muheza bereits eines 
verhältnismäßig jehr regen Perſonen- und Frachtenverfehres zu erfreuen 
und erzielte Einnahmen, die zwar die Koften noch lange nicht deckten, 
aber doch hoffen liefen, dajs bei der zu gemärtigenden Vermehrung der 
Plantagenanlagen in Bondei, Handei und Wejt-Ujambara ſich nad Aus- 
bau der Bahn bis Korogme der Betrieb in abjehbarer Zeit rentieren 
würde. Ta famen gewaltige NRegengüfje, die anhielten, und die Bahn 
an vielen Stellen derartig beſchädigten, dajs der Gejellichaft ein Schaden 
von nahezu 50.000 Rupien erwuchs ; dabei ijt der Ausfall an Einnahmen 
für Perſonen- und Güterbeförderung nicht mitgerechnet. Die auch noch 
periodiſch wiederfehrenden Regenfälle und fortwährende Erkrankungen 
unter dem Bauperjonale verzögerten die Wiederheritellung der Bahnitrede 
bis zum 10. April 1897, mit welchen Tage der Verkehr zwiichen Tanga. 
und Muchefa wieder aufgenommen werden fonnte. 

Die Hoffnung, dadurd, dafs die Bahndämme mit entjprechenden 
Turdläfjen verfehen wurden, der Gefahr weiterer Beichädigungen des 
Bahnkörpers durch die Hochwäſſer entrückt zu fein, erwies ſich als trüge— 
riſch. Denn ſeit April brachten anhaltende große Regengüſſe eine der- 
artige Uberſchwemmung zumege — Hauptjählih in den Tagen vom 
11. bis 25. Mat —, dafs die Durdläfje den Abfluſs nicht mehr bewäl— 
tigen fonnten und die Bahn an vielen Stellen überflutet und abermals 
zerjtört wurde, Der Verkehr mufste von neuem eingejtellt werden. 

Der mit Unterjtütung von Seiten der Regierung in bejchränftem 
Umfang wieder eröffnete Betrieb wird hoffentlich fobald nicht wieder durch 
elementare Gewalten unterbrechen werden. 
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In den Verbindungen des Schutgebietes mit Deutſchland tjt eine 
Veränderung nur infoweit eingetreten, als die Deutſch-Oſtafrika-Linie ihre 
Fahrten zwifchen Hamburg und dem Schutgebiete in der Weife vermehrt 
hat, dafs die Ausreifen zwar nad) wie vor in dreimöchentlichen Zwijchen- 
räumen, die Rückfahrten dagegen in Abjtänden von nur zwei Wochen er- 
folgen. Die Dampfer jollen demnächſt auch auf der Ausreife in 14- 
tägigen Friſten verfehren. Neben den vorbezeichneten deutfchen Reichs— 
poitdampfern werden nod die in Sanjibar alle vier Wochen anlaufenden 
engliihen und franzöfischen Poſtdampfer zur Poftbeförderung benukt. 

Bezüglich des jo wichtigen Schulwejens, welchem die Golonialver- 
waltung einen jehr hohen Wert beilegt, iſt beobachtet worden, daſs die 
Uberzeugung von dem Nutzen der in der deutſchen Schule erworbenen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten ſich bei der ſchwarzen Bevölkerung immerhin 
Bahn bricht und zur Überwindung des arabiſchen Einfluſſes beiträgt. 

Auch aus dem Hinterlande hat die Schule ſchon Schüler gewonnen, 
die mit Eifer und Erfolg ſich mühen; es ſind dies Verwandte des Sul— 
tans Kiniaſſi in Wuga, die von ſeinem Gelde unterhalten werden. Das 
hat dazu geführt, junge Leute aus den verſchiedenſten Ortſchaften auf 
St aatskoſten einige Monate hindurch die Schula in Tanga beſuchen zu 
laſſen und auf diefe Weiſe Scjreibgehilfen für dir Ortsältejten heranzu- 
bilden, jo dajs mit diejen ein unmittelbarer jchriftlicher Verfehr ermöglicht 
it; früher mufste immer die Hilfe anderer in Anfpruch genommen werden. 

Auch für die wiſſenſchaftliche Durchforſchung des Schutgebietes, 
ſowie jeines Hinterlandes find im letten Jahre wertvolle, von wichtigen 
Erfolgen gefrönte Anjtrengungen gemacht worden. Ein in topographiichen 
Arbeiten vorgebildeter Officier war mit der Feſtlegung der Dreieckspunkte 
eriter Ordnung betraut. Vom Januar bis Ende Mai hatte er zwölf 
große Zignale auf dem MDilingaberge und bei Yewa gebaut. Diejen Ar- 
beiten schließt ſich jett die Erfundigung und der Zignalbau für die 
Bajis im Yuengerathal an, die zunächit proviforijch gemeffen werden jollen. 
Nah der Rinfelmefjung werden die Arbeiten in Bondei und dem Küſten— 
nebiete folgen. 

Zahlreiche Fartographiiche Arbeiten wurden von den Officieren der 
faiferlichen Schutztruppe ausgeführt. Was das Vorhandenjein von mine- 
raliſchen Reichthiimern endlich anbetrifft, jo fann man nach den immerhin 
noch bejchränften Berfuchen Deutich - Ditafrifa eine Zukunft zufprechen. 
Diehrere Steinfohlenlager iind gefunden, leider nicht nahe genug der Küſte, 
um zur Zeit concurrenzfähig zu fein. Im verjchiedenen Gegenden ijt Gold 
gefunden, deſſen Abbaufähigfeit an einigen Stellen gefichert erjcheint. 





Die Infel Zanzibar. 


Einer unſerer hervorragendſten Afrikaforſcher, Dr. Oskar Bau— 
mann, hat vor kurzem die Inſel Zanzibar zum Gegenſtande einer Studie 
gemacht, aus welcher Nachfolgendes beſonders hervorzuheben iſt. Zanzibar 
iſt als Hafen- und Handelsplatz, als Ausgangspunkt der wichtigiten Er— 
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forſchungs- und Entdedungsreifen, durch welche Oſt- und Aquatorialafrifa 
in den legten drei Jahrzehnten aufgeichlojjen worden iſt, von großer geo- 
graphiicher Bedeutung, eine Wichtigkeit, die ſich aber Lediglich auf die 
Stadt, nit auf die Infel Zanzibar bezieht. So jeltiam es Flingt, 
jo weltbefannt erjtere geworden iſt, jo unbefannt find im allgemeinen die 
Berhältnifje der Injel geblieben. In der älteren Gefchichte fpielt Zanzibar 
feine nennenswerte Rolle. Arabiihe und Shirazer Herrſchaft wechfelten 
miteinander ab, bis die Inſel im Entdeckungszeitalter an Portugal fiel, 
das jedoch mit dem Ende des 17. Jahrhunderts Zanzibar wieder an 
Maslat verlor. In Lofer Abhängigkeit von diefem Reich verwalteten ſuni— 
tiihe Zatrapen durch das 18. Jahrhundert die Inſel, bis mit dem Ein— 
treffen des Zultans Seyid Zaid 1822 die moderne Zeit über das Fleine 
Inſelreich hereinbrah. Diejer Sultan machte Zanzibar zum Stützpunkt 
jeiner Unternehmungen in Oitafrifa. Durch die Eroberung Ditafrifas 
jeitens der Engländer und der Deutichen mufste die Unabhängigkeit Zan— 
zibars früher oder jpäter verloren gehen, und in der That kam die Inſel 
1896 befanutlich unter englifches Protectorat. 

Zanzibar iſt als eine Koralleninjel von 1590 km?, d. i. halb 
fo groß wie die Grafihaft Görz-Gradiska, oder etwas fFleiner 
als Coburg = Gotha) von theilweiſe verfarfteter Oberfläche nicht 
gerade ein gejegneter Wohnplatz, der eine zahlreihe Bevölkerung 
ernähren könnte. Wäre nicht die Stadt als Handelsplat und Hafen 
für Oftafrifa von großer wirtichaftlicher Kraft, die Inſelnatur allein . 
wiirde den Plat zu inferiorer Stellung verurtheilen. Das unfruchtbare 
Korallenland nimmt die ganze Djthälfte der Injel und den größten Theil 
des Südens ein. Das Culturgebiet liegt im Weiten und hat tiefgriindigen 
Alluvialboden, der aus der Verwitterung des Ktorallenfalfes entitanden it. 
Die regenreiche , jehr warme Witterung droht häufig mit ‚Siebergefahr, 
begimjtigt dagegen eine Vegetation von wahrhaft tropifcher Uppigfeit im 
Eulturgebiet und erzeugt ſelbſt auf dem nackten Koraltenland eine eigen- 
artige Buſchwildnis mit jtacheligen und fleifchigen Normen. Auch die 
Thierwelt überrafcht durch die Zahl ihrer Normen, unter welchen freilich 
die großen NRaubthiere fehlen, wogegen Affen, Zibethfagen, Moſchusratten, 
Zwergantilopen und Wildfchweine einen jtarfen Wildjtand ergeben. Bon 
Reptilien find die mächtigen Pythonichlangen die auffallenditen Vertreter. 
Von der Heufchredfenplage iſt die Inſel fait vollitändig verjchont. 

Die Bewohner Zanzibars find naturgemäß in die Bewohner des 
Yandes und der Stadt Zanzibar zu trennen, Gritere, die Wahadimu, jtellen 
ichwerlich ein altes WBevölferungselement dar, fondern find das Product 
eines Gemiſches verichiedener, bis in die jüngite Zeit andauernder Ein— 
wanderungen, die vielleicht einen alten bodenitändigen Bevölkerungsfern 
als Baſis benügen. Sie find ihrer Stellung nad) hörige Bauern, die von 
Masfar-Arabern aus den fruchtbaren Gulturgebteten nad dem Korallen— 
fand im Diten und Süden verdrängt worden find. Sie jind Moham- 
medaner und jtehen unter kleinen Zchöhs, welche die Gerichtsbarkeit aus- 
üben. Ehedem waren fie wie die Watumbatu, die zum größten Theil 
Fiſcher und Seeleute find, den arabiichen Zclavenrazzias ſehr ausgefekt ; 
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jegt jind fie, diefer Plage ledig, jelbit zu eifrigen Vermittlern des Sclaven- 
handels zwiſchen der Feſtlandküſte und Zanzibar geworden. 

Neben dieſen und anderen freien Suahelis-&lementen, die von der 
Oſtküſte ſtammen, iſt die Sclavenbevölferung der Stadt und der Plan- 
tagengebiete der zahlreihite und interefjanteite Bevölferungstheil. Alle 
Stämme Gentralafrifas jind in ihr vertreten; am zahlreichiten die Yeute 
aus dem Seengebiet, auch aus dem Süden von Deutich-Ditafrifa. Der 
Preis eines Sclaven erreicht jett gewöhnlich 100 Rupien; ein guter Ejel 
kommt indejjen bedeutend höher zu jtehen. Ihrer Beichäftigung nad find 
es Haus- und Aderjclaven ; erjtere in der Stadt und auf den Yandgütern 
ihrer Herren jich eines recht erträglichen Yofes erfreuend, bei guter Nahrung 
und ziemlicher Freiheit, letstere dagegen weit bedrückter durch harte Frohn- 
arbeit und schlechte Ernährung. Eben jett find freilih Wandlungen im 
Zuge, durch welche die Page der Sclaven auf Zanzibar ſich wejentlicd) ver- 
ändern und hoffentlich verbejjern wird. 

Wenn die Komoro-Yeute, die zumeiit als Diener in wohlhabenden 
Häufern, zumal bei Europäern leben, nur einen geringen, jtarf gemifchten 
Bruchtheil der Bevölkerung darjtellen, und auch die Araber ans Hadra- 
maut nur eine unbedeutende Claſſe bilden, jo jind dagegen die Araber 
aus Masfat die eigentlichen Herren des Yandes, denen die Familie 
des Sultans und die reichiten Gefchlechter der Inſel zugehören. Sie find 
die Plantagen: und Sclavenbejiger, die aber vielfach bereits in jtarfer 
finanzieller Abhängigkeit von den einheimischen Indern — Mohammedanern 
und Hindus — jtehen. Dieje find die eigentlich mercantile Bevölkerungs— 
claſſe, welche durchichnittlich über ſehr beträchtliche Vermögen verfügt. 
Unter ihnen jind die Rojas — die mohammedanischen Inder — die 
numerifch jtärfiten. Die Goaneſen (fatholifche Inder), Perfer und Beludfchen 
iind nur einzelne Splitter diefer äußerſt bunt gemifchten Gefellichaft. 

Mas endlich die wirtichaftliche Bedeutung und Situation Zanzibars 
betrifft, fo ijt ja wohl befannt, dafs Zanzibar die Zwiſchenſtation des- 
gefanmten Handels zwijchen Europa und Oſtafrika — ſowohl dem Kijten- 
gebiet als dem Innern — darjtellt. Die Infelproducte ſelbſt jind vor- 
zugsmweife landwirtjchaftliche. Die Gewürznelke iſt die wichtigite Cultur— 
pflanze im weitlichen Gulturgebiet, welche viel Pflege erfordert und bei 
der Abnahme der Sclavenarbeit jtarf in Frage geitellt jcheint. Die Cocos: 
palme, welche Producte für den Export liefert, einige fremdländifche Obit- 
iorten, wie Mango und Orangen, das Zuderrohr, rother Pfeffer, der 
Tabaf, die Arefapalme, Betelblätter vollenden die Yilte der Gewürze, deren 
Anbau noch immer lohnend iſt. 

Unter den Nährpflanzen fpielen Maniok, Reis und Zorghum die 
wichtigite Rolle, da ſie die Hauptnahrung der Sclavenbevölferung be- 
jtreiten. 

Was endlich die Viehzucht betrifft, jo jteht fie hier auf feiner be- 
fonders hohen Stufe; amı höchiten hat jich die Ejelzucht entwidelt, welche 
Exemplare von jchöner Geitalt und reinweißer Farbe erzielt. Die Küſten— 
bevöfferung lebt vom Fiſchfang, namentlich ijt dies an der Oſtküſte 
der Fall. 
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Vorkommen, Bandel und Berbraud, des Elfenbeins. 


Der „Moniteur offreiell du commerce“ fchreibt: Der größte Theil 
des nach Europa eingeführten Elfenbeins kommt aus Afrika; Britiſch— 
Indien und Ceylon liefern nur verhältnismärig geringe Mengen. Bon 
Afrifa werden jährlic etwa 800.000 Ag Elfenbein nach Europa verjendet, 
und zwar von Zanzibar 200.000, von Mozambique 100.000, von Gabun, 
Kamerun und Yagos 75.000, vom Niger 57.000, von Yoanda und Ben— 
guela 100.000, vom Caplaud 50.000, von Ägypten 150.000 und von 
der Küſte des rothen Meeres 50.000 Reg. 

Die drei Hauptgebiete, in welchen Elfenbein gewonnen wird, find 
Ditafrifa, Wejtafrifa, jowie Agypten mit dem ägyptiſchen Zudan. Das 
aus dem Gebiet der großen Seen, den deutjchen und britiichen Beſitzungen, 
fowie aus dem Kongojtaat jtammende Elfenbein wird hauptſächlich von 
Zanzibar aus, das aus dem Stromgebiet des Sambeſi jtammende von 
Mozambique aus verjchifft. Im Ruwenzorigebirge in Britiſch-Oſtafrika in 
der Nähe des Kongojtaates ſoll es zahlreiche Elefanten geben, man trifft 
fie meiftens in Heinen Trupps von 3—7 Stück an. Auh in Wanyema 
und an den Ufern der ſich in den Albertſee ergießenden Flüſſe gibt es 
viele Elefanten. Am Albertfee ſollen außerordentlich viele Clefantenzähne 
vergraben fein. So hat Bafer einmal 15.000 Ag in der Erde ver- 
graben gefunden. Wenig weiter nah Oſten trifft man den Clefanten 
jeltener, öjtlih) vom Tanganyikaſee überhaupt nicht mehr. In Deutſch— 
Ditafrifa ſoll es, abgejehen von den Gebieten am Kilimandicharo, Feine 
‚Elefanten mehr geben. 


Die arabiichen Elfenbeinhändler haben jid) als Hauptausgangspunft 
für ihre Handelsunternehmungen Udjidji am Tanganyifa erwählt. Alle 
Elfenbeinfarawanen, die aus Gentralafrifa fommen, wenden ich zunächit 
nad) Bagamoyo, von wo das Elfenbein nad) Zanzibar gejchafft wird. Dort 
liegt der Elfenbeinhandel in den Händen von Indiern. Dieje verkaufen 
das Elfenbein, das fie von den Arabern billig erhandelt haben, zu hohen 
Preifen. Das für den Kandel rothwendige Geld leihen fie den Arabern 
gegen hohe Zinſen. Manche von ihnen gelten fir Millionäre. 

Die hauptfählichjten Yänder Wejtafrifas, in welchen Elfenbein ge- 
funden wird, find Guinen, Sierra-Yeone, Angola, das Niger, Benue—, 
Kamerun= und Kongogebiet. An der Küſte von Guinea und an der Elfen- 
beinküſte trifft man den Glefanten nur nod) zuweilen an; etwas Elfenbein 
fommt vom jüdlichen Zudan und vom oberen Niger. Das Elfenbein vom 
Niger, Benue- und Kamerungebiet wird vielfach über Yagos, hauptjächlich 
iiber Adamaua ausgeführt. Im franzöfiichen Kongogebiet jind die Elefanten 
noch jehr zahlreich, befonders in der Gegend von Brazzaville bis Yiranga 
an der Miindung des Ilbangi, jowie von dort bis Bangi am oberen Yauf 
des Ubangi. Im Norden des franzöfiichen Kongolandes liefert das Strom— 
gebiet des Mambere Elfenbein. 


Der Kongojtaat führt erhebliche Mengen Elfenbein aus, wie aus 
nachitehender Aufjtellung erfichtlih it. Die Ausfuhr betrug: 
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kg 
IE: 3.20 2: 0 an Bee 184.000 
EBEN 172.000 
IB. u Ku 204.000 
DE a a 311.000 
11217 N N EN 232.000 
JEDE A 340,000 


Ein Theil diefes Elfenbeins geht nach Zanzibar, der größte Theil 
indes direct nad Antwerpen. Die Gefammtausfuhr von Elfenbein von der 
Weftfüfte Afrifas aus war in den Jahren 1890—1895 etwa folgende: 


kg 


00 293.000 
BOT 3 ce a ee 274.000 
IDEE an ee ae 321.000 
1893 . 330.000 
1894.. et RO 
IBDS.S 22-52 5 0 Fer 435.000 


In Bornu und in den Haufjaltaaten kommt der Elefant jelten vor, 
sahlreich ift er im Diten vom Tſadſee. 

Bon Tripoli und Bengafi werden jährlich etwa 50.000— 60.000 Ay 
Elfenbein ausgeführt. Große Mengen Elfenbein find beim Ausbruch der 
Empörung in der Aquatorialprovinz in die Hände der Mahdiiten gefallen. 
Ein Theil diefes Elfenbeins jcheint nad dem Kongo zu wieder in den 
Handel gekommen zu fein. 

Die bedeutenditen Elfenbeinmärkfte in Europa find Yondon , Yiver- 
pool und Antwerpen. Ein erheblicher Elfenbeinhandel findet auch im 
Hamburg jtatt, zum Theil fommt das dort gehandelte Elfenbein über 
Yondon. 

Die Zufuhr nad) diefen Märkten betrug in den legten Jahren : 


Yahr London Liverpool Antwerpen Zuſammen 
18082 2.59 435.000 60.000 119.000 614.000 
138098 — 348.009 69.000 224.000 641.000 
1894 ..... 345.000 60.000 224.500 667.500 
185... 316.000 57.000 362.000 735.000 
1896..... 330.090 ? 280.000 ? 
1897. . . . . 319.500 50.750 254.500 624.750 


Der größte Theil des von Yondon wieder ausgeführten Elfenbeins 
geht nad) Indien und den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Im allgemeinen hat gutes Elfenbein einen guten Preis behalten. 
Folgende Aufitellung gibt ein Bild von den Durchichnittspreifen und dem 
Durchſchnittsgewicht der Elefantenzähne in den Jahren 1888—1896: 


Durdichnittäpreis Turchichnitttsewicht 


Jahr für 17 eines rag 
Francs kg 
DE u ee a 24 94 
IEBU. 2 A 2824 125 
I8930............ 2561 104 
| E21 BO u ae EM EP ar En 20.02 2 
= u ee ehr ar 1843 83 
ae re an 16 88 
Be ri 6 15°05 13 
BEI re ar Ren en 1640 8 
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Die folgende Zufammenjtellung des durchichnittlichen Verbrauches 
von Elfenbein im „Jahre veranjchaulicht die Bedeutung der Elfenbein: 
induftrie zu den verjchiedenen Yändern. 

Es wurden verbraucht zu: 

Meſſer⸗ Clavier⸗ Billard⸗ anderen 


rander griffen taften Kammen bällen Sweden Zufammen 
1000 %g 

Großbritannien . . . . 143 14 16 9 6 183 
Amerita - -: 2 2.2. 11 62 2 13 9 116 
Deutſchland . . . .. 13 57 23 11 8 113 
Frankreich .» :... 9 29 31 14 4) 
Indien ee ae — — -- — 121 121 
China a a — — — — 13 13 
Andere Länder . . . 1 . — l 4 6 

Zujammen . . 177 162 91 49 168 647 


In Frankreich erreicht die jährliche Production der Elfenbeininduſtrie 
den Wert von 3,620.000 Fres., wovon 600.000 Fres. auf Billardbälle, 
720,000 Fres. auf Elaviertajten, 600.000 res. auf Kämme, 500.000 Fres. 
auf Mefjergriffe, 300.000 Fres. auf Bürjtenbinderwaren, 500.000 Fres. 
auf Kunfttischlerwaren, 200.000 Fres. auf Schirmgriffe und 200.000 Free. 
auf Schnitzwaren entfallen. 

Frankreich, Großbritannien, Deutichland und die Vereinigten Staaten 
von Amerika jtellen die vier hauptfächlichiten Elfenbeinartifel her, nämlich 
Billardbälle, Claviertajten, Kämme und Mefjergriffe, dagegen werden 
Birjtenbinder- und Kunjttiichlerwaren, ferner Schirmgriffe und Schnike- 
reien vornehmlih in Frankreich hergeitellt. Billardbälle werden in 
Spanien in ziemlicher Menge hergeitellt, in Italien und in der Türkei 
Kämme, in ſterreich Billardbälfe und Claviertajten, in den Niederlanden 
findet etwas Elfenbein zu Billardbällen, in Belgien zur Kunittifchlerei 
und Schnigerei Verwendung. 


Habana, 


Einem größeren Auffage über Habana (fprid Hawana) von Dr. 
K. v. Scherzer in der „N. Fr. Pr." entnehmen wir Nachitehendes : 

Schon Alerander v. Humboldt hebt unter den Vorzügen des Klimas 
von Habana den Umſtand hervor, dafs man dort jelten Glasfenſter findet 
und gleichwohl nicht das geringite Verlangen nad) einem Kaminfeuer ver: 
ipürt. Die Tagestemperatur zwiichen der Morgen: und Mittagsitunde 
ihwanft in den Monaten December, Januar und Februar bei vorherricdhen: 
dem Nordwinde zwifchen 18 und 24 Grad Celſius, der tiefite Thermo: 
meterjtand, welchen wir während unferes dortigen Winteraufenthaltes be- 
obacdhteten, war 14 Grad Gelfius, der höchſte 26 Grad Geliius. Die 
mittlere Temperatur war im Januar 19 Grad, im Februar 195 Grad 
Geljius. Die Schwankungen find äufßerjt gering, und die Hite it im 
Winter nur ausnahmsmweife bei Südwinden während der Mittagsitunde 
drücend. Weder in den Vereinigten Staaten, nocd auf dem europätjchen 
Feſtlande haben wir einen Punkt fennen gelernt, deſſen Winterklima ſich 
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mit jenem von Habana vergleichen Tiefe. Nur die Yufttemperatur der 
Inſel Madeira und der Tafellandfchaften von Gojtarica, Guatemala und 
Merico zeigen ähnliche Erfcheinungen. Nichts YViebliheres als eine helle 
Februarnacht der Habana, wo nebſt den Geſtirnen des Nordens bereits. 
viele Sternbilder des ſüdlichen Himmels fichtbar werden und aus dem 
Haren, blauen Tropenäther leuchten ! 

Der Naturcharakter der Yandichaft von Habana iſt zwar nicht grof- 
artig umd imponierend, wohl aber heiter und Tieblih. Auf feiner an- 
deren Inſel der Antillen, ſowie an feinem anderen Bunfte des tropiichen 
Feitlandes von Amerifa dominieren die Palmen fo jehr wie hier, und 
ihr edler Schmuck bildet die reizendſte Zierde aller Kalkhügel und Serpentin- 
felſen, welche jich rings um das Hafenbafjin der Stadt und dem Meer— 
geitade entlang bis tief in das Innere der Infel gruppieren. Die 
GSocospalme iſt hier der zahlreichere, die Palma real oder Königspalme 
(Oreodoxa regia) aber der edlere diefer gefrönten Bäume. Im den 
Urwäldern des Drinoco und am Amazonenjtrom gibt e8 allerdings höhe:e, 
ftolzere und pracdhtvollere Palmenarten, aber feine einzige, welche zum 
Schmude eines Parkes oder Promenadeplages vortheilhafter ſich eignen 
wirde als die Oreodoxa regia. *) 

Die Größe und Majejtät der tropijchen Flora des amerifanifchen 
Feitlandes darf man überhaupt auf den Antillen nicht ſuchen. Hier 
empfängt das Auge des Keifenden fein jo erhabenes Gemälde, wie wir 
es in der primitiven Waldwildnis am Rio San Yuan de Nicaragua oder 
am Montaguaflufs in Guatemala zu bewundern das Glück genofjen. Aber 
der Palmenreihthum, die verjchiedenen, bald bufchförmigen, bald baum- 
artigen Gacteen, die Mangos und Anonen (die edelite der Früchte, wie 
fie Humboldt nennt), die Orangen= und Yimonenbäume, die Sagoten- 
und Brotfruchtbäume, die Granat- und Dleanderbüfche, jowie viele andere 
Gulturpflanzen der warmen Zone geben der Umgebung von Habana 
einen ganz eigenthiimlichen bunten Schmud, welcher durch den am- 
gemein milden Hauch der Atmojphäre noc gehoben wird. Und dazu 
denfe man jich das herrliche, blaugrüne und fiſchreiche Antillenmeer, deſſen 
brandendes Wogenſpiel am Campo de la Punta einen jo prächtigen An— 
blick gewährt, den herrlichen Hafen von Habana mit ſeinem ſchaukelnden 
Wald von Maſten und bunten, luſtig flatternden Flaggen, das große 
Hiufergewirre, die Citadellen und Forts, welche alle Hügel in der Nähe 
des Hafens frönen, und dariiber die tiefblaue Kuppel des Tropenhimmels, 
mit leichten Wölkchen drapiert, jo wird man die Anmut eines Bildes 
begreifen, welches zwar nicht mit Nio-de- Janeiro oder Nonitantinopel ver- 
gleichbar it, wohl aber unzweifelhaft die glänzendite aller Städteanfichten 
Mejtindiens bildet. 

Habana ijt durch die breiten Alleen feiner Pajeos oder Promenader 
in zwei große Hälften getheilt. Die äufere Stadt (extra muros) ijt 


.) Wir haben die Oreodoxa regia nur noch im botanishen Garten in Rio— 
De: ‚Janeiro in gleicher Pracht und Großartigfeit auftreten ſehen, wo ſie in hundert 
ichlanfen, himmelcagenden Individuen wohl die impofanteite Allee auf der ganzen 
Erde bildet. 
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jünger und luftiger, hat breitere Straßen und bequemere Trottoirs, wäh— 
rend die innere Stadt (intra muros) älter und zugleich belebter iſt, weil 
ſich dafelbit das geichäftliche Yeben concentriert. Der Mammon, welcher 
die Welt beherricht, zeigt auch dort jeine Macht. Anfehen, Einflufs und 
Yebenscomfort find in Habana noch ausſchließlicher als anderswo an Reich— 
thum gebunden. Man ijt jchon etwas geniert, wenn man fein eigenes 
comfortables Haus hat, und man leidet wirklich, wenn man nicht feine 
Bolante befitt, das heift einen kleinen Wagen ohne Kutſchierbock, mit 
zwei Rädern und einem gewandten Neger vorne auf dem Sattel des 
Pferdes. Die Trottoirs find in der alten Stadt fo ſchmal, dafs zwei 
Perſonen ohne geſchicktes Drehen nicht einander ausweichen fünnen. Nie 
haben wir einen Aal um feine Glätte und Gefchmeidigfeit mehr be- 
neidet als in Habana intra muros! Die Volantefahrer jind unendlich 
bejjer daran. Hochſitzend und fchnell vorwärtsfommend, fehen jie auf die 
armen Fußgänger, melde zu beiden Zeiten ſich drehen und wenden, mit 
einem wohl begründeten Gefühl des Mitleids herab. Damen der vor: 
nehmen Gejellichaft erjcheinen öffentlich; nur fahrend, und manches zier- 
lihe Füßchen ſoll das Straßenpflaiter niemals berührt haben. Nicht 
einmal in, die Kaufläden treten die Senoras und Senoritas ein, fondern 
bleiben vor denfjelben im Wagen fiten und lajjen ſich Putwaren oder 
was fonjt ihr Herz begehrt, aus dem Innern zur Anficht auf die Strafe 
bringen. 

Schöne Häufer, glänzende Kaufläden und Scaufeniter, Equipagen 
und Spaziergänger findet man wohl in allen großen Städten der civili- 
jierten Welt, aber eine jo bunte und brillante Blumenlefe von geputten 
Damen, wie man fie an Zonn= und Feiertagen auf den Paſeos der 
Habana fieht, trifft man nicht einmal in den erjten Hauptitädten Europas. 
Reichtygum, Mode und Putzliebe entfalten dort die buntfarbigite Pracht 
der Toiletten. Die Milde des Klimas gejtattet- auch im Winter unter 
freiem Himmel die nämliche leichte Form des Kleides, wie auf den Bällen 
des Nordens in mwohlgeheisten Sälen. 

In unabjehbarer Doppelreihe fahren dann die Volantes. Die zu 
Fuß gehenden Gaballeros bilden in den verfchiedenen Alleen Spalier und 
betrachten wohlgefällig die fahrende Gefellichaft. Der leichte Wagen blitt 
in überfilberter Garnitur. Der Neger auf dem ferdefattel hat jeine 
ihönfte, mit Gold» und Zilberborten reich verzierte ade an. Seine 
hohen, enganjchliegenden, mit Silber befchlagenen Keiterjtiefel haben eine 
pittoresfe Form, welche noch aus der jpanifch-mittelalterlihen Mode ftanımt. 

Die Greolinnen von Habana haben meiſt eine jehr reiche Fülle 
glänzend ſchwarzer, prächtiger Haare, jchöne jchwarze Augen, eine edle 
Stimme, einen feinen Mund umd ein Golorit, welches unter der Beihilfe 
von Kunſt meijt blendend weiß erjcheint. 

Die Pebensgewohnheiten der Greolinnen find von einer Einförmig- 
feit, welche gegen den civilifierten Norden traurig abjtiht. Die jungen 
Mädchen erhalten nur die nothdirftigite Bildung. Häusliche Arbeiten 
werden einer wohlhabenden Dame für unmürdig gehalten und find fait 
ausichlieklidy den jchwarzen umd farbigen Dienerinnen iberlalfen. Wlan 
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fernt dafür etwas lefen und unorthographiſch fjchreiben, ein wenig 
Stickerei, etwas Mufif, ein wenig Franzöſiſch. Die Erziehung des weib- 
fihen Gejchlechts geht nur jelten jo weit, um Liebe und Hang zu poetifcher 
Lectüre, zu erhebenden Verſen oder interefjanten Romanen zu weden. Das 
Leſen jelbit nützlicher Werke ijt vom Tagewerk der rauen fait gänzlich 
ausgejchlojjen, indem Bücher in der Habana als der entbehrlichite Luxus 
betradhtet werden. Es fommen mindeſtens zweihundert wohlajjortierte 
Modemagazine auf einen ärmlich ausgejtatteten Buchladen ! 

Die Eigenheit der Bauart in der Habana bringt es mit ſich, dafs 
man das Leben und Treiben der meijten Familien auch von der Straße 
aus beobachten kann, gewiſſermaßen beobachten mufs. Man wohnt näm— 
li infolge der häufigen Erdbeben ziemlich allgemein zu ebener Erde. 
Die großen vergitterten Fenjterbalfone reihen fajt bis auf den Boden des 
Zrottoire, haben feine Glasſcheiben und find, der frifchen Luft wegen, 
fajt immer geöffnet. Wer aljo nicht der Gefahr des Überfahrenwerdens 
Trotz bieten will, muſs ſich daher auf den ſchmalen Fußwegen dicht 
an den Häufern halten und fann ſomit bei aller Discretion kaum ver- 
hindern, einen Blick feitwärts durch die weit offenen Fenſter in den er: 
leuchteten Zalon zu werfen, wo er ganze Familiengemälde gewahr wird. 
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„Tektoniſche Karte (Schollentarte) Südweſt-Deutſchlauds“ nennt 
ſich eine ſoeben in Commiſſion bei Juſt. Perthes in Gotha erſchienene Neuheit 
auf dem Gebiete der geologiſchen Kartographie. Diefe Harte, welche vom „ober: 
rheinischen geolog giſchen Verein“ herausgegeben wurde, iſt hervorgerufen durch den 
praftijchen ° edarf der ſüdweſtdeutſchen Erdbeben: Gommifiionen, welche eine „Grund: 
farte” wünſchten, auf welcher iyitematifch alle Erdbebenitöße verzeichnet werden. 
Die Einzeihnung der, teftoniichen Elemente joll weiterhin die Grundlage abgegen 
für einen Fyortfchritt in der Discuflion der jeismifchen Bewegungen. Wenn 3. B. 
die erichütterten Orte längs einer „Verwerfung“ plößlich aufbören, ſo ift Har, 
dajs der Stoß in diejer Spalte zur Auslöjung gelangt iſt. Man wird jo imitande 
fein, die Bewegung der einzelnen „Schollen“, aus denen die Erdfruite Südmelt: 
Deutichlands zufammengejest it, zu erkennen. Dadurch wird die Erdbebenforichung 
einen guten Schritt vorwärts fommen. Außerdem bat die Geologie nicht nur ein 
wilienichaftliches, jondern ein eminent praftijches Intereſſe, den Schichtenbau in 
ganz Südmelt: Deutfchland fennen zu lernen. Hiezu bietet die Karte die wichtigiten 

lemente dar, welche bis jet erforicht find. Die topographiſche Grundlage ift vor: 
züglich; fie ift der Bogel’ihen Karte des Deutichen Reiches in 1: 500.000 ent: 
nommen, welde befanntlich an Genauigkeit jedes einzelnen Details und einer reichen 
Nomenclatur unerreicht daiteht. ES jind vier jtattliche Blätter, welche von Zürich 
im Süden bis Göttingen im Norden und von Toul im Weiten bis nad) Nörd: 
lingen im Oſten reichen. Der Bearbeiter, Oberinipector Negelmann beim Fönigl. 
württembergiichen ſtatiſtiſchen Yandesamt, erhielt die Originalbeiträge theils von 
den geologiichen Yandesanitalten des Gebietes, theils von zahlreichen Fachgeologen, 
auch ſchweizeriſchen und franzöfifchen. Der Preis von vier Blättern beträgt 5 ME. 


20* 


308 Notizen. 


Rroduction von Zint auf der Erde in den lebten drei Jahren: 
1895 1846 1897 
Tonnen Procent Tonnen Yrocent Tonnen Wrocent 


Belgien, Frankreich, Rheinland 192.305 467 205.514 458 214.003 481 


Oberichlelien . - - : ».. 95.519 2372 7409 231 9.550 215 
Großbritannien.» . - 29.97 73 %294 63 23805 54 
Spanien.. 5845 14 600 14 547 1% 
in ı . 8.489 21 9403 22 932 21 
Rufftich:Bolen - ». » -» 5.039 172 6264 19 5852 173 
Vereinigte Staaten . : -» - - 74245 181 70432 167 91071 204 


Totaliumme. . 411.400 1000 421313 1000 445.110 100°0 


Europa. 


Der Berkehr auf den deutihen Waſſerſtraßen 1895. (Stattitiiches 
Jahrbuch fir das Deutiche Rei, XVII, ©. 62—64.) 


A. Güter ohne Floßholz. 









* der beladenen Frachtſchiffe 


— zu dog zu Thal inegeſammt mu Denn su Ihal 


) Turchganges oder 
| Hafenorte 











| Güter in 1 Mil. f 











1. RER (Rhein) , | | | 
durchgegangen . . | 79 4.9 30 25.348 12.086 113.262 
27 19 1 32.401 19.729 112.072 





Berlin, — 46 
Hamburg Entenwär: | 
der, Durchgegangen . 35 19 : 16 25.356 12.237 13.149 
1 Schandau, durchge: , | 
ENDET au | 25 03 22 9.427 1.4643 7.784 
15° annheim (Khein), | | | 





1 
angefommen . . . 25 124 | 00 5.682 4741 94lı 
6. Eberswalde (Finomw: | | | 
Canal), durchgegangen | 14 | 14 ) 00 10.599 10.366 233 
‚7. Breslau,angefommten | | | 
e und abgegangen . .| 13 ; 03 |, 10 | 10701 | 3.261 7.440 
8. Rathenow (Havel), ! | | 
durchgegangen . .”. | 13 | 09 04 8.057. 5.195, 2.862 
Ein jährlicher WVerfehr von mehr als 1 Diill. € wurde alſo beobadıtet 
l. auf dem bein, 
2. auf der Elbe, 

. auf der Ober, 
auf der Wajleritraße Stettin - Berlin (Oder, Finow-Canal, Havel, Spree), 
. auf der Waſſerſtraße Hamburg— Berlin (Elbe, Havel, Spree), 

— — Wafferitenpe Oberſchleſien — Berlin (Oder, Spree-Oder-Canal, Spree). 

Sämmtlicheanderen Waſſerſtraßen des Deutſchen Reiches, Weich— 
el, Weſer, Donau, Main nicht ausgenommen, ſtehen weit zurück. 

Der Großverfehr findet hauptiächlich ftatt zwifchen den See häfen (Ham: 
burg, Stettin, Rotterdam), den ®ebieten des®roßgemwerbes (rheintiches, mittel: 
deutiches (Gebiet, Berlin) und den Bergbaubezirken (Ruhrgebiet, Oberichleiien). 

Man vergleiche dazu die Angaben diefer Zeitjchrift, XVIII, ©. 118, nad 
denen der Durchgangsverkehr auf dem Rhein an der bolländiihen Grenze 
(79 Mill Pden VerkehrvonHamburg (63 Mill. d, Liverpool (60 Mill. 2), 
Antwerpen 53 Mill.) übertrifft. 





I di 






Notizen. 309 


B. Floßholz (mehr als 100.000 2). 


Mill. # 
1. Schmaleningten (Memel). . ». .» 2... 00 
 ERORE 2:0 0 ae en 06 
3. Bromberger:Ganal. . » » 2 2 20. . 03 
4. Schandau (Elbe) - - » 2 2 222020. 03 
0: SSONMSBBERE 442 00 ee ee 02 
Ba 2 nee ern —096 
7. Mannheim (Neckar).... 2 220. . 01 


Der Verkehr von Floßholz geht naturgemäß fait nur ſtromabwärts. — 
Die aus Kujsland kommenden Flüſſe tragen uns vorzugsmeife die Flöße zu. 


zz Schlottmann. 

Der Seidenwarenerport der Schweiz. Die Geſammtausfuhr der 
Schweiz in ganzjeidenen und halbjeidenen Geweben, einfchließlich Cachenez, Shawls ıc., 
betrug im Anke 1896 85,248.000 FFres., gegenüber 86,752.000 Fres. im Vorjahre. 
Diefe Abnahme von circa 1'/, Millionen eigen findet ihre vollitändige Erklärung 
in dem Preisrüdgang und der niedrigen Wertbaſis der Stoffe. Die Geſammtaus— 
Bu. vor 85,248.000 Fres. vertheilt ſich auf die hauptjächliditen Abjagmärtte 
wie folgt: 


1696 1895 
KNrance 
England... .... 38,136.000 #33,216.000 
rFranfreih -. » » .. . 13,477.000 9, 257. 000 
Vereinigte Staaten . - 10,789.000 20,250.000 
Deutihlad . . ... 7,698.000 8,646. 000 
Oſterreich. ... 2,700.000 2,734.000 
PT 2,233.000 2,331.000 
Ya Plata-Staaten. . . 1,136.000 949.000 
Spanien - - 22.2... 848.000 1,045.000 
Guropäiihe Türkei . . 576.000 592.000 
N 610.000 676.000 
Braiilien » ..... 470.000 591.000 


Bei England, Frankreih und den La Plata:Staaten iſt eine Zunahme des 
Erportes zu verzeichnen, während die Ausfuhr nach den PWereinigten Staaten von 
Amerika, früher das größte Abjaßgebiet der Schweiz, um nahezu 50°/, gegenüber 
1895 zurüdgegangen tt. Außer durch die ungünitig geweſene Gejchäftslage erflärt 
ſich dies in erjter Linie durch die fortichreitende Ausdehnung der die ſchweizeriſchen 
Producte immer mehr verdrängenden einheimijchen Induſtrie, die ohne Zweifel 
unter dem neuen noch mehr prohibitiven Bolltarife itärfer zunehmen und die 
ichweizeriiche Ausfuhr in den nächſten Jahren auf ein jehr beicheidenes Minimum 
berabdrücden wird. 





Ealais als Induftrieplag. Galais ift nicht nur als berfahrtsitation 
nah England, Tondern auch als Induſtrieplatz, jpeciell für Spiten, ſehr wichtig. 
Es gibt ın Galais jeht 60 große Spigenfabrifen mit 2000 Maichinen, deren Wert 
mit dem nöthigen Zubehör auf 35 Millionen Francs geichägt wird. Die jährliche 
Erzeugung erreicht einen Wert von faſt 100 Millionen Franes, wovon ungefähr 
für 10 Millionen nad) Deutichland ausgeführt werden. Die Induſtrie beſchäftigt 
an 30.000 Menschen, Zeichner, Angeitellte, Arbeiter und Arbeiterinnen. 





Londons Berjonenverfehr. Auf den verichiedenen Cijenbabnlinien 
innerhalb der Stadt London wurden im lebten Jahre insgefammt nicht weniger 
ala 401 Millionen Menjchen befördert. Dazu fommen noch 172 Millionen Menichen, 
die mit den 1152 Wagen der Omnibus-Gejellichaft, und ferner noch rund 150 Mil: 
lionen Menschen, die mit den 1378 Magen der Straßenbahn:Geiellichaft befördert 
worden iind. Außerdem. beförderten aber die anderen Omnibus:Gejellichaften noch 
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rund 158 Millionen Menſchen, fo daſs ſich die Geſammtzahl der im letzten Jahre 
beförderten Perſonen auf 881 Millionen beläuft. Welch ungeheuerer Verkehr in 
London herrſcht, wird auch noch dadurch illuſtriert, daſs nicht weniger als 12.491 
Droſchken vorhanden find. 


Schwedens Fabriksinduſtrie. Das ſchwediſche Fabriksweſen während 
der Jahre 1893, 1894 und 1895 weist folgenden Stand auf: 

1893: 4764 Fabrifen mit 122.031 Arbeitern und 250,437.000 Kronen 
Fabricationswert. 

1894: 4886 Fabriken mit 130.206 Arbeitern und 379,745.000 Kronen 
Fabricationswert. 

1895: 5083 Fabriken mit 140.766 Arbeitern und 418,658.000 Kronen 
Fabricationswert. 

Rückſichtlich derjenigen Induſtriezweige, welche für mehr als 10 Millionen 
Kronen produciert haben, liegen die folgenden, auf die Productionswerte bezüglichen 
Angaben vor: 





Productionswert 
Millionen Kronen 
1898 18 1895 
Eiſen- und Stahlinduftrie (mit Ausnahme von Eiſenwerken) 46°6 533 5812 
Dei a al a ..:.383 42 464 
SUREROTTRMELEN - 4 2.0 en wma 294 333348 
RübenrohzuderFabriten :-. -» : >» 2:2 22. 1S4 2335 288 
Brantweinbrennereie.. 207 227 236 
Garnipinnereien - - > > 22er 18°4 203 204 
ee a ee Da 16:1 16°8 18 
Bapiermaflefjabriien - : - >: 2 20er nen 124 14°9 156 
EIICHLERERENE u 0: 3 ee RR me 115 12°; 136 
Papier: und PBappfabriten - - » >» > 2 20 112 127 13'3 
Gigarren: und Tabakfabrilen . . 2 2 220 nen 11'9 12 126 
Ghemischstechnifche FFabriten -» - - 2» 2 2 22 y2 10°2 10°6 


Aften. 


Baläftinas Aderbau. Balältina it ein fruchtbares Land, von dem jedod) 
faum ein Siebentel bisher bebaut wird. Der arabiihe Bauer adert nur auf dem 
ihm von Geichlecht zu Gejchlecht überfommenen, bereits früher bearbeiteten Boden 
und gewöhnlih nur in unmittelbarer Nähe feines Dorfes. Dazu bedient er ſich 
jeiner primitiven Adergeräthe und denkt auf feine Erweiterung der Grenzen jeiner 
Aderfelder. Zu der angeborenen Trägheit und Schwerfälligfeit in der Boden: 
bearbeitung kommt noch der Umitand, daſs der einheimiiche Landmann von der 

dee geleitet wird, er würde bei Bearbeitung eines größeren Aderfeldes mehr 
Zehent dem Staate zahlen, was er eben nicht thun will. 

Seit Beginn der Einwanderung der jüdiichen Goloniiten aus Rujsland und 
Rumänien, nämlich feit 16 Jahren, iſt ein erfreulicher Umjchmwung in der Bear: 
beitung der Weingärten eingetreten. 18 jüdiſche Anliedelungen in allen Theilen 
des Landes: in Judäa, Nieder: und Obergaliläa, in Gibad und Hauran, bis in 
der Nähe von Damascus unterhalten gegenwärtig Mufterwirtichaften, in denen 
über 4000 Perſonen Beichäftinung und gutes Austommen finden. Sie erfreuen 
fich einer culturell blühenden Entwidelung. Die größeren Golonien find mit allen 
modernen Ginrichtungen zur Herftellung der vorzüglichiten Weinſorten veriehen. 
Nebit Weinbau betreiben fie auch den Aderbau und gehen dabei muiterhaft ge: 
ſchickt zu Werfe. 

Ableitung des Amu⸗Daria gegen den laſpiſchen See. Vor einiger 
Zeit wurde von der ruſſiſchen Regierung der General Glukhowsky in die Gegend 
des Amu-Daria entiendet, um Mittel ausfindig zu machen, durch welche diejer 


Notizen. 311 


Fluſs mittels eines Ganals mit dem fajpiichen See in Verbindung gebracht werden 
könnte. Sollte dies möglich jein, jo begreift man, welch große Erleichterungen für 
die Verfradhtungen nad) dem Araliee dadurd gewonnen würden. Der Grund, 
welcher zur Entjendung der fraglichen Miſſion führte, liegt in der Ihatfache, dafs 
vor einiger Zeit der Amu-Daria einen Theil jeines Waſſers in den Uzboi abzu: 
geben begann, einem Waſſerlauf, welchen einige Schriftiteller für jenen alten Canal 
— der ſeinerzeit den Amu-Daria mit dem kaſpiſchen See verband. Die 
Irfache dieſer momentanen Ablenkung dürfte in der Zerſtörung eines im Gebiete 
des Khanats von Khima in diefem Fluſſe befindlichen Dammes zu juchen fein, 
der wohl den Zweck gehabt hat, alles Waſſer dem Aralſee zuzutreiben. 





VBuddhas Geburtdort. Sehr intereiiante, auf den Gründer des Buddhis— 
mus, den FFüritenjohn und jpäteren Mönch Gautama, mit Beinamen Buddha, be: 
zügliche Entdedungen und Funde find zwei gelehrten Kennern des Buddhismus, 
Vincent Smith und Dr. Voit, in Indien neglüdt, worüber die „Royal Asiatic 
Society“ einen eingehenden willenjchaftlichen Bericht veröffentlichen wird. Aus den 
auf Steintafeln enthaltenen Edicten des Königs Aſoka, der um 250 v. Chr. lebte, 
etwa zwei Jahrhunderte nach Buddha, leiteten dieſe Gelehrten die geographiiche 
Lage des fleinen Staates Kapilavaftu ab, deſſen Rajah Buddhas Vater war und 
in dem er jelbit geboren wurde. Die Entdedung einer anderen Aſoka-Inſchrift im 
Didicht einer Dſchungel im Diftricte Tarai von Nepal, hart an der Grenze von 
Audh, führte zur genauen Fyeititellung des Geburtsortes Buddhas felbit oder wenig: 
ſtens des Ortes, welchen die Buddhiſten der eriten Jalhunderte ald die Geburts: 
ftätte ihres Religionsitifters verehrten. Die Ruinen des Ortes beitehen aus Bad: 
fteinhügeln, und in dieſen fanden fich annebliche Reliquien von Buddha jelbit : 
Knochen und ein hölzernes Gefäß, das vielleicht der Bettelnapf iit, den Gautama 
von dem Tage an bei fich führte, da er Mönch geworden war. Dieſe Reliquien 
waren zufammen mit einem funitvoll gearbeiteten Becher aus Bergkryitall und 
vielen Juwelen verjchiedener Art in einem großen Sanpditeingefäbe enhalten, das 
unter einer mehrere Fuß diden Schicht von Mauerwerk verborgen war. Eine In— 
fchrift in den Schriftzeichen der Ajofa-Edicte befagt, daſs dies die Reliquien von 
Buddha jeien. In der Nähe wollen dieſe Entdeder auch die Yage der Etadt Sra: 
vaiti, in der Buddha eine Zeit lang predigte, enttedt haben. 


Eine nene Hauptftant Ehinad? Mie aus China berichtet wird, trägt 
fich der Hof mit dem Gedanken, die Refidenz vom Peking nah Singan zu ver: 
legen. Singan iſt die Hauptitadt der Provinz Schenſi und liegt 360 m über dem 
Meere am rechten Ufer de Weiho, 150 km vor deilen Cinmündung in den 
Hoangho. Singan — das eine Million Eimmohner zählt — war in älterer Zeit 
ſchon öfters Reſidenz und hat den Vorzug vor Peling, bedeutend tiefer im Lande 
zu liegen, fo dafs es bei friegerifchen Ereignifien weniger gefährdet iſt als die jeBige 
Reiidenz. Singan liegt 1000 km von PBeling und ebenjoweit von Nanking ent: 
fernt und 12 Ohm von Shanghai, dem nächiten Haupthafen. Tientfin, der Hafen 
für Peking, liegt wohl etwas näher, aber nicht jo günitig, und an der Hoangho: 
miündung liegt fein nennensmwerter Hafenplatz. 


Weitere „Berpadtungen‘ in Ehina. Durch ein am 9. Juni d. J. unter: 
zeichnetes Ablommen zwifchen China und England erhält diejes auf 99 Jahre rings 
um Hongkong Gebiete in einer Gefammtausdehnung von 200 engliichen Quadratmeilen 
in Bacht. In diefen Gebieten find aud) die Yanditreden hinter der Halbinjel Nauslung 
und die Inſel LZangstao inbegriffen. China behält die Küſtengebiete nördlich der 
Mirs:Bai und der Deep:Bai; die Waſſerflächen beider Buchten werden aber an 
England verpadtet. 


Japan und China. Die japaniihe Regierung hat an die chinelische die 
Mittheilung gemacht, daſs es als ausſchließlich für ‚Japaner beitinmte Nieder: 


312 Notizen. 


laſſungsorte Landitrihe in Fustihau, Wuſung, Schacht, Funing, Yotſchau und 
Tiching:wantao verlange. 


Neue Bertragshäjfen in Ehina. In China find vor kurzem wieder 
neue Vertragshäfen dem europäiichen Handel geöffnet worden. Von den legten drei 
eröffneten iſt Sochow der mwichtigite. Er liegt nicht weit von dem Oſtufer des 
großen Sees Tahu, nördlich der Handelsmetropole Shanghai, mit welder Stadt 
er durch vorzüigliche Ganäle verbunden iſt. An den Stadtmauern läuft der ſüd— 
lihe Zweig des jogenannten Kaifercanals vorbei, der Hangchow mit Chinkiang, 
d. i. Südchina ——— verbindet. Soochow iſt heute ſchon ein wichtiges In— 
duſtriecentrum mit einer Bevolkerung von mehr als einer halben Million Ein— 
wohner. Seine Hauptinduſtrie bilden Satins, die beiten Chinas, und Seidenſticke— 
veien verichiedener Art. Außerdem erportiert Soochow Yeinwand, Baummollwaren, 
Samz ‚ Kadwaren, ſowie Schmudgegenitände aus Gijen, Elfenbein, Holz, Horn 
und Glas. 

Der zweite Vertragshaien, Hangchow, die Hauptitadt der Rrovinz Chekiang, 
liegt circa 100 engliiche Meilen jüdlid von Shanghai, an dem Tichientungrlufie, 
der fich in unmittelbarer Nähe ins Meer ergießt. Auch diefer Hafen ſteht in auber: 
ordentlich guter Werbindung mit Shanghai und it gleichfalls als Induſtriecentrum 
wichtig. Seine Haupterzeugnifie find Seidenitoffe, insbelondere Gröpe: und Gaze: 
itoffefächer aller Art und Stanniol. J 

Shaſi, der dritte Vertragshafen, iſt am Nordufer des Yanghefluſſes ge— 
legen, inmitten der äußerſt fruchtbaren Ebene von Hupeb, wo zumeiſt Tabak, Mais, 
Hülfenfrüchte und Gemüſe gebaut werden, In Anbetracht der äußerit günitigen 
Lage diejer Stadt, am Kreuzungspunkte der beiden wichtigiten Waſſerſtraßen Chinas, 
des Nangserlufies und des großen Ganals, dürfte Shali einen bedeutenden Auf 
ichwung als Imijchlagplag für Waren und Producte aller Art nehmen. Gegen: 
wärtig tt die Stadt hauptjächlich durch die Erzeugung einer groben Tuchſorte be: 
fannt, die in namhaften Quantitäten nach den benachbarten Provinzen ervortiert 
wird und einen jährlichen Umiag von mehr als zwei Millionen Taels erreicht. 

llber den ebenfalls vor furzem eröffneten Vertragshafen Hang-tſchau 
waren im lebten Hefte einige Angaben enthalten. 


— — — 


Sclavenhandel in China. Nach einem Berichte des engliſchen Conſuls 
Mr. Allen find in China menſchliche Weſen regelmäßig Erportartitel. Der Sclaven: 
handel zwijchen Pak-hoi (ſüdliches China) und Hongkong zur Überichiffung der um 
glüdlichen Opfer nad Kanton wird ſchon lange offen genug und in einen Maße 
betrieben, daſs er die Aufmerfiamfeit der Behörden auf fich ziehen musste. So befannt 
aber im allgemeinen die zahlreihen Zeelenverfäufer find, jo werden gegen ihr Treiben 
dod) feine Maßregeln ergriffen; dies iſt aber auch nicht überraichend, da die chine— 
jtichen Beamten jelbit an der Sache betheiligt find, denn fait alle feinen Beamten, 
die von Pakſhoi nach Nanton fahren, nehmen eine Anzahl von Heinen Mädchen 
mit fich, Die in Kanton viel höhere Vreiſe zu erreichen fcheinen als in Pakchoi. 





Koreas Handel. Ter britiiche Generalconjul in Soul veröffentlicht eine 
vergleichende Aufitellung der Zolleinnabmen der Vertragshäfen in Korea feit der 
Erſchließung des Yandes für den ausmärtigen Handel im Jahre 1884 bis zum 
legten ‚jahre. Tie nachſtehende Tabelle gibt die Beträge für Importzoölle, Erport: 
zölle und Ionnenabgaben während der legten fünf Jahre: 


Imvortzölle Exvportzölle Tonnenabgaben Total 

Efund Sterling 
IE Ne 32.635 10.715 715 44.265 
1804 . 2.2 . . . 35.7683 11.578 740 48.101 
1808: 2,4 ©: 88.192 13.462 1673 20.307 
86.2220. 4548 24.520 1875 74.943 


1817 2. 2 222. 68721 42.905 2010 113.036 
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Da der Zolltarif feinen Abänderungen unterlag, gibt die vorjtehende Auf: 
ttellung ein genaues Bild des itetigen FFortichrittes des Handels Horeas, zumal 
ein beträchtlicher Theil des Handels nicht unter der Gontrole der ausländiichen 
Sollbehörde iteht. Der britiiche Handel tit der vormwiegende und weist im lekten 
Jahre beträchtlihe Steigerungen auf. 

Aitika. 

2er Salzhandel am Tanganyifa. Wehr als Stoffe und europäijcher 
Iand, ja oft mehr als die täglichen Nahrungsmittel — jchreibt der „Globus“ — 
wird in manchen Gegenden Afritas das unjcheinbare Kochjalz bewertet. Auf viel: 
begangenen Straßen trägt der Händler die begehrte Speijewürze vom Orte ihrer 
Gewinnung in weit entfernte Länder, wo er für jeinen Artifel troß des langen 
Iransportes noch immer lobnende Preiſe erzielt. Während am Tanganyifa der 
Sclavenhandel fajt ganz aufgehört hat und der Elfenbeinhandel arg darniederliegt, 
erblübt bier mehr und mehr der Handel mit dem berühmten Salz von llvinja, 
das ganz Manyema, die Oſt-, Nord: und Weſtküſte des großen Sees, jomwie die Land: 
ihaften Urundi, Uha, Ufaranga, Utongwe, Ufipa und Uniamweſi bis Tabora bin 
zu verforgen hat. Nach den Erhebungen des kaiferlichen Stationschefs Ramiay 
in Udſchidſchi liegen die Salzquellen am Fluſſe Rutſchugi, kurz vor jeiner Ein: 
mündung in den Malagaraſſi. Dort itrömen zur Trodenzeit, d. h. vom Juni bis 
anfangs November, Taufende von Menichen zutammen, um „Salz zu kochen”. Das 
Product wird als „tajt reines Kochſalz“ bezeichnet und in erjtaunlichen Mengen 
ausgebeutet; natürlich fehlt es noch an „ſtatiſtiſchen Angaben” über die jährliche 
Ernte. Dieſe werden erit in Zutunft zu erwarten jein, da der Stationächef die 
Quellen als Staatseigenthbum erklärt hat und fortan eine „Salziteuer” erheben 
laſſen will. Letztere wurde bisher von den Salztochern an die drei nächit wohnenden 
Zultane entrichtet, ſoll aber jetzt in gleicher Höhe der Colonialcaſſe zufließen. 
Kamjay hofft, die Salztransporte mit Benusung des Malagaraſſi, der allerdings 
nur in den Kegenmonaten, alio gerade nah Beendigung der Kochzeit, hinlänglich 
Waſſer führt, nach Udſchidſchi leiten zu fönnen, um jo die deutiche Station zum 
Hauptcentrum des innerafrifaniihen Salzhandels zu erhebent. 


Aınerika. 


Die Galapagos⸗Inuſelu jind durch geſetßliche Verfügung der Republik 
Ecuador am 22. Juni 1802 umgetauft worden; aber mit Recht hat die Geographie 
Diele und andere willfürliche Namensänderungen, die ſowohl willenichaftlicy mie 
praftiich ein beflagenswerter Unfug find, unberüdfichtigt gelaſſen. Zur Ehrung der 
WMjahrigen ‚eier der Entdeckung Amerikas follte die Inſelgruppe Archipel de 
Colon heißen, die größte Inſel, Albemarte, aber nach der jpantjchen Königin 
label, ferner Chathbam: San Erijtobal, Charles: Santa Maria, Abing: 
ton: Binta (die legteren beiden nah 2 Schiffen des Columbus), Narborough: 
Fernandina (nad) dem damaligen jpan. Könige), James: San Salvador, Inde— 
tatigable: Santa Cruz, Garrington: Santa Fe, Bindlon: Marina (nad) 
der gleichnamigen jpanijchen Stadt), Duncan: Bincon, Hood: Eſpañola, Tova: 
Genovefa, Jervis: Rabida. E. 0. 


Ehiles Eijenbahnverhältnifie. Seit dem Jahre 1888 find 640 km Eifer: 
bahnen vom Staate gebaut oder angefauft worden. Vorher hatte der Staat 1092 km 
gebaut; demnach hat die ſtaatliche Betriebsitrede gegenwärtig eine Länge von 
1732 Am breiter Spurweite; davon find nur 55 km doppelgeleilig. 2323 km be: 
finden sich im Betriebe von Privatbahnen, jo daſs zur Zeit im ganzen 4055 Am 
Eiſenbahnen im Betriebe iind. Das Net der Staatsbahnen umrajst: die Nord: 
bahnen in den Provinzen Atacama und Goquimbo zuiammen 345 km und die 
Gentraibahn mit 1357 Ar. Dieje gebt von Valparaifo nad) Santiago und durd): 
zieht von da nad Süden das fruchtbare Thal zwiſchen der Hochcordillere und der 
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Kuüſtencordillere bis Temuco; fie joll bis Puerto Montt, der füdlichiten Ortſchaft 
des beftedelten Landes, ausgebaut werden. Eine Reihe von Zmweigbahnen vermittelt 
den Verkehr nad Seitenthälern und Kültenplägen, namentlich dem aufblühenden 
Zalcahuano, dem Hafen der mwichtigiten Stadt des Südens, Goncepeion. 185 km 
Privatbahnen find an das Netz der Gentralbahn angeichloiien. Bon den 1434 km 
der transcontinentalen Bahn Balparaifo : Santiago bis Buenos Aires ift die Ber: 
bindung von Salto de Soldado mit Punta de VBacas zur Zeit noch nicht gebaut. 
Die Reife von Santiago bi8 Buenos Aires kann heute in 71 Stunden zurüd: 
gelegt werden. 

Von den übrigen Privatbahnen kommen 442 Am auf die chileniiche Strede, 
welche den Hafen Antofagafta mit den bolivianiichen Bahnen verbindet. Der Reit 
vertheilt ji) auf Localbahnen, die von den Häfen Arica (nad) Tacna 63 km), Bi: 
Jagua, Junin, Yauique, Caleta Buena, Tocopilla, Taltal (nad den Salpeter: und 
‚Metallminendiftricten des Nordens 1113 An), Galdera, Carrizal Bajo und Tongot 
(nad) den Beramwerfen der Provinzen Atacama und Coquimbo 520 km) ausgeben. 


Oceanien. 


Die Hawaii⸗Inſeln ſind am 8. Juli d. IHvon den „Vereinigten Staaten 
von Amerifa annectiert worden. Einen größeren Artikel über die Hawaii-Inſeln 
dringen wir in dem nädhiten Hefte. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der > Sr 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bebber Prof. Dr. W. 3. van, Die Wettervorberjage, eine gemeinveritänd: 
lihe praftiihe Anleitung zur Wettervorherjage auf Grund: 
lage der BZeitungsmetterfarten und Zeitungsmetterbericdte. 
Im Auftrage der DPirection der Deutichen Seewarte bearbeitet. Mit zahl: 
reichen Beifpielen und 125 Abbildungen. 219 ©. 2., verbefierte und vermehrte 
Auflage 1898. Verlag von Ente, Stuttgart. 5 ME. 

Inhaltsangabe: Einleitung (geichichtliher Rüdblid, die ſtatiſtiſche Methode 

[Fove], die junortiihe Methode [Buys:Ballot])) 1—12. 

Das mwettertelegrapbiiche Material und deſſen Verwertung 13— 26. 
II. Grundlage der MWettervorherjage im allgemeinen 27 —50. 
III, IV. Gebiete mit hohem und niedrigem Luftorud 51—62— 66. 
V. Betradhtung der Einzelericheinungen (geordnet nad Zugſtraßen und 
ahreszeiten) 67—150. 
VI. Anleitung zur Aufitellung von Wettervorherfagen auf Grundlage der 
Metterfarten (nebit Tafeln) 151—173. 
VII. Beurtheilung des Wetters auf mehrere Tage im voraus 174—198. 
VIII. Berüdiihtigung örtlicher Beobadhtungen bei den Wettervorheriagen 
199— 215 (©. 211 Nadtfroitvorberiage). _ “ 
Dais diefe Neuausgabe allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen entipricht, iſt 
bei einem Verfaſſer, der ſolch hervorragende Stellung unter den Wetterfundi;en 
einnimmt, nicht anders zu erwarten. E83 iſt nur dankbar anzuerfennen, 
daſs eine jo berufene Feder ihre Wiſſenſchaft einem größeren 

Kreiie von Gebildeten zugänglich madt. Vermehrt ift dieſe Auflage 

durch den 7. Abichnitt ; befanntlich gibt die Deutiche Seewarte auch Wettervorber: 

fagen auf mehrere Tage an Zeitungen ab. Auch die Abbildungen find vermehrt 
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worden, „es dürfte in Wirklichkeit faum eine Wetterlage geben, welche in umferer 
Kartenjammlung nicht ein Analogon fände”. 

Für den Lehrer der Erdfunde, welder der Klimakunde und der damit 
durch zahlloje Fäden eng verbundenen MWetterlunde nicht entrathen kann, iſt das 
Buch jehr zu empfehlen, weil er das Wetter mit feinen concreten Fällen, die Einzel: 
vorgänge im Luftkreiſe auimerfiam verfolgen und dem Unterricht in der Klima: 
kunde dienjtbar machen foll. Ye nrößeres Veritändnis der Lehrer dem Wetter ent: 
gegenbringt, um jo belebter und anregender wird jein Unterricht fein. 

In der Naturlehre führt — wie Verfaſſer jchreibt — der Unterricht auch 
auf die Beiprechung meteorologiicher Gegenitände, die der ausübenden Mitterungs: 
funde angehören. Auch für dieje Fälle joll das Buch dem Lehrer als Führer dienen. 

Mie in der Beiprechung der 1. Auflage der „Wettervorherjage” in diejer 
Zeitichrift, Jahrgang 12, ©. 343, zutreffend hervorgehoben iſt, muſs der Lehrer ein 

ntereile daran haben, die Schule mit dem Leben zu verbinden. In van 
Bebbers Bud iſt die Gelegenheit dazu gegeben, denn es macht es möglich, Die 
Metterfarten, die die größeren Zeitungen täglich bringen, mit leichter Mübe zu 
deuten und die Wetterausfichten des nächiten Tages unter Berüdiichtigung ört: 
liher Beobadhtungen zu beitimmen. Schlottmann. 





Billing, Prof. Dr., Yandedfunde der freien nnd Hanfeitadt Hamburg und ihres 
Gebietes. 1898. Vierte, umgearbeitete Auflage. 83 S. mit Bilderanhang und 
Karten. Verlag von Ferd. Hirt, Breslau. 75 Pr. 

Gild A., Yandestunde der Provinz Heſſen-Naſſau. 1898. Dritte, verbeſſerte Auf: 
lage. 48 S. mit Bilderanhang. Verlag wie oben. 40 Pf. 

Pfaff H., Yandesfunde vom Großherzogthum Heflen. 1898. ge durchgeſehene 
Auflage. 32 S. mit Bilderanhang. Verlag wie oben. 30 Bf. 

Dieje drei angezeigten Schriften gehören in die Reihe der zunächit jur Er: 
gänzung der Schulgeographie von €. v. Seydlit herausgegebenen Landeskunden, 
welche vor einigen Selen (1890/91) erichienen und von uns angezeigt worden find. 
Diefe Landestunden, welche — wenn auc nicht nach vorgejchriebener einheitlicher 
— in ziemlich gleicher Form abgefaist find, ecfrenden Th beim Erjcheinen einer 
jehr freundlichen Aufnahme, da fie im beicheidenen Umfange alles Nothmwendige in 
wohlgeordneter Gliederung bringen, dadurd, daſs fie von Autoren abgefajst find, 
welche das Gebiet au3 perſönlicher Anſchauung genau fennen, eine Gewähr für die 
Richtigkeit des Gebotenen in lich fchließen und endlih mit guten Illuſtrationen 
verjehen find. Die wiederholten Neuauflagen beweifen, dafs die Biiher Abſatz ge: 
funden haben. Mit Beziehung auf unjere früheren eingehenderen Beiprechungen dürfte 
e3 genügen, die oben genannten Neuauflagen hier anzuzeigen. je nad) der Art der 
Schule, in welcher fie zur Behandlung der Heimatkunde verwendet werden jollen, 
wird natürlich auch die Verwendung des Buches eine andere jein. Wenn in den 
oberen Claſſen der entwidelteren Anjtalten das Buch in die Hände der Schüler 
gegeben werden fann, jo wird es fich auf niederen Stufen wieder enıpfehlen, daſs 
der Lehrer aus dem reichen Stoffe das Nöthige für jeine Zwecke herausnehme, um 
namentlich) das reiche jtatiltiiche Material dem Faſſungsvermögen feiner Schüler 
anzupajien. 

Mögen die elegant ausgeitatteten Hefte bei ihrem außerordentlich billigen 
Preiſe ſich immer weitere Verbreitung erwerben! Namentlid würde die ganze Reihe 
der 23 „Landestunden” jedem Lehrer ein recht brauchbares Feines Handbuch der 
Yandesfunde des Gejammtreiches bilden. 


Hann, Hodjitetter, Bolorny, Allgemeine Erdkunde. 1898. Fünfte, neubearbeitete 
Auflage von F. Hann, Ed. Brüdner und A. Kirchhoff. II. Abtheilung: 
„Die Fefte Erdrinde und ihre Formen." Bon Ed. Brüdner. 368 ©. gr. Ver. 
Format mit 182 Abbildungen im Terte. Verlag von F. Tempsky, Prag. 
Die I. Abtheilung von Hann, Hochſtetter, Pokorny, Allgemeine Erd: 
funde: „Die Erde als Games, ihre Atmojphäre und Hydroiphäre” haben wir in 
XVII, 29 zur Anzeige gebracht. Seit längerer Zeit liegt uns jchon die II. Ab— 
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theilung vor: „Die feite Erdrinde und ihre ‚Formen, ein Abriſs der allgemeinen 
Geologie und der Morphologie der Erdoberfläche”, deren Bearbeitung Ed. Brüdner 
übernommen hat. Das intereflant geichriebene Buch gliedert fih in drei Ab: 
ichnitte: I. Die Erdrinde nad) ihrer Zufammenjegung ; II. Die Vorgänge, die an der 
Ausgeitaltung der Erdoberfläche arbeiten; III. Die Formen der fejten Erdrinde. 

In dem eriten Abichnitte wird auf verhältnismäßig kleinem Raum ein 
Abrii3 der allgemeinen Geologie geboten. Die Daritellung iit jo einfah, als die 
milienjchaftliche Behandlung des Stoffes es geitattet, und iſt jedenfalls geeignet, 
diefem Mifjenszweig in Lehrerlreiſen, welche Geologie nicht ale Fachſtudium pflegen, 
größere Beachtung zu erwerben. Näher liegt den Kreiſen der — * der 
zweite Abſchnitt, welcher die Vorgänge behandelt, die an der Ausgeſtaltung der 
Erdoberfläche arbeiten, alſo jene Capitel, die man unter „phyſiſcher Geographie“ 
im engeren Sinne verſteht: die Temperaturverhältniſſe, den Vulcanismus, die Erd— 
beben, Strandverſchiebungen und die Kruſtenbewegungen der geologiſchen Vergangen— 
heit (zuſammen die endogenen Vorgänge); dann Grundwaſſer und Quellen — 
Nermitterung — Abiturz und Abjpülung — Flüſſe und Flufswirfungen — Gleticher: 
wirfungen — Mindmwirfungen — Wirkungen der ftehenden Gemäller (zufammen 
die erogenen Vorgänge). Dieſem Abichnitte fällt der Haupttheil des Buches zu 
und er wird — wie ſchon erwähnt — auch das meilte Intereſſe der weiteren Fach— 
freife für jih in Anſpruch nehmen. 

Der dritte Abichnitt enthält in geringerer Ausdehnung — bei natürlich 
jelbjtändiger Daritellung — eine Morphologie der Erdoberfläche, mie ſolche in 
weiterer Ausführung Penck vor einiger Zeit geboten hat. Die weniger ertenive 
Austührung des Stoffes im vorliegenden Buche wird — unferes Erachtens — der 
Verbreitung diejes Miffenszweiges zum Vortheil jein. 

Das Buch wird fich in Yehrerkreifen gewij3 viele Freunde erwerben, denn 
bei itreng wilienichaftliher Behandlung iſt es doch einfach und klar geichrieben, die 
Gliederung iſt eine vorzügliche und die einzelnen Gapitel find — obwohl fein 
wejentliher Bunft vermiist wird — von mähigem Umfang, was ja dem Studium 
nur förderlich fein kann. Auch den Studierenden an höheren Anitalten wird das 
Merk gute Dienite leiiten. 





Raſche Emil, Kleine Handelögeographie. in Leitfaden für den geograpbiichen 
Unterriht an Handel3ichulen, Landwirtichaftsichulen und verwandten Lehr: 
anitalten. Sechſte und fiebente Auflage. 152 S. mit 2 Karten (Welttelegrapben: 
linie). 1898. Verlag von Ferd. Hirt, Breslau. Geb. 1 ME. 75 Pr. 

Don diefem Buche wurden einige der früheren Auflagen in diejer Zeitichrift 
beivrochen. Das Buch hat ſich von Auflage zu Auflage im günftigen Sinne immer 
weiter entwidelt und enthält in gut gegliederter kurzer Daritellung alles Noth— 
wendige für mittlere Handels: und Landwirtichaftsichulen. Die Itatiitiichen Angaben 
entitammen den beiten Quellen, dasjelbe iit der Fall bezüglich der wirtichaftlichen 
Mittbeilungen. Eines ift uns von jeher aufgefallen: die Unordnung der Orte nad 
der Einwohnerzahl. Das it und bleibt ungeographiſch, wenn es aud) von vielen 
Lehrern gebilligt wird, mas ja darin feine Beltätigung findet, dafs der Verfaſſer 
bis jegt nicht veranlafst wurde, hierin eine Anderung zu treffen. Natürlich iteht 
es jedem Yebrer frei, hierin beim Unterrichte jo vorzugeben, wie er es für gut bält, 
und mit Rückſicht darauf empfehlen wir die neue Auflage — melche gegen die 
fünfte feine wejentliche Umarbeitung gefunden — wieder der Beachtung unjerer 
Gollegen. 


Supan, Prof. Dr. A., Deutſche Schulgeographie. 1893. Dritte Auflage. 238 ©. 
Verlag von J. Perthes, Gotha. Geb. 1 M. 60 Br. 

2 Die erite Auflage dieſes — ſagen wir es jchon hier — vorzügliden 

Schulbuches*) haben wir XVI, ©. 313 ff., eingehend beiprochen. Wir dürfen um: 

ſomehr auf jene Beiprehung verweiien, als das Gefüge des ganzen Buches fich To 

*) Das Buch findet in Dr. Lüddeckes „Deutiher Schulatlas“ (beiprochen 

XVI, 126 ff.) feine fartograpbiiche Ergänzung. 
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gut bewährt hat, daſs weder in der zweiten noc) in der dritten Auflage eine wejent: 
lihe Anderung ſich als nothwendig herausitellte, jo daſs, Kleine Verbeſſerungen 
und neue Zahlen abgerechnet, die dritte Auflage Seite für Seite mit der_eriten 
übereinitimmt. Die Hauptaufgabe jah der Verfaſſer darin, möglichſt plaitiiche 
Bilder der Länder und ihrer Bewohner zu entwerfen und damit 
das Verjtändnis der geſchichtlichen Entwidelung, ſoweit jie geo: 
grapbifch bedingt iſt, und der J— politiſchen und wirt— 
Ihaftlihen Verhältniſſe der Völker anzubahnen. 

Und das iſt dem Autor auch in vorzüglicher Weiſe gelungen! Wir wieder— 
holen daher unſer zuſammenfaſſendes Urtheil: Supans „Deutſche Schulgeographie“ 
iſt unter den neueren Schulbüchern unſtreitig eines der vorzüglichſten und wird ſich 
ſehr bald einer großen Verbreitung erfreuen. Wir empfehlen ſie aber auch jenen 
Lehrern, welche ſie im Unterrichte nicht unmittelbar benützen können, als ein Buch, 
das, wie wenige andere, zeigt, welche Wege die neue Schule im Geogra— 
phie-Unterrichte zu wandeln hat. 





Umlauft, Brof. Dr. Friedr., Grilärender Tert zu den „Wandbilder der 
Völker Dfterreih: Ungarns”, gezeichnet von V. Trentin, herausgegeben 
von FFriedr. Umlauft. 39 S. mit 10 Ylluftrationen. Verlag von Wichlers 
Witwe und Sohn. 40 fr. 

Zu den im unjerer Zeitichriit XVII, S. 191 und XIX, ©. 191 bejprochenen 
Wandbildern der Völker Ufterreich:Ungarns gibt der Herausgeber der Bilder 
in dem vorliegenden Büchlein einen erflärenden Tert, der zufolge feiner Knapp: 
beit in der Schule jofort verwendet werden fann, weshalb er den Lehrern, welche 
die Bilder beiten, jehr erwünſcht jein wird. 


Zur Geſchichte und Statiitif des Volksſchuſweſens im In- und Auslande. Zugleich 
Statalog der Jubiläums-Sonderausſtellung „Jugendhalle“, Wien 1898. Mit 
einem Plane der Jugendhalle und fünf colorierten Diagrammen. 434 S. Ver: 
lag der Sonderausitellungs:Commiliion „Jugendhalle“ (Wien, VIL, Neubau: 
gatie 25). 1 Krone. 

Unter den zahlreichen Abtheilungen der „Jubiläums-Ausſtellung“ in Wien 
wird wohl den Schulmann feine mehr interejlieren al3 die der „Jugendhalle“. 
Über diejelbe im allgemeinen zu berichten, fann nicht die Aufgabe dieſer Blätter 
jein. Einen Bericht über die geographiſche Abtheilung einge wir in der 
nächſten Nummer. Hier haben mir es mit dem jogenannten „Katalog der 
Jugendhalle“ zu thun, ein Buch, das fir jeden Lehrer — ob er die Aus: 
ttellung bejucht oder nicht, welchem Lande er immer angehört — von unbejtreit: 
barem Werte ift. Die fchlichte Aufführung des Inhaltes wird unjer Urtheil be: 
gründen. 

Nachdem auf 24 Seiten die zablreihen Mitglieder der Sonderausitellungs: 
Commiſſion „Jugendhalle“ mit ihrer Adreſſe genannt worden find, berichtet Pro: 
feſſor Dr. K. Stejsfal, £. f. Bezirf3:Schulinivector, über die Gefchichte und den 
Iwed der „Jugendhalle“; daran jchließt ich eine Abhandlung über die „Kleinfinder: 
Grziehungsanitalten” von U. Fellner. Pie Abhandlung gliedert fich in: I. Die 
Krippe, II. Der Kindergarten, III. Die Bemwahranitalt und der Volkskindergarten. 
Beigegeben iit noch eine Tabelle mit graphiicher Taritellung des Bejuches der 
genannten Anſtalten von 1848—180S von Brot. U.L. Hickmann. Ferd. Frank 
bietet einen „kurzen llberblid über die gejchichtliche Entmwidelung des öjterreichiichen 
Voltsihulmeiens in den legten 50 Jahren“. A. Winter bringt das MWichtigite 
über „die Organifation des ojterreichiich:ungariichen Volksſchulweſens“. Beigegeben 
ind ſehr initructive Gehaltstabellen und jtatiitiihe Diagramme über Schulbeiuch, 
Zahl der Schulen, Schüler: und Lehrer. Den unſeres Erachtens wichtigiten Theil des 
Buches bietet der Abichnitt: „Das Volksſchulweſen in den übrigen Gulturitaaten 
der Erde”, nah amtlihen Berichten von 35 Staaten und den beiten ein: 
Ihlägigen Quellenwerken bearbeitet von Yeo Hichmann, Mori; Baumann, Fanni 
Borihigfy und Victo Zwilling. Hierauf folgt „der Natalog der Ausitellungs: 
gegenitände", zufammengeitellt von Karl Sponner und Victor Zwilling. 
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Meiter enthält das Buch noch Anhang 1: „Das Relief als Lehrbehelf im 
geographtichen Schulunterrichte”, eine jehr wertvolle Abhandlung von dem be: 
fannten Weliefbildner Prof. Marm. Klar, und Anhang U: Ein Verzeichnis 
empfehlenswerter Yugendichriften öjterreichiicher Autoren. 


RBrogrammſchau. 

Leiginger Fz., Prof., Die Bevöllerungsbewegung in Vorarlberg ſeit 1837 umd 
der Stand der Bevölkerung im Jahre 1890. Programm der kak. Realſchule 
in Bozen 1895, 1896 und 1898, (16 S. mit 3 Tabellen, 33 ©., 31 ©. mit 
3 Tabellen.) 

63 ift eine unleugbare Thatjache, dais die jährlich erjcheinenden zahlreichen 
Programme der Mittelihulen und verwandten Anftalten nur eine recht beicheidene 
Ausleje für unjer Fach ergeben. Umſomehr ift man erfreut, werın man unter den 
wenigen geographiichen Arbeiten auf eine wirklich bedeutende ſtößt. Ju diefen rechnen 
wir die oben genannte, welche von einem kleinen, nach vielen Beziehungen aber 
interejlanten Yändchen das voltswirtichaftlich jo wichtige Gapitel der Bevölferungs: 
bewegung in ebenjo erichöpfender wie klarer Daritellung behandelt. 

Der Verſaſſer, Vrofeſſor an der f. f. Realichule in Bozen, früher lange Zeit 
Profeſſor und Bezirks-Schulinſpector in Vorarlberg, itellte ich zur Aufgabe, dar: 
zulegen, welche Einflüſſe fördernd, welche hemmend auf die Volksbewegung in 
Vorarlberg wirkten, wobei er unter Verarbeitung eines umfangreichen ſtatiſtiſchen 
Materials auch wichtige Ausblide auf die anderen Kronländer eröffnete. 

Da der Autor das Eleine Vorarlberg wählte, das er in feinem vollen Um— 
fange genau fennt, jo war es ihm möglich, bei jeiner Daritellung jede einzelne der 
102 Gemeinden in Betracht zu ziehen, wodurch felbitveritändlich die Arbeit an Wert 
außerordentlich gewinnt. Die ganze Darftellung gliedert ſich in drei Hauptabjchnitte, 
die in den drei „ahresprogrammen durchgeführt find. 

In dem eriten Haupttheile gieng der Verfalier von der gerade vor hundert 
‚Jahren erichienenen Abhandlung des Th. AR. Malthus aus, welcher die theore: 
tiiche Behauptung aufgeitellt hat, dajs die Vollsvermehrung die Tendenz habe, in 
geometrifcher Progreſſion zu wachen, die Unterhaltsmittel jelbit aber auch unter 
den günitigiten Umitänden in arithmetiicher PBrogreflion. Der Autor betont aber 
ausdrücklich, daſs Malthus jelbit die Nejerve beifügte: „. . . . weit entfernt, dies 
für genau zu halten...” 

In Leitzingers Darftellung wird nun an dem Beijpiele der wichtigiten 
europäiihen Staaten gezeigt, wie wenig die Theorie mit der Wirklichkeit überein: 
itimmt. Es wird der Einfluf3 der Städte, der Induſtrie, der Landwirtichaft und 
der Cifenbahnen beleuchtet und dann in drei großen Tabellen für jede Gemeinde 
des Yandes die rechtliche Bevölterung pro 1837, die ortsanweſende umd 
einheimiſche pro 1880 und 1890 ın ihren Beziehungen zu der von 1837 
niedergelegt. 

Des zweiten Hauptabichnittes Aufgabe war es nun, die Zahlen der drei 
großen Tabellen zu begründen, und zwar durch eine nach den natürlichen Gebieten 
des Landes — Viehzucht treibendes Bergland, Induſtrie-Ebene — gegliederte Dar: 
itellung der Bewegungsverhältniſſe. Als Ergebnis löste fich heraus: Starker Rück— 
gang der Bevölferung fait in allen Berggemeinden — nambhaftes Anwachſen in 
der Induſtrie-Ebene. Als Kern der Arbeit ergibt fich, dajs in der Zeit von 1837 
bis 1890, alſo in einem Zeitraum von mehr als 50 Jahren, die rechtliche Be: 
völferung Worarlbergs ih nur um 3°9°/, vermehrt hat — ein beredter Bemeis 
für die landwirtichaftliche Nothlage! | 

Im dritten Hauptabichnitte behandelt der Verfaſſer den Bevölferungsitand 
im Jahre 1890 im Wergleiche mit den übrigen Hronländern. Diefer Abjchnitt gewinnt 
durch dieſe Vergleichungen ein erhöhtes Intereſſe, weil bier deutlich zur Anſchauung 
gebracht wird, nicht nur welchen Rang Vorarlberg, Tondern welchen jedes öſter— 
veichtiche Mronland in den wichtigiten jtatiitiichen Verhältniſſen einnimmt. 

MWenn wir die Ergebniffe der fleihigen und muübhevollen Forſchungen 
Leitzingers bier nicht wiedergeben, jo thun mir es in der Abſicht, um durch Der: 
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artige Ausziige nicht von der Lectüre der Darftellung abzuhalten. Die Arbeit ver: 
dient es, aufmerfiam gelejen zu werden. Mit derfelben hat ſich der Verfaſſer ein 
Verdienſt um das Land Vorarlberg erworben, und die Kreife, welche an der Hebung 
der wirtichaftlihen Verhältniſſe desjelben mitzuarbeiten verpflichtet find, werden 
die Schrift nicht ohne Nutzen aus der Hand legen. Der Yehrer wird aber in der 
Heimatfunde aus diefer Arbeit Nutzen jchöpfen, und Autor und Berichteritaiter 
begegnen Sich endlich in dem einen Wunfche, daſs die Arbeit Anregung zu ähn: 
lihen Daritellungen geben möge. Dabei jei dem Einmwurfe, „die Arbeit war für 
das fleine NWorarlberg möglich, würde aber für ein großes Kronland von einem 
Yehrer faum bemältigt werden können”, jogleich damit entgegengetreten, daſs es 
fih ja feinesweg3 immer um ganze Kronländer handeln muſs, jondern daſs gerade 
wirtichaftlich abgejchloffene kleine Gebiete, welche man überjehen kann, das danf: 
barjte Object für folche Darjtellung bieten. 





Karten. 


Andrees Allgemeiner Handatlas. Mierte Auflage, herausgegeben von 
U. Scobel. Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 
56 wöchentlich erjcheinende Lieferungen a 30 fr. = 50 Pr. 

Bon Andrees „Allgemeinem Handatlas“, über deſſen Anlage und 
erite Lieferungen wir im fiebenten Hefte eingehend berichtet haben, liegen uns nad): 
itehend verzeichnete Blätter vor. Aus der allgemeinen Geographie: eine vorzügliche 
Karte der Nordpolargebiete (1: 20,000.000) mit wichtigen klimatologiſchen 
Angaben und intereflanten Nebentarten, dann ein Blatt mit Jänner, Juli: 
und Jahresiſothermen und den Linien gleicher iäbrliher Wärmefhmwan: 
tungen, und ein Blatt Jjobaren und Winde im Jänner und Yuli, 
Niederihlagsmengen und jahreszeitlihe Vertheilung der Nieder 
ihlagSmengen; beide Blätter ebenfo wichtig dem Inhalte nad) als tadellos in 
der Ausführung. Von beionderem Werte iſt das Blatt mit ſechs Kärtchen über 
die Verbreitung der wichtigſten Wild und Eulturtbiere der Erde. 
Wır betonen bei diejer Gelegenheit nochmal, daſs wir die 20 Kartenjeiten, die 
der Atlas der allgemeinen Geographie widmet, zu den befonderen Vorzügen des: 
jelben rechnen. 

Über Europa liegen uns vor: eine jehr interefiante, jtoffreiche Verkehrs: 
farte der Nord: und Ditfee (1:5,000.000), weiters vier Karten über Gebiete 
des Deutihen Reiches: eine gute Staatenüberficht (1: 3,000.000) mit 
vorzüglicher Nebenfarte: Berlin und Umgebung (1:250.000); Brandenburg, 
LTommern und Poſen (1:1,000.600); Rheinland, Weitfalen, Lippe 
und Zuremburg (1:750.000) mit vorzüglicher Terrainzeihnung, und ebenſo 
Elſaß-Lothringen, Baden, Württemberg und Nheinpfalz (1: 750.000); 
das Überſichtsblatt von Oſterreich-Ungarn (1:3,000.000) iſt nebenbei 
auch ein jehr gutes Terrainblatt. Außerden liegen von Europa nod vor: Oft: 
frankreich (1:1,000.000), ein Blatt mit geradezu überrajchendem Reichthum an 
topographiichen Details; England (1:1,000.000), Schotiland (1: 1,000.000) 
und Irland (1:1,500.000), mit reichem Inhalt und jehr guter Daritellung des 
ihottiihen Hochlandes; dann Dänemark (1: 1,500.000), Südnormwegen umd 
Schweden, ein vorzügliches Blatt in 1: 2,000.000; ebenjo präfentiert fich die Karte 
der pyrenäiſchen Halbinjel in jeder Beziehung jehr gut; Oberitalien (bis 
Pia), Sicilien und Sardinien (1:1,500.000). Im Terrain weniger aus: 
drudsvoll jind die zwei Blätter der Balfanhalbinjel ohne Griechenland 
(1:2,000.000). Endlich liegen aus Europa noch vor das llberfichtsblatt des euro: 
päiſchen Rujsland (1:87 Mill.) und eine Karte der Nordhälfte von Weit: 
rutsland (1 :2,000.000). 

Yus Afrifa haben wir diesmal nur ein Blatt erhalten, die jehr wertvolle 
Karte von Nordoitafrifa (1: 10,000.000). N 

. Auch Amerika ift nur durch ein Blatt vertreten, den Nordmweiten der 
Union mit Südmeitcanada, deilen Gebirgszeihnung fehr gut iſt. 
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Don Auftralien wird Südoſtauſtralien vorgeführt; das Blatt iſt im 
Terrain ſchwach, vecht wertvoll aber durch genaue Angabe der Golofelder. Gute 
Karten find auch die von Neujeeland und Tasmanien, jämmtliche im Maß— 
itabe von 1 : 5,000.000. 


Wandlarte des politiihen Bezirkes Ried, umfaſſend die Gerichtsbezirke Haag, Obern— 
berg und Ried. Zuſammengeſtellt von den Lehrern C. Falb, A. Hochwimmer, 
F. Mayrhofer, G. Rauter und F. Wegmayr. 


Schon vor vier Jahren erhielten die Schulen unſeres Bezirles für die Hand 
der Schüler eine ſchön ausgeführte und methodiſch ſehr gut angelegte Handkarte des 
politiſchen Bezirkes Ried im Maßſtabe von 1: 200.000, welche obgenannte Lehrer 
zuſammenſtellten und die im k. und f. milit-geograph. Inſtitut in Wien ausge 
führt wurde. 

Diefe Karte gab dem Lehrer im heimatlihen Unterricht wohl jchon einen 
tüchtigen Behelf, aber es fehlte noh an einer Wandfarte des Bezirfes. Wohl 
findet man in den meiiten Schulen mehr oder minder gut gezeichnete größere Be: 
zirfsfarten, ja College Wegmayr begann — das deal aller geographiichen Lehr: 
mittel — nach der Handfarte ein Relief des Bezirkes zu ſchaffen, deſſen halbe 
Ausführung ſchon auf die Trefflichteit und Schönbeit des Yehrmittels jchliegen lieh, 
bis jest aber leider in halber Ausführung verblieb, da viele Arbeit und die Wer: 
fegung des Bearbeiters außer Landes ihn an der Vollendung binderte, aber es 
fehlte aljo doch noch zur eriten Einführung der Schüler in das NHartenleien an 
einer großen, für den Maflenunterricht berechneten quten, der Handfarte an Gediegen: 
heit ebenbürtigen Wandkarte. | 

Der rührige Hartenausihuis, an der Spige Lehrer Nauter, rubte daber 
auch nicht, als die Handkarte geichaffen war, fondern er glaubte, und mit 
Recht, erit dann jeine Arbeit als vollendet betrachten zu dürfen, wenn auch die 
Bezirkswandkarte in jeder Schule in würdiger Ausführung zu finden wäre. Cine 
ſolche Harte num erhielten wir vor furzem und der Ausihufs, wie die fartogra: 
phiiche Anitalt von G. Freytag und Berndt in Wien dürfen mit ihrer Arbeit 
vollauf zufrieden jein. 

Diefe Wandfarte iſt eine genaue Nachbildung der Handfarte und im Map: 
itabe von 1:40.000 angelegt, aljo groß genug, To dais alle Schüler von ihren 
lägen 0 aus ganz gut alle Bezeichnungen wahrnehmen fönnen. 

Die Bodengeitaltung des Bezirkes it durch Schraffen und Tonjchichten dar: 
geitellt. Bejonders lobenswert finde ich noch die Ausführung auch der Gebiete der 
angrenzenden Bezirke in derjelben Art und Weiſe wie die des Rieder Be zirkes. 

Der billige Preis von 5 fl. 50 fr. ermöglicht auch die Anſchaffung für alle 
betreffenden Schulen. 

Beachtenswert iſt die in der rechten Ede oben in lOfacher Vergrößerung zur 
Hauptfarte beigegebene Tonjcala mit der tiefiten Stelle — Mindung der Antieſen 
in den Inn 310m und dem höchiten Punkte, dem Strantzinger Wald, mit 760 m. 
In der unteren linfen Ede über der Zeihenerklärung iſt in /,; Verkleinerung der 
Hauptkarte die politiiche Eintheilung von Oberöſterreich mit den 12 Bezirken und 
deren Bezirfshauptorten und Hervorhebung des heimatlihen Bezirkes durch ‚Farbe 
zu finden. 

Un diejer Stelle jei dem wackeren Ausſchuſſe für feine mübevolle und 
jegensreiche Arbeit der Dank der Lehrerſchaft des Bezirkes Ried ausgejprochen. 

Möge nun aucd College Wegmayr jeiner Amtsgenoſſen in der Heimat 
nicht vergeiten und das begonnene Werk vollenden, damit wir neben einer treff— 
lihen Bezirfswandfarte auch noch ein Bezirfärelief erhalten. 


Senftenbad in Öberöiterreicd. Adleitner. 


— 


Verantwortl. Redacteur: franz de Linz. Druck von Gottlieb Brite Comp. Wien. 


Ungünſtige Geſundheitsverhältniſſe zwingen mich zu 
meinem Leidweſen, mit dieſer Nummer die Leitung der „Zeit— 
ſchrift für Schul-Geographie“, die ich ſeit 19 Jahren geführt 
habe, niederzulegen. 

Bei dieſem Anlaſſe ſpreche ich allen, welche die Zeit— 
ſchrift in irgend welcher Weiſe förderten, vornehmlich den 
Herren Mitarbeitern, meinen herzlichſten Dank für ihre 
Unterſtützung aus. | 

Mein innigfter Wunsch ift, daſs die Zeitjchrift unter 
der neuen Yeitung fid) günftig weiter entwicdeln möge, und 
ich freute mich, in Heren Dr. Anton Beder einen Nachfolger 
gefunden zu haben, welcher dafür volle Gewähr bietet. 


Bozen, am 28. September 1898. 


A. €. Seibert. 
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Abhandlungen. 


Bie Erdkunde auf der deutſchen Lehrerverfammlung in 
Breslau, 
Pfinglten 1898. 


Bon Adolf Tromnau, Bromberg. 


Die Breslauer Verfammlungstage, in denen 5000—6000 deutjche 
Vehrer ihre Meinungen austaufchten und Beſchlüſſe von großer Tragweite 
als Vertreter der deutichen Yehrerfchaft (der Verein it gegen 90.000 Köpfe 
itarf) faisten, gaben dem Schulgeographen aufs neue den Beweis, dafs 
die Fortfchritte der Kartographie und Methodif immer mehr in die breiten 
Schichten der Volksſchule eindringen und ſich dort heimisch machen. 

Eine regelredte, reich befhidte geographiſche Aus- 
ſtellung und drei jhulgeographifche Vorträge! Das it wohl 
hinlänglich für eine Verſammlung, die allen Lehrfächern in ihrer metho- 
diſchen und willenichaftlichen Entwidelung gerecht werden foll, und dies 
alles nur jo nebenbei, da doch die Hauptarbeit den wichtigen ragen 
allgemein pädagogiicher Natur gewidmet bleiben mufs, die den Ver: 
handlungstagen ihren Stempel aufdrüden. 


1. Die Ansitellung. 


Die geographiiche Austellung follte nach der Abficht des betreffenden 
Ausſchuſſes „in größtmöglicher Volljtändigfeit, jedoch mit Ausschlufs der 
minderwertigen Gricheinungen“ auftreten. Sie bildete daher nach Umfang 
und Raum die bei weiten umfangreichite Abtheilung der Geſammtaus— 
jtellung. Bon vornherein ſei bemerft, dafs überall das Beitreben hervortrat, 
alles das zu vermeiden, was der Veranjtaltung den Charakter einer 
Neclame-Ausitellung hätte geben Fünnen. Sie follte augenfcheinlich nicht 
dur die Maſſe der ausgeitellten Gegenjtände und durch bunte Mannig- 
faltigkeit berücken, fondern fo eingerichtet fein, dafs die Befucher einen 
wirklichen Gewinn davontragen fonnten. 
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Der ſyſtematiſche Aufbau der Ausjtellung war fireng nad) 
methodifchen Grundjägen durchgeführt. Im Sinne der fynthetifchen Methode 
wurde der Befucher der Ausstellung vom Wohnort (Breslau) durch die 
Umgebung des Heimatortes zum Heimatlande (Schlefien) und zum weiten 
deutichen Vaterlande geführt. 

Bon den Wandkarten von Breslau und Umgebung fiel die Karte 
des Stadt: und Yandfreifes Breslau von Hilfcher durd ihren großen 
Maßſtab (1 :50.000) und ihre deutliche Ausführung auf (Preis 12 Mk., 
Verlag von Priebatih, Breslau). Auch die Karte von H. Adamy 
(ME. 425, Meorgenjtern, Breslau) ijt zu erwähnen. — Unter den 
Bildern bemerkt man als alte Bekannte das Lehmann'ſche Doppel- 
bild vom Riefengebirge und die Hölzel'ſchen Bilder Blatt 19 Wedels- 
dorfer Felſen und Blatt 22 die Schneefoppe im WRiefengebirge. Recht 
wirfungsvoll nahmen ſich daneben mehrere Panoramen aus, jo das Pa- 
norama des NRiejengebirges vom Scholgenberge bei Warm- 
brunn aus gejehen (Woywod, Breslau, Mf. 3:50), das vom Glager 
Gebirge, von der Reinerzer Ziegenanjtalt aufgenommen (Ebenda 5 Dif.) 
und das des Rieſengebirges von der Heinrichsburg aus gefehen ; Aquarelf 
von 8. Peltz. 

Bon den 7 Reliefs aus den Schlefierlande nennen wir zunächit 
das Relief der großen und Fleinen Schneegrube von Prof. 
Dr. Beuder, nad) den Aufnahmen von Prof. Dr. Partſch und eigenen 
Unterfuhungen, fodann das Relief des NRiefengebirges von 
v Moujterberg, 16farbig (Preis 12 ME, bei Marufchfe und Berendt 
in Breslau), ferner das ReliefdvesRiefengebirgesvon G.Mallin, 
Yängenmaßitab 1:50.000, Höhenmaßſtab 1:37.500, in ausgemalten 
Yeinwandgipsgufs (Preis 20 ME. bei Mar Woywod in Breslau). 

Unter den 6 Wandfarten von Schlefien gebürt wohl der Karte von 
Saebler der erjte Preis. Andere Karten Schlefiens waren die von 
Adamy, Feeder, Richter, Handtfe und Schade und Handtfe. 
Au erwähnen find noch zwei geologifhe Karten von Schlejien, 
eine als Handzeichnung entworfen von Dr. Löſchmann, die andere von 
Dathe, herausgegeben von der Dderjtrombauverwaltung, fowie eine 
Sammlung der widtigiten Gejteine und Petrefacten der geologischen For: 
mationen Schleſiens nad) Dr. Gürich. 

An der Hand der beiten geographiichen und ethnographiſchen Wand— 
bilder, Wandfarten und Reliefs wurde der Beſchauer durch Deutichland, 
das Alpengebiet, Europa und die fremden Grötheile (mamentlicd) Nord- 
amerifa) geführt. Won der Erde richtete fich fein Blick zum Firmament. 
Zahlreiche Apparate und Zafeln dienten der Veranſchaulichung der fchein- 
baren und der wirflihen Bewegung der Himmelsförper, und die Gruppe 
der Riefengloben (Weidt), Reliefgloben, Tellurien, Horizontarien und 
Kanetarien im Centrum des Ausjtellungsraumes bildete einen wirkungs- 
vollen und zuglräftigen Concentrationspunft der gefammten Ausitellung. 
Bom Wohnort zum Univerfum! So lajjen ſich Ausgangs- und Zielpunft 
der geographiichen Austellung in ihrer ſyſtematiſchen Anordnung kurz 
fenmzeichnen. 


2]* 


>24 Adolf Tromnau: 


Unter den zahlreichen ausgeiteliten Wandfarten (über 100) für 
den Unterricht in der Yänder und Staatenfunde gebiürte den Karten von 
Gäbler und von Bamberg unitreitig der erjte Preis. Die Plaſtik der 
Darjtellungsmweije, die fachlich und pädagogiich rechte Art der Generali- 
jterung, die deutliche und doch harmonische Farbenzufammenjtellung machen 
dieje Karten befonders für den Unterriht in großen Glafjen wirlſam und 
fruchtbringend. Damit foll nicht gefagt fein, dafs andere Herausgeber und 
Firmen nicht auch Tüchtiges leiften. Infonderheit ſei Lingewiefen auf den 
methodischen Wandatlas von Sydow-Habenicht“), die Erdtheilfarten 
von vd. Haardt, die Karten von Debes und die Kuhnert'ſchen 
Karten mit ihrer reliefartigen Darjtellung des Wodenaufbaues. Bezüglich 
der Beurtheilung Tetterer jei ebenfalls auf den Hamburger Bericht vom 
Jahre 1896 *) hingewiefen. 

Unter den PBlanigloben und Erdfarten in Mercator: Projection nahmen 
ſich außer den Narten obgenannter Herausgeber befonders die Planigloben 
in Mollweide-Projection von Algermiffen, die De bes'ſche Wandfarte 
in Meercator-Projection, die Dronke'ſche Wandfarte der Erde und die 
Berghaus’sche Chart of the World recht wirkungsvoll aus. 

Im beionderen jei für Schulen, die über das Niveau der Wolfs- 
schulen hinausgehen, noch auf einzelne Zpecialfarten, bezw. Karten , die 
einem jpeciellen Unterrichtsinterefje dienen, hingewiefen. In diefer Hinficht 
fei zunächſt die geologiihe Wandfarte von Deutſchland von 
EM. Mohr und R. Bamberg genannt. Viele geographifchen Er: 
icheinungen aus dem Gebiete der Oro: und Hydrographie, der Verbreitung 
beſtimmter Pflanzen- und Thierformen, ſowie mancherlei ethnographiicher 
Berhältniiie (Ztedelungswejen, Anlage von Berfehrslinien ꝛc.) laſſen ſich 
ohne Zuhilfenahme der geologischen Verhältniſſe des betreffenden Erd— 
raumes nicht hinreichend oder doch mur ſchwer erklären. Da thut obige 
Karte gute Dienite, zumal uns bier viele Atlanten im Stiche lajjen. 

Ein gutes Hilfsmittel für den Unterricht über Deutjchlands Kolonien 
ijt die entiprechende Karte von Gäbler und Heister (15 ME.) Die 
nördliche Polarregion und die wichtigiten Polarreifen veranjchaulict uns 
die Wandfarte von Yedroit und Saebler (15 ME), wozu ein Textbuch 
fir 1Mk. ein willfonmener Kührer tft. Die Herrich'ſche Karte des 
Weltverfehrs (Mk. 20°50) erweist ſich als ein umfo nothwendigeres 
Hilfsmittel, als die minifteriellen Vorfchriften in Preußen die Beachtung 
der wichtigſten Yinien des Weltverfehrs in den neuen Yehrplänen für 
höhere Yehranjtalten für Knaben und fiir höhere Mädchenſchulen beſtimmt 
fordern. Endlich jet noch auf die ethnographiſche Karte von Prof. Dr. H. Nabert, 
Verbreitung der Deutſchen in Europa, die auf zwei Karten: 
hälften die Verbreitung der Deutichen hauptiählib in Mitteleuropa auf 
Grund eingehender, langjähriger Forſchungen mit wijjenjchaftlicher Sicherheit 
zur Anſchauung bringt (40 ME), aufmerkſam gemacht. Wer jich über die 
Siedelungsverhältniſſe der deutichen Stämme näher unterrichten oder diefelben 
in jeinem Unterricht eingehender zur Darjtellung bringen will, wird die 


a Vgl. den Bericht über die deutſche Lehrerverſammlung in Hamburg, 
XVII. Jahrgang, S. 284. 
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Nabert'jche Starte nicht entbehren können. Vermifst wurde Coordes’ 
flimatologiidhe Karte von Europa. 


Wandbilder! Dem Freunde eines anfchaufichen erdfundlichen 
Unterrichts geht das Herz auf beim Anblick dejfen, was in den letten 
Jahrzehnten auf diefen Gebiete gejchehen it. Als alte Bekannte begrüßte 
man die Sammlungen von Yehmann und von Hölzel, die wohl in 
Schulen bis jett die weitejte Verbreitung gefunden haben Die guten und 
billigen Charafterbilder von Lehmann wollen den Schülern, wie der Heraus- 
geber jagt, in eriter Yinie „eine größere Anzahl befonders interefjanter 
Objeete des geographiichen Unterrichts, bei denen der Yehrer in eingehender 
Schilderung zu verweilen pflegt, vor das Auge führen“; die Fünitleriich 
ausgeführte Sammlung von Hölzel tft bejtrebt, „den allgemeinen Habitus 
grögerer Landſtrecken und einzelne an fich befonders intereljante Partien 
sur Darjtellung zu bringen“. Beide wollen auch der Veranfchaulihung 
geographifcher Grundbegriffe dienen. 

Yetstgenannten Zweck jtellen die geograpbifhen Typenbilder 
von Geiitbed-Engleder in den Vordergrund. Jedes Bild ijt fo 
gewählt, dajs es einen bejtimmten geographiichen Begriff an einer geo- 
araphiichen Gricheinungsform veranschaulicht, die als Typus ähnlicher 
sormen gelten kann, jo „der Nönigsjee als Typus eines Hochgebirgsiees“, 
„die rauhe Alb als Typus eines Plattengebirges“, „Nizza als Typus der 
provenzaliichen Steilfüjte“ u.a. m. In den letzten Jahren ift die Sammlung 
ein qut Stück verwärts gekommen. Die zwecentiprechende Auswahl, die 
Größe und Plajtif der Darjtellung bei jtarf wirkſamer Berfpective, fowie 
die lebendige Farbenwirkung, endlich der billige Preis fichern den Geiſtbeck— 
Engleder’fhen Bildern eine gute Aufnahme in den Schulanſtalten jeg- 
licher Art. 

Das Schweizer Alpengebiet war durh die ſchweizeriſchen 
geographifhen Bilderwerfevon Benteli und Ztuci vertreten, 
12 Bilder A 60:80 cm mit Commentar A ME 425, erfchierten bei 
W. Raifer in Bern. Die einzelnen Blätter jtellen folgende Gebiete dar: 
1. Eiger, Mönd, Jungfrau. 2. Staubbach im Yauterbrunner Thal. 
3. Genfer See mit Montreur. 4. Wierwalditätterfee. 5. Bern mit 
Ahrthaldahn. 6. Nhonegleticher. 7. Zürich mit dem Zee. 8. Rheinfall bei 
Schaffhanfen. 9. Yugano. 10. Bia Mala. 11. Genf. 12. Oberengadin 
bei St. Morig. In die deutfchen Alpen und das deutiche Alpenvorland 
führten den Beſchauer unter anderem mehrere der Engleder'ichen 
„Bilder für den geographiſchen Anfhanungsunterricht”, 
10 Tafeln in Farbendrud, 117:90 em, a Tafel auf Pappe Mi. 3:50, 
Oldenburg, München. 

Unerreicht in ihrer Art und Weife bleiben immer noch die beiden 
Charalterbilder zur Yänderfunde von Kirhhoff und Zupan: Nilthal 
in Agypten und Tropenmwald in Südamerika. Es iſt bedauerlich, daſs 
diefe Zammlung noch nicht hat fortgejetst werden fünnen. 

Von den Filderwerfen aus dem Gebiete der Völferfunde feien 
zunächſt die 12 Kirchhoff'ſchen Raſſenbilder erwähnt, Def. 1440, Verlag 
von Fiicher in Caſſel, mit folgenden Typen: Indianer, Neger, Papıa, 
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Hottentotte, Japaner, Polynefier, Chinefe, Buchmann, Aujtralier, Nubier, 
Araber, Eskimo. Die 6 Lehmann'ſchen Völfertypen (Esfimo, 
Indianer, Neger, Hindu, Chinefen, Aujtralier) veranfhaulichen nicht bloß 
den phyſiſchen Habitus der betreffenden Kafjengruppe, jondern wollen 
zugleih auch) von der Lebensweiſe und Gulturjtellung der Völker eine 
BVorjtelung geben, und zwar dur Vorführung von Scenen aus dem 
betreffenden Volksleben unter Berücjichtigung der Siedelungsverhältnifje, 
der Beichäftigung und des entiprechenden ulturjtandpunftes. — Dem 
Unterricht in der Völferfunde wollen auch diegeographiſch-ſtatiſtiſchen 
Tafeln von Leonhardt (70:92 cm, 8 Blatt 6 Mk., Freytag und 
Berndt, Wien) und die kürzlich in diefer Zeitfchrift befprochenen ge o- 
graphifd-ftatijtiihen Tafeln von P. Weigeldt (88:66 cm, 
5 Tafeln à 80 Pf.) gute Dienjte leiten. 

Ein Seitenjtüc zu diefen Wandbildern bildeten die geographifdhen 
Handbilder mannigfadher Art. Die reichhaltigite Sammlung derjelben 
bleibt unjtreitig immer nod die allgemein befannte und beliebte 
Hirt'ſche Collection. „Hirts geographiſche Bildertafeln fiir die Belebung 
des erdfundlichen Unterrichts und die Veranſchaulichung der Hauptformen 
der Erdoberflähe, mit bejonderer Berücfichtigung der Völferfunde und 
Culturgeſchichte“, enthalten in 5 jtattlicyen Foliobänden iiber 1400 Original- 
hofzichnitte mit Erläuterungen und leilten, wie der Berichterjtatter aus 
langjähriger Erfahrung bejtätigen fann, dem Unterrichte vorzügliche Dienite. 
Durch den „Bilderjhak zur Länder- und Völferfunde*, ent: 
haltend 431 Holzichnitte in einem Foliobande (4 ME), will die Firma 
in „Haus und Schule“ fir erdfundliche Belehrungen erhöhtes Interejje 
erweden. 

Die Hölzel'ſchen geographifhen Charafterbilder, Heine 
Handausgabe, 5 Mk., find in Farbendruck hergeftellt und bieten eine 
Verkleinerung der Hölzel'ſchen Wandbilder. Sie werden dem Yehrer bei der 
Präparation daheim gute Dienjte leiten, wenn er im Unterricht die Wand- 
bilder benügen will. — Der naturwijjenfchaftlich-geographiihe Typen: 
atlas von Schneider ijt ebenfalls eine befannte und beliebte Er- 
icheinung auf dem Gebiete geographiicher Bilderwerfe. 

Ein neues Werf geographifcher Kandbilder it der Bilderatlas 
von Dr. Alois Geijtbed, 1897 in 2 Bänden im bibliographifchen 
Inſtitut in Leipzig und Wien erjchienen. Band I (ME. 225) enthält 
Bilder aus der Erd- und Völferfunde von Europa, Band II (ME. 275) 
desgleichen aus der Geographie der aufereuropäifchen Grötheile. Der 
Bilderatlas empfiehlt fich durch feine handliche Form (Yerifonformat), die 
are Ausführung der Holzichnitte, durch zweckmäßige Auswahl und billigen 
Preis. Beide Bünde wurden in diefer Zeitjchrift beſprochen. 

Eine ganz eigenartige neue GErjcheinung auf dem geographiichen 
Bildermarft war der ausgeitellte Photocol-Sammelatlas der Kunit- 
und Berlagsanjtalt Photocol in München. Da ic} bei den „geographijichen 
Borträgen“ noch auf diefes Unternehmen zurückkomme, jei es hier nur 
furz erwähnt. 

Die Erdgeihichte war ebenfalls durch eine Anzahl von Bildern 
vertreten. Bon den 50 Wandtafeln für den Unterridt in der 
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Geologie und phyfifhen Geographie von Prof. Haas und 
Maler Fürjt (40 ME.) waren 10 Nummern ausgeftellt, darunter: Maar 
am Mojenberg in der Eifel, Eruption des Ätna am 29. Auguft 1874, 
Erdpyramiden am Ritten bei Bozen in Tirol, der Mönch und der Predigerftuhl 
auf Helgoland u. a. m. Bon den geologifhen Landfhaftsbildern 
von Haushofer und v. Zittel (8 Tafeln 100:140 cm, aufgezogen 
50 Mk., Fiſcher, Cafjel) waren folgende 3 vertreten: Ideale Landichaft 
aus der Steinfohlenformation, ideale Landſchaft aus der Kreidezeit und 
der Cajtle-Geyjir im Yellowſtone-Park. — Die befannten Hauptformen 
der Erdoberfläde von Hirt, die Rindt'ſche Kelieffarte der Haupt- 
formen der Erdoberfläche und Schotte 8 Nelieffarte dürften auch in diefe 
Gruppe zu zählen fein. | 

Die Globen und Apparate zur mathematiſchen Geo- 
graphie bildeten, wie bereitS erwähnt, eine befonders wirfungsvolfe 
Gruppe im Mittelpunfte der Ausjtellung. loben hatte bejonders die 
Firma Dietrih Reimer in Berlin ausgejtellt, darunter Kieperts 
Erdglobus, einen NRelief-Mondglobus von v. Lade umd 
Kieperts Himmelsglobus, enthaltend die Sterne der fieben erjten 
Größen nad ihrem jetigen Standorte, mit Horizont, mejjingenem Ganz- 
meridian, Stundenfheiben, Höhenquadrant und Compaſs. Mehrere 
Globen verjchiedener Conjtruction entjtammen der Breslauer Firma Max 
Liebmann u. Co. Ferner feien erwähnt die Schotte’jchen Globen, dar- 
unter der Neliefglobus Nr. 16, Yanges Echulglobus der Firma Hey- 
mann in Berlin u. a. m. 

Unter den Apparaten nimmt der Mang’fhe Univerfal- 
apparat der aftronomifhen Geographie zur Demonftration 
ſämmtlicher Bewegungen der Himmelsförper unjtreitig die erjte Stelle 
ein. Methodiſcher, unmittelbar für den Echulunterricht berechneter Aufbau, 
Zerlegbarfeit in die einzelnen Theile, fo daſs jede Erfcheinung fiir fich, 
ohne Beiwerk gezeigt werden fann, Sicherheit der Gonjtruction, leichte, 
jtet8 erfolgreiche Handhabung der Apparate, wiljenfchaftliche, zuverläffige 
Durchführung find Eigenfdaften, die Mangs Lehrmittel auszeichnen. 
Seit einer Reihe von Jahren hatte ich Gelegenheit, bei Ausjtellungen auf 
Lehrertagen die jtetig bejjernde Hand bei den Neuausgaben der Apparate 
zu verfolgen, und wenn jet der Univerfalapparat 250 ftatt 210 M. 
(früher) Fojtet, fo jteht diefer Preisauffchlag zu den Verbeſſerungen, Ver— 
größerungen der Haupttheile und der Vermehrung der Cimzeltheile in 
feinem Verhältnis. Wenn eine Anftalt nicht den ganzen Apparat er- 
werben fann oder will, ijt der Anfauf einzelner, in ſich abgefchlofjener, 
jerlegbarer Apparate zu empfehlen, jo das „zerlegbare methodiſche Tel- 
lurium-?unarium mit Brillantbeleuchtung zur Darjtellung der 
Tages- und Jahreszeiten, Mondphafen, Zonnen- und Mondfinjternifje“ 
(34 M.), das „zerlegbare methodische Horizontarium zur Darjtellung 
fämmtlicher fcheinbarer Bewegungen von Eonne, Mond und Firjternen 
für jeden beliebigen Punft der Erde“ (32 M.). 


Bon fonjtigen Apparaten zur Himmelsfunde, die auf der Ausjtellung 
vertreten waren, jeien erwähnt die Albrecht'ſche Armillariphäre, 
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genannt „Dieſterweg'ſcher Tiſch“ (Schotte, Berlin, 34 M.), Felfls 
Planetarium (Roztof bei Prag, 80 M.), ferner Tellurien und Pla- 
netarien von Schotte und von Yiebmann, Breslau. 

Unter den Wandtafeln für den himmelsfundlichen Unterricht 
bemerkte man die befannte Wetzel'ſche Wandfarte für den Unter— 
richt in der mathematischen Geographie, die jehr empfehlenswerten neueren 
drei Schmidt'ſchen Wandtafeln (Sahreszeiten, Mondphajen, Finſterniſſe), 
das Letoſchek'ſche TZableau der widtigiten ajtronomifch-geographifchen 
Berhältniffe und eine Anzahl von Sternfarten, darunter Schweiger- 
Yercdenfeld, Atlas der Himmelskunde auf Grundlage der Ergebniſſe 
der cölejtiihen Photographie, 40 M. 

Sehr reichhaltig war diesmal die Collection Atlanten vertreten. 
Zwar war dem Beſchauer die Befichtigung derjelben nicht jo bequem 
gemacht wie 1896 in Hamburg *), dafür wies die Jufammenitellung aber 
auch nicht jene Lücken auf, die ſich dort fühlbar machten. Erfreulicher: 
weiſe waren auch mehrere öjterreichifche Herausgeber vertreten, jo Kozeun 
mit feinem Atlas für Bürgerfchulen und dem Atlas für Meittelichulen, 
auch in der Neuausgabe von v. Haardt ud W. Schmidt; ferner 
Rothaug mit drei Atlanten (für 1-—Bclaffige Bolksichulen, für Bolfs- 
ichulen von 4—6 Claſſen und fir VBürgerfchulen), v. Haardt mit jeinen 
drei Stufenatlanten für Bolfs- und Bürgerſchulen (45 Pf., 90 Pf. und 
2M.), Rothaug und Adrian mit dem Salzburger Heimatatlas und 
Rothaug und Reis mit dem Grazer Heintatatlas. 

Im übrigen fei bemerkt, dafs feiner der guten befannten Atlanten 
für Volksſchulen, Mittel- und höhere Schulen fehlte, An neueren Er- 
iheinungen bemerkte man den Bolksichulatlas von Kühn und Beip aus 
dem Jahre 1895, 53 Hefte (Deutfchland, Guropa, fremde Erdtheile‘, 
a 40 und DO Pf., eine Neuauflage von Hummels Schulatlas 1897, 
den Stufenatlas von Yiiddefe, Unterjtufe, 33 Karten und 3 Bilder 
auf 20 Zeiten (1 M.), Mittelitufe, 71 Karten und 7 Bilder auf 42 Zeiten 
nebſt 4 Ergänzungsblättern (Verlag von Perthes, Gotha), und den jehr 
empfehlenswerten Atlas fiir höhere Yehranitalten von Lehmann und 
Petzold aus dem Verlage von Belhagen und Klaſing. Bei der Durch— 
ſicht der ausgeſtellten Atlanten drängte ſich dem Beſchauer die Überzeugung 
auf, daſs in den letzten Jahrzehnten ſehr viel für eine ſchulgemäße und 
methodiſche Geſtaltung der Schulatlanten geſchehen iſt. Es erſcheint gegen— 
über anderen Behauptungen nothwendig, dieſe Thatſache aufs neue zu 
betonen und der Arbeit der Herausgeber und der Dpferwilligfeit der 
Berlagsfirmen Anerfennung zu zollen. 

Endlich ſei noch erwähnt, dajs eine Anzahl ausgejtellter Zeichen: 
atlanten (Debes, Göttſch, Kaufmann-Maſer, Kloeden, 
Rothaug, Umlauft) und Sfizzenwandtafeln (Bismard) 
der Verwertung des geographifchen Zeichnens im Unterrichte das Wort 
vedeten. (Von einer Ausjtellung geographifcher Bücher war abgefehen.) 

Summa: Die Ausjtellung bot dem Schulmanne eine Fülle von An— 
regungen und legte Zeugnis davon ab, daſs man in Lehrerkreiſen die guten, 
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namentlich auch die neueſten Erfcheinungen auf dem Gebiete der Schul- 
geographie fennt, zu würdigen und ſachgemäß zu gruppieren weiß, fo dajs 
ſich auch weniger eingeweihte Beſucher leicht zurechtfinden Fonnten. 


2. Die Vorträge. 


Die drei Hauptverfammlungen der deutjchen Yehrerverfammtlung 
beihäftigen fih nur mit Hauptjragen der VBolfsbildung, der Schule und 
des Vehreritandes. Methodische ragen werden in den Nebenverjamm- 
lungen erörtert. Diesmal nab es 20 Nebenverjammlungen mit 27 Vor— 
trägen aus den verjchiedenjten Gebieten des Schulunterrichts. Die Ver: 
jammlungen fanden in den Morgenitunden (71/,—9/, Uhr) ftatt und 
tagten meijtens mehrere zu gleicher Zeit. 

Am eriten Verfammlungstage ſprach Reallehrer A.M ang aus Hetdel- 
berg über das Thema: „Zur Reform des Unterrichts in der 
aftronomifhen Geographie.“ Er hatte feinen Ausführungen fol- 
gende Yeitjäte zugrunde gelegt: 

1. Die aſtronomiſche Geographie iſt nicht bloß eine wichtige Grund— 
lage der phyſikaliſchen und bejchreibenden Geographie, fondern auch ein 
ethijches Bildungsmittel erjten Ranges, mit dem ſich in diefer Beziehung 
fein anderer naturwitjenichaftlicher Yehrzweig auch nur annähernd meſſen 
kann. Mit Recht iſt daher diefe Difciplin für alle Schulen obligatorifc 
vorgejchrieben,, verdient aber jchon im Intereſſe einer idealen, fittlich 
religiöjen Volksbildung eine intenjivere Pflege als jeither. Denn nirgends 
treten uns die Naturgejete, die auf einen großen Geſetzgeber zurüchweiien, 
jo augenfcheinlic , großartig und überzeugend entgegen, als im ewigen 
Yauf der Gejtirne. 

2. Yeider aber iſt die Kenntnis des Himmels und feiner Erſchei— 
nungen im gemeinen Volke immer mehr im Rückgange begriffen. Der 
Hauptgrund diefer bedauerlichen Ihatfache liegt in den bisherigen ver- 
fehrten mechaniſchen Nädertellurien, welche die Ertheilung eines methodiſch 
richtigen Unterrichtes zur Unmöglichfeit machten. (? D. R.) 

Diejelben führen nämlich die Bewegung der Himmelsförper zugleich, 
aljo neben- jtatt nacheinander vor, wodurch ſie den Schüler nur ver: 
wirren, jo dass fchon Diefterweg zu einer „jorgfältigen Berfhmähung “ 
derjelben aufforderte; das Spiel des complicierten Räderwerkes lenkt die 
Aufmerkſamkeit ſtark ab, und endlich reichen fie für den Mafjfenunterricht 
bei weitem nicht aus. 

3. Die aftronomische Geographie jtellt aber fo hohe Anforderungen 
an das Abjtractionsvermögen der Schüler, dajs ohne eine gründliche, fort- 
laufende Veranſchaulichung diefer Unterricht frucht- und wertlos bleiben 
mujs. Daher find als Erſatz diejer veralteten Näderapparate methodiich 
correcte Yehrmittel auch für die Heinite Dorfichule ebenſo unerläſslich als 
gute Karten für die beichreibende Geographie, damit fich diefe Difciplin 
als herrliches, umübertreffliches Bildungsmittel im Dienite der Humanität 
auch bewähren kann. 

Dieſe Yehrmittel müfjen jo einfach als möglich und dabei voll- 
fommen zerlegbar jein, um jeden Vorgang für fich mit Beweis oder 
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Gegenbeweis unter fortwährender geijtiger Selbjtthätigfeit des Schülers 
zu entwideln; fie mifjen durd größere Dimenfionen und intenfivere Be- 
leuchtung als feither nod für die größte Claſſe ausreichen, durch eine 
Reihe von Specialvorrichtungen in das Detail der Erfcheinungen ein- 
führen, leicht und ficher zu handhaben jein, damit jeder Verfuch fofort 
gelingt und die ajtronomische Geographie gleich der Phyfif zu einem 
Experimentalfach wird; ein billiger Preis foll fie auch der ärmjien Schule 
noch zugänglich machen, und endlich müffen fie, von der Beobachtung der 
Natur ausgehend, wieder zu derfelben zurücführen, damit die Jugend die 
Erhabenheit der Natur und ihres Urhebers kennen und bewundern lerne, 
alfo auch vom naturmwifjenfchaftlichen Standpunkte aus eine höhere, ideale 
Weltanfhauung erhalte. 

Der Vortragende veranfchaulichte feine Ausführungen durch experi- 
mentelle Vorführung feiner neuejten aſtronomiſchen Yehrmittel. So führte 
er am Horizontarium die fcheinbaren Bewegungen des „großen 
Himmelswagens“ um den Nordpol des Himmels, fodann den fcheinbaren 
Sonnenlauf und den jcheinbaren Mondlauf vor, am Tellurium zwei 
Kugelbeweife der Erde, den Beweis der Achjendrehung der Erde mit 
Zuhilfenahme einer NRotationsmafchine, ferner die Entjtehung von Tag 
und Nacht und der Jahreszeiten, den Verlauf der Mondphaſen und die 
Entjtehung der Sonnen: und Mondesfinſterniſſe. Die redjt zahlreiche 
Verfammlung folgte dem Redner mit der gejpanntejten Aufmerkfamfeit. 

Am zweiten Verfammlungstage hielt Dr. Mar Edert, Aifiitent 
am Fönigl. geographifchen Inftitut der Univerfität Yeipzig, einen Vortrag 
über das Thema: „Zur Reform der deutfhen Volksſchul— 
atlanten.“ 

Redner fuchte durch Kritif einer Reihe unferer beiten Volksſchul— 
atlanten nachzumeifen, daſs von den Fortichritten der Schulfartographie 
in den letzten 25 Yahren die Volksſchule die wenigiten Vortheile gezogen 
habe. (Sit der Beweis auch erbradht worden? D. R.) Es fehle noch 
immer ein guter und billiger Bolfsfchulatlas. Abgefehen von dem für 
Bolksichiiler zu hohen Preife laſſe die Ausführung und nicht minder 
die mwiljenfchaftliche Zuverläſſigkeit, jelbjt auch die Auswahl des Karten- 
materiales mancherlei zu mwünfchen übrig. Dean denfe nur daran, wie 
uod immer an einem „Sdealbilde der Hauptformen der Erd: 
oberfläche“ alle möglichen geographiichen und Fartographiichen Begriffe 
veranfchaulicht werden! Es erinnere dies an die Thatjache, dajs an land- 
wirtichaftlihen Schulen an einem Bilde des Pferdes alle erdenklichen 
Pferdefrankfheiten dargeitellt jeien. Ein Volfsihulatlas müſſe auf jeder 
Karte, methodiſch fortichreitend, durd) Nebenfarten („Typenfarten“) einen 
erdfundlichen Begriff an einer geographiichen Wirklichkeit aus dem Gebiete 
der Hauptfarte veranſchaulichen. Schmidts Atlas mache eine Ausnahme, 
indem dort die wichtigiten Begriffe an Raläjtina veranfchaulicht werden. 
Dod liegt dies Yand dem erjten Auffafjungsvermögen der Volksſchüler 
viel zu fern. Die orographifhen Darjtellungsformen der Tandläufigen 
Atlanten feien entweder zu ſchwierig oder zu undeutlich. Neferent habe 
feiner Anficht nad eine Methode erfunden, durch welche der Aufbau der 
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Erdoberfläche weſentlich deutlicher und naturgetreuer zur Darjtellung ge- 
bracht werde, als dies bisher gefchehen. Wefentliches Gewicht fei auch darauf 
zu legen, dajs die durch Natur- und Gefchichtsentwidelung zufammen- 
hängenden Pänder auch auf einer Karte zur Darjtellung kommen (geo- 
graphifche. Yebensgemeinfchaften), jo Nord» und Dftfeeländer, Mittelmeer- 
länder. 

‚m weiteren jind die Anfichten des VBortragenden aus folgenden 


Theſen erſichtlich: 
a) Allgemeine Leitſätze. 


1. Die Karten eines Volksſchulatlanten müſſen methodiſch aneinander— 
gereiht ſein. (Die deutſchen Colonien ſind an die Karten von Deutſchland 
anzureihen.) 

2. Die Ausführlichkeit der kartographiſchen Zeichnung hat nicht allein 
in der Entfernung vom Vaterland, ſondern auch in der Bedeutung zum 
Vaterland abzunehmen. 

3. Das Drehen des Atlanten beim Gebrauch iſt zu vermeiden. 

4. Die einfachſten und beſten, d. h. die das Erdbild am wenigſten 
verzerrenden Projectionen müſſen bei den Karten für Volksſchulatlanten 
zur Anwendung gebracht werden. EEinheitlichkeit der Maßſtäbe iſt anzu— 
ſtreben.) 

5. Ein Volksſchulatlas hat ebenſogut wie ein wiſſenſchaftlicher Atlas 
die neueſten allgemeinen wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe zu berückſichtigen. 

6. Die durch Natur- und Geſchichtsentwickelung zuſammenhängenden 
Länder müſſen auf einer Karte zur Darſtellung kommen. (Geographiſche 
Lebensgemeinſchaften.) 


b) Beſondere Leitſätze: 


7. Die bis jetzt übliche Darjtellungsmanier der Bodenform in 
Volksſchulatlanten ijt zu ſchwer verjtändlich fiir den Schüler und nimmt 
vielfah zu wenig Rückſicht auf den orographiichen Aufbau der Erd- 
oberfläche. 

8. Geographiiche Ideallandſchaften und Profile in einem Volksſchul— 
atlas jind zu verwerfen. | 

9. Gerade der Volksſchulatlas mujs mehr als ein anderer Atlas 
geographijche Typenbilder enthalten. 

10. Die geographifchen Typenbilder jind durch geographifche Land— 
ichaftsbilder zu ergänzen. 

11. Die Volksſchulatlanten müfjen die Hauptverfehrswege enthalten. 

12. Zur Bollendung des orographiichen Bildes der Yändermafjen 
gehört die Meerestiefe von 200 m, deren Einzeihnung auf die phyſikaliſchen 
Karten der Bolfsichulatlanten mithin nicht zu entbehren iſt. 

Nach diefen Grundfägen bearbeitet, joll im Herbit d. I. ein „Neuer 
methodifher Schulatlas“ von Mar&dert im Verlage von 
Srasmacy u. Co. in Leipzig erfheinen. Derfelbe foll 31 Haupt- 
farten, 29 Nebenfarten und 8 Typenbilder enthalten. Der Preis für den 
Atlas foll nur 50 Pf. betragen. 
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Für die Bearbeftung des Atlas famen dem Herausgeber — nach 
jeinen Meittheilungen — nicht allein die Kenntniſſe des Kartenzeichnens :c. 
zu jtatten, ſondern auch die praftiichen Erfahrungen während feiner mehr- 
jährigen amtlichen Ihätigfeit an der Volksichule, an höheren Schulen und 
zulegt auch an der Ilmiverfität. Nach der im Atlas angewandten Methode 
jollen auch Heimatsfarten für die einzelnen deutjchen Yänder und 
preußiſchen Provinzen hergeſtellt werden, ſpäter auch Wandkarten, die 
mit den Atlaskarten Hand in Hand gehen. Jedem Beſucher der Breslauer 
Pehrerverfammlung gedenft der Verfaijer ein Exemplar feines Kartenwerkes 
zu dedicieren. Ein einzeln fäuflihes Ergänzungsheft foll Wirtichafts-, 
Berfehrs: und Gulturfarten enthalten, um weitergehenden Wünſchen der 
Geographielehrer zu entiprechen. Nach ſolchen Beriprechungen darf man 
füglich auf das Erſcheinen diejes Nartenwerfes geipannt fein.*) 

Den legten Vortrag hielt Gymnafialprofeffor Dr. Zimmerer aus 
Münden: „Über den Photocol-Sammelatlas, eine neue 
Methode des geographiiden Anfhauungs- Unterridtes.“ 
Das unter dem etwas feltiamen Namen „Bhotocol“ auftretende Unter— 
nehmen (Berlag von Rudolf Mayer in Miinchen) tritt nicht mit dem 
Anſpruch auf, irgend ein bewährtes Unterrichts- und Anfchauungsmittel 
verdrängen zu wollen, führte der Vortragende aus, jondern verjucht, die 
Bilder: und Sammelwuth unferer Jugend in ein fruchtbares Bett zu 
leiten, ihr Methode abzugewinnen und im ein fyitematifches Gewand zu 
bringen. Die Photocols find Feine farbige Vhotographien charafteriitiicher 
Yandichafts- und Städtebilder, erſtrecken fich über alle Theile der Welt 
und find nad) X Sriginalaufnahmen der Reifenden, Forscher und Gelehrten 
hergeftellt, von denen der Werleger bereits einen ganzen Stab um fich 
gelammelt hat. 

Das ganze Unternehmen foll SO Albums umfaljen, von denen 16 
auf das Deutſche Reich und Deutſch-Oſterreich entfallen. Ach: derjelben 
(nömlidy Bayern, Württemberg, Sachjen, Thüringen, Brandenburg, Weſt— 
falen, Steiermarf, Kärnten, rain und Küſtenland) liegen bereits vor. 
Jedes Album umfajst den Raum fin 100—180 Bildchen mit charafte- 
rifierendem Text von nambaften Echulgeographen. Die fortlaufenden 
Nummern vellen in ihrer Reihenfolge eine Reiſe durch das betreffende 
Yand dar. Durch Klebeſtreifen werden die ſerienweiſe zu beziehenden 
„Photocolis“ (15 Stüd 50 Pf.) auf den entiprechenden Plägen im Album 
befeitigt. Eine colorierte Bollfarte des betreffenden Yandes (46 x DT em) 
enthält in gleicher Reihenfolge die nleichen Nummern mit charafteriftiichen 
Stidywöriern des entiprechenden Bildtertes, ferner am ande die wid): 
tigften geichichtlichen und literaturhiſtoriſchen Daten, Cine beigegebene 
gleichgroße ſtumme Karte dient der Übung und Wiederholung. Endlich 
gedenkt der „Kunſtverlag Photocol“ große Schulwandkarten in der Aus— 
führung der Haudkarten des Albums herauszugeben, die durch kleine, fait 
unjichtbare Häkchen ausgezeichnet find, an denen die Bilder befeitigt 
werden fünnen. Der Vortragende führte das Verfahren an der Scul- 


j *) Fine Beſprechung des Atlas — aus anderer Feder — finden die Leſer 
ichon in dieſem Nette. 
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wandfarte der Rheinpfalz vor und wies unter anderem auch auf die Vor— 
theile diefer Methode für den Taubjtummenunterricht hin. 

Im weiteren Verlauf des VBortrages wandte ſich Redner u. a, gegen 
die Herrihaft des naturwiſſenſchaftlichen Elementes im erdfundlichen 
Unterridt. War die Erdkunde früher trodene Zahlenjtatijtif, jo jcheint jie 
heutzutage gerade vielen Yeuten gut genug, um als Anner der Geologie 
zu paradieren, und mancher Yehrer der Geographie dünkt ſich nur dann 
wiljenschaftlich geaicht, wenn er nur die Morphologie der Erdoberfläche 
in Betracht zieht, das Getriebe der politiichen Geographie aber vornehm 
dem Hijtorifer überläjst. Hier habe nun der Verleger des „Photo- 
col* einen guten Griff gethan, indem er die Schlagwörter der moderniten 
Seographie unbeachtet ließ und das allgemein menſchlich Wiſſenswerte in 
den Vordergrund jtellte. Die Regierungen der meiſten Yänder haben zu 
diejem neuen Syſtem der praftiichen Erdkunde bereits mwohlwollende 
Stellung genommen, und zahlreiche Anerkennungen aus geographiichen und 
Schulkreiſen geben ihm ein wohlwollendes Geleitswort auf den Weg. Auf 
eine Beilage in der bayrifchen Yehrerzeitung giengen innerhalb 4 Wochen 
nahezu 1000 Beitellungen ein. 


* * 
+ 


Wie aus obigen Ausführungen erjichtlich ift, bot diesmalige Deutſche 
Yehrerverjammlung aus dem Gebiete der Echulgeographie des An— 
regenden gar viel. Seit 1890 habe ich jeden Yehrertag bejucht. Auf feinem 
itand die Erdfunde in Ausjtellung und Bortrag jo im VBordergrunde wie 
auf den Verfammlungstagen in Breslau. 


Bie geographiſche Ausftellung in der Jugendhalle. 
(Nubiläums:Sonderausitellung in Wien.) 
Beriht von M. Babernal, Wien. 


Der Verſuch, einmal den ganzen äußeren Apparat von Yehr: und 
Vernmitteln unferer Volks- und Bürgerſchule, nad) methodischen und 
hiftorifchen Gefichtspunften geordnet, dem Fachmanne, jowie dem Yaien vor 
Augen zu führen, verdient gewiſs Anerkennung. Und thatfächlich fieht die 
„Sugendhalle“ *) den Erfolg ihrer Idee Tag für Tag bejtätigt; denn ihre 
weiten Räume jind an den meilten Nachmittagen gut bejucht, zumeift dicht 
gefiillt. Ste gehört zu den belebtejten Abtheilungen der ganzen Ausjtellung. 
Freilich ſpielt die oberflächliche Neugierde auch jtarf mit; uber wenn von 
den Hunderttauſenden, welche ji in der Jugendhalle auf» und abbewegen, 
nur ein Feiner Theil tieferen Einblid nimmt, jo wird der Nuten für 
die Schule und das Volk nicht ausbleiben. 

Niemand darf verlangen, daſs die Ausjtellung das Ideal eines 
Schulmuſeums repräfentiere ; denn im der Kürze der Zeit war es unmög— 


* Den „Katalog“ der Jugendhalle haben wir in der Iehten Nummer 
angezeigt. 
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(ih, in manden Abtheilungen auch nur eine annähernde PVolljtändigfeit 
zu erreihen. So etwas können nur jahrelanger Fleiß und Sammeleifer, 
fowie zureichende Geldmittel jchaffen. Mit dem Maßſtab, den man an 
ein Schulmufeum jtellt, darf die Sugendhalle nicht gemefjen werden. Sie 
iſt eben eine Ausstellung, fie will alfo nicht alles bieten, was geboten 
werden fönnte, fondern muſs ſich mit den hervorragenditen, jinnfälligiten 
Schauftiiden begnügen. 

Die Beranjtalter der geographiſchen Abtheilung in der 
Sugendhalle hatten, wie ſich aus vielerlei Merkmalen erfennen läſst, die 
Abficht, in ihrer Section den methodifchen Gang des geographijchen Unter- 
richtes in der Bolksichule zu gehen und den Aufbau diefer Schuldifciplin 
von der unterjten heimatfundlichen Stufe bis zur legten Bürgerjchulclaffe zu 
veranfchaulichen. Eine folhe Zufammenjtellung ſämmtlicher geographiichen 
Lehr und Hilfsmittel Hätte gewijs einen jeden befriedigt, die Orientierung 
fir den Fachmann wäre leicht gewefen, und er hätte auf den erjten Blick 
jenes Gebiet gefunden, dem er ein größeres Intereſſe entgegenbringt. Wie 
ſich aber heute die geographifche Ausitellung darbietet, iſt leider diejer 
leitende Geſichtspunkt nicht zur Durchführung gelangt. Offenbar haben 
äußere Umjtände das Comite gezwungen, die ganze Anlage mehr nad 
den Anfprüchen der ausjtellenden Verleger als nach methodiichen Beweg— 
gründen zu ordnen. (Sehr bedauerlih! D. R.) 

Da ijt eine ganze Wand, welche der Firma Pichler angehört, mit den 
verschiedenjten Stücken behängt, dort find ebenfo in vielen Quadratmetern 
Hölzel, Müller, Freytag und Berndt vertreten, und zwifchen diefen Macht- 
habern zieht ſich wie ein diinnes Bächlein an der Grenze des weitaus: 
greifenden Großgrundbeſitzes das iibrige methodiſche Beiwerk, die verdienit- 
volle Kleinarbeit einzelner Yehrer und Schulen. Selbit dem Fachmann 
wird es gerade nicht leicht, fic nad) einem höheren Gefichtspunfte durch: 
zuarbeiten, und es gehört eine gewiſſe muthige Geduld dazu, um das 
Neue und Gewinnbringende herauszufinden. 

Was die Objecte anbelangt, welche insbejondere der heimatkund— 
fihen Stufe angehören, jo mufs ein bedeutender Fortſchritt in den 
meijten ausgejtellten Plänen conjtatiert werden. Während man bis in die 
fette Zeit mit jenen Plänen völlig vorlieb nahın, welche nur die horizontale 
Ausdehnung der heimatlichen Yandjchaft darjtellten und von einer verticalen 
Gliederung höchitens nur infoweit Notiz nahmen, als jie hie und da eine 
Höhencote neben irgend einem Namen aufwiejen, jehen wir in der Aus: 
jtellung ſchon zahlreiche heimatfundliche Pläne, in denen dem Terrain eine 
jorgfame Berückſichtigung zutheil wird. Und das it entjchieden ein Schritt 
nad) vorwärts! Ein jeder Yehrer der Geographie weiß ja, wie jchwer es 
fällt, die Schiller in die richtige Auffaffung der Fartographiichen Höhen— 
darjtellung einzuführen, weil im heimatfundlichen Unterrichte felten nad 
Betrachtung des Terrains der Heimat auch auf die entiprechende zeid)- 
nende Wiedergabe hingewiejen wird. Nur auf diefer Stufe diirfte die 
Brüde zu finden fein, welche vom DObjecte zum betreffenden Zeichen führt 
und ein jpäteres lebensvolles Verſtändnis erichliekt. In diefer Richtung 
gebiirt den von Freytag und Berndt hergeitellten Wiener Plänen 
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befondere Anerkennung. Demfelben Zwecke dienen — freilich fir höhere 
Unterrichtsitufen berechnet — die fchönen Tafeln von Kratochwil, 
welche die Schüler nad; Betrachtung der heimatlichen Gegend in das 
Verſtändnis der hypſometriſchen Karte und des Reliefs einführen. Bedauerlid) 
ift es im dieſer Hinficht, dafs der große Yo os’sche Plan, der einzige appro- 
bierte Wandplan von Wien, noch immer feine Berbefjerung in Bezug auf 
die Terraindarjtellung gefunden hat. Dem heimatfundlichen Unterrichte dienen 
auch zahlreiche Bilder von Wiener Monumentalbauten und Yandichaften 
aus der Umgebung der Hauptjtadt. Aus ihnen allen leuchtet das Bedürfnis 
nach einer Sammlung von Bildern der hervorragenditen, fowie hiſtoriſch 
berühmten Gebäude, Denkmale, vVandſchaftsſtizzen, welche dem Unterrichte 
an Wiener Schulen zugrunde zu legen wären. Bei der Ausdehnung der 
Reſidenz wird es dem einzelnen Lehrer fchwer, fir jeden Bezirk irgend 
ein Bild als Anfnüpfung zu finden oder ein folches einem Leſeſtücke zu 
unterlegen. Man mujs bedauern, dafs fich bis heute feine unferer Verlags: 
firmen zur Schaffung einer folhen Bildercollection entichlofjen hat. 


Don Atlanten ijt eine verhältnismärig geringe Auswahl vor: 
handen. Den ausgejtellten Fartographiichen Sammelwerfen von Rothaug 
muſs insbejondere nachgerühmt werden, dajs fie bejtrebt find, verjchieden- 
artige Größenverhältnifje recht finnfällig durch geometrifche Formen zu 
veranfchaulichen. Ein jeder Schulmann wird die Einrichtung diefer Atlanten, 
die Niückfeite der Karten zur Daritellung der Größenverhältnifje der 
Planeten, der Erdtheile, der Höhen und Tiefen der Erde ꝛc. auszunügen, 
dankbar begrüßen. Der Gedanfe jcheint jo gut, daſs man den Wunſch 
nicht verfchweigen fann, er möchte auch auf die Atlanten fir Mittel- 
ichulen hinübergreifen und die Anfchaulichfeit des geographiichen Unter: 
richtes unterjtügen. Der in vielen Zaujenden von Exemplaren abgejette 
Handatlas von Prof. Hickmann iſt gewiſs das beredtite Zeugnis fir die 
Trefflichfeit der Idee. Was der Rothaug’sche Atlas an Vergleichungs- 
tabelfen im kleinen bringt, zeigt jich in einzelnen Wandtafeln im großen, 
und es wäre gewijs auch eine danfbare Aufgabe für einen Verleger, z. B. 
die Nebeneinanderjtellung der Gebirgsiyiteme Diterreichs oder die ob- 
erwähnten Höhen und Tiefen der Erde in großen Tafeln für den Schul: 
gebrauch herauszugeben. 

Eine jchwierige Arbeit ijt es für den Begutachter, aus der Menge 
der ausgejtellten Hand- und Wandfarten die beiten herauszuheben. 
Die meijten find ohnehin überall befannt, und jede Firma bietet in ein: 
zelnen Borzügliches. Die Schober'ſchen Kronlandsfarten haben in der 
ganzen Monarchie ihre Verbreitung und Anerfennung gefunden. Freytag 
und Berndt haben nebſt den befannten Karten neue Planigloben von 
Rothaug, die Firma Hölzel, hat neben anderen Kartenwerfen eine 
jehr ſchöne, neue Wandfarte Djterreich = Ungarns (1:800.000) von 
A. E. Seibert ausgeitellt. 

Zur Unterftütung und Belebung des geographiichen Unterrichtes 
laufen die. verfchiedenjten Bilder mit. Im großen ganzen nichts Neues: 
Die geographiichen Charakterbilder von Yehmann, die befannten Haupt: 
formen der Erdoberflähe von Hirt, die Firma Pichler jtellt eine 
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ihöne Collection von Wandbildern der Völker Öſterreichs aus, der 
Hölzelihe Verlag die allbefannten Wandbilder hervorragender Yand- 
ichaften der Erde. 

Ein Glanzpunft der geographiichen Abtheilung und eine Zierde der 
Jugendhalle überhaupt iit die Neliefausjtellung; wir zweifeln, dajs 
eine jo prächtige und reichhaltige Zufammenjtellung von Reliefs jemals 
in Ofterreich zu jehen war. Sie iſt das Werf des verdienjtvollen Pro- 
feſſors Marmilian Klar, dejjen Arbeiten geradezu unibertroffen daſtehen. 
Sein Relief der Alpenländer im Mafitabe 1:150.000 läfet an Griind- 
lichkeit und Eauberfeit der Ausführung nichts zu wünſchen übrig. Man 
fann fich an dem Werke nicht fattjehen. Ebenſo gehören feine Reliefs von 
Mähren und Schlejien zu den jchönjten einichlägigen Arbeiten. Auch ſonſt 
ijt diefe Abtheilung an gelungenen Stücen nicht arm. Kleinere Gebiete 
stellt Klimpfinger in den Reliefs der Ortler- (1:12.500), Mont: 
blanc» (1:20.000) und der Osthaler- und Stubaygruppe (1: 75.000) 
aus, der Yehrerhausverein bringt Reliefs von Wien und Nieder: 
öſterreih, Major Pelifan das Salzkammergut im Mapitabe von 
1: 50.000 ohne Überhöhung. In einer befonderen Abtheilung zeigt Prof. 
Klar den methodifchen Gang der Nelief-Bildnerei an den niederöjter- 
reichiſchen Yandesjeminarien. 

Was wir bis jest betrachtet, waren Ausjtellungsjtüce der Verleger 
und Arbeiten von Yehrern. Nun noch einen Blick auf die Arbeiten 
der Schüler; jie fönnten eventuell einen Maßſtab für den Erfolg des 
geographiichen Unterrichtes überhaupt abgeben. Die Neugierde bringt uns 
eine gewifje Enttäufchung. Es liegen im ganzen drei oder vier, theilweije 
an Umfang fehr bejcheidene Sammlungen von Schiilerarbeiten vor. Das 
it alles, was die faſt 180.000 Schulkinder Wiens an geographiichen 
Zeichnungen ausgeftellt haben! Wir wollen die Thatjache nicht weiter er- 
örtern, wenngleich jih ein Wort darüber jagen liege. Aber ein Moment 
müfjen wir herausheben. Wenn wir die wenigen ausgejtellten Arbeiten 
nach dem Geijte prüfen, in dem das geographiiche Zeichnen getrieben 
wird, jo müſſen wir conjtatieren, dajs es ſich noch immer jtreng an die 
alte Schablone hält und nicht den mindeſten Verſuch macht, das alte, aus- 
gefahrene Geleife zu verlaſſen. Nichts als Skizzen von Yändern, Staaten, 
Erdtheilen! Und doch lernt der Schüler im Darjtellen eines kleineren 
Gebietes, irgend einer geographiichen Individualität mehr als im ſyſte— 
matiichen Zeichnen von Yändern. Nicht eine Zeichnung vom Fluſoe— 
gebiet der Heimat, nicht eine einzige Darjtellung irgend eines Gebirges 
für fich, nicht eine Überficht der Eiſenbahnen des Heimatbezirfes oder Ahn— 
liches! Die politifche Yandesgrenze herricht fait durchwegs nad) wie vor 
als das ganze Um und Auf des geographiichen ZJeichnens. 

Ziehen wir jchlieplih die Zumme! An Anregung wird es dem 
Beſucher der geographischen Ausitellung nicht fehlen. Wer ſich ein wenig 
Mühe gibt, tiefer ins einzelne vorzudringen, wird nicht unbereichert 
von dannen ziehen. Der Hauptgewinn dürfte der fein, dafs uns die geo- 
graphiiche Austellung zeigt, wie ſich ein geographijches Schulmuſeum auf: 
bauen Fünnte, das allen Anforderungen entfpräche. Kommt e8 in Oſterreich 
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einmal zu einem ſolchen, jo gibt die geographifche Ausjtellung in dem, 
was jie bietet, und nicht weniger in dem, was ihr mangelt, einen ziemlich 
richtigen Wegweifer ab, damit man die Höhe erreiche. 


Grundzüge für einen Lehrplan des Hnterrichtes in der 
Bandelsgeographie.*) 


I. Allgemeine Grundfäge. 


1. Die Handelsgeographie betrachtet die Erde als den Schauplag 
der Warenerzeugung und des Warenumfates. Ihre Aufgabe ijt daher, 
eine möglidhjt genaue Kenntnis über die Ertragsfähigfeit, die Production, 
den Handel, die Verfehrswege und Verkehrsmittel der einzelnen Länder zu 
geben und deren Bedeutung für den Weltverfehr Flarzulegen. 

2. Die allgemeine Geographie mit Hervorhebung des phyfifalifchen 
Elements wird nur foweit beritdjichtigt, als jie für Production, Handel 
und Verkehr von Bedeutung ijt. 

3. Die Gliederung des Stoffes erfolgt nach geographifchen Indi- 
viduen mit fyitematifcher Überſicht am Schluſſe der Behandlung. 

4. Auf allen Stufen fommt es bei der Darjtellung weniger auf 
äußerlihe chronologifche Aufzählung von Ereigniffen, jondern wejentlid) 
auf die innere Entwidelung der Betriebsformen an. So iſt z. B. die 
geſchichtliche Entwidelung von Handel und Imduftrie in den einzelnen 
Productionsgebieten Harzulegen und nachzumweijen, welche Bedingungen 
diefe Entwidelung veranlafst haben, wie ſich das Handwerk und aus dieſem 
der Kleinhandel und ſodann der Großhandel im Yaufe der Zeit entwickelt 
hat, wie Hausindujtrie, Fabrication, Commiſſionsgeſchäft, Exrporthandel, 
Börſen und Banken u. j. w. nothwendig entjtehen mufsten, welche Wege 
der Weltverfehr früher und in den legten Jahren eingefchlagen hat, welche 
Gründe die Errichtung der Mefjen und Märkte hervorriefen und wodurch 
der Niedergang derjelben bewirkt wurde. Stets werden dabei die Factoren 
zu betrachten jein, welche die Ummälzungen hervorgerufen haben, und die 
Wirkungen, welche die veränderten Productions und Girculationsverhält: 
niffe auf das geſammte wirtjchaftliche Yeben der Völker jeweilig aus- 
geübt haben. 

5. Bei diejer Darjtellung iſt zwar in der Hauptjache auf die engere 
Heimat und auf Deutſchland Bezug zu nehmen, doch ijt es auch noth- 
wendig, die bezüglichen Verhältnifjfe in ihrem Zujammenhange mit der 
allgemeinen Gntwidelung des Handeld und der „nduftrie in der 
näheren und weiteren Umgebung, wie auch im Weltverfehr zum Ver— 
ſtändnis zu bringen. 

6. Bei der Betrachtung jedes einzelnen Yandes oder Wirtſchafts— 
gebietes ijt eine kurze handelsgejchichtliche Skizze und jpäter an geeigneten 


*) Der faufmännijchen FFortbildungsfchulconferen; in Braunfchweig unter: 
breitet von A. Sattler, Schulinfpector. 
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Stellen eine kurz zujammenfafjende Überſicht über die gefchichtliche Ent- 
wicelung des Welthandel8 zu geben, 

7. Die Anordnung und Behandlung des Stoffes erfolgt nad) der 
Iynthetiichen, beziehungsweije auch der fynthetifch-analytifchen Methode, und 
zwar jo, dajs auch Schüler mit geringen Vorkenntniſſen dem Unterrichte 
folgen und etwaige Yücden in ihrem allgemeinen geographiichen Wiſſen 
ausfüllen können. 

8. Auf ein möglichſt Tangfames und lückenloſes Fortichreiten beim 
Unterrichte, jowie auf eine häufige und gründliche Zufammenfafjung und 
Wiederholung der behandelten Stoffe iſt daher das größte Gewicht 
zu legen. 

9. Der Unterricht ijt, ſoweit er nicht von der Anfchauung aus- 
gehen kann, nur unter Zuhilfenahme guter Pläne und Karten (beziehungs- 
weiſe an der Wandtafel gezeichneter Kartenjkizen) zu ertheilen. 


II. Bertheilung des Arbeitsftoffes. 


1. Im BVordergrunde des handelsgeographiichen Unterrichtes ſteht 
Deutihland mit feinen Colonien. Die übrigen Yänder werden nad) 
dem Maße der Bedeutung behandelt, welche fie für den Handel mit 
Deutfchland und für den Welthandel haben; es finden daher befonders 
die Nachbarländer Berücjichtigung, ebenjo aud in fremden Erdtheilen die 
deutjchen Colonien und Handelsniederlafjungen, wie aud die für den 
deutichen Handel jonit noch wichtigen aufereuropäifchen Gebiete und die 
mit Deutjchland ſtark concurrierenden Staaten. 

2. Die Unterjtufe berücjichtigt vorwiegend die Wirtichaftsfunde der 
engeren Heimat unter Berickjichtigung der benachbarten Gebiete und 
mit Ausbliden auf den großen Verkehr. 

3. Ausgehend von der wirtichaftlichen Bedeutung der engeren 
Heimat im Verbande des Deutjchen Reiches wird eine kurze gefchicht- 
liche Überſicht über die Entwicdelung unferer wirtfchaftlichen Verhältniffe, 
des Handels und der Induſtrie gegeben, wobei befonders die Factoren 
hervorgehoben werden, welchen wir die günjtige Entwidelung unferer wirt- 
ichaftlichen Yage zu danfen haben. Eine befondere Berücjichtigung finden 
hier jchon die wichtigiten Berfehrslinien und Verfehrseinrichtungen, ſowie 
die mancherlei Hemmniſſe, welche einer gedeihlichen, fchnelleren Entwicke— 
lung unferes Verkehres entgegenitehen. 

4. Mit der Beichreibung des Yandes wird das Wichtigite über die 
Bodenbejchaffenheit, Bodenbewirtfchaftung, Waſſerläufe, VBertheilung der 
Bevölkerung, Industrie, Handel, Handwerf und Yandwirtfchaft verfniüpft ; 
auc finden die bejonderen Ginrichtungen für Handel und Gewerbe ein- 
gehende Berückſichtigung. 

5. Die einzelnen Productionsgebiete (Landfchaften, welche nad) 
Bodengeitaltung, Bewäljerung, Klima, Production u. ſ. w. ein umgrenztes 
Ganzes darjtellen) werden unter Berücfichtigung benachbarter Gebietstheile, 
welche den gleichen Productionsgebieten angehören, zwar nad einander 
behandelt, aber doc) jtetS auf einander bezogen. Am Sclufje wird eine 
ſyſtematiſche UÜberjicht iiber das Ganze gegeben, 
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6. Bei der Behandlung der Productionsgebiete werden ar geeig— 
neten Stellen die wichtigiten Producte und Induſtriezweige eingehend er: 
örtert. Um aber eine nochmalige Behandlung diejer Stoffe auf den fol- 
genden Stufen zu vermeiden, erjcheint e8 wünſchenswert, bei der Betrachtung 
der engeren Heimat nur einige hervorragend wichtige Induſtriezweige ein— 
gehend zu beſprechen, die übrigen aber nur furz hervorzuheben. 

7. Auf diefer Stufe werden aud die nöthigen Vorbegriffe für den 
geographifchen Unterricht im allgemeinen und den handelsgeographiichen 
Unterricht im befonderen gewonnen, beziehungsweije Flargejtellt und be- 
feitigt (3. B. Production, Induſtrie, Bedeutung des Handels, Import, 
Export, Tertilindujtrie u. |. w.). 

8. Die Mitteljtufe behandelt die Handelsgeographie von Deutjch- 
fand mit bejonderer Berücjichtigung der Bodenbejchaffenheit, der er- 
werbenden Bevölkerung, der Bodenbemwirtichaftung, der landwirtichaftlichen 
und bergmännifchen Production, der Induſtrie in ihren verjchiedenen 
Zweigen, des Binnen- und Außenhandels, der Verfehrsverhäftniffe, der 
Einrichtungen für Handel und Gewerbe. Außerdem werden behandelt die 
deutjchen Colonien und Handelsniederlafjungen und ihre wirtichaftliche 
Bedeutung. 

9. Auch hier wird Deutjchland zunächſt in einzelne Productions- 
gebiete zerlegt, die nacheinander betrachtet, aber ſtets aufeinander bezogen 
werden. 

10. Jedes einzelne Productionsgebiet wird möglichſt alljeitig be- 
trachtet. Die Beziehungen zwijchen der natürlihen Bejchaffenheit des 
Gebietes, der Yage, jowie dem Klima desfelben einerjeits und der Pro— 
duction, dem Handel und dem DVerfehre andererjeits jind nachzuweifen. 

11. Die Haupthandels-, Induſtrie- und Hafenplätze, ſowie das 
deutjche Verkehrönetz und die Verfehrseinrichtungen finden eine eingehende 
Berücfichtigung, wobei ſtets auf den Verkehr mit benachbarten Yändern 
und den Weltverfehr Bezug genommen wird. 

12. An geeigneten Orten erfahren die bedeutenderen Induſtrie— 
zweige und Producte eine eingehende Behandlung mit Berücjichtigung 
folgender Momente: 

a) Geographiiche Vertheilung der betreffenden Indujtrie in Deutjchland ; 

b) Gewinnung und Bezug der Rohproducte, beziehungsweijfe Halb— 
fabrifate ; 

ce) Verarbeitnng derjelben ; 

d) Abfatgebiete der Induftrieproducte ; 

e) Boltswirtihaftliche Bedeutung der betreffenden Induſtrie und ihre 
Bedeutung für den Weltmarkt. 

Es wird jomit die Warenfunde mit den geographiichen Erörterungen 
thunlichit verfnüpft. 

13. Die Warenfunde foll aber feineswegs eine erjchöpfende Auf: 
zählung aller gehandelten Waren fein, auch fich nicht in wiljenjchaftliche 
Details verlieren, fondern nur die hauptjächlichiten derielben ihrer Ge 
winnung, beziehungsweije Herjtellung nach, unter Betrachtung ihrer Eigen: 
ſchaften, anjchaulich vorführen. Gute Anjchauungsmittel und der Beſuch 
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gewerblicher, beziehungsweife induftrielfer Anlagen müſſen den Unterricht 
unterjtügen. und beleben. . 

14. Eine fyitematifche Uberficht über die gewonnenen Refultate, 
wobei auch die politifche Geographie zu ihrem echte kommt, beſchließt 
den Curſus. 

15. Die Oberjtufe behandelt die außerdeuiſchen Yänder Europas, 
ſowie die fremden Erdtheile. Die allgemeine Geographie ijt nur in großen 
Zügen vorzuführen, fie bildet gewifjermaßen nur die Unterlage fiir den. 
eigentlichen handelsgeographifchen Unterricht. Diefer mufs ein anfchauliches 
Wirtjchaftsbild jedes einzelnen Staates geben, das individuelle Gepräge 
des Wirtfchaftsgebietes charakteriftiich vorführen und in Beziehung zu ver: 
wandten Gebieten jeten. 

16. Die einzelnen Indujtrien fünnen in unmittelbarem Zufammen- 
hange mit den natürlichen Vorbedingungen des Yandes, den einzelnen. 
Indujtrieorten, beziehungsweife Gegenden, dem Handel oder den Verkehrs— 
wegen behandelt werden. Überall find die Beziehungen zu Deutjchland und 
zum Weltmarfte hervorzuheben. 

17. Auch hier wird eine kurze handelsnefhichtlihe Skizze von jedem 
Yande gegeben, ebenjo Belehrungen über Münzen, Maße u. dgl. 

18. Schlieglid wird Europa als Gefammtwirtfchaftsgebiet aufgefaist 
und ein Überblif über die gefammte Production Europas, ſowie über 
den gefammten Handel und Verkehr gegeben. 

19. Bon den aufereuropäifchen Yändern werden unter Hervorhebung 
ihrer wirtichaftlichen Bedeutung auf dem Weltmarfte befonders die Ver— 
einigten Staaten von Amerifa, Indien, Oſtaſien, Auftralien,, fowie die 
wichtigiten Golonien der enropäifchen Staaten, namentlich aber die deut= 
ichen Colonien wenn möglic als Wirtichaftsgebiete behandelt. 

20. Zum Schluffe wird eine Uberficht nad folgenden Gefichts- 
punkten gegeben: 

1. Rohproduction: Acerbau (Weinbau, Farben, Gewürze, Gefpinit- 
pflanzen u. f. w.), Viehzucht, Waldbau, Bergbau. 

II. Induftrie: Metallwareninduſtrie, Porzellan: und Glasinduftrie, 
Textilindustrie, chemifche Industrie, Zucerinduftrie, Brantweinbrennerei, 
Tabaffabrication, Yeder:, Papier- und Holzindujtrie. 

III. Handel und Verkehr: 

a) Binnenhandel: Flüffe, Kanäle, Landſtraßen und Eifenbahnen, Haupt - 
binnenhandelspläte, Hauptverfehrsmwege (Weltverfehrsitraßen) ; 

b) Aufenhandel: Zegel- und Dampficdiffahrt (Dampfſchiffahrtsgeſell— 
ichaften), Hafenpläge, Import, Export, Handelsfammern, Confulate, 
Ausfuhrprämien, Schutzölle, Handelsverträge ; 

e) Durcdfuhrhandel ; 

d) Berfehrsmittel der Poſt und Telegraphie. 

Es wird damit der Übergang zu einer allgemeinen Handels 
Lehre vorbereitet. E. O. 
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Ber Berg. 


Cine landichaftlichmorphologiiche Betrachtung. 


Der Freund der Gebirgslandichaft — — der Geograph Friedrich 
Ratzel-Leipzig den „Mittheilungen des D. u. O. AV.“ — hat manchmal 
das Gefühl, daſs von den Bergen zwar viel Schönes geſagt wird, daſs 
ſie aber doch als nicht ſo recht wichtig betrachtet werden. Ihre wouriſtiſche 
Bedeutung muſs man natürlich gelten laſſen, man ſieht aber darin nur 
einen Reflex einer ſeltſamen Richtung des menſchlichen Willens. Objectiv 
gewinnen die Berge dadurch nichts. Den landſchaftlichen Eindruck eines 
Berges wird zwar niemand leugnen, der ſich an das Bild der Zugſpitze 
im Panorama der bayriſchen Hochebene erinnert, oder der Jungfrau von 
Bern, des Monte Roſa von Turin aus gejehen. Aber in der Landichaft- 
fihen Schilderung tritt auch im allgemeinen der Berg hinter den Gebirge 
zurück, als nebenjächliches Ergebnis eines großen Bildungs- und Um— 
bildungsprocefjes, als einzelner hinter der Mafje, und zwar um fo ent: 
ichiedener, je mehr Reflexion in der Schilderung iſt. Selbſt der Maler 
malt befanntlich nicht gern den einzelnen Berg. Das war nicht immer 
jo, und über die Urfache diefer Anderung, die mehr ijt als eine Ge— 
fhmacsänderung, wäre mandjes zu fagen. Doc gehört es nicht hieher. 

endet fi) nun der VBergfreund der Wijjenfchaft zu, jo fühlt er 
ſich erit recht enttäufcht. In den geographifchen Werfen fehlt es zwar 
nit an Namen von Bergen, man findet nur zu viele. Aber die wiljen- 
schaftliche Betrachtung der Gebirge jchenft mit Bewufstjein dem einzelnen 
Berge Feine große Beachtung, da derjelbe nur cin Kleiner Theil größerer 
Maſſenanſchwellungen der Erde ift, hinter deren Bedeutung er zurückzu— 
treten hat. Es war anders der form nah, jolange man im Gebirge, 
wie es ja aud das Wort ausfericht, nur eine Sammlung einzelner Berge 
ſah, welche Vorjtellung befanntlich bis tief in das vorige Jahrhundert die 
Gebirgszeihnung und noch länger die Gebirgsanffafiung beherricht hat. 
Aber davon iſt man lange zurüctgefommen. In den orographiichen Werfen 
wird mit großem Rechte betont, daſs das imponierende Hervortreten der 
Berge im Gebirgsbilde leicht geneigt mache, ihnen eine größere Wichtig— 
feit beizumefjen, als fie verdienen, und die Aufmerfiamfeit lenkt ſich daher 
auf jene größeren Anjchwellungen der Erdoberfläche, von welcher die Berge 
die Aufmerfjamfeit abzuziehen jtreben. Zeitdem Karl Ritter in der Ein- 
leitung in die „Allgemeine vergleichende Erdkunde“ *) das Gebirge als 
gegliederte Maifenerhebung beichrieben hat, it in allen orographiſchen 
Darjtellungen der Berg hinter das Gebirge als untergeordnetes Glied 
surücfgetreten. Man glaubte bejtimmt annehmen zu dürfen, dafs nichts 
für den Berg gelte, das nicht zugleich auc für das Gebirge Geltung 
habe, und dafs in den Bergen fich nur in verjtärktem Maße die Eigen- 
ichaften breiterer Aufwölbungen der Erdoberfläche wiederholen. So un- 
vorjichtig verfährt num die neuere Geomorphologie nicht. Aber doc, bleibt 
eigentlih nur in dem Worte „Gebirge“ die ältere Auffajjung erhalten, 
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ſowie in dem Worte „Gehölz“ die Vereinigung der Hölzer zum Wald, 
in dem Worte „Sewäfjer“ die der kleineren Waffertheile zu einer Wafjer- 
maſſe fich ausipricht. Das Studium der Gebirgsbildung hat ebenfalls den 
einzelnen Berg als Theil einer Kalte zurücktreten lafjen, wo ihn die plu- 
toniſche Auffafjung als Erzeugnis einer einzelnen Erhebung oder gar eines 
Ausbruches noch mit einer höheren geichichtlichen Würde begleitet hatte. 

Dan fucht zwar die Sprache der einzelnen Bergformen auch gene- 
tiich zu verftehen, und die neuere Geomorphologie hat, wie ein ver- 
gleihender Blik auf Pends Morphologie und Sonflars Drographie 
lehrt, gerade in diefer Beziehung äuferliche Glaffificationen geijtvoll zu 
beleben verjtanden. Aber der Freund des Gebirges — ich meine nicht 
bloß den, dem die Berge die Arbeit wert find, die er auf ihre Bejteigung 
verwendet — hat doc das Gefühl, dafs der einzelne Berg wieder etwas 
mehr Beadjtung verdiene. Schöpft er es auch zunächſt aus dem landichaft- 
lichen Eindrud, der ihm Licht, Yuft, Wafjer, Pflanzen und Menſchen— 
leben auf jeden Berg anders wirfend und von jedem Berge in anderer 
Weiſe beeinflufst zeigt, fo liegt doch in dieſem Eindrud eine Menge von 
Wechfelbeziehungen, in deren Mitte der Berg fteht. Er ficht und hört, 
wie die Vorgänge, zu denen jede Erhebung Anlafs gibt, ſich am Berge 
in concentrierter Weife abipielen, raſcher, wirkfamer ſichtbarer, jelbit 
hörbarer. Diefer Freund des Gebirges Fünnte vielleicht hinmweifen auf jene 
Art der Berradtung, die in Rütimeyers nachgelaffenen Schriften 
einmal „den Trieb genügt, ſich frei und ungejtört und rüchaltlos den 
mannigfachen Einflüffen hinzugeben, die eine freie überfichtliche Anſchauung 
der Natur in allen ihren Formen ausübt“ und damit „das Bejtreben verbindet, 
jolche allgemeine Bilder wiederum zu zerlegen in ihre einzelnen Elemente, 
d. h. Rechenschaft zu geben von allen Componenten eines jolchen Bildes 
und von der Art der Harmonie, in welcher diejelben jtehen theils unter 
ich, theils zu unferem Urtheile“.*) Er fünnte gerade auf diefe Betrad)- 
tungen eines der geijtvolliten Naturforfcher, die in deuticher Sprache ge- 
ichrieben haben, hinmweifen, weil er in ihnen den Berg in zwei Be— 
ziehungen, in landjchaftliher und in biographifcher, mit Vorliebe betrachtet 
findet. Beſonders gilt das von der Reihe von acht Vorträgen „Vom Meer 
bis nad den Alpen“, deren Einleitungswort das obige Gitat entnommen 
it. Jedenfalls herrjcht hier eine Verbindung landfchaftlich-äjthetifcher mit 
naturwiifenfchaftlich-philofophifcher Betrachtung, die gerade in einer ſolchen 
Erſcheinung wie dem Berge mehr abgewinnen fann als eine rein oro- 
graphifche oder geologijche, die in dem Berg entweder einen fertigen oder 
einen ſich entwicelnden Körper fieht, aber feine Wirfungen und feine in 
deren Folge gegebene Ztellung in der Geſchichte der Gefammterde nicht 
weiter berückſichtigt. 

Der Gipfel des Berges liegt in einer Yinie, welche ich vom Mittel- 
punfte der Erde aus ziehe und über die Erdoberfläche hinaus in die 
Atmoſphäre verlängere. An diefer Radiallinie meſſen fidy zwei Yageeigen: 


* 2%. Rütimeyer, Geiammelte fleine Schriften allgemeinen Inhalts aus 
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ichaften des Berges: diejelbe zeigt nämlich, dafs fein Gipfel weiter vom 
Erdmittelpunfte entfernt ift als die übrige Erdoberfläche, und zugleich, dafs 
derjelbe eben dadurd einer höheren Schichte der Atmofphäre angehört. 
Wenn ich ein Pendel auf einem Berggipfel langfamer fchwingen jehe als 
amı Fuße des Berges oder gar am Meeresufer, jo erfenne ich darin die 
Entfernung des Berggipfels vom Erdmittelpunfte. Und wenn ich auf dem 
Sonnblick um 14° weniger mittlere Jahreswärme finde als in dem nahen 
Klagenfurt, jo jehe ich darin die Wirfung der Ihatfache, dafs der Berg 
jeinen Gipfel 2700 m näher dem falten Weltraume entgegenredt. In 
diejen Thatſachen liegt die Begründung einer Anfchauung, für welche die 
Berge zunächſt nur Träger von Höhepunften find, welche alfo bie 
große Mannigfaltigfeit der Formen und der horizontalen Ausdehnung 
außer Betracht Täjst. Als jolche haben die Berge die Beziehung zum Erd- 
mittelpunfte, welde in der Schwereverfchiedenheit zwiſchen Gipfel und 
Bafis fi ausſpricht, und dies iſt das Erfte und zugleicd; das Größte, 
was von ihnen ausgefagt werden fann. Dem Berge wird dadurd eine 
bejondere Stelle im Erdorganismus angemwiefen. Er erhält unabhängig 
von jeiner Gejtalt eine Rolle in der Entwidelung der Erdoberfläche, 
weiche neben und über der morphologifchen eine phyſiologiſche Betrachtung 
erheiſcht. Ja er ift in diefem Sinne gar nicht al8 Körper von diejen 
oder jenen Eigenfchaften zu bejtimmen, fondern als Träger eines höher 
gelegenen Punktes der Erde; und damit iſt zugleich das Vorhandenfein 
einer Anzahl von Höhenabjtufungen an diefem Berge ausgeſprochen. Das 
Hingt fehr abjtract. Wenn aber im Volfsmund der Mont Blanc und 
der Thurmberg bei Danzig beide zunächjt Berge find, jo fpricht fich darin 
ganz diejelbe vorwiegende Betonung des Höhenverhältnijjes aus. 

Damit find nun die Folgen gegeben, die vielleicht im tiefiten Grunde 
die Anficht unferes Bergfreundes von einer oft verfannten Wichtigkeit des 
einzelnen Berges rechtfertigen: In eine andere Zone ſich hinaufichwingend, 
ift der Berg umfomehr eine eigene kleine Welt, je höher er üt. 
Grönland, Spitbergen find, möchte man fagen, in den Alpen nur durch 
Höhenunterjchiede von ein paar taufend Metern, durch Weglängen von 
ein paar Stunden von der übrigen mitteleuropäifchen Welt gejchieden. In 
Ajaccio it Ende März der reiche Frühling eines Deittelmeerlandes in 
voller Blüte, während eine Eifenbahnjtunde davon auf den nahen Bergen 
die Yaricioföhren unter ihrer Schneelajt niedergedrüct jtehen. Jeder höhere 
Berg ift eine Inſel polnäheren Klimas, damit eine Hegejtätte entjprechend 
anderer Lebensbedingungen und Lebensformen. Verſuchen wir einmal, um 
die Bedeutung diefer Differenzierung der Erdoherfläce im Sinne der 
Höhe zu ergreifen, uns eine Schöpfungsgefchichte der Pflanzen und Thiere 
ohne Berge vorzujtellen. Würden wir nicht zu fait jo einförmigen Er— 
gebnifien fommen, wie wenn wir uns eine Echöpfungsgefchichte ohne 
Infeln mit ihrer differenzierenden, ifolierenden, conjervierenden Thätigfeit 
denfen ? 

Zunächſt löst ſich ein Stück Erdoberfläche aus der Maſſe des Pla- 
neten in centrifugaler Richtung heraus, und damit empfängt dieſes Stüd 
mit befonderen Eigenſchaften auch feine befondere Stellung in der Ge— 
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fchichte der Erdoberfläche. Der größte Theil diefer Gefchichte Liegt nun in 
dem Beſtreben des Berges, der Schwere folgend, feine Mafjen dem 
Erdmittelpunfte näher zu bringen, und diefelbe bildet einen 
Theil jenes großen Nivellierungsprocefjes, in welchem Waffer und Luft die 
gehobenen Theile der Erde unterftügen. Im verfchiedenem Maße nehmen 
alle Berge hieran theil. Im Berlaufe diefer Gefchichte verlieren fie natitrlich 
immer an Mafje, zulett auch ſtets an Höhe, und ihre Norm ändert fich 
in der Richtung auf die Ausebnung Heinerer Unebenheiten, Abflachung 
und Verbreiterung. Sie verlieren im allgemeinen an Selbitändigfeit. Doc) 
prägt diefe Gejchichte in ihren verjchiedenen Abjchnitten den Bergen auch 
verfchiedene Normen auf, und an jedem Berge läjst fie andere Spuren, 
da feiner in Page, Größe, Höhe, Geftalt, Stoff vollftändig gleich dem 
anderen ift. Da indeſſen die Nivellierung ebenſowohl die einzelnen Theile 
des Berges als fein Verhältnis zur übrigen Erde betrifft, jo werden die 
Berge einander um fo ähnlicher, je älter fie werden. In demfelben Maße, 
in welchem fie der Erde gleichgemacht werden, verlieren fie das, was ihnen 
eigenthiimlich war, und nehmen immer mehr die von der Yuft und dem 
Mafjer ihnen aufgeprägten Formen an, Der Proceſs bewegt fich durch 
Ungleichheit zur Gleichheit im Fleinen wie im großen. Die jüngeren Ge— 
birge haben ihre eigene, den inneren Bau ausprägende Phyfiognomie, in 
die älteren treten an deren Stelle Formen, welche mehr von den Wir- 
fungen des Waffers und der Luft als vom Gefteinsbau und der Gebirgs- 
erhebung ſprechen. Derjelbe Höhenunterſchied, welcher die Ausgleichung 
von Schwereverschiedenheiten im Feſten hervorruft, wirft noch viel jtärfer 
auf die flüſſige und luftförmige Hille unferer Erde, melde durd die 
Berge aufgehoben und gemodelt wird, fo dafs dieje ſich zu jener wie die 
Convex- zur Hohlform verhalten. Wirken aud die drei in der Nivellierung 
in demjelben Zinne zuſammen, jo ift doch jedes der Träger bejonderer 
Erjcheinungen. Das Flüffige rinnt ununterbrochen von den Bergen tin 
die Thäler, das Yuftförmige umfreist fie, jinft auf den Hängen herab oder 
jteigt auf der einen Zeite an und auf der anderen herunter und erfährt 
dabei wefentliche Veränderungen, in die der Berg felbit mit hineingezogen, 
durch die er fjelbit verändert wird. Zelbitveritändlich iſt bei allen dieſen 
Bewegungen die Neigung der Gehänge des Berges vom größten Einflufs. 

Zu den merhvürdigiten Thatſachen der tellurifchen Okonomie gehört 
die rafche Abnahme mit der Höhe des Drudes, der Wärme 
und — von einer bejtimmten Höhenlinie an — der Niederichläge, 
die bis zu diefer Höhe im der Negel zugenommen haben. Schon verhält: 
nismäßig wenig hohe Berge erlangen dadurch Sondereigenichaften, die fie 
von ihren Umgebungen abjondern. Die Galapagosinfeln, deren jede ein- 
jelne als ein aus dem Meere aufiteigender Berg zu betrachten ift, find 
von einer bejtimmten Höhe an veichlicher befeuchtet,; die höheren Theile 
reichen in die Wolfenregion, und daher Liegt die Grenzlinie zwifchen dem 
braunen Fuß und dem grünen Gipfel des Berges in diejer Höhe feit. 
Weniger greifbar zeigen jchon Höhen von 100 m auch in unferer Zone 
Unterſchiede des Prlanzenlebens zwifchen Fuß und Gipfel. Im Corjica, 
wo id) dieſes niederjchreibe, brauche ich vom Meeresſtrande bei Ajaccio 
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nur bis Carbuccia, das find 200 m, zu jteigen, um eine reichere, grünere 
Form der Mackie mit einer ganzen Anzahl von Pflanzenformen und be: 
ſonders die ganze Blütenpradht der Erica arborea zu fehen. Sc jehe 
den Farbenunterjchied von meinen Fenjtern aus. Und wenn ich dort oben 
jtehe, blice ich oftmals durch einen Schleier von Nebelregen in das ſonnen— 
befchienene Küftenland hinab: zwei Welten hart übereinander. Der Berg: 
gipfel Liegt alfo immer in einer anderen Zone als die Hänge, diefe in 
einer anderen als der Fur. Der Berg knüpft daher eine Berbin- 
dung zwiſchen der Erdoberfläche und den höheren Schichten der Atmo— 
iphäre, deren Erfcheinungen er tiefer hinabträgt, theilweife hinabgleiten 
(äfst, wobei durch die Abftufungen des Gefälles, der Wärme, des Drudes, 
der Niederfchläge und des organifchen Yebens eine Fülle mannigfaltiger 
Erfcheinungen und eine jede Landſchaft umd damit natürlich die Geſammt— 
erde bereichernde Altmählichkeit des Überganges ſtattfindet. 

Um die Bedeutung diefer Höhenfchichtung zu kennzeichnen, genügt 
es, Höhengrenzen des Klimas oder des Yebens mit Klima und Vebens- 
grenzen im flachen Yande zu vergleichen. Das Brodenklima fteht in ganz 
Mitteleuropa injelhaft altein, wie die hohe Eigenthümlichkeit unferer alpinen 
und fubalpinen Mittelgebirgspflanzen fich von der Ausgeglichenheit der 
deutfchen Zief- und Hiigellandflora abhebt. Zehen wir indeffen auch ab 
von den immer etwas verwidelteren Yebenserjcheinungen, fo find die durch 
den Höhenunterfchied entjtehenden Wärmeabftufungen die folgenreichiten 
alter einfchlägigen Wirkungen. Unmittelbar wirft der jchroffe Gegenjat 
der Wärmeein- und Ausitrahlung auf die Zerſetzung der Geiteine, und 
in dem Maße ftärfer, als die organifche Bedeckung nad) oben zu immer 
diinner wird, bis das Telsgeripp nackt dajteht. Viel mächtiger aber iſt 
die mittelbare Wirkung durh Bildung feiter Niederfchläge, aus denen 
Firn und Gfetfchereis entjtehen, die von den höchiten Iheilen nicht bloß 
die jchütende Pflanzendecke, ſondern überhaupt das Yeben ausſchließen. 
Gerade die aus den feiten Niederichlägen fich ergebenden Auflagerungen 
find auch bei der Definition des Berges nicht als fremde Dinge zu be- 
handeln, fondern als organisch mit ihm zuſammengehörende, in feiner 
Erhebung gegebene Bejtandtheile. Ich kann mir der Einfachheit halber 
einen Berg als Prisma oder Kegel denken; wenn ich aber jenfeits einer 
gewiffen Höhe, in dem Gipfel jedes einzelnen Berges der Kalfalpen ein 
Kar oder eine Farartige Eintiefung von irgend welchen Dimenfionen ein: 
greifen ehe, fo jehe ich die Symmetrie des Gejteinsbaues durch die Afyın- 
metrie der Yuft- und Wafjerwirfungen je nad) der Höhe abgeändert. Auch 
wenn der Berg von Anfang an in voller Reinheit einer jener idealen 
Grundformen entjprochen hätte, jo wäre er doc nad Maßgabe feiner 
Höhenverfchiedenheiten durc das höhenmeije verjchiedene Maß der um— 
bildenden Kräfte afyınmetriich umgejtaltet worden, wobei jchon feine Yage 
an fih) und zum Gebirge und zu Nachbarbergen eine Menge von Unter— 
ihieden bedingt. Und jo jehen wir denn Berge des verichiedeniten 
Baues von einer gewijjen Stufe des Höhenflimas an auf einer oder 
der anderen Seite, aber immer einfeitig umgejtaltet und endlich zeritört 
werden. 
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Dringt eine Ehludt, ein Kar, ein Trichterthal in einen Berg ein, 
jo entwicelt ji) damit ein folgenreiher Gegenſatz von innen und 
augen. Es iſt der Gegenfat zwifchen einem Sammelgebiet centripetaler 
und einem Zerjtreuungsgebiet centrifugaler Kräfte. Wohl find alle Theile 
eines Berges den erodierenden Kräften ausgejett, aber in einem mit der 
Entwidelung des Berges nothwendig zunehmend verjchiedenen Mate. Und 
ebenfo finden zwar auch überall am Berge Ablagerungen ftatt, aber wieder 
in verjchiedenem Maße. Erofion und Ablagerung concentrieren ſich immer 
mehr auf die inneren Theile des Berges auf Koften der äuferen. Der 
Gipfel iſt allen Kräften, die von oben her wirken, am nädjiten, er redt 
jih den Fihleren Regionen und den Wolfen entgegen, er empfängt zuerit 
die Regenſchauer, die Schneefälle, die Hagelgefhoffe, die Wolkengüſſe, 
feine Ausjtrahlung macht ihn zum Recipienten der häufigsten Thau= und 
Reiffälle. Er iſt am jteiliten, fo ftürzen aljo die Wäffer feine Seiten am 
raſcheſten hinab, reißen die tiefiten Furchen, graben fich bis in fein Ein- 
geweide ein. Am wenigiten ſchützt ihn das Kleid aus Humusboden, welcher 
mit Wiefe oder Wald bededt ift. Er empfängt die häufigiten Bligfchläge. 
Er iſt daher der Zeritörung am meijten ausgefest, umfomehr als alle 
Trümmer, die er liefert, von ihm wegitreben, um an feinen Flanken, an 
jeinem Fuße abgelagert zu werden. Er ijt aljo der im Verhältnis zu 
jeiner Oberfläche jtärfft angegriffene Punkt des Gebirges. Dieſe Angriffe 
geschehen indefjen von einer Eeite fräftiger als von allen anderen. Auch 
diejer Gegenfat verleiht jedem Berge feine eigene Geſchichte, trägt dazu 
bei, jeden Berg zu einer Welt für ſich zu machen. Der Gegenjat 
von Höhe und Tiefe, indem er fi in den von innenliegenden Höhen 
verwandelt, die nach den aufenliegenden tieferen Iheilen fich abdachen, 
fann nur nad) innen hin fic ausgleichen. Er individualifiert, belebt, aber 
wie das Yeben hat auch feine Entwidelung zum Ziel die Zeritörung. Wir 
lajfen dabei die organifchen Anlagerungen außer Betracht, die imſtande 
jind, einen einzelnen Berg zum Schöpfungscentrum zu erheben. Wir denfen 
nur an die unorganifche Grundlage, die fih im Yaufe der Entwidelung 
immer weiter verändern muſs, wobei unorganische Anlagerungen, 3. B. 
Gletſcher, bei — Höhe ihre Grijtenzmöglichkeit verlieren und 
andere Anlagerungen, z. B. Schutt, in immer reichlicheren Mengen weiter 
unten und außen jich anhäufen. 


Der Gegenjat von innen und aufen fommt befonders auch bei der 
Beſtimmung der Himatifchen und biogeographifchen Höhengrenzen in Betracht. 
Dean hat dabei alfo nicht bloß den Unterfchied der Höhe, jondern auch 
den der Yage zu beriücjichtigen. Seit der Auffindung der höheren Yage 
der Firngrenze an der Nordfeite des Himalaja hat man fich daran ge 
wöhnt, auch andere Factoren als die Höhe bei den Höhengrenzen in Be- 
tracht zu ziehen. Eduard Richter hat den Einfluſs der Maſſenerhebung 
im Inneren eines Gebirges, die die Höhengrenze nach oben verſchiebt, 
kennen gelehrt. Berge, die in großer Nähe des Meeres ſich erheben, 
zeigen im mittelmeeriſchen Gebiet dagegen bei jedem Schneefall, wie die 
weiter außen liegenden Höhen ſchneefrei bleiben, während dieſe vorüber— 
gehende Schneelinie nach innen zu ſinkt; das iſt der Einfluſs des er— 
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mwärmten Meeres und des rajcher abgefühlten Yandes. In Norwegen macht 
jich derfelbe Einflufs in einem nur fcheinbar entgegengefetten Sinne durd) 
reichlicheren Schneefall, der auf größere Feuchtigkeit zurücführt, auf der 
Meeresjeite geltend. So lefen wir Temperatur und Niederſchlagsſchwan— 
fungen weiter Gebiete an den Schneelinien der Berge ab. Und wenn 
uns z. B. Penck in feinen „Studien über das Klima Spaniens in der 
jüngeren Zertiärperiode” Verſchiebungen der Firngrenze in den Pyrenäen 
um vielleicht 1000 m feit der größten Vergletſcherung diefes Gebirges 
nachweist, wird uns ein Berg wie der Pic d’Anie, der heute Firnflede 
trägt und früher Gfletfcher tief hinabfinfen lieh, zu einem Thermometer, an 
dem wir das Fallen und Steigen der Temperaturen in Erdperioden ablefen. 

Indem ich einen Berg in Höhengürtel zerlege und dieſe zeichne, 
erhalte ich ein Syſtem von concentriihen, Frummen, in fich zuriidlaufenden 
Linien, welche um einen Punkt, den Gipfel des Berges, ſich herumlegen. 
Diejer Punkt ijt der innerjte und zugleich der höchite des ganzen Srſtems, 
ebenſo wie die niederjte von jenen Gleichhöhelinien auch zugleich die äuferite 
it. Es fallen alfo zwei Eigenfchaften paarweife zufammen: hoch und 
innen, nieder und außen. Alles, was am Berge von oben nad) 
unten jtrebt, wirft auc zugleich von innen nach außen, Die inneren 
Höhengürtel umfaſſen Kleinere Räume, die äußeren größere. Won oben 
und innen ausgehende Bewegungen verbreitern ſich auf ihrem Wege nad) 
unten und außen. Endlich hört die Bergnatur auf, fich geltend zu machen, 
und die Bewegungen kommen zur Ruhe. Schutthalden, von Muren, Glet— 
ichern, Lawinen gefpeist, Iegen fi) um den Fuß des Berges. Der Unter: 
icheidung innerer und äußerer Gürtel wohnt alfo gerade wie der höherer 
und tieferer eine Beziehung zum Yeben des Berges inne. Aus diefer Auf- 
fafjung heraus fann man ſich den Berg nicht als einen einzigen Körper, 
fondern nur als eine Zufammenfegung aus aufeinander wirkenden Maſſen 
vorjtellen. Denfen wir uns in diefem Sinne einen Berg von beträdt- 
liher Höhe durdjichnitten, jo unterfcheiden wir durch bejondere Farben 
jeinen relativ jtarren Kern von den Auflagerungen, die in verſchiedenem 
Maße mit ihm zufammenhängen: unten den Schutt in Halden angelagert 
und wie durch Flufsadern mit den fchuttliefernden Klüften und Karen im 
oberen Theile verbunden; oben den Firn und das Eis, die ihre eigenen 
Schuttlager bilden; dann die organifche Hülle aus lebenden Weſen, be- 
ionders Pflanzen und deren Zerjegungsproducte, Humuserde, mit beiden 
in engem Zufammenhange endlich den Menjchen und feine Werfe. Die 
Mächtigkeit diefer Hülle nimmt in unferem Klima von unten nad) oben 
ab; man hat unten Wälder mit Stämmen von mehreren Metern Mäch— 
tigkeit, oben fchrumpft das Yeben auf 1 mm und zulett auf nichts ein. 
Die Waſſerhülle, die immer fortfliefende und immer ſich erneuernde, 
mujs man — wie eine jener Waffergloden (nappes d’eau) in franzöft- 
ihen Gärten — über den Berg geitülpt denfen, und aus den Erſchei— 
nungen des Yuftkreifes wäre 3. 3. bei Bergen in der Pafjatregion der 
durchichnittlich in derjelben Höhe an demjelben Berge Tiegende Wolfenring 
zu zeichnen. Die Wärmeabjtufungen wiirden wohl nur in der Abtönung 
der Yebeneverbreitung zum Ausdrud kommen, etwa fo, wie fie Dr. Hupfer 
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auf dem Durchſchnitte zu feiner jchönen Atnafarte in den „Wifjenichaft- 
lichen Mittheilungen des Vereines fir Erdfunde zu Leipzig“, Bd. II, ge- 
zeichnet hat. Ee wiirde von der Natur des gewählten Berges und von 
dem Maßſtabe abhängen, wie weit Einzelheiten darzujtellen wären, z. B. 
der Zufammenhang der verjchiedenen Formen des Wafjers an den Hängen 
desjelben Berges. 

Eine folche Darjtellung würde nicht blog ein Querſchnitt durch 
zufammenhängende Maſſen, jondern die Verdeutlichung der in einem Mo— 
ment an dem Berge wirfjamen Kräfte fein; fie würde einem idealen 
Querjchnitte durch einen Mechanismus in Thätigkeit oder, wenn das Bild 
nicht zu kühn it, durd einen Körper in vollem Yeben zu vergleichen fein. 
Und fie würde zugleich der Eigenjchaft des Berges gerecht werden, die 
wir vielleicht in diefen Betrachtungen etwas Flarer ans Licht zu jtellen 
vermocht haben: der Imdividualifierung großer Naturprocelje auf dem 
engen Raume einer Bodenerhebung. 


Bie Tundra. 

An einem der erjten Augujttage des Sommers 1897 jtand ich) 
— jchreibt I. Wiesner in der „N. Fr. Pr.“ — um Mitternacht am 
Strande der Adventbai an der Küſte Wejtfpitbergens, um die letzte 
Fichtintenfitäts-Bejtimmung des ablaufenden oder, wenn man will, die 
erite des beginnenden Tages vorzunehmen. Die weite Yandjchaft mit den 
Eisfjords und gletfcherbededten Bergen im Hintergrunde war taghell be- 
leuchtet, denn e8 war dort oben, im Yande der Mitternachtionne, noch 
Sommer. Die Sonne jtand etwa fünf Grad über dem Horizont, wie in 
Wien in den lebten Tagen des März beiläufig um jechs Uhr abends, 
und goſs über die Gegend die gleiche oder eine etwas größere Yichtfülle 
aus, wie bei uns zur genannten Zeit bei halbbewölften Himmel. Die 
unbejchreibliche Stille des Gebietes, welche nur felten durch das donner- 
ähnliche Krachen meilenferne niedergehender Yawinen oder ſich Tpaltender 
Gletſcher unterbrochen wurde, war fir ein:n Tag gewichen, denn ein 
jtattlicher Touriftendampfer hatte uns eine heitere, aus mehr als hundert 
Perſonen bejtehende Weifegejellichaft gebracht, welche den jonjt jo ſtillen 
Strand belebte. Von den Bergen tönte fröhliches Jauchzen, die fnallende 
Büchſe bereitete zahlreichen Möven ein vajches Ende, und jelbit das Ge- 
plauder ferner Spaziergänger erreichte mein Ohr. Dazwijchen erflangen 
zeitweilig die heiteren Weiſen der Schiffscapelle, die ebenfalls ans Yand 
gefommen war, 

Auch ich blieb an meinem Beobachtungsorte nicht lange vereinjamt. 
Eine Fleine Gruppe von Paſſagieren hatte fi) um mich verjammelt und 
jah meinen Hantierungen mit Secundenuhr und Inſolator zu. Sch wurde 
ohne Zudringlichfeit befragt, was ich da ausführe, und als ich in Furzen 
Worten erklärte, dajs ich die Tageshelligfeit der Mitternachtitunde ſoeben 
ermittelt habe, bemerkte einer der Herren, dafs ihn die Mitternachtjonne 
eigentlich recht arg enttäufcht habe. Mieine Inappen Bemerkungen, dais er 
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injoferne nicht Unrecht habe, als man bei uns vor Sonnenuntergang nicht 
jelten ein doc packenderes Himmelsbild zu jchauen befommte, dafs wir 
aber noch niemals das Tagesgejtirn im Norden des Firmaments wie hier 
ſehen, dajs die Kefraction die Sonne hier höher hebt al8 in unferen 
Breiten, dajs man auch der Mitternachtitunde bei Beurtheilung dieſes 
Phänomens Rechnung tragen miüfje, und daſs die Sonne mit ihrem 
dunklen Glanze eine Yandfchaft von ungewöhnlicher Großartigfeit beftrahle, 
verjöhnten den Herrn, wie es mir jchien, doc) einigermaßen. So gewinnt, 
wie oft, eine Naturerfcheinung oder eine andere fogenannte Sehens: 
wirdigfeit erjt durch erläuternde Bemerkungen Interefje oder Bedeutung ; 
denn nur jelten jprechen die Dinge, wie etwa der Veſuv oder die blaue 
Grotte auf Capri, eine jo verjtändliche Sprache, daſs fie aud) ohne Com— 
mentar unfere Bewunderung oder doh unjere Aufmerkfamfeit erregen. 
Diefe übrigens jehr nahe liegenden Umſtände haben ja die Reifehand- 
bücher ins Yeben gerufen, die dem Touriſten doch mehr als eine Summe 
von Fahrplänen und Hotelnachweifungen fein follen. 

Wie mwinjchenswert eine Kleine wiſſenſchaftliche Vorbereitung für 
jene Reifenden it, welche ferne Yänder mit DVerftändnis genießen wollen, 
habe ich fait im demfelben Augenblide zum zweitenmale erlebt. Der 
Injtige Theil der angefommenen Reifegefellichaft hatte das Phänomen der 
Mitternachtionne in feiner Weife gefeiert. Als die Uhr auf Mitternacht 
wies, wurde vor der oft genannten „Touriſtenhytten“ der Adventbai von 
der Schiffecapelle ein dreimaliger Tuſch geblafen. Ein jovialer öfter: 
reichiſcher Gavalier jtellte fi) fodann an die Spite der Mufitbande und 
arrangierte einen dreimaligen Rundgang um die Touriſtenhytten, wobei er 
durch einen Doppelfchufs aus feinem Gewehr das Zeichen zum Beginne 
eines munteren Defiltermarfches gab. Darauf begann vor unferer Schuß: 
hütte beim lange heiterer Wiener Walzer ein fröhlicher Tanz. Das Stück 
Erde, auf welchem die Paare ſich drehten, fchien ihnen jehr gleichgiltig, und 
doch berührte der Fuß der Tanzenden den originellen und in den Augen 
des Geographen und Naturforfchers claffifhen Boden der Tundra. 

Da die Belehrungen der Reiſehandbücher nicht über das Nordcap 
hinausreichen, übrigens rückjichtlic der Naturerfcheinungen und überhaupt 
der naturmwilfenfchaftlich interefianten Dbjecte gewöhnlich ſchon früher im 
Stiche lajfen, jo dürfte alfen jenen Glücklichen, welche Luſt, Zeit und 
Geld haben, um eine Reife nad) dem hohen Norden zn unternehmen, 
eine furze, vielfach auf eigener Anſchauung geſtützte Schilderung der Tundra 
nicht unwillkommen jein. 

Wort und Begriff „Tundra“ verbreiteten fi) von Ruſsland aus. 
Das nordiiche Land der Samojeden ijt wenigitens der moderne Ausgangs- 
punkt des Tundra- Begriffes. Die „Großlands“- und „Kleinlands”- Tundra 
der Zampjeden find in allen geographifchen Sammelwerken zu finden. 
Dann hat man der Reihe nad) alle nordiichen Flachländer von der Halb: 
iniel Kola bis zum Taimyhrland an, weiter öftlich bis zur Tſchuktſchen— 
Halbinjel als Tundra bezeichnet. Heute wird der ganze an das nördliche 
Polarmeer grenzende Erdgürtel, welcher im Süden von den letten Reiten 
des Waldgebietes begrenzt wird, Tundra genannt. 
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Die Tundra bededt ihren eigenartigen Boden mit einer charafte- 
rijtifhen, von einer befonderen Thierwelt belebten Vegetation. Das Wort 
Tundra dedt nicht nur einen geographifchen, fondern auch naturgejchicht- 
fihen Begriff. Für den Botanifer iſt die QTundra eine eigenartige 
Pflanzengemeinfchaft.e. Der Volksmund Hat die Eigenart der Pflanzen- 
genofjenfchaften vielfach mit Namen belegt, welche zu Grundbegriffen der 
Pflanzengeographie geworden find, wie Wald, Wiefe, Haide, Steppe, 
die Macchie oder Maquie der Mittelmeerländer, die Savannen, Prairien 
u. ſ. w. In diefe Kategorie von „VBegetations-Formationen“ gehört auc) 
die Tundra. Die Wiffenichaft fieht ſich allerdings genöthigt, diefe aus 
dem Volke hervorgegangenen Begriffe genauer zu präcifieren und zu 
gliedern. Schon in unferer Yandfchaft jcheidet man zwijchen Yaub- umd 
Nadel-, Hoch- und Niederwald. Wenn man aber die Formen der Wälder 
in den verjchiedenen Erdgürteln vergleicht, jo ſtaunt man über die Ver— 
jchiedenartigfeit, mit welcher ſich dieſe Vegetations-Formation ausgeſtalten 
kann und dabei doch immer einen typiſchen Charakter annimmt. In den 
lichten Birkenwäldern von Tromſö herridt nur eine Baumart, die nor- 
difche Birke, mit fajt durchaus nur aufjtrebenden Äjten. Unterholz fehlt 
fajt ganz. Hin und wieder fieht man eine Weide, noch feltener an feuchten 
Stellen, eine Erle. Als ich den einfachen nordifchen Birfenwald betrat, 
erinnerte ich mic) lebhaft des verwirrenden Eindruckes, den ich empfieng, 
als ich zum .erjtenmale den tropifchen Urwald fah. Es war auf Zinga- 
pore. Der Weg, den ich betrat, war einige Tage nicht begangen worden, 
und fo mujsten ein paar Cingeborene mit ihren Kriſſen Raum jchaffen. 
Wenige Tage hatten genügt, um den Weg bis zur Unfenntlichfeit mit 
frifch getriebenem Aſtwerk zu verdeden. Tauſende von Holzgewädjsarten 
fegen den tropifchen Urwald zufammen, jeder Baum trägt parafitifche 
oder epiphhtifche Gewächſe, an welchen ſich wieder mannigfaltige andere 
Parafiten, Epiphhten anjiedeln und Pianen emporklimmen. Der tropifche 
Urwald zerfällt in zahllofe Unterformen, von denen wieder jeder wie 
unſer Eichen- oder Buchenwald feinen eigenen Charakter hat, der nicht 
nur durch die herrfchende Baumart, fondern auch durch die Begleitpflanzen 
bedingt wird. Auch die Tundra zerfällt in verfchiedene Lnterformen, je 
nach ihrem Begetations-Charafter. Dieſe Unterformen jind aber leicht zu 
überfchauen, wie denn überhaupt die nordifchen Pflanzengejellichaften fich 
ſehr einfach gejtalten. Der fchon erwähnte Tromförer Birfenwald — an— 
dere Wälder gibt es auf der ganzen großen Infel nicht — iſt ein gutes 
Beijpiel für die jchlichte Art der arktiſchen Pflanzengejellichaften. 

Auf trodenem Tundra-Boden fommen hauptjächlich Flechten vor, 
mehr oder minder reich mit Gras und anderen Fleinen, zum Theile jchön 
blühenden Gewächſen untermengt; die Flechten-Tundra iſt der Haupt— 
nährboden des Nenthiers. Der feuchte Boden entwidelt ſich zu Moos und 
der naſſe zur ſogenannten „ſchwappernden Tundra“, wie ſie von Mid— 
dendorff, dem berühmten Erforſcher Nordſibiriens, genannt wurde. Auf 
dem naſſen Grunde haben ſich hohe elaſtiſche Polſter von Torfmoos an— 
geſiedelt, über welche der Fuß des Wanderers ohne Gefahr ſchreitet, da 
der eiſige Untergrund eine tiefere Verſumpfung des Bodens nicht zuläſst. 
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Die Reijenden, weldhe die Samojeden-Tundren befuchten,, bezeichnen die 
naffe Zundra als eine gute Fahrbahn, iiber welche Renthier und Wagen 
feichter als über die oft an Steinen und Gefchieben reihen trodenen 
Zundren hinüberfommen. 

Man rechnet nicht nur die Tieflandstreden der nordifchen Küſte, 
fondern auc das baumlofe Higelland, ja auch die tiefer Tandeimwärts 
gelegenen Berge, joferne fie nicht jchon der Waldregion angehören, zur 
Zundra. Denn überall ift der Untergrund das ganze Jahr hindurd eilig, 
und bis auf die Höhen hinauf iſt die Pflanzendede des Bodens dieſelbe. 
Die Zoologen machen allerdings einen Unterſchied zwifchen Tief- und 
Hoch-Tundra, da fich feite Beziehungen zwifchen der Lebensweife der 
Thiere und ihrem Aufenthalte in den Höhenzonen der Tundra herausge- 
jtellt haben. So geht das Renthier und mit ihm ein gefährlicher Be— 
gleiter, der Wolf, im Herbit aus der Hoch- in die Tief-Tundra, um hier 
während des Winters feine Nahrung zu fuchen. Das nordifhe Schnee- 
huhn aber fteigt in jtarfen, nad) Taufenden zählenden lügen im Herbite 
zur Hoch-Tundra empor, um erjt im Beginn des Winters den Rückweg 
zum Flachland anzutreten, wo e8 die Polarnacht zubringt. 

Wohl it die Tundra eine Schöpfung des Meeres, aber erjt das lange 
andauernde Sommerlicht, natürlich in Verbindung mit den durch die 
Sonnenbejtrahlung bedingten Zemperatur-Berhältniffen haben ihr den 
eigenartigen Begetations-Charakter aufgedrücdt. Das Relief der Tundra 
und die Zujammenjegung ihres Bodens werden durch Niederjchläge, 
Tagwäſſer und Yuftbewegung vielfach modifictert. Die Bergbäche und die 
milhigen, aus den Gletjcherthoren hervorquellenden Waſſermaſſen berei- 
hern die Tundra mit Schlamm-, Sand» und Gejchiebemafjen, deren 
wechjelnde Ablagerungen die Bodengeftalt beeinflufjen, und die heftigen, 
auch Spitsbergen, aber nur im Winter heimfuchenden Stürme, welche an 
Gewalt mit dem gefürchteten Buran der afiatifchen Steppen wetteifern, 
vermögen oftmals den Sand der Tundra binenartig anzuhäufen. Auf 
ſolchen Sandhügeln, welche eine jtarfe Erwärmung durd) die Sonne zu— 
lajjen, entwickelt ſich nicht jelten eine verhältnismäßig üppige Vegetation 
und gejtattet im nordafiatiichen Tundren-Gebiete die Anfiedlung der fibi- 
riſchen Lärche und auch anderer nordiicher Nadelhölzer. 

Bezeichnend für den Tundra-Boden ijt fein eifiger Untergrund. 
Die Bodenihichte, in welcher die hochnordifche Vegetation wurzelt, ruht, 
wie der gewöhnliche Ausdruck Tautet, auf ewigem Eis. Damit foll in 
Wirklichkeit nur gefagt fein, dafs das unter der Humusdecke gelegene 
Erdreich das ganze Jahr hindurch gefroren bleibt. Wie tief diefer eijige 
Boden reicht, ift noch nicht genau ermittelt worden. Die oft reproducierte 
Angabe, dafs der Eisgrund eine Mächtigfeit von hundert Metern er- 
reiche, iſt thatfächlich nicht erwiefen. Die in der Samojeden-Tundra vor- 
genommenen Brunnengrabungen zeigten eine Mächtigfeit des Grundeiſes 
von zwanzig Metern an. Dieje Zahl ericheint nun wieder zu Hein, da 
die in den Boden eindringenden Tagwäſſer eine jtarfe locale Aufthauung 
des Eisbodens bedingen fünnen. Jedenfalls hat die gefrorene Erdfchichte, 
welche den Untergrund der Tundra bildet, eine beträchtlihe Dide, und 
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weit entfernt von der Dberfläche des Bodens liegt jene neutrale Schichte, 
von welcher an, wie im Boden aller Erdzonen, die Temperatur gegen 
das Erdinnere continuierlich zunimmt. Welche Confervierungsfraft einem 
jolhen Boden eigen ift, geht aus der Thatſache hervor, dafs das viel- 
genannte, von Adams im Jahre 1807 aufgefundene Mammuth aus 
dem Boden der Tundra gegraben wurde. Ungezählte Yahrtaufende erhielt 
ji der Körper des nordiichen Glephanten mit Fleifh, Haut und Haar 
im eifigen Grunde. Acht Jahre vor diefer merkwürdigen Auffindung durch 
Adams fchlugen die Jakuten das Thier aus dem eifigen Boden, und 
ihre Hunde fragen mit Begier das Fleisch des vorfintflutlihen Cadavers. 
Der Samojede benütt die confervirende Kraft des Zundra-Bodens, um 
das Fleiſch gefchlachteter Renthiere wochenlang geniefbar zu erhalten. 
Dan gräbt aber feine Keller, fondern es wird das Fleisch einfach in eine 
tiefe Grube verfenft und mit dem falten Erdreich) überdedt. Die auf 
Spitbergen ausgeführten Holzbauten widerjtehen, auch wenn fie nicht auf 
Stein ruhen, der ſonſt jo leicht eintretenden Vermoderung. Die für die 
Überwinterung der Nordenffiöld’shen Expedition im Jahre 1882 
errichteten Holzbauten haben zwar durch verjchiedene Zufälle gelitten, aber 
das Holz hat jich friſch und gejund erhalten. 

Die den Eisboden nad) unten abgrenzende Untergrundſchichte der 
Tundra, welche jahraus, jahrein die Temperatur von Null Grad befitt, 
erhält ſich bei gleichbleibendem Klima und conjtanter Mächtigfeit der 
darüber Tiegenden Erdfchichten fortwährend im gleichen Niveau. Liber 
diefer neutralen Erdfchichte jteigt der eifige Boden in der Polarnacht bis 
zur Oberfläche. Aber wie die Sonne ſich wieder über den Horizont er- 
hebt, werden die oberjten Schichten nad) und nad) eisfrei. Noch bevor der 
Winterichnee ſchmilzt, erwärmt ſich der darunter Tiegende Eisboden jchon 
über Null Grad. Die merfwitrdige Thatjache, dafs durd) den Schnee hin- 
durch die Strahlung der Sonne den Tundra-Boden erwärmt, wurde vor 
wenigen Jahren von Kihlmann auf der Halbinfel Kola fejtgeitellt. 
Menn der Schnee gefjhmolzen und der darunter liegende Boden in einer 
Die von ein paar Gentimetern aufgethaut ijt, erwacht auf der Tundra 
ihon das Pflanzenleben, und der fahle Erdboden überzieht ſich mit einem 
eigenthiimlichen, ing Braune geneigten Grün, welches bis an den Herbſt 
anhält und in der wärmeren Zeit nicht jelten reichlid) mit Blumen ge- 
ſchmückt iſt. Die aufthauende Bodenſchichte erreicht im Yuli die größte 
Mächtigfeit und erhält ſich in gleicher Dicke bis zum raſch hereinbrechenden 
Herbit. 

Die Beichaffenheit des Tundra-Bodens tjt jehr verjchiedenartig umd 
wechielt manchmal ſchon auf Heinen Streden. Der jandige Boden iſt 
vegetationsreicher als der thonreihe. Auf Sumpfboden entwiceln jich 
reichlich die hellgrünen, ſchon von weiten leuchtenden Raſen der Torf- 
mooje, welche aber im Qundren-Gebiete nur eine ungemein langjame 
Vertorfung des Bodens herbeiführen. Auch die Humusbildung geht im 
Zundren-Gebiete jehr träge und unvollitändig vor ſich. Abgejtorbene 
Prlanzentheile Liegen jahrelang auf, ja jelbjt in dem Boden, ohne voll- 
ſtändig zu vermodern. 
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Über diefem trogigen, auf Eis ruhendem Boden fpielt das Licht in 
märchenhaften Formen. Des geilterhaften Nordlichtes will ich hier nicht ge— 
denfen, da e8 der doch nur zur Sommerszeit nad) dem hohen Norden 
reifende Zourift nicht zu ſehen befommt. Er muſs ſich mit jenen Nord- 
lichterfcheinungen begnügen, welche hin und wieder bei uns jichtbar werden. 
Bielleicht riskiert man im nächſten oder in einem fpäteren Jahrhundert 
eine nächtliche Fahrt durch die nordifchen Gewäſſer, um die Herrlichkeit 
der Polarnacht kennen zu lernen. Schon jetst gäbe es außer dem Nord— 
licht viel Intereſſantes zu jehen, zum DBeifpiel den Filchfang im hohen 
Korden Norwegens, der gerade zur Zeit des Winters am ergiebigiten ift 
und am intenfivjten betrieben wird, oder die Beleuchtung der Fleinen 
Stadt Hammerfeit, welche während der monatelangen Winternacdht con 
tinuierlic in eleftrifchem Yichte erjtrahlt. Welch leuchtendes Vorbild iſt diefes 
Keine Städtchen mit feinen zweitaufendzweihundert Einwohnern fir viele 
andere, jelbjt große Städte! Ich will hier einfchalten, dafs nach brieflichen 
Rachrichten, welche ich Fürzlih aus Tromſö erhielt, auch diefe Stadt 
(mit 6000 Einwohnern) jeit dem verflofjenen Winter während der ganzen 
Bolarnadıt eleftrifch beleuchtet iſt. 

Die Nähe des Pols bringt es mit fi, dafs der hochnordijche 
Winter in ununmterbrochene Nacht gehüllt it, Hingegen der Sommer in 
for, währender Tageshelle ſich abipielt. Die große Breite des Tundren— 
Gürtels bedingt natürlich eine nicht unbeträchtlich verſchiedene Tageslänge, 
je nach der größeren oder geringeren Annäherung an den Pol. Im der 
Adventbai geht die Sonne am 22. April auf und erſt am 23. Auguft 
vollfommen unter. Am vorhergehenden Tage ijt fie um Mitternacht noch) 
zur Hälfte über dem Horizont zu fehen. Die größte Mittagshöhe (35 Grad 
und 15 Minuten) fällt auf den 21. Juni; die Sonne erreicht an diefem 
Tage diejelbe Höhe wie in Wien anfangs März oder in den eriten Tagen 
des October. Um Mitternacht erreicht fie in der Adventbai ihre größte 
Höhe gleichfalls am 21. Juni. Sie jteht dann 11 Grad und 39 Minuten 
über dem Horizont, alfo nur um jechs und einen halben Grad tiefer als 
bei ung am fürzejten Tage zu Mittag. Durch diefe Beharrlichkeit und fort- 
währende Milde bewirkt die nordiiche Sonne das große Wunder, auf dem 
ZundrasBoden eine durd viele Liebliche Repräfentanten ausgezeichnete 
Flora von oft überrafchendem Artenreichthum hervorzubringen. 

Zu den Wundern der nordifchen Sonne gehört die jtarfe Refraction 
ihrer Strahlen, welche das Tagesgeſtirn weit höher als bei ung über den 
Horizont hebt, bejonders in der falten Zeit des beginnenden und ſinkenden 
Tages. Bei uns erfcheint die Sonne infolge der Refraction morgens und 
abends durchſchnittlich bloß um einen halben Grad gehoben, aber jchon 
unter dem jiebzigiten Breitegrad verlängert jih) aus dem angeführten 
Grunde die Tageslänge um acht bis zehn Tage. Die Zonne jcheint hier 
etwa ſechzig Tage über dem Horizont zu jtehen, aber ein beträchtlidyer 
Bructheil der Tageslänge ijt auf die Nefraction der Sonnenstrahlen zu 
itellen. It dann die Sonne, geometrifch genommen, bereits untergegangen, 
jo bleibt fie doch fichtbar und übt ihre leuchtende und wärmende Kraft 
jo aus, als jtände fie noch über der Erde. Die jtarfe Strahlenbrechung 
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kommt jomit durch die beträchtliche Verlängerung des hochnordifchen Tages 
dem Yeben der Thier- und Pflanzenwelt des Tundra-Gebietes zugute. 

Welche Stärke das Tageslicht im hohen Norden erreicht und wie 
grop die Lichtmenge iſt, welche dort in einem unſerem Tage entfprechenden 
Zeitraume zur Erde gelangt, ijt bisher noch nicht durch directe Beob— 
achtungen ermittelt worden. Der Zweck meiner vorjährigen Reiſe nad) 
dem hohen Norden galt eben der Ermittelung der hochnordiichen Tages— 
helligfeiten und deren Beziehungen zum Pflanzenleben. Die zahlreichen 
von mir im hohen Norden angejtellten Taglichtmejjungen find noch nicht 
vollfonımen bearbeitet, aber ich kann es jett fchon ausfprechen, dais bei 
gleicher Sonnenhöhe und gleich erfcheinender Himmelsbedefung die Stärke 
des zerjtreuten Lichtes in der Adventbai durchichnittlich höher als bei uns 
ift, und daſs bei gleicher mittäglicher Sonnenhöhe die tägliche, alſo die 
vierundzwanzigitündige Yichtmenge, welde zur Erde gelangt, dreimal 
größer werden fann als bei uns. Diefe Yichtverhältnifje lehren, welche 
Begünitigung das Pflanzenleben durd die nordifche Sonne erfährt, und 
find auch infoferne überrafchend, als man ſich gewöhnlich die Vorjtellung 
macht, dajs die Tundra zumeift in Mebel gehüllt ift und gewöhnlich 
dichte Wolfen über jie hinziehen. Aber die Tageshelligfeit wechjelt dort 
jehr jtarf, und es lagert auch fröhlicher Sonnenschein auf den weiten 
Flächen der Tundra, und auch bei bedecktem Himmel zeichnet ſich die Yand- 
ichaft durch eine auffallende und vielbemeikte Fernficht aus. 

Die Yichtverhältniffe find im Tundren-Gürtel auch font noch viel- 
fach merhviürdig. Viel gerühmt wird das Bild der Mitternachtfonne, aud) 
von glaubwitrdigen Naturforfchern und Reifenden, 3.3. von Brehm. 
Ich habe den Eindrud, den die Mitternachtfonne auf mid) machte, jchon 
friiher angedeutet, will aber gerne zugeben, daſs fich diefes Phänomen 
malerifcher oder eigenartiger, als ich es zu jehen Gelegenheit hatte, ge 
jtalten könne. | 

Nebenfonnen find im hohen Norden viel häufiger und ausgeipro- 
chener als bei uns. Nicht felten fieht man über der Tundra die Sonne 
von einen weiten Hof umgeben, in welchen die jogenannten Nebenfonnen 
zu liegen kommen. Es ziehen dann von der mehr oder weniger bededten 
Sonne breite Strahlenbänder zum Hofe hin, und wo diefe Bänder in 
den erhellten Kreis einfchneiden, entjtehen auffallend helfe Flecken. Dieje 
hellen Flecken find die Nebenfonnen. Dft gehen zwei Strahlenbündel etwa 
in horizontaler Richtung zum Hof, und ein drittes wendet ſich nad) dem 
oberen Rande des Yichtkreifes. Man jieht dann drei Nebenfonnen. 

Dem niedrigen Stande der Sonne und ihrem langen Verweilen 
über dem Horizonte verdankt die Tundra die milde Sommerwärme und 
die große Sleichmäßigfeit der Temperatur während des ganzen Sommers, 
welche überhaupt zum Hauptcarakter des polaren Klimas gehört. Oft 
bezeichnet man die Tundren als eine Art Steppe. Beide find durch große 
Winterfälte ausgezeichnet, aber die Steppe ijt im Sommer hoher Sonnen- 
glut ausgejett, welche das Pflanzenwachsthum einjchränft und die Wege: 
tation zu volljtändigem Stilljtande zwingen fann, während der Sommer 
die Ausbildung der Tundren-Gewächſe fortdauernd befördert. 
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Der Winter der Tundra hat auch wieder feine Eigenheiten, indem 
die niedrigiten Temperaturen in den März, ja manchmal fogar in den 
April fallen. Die Temperatur wechjelt im allgemeinen innerhalb eines 
Zeitraumes von vierundzwanzig Stunden auch im Winter nur wenig, 
aber in der Zeit, welche dem Mittag entfpricht, ſtellt ſich, obgleich die 
Sonne unter dem Horizont verbleibt, doch eine kleine Qemperaturer- 
höhung ein, welde von Dove fo treffend als „Dämmerung der Wärme“ 
bezeichnet wurde. 

Dem nordiſchen Temperaturgange entipricht eine andere Ein— 
theilung der Jahreszeiten als in unferen Gegenden. Im hohen Norden 
entfpricht, auch mit Niückficht auf die Begetationsverhältnijfe, der Juni 
dem Frühling, der Yuli und Anfang Augujt dem Sommer und der Reft 
des Augujt dem Herbit, welcher jchneller eintritt als der Frühling. Die 
anderen neun Monate haben fchon unter Null Grad gelegene mittlere 
Temperaturen und entjprechen dem Winter. 

Die Temperatur der Tundra wird nicht nur durd die Strahlung 
der Sonne beherrfcht: in manchen Gebieten greifen auch die Triften, 
nämlich die Zreibjtrömungen des Meeres, mächtig in ihre Wärmever- 
hältnifje ein. Das weitlihe QTundren-Gebiet Europas ift gegenüber dem 
öftlichen im PVortheil, denn erjteres jteht unter dem Einfluffe der wärme- 
ipendenden nordatlantifchen Zrift, und namentlich Spitbergen wird, wie 
befannt,, durch den Golfitrom fo erwärmt, dafs fich nirgends auf der 
nördlichen Halbfugel die Vegetation fo jehr dem Nordpol nähert als dort. 

Den geihilderten Boden-, Wärme: und Yichtverhältniffen ijt die 
in dem Qundren-Gürtel auftretende Pflanzenwelt angepafst. Kein Baum 
jteht auf dem humusarmen , felbjt im Sommer nur bis zu geringer Tiefe 
aufgethauten Boden. Der nordifhe Baum braucht wegen der Winterfälte 
einen tiefgründigen Boden. Ernit v. Baer hat dies einmal in feiner 
an einleuchtenden Bildern jo reihen Sprache fehr ſchön ausgedrückt, in- 
dem er fagte, dafs der nordifche Wald mehr im als iiber dem Boden 
ſich entwichle. Auch eigentliche Sträucher fehlen in der Tundra. Wohl find 
unermefslihe Streden der Tundra mit Weiden oder Birken oder mit 
beiden bedeckt. Aber nur der Kenner wird dieje niedlichen Gewächſe fir 
Weiden oder Birken erflären. Ic habe aus Spitbergen einem Freunde 
eine Polarweide mit Äſten, Zweigen, Blättern und Früchten in einem 
Hein zuſammen gelegtenBriefe zugeſchict. Und die Zwergbirke der Tundra 
liegt hart dem Boden an, die Seitenzweige ſind wenig entwickelt und 
tragen kleine Blättchen. Auf ganz Spitbergen gibt es feinen eigentlichen 
Baum oder Strauch, aber auf Tundren mit füdlicherer Erftredung dringen 
Sträucder, ja felbft Bäume entweder vom Nordrande des Waldgebietes 
in die Tundra ein oder find an größeren Sandanhäufungen oder in be- 
ſonders geſchützter Lage angefiedelt, wie ja auch die Wüſte nicht 
abfolut baumlos ijt, fondern ihre Dafen hat. In den füdlichen Theil der 
Samojedenwüſte find folche Waldoajen eingeſtreut. Die Samojeden be- 
zeichnen folche auf der weiten Tundra jtehende Wäldchen mit demjelben 
Worte, das fie fiir Inſel gebrauchen. Dieſe „Infeln“ werden von den 
Samojeden als Begräbnisitellen gewählt, was fich mit mancherlei Ab- 
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änderungen im hohen Norden oft wiederholt. So liegt der ziemlich aus- 
gedehnte Friedhof Tromſös in einem nur wenig gelichteten Birfenwald, 
und die ſchöne Begräbnisftätte, welche den Drontheimer Dom umgibt, iſt 
ein an jtattlihen Bäumen reicher Parf. 

Tundra und Waldgebiet find manchmal jcharf von einander ge= 
ichieden. Die fleine, von etwa zweitaufend Menſchen bewohnte, im Gou— 
vernement Archangel gelegene Stadt Meſen jteht hart an der Grenze von 
Wald und Tundra. Im Süden der Stadt liegen ausgebreitete Wälder, 
nach Norden hin dehnt ſich endlos die Tundra aus Häufiger gejtaltet ſich 
der Übergang des Waldgebietes zur Tundra mehr allmählih, und die 
fetten verfiinmerten Nejte des Waldes ragen dann jtellenweiie halb- 
infelartig in die Tundra hinein; aber was fir ein Wald: bloß fuß— 
hoch erhebt ſich die nordifche Tanne über den Boden und bildet mit 
ihren weit hingejtredten, fait am Boden hinfriechenden Alten eine dicht 
verſtrickte Erddede, und die fonit aufitrebenden ſtrauch- oder baumartigen 
Weiden verfrüppeln zu einem dichten, ſchwer überjchreitbaren Flechtwerk. 
Kur an fjandreichen, geichütten, higeligen Tundren-Streifen Flingt die 
Gemeinschaft der Holzgewächle mehr an einen Wald, nämlich an einen 
Wald nah) unfjeren Begriffen an, und von allen nordiichen Baumarten 
ift die den arktiſchen Verhältniſſen am beften angepafste jibirifche Lärche, 
welche auf diinenartigen Zandanhäufungen zu einem wahrhaften Baume 
ſich entwidelt. Das Diefenwahsthum des Stammes jolcher Yürchen ijt aber 
ungemein langjam, und die Jahresringe des Holzes find fo fchmal, dafs 
man fie mit freiem Auge nicht unterfcheiden kann. 

Die weiten Flächen der Tundra beherbergen eine eigenthimliche 
Vegetation von niedrigem Wuchs, vorwiegend aus Flechten, Moofen und 
Gräſern oder Polarweiden und am Boden hinfriechenden Zwergbirfen be- 
jtehend. Das ganze gibt dem Boden einen Grundton von grünlicher, ins 
Braune oder bei übermwiegender lechte ins Graue geneigter Narbe. Im 
Herbjt tritt ein Umſchlag in lebhafte Farben ein. Die Blätter der Weiden 
werden ausgejprochen gelb, die Blätter der Birfe und zahlreiche andere 
Pflanzen lebhaft roth. Als ich mitten im Sommer vom Schiffe aus zum 
eritenmale die Tundra der Adventbai jah, jchien es mir, als fähe ich Felder 
mit friſch auffeimender, vöthlich iiberhauchter Getreidefaat, und als ich den 
Fuß ans Yand ſetzte, erhielt ich den Eindruck, ald wäre die Tundra mit 
Maulwurfshigeln iüberdedt. Es gibt aber auf der Tundra Feine Maul- 
würfe, jie mifsten hier aus Mangel an Nahrung zugrunde gehen. Dieje 
icheinbaren Maulwurfshügel entpuppten ſich bei näherer Betrachtung als 
im Yaufe von Jahrzehnten gebildete Stöce verjchiedener Pflanzen, zumeift 
Polarweiden, die alljährlich nur ganz furze, in langjähriger Berbindung 
bleibende Triebe bilden. Ein ſolcher Stod ift gewiſſermaßen ein zufammen- 
gepreister Buſch, der aus Hunderten Feiner Zweige bejteht, die ſich radien- 
artig weiter zu entwickeln jtreben. Nach der Gliederung der VBerzweigung 
möchte man diefe häufig nur von eimem einzigen fich verzweigenden In— 
dividuum aufgebauten Stöde für zwanzig- bis dreifigjährig halten, aber 
man überjieht jehr leicht die Jahresgrenze der Zweige, und es iſt deshalb 
wahrfcheinlicher, dajs fie ein viel höheres Alter befiten. 
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Zwiſchen der von ferne einfärbig erfcheinenden Pflanzendece erheben 
jih viele Blumen mit prächtigen Farben. Am meijten fällt durch dag 
lebhafte Roth der Blumenfrone die auch in unferen Alpen heimifche 
Silene acaulis auf. Goldgelb, roth und weiß blühende Sarifragen leuchten 
reihlid) aus der matten Grundfarbe des Bodens hervor. Durd) die Größe 
der Blüſen zeichnet ſich befonders der nordifche Mohn (Papaver nudicaule) 
aus, welcher viele Ahnlichkeit mit unferem Alpenmohn hat. Lebhaft ge 
fürbte Beerenfrüchte, oft in großer Menge zwifchen den Fleinen frautartigen 
Pflanzen hervorragend, gehören mit zum Charakter der Tundra. Darunter 
befinden fich die in Nanfens Schilderungen oft genannten Moltebeeren, die 
Früchte einer nordifchen Brombeerart. Auf den Tundren Spigbergens hat 
man an hundertunddreifig Arten von Blütenpflanzen beobachtet. Pilze, 
z. B. hampionartig ausfehende, oder von lebhafter Farbe, oder Staub- 
pilze find gar nicht felten. Dazu kommen noch zahlreiche Flechten , ferner 
Algen, welche die jeichten Pfützen der Tundra oft jehr lebhaft griin 
färben. Im einem jolchen grünen Pfützenwaſſer, welches ich mitgebracht 
habe, werden über dreißig verfchiedene Algenarten nachgewiefen. Noch 
wäre jener Algen zu gedenken, welche den Schnee der Hoch-Tundra roth, 
grün, gelb oder braun färben. „Rother Schnee ijt übrigens auch an 
Schneefleden, welche ſich jtellenweife während des ganzen Sommers in der 
Tief-Tundra erhalten, manchmal zu beobadten. Zwifchen den Algen des 
buntgefärbten Schnees treten auch verichiedene mifroffopifche Thiere auf, 
wie Rundwürmer, Räderthierchen u. a. 

Dass diefe einzelligen Pflanzen und winzigen Thierchen, welche ſich 
feiner ſchützenden Kleider erfreuen, überhaupt fein äußeres Schutsmittel 
gegen die enorme Kälte der Polarnacht jih zunuge machen fonnten, den 
Winter überleben, beweist, welche wunderbare Anpafjungsfähigfeit diefen 
Organismen zukommt. Ihre ganze lebende Subſtanz wird im Winter zu 
Eis, und nad) dem Aufthauen erwachen fie zu neuen Yeben. 

So mie die Tundra ihre Charafterpflanzen hat, nährt und erhält 
jie auch ihre eigenen Thiere, von einfachen mifroffopifchen Organismen 
an bis hinauf zu den Säugethieren. Das Renthier der Tundra iſt von 
dem gewöhnlichen oder Waldrenthier verfchieden. Kleiner als diejes, weiß 
es fi) troß der anfcheinend ſchmalen Pflanzenfojt gut zu nähren, und im 
Auguft erreicht e8 eine Körperfülle, zu der feine jüdlicher wohnenden 
nächiten Verwandten ſich niemals emporfchwingen. Nicht nur die Ren— 
thierflechte, fondern alle anderen Pflanzen des hohen Nordens bilden feine 
Nahrung. Sehr willfommen find ihm die Früchte der Tundra, welche in 
voller Reife durch die raſch hereinbrechende Kälte zu Eis eritarren und 
den ganzen Winter über ſich friſch und wohlichmedend erhalten. Nach 
Brehms Angabe foll das Nenthier bei Mangel an Pflanzenfojt die im 
hohen Norden jtarf verbreiteten Yemminge frejien Es find dies Nagethiere 
in der Größe zwifchen Maus und Ratte. Es hat aber Schrenf, welcher 
fange vor Brehm die Tundren, und zwar in Archangel’ichen Samojeden— 
gebiete, bereiste, diefe Ernährungsweife der Nenthiere als ein Borurtheil 
der Samojeden bezeichnet, weiche ſich einen Gedanken dariiber bilden 
wollten, warum mit dem Llberhandnehmen der Kenthiere in einem be- 
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jtimmten Theile der Qundra die Lemminge verjchwinden. Die wahren 
Feinde der Lemminge find Wölfe, Füchſe und Eisfüchfe, Raubmöven und 
Bufjarde. 

Der Eisfuchs, ein echter TZundren-Bewohner, wurde durd die Natur 
bevorzugt, foferne fein Sommerfleid ji) ebenjo wenig vom Grumde jcharf 
abhebt als fein Winterfleid vom Schnee; aber die Talente Reinedes fielen 
ihm nicht zu, und er wird leicht eine Beute des Jägers. Manche Vogel- 
arten, zum Beifpiel das nordiiche Schneehuhn, Iebt das ganze Jahr auf 
der Tundra, aber die meiiten im hohen Norden zur Sommerzeit auf: 
tretenden Vögel find aus wärmeren Yändern hinaufgezogen, um, wie be- 
fannt, dort oben in allen Schügen fpottender Zahl zu brüten und gegen 
den Winter zu wieder nad) Süden zu ziehen. Die nordifchen Raubvögel 
fünnen nicht in hohen Horjten brüten und brüten auf flahem oder wenig 
erhobenem Boden. Die Gier der SchneesEule liegen gar auf nacktem 
Boden; wie aber die gleichfalls im hohen Norden brütende Eiderente ihr 
flaches Net ausitaffirt, ijt allgemein befannt. 

Infectenarten find auf der Tundra nur ſehr ſchwach vertreten; in 
Spitbergen iſt nie ein Käfer oder Schmetterling beobachtet worden. Sonit 
jind dort in der Tundra überhaupt fajt nur Zweiflügler beobachtet worden. 
Darunter der furchtbare Plagegeiit der naſſen Tundra, die nordiichen 
Stechmücen. Sie ziehen wie ein dichter Nebel heran und vermögen große 
Herden gezähmter Nenthiere zu zeriprengen, und quälen die nomadifierenden 
Samojeden in unglaublicher Weife, da fie während des nordifchen Tages 
wochenlang ohne Unterbrechung jchwärmen, während die Mosquitos des 
Südens nur zur Nachtzeit Menfchen und Thiere beläftigen. Sie treten 
nur dort in großen Schwärmen auf, wo die Tundra reich an jtagnierendem 
Wafjer ift. Ihre Entwicelung it an das Wafjer gebunden, denn ihre Eier 
werden nur im Wafjer deponiert, wo die Entwidelung bis zur Yarve fort- 
fchreitet, bi8 das vollfommten ausgebildete zweifliigelige Thier ſich in die 
Lüfte erhebt, um fortzeugend Böſes zu gebären. 

Seit uralter Zeit hat fi der Menſch die Tundra nutzbar gemadt. 
Nach den äÄltejten Nachrichten durchzogen zuerſt finnische Tſchuden von der 
Lebenswetie der heutigen Yappen nomadifierend die Großlands-Tundra, 
ihnen folgte, theils jeishaft, theils nomadifierend, das gutmüthige Volt 
der Samojeden, welches von den tyranniichen Syrjänen aus einem groken 
Theile feiner Beſitzungen verdrängt wurde. Heute leben inder Groflands: 
Tundra Samojeden, Syrjänen und Rufen; die Samojeden als Knechte, 
Syrjänen und Ruſſen als Herren und Befiger der zumeijt von Samojeden 
gehitteten Renthierherden. Auch die Jagd auf Eisfüchfe und andere Pel;- 
thiere wird betrieben, desgleichen der Fiſchfang in den ins Polarmeer 
miündenden Flüſſen. Kleine dorfartige Anfiedlungen find im archangel’schen 
QTundren-Gebiete häufig. Die Heine Stadt Meſen steht jchon auf der 
Tundra, freilid hart an der Waldgrenze. 

Spitbergen iſt bekanntlich gan; unbewohnt, aber im Sommer jind 
feine leichter zugänglichen Tundren nicht menfchenleer. Norwegiſche Fang— 
feute richten dort ihre Zelte auf, fangen Fifche, namentlich Lachſe, und 
jagen das in der Hochtundra häufige Nenthier. Wer die Adventbai be- 
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jucht, erhält im Heinen das Bild der verfchiedenen Typen der Tundra. Er 
jieht die Tief- und die Hochtundra, die Gras, Moor: und Flechten— 
Zundra, die lettere allerdings fehr ſchwach ausgebildet. Aber auch die 
„Ichwappende Tundra“ mit ihren weichen Zorfmoospoljtern und Pfützen 
fann er auf feinen Touren vielfach Tennen lernen. Desgleichen das Leben 
der norwegiichen Fangleute, welche hart am Strande ihre Beute zerlegen, 
zumeijt durch Einfaßen confervieren und nad) Europa expedieren. 

Der Wechjel alles Irdiſchen beherricht auch die Tundra. Wie Ge- 
jteinseinfchlüffe auf Spitzbergen lehren, jo hat dort im früheren geolo- 
nischen Epochen ein warmes Klima geherricht, aber manche Eigenthitmlich- 
feiten jeiner Begetation weiſen auch wieder auf jchlechtere Zeiten hin. 
Zur Eiszeit rücdten die Tumdren nah Süden, wie nicht nur die Auf: 
findung fojiiler Lemmingreſte an verfchiedenen Punkten Mitteleuropas, 
jondern noch jett im Herzen unjeres Gontinents lebend vorfonmende 
Pflanzenarten, die als Uberbleibjel aus der Eiszeit ſich erhielten, beweijen. 
Eine jchöne, mit goldgelben Blüten geſchmückte Steinbredart (Saxifraga 
hirculus), welche auf der Zundra gemein ift, aber auch auf einzelnen 
nafjen Heiden in Norddeutichland und jelbit auf Torfwieſen in Bayern 
und Salzburg wächst, iſt eine folche Relictenpflanze. 

Der Urjprung des Wortes Tundra iſt noch nicht aufgeklärt. Gleich 
dem Worte Steppe gelangte es aus dem Ruſſiſchen in unjere Sprache. 
Aber das Wort step), von welchem ſich unfer nunmehr ganz deutfch 
flingender Ausdrud Steppe ableitet, iſt ruſſiſchen Urſprungs; nich: fo 
das Wort Tundra. Diefes entjtammt einer der uralsaltaifhen Sprachen, 
nach Cajtren dem Finnifchen, nad Profeſſor Wilhelm Tomafchek in Wien 
dem Zungufifchen. Ob aljo das Wort diesfeits oder jenjeits des Urals 
entitanden ijt, bleibt einitweilen noch unentjchieden. Wie dem auch jet, 
das Wort dedt einen bejtimmten Begriff, der aus unferen heimatlichen 
Erfahrungen ſich nicht abitrahieren läjst, weshalb es qut war, die ver- 
ſchiedenen Verdeutſchungen dieſes Ausdrudes, wie Moosheide, Moosſteppe, 
Eisſteppe u. ſ. w., fallen zu laſſen und das fremde Wort, da ſich hiefür 
ein vollgiltiges deutſches Aquivalent nicht finden läſst, in unſeren Sprachen— 
ſchatz aufzunehmen. Die Franzoſen haben ein Gleiches gethan. 

Schließlich will ich noch meine fubjective Anficht über den Einflufs 
des Klimas der von mir befuchten fernen Erdjtriche auf das Fürperliche 
Befinden in eine fnappe Parallele zuſammenfaſſen. Nirgends fühlte ich 
mich weniger behaglich als in der jchwülen, Tag und Nacht fait gleich 
teınperierten Yuft des heipfeuchten Tropengebietes und nirgends frischer 
und wohlgemuther als beim Frühlingsbeginne am Wüſtenrande Aayptens. 
Aber nirgends jcheint mir der Aufenthalt gefüinder, gegen Erkrankung ge- 
feiter, als zur Sommerszeit auf der trodenen Tundra des hohen Nordens. 
Vor alfem gibt es dort feine Miidenplage wie nach einjtimmigen Bes 
richten im Bereiche weitausgedehnter nafjer Tundren. Nur in einigen 
feuchten Gebieten Norwegens machte ich die unangenehme Bekanntſchaft 
mit der nordiichen Stechmücke. Tas fortwährend jcheinende milde Tages- 
licht wirkt fo anregend, dafs fich felbit nach vieler Bewegung nur ein 
jehr geringes ES chlafbedürfnis einjtellt. Die nur innerhalb enger Tempe— 
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raturgrenzen ſich bewegende Kühle (4 bis 8 Grad Celſius) wirkt überaus 
wohlthuend auf den Organismus. Trockenen Fußes kann der Touriſt in 
der Adventbai weite Spaziergänge unternehmen. Mich aber führten bo— 
taniſche Studien mit Heinen Abwechslungen jtundenlang über die „ſchwap— 
pende Tundra“. Obgleich ich oft zehn Stunden und länger die nafjen 
Schuhe nicht ablegte, zog ich mir doch niemals die geringite Erfältung 
zu, nicht einmal ein Schnupfen entwicelte fih in der an Infections— 
jtoffen freien Luft. Nach zweimonatlichem Aufenthalte im hohen Norden 
in die Heimat zurücgefehrt, ergieng es mir fo wie etwa einem Bewohner 
von Hammerfejt, der im Winter an Schlaf einbringt, was er im Sommer 
verfäumte: ich fonnte mich in der eriten Zeit auf heimatlichem Boden 
nicht fattichlaffen und lag täglich zehn bis zwölf Stunden in tiefem Schlafe. 
Die Nachwirfung meiner nordifchen Reiſe hat mich felbit überraſcht; nach 
langen Jahren verlebte ich wieder einen Winter ohne den geringiten 
Katarrh. Ich kann ſomit die oft geäuferte Anficht von dem gefunden 
Sonmerflima Spitbergens nur betätigen. 


Die Kefteiqung des Mount Elias (914 m) in Alaska 
duch die italienifche Expedition. 


Dem Berichte des Pr. Filippo de Filippi in der „Rivista mensile del Club 
Alpino Italiano*, 1897, entnommen. 


Prinz Ludwig Amadeus von Savoyen, ein Neffe des Königs von 
Italien, welcher als Alpinijt erjten Ranges anerfannt wird, fajste jchon 
gelegentlich feiner an Bord des „Ehriitoforo Colombo“ vollführten Welt— 
reife den Plan einer Expedition in den Himalaja, deren Ausführung aber 
nicht möglich war. Bon dem Wunſche bejeelt, den ihm nach feiner Welt: 
reife gegönnten Urlaub einer größeren Unternehmung im Hochgebirge zu 
widmen, entſchloſs fich nun der Prinz, fich nach dem fernen Alaska zu 
wenden, und jchlienlich fiel die Wahl auf den am öftejten genannten Berg 
diejes Gebietes, den Eliasberg. Mehrere amerifanifche Expeditionen 
hatten bisher vergebens verfucht, die Spike diefes Berges zu erreichen. 
Die beiden erjten wurden in den Jahren 1886 und 1888 unternommen 
und fcheiterten jchon in einer Seehöhe von 2290, beziehungsweile 2486 m 
an der Stetlheit der gewählten Anſſiegsroute, die beiden folgenden in den 
Jahren 1890 und 1891 von Prof. Iſrael C. Nuffelt geleiteten, ins- 
bejondere die letztere, kamen dem Ziele viel näher (bis 4400 m) und 
miſsglückten nur infolge des anhaltend fchlechten Wetters, dem die un— 
geniigende Ausrüſtung nicht jtandhalten fonnte, Schlieglih it noch die 
Erpedition Bryant zu nennen, welche 14 Tage vor der italienischen 
auszog, aber wegen Erfranfung eines der Theilnehmer zur Umkehr ge: 
zwungen wurde. Die beiden Ruſſell'ſchen Expeditionen deckten die oro- 
graphiichen und geologiichen Verhältniffe des Gebietes vollfommen auf 
und widerlegten insbefondere die weitverbreitete Anficht, dafs der Elias- 
berg ein Vulcan fei, auch fonnte auf Grund der gefammelten Erfahrungen 
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eine Starte angelegt werden, welche für die italienifche Expedition ſehr 
nitglich wurde. 

Die Expedition des Prinzen Amadeus beitand aufer dem foeben 
Genannten aus dejjen Ordonnanzofficier Umberto Cagni, weiter dem 
bejtändigen Begleiter des Prinzen in den Alpen, Francesco Gonella, 
dem Hochgebirgsphotographen Vittorio Sella und dem Arzte Dr. Filippo 
de Filippi, dazu famen fünf bewährte Führer. Nachdem alles auf das 
jorgfältigite vorbereitet war, verließ die Expedition am 17. Mai 1897 
Zurin und begab ſich über Yondon, wo die Ausrüjtung vervolljtändigt 
wurde, nad Yiverpool, von weldem Hafen aus die Reife nad) New-Y)orf 
angetreten wurde. 

Am 29. Mai gieng es — mir folgen der Darjtellung in den 

„Mittheilungen des Deutſchen und Oſterr. Alpenvereins“ — von dort 
weiter direct nah San Francisco, wo Lebensmittel für die Reiſe ein— 
genommen wurden, und dann mittels Bahn immer nördlich bis nach 
Zeatile am Puget Sound. Hier jhiffte man ſich nad) Sitfa, der Haupt- 
itadt Alasfas, ein, wohin fchon einige Tage vorher das von dem Prinzen 
für den Zweck gemietete Segelſchiff „Aggie“ mit der gefammten Aus- 
rüftung und zehn von Mr. & S. Ingraham befehligten amerifanifchen 
Trägern abgegangen war. Die fechstägige Zeereife durd die hier der 
pacifiichen Küſte vorgelagerten Injeln wird als eine ununterbrochene Folge 
von großartigen und farbenprächtigen Bildern gejchildert ; üppige Nadel: 
wälder wechjeln mit gewaltigen Sletjchern, die, mit hohen Eismauern in 
das Meer abitürzend, dejjen blaue Fluten mit fchimmernden Eisblöcen 
befäen. Nördlich von Sitka hören die Infeln auf, und die Küſte iſt wehrlos 
den mächtig vollenden Wogen des Dceans preisgegeben, fo dajs eine Yan- 
dung dort infolge der ungejtümen Brandung oft jehr gefährlich, ja un— 
möglich gemacht wird. Den einzigen verhältnismäßig gefchütten Punkt der 
Küſte bildet die Yakutatbai, welche von der Expedition mit den beiden 
Schiffen „Bertha“ und „Angie“ am 22. Juni erreicht wurde. Die Küſte 
diefer Bai iſt von dem mächtigen Malafpinagletfcher bedeckt, der in einer 
mittleren Seehöhe von 300 »r einen Flächenraum von ungefähr 4600 /rm? 
einnimmt, und dejfen Endmoräne fich längs der Küſte auf eine Strede 
von fait 150 km Yänge ausdehnt. Diefer riejenhafte Gletſcher follte den 
erjten Angriffspunft zur Erjteigung des Cliasberges bilden, der ſich etwa 
100 km von der Küſte in mehr als 60° nördlicher Breite zu einer Höhe 
von 5514 m erhebt und eine ımunterbrochene Reihe von gewaltigen Eis— 
itrömen bis nahe an das Meer herabjendet.e Dem Rathe Ruſſells 
folgend, der beim Yanden feiner letten Expedition durd die wiüthende 
Brandung an diejer Küſte jechs Perſonen verlor, wurde in der Nähe des 
Cap Manby an der Mündung des Dfarfluffes glücklich gelandet und Per: 
fonen und Gepäd in Sicherheit gebradjt, und nun begann am Morgen 
des 24. Juni die Fufreife. Was nun folgte, das glich vielmehr einer 
regelrechten Polarerpedition als einer Bergbeiteigung und forderte von 
ſämmtlichen Iheilnehmern die Aufwendung einer ungewöhnlichen Summe 
von Geduld und Ausdauer umd legte diefen wochenlange Entbehrung aller 
Bequemlichkeiten der Civilifation auf. 
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Die erjten ſechs Tage wurden verwendet, um alles Gepäd über 
die nur durch einen ſchmalen Waldfaum von der Küſte getrennte Moräne 
bis an den Rand des Gletjchers zu Schaffen, was eine jehr mühſame Arbeit 
war, bei der — dem Beijpiele des Prinzen folgend — alle wader zu- 
griffen. An Ausrüftungsgegenjtänden wurden mitgenommen: 3 große umd 
2 kleine Zelte, 10 Schlafſäcke nebjt leichten eiſernen, zerlegbaren Bett- 
geitelfen, 2 Petroleumfocher, wie fie Nanfen verwendete, 2 Spiritus: 
focher fiir den Marich, photographifche Apparate und Utenjilien, Queck— 
jilber- und Aneroidbarometer, fowie andere wiljenfchaftliche Initrumente, 
ferner janitäre Hilfsmittel und felbitveritändlich alle dem DBergiteiger 
dienenden Geräthe, wie Zeile, Schneereifen ꝛc. Dies alles wurde nebit 
Vebensinitteln fir 16 Tage auf vier Schlitten verpadt, doch wurde durch 
Mitnahme von hößernen Traggeitellen, wie fie Sella im Kaufafus ver: 
wendet hatte, dafür geforgt, dajs das Gepäck auch im Falle, als deſſen 
Transport auf Schlitten auf Hinderniffe ſtoßen wirde, weitergebracht 
werden konnte. Die Lebensmittel, bejtehend aus leifcheonjerven, Suppen: 
teigen, Fleiſchertract, Butter, Speck, condenfierter Milch, Käfe, Kaffee, 
Thee, Chocolate, Zucker, getrockneten Früchten, Rum ꝛc., wurden nebjt 
den nöthigen Utenfilien, wie Kerzen, Brennmateriale, Seife n. ſ. w., in 
Tagesrationen vertbeilt, von welchen jede gefondert verpadt 23 kg wog. 
In ganz ähnlicher Weije wurden die amerifanifchen Träger durd Vir. Ins 
graham ausgerüftet. Diefe, eine fonderbar zufammengemwürfelte Geſell— 
ichaft, in der fich nicht weniger als fünf Univerfitätsftudenten und ein 
Patein« und Griechiichprofeffor befanden, hatten die Aufgabe, eine Kette 
su bilden, um die Expedition im Rücken jtets mit Yebensmitteln aus dem 
Depöt am Mialafpinagletfcher zu verforgen, wodurch dieje ſelbſt in Bezug 
auf den Provianttransport ganz weſentlich entlaitet wurde. Vier Indianer, 
welche bei dem Transporte über die Moräne geholfen hatten, wurden mit 
den letten Briefen zurücgefchiet, und amı Morgen des 1. Juli jagte man 
mit bewegtem Gemüthe den legten Felſen Yebewohl, die Reiſe durd die 
ungeheure Eiswiite nahm ihren Anfang. Die nächſte Aufgabe war die 
Überſchreitung des 37 km langen Malaſpinagletſchers; dieſe wurde in 
drei Tagen bewerfitelligt. 


Das Ziehen der jchwerbeladenen Schlitten über den wenig geneigten, 
aber gefurchten und noch mit tiefem Schnee bedeckten Gletſcher erforderte 
die Kräfte aller; dazu Fam, dafs Nebel und Regen eintraten, jo daſs 
ſämmtliche Theilnehmer ermüdet und volfitändig durchnäſst bei den Hitch- 
cockfelſen ankamen, wo am Nacmittage des 3. Juli in 5llm Seehöhe 
das Yager aufgeichlagen wurde. Hier miindet der mächtige Sewardgleticher 
mit wilden Eiscascaden in den Wialafpinagleticher, zu dem er jich verhält 
wie ein ſtürmiſch bewegtes Meer zu einem großen jtillen See. Der Elias: 
berg wurde fichtbar, aber die gewaltigen Verhältniife der ganzen Um— 
gebung ließen deſſen Höhe nicht ahmen. Nun galt es, ſammt dem Sepäd 
den Rücken des zwifchen den Hitchcods und den Samovar Hills mit einer 
Breite von 11 m dahinfliegenden Sewardgletichers zu gewinnen, was, nach⸗ 
dem die Führer über die jteilen Schneehänge an deſſen Rande einen Zichjachweg 
ausgehauen hatten, ohne Anjtand gelang. Die nädjiten Tage gieng es 
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jtet8 dem linken Ufer des jtark zerflüfteten Eisjtromes entlang, wobei die 
Schlitten oft über deſſen Unebenheiten auf den Schultern getragen werden 
mufsten, und am 9. Juli wurde am Fuße des nördlichen Ausläufers des 
Mount Pinnacle in einer Seehöhe von 969 m das zwölfte Yager auf: 
geichlagen. Man hatte zur Erreichung diefer geringen Seehöhe volle 
16 Zage benöthigt, in welchen aber allerdings eine Horizontalentfernung 
von 56 km zurüdgelegt wurde. Hier verlieg Mr. Ingraham mit den 
fetten fünf Amerikanern die Expedition, um ihren ſchon früher zurüc- 
geichicten Kameraden entgegenzugehen und mit diefen die Nachlieferung 
des Proviantes zu bejorgen. Am 10. Juli wurde der Sewardgleifcher 
jeiner ganzen Breite nad) durchquert, was wegen deſſen Zerrifjenheit Feine 
leichte Aufgabe war, da die Schlitten ſtets parallel zu den riefigen Spalten 
und oft über Eisbänder und Schneebrücden gezogen werden mufsten, deren 
Breite jene der Schlitten nur um weniges übertraf. Am 12. Juli ſtieg 
man durch ein von einem großen Gletſcher ausgefülltes Thal zu dem 
1200 m hohen Dömepajs, einer in der Kette der Samovar Hills ge— 
fegenen Ginfattelung, empor, die den Übergang zum Agaſſizgletſcher ver⸗ 
mittelte, an deſſen Rande am nächſtfolgenden Tage in 1061 m Seehöhe 
gelagert wurde. Auch diefer Gletſcher, der mit feinen, von klarem, blauem 
Wafjer erfüllten Eisfeen und feinen prächtigen Séracs einen wundervollen 
Anbli gewährte, wurde durchquert, um den Eingang des von dem langen 
Newtongletſcher erfüllten Thales zu erreichen, welches, von riejenhaften 
Fels- und Eiswänden eng umfchlojjen, direct zum Fuße des Eliasberges 
hinanzieht. Mit dem Betreten diejes Sletjchers, der mit drei durch präch- 
tige Zeracd getrennten Stufen herabfüllt, drang man in das Innerſte 
des großartigen Gebirges ein; der legte Schlitten und alles Entbehrliche 
wurde hier zurückgelaſſen, und die eigentliche Bergbejteigung begann. Yeider 
jtellten dichter Nebel und ausgiebiger Schneefall dem Vordringen große 
Hindernifje entgegen, fo dajs man zur Durchichreitung des Newtongletichers 
volle 13 Tage benöthigte und durchichnittlic; im Tage nur einen Fort— 
ihritt von 2 km machen fonnte. Doch war das in diefem Gebiete fait 
itetS herrichende jchlechte Wetter mit feinen jtürmifchen Vorgängen in der 
Atmojphäre verbunden; jtill und ruhig, aber mafjenhaft fiel der Schnee 
herab, und nur der Donner der Yawinen erfüllte das Thal mit feinem 
Grollen. Geblendet von Schnee und Nebel, jedes Unterjcheidungsvermögens 
beraubt, wie Schlafwandelnde vormwärtstaiiend, ohne zu erfennen, ob der 
nächte Schritt in eine Ebene oder in einen Abgrund führe, wurde der 
lange, mühjame Weg durch das Gewirre von Seracs und Spalten zurück— 
gelegt, und nur der jtete, vorfichtige Gebrauch des Zeiles, jowie die aus: 
gezeichnete alpiniftiiche Schulung fämmtlicher Mitglieder der Expedition 
waren imjtande, Unglücksfälle zu vermeiden, 

Trotz alledem entbehrte die Wanderung durch diefe Eisreviere nicht 
jedes Reizes, fondern gejtaltete ſich insbefondere durch die vielfachen Yicht- 
und Farbenreflexe äußerſt interefjant und abmwechslungsreich. Am Abend 
des 28. Juli wurde in einer Seehöhe von 2731 m das 21. Yager, das 
fette auf dem Newtongletſcher, aufgerichtet. Diefer endet am Fuße des 
Eliasberges und des Mount Newton, welche durch ein 3745 m hohes, 
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jehr jteil abfallendes Joch getrennt werden. Die Erfteigung dieſes Joches, 
welches von dem Prinzen nach dem Namen feines eriten Beſteigers 
„Ruſſelljoch“ getauft wurde, bildete nun die nächſte Aufgabe, welche auch 
am 30. Juli glücklich gelöst wurde, nachdem ſchon am Vortage Stufen 
in die teilen Schneehänge gehauen worden waren. Je näher man dem 
Ziele fam, umfomehr mwuchlen Ungeduld und Erregung. Cine herrliche, 
klare Nacht beglückte die Expedition, als diefe auf dem Joche zum letten- 
male im Aufitiege lagerte. Um Mitternacht erhoben jich alle, um das 
legte Stück Arbeit zu bewältigen und das während fo vieler Tage er- 
jehnte und in fo vielen Nächten erträumte Ziel zu erringen. Liber die 
mäßig ſteilen, durch wenige Felsinſeln unterbrochenen Schneehänge des 
Nordfanımes gieng es ohne Schwierigkeit, ſtets die beiten Verhältniſſe 
ausnügend, aufwärts. In der Meontblanchöhe angefommen, begann 
der verminderte Yuftdruc feine Einwirkungen auf die Bejteiger auszu- 
üben, immer ermidender wurde der Anjtieg, Kopfichmerz, Athemnoth und 
allgemeine Erſchöpfung jtellten fi ein, fo dafs man gezwungen war, nad) 
jeder Biertelitunde 5—6 Minuten zu raften, um Athem zu holen. Nach 
wiederholten Enttäufchungen wurde endlich der breite Schneedom, der den 
Gipfel des Eliasberges bildet, fichtbar, und am Mittag des 31. Juli, 
nach einem Aufjtiege von 10'/, Stunden und einer Bewältigung eines 
Höhenunterfchiedes von 1769 m betrat der Prinz als eriter den noch von 
feines Menſchen Fuß berährten Gipfel und vereinte fein Hurra mit 
jenen jeiner Berggenofjen. Cine Minute fpäter wehte die italienijche 
lange im Winde, und feierlicy erflang e8 aus aller Munde: „Evviva 
"Italia, Evviva il Re!“ Es hatte der angejtrengten Arbeit von 38 Tagen 
bedurft, um diejes Ziel zu erreichen. Das Wetter war ruhig und heiter, 
die Ausficht nach allen Nichtungen Har und von unbefchreiblicher Pracht 
und Grofartigfeit, nur das Meer und der Malafjpinagleticher erſchienen 
von Nebeln verjchleiert. Das Thermometer zeigte 12° unter Null, die 
Queckſilberſäule des Barometers 385 mm, woraus nad) Berücjichtigung 
aller Gorrecturen die Höhe des Berges mit 5514 m berednet wurde, 
was mit der trigonometriichen Meſſung Ruſſells, der 5512 m fand, 
gut übereinjtimmt. Nach einem Aufenthalte von 1'/, Stunden wurde der 
Abjtieg angetreten, und da man über die im Aufitiege mühſam bewäl- 
tigten Hänge großentheils abfahren Fonnte, wurde das Joch, von dem man 
am Morgen ausgegangen war, ſchon nad 21/, Stunden erreicht. Alm 
1. Augujt wurde der Rückweg auf dem aleichen Wege angetreten, und am 
11. Augujt befand ſich die gefammte Expedition wieder an der Küſte 
der Yakutatbat, wo fie, genau am vorher bejtimmten Tage eintreftend, 
bereits von der „Aggie“ erwartet wurde. 


Von den Hawaii-⸗Inſeln. 365 


Bon den Bamwaii-Infeln. 


Bor kurzem it ein Werf über die hawaiiſche Infelflur erjchienen *), 
welches interejjante Meittheilungen aus der Yandesfunde und Gejchichte 
diefes Archipels bringt. Im Nadjitehenden bringen wir das uns wichtigjt 
Erjcheinende daraus. Der Verfaſſer, recte die Verfaljerin war durch 
mehrjährigen Aufenthalt in Hawaii und Verkehr mit dortigen hervorragen- 
den Perjönlichkeiten in den Stand verjegt, jowohl geographifche wie ge- 
ſchichtliche Charakterbilder zu bieten, deren Ummittelbarfeit und Frifche 
in wohlthuendem Einflange mit dem behandelten Gegenjtande jteht. 

Mrs. Visger nennt ihr Bud, „Geſchichte von Hawaii“, ein Titel, 
der nicht buchjtäblich zu nehmen ift. Mit der Gefchichte von Hawaii hat 
e8 eben die Bewandtnis, dajs man von ihr iiber hundert Jahre von heute 
zurii nicht viel weiß, und dajs von dem, was fich in den letten hun- 
dert Jahren in Hawaii zugetragen hat, nur weniges den Namen eines 
für das hamaiische Volk bedeutfamen hijtorifchen Creignifjes verdient. 
Und da gerade diefe Ereignijje mehr von culturgefchichtliher als von 
politijcher Bedeutung find, jo wird gewiſs auch niemand, der diejen Um— 
jtand kennt, allzu hohe Anfprüche an den hijtorifchen Stoff des Buches jıellen. 

Im erjten Gapitel lernen wir die hervorragendjten Landfchaftlichen 
Eigenichaften der einzelnen Inſeln des hamwaiischen Archipels fennen. Da 
it die Inſel Maui mit dem größten erlofchenen Krater der Erde, der 
24 engl. Meilen im Umfange und eine Tiefe von 900m hat, und auf 
Maui das herrliche Thal Wailufu, „das Schlachtenwafjer“, fo genannt, 
weil dort das Blut flojs, als Kamehameha I. dem Könige von Maui die 
Herrichaft entrijs und feine eigene Dynajtie gründete. werner die Infel 
Yanai, merkwürdig dur einen alten Tempel, in welchen noch der 
graufamen Sitte der Darbringung von Menjchenopfern gefröhnt wurde. 
Die Inſel Molofai, das Eril der Ausfägigen. Der erjte Yeprafali 
joll in Hawaii erit im Jahre 1853 vorgefommen fein; doc) griff die 
Krankheit während der folgenden zehn Yahre auf fo jchredliche Weije um 
fi, dajs König Kamehameha V. im Jahre 1865 ein Geſetz erließ, wo— 
nach die Ausfägigen ijoliert und nach Molokai gebracht werden müjjen. 
Vielleicht, hören wir darüber, fann fein Plat auf der Erde, was Elend 
und hoffnungslofes Entjegen betrifft, mit der Yeprofenanfiedelung auf 
Molofai verglichen werden. Weiters die Inſel Kauai, zur Genüge ge- 
fennzeichnet durch ihren Namen „arteninjel“, mit dem Thale von 
Hanalei, einem wahren Paradiefe, vorzüglich; bemerkenswert als Heim— 
jtätte des Sandelhoßbaumes, einer Haupteinnahmsquelle der ehemaligen 
Könige und Häuptlinge von Hawaii. Die Injel Niihau, deren Be— 
wohner fich des guten Rufes erfreuen, durch die Berührung mit den 
Fremden — vulgo Gulturträgern! — weniger verdorben zu fein als die 
Bewohner der anderen Eilande. Die Injel Hawaii, die größte des 
Infelreiches, welche diefem auch ihren Namen gegeben hat, hauptjächlic 
ausgezeichnet durch reiche SKaffeepflanzungen. Und endlich die Inſel 





*) Owen, Jean A. (Mrs. Visger), The story of Hawaii. London and 
New York. Harper & Brothers, 1898. 
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Dahu mit der Hauptitadt Honolulu, von der ſich ein paradiefiiches Thal 
landeinwärts zieht. Der Inſel Kahulame gedenft Mrs. Visger nur 
nebenher; jene ift eben, weil von Menfchen unbewohnt, nur ein Punkt 
von geologifcher Bedeutung. 

Nachdem die Verfafferin uns in die Ortlichfeiten eingeführt hat, 
widmet fie das zweite Gapitel der Beiprechung des reichen Pflanzenlebens 
von Hawaii, doc auch nicht ohme zugleich Streiflichter auf das Bolf 
falten zu laſſen. Ausfchlieglih der ethnographifchen Darftellung ift dat 
dritte Gapitel vorbehalten, in welchem die Verfaſſerin über den Urfprung, 
alte Gebräuche und religiöfe Riten der Hawaiter ſpricht. Daſs die Be- 
wohner von Hamaii in Sprade, Sitten und Gewohnheiten, Sagen und 
Traditionen vieles mit den Bewohnern der Marguefas- und der Gejfell- 
ichaftsinjeln (Tahiti) gemein haben, ijt befannt, und man fann daraus 
auch jeine Schlüſſe ziehen. Nach hawaiiſchen Xraditionen find Wafen 
(der auf den Marquefas- und Herveyinjeln als Gott des Yichtes verehrt 
wird) und fein Weib Papa die Stammeltern der Häuptlinge von Hawaii ; 
außer ihnen ſoll ſich aud ein Elfen- oder Zwergvolf, die Memehune, an 
der Einführung veligiöfer Cultur auf Hawaii betheiligt haben. Dies ge- 
ichah um das XNI.— XI. Sahrhundert unferer Zeit, und damals wurden 
nad) der dortigen Überfieferung auch die Herveyinfeln und Neufeeland 
bejiedelt. Dann kam auch, wie erzählt wird, Paao, ein Priejter von Upolu 
auf den Samoainfeln, mit einem Anhange nad) Hawaii und wurde da 
Hoherprieter. Der lette Hoheprieiter, der von ihm direct abjtammte, war 
Hewahewa zur Zeit Kamehamehas I. Auch der erjte König von Hawaii 
jtammt aus der Fremde; es iſt Pili, der Urahne der Kamehamehas. Auch 
von einem großen Schiffer geht die Sage, der Kaulu genannt wird und 
in Gefellichaft eines fremden Ajtronomen und Reiſenden viele Infeln be: 
fucht haben fol. Wie aus diefen Furzen Andeutungen hervorgeht, find 
jih die Hamaiier alfo bewusst, dafs fie Feine Autochthonen, und fie wiljen 
auch noch, dafs fie aus dem Süden gekommen find. 

In alter Zeit war das Volk von Hawaii in drei Clafjen oder 
Kaſten getheilt: 1. Edle verfchiedenen Ranges, darunter auch die Könige 
und Häuptlinge; 2. Priejter und Zauberer und 3. das Volk, die Arbeiter; 
unter dem Volke ftanden die Sclaven, wahricheinlich Kriegsgefangene. 
Die Edlen erfreuten ſich einer ausgezeichneten Stellung, galten als heilig 
und wurden mac ihrem Tode als Götter verehrt. Auch der Einflufs 
der Priejter war groß, denn fie ftanden als Yehrer, Arzte, Hiltorifer und 
Atronomen in hohem Anfehen. Die Erelufivität der oberen Glafjen, der 
Häuptlinge und zumal der Könige, führte zu einer Endogamie, die ſich 
oft in Sefchwijterehen und anderen jeltfamen Verbindungen äußerte; jo 
wurde die Mutter des Königs Yunalilo, Kefaufuoht, die Frau des Königs 
Namehameha I., nachdem diefer ihrer Mutter Gatte gewejen war, umd 
als er jtarb, wurde fie die Gattin feines Sohnes Kamehameha Il. 

Wenn den Hawatiern nachgeiagt wird, daſs fie ein rohes Volk 
find oder waren, weil von ihnen bei verfchiedenen Gelegenheiten Menſchen— 
opfer dargebradt wurden, Mütter ihre Kinder, bejonders Mädchen, 
tödteten, alte Yeute vernachläſſigt und Narren geiteinigt wurden, fo will 
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uns bedünken, dafs diefer Vorwurf nicht das Volk, fondern feine Lehrer 
und Erzieher, die Priejter, trifft. 

Im vierten Capitel, das über „die Göttin der großen Vulcane“ 
handelt, lernen wir Pele, die Hauptgöttin des mächtigen Vulcanes Kilauen, 
fennen, dem niemand zu nahe zu fommen wagte, weil da fchon fo viele 
Menſchen der durch die Annäherung beleidigten Göttin zum Opfer fielen. 
Es iſt das Verdienſt der Königin Kapiolani, diefe, wenn auch im Volke 
entftandene, jo doch von den Prieftern zu ihrem Bortheile entwickelte 
Miythe in ihrer ganzen Yächerlichkeit und Unhaltbarfeit dem Volke gezeigt 
zu haben. Trotz der Warnung der Priefter itieg die Königin den Berg 
hinan, aß oben Beeren, die der furdtbaren Göttin geweiht waren, und 
gieng zum Krater und warf Steine hinein. Dies gefchah im Jahre 1824, 
nachdem einige Jahre vorher die erjten chriftlichen Mifjionäre aus Amerifa 
ins Yand gekommen waren. 

Über die Miffionen, ihre Wirkfamfeit und ihre Erfolge, ſowie über 
das Berhalten der Könige von Hawaii gegen die neue Glaubenslehre und 
über die Geſchichte diefer Könige felbjt von Kamehameha I. an bis herab 
zu Yiliuofalani belehren uns das fünfte bis zum neunten Capitel. Da er- 
fahren wir vor allem, daſs die chriftliche europäifche Cultur in Hamait, 
wie ja auch amderenorts, im Brantwein ihren erjten Vorläufer hatte. 
Unter Ramehameha I. wurde zu Ende des XVII. Yahrhunderts Spiritus 
nicht allein in Hawati eingeführt, fondern hier auch felbjt erzeugt. Jeder 
Häuptling hatte feinen Dejtillierapparat, mit dem er jich feinen Haus- 
trunf an Brantwein jelbft bereitete. Nur der König enthielt fich des 
Trinkens und ordnete auf feinem Todtenbette jogar die Zerjtörung der 
Apparate an, was freilich feinen Nachfolger Kamehameha II. nicht hin- 
derie, fi mit anderen Häuptlingen dem Trunke zu ergeben. Dafs ein 
Volt von jo biegiamem Sinne, wie die Hawaiier, ſich der Aufnahme der 
Lehren des Chrijtenthums nicht widerfegte, das ijt nicht zu verwundern. 
Wohl hören wir, dajs nicht lange nad Kamehamehas I. Tode (1824), 
der ſchon als halber Chriſt und voll edler Gefinnung Mienfchenopfer bei 
jeinem Begräbnifje darzubringen verbot, auf Hawaii eine Chrijtenverfol- 
gung jtattfand, doch ijt dies nur den Neibereien zuzufchreiben, die zwifchen 
den Chrijten der verfchiedenen Befenntniffe felbjt vorfamen. Um das 
Jahr 1840 ſchon herrichte nach Kamehamehas III. Regierungsantritt 
Religionsfreiheit, und heute find alle religiöfen Parteien einander gleich). 
Die bedeutjamjten Folgen der Einführung des Chrijtenthums waren die 
Aufhebung der Polygamie und das Aufhören der Menjchenopfer und des 
Begrabens lebender Kinder. 

Die eigentliche Gefchichte von Hawaii von Kamehameha I. bis zu 
Yıltuofalani ijt beinahe nichts anderes als ein halb offener und halb jtilfer 
Kampf ums Dajein, d. h. um die nationale Exiſtenz. Kamehameha V. 
jah die Dinge voraus, als er fagte: „Was foll aus meinem Reiche 
werden? Yunalilo ijt ein Zrunfenbold® und Kalakaua iſt ein Narr!“ 
Yunalilo regierte nach Kamehamehas V. Tode im Jahre 1872 nur zwei 
Jahre. SKalafaua , der num 1874 zur Regierung fam, war der erite 
König von Hawaii, der als Abzeichen Föniglicher Würde nicht den üblichen 
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Federmantel, jondern eine goldene Krone trug, und er war auch der 
legte König von Hawaii. Ein Mann, der jich nicht fcheute, den Aus- 
ſpruch zu thun, dafs er gerne den Thron für ein gutes Einfommen und 
ein genufsreiches Yeben in Europa gäbe, und der auch nad) diefem Grund: 
jage lebte, ein folcher Mann Fonnte das ohnehin fchon ſtark untergrabene 
Anfehen feiner Dynastie, feiner Herrfchaft und feines Neiches in den 
Augen der fremden nur noch mehr herabjegen. Vom Jahre 1887 an 
regierte er nur mehr dem Namen nad), die eigentlichen Herricher waren 
die Fremden. Als Kalafaua im Jahre 1891 jtarb, war das Grab jchon 
fertig, in das das hawaiiſche Königsthum verjenft werden follte. Seine 
Nachfolgerin Yiliuofalani bejchleunigte den Sturz durd ihre Regierungs- 
weile; als fie im Jahre 1893 durch einen Staatsitreih — eine neue 
Sonjtitution — den wanfenden Thron befejtigen zu fünnen glaubte, jtürzte 
diejer vollends ein. Eine im Jahre 1895 geplante Revolution zum Zwecke 
der Wiedereinjegung der entthronten Königin wurde leicht erſtickt und 
damit jede weitere Gefahr für die junge hawaiifche Nepublif abgewendet. 
Die Fremden find nun ganz und gar die Herren von Hawaii; die Ein- 
geborenen aber müſſen fich mit dem Scidjale aller von der Civilifation 
heimgefuchten Wölfer vertraut machen, das da heißt: Erlöſchen, Unter: 
gang, Tod. 
* * 

Inzwiſchen hat ſich das ſtaatliche Geſchick Hawaiis ſchon erfüllt. 
Die Inſelgruppe iſt von den „Vereinigten Staaten“ annectiert worden. 
Mac Kinley hat die von beiden Häufern des Gongrefjes angenommene 
Angliederungs-Refolution am 8. Juli d. 3. unterzeichnet und der Kreuzer 
„Philadelphia“ gieng hierauf nad den Sandwichs-Infeln ab, um dort die 
Unionsflagge zu hiffen. Mit der Einverleibung wird ein Befhlufs 
der hawaiifchen Nepublif endlich erfüllt. Derfelbe war inmer 
dringender geworden. Mitte Mai diejes Jahres hatte die Regierung in 
Honolulu noch einmal durch ein befonderes Schreiben die Sandwichs— 
Inſeln dem Präfidenten Mac Kinley zur Verfügung geitellt, und die ein- 
fache Thatſache, dafs die amerifanifchen Truppentransporticiffe den Hafen 
von Honolulu als Station für die weitere Verproviantierung des Manila— 
Geſchwaders benütten, jtellte e8 außer Zweifel, dafs man in Wafhington 
das Anerbieten Hamwaiis annehmen werde. Nun ift das kanakiſche König: 
thum — meldes am 17. Jänner 1893 geftürzt worden war — für 
immer begraben, Nordamerifa gewinnt einen der wichtigiten Stützpunkte 
in der Südſee und thut damit den erjten Schritt auf einer der ums 
berehenbaren Bahnenimperialijtifher Colonial-Politik. 
England und Japan namentlich dürfte diefer erjte Schritt der Amerifaner 
recht unbequem fein. Wie die politifchen Verhältniffe dermalen jtehen, 
werden bald weitere Annectierungen vor fich gehen. Die Bedeutung der 
Hawaii-Inſeln liegt darin, dafs fie eine wichtigite Station auf dem Wege 
von der Weſtküſte Nordamerifas nad Ditafien und Auftralien bilden. 
Nach Umfang und Einwohnerzahl ijt freilich die Erwerbung für die Union 
nicht „ehr erheblich“. 
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Nach der Zählung vom 27. September 1896 war die Größe und 
Einwohnerzahl der 8 Infeln des Hawaiifchen Archipels folgende: 


Dahu Be N 1.680 km? 40.205 Einw. 24 per km? 
Del 5 11.356 „ 33285 „ Er 
Maannnn 1208: „ 17.726 ., 18: u..4 
Kauai und Nühau -. . . 1707 „ 15.392 „ A 
Molofai und Yanai. . . 72 „ 2412 „ Bu: 
Hahulame*) .. ....183 „ — — „ „ 


Zufammen . . 16.943 km? 109.020 Einw. 6 per km? 

Die ganze Hawaiifche Infelflur hat alfo eine Größe, welche gleich 
it Krain und Küftenland. Auf diefem Gebiete leben 6 Einwohner 
per Quadratfilometer, d. i. jo viel, als der Durchſchnitt von Nor- 
wegen ergibt! Das erklärt ſich dadurch, dajs bis jett von dem fajt durch- 
wegs vulcanifchen Boden nicht mehr als 5°%/, unter Bearbeitung jtanden. 
Mit Rückſicht darauf würde die relative Einwohnerzahl für den Gultur- 
boden 120 per Quadratkilometer ergeben. Hauptproduct iſt Zucerrohr, 
für dejjen Verarbeitung derzeit 72 Plantagen bejtehen. Der Handel iſt 
ihon jeit geraumer Zeit am jtärkiten mit den Vereinigten Staaten. 

Bon der obengenannten Einwohnerzahl waren: 


Eingeborene . » . 2... 31.019 | Bortugielen. -. - » . 2... 15.191 
Miihlinge aus Eingeborenen | Amerilaner . 2 2 222.0. 3.086 

und Fremden . . .... 8.485 | EN = hs ah 2.250 
Japaneſen. 24.407 | Deutihe - - - 2 2 2 220... 1.432 
101.7, 75 21.616 | Andere......... 1.544 


Nicht minder bunt ift die Yijte der Neligionsgenofjenfchaften. Boran 
itehen 44.306 Buddhijten und Verwandte diefes Befenntnifjes; dann folgen 
26.363 Katholiken, 23.773 Protejtanten, 4386 Mormonen ; der Neft von 
10.192 wird — im gothaifhen dipl.-jtatift. Jahrbuche, dem 
wir die jtatiftifchen Daten entnehmen — als „unbekannt“ bezeichnet. 


Iotizen. 
Allgemeines. 


„Land und Leute‘' nennt fich ein neues Sammelwerk geographiichen 
Inhalts, das in Verbindung mit hervorragenden Fachgelehrten von A. Scobel, 
dem verdienftvollen Leiter des geographiſchen „Inititutes von Velhagen und Klafing 
in Leipzig, herausgegeben wird. 

Tas Sammelmwert: „Land und Leute” umfajst Monographien zur 
Erdkunde, deren erite: „Thüringen“ bereits erjchienen it. Die nächiten Mono: 
grapbien behandeln: Cuba, Nordjeelüite, Harz, Normegen, Rhein, 
Tirol. Der Preis jedes Einzelwerfes beträgt in elegantem Einband ca. 3 Mark. 
Den Blan der Sammlung erörtert der Herausgeber im Folgenden: Das Gefammt: 
werk iſt darauf angelegt, in anfchaulich neichriebenen, reich illuftrierten Bänden zu 
mohlieilem Preife, jeder vollftändig in ſich abgejchlofien, eine Umſchau in allen 
interefjanten Gegenden der Erde zu ermöglichen. | 

Unjere großen vielbändigen Geograpbiebiicher find ohne Zmeifel ein Stolz 
deuticher Schaffenskraft und Gelehrfamteit. Sie find aber mehr zum fortlaufenden 
Studium oder zum Nadhichlagen zu brauchen, und ihr Umfang iſt immer nod) 


*) Unbewohnte Tyelfeniniel. 
Zeitichrift für Schuls®eographie. XIX. Jahrg., XI. u. XII. Heft. 24 
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nicht weit genug, um auf die Einzelbejchreibung einer Landſchaft näher und liebe: 
voller eingehen zu fönnen. 

Diejenigen Schriften zur Erd: und Landeskunde dagegen, die von Special: 
forjchern bearbeitet wurden und die naturgemäß die eigentlichen Schäße der geo— 

raphiſchen Gejammtliteratur enthalten, find immerhin nur einem verhältnismäßig 
leinen Theil der Gebildeten unjeres Volkes zugänglich. Es liegt dies einerfeits 
in der ſchweren Form, in der unſere Gelehrten jolche Stoffe behandeln müflen ; 
es beruht anderjeit3 auf den hohen Preiſen jener VBeröffentlichungen, die wiederum 
unvermeidlich find, weil fie nur mit Kleinen Auflagen rechnen können. 

Hier fnüpft unfer neues Unternehmen an, da3 eine eigenartige Befchreibun 
der verichiedeniten Theile der Erde geben will, unter befonderer Rückſichtnahme au 
das Waterländiiche. Die Bände jollen in ihrer Gejammtheit ein Ganzes bilden, das 
den neueften Standpunkt der geographiichen Landesbeichreibung vertreten wird. 

Figenartig wie die äußere Form iſt die Gliederung des Werfes. Wir beab: 
fichtigen, unterſtützt von ausgezeichneten millenfchaftlichen Kräften, eine Behand— 
lung der einzelnen Gegenden und Länder in der Weije, dafs auf geographiicher 
Grundlage eine Beichreibung von Landichaft und Volk gegeben wird, wie fich beide 
heute unferen Augen daritellen, unter VBerüdfichtigung des hiftorifch Gewordenen 
und des heutigen Gulturzuitandes. 

Eine Reihe hervorragender Mitarbeiter bürgt dafür, daſs das Werk auf der 
vollen Höhe der Wiſſenſchaft unferer Tage ſteht. Dabei werden die einzelnen 
Monographien aber, befreit von jedem Beiwerk gelehrter Erörterung, in der höchiten 
und edeliten Bedeutung des Wortes allgemein verjtändlich abgefafst fein und die 
Ergebnifie der Forſchung in anregender Form vortragen. 

Bei den Monographien zur Erdkunde wird unter Anwendung aller Errungen: 
ichaften der modernen Reproductionstechnif eine durchaus naturgetreue Ylluftrierung 
durchgeführt, nach photographiichen Aufnahmen an Ort und Stelle, ſowohl der Land— 
ichaften wie der Bevölferung. Aber auch auf intereflante culturgefchichtliche Quellen 
wird durch Wiedergabe alter Pläne, Anfichten und Wahrzeichen zurüdgegangen. 

jede Monographie ift einzeln käuflich. 





„Bibliothek der Länderkunde‘‘ nennt ſich ein zweites neues Unternehmen 
auf geographiichem Gebiete, das fich zur Aufgabe ſtellt, in einer ftattlichen Reihe von 
Bänden unjere heutige Kenntnis der Erde dem deutjchen Wolfe darzuftellen. ever 
einzelne Band wird eine jelbitändige Monographie eines Ländergebietes enthalten 
und ein in fich abgefchlofienes Ganzes bilden. Die „Bibliothef der Länder: 
Funde” foll folgende Bände*) (a zu 5 ME.) enthalten: 

Europa: Deutichland* — Oſterreich-Ungarn*“ — Schweiz — Niederlande 
— Belgien — Großbritannien und Irland* — Frankreich‘ — Spanien* — 
Portugal — Ytalien* — Griechenland — Europäifche Türfei* — Bulaarien — 
Serbien und Montenegro — Rumänien — Rufsland* — Dänemark und Island 
— Schweden und Normwegen *. 

Aſien: Kleinafien* — Armenien und Kurdiitan — Syrien und Palä— 
jtina — Arabien und Mejopotamien — Perſien — Afghaniitan und Belutjchiftan 
— Ruſſiſch-Centralaſien — Sibirien * — Vorderindien* — Birma und Halbiniel 
Malakka* — Siam“* — Der franzöfiiche Belis in Hinterindien — Indoneſien“* 
— Philippinen — Japan und Korea* — China* — Dit-Turfeitan und Tibet * 
— Mongolei und Mandichurei. 2 

Afrika: Atlasländer* — Tripolitanien — Sahara — Ugypten* — 
Abejlinien — Das Dithorn — Britiſch-Oſtafrika*“ — Deutih:Ottafrita* — 
Vortugieſiſch⸗Oſtafrika — Britijch :Gentralafrita — Transvaal — Oranje-Frei— 
ſtaat — Britiih-Südafrifa * — Deutſch-Südweſtafrika* — Portugieſiſch-Weſtafrika 
— Kongojtaat* — Franzöſiſches Kongogebiet — Kamerun — Guineaküſte* — 
Togo — Senegambien und Weit:Sudan* — Gentral:Sudan — Dit-Sudan — 
Madagaskar und die oftafrifanifchen Inſeln — Die weſtafrikaniſchen —— 

Amerika: Kanada und Alaska* — Vereinigte Staaten von Nordamerika 
(2 Bände)* — Merico* — Centralamerika* — Weſtindien — Columbia — 


5 *) Die mit * bezeichneten Bände find Doppelbände. 
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Ecuador — Peru* — Bolivia — Chile* — Argentinien* — Uruguay — Bra: 
ſilien? — Baraguay — Venezuela — Guiana. 

Australien und Süpdjee: Auftral:Continent* — Neu:-Guinea und 
Auſtral-Inſeln — Schußgebiet der Neu-Guinea-Compagnie — Neu:Seeland — 
Die Inſeln der Südjee*. 

PVolargebiete und Dceane: Arktis* — Antarktis — Die Oceane als 
Träger des Verfehres *. | 

Die „Herausgeber” Dr. A. Kirchhoff und Rudolf Fitzner haben bis jekt 
folgende Fachſchriftſteller als Mitarbeiter gewonnen: Prof. Dr. F. Blumentritt 
in Leitmeritz, Prof. Dr. Rudolf Credner in Greifswald, Brof. Dr. W. Deede 
in Greifswald, Privatdocent Dr. Karl Dove in Berlin, OÖberitlieutenart a. D. 
Brir Förſter in Münden, Dr. Karl Frider in Döbeln, Privatdocent Dr. J. 
Früh in aid, Privatdocent Dr. W. Haade in Münden, Prof. Dr. Hippolyt 
Haas in Kiel, Prof. Dr. M. Hartmann in Berlin, Privatdocent Dr. Kurt 
Hafiert in Leipzig, Dr. Sven Hedin in Stodholm, Prof. Dr. C. M. Han in 
Amijterdam, Prof. Dr. Conrad Keller in Zürich, Prof. Dr. DO. Krümmel in 
Kiel, Prof. Dr. W. Küdenthal in Jena, Prof. Dr. R. v. Lendenfeld in Prag, 
Prof. Dr. Osfar Lenz in Prag, Prof. Dr. 8. Löffler in Kopenhagen, Prof. Dr. 
P. C. Meyer in Leipzig, Prof. Dr. 2. Neumann in Freiburg i. B., Prof. Dr. 
st Nielfen in Ehriftiania, Dr. Fr. Noetling am Geological Survey Office 
in Kalkutta, Prof. Dr. F. Rasel in Leipzig, Prof. Dr. Fr. Regel in Jena, Prof. 
Dr. F. Umlauft in Wien, Prof. Dr. 9. Vambery in Budapeſt, Prof. Dr. oh. 
Malther in Jena. Die „Pibliothef der Länderkunde“ ericheint bei Schall & 
Grund, Hofbuchhändler in Berlin. 


Europa. 


Dänemarks Induftrie. Durch das Gefeh vom 12. April 1889, betreffend 
die Unfallverhütung bei majchinellem Betriebe, find alle fabrifsmäßig betriebenen 
Werte in Dänemark, fowie alle durch Dampffraft, Gaskraft oder dergleichen be: 
wegten Mafchinen einer ers: a der durch Fabrikeinſpectoren unterftellt worden, 
während früher nur diejenigen Fabriken, melde jugendliche Arbeiter beichäftigten, 
dieſer Aufficht unterlagen. Die jährlihen Berichte der Fahrilsinſpectoren geben 
daher feit 1890 ein ziemlich genaues Bild von der Entwidelung der däniichen 
rabritsthätigkeit. Wir entnehmen hierüber dem „Handelsmuſeum“: 

Nah dem zulegt veröffentlichten Berichte der Fabriksinſpectoren betrug am 
31. März 1897 die Gejammtzahl der ihrer Aufiicht unteritellten Werte 2685, in 
denen 58.343 Arbeiter Beichäftigung fanden, während in 2452 diejer fabritsmäßig 
betriebenen Gewerbsanftalten mechaniiche Betriebskraft in der Geſammtſtärke von 
28.327 Pferdekräften verwendet wurde. Don dieſen in 30 verjchiedenen Gruppen 
eingetheilten Induſtrien erjcheinen als die bedeutenditen: 

Holz und Kortwarenfabrication mit 472 Betrieben, in denen 
4418 Arbeiter befchäftigt und 3375 Pferdekräfte verwendet wurden; 

Gifengießerei und Majhinenfabrication mit 234 Betrieben, 
9985 Arbeitern und 2072 Pferdekräften; 

Bude und Steindruderei mit 227 Betrieben, 3020 Arbeitern und 
529 Pferdekräften; 

Thonmwarenfabrication mit 196 Betrieben, 5345 Arbeitern umd 
2676 Pferdefräften ; 

MWollwarenfabrication mit 182 Betrieben, 3844 Arbeitern und 
2358 Pierdefräften ; 

. Mühlen mit mechanischer Kraft mit 176 Betrieben und 2870 PVferdefräften ; 

Tabak und Gigarrenfabrication mit 144 Betrieben, 5182 Arbeitern 
und 139 Pferdefräften; 

Zubereitung von Nahrungsmitteln mit 101 Betrieben und 750 
Bierdefräften ; Ä Re 

Metallwarenfabrication, mit Ausnahme der Eijengießerei und 
Maichinenfabrication, mit 84 Betrieben, 1818 Arbeitern und 582 rdekräften; 
Maſchinenſchmiederei mit 83 Betrieben, 2255 Arbeitern und 421 Pferde- 


24* 


kräften; 
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Bierbrauerei und Malzfabrication mit 82 Betrieben, 2139 Ar: 
beitern und 2467 Pferdeträften ; 

& Sprit: und Hefefabrication mit 64 Betrieben und 905 Pferde: 
äften; 

Baummwoll: und Leinenwarenfabrication mit 52 Betrieben, 
3834 Arbeitern und 1940 Pferdekräften; 

Kalkwerke und Gementfabrication mit 39 Betrieben, 3408 Ar: 
beitern und 923 Pferdekräften; 

Zuderfabrication und Saftbereitung mit 25 Betrieben, 2312 
Arbeitern und 2100 Bferdefräften ; 

Papierfabrication mit 18 Betrieben und 1059 Pferdekräften. 

Im induitriellen Yeben nimmt bienad die Eifenindujtrie Dänemarks cnt: 
ichieden die erite Stelle ein, da die dDiefer angehörigen drei Gruppen: die Gifengießereien 
und Maichinenfabrifen, die Majchinenfchmieden, jowie andere Metallwarenfabrifen 
zufammen 401 Betriebe mit 14.058 Arbeitern und 3075 Pferdekräften umfaſſen. 
Allerdings wird die Eifeninduitrie, was die Anzahl der Betriebe und der verwen: 
deten 9* rdekräfte angeht, von der Gruppe der Holzinduſtrie (Holz: und Korkwaren— 
fabriten) noch bedeutend übertroffen; die Holzinduitrie beichäftigt indeſſen nur 
4418 Arbeiter und bleibt daher in diefer Beziehung binter der E Eileninduftrie weit 
wurüd. Unter den einzelnen Gruppen tritt neben der Holginduitrie die fehr leiſtungs— 
fähige däniſche Thonmwarenindujtrie beionders hervor. Bei den zahlreichen Buch: und 
Steindrudereien, die nur 529 Pferdekräfte verwenden, jowie bei den 144 Tabal: 
und Gigarrenfabrifen, von denen nur 37 mechanifche Betriebskraft benützen, die 
übrigen lediglich nur wegen der ſtattfindenden Beſchäftigung von Kindern in die 
Statiſtik ein A find, handelt es ſich vielfach nur um Nleinbetriebe ; leßteres 
it theilmeife auch bei der Miübhleninduftrie der Fall, bei der die Ginbeziehung 
vieler Betriebe unter die Aufſicht der ‚yabrifsinjpectoren nur darauf zurüdzurübren 
ijt, dafs von den communaler Beaufiichtigung unterftehenden Wind: und Waſſer— 
müblen viele Dampf oder Gas als Hilfsbetriebskraft eingeführt haben. 


Rufslands Platinproduction, Nach einem von der kaiſerlich ruffiichen 
Regierung eritatteten Bericht über die Production von Blatin in Ruſsland ergibt 
jich, dal Ruſsland die allererite Stelle auf der Erde für die Production von Platin 
einnimmt, und zwar produciert Rufsland etwa die vierzigfache Quantität von dem 
Blatin, das in allen anderen Ländern der Erde zufammengenommen gewonnen 
wird. Im Jahre 1880 betrug die Menge des zutage gebrachten Platins 2946 %7, 
im Jahre 1595 erreichte die Productiongziffer 4413 kg. Diefes foftbarite Edelmetall, 
welches viel theurer it als Gold und für gewiſſe Zwecke der hemifchen Fabrication 
und der Heritellung von gewiſſen Inſtrumenten unentbehrlich ift, wird in dem füdlichen 
Ural gefunden und bergmännifch ausgebeutet. Die Bearbeitung des Platins erfolgt 
bauptjächlich, beinahe ausichlieglich, in deutichen Fabriken. Der Preis des Platins 
iſt infolge feiner Seltenheit und des gefteigerten Verbrauches für induftrielle Zwecke 
außerordentlich geitiegen. Er beträgt gegenwärtig 900 M. per Kilogramm für rohes 
Platin, mie es von den Bergmwerfen verkauft wird. Bei der bergmänniichen Ge: 
winnung des Platins wird das noch feltene Metall Iridium gefunden, das nur 
in außerordentlich kleinen Quantitäten zu gemwinnen it. Auch bierin iſt Rufsland 
bis jet das einzige in Betracht fommende Productionsgebiet. 





Aſien. 


Die indiſchen Greuzſtämme, deren Aufſtand den Engländern ſeit 
geraumer Zeit jo viel zu ſchaffen macht, find hauptſächlich die Waziris, die Smwatis, 
die Orakzais und die Afridis. Sie gehören zu dem Pathanenitamme der Karlarnis, 
zu denen außer ihnen auch die Utman-Khel (zwiſchen Swat und dem Mohmand- 
gebiet), die Schinwaris (in den Bergen mweitlih vom Khaibar), die Khogianis, die 
Mangalis, die Yyadrans, die Schitaks und andere Kleinere Bangajchftämme , die 
Khataks und die Dilazats zu rechnen find. Der ebenfalls gegen die Engländer 
tämpfende mächtige Stamm der Mohmands gehört nicht zu den Karlarnis. Won 
den vielen Stämmen des Todhithales, wo 1897 die Unruhen ihren Anfang nahmen, 
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find die Waziris die bedeutenditen. Sie find ein armes, aber wildes Bergvolf, 
deilen zwei Hauptitämme, die Derwiſch und Mafüd, mit einander in: bejtändiger 
Fehde liegen. Die MWaziris können dreißig: bis vierzigtaufend Mann ins Feld 
ttellen. Die Mafüdis find weniger zahlreich als die Derwiſchis, aber ftärker, wilder 
und unrubiger. Davon gaben fie im Jahre 1860 ein Beifpiel, als ihrer 3000 Tank, 
an der Straße zwifchen Bannu und Dera Ismail Khan, angriffen. Sie wurden 
auf ihre Hügel zurücgetrieben und die Regierung jandte 5000 Mann gegen fie, 
um fie zu züchtigen. Gerade an einem Orte und zu einer Zeit, da die englifchen 
Iruppen fih am jicheriten fühlten, brachen eines Tages früh am Morgen 3000 
MWaziris aus ihren Verjteden hervor, 300 von ihnen drangen in das englifche 
Yager und in die Zelte ein und richteten unter Menjchen und Thieren ein fürchter: 
lihes Blutbad an. Es verloren zwar auch viele Maziris ihr Leben, aber dabei 
mujste e8 auch bleiben, denn die englifche Regierung hatte bald erfannt, dafs 
die MWaziris unfajsbar waren. Man ſchützte fich vor ihnen alfo durch eine Blodade, 
die an zwanzig Jahre dauerte. Erit im Jahre 1881 wurden wieder 400U Dann 
mit Hinterladern gegen fie geichidt, und e3 gelang, den Stamm zur Ergebung zu 
zwingen. Seither tft nun aber eine neue Generation aufgeitanden, die, von dem: 
jelben unbezähmbaren Geijte befeelt, auch danach handelt und in gleicher Weiſe 
die Wergeltung herausfordert. Die Swatis, die das reiche und fruchtbare Swatthal 
bewohnen, find nicht gerade ſtark und auch nicht jo friegerifch geiinnt, aber höchit 
abergläubig und ihren geiftlichen Führern volllommen ergeben. Nebft ihnen find 
befonders bemerkenswert die Kuhiſtanis, ein tapferes, aber ruhiges Hirtenvolf, 
das beiläufig 5000 fampffähige Männer zählt, und die Iſazais oder der Stamm 
des „ſchwarzen Berges”, die ſich mit den Swatis gerne verbünden und, obwohl fie 
auch nur etwa 5000 Mann jtellen fönnen, von Ghazis angefeuert und unterjtüßt, 
ebenjo ihre Nachbarn angreifen, wie fie die Engländer an der Grenze beunruhigen. 
Man war noch vor einigen Jahren ernftlich der Meinung, dafs, wenn das Gebiet 
von Swat annectiert jei, deſſen Bewohner ausgezeichnete Bauern würden; Die 
Milde des englifhen Steuerfyitems würde einen mohlthuenden Gegenjat zu der 
bei ihnen berrichenden Mifsmwirtfchaft bilden. Die fortwährenden Heinen Räubereien 
unter ihnen und die bedeutenden Abgaben an die Priejter machten das Wolf fo 
arm, daf3 die Ausſicht auf ein friedliches und behagliches Leben fie wohl beitimmen 
fonnte, eine weniger ungebundene Lebensmweife anzunehmen. Der Erfolg hat aber 
diefe Erwartung nicht gerechtfertigt. Die Yuſufzais, ein anderer Stamm des Swat— 
thales, find fehr zahlreich, doch weder ſtark, noch tapfer, jondern nur abergläubifch 
und fehr fromme Mohammedaner. Alle diefe Stämme jcheinen ich miteinander 
zum Angriffe * Malakand verbunden zu haben. Die benachbarten Mohmands, 
ebenfalls ſehr zahlreich, bewohnen die Hügel im Nordweſten von Peſchawar bis 
herab in die Nähe des Khaibar-Paſſes. Sie ſind gewiſſermaßen Unterthanen des 
Emirs von Afghaniſtan, und ein Theil von ihnen erhielt von der indiſchen Re— 
gierung Subfidien, um Kurram als Erſatzweg nach Khaibar offen zu halten, falls 
dieſer Paſs infolge von kriegeriſchen Verwicklungen der Stämme unter einander nicht 
zugänglich ſein Polite, Die unabhängigen Mohmands find ftarf und unruhig und 
tönnen 15.000 Mann ins Feld ftellen. Ihr höchites Vergnügen finden fie an der 
MWegelagerei, und wenn fie nicht aus Noth auf Raub ausgehen, fo thun fie es 
zum Zeitvertreib. In den Jahren 1851/52 und 1854 wurden fie dafür von den 
Engländern gezüchtigt, aber fie plünderten und raubten nach wie vor. Im Jahre 
1857 zettelten fie gegen die Engländer einen heiligen Krieg an; doch der Tall von 
Delbi veranlasste jte, den Verſuch einzuitellen und die Action auf fpäter zu ver: 
ihieben. Im Jahre 1863, als die Engländer zu Ambela Schwierigkeiten hatten, 
brachen die Mohmands an 6000 Dann ſtark aus ihren Bergen, wurden aber von 
einem Heinen Detachement der eingeborenen Gavallerie leicht zurüdgeichlagen. Das: 
jelbe geichab ihnen, als fie 1879/80 ſich mit den Badchuris gegen die Engländer 
verbunden hatten. \ym jahre 1893 wurden die Mohmands zwiſchen dem Emir 
und der indifchen Regierung getheilt; die weitwärts der Waſſerſcheide zwiſchen den 
‚lüften Kunar und Bandichlora wurden zu Afghaniſtan gehörig erklärt, die oſt— 
wärts diejer Linie, als innerhalb der politijchen Grenze Indiens, zu Indien. Dais 
eine ſolche Theilung in nationaler oder ethnifcher Hinficht ein Unding ift, das ift 
unbeitreitbar. Die Mohmands jelbit haben das auch gefühlt, und ob fie nun von 
anderen dazu verleitet wurden oder ihrem eigenen Wunſche folgten, wieder zu 
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ihrem Wegelagerleben zurüdzufehren, fie haben die Gelegenheit, die Fahne des 
Aufruhrs zu entfalten, nicht unbenüpt vorübergehen laſſen. Die Orakjais, die 
die Berge im nordweitlihen Kohat-Diſtriet bewohnen, find ein mächtiges, aus 
vielen kleineren Stämmen zufammengejegtes Volf, das über 6000 Mann verfügt: 
Mie ſie jetzt am Aufitande lebhaften Antheil haben, fo find fie mit ihren Nachbarn, 
den Zaichmats, auch fchon früher die Urſache empfindlichen Verluſtes an der 
Grenze geweſen. Ebenfalls ein räuberifches Wolf, haben fie ſchon manchen Straf 
zug gegen fie nothmwendig gemacht und auch ihre Züchtigung empfangen. Der 
Verjucd der Engländer, fie durch Anlegung befeitigter und wohlbeſetzter Punkte 
im Zaume zu halten, icheint die Orakzais erbittert zu haben und zwingt num bie 
indiſche Regierung, dort Truppen zu ftationieren. Die Turis, Die weiter unten 
im Kurramthale wohnen, find ein großer Stamm und können 8000 Mann ins 
Feld stellen. Sie find Sciiten, leben mit ihren ſunnitiſchen Nachbarn nicht im 
beiten Einverftändnis und find ein jo unruhiges Wolf, dafs fie die Anarchie dem 
Geſetze und der Ordnung vorziehen. Früher afahanifche Unterthanen, haben fie 
fich in neuerer Zeit halb unabhängig gemadt und bemüßen nun den günitigen 
Moment, während des Aufitandes an Raub und Plünderung theilzunehmen. Die 
Afridis, ebenfalls im Kohat-Diſtricte mohnend, find der mildeite unabhängige 
Stamm diejer Gegend. Sie find ein fehönes Volk, am beiten bewaffnet und fönnen 
dem Feinde an 25.000 Mann entgegenitellen. Blutfehden find unter den Afridis 
jo zahlreich, als fie Familien zählen, und fie fämpfen mit derjelben Luft gegen: 
einander mie gegen einen gemeinfamen Feind. Ihrem friegeriihen Sinne ent: 
iprehend, haben fie nicht nur in der anglo:indiichen Armee Dienjte genommen, 
jondern ſie dienen aud) eingeborenen Fürſten; gegen Entgelt, Zoll und beitimmte 
Subiidien haben fie es auch auf fich genommen, die Straße über den Kbaibar- 
Rais in gutem und ficherem Zuftand zu erhalten. Die anderen Stämme find 
ebenjo wegen ihrer großen Zahl auch aus anderen Gründen nicht ungefährlich. 
Da es bei ihnen häufig vorfommt, daſs fie ihr Oberhaupt, faum dafs es zur 
Herrſchaft gelangt it und I Srdnung ſchaffen will, aus dem Wege räumen, ſo "ft 
es begreiflich, daſs darunter auch die indiiche Regierung zu leiden hat. Der be: 
ſtändige Wechſel in der Perſon des Häuptlings macht es beinahe unmöglich, 
an der Grenze dauerhaften Frieden und geordnete Zuſtände herzuſtellen, da jeder 
neue Häuptling oder Khan ſich nicht an die Abmachungen gebunden hält, die 
jein Vorgänger mit der Regierung abzuſchließen für gut fand. So ſtirbt das alte 
Syiten zu plündern und zu vauben nicht aus, und obgleidy dieje Hleineren 
Stämme nur Schwerter und Luntenflinten haben, fo find fte doch nicht jo leicht 
zu überwinden, denn fie gehören einer wilden und unbändigen Race an und 
zählen insgeſammt nicht weniger al3 200.000 Mann. Die Engländer haben es mit 
ihnen auch ſchon auf alle mögliche Weife verfucht; fie haben ihnen die Hand zur 
Freundſchaft gereicht, mit ihnen Verträge gefchloiien , ihnen Subjidien gezahlt, mit 
ihnen getochten und auf das blutigſte gefämpft — aber alles iſt vergebens geweſen 
und wird auch wohl noch lange seit VEREINE fein. 





Afrika. 


Nened aus dem Kongobeden. In der belgiihen Zeitichrift „Mouvement 
Geographique* find in der legten Zeit verſchiedene Berichte über die Forichungen 
des Commandeurs Braſſeur im Uuellengebiete des Kongo veröffentlicht worden, 
die manche Neuigkeiten von Bedeutung enthalten. Die Unterfuchungen des Lualaba 
und des diejen aufwärts fortjegenden Luapula waren beendet, als Brafieur 
fih der Erforſchung der ganzen Gegend weſtlich des oberen Yuapula einſchließlich 
des Kundelungu-Plateaus zuwendete, welches er nach allen Richtungen durchitreifte. 
Mehre wichtige Nebenflüſſe des Yuapula wurden zum erjtenmale in ihren Läufen 
genau feitgelegt; von Intereſſe it es, dafs einer diefer Nebenflüffe, der Luſchipuka, 
ſchon von dem portugieftichen Keifenden Bombeiros, der als erjter den Gontinent 
von Weiten nach Oſten durchquerte, im Jahre 1506 als Lutipufa erwähnt wurde. 
Die Abgrenzung des großen Moörojees dur) Braſſeur unterjcheidet ſich bedeutend 
von der durch frühere Reiſende „gegebenen Gejtalt desjelben, indem die Mündung 
des Yuapula viel meiter nad) Südoſten verlegt wird; auch der Umriſs des Sees 
iſt nach den neueſten Forſchungen ein anderer, als er auf unſeren jetzigen Karten 
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erfcheint. Der See nimmt übrigens jährli an Größe ab; der Luapula jcheint, 
nachdem er den See verlafien hat, jich noch weiter mweitlich zu wenden, al3 man 
bisher annahm, und die Vereinigung des Fluſſes mit dem Yualaba erfolgt etwas 
weiter ſüdweſtlich Braſſeur hält an der Anficht fejt, daſs der Yualaba als 
Hauptflufs des Kongo zu betrachten und ſowohl an Yänge als an Waſſerreichthum 
dem Luapula überlegen ift, welche Anficht auch von der Mehrzahl der Geographen 
vorläufig nicht getheilt wird. Brafjjeur hofft, vor feiner Rückkehr nach Europa 
noch die Erforſchung des Yuburi, des mweitlichen Nebenflufles des Lualaba, zu voll: 
enden Eine größere Zahl von FForfchungen wurde fürzlih auch in den großen, 
von dem Knie des Übangi:Stromes eingeichloifenen Gebiete ausgeführt, wobei die 
Laufrichtung mehrerer Nebenflüffe geographiich feitgelegt wurde. Der bedeutendite von 
ihnen jcheint der Yua zu fein, der wohl in der Nähe der Station Banzaville entipringt 
und quer durch das große Gebiet innerhalb des Knies zum Hauptfluſſe itrömt ; 
vielleicht kann diefer Nebenflujs eine wichtige Schiffahrtäverbindung zwifchen den 
Stationen am unteren und oberen Ubangi werden. Die hauptjächlichiten Volks— 
ſtämme dieſer jehr dicht bevölferten Gegend gehören den — der Bwaka, 
Gobu und Banza an. Aus der legten Zeit iſt noch eine Reiſe des Lieutenants 
Michaur nach der Hauptitadt des Reiches der Muata Jamvos hervorzuheben, die 
jeit 1878 nicht mehr bejucht wurde. Damals war der deutiche Forſchungsreiſende 
Dr. Buchner der erite Europäer, der in den inneriten Theil von Yunda vor: 
drang; heute herricht in der Hauptitadt der Neffe des Häuptlings, den Buchner 
jeinerzeit antraf. Die Hauptitadt liegt am Strome Quele, einem linfen Nebenflujs 
des Sanfuru, in etwa 8 Grad jüdlicher Breite. Es iſt eine große Stadt von 
30.000 Einwohnern. Michaur konnte nad einigen Schwierigkeiten eine Audienz 
beim Fürſten erlangen und feſtſtellen, daſs die Muata Jamvos den Meißen im 
ganzen freundlich geiinnt find. 


Amerika. 

Ein großer mericanifher Kanal. Merico beginnt jebt, jein Canalnetz 
in ausgedehntem Maße zu erweitern. Nachrichten aus der Stadt Mlerico bejagen, 
dafs der Bau des „Grande Mexicano del Sur“ eine gelicherte Thatjache iſt. Die 
vollitändige Route ift von Tehuantepec nah Suchlate an der Grenze von Guatemala 
geplant und die bezüglichen Arbeiten jollen jofort beginnen. Die Conceſſion für 
diefen Canal wurde am legten December v. J. den Herren B. Bolanos und P. Yeroy 
gewährt und fchließt eine Subvention von 5000 $ per Stilometer in fi, die in 
Grundbeſitz & 18 ver Ncre gezahlt wird. Der Lauf des Ganals ift im allgemeinen 
parallel mit der Küſte des Stillen Oceans in einem Abitande von 1—2U km und 
von 20—30km von dem Höhenzuge der Sierra Madre. Die Häfen entlang diejer 
Küste find ungeeignet, auch nur die jeichteiten Boote zuzulaflen. Der erite Hafen, 
der diejen Namen verdient, jüdöftlich von Acapuelo, ift Puerto de Ocos in Guate: 
mala. Die durdhichnittliche Höhe des Bergzuges gegenüber dem Ganallaufe iſt 
zwiichen 1000-2500 m, obwohl es auch einige Berghöhen gibt, die beträchtlich 
darüber jteigen. 

Durch die Gonceflionsurfunde wird den Conceſſionären 75 m Yand beiderjeits 
des Ganales bewilligt, und fie haben unter gewiſſen gejeßlichen Formalitäten das 
Hecht, entlang dem Weg des Ganals das Yand zwangsweiſe zu faufen. Jum Bau 
werden ihnen 10 ‘jahre Zeit bewilligt und außerdem das Fiſcherei- und Jagd— 
recht ꝛc. auf allen Inſeln und dem Yand entlang dem Ganale für 90 ahre. Der 
Ganal wird 2m tief, 12m auf dem Grunde und 15m auf dem Mailerjpiegel 
breit fein. Die Länge auf meritanifchem Gebiete beträgt 4MOkm, und zwar wird 
ein Wiertel davon im Staate Daraca und drei Viertel im Staate Chiapas liegen. 
Er beginnt bei der Station der Stadt von Tehuantepec an der Ferrocaril National 
de Tehuantepec. Boote mit geringem Tiefgang werden für den Perſonenverkehr ein: 
geitellt und durch eleftriiche Kraft betrieben werden. Diele Boote jollen Frachtbarken 
ziehen, deren es gegen hundert geben wird, mit einer Tragfähigkeit von 50—100 t. 


Neubenennung eines Fluſſes. Die Iagesblätter bringen die Nachricht, 
dafs die canadiſche Regierung dem Yukonfluſs, der das goldreiche Klondyfe: 
gebiet durchſtrömt, den Namen Nordenſkiöld-Fluſs gegeben hat. Hiezu er: 
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lauben wir uns zu bemerfen, dajs es ficher nicht im Intereſſe der Geographie liegt, 
wenn ein Fluſs dreimal neu benannt wird. Der Yulonflujs (man findet auch die 
Schreibweiie Yukon) hieß zuerſt Kwichpaf und wird auch hie und da noch jo 
genannt. Weiters ift zu beachten. daf& ja nur der Oberlauf des Fluſſes in Canada 
liegt, der Unterlauf aber in Alasfa, das zu den „Vereinigten Staaten von 
Amerika” gehört. Wie foll dann der Fluſs auf amerifanijchem Gebiet heißen? Es 
wird fich vielleicht um einen Nebenfluſs des Yukon handeln, der feinen ganzen Yauf 
in dem neugefundenen canadiihen Goldgebiete zubringt? Hoffentlich werden geogra- 
phiſche Fachblätter hierüber berichten und, wenn nöthig, auch für das Richtige eintreten. 





Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und aud perſönliche Berantwortlichkeit. 


Bücher. 


Lehmann, 3.8. ®., Länder: und Völkerkunde. Bd. I. Hausichab des Willens. 
Abtheilung VII. Neudamm (Neumann) 1896—1898. 791 ©. 8°. Mit etwa 
1000 Abbildungen im Terte und zahlreichen Tafeln in Schwarz: und Farben: 
drud. Preis ME. 750. 

Der vorliegende Band gehört zu einer wertvollen Sammlung populärer 
Handbücher, von denen die Abtheilung I (Entwidelungsgeihichte der Natur) und 
V (das Bflanzenreich) und mehrere Abichnitte (namentlich höhere Thiere und Weich— 
thiere) der Abtheilung VI (Thierreich) dem Ref. als gut befannt find. Alle Theile 
zeichnet vorteilhaft die reichliche Ausitattung mit guten Abbildungen aus, und 
dies iſt auch nicht der geringite Vorzug des vorliegenden Werkes. Sämmtliche Ab: 
bildungen, über deren Richtigteit Ref. aus eigener Anſchauung zu urtheilen vermag 
und deren in dem Abjchnitte über Deutfchland nicht ganz wenige find, vermag 
er als getroffen und für den vorliegenden Zweck geeignet zu bezeichnen. 

Bor vielen Handbüchern und namentlich den eigentlichen Yehrbüchern zeichnet 
ih das Buch vortheilhait durch die zufammenhängende Daritellungsweiie aus. 
Auch find nicht jo ängſtlich wie in derartigen Büchern die verſchiedenen Geſichts— 
punkte der Betrachtung geichieden. Infolge deſſen liest ſich der Inhalt ſehr aut. 
Hiſtoriſche, pflanzengeopraphiiche und namentlich ethnologifche Ercurje finden fich 
bäufig in der topographiichen Daritellung- 

In der Einleitung wird eine ganz furge Geichichte der Erdkunde gegeben. 
Dann beginnt Verf. mit der Behandlung der Alpen, welcher er eine Beiprechung 
der Schweiz anfchließt. Darauf folgt der etwa die Hälfte des Bandes einnehmende 
Abſchnitt über das Deutiche Reich, das nach feiner phyſiſchen Beichaffenheit meiter 
eingetheilt wird. Hieran fließen fich Oſterreich Ungarn und Rumänien, dann die 
füdeuropäifchen und meiteuropätfchen Länder und die Länder der Nordgermanen, 
während „das ruffifche Reich in Europa” den Schluſs bildet. Am Ende der Be 
ichreibung eines jeden Abichnittes finden ſich allgemeine culturbiitoriich:politiiche 
oder ethnographifche Betrachtungen, bei denen oft Vergleiche mit anderen Yändern 
angebracht find. 

Die bunten Tafeln bringen außer Karten namentlich Trachtenbilder; doch 
auch unter den anderen Abbildungen beziehen ſich nicht wenige auch auf die Be 
völferung, während andere Gegenden, Städte, Gebäude u. a. daritellen. Auch im 
Zert wird Länder: und Volkerkunde innig verwoben, oft 3. B. auch die Siedelfunde 
ſehr berückſichtigt. 

Es kann daher gewiſs das Buch dem Lehrer der Erdkunde mannigfache Anregung 
geben und ſeine Sammlung geographiſcher Anſchauungsmittel bedeutend bereichern. 

Es iſt demnach nur zu wünfchen, dafs der in Ausſicht geſtellte 11. Band die 
aubereuropäifchen Erdtheile, wenn auch weniger volljtändig, jo doch annähernd 
ebenjo gut daritelle. 


Luckenwalde. F. Höck. 
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Shwark, Paul, Heimatlunde der Provinz Brandenburg und der Stadt Berlin. 
Mit einem Bilder: und Kartenanhang. Dritte, durchgeſehene und erweiterte 
Auflage. 1897, Ferdinand Hirt, Breslau. 64 S., 17 Abbild. ME. 050. 


: Das Ericheinen der dritten Auflage dieier vorzüglichen, ſehr gut ausgeftatteten, 
jorgfältig durchgejehenen Heimatkunde der Mark Brandenburg möge die Veran: 
laffung jein, nochmals die betheiligten Amtsgenoſſen auf diejes vortreffliche Hilfe: 
mittel des Unterrichtes binzumeiien. (Man vergleiche dieje Zeitichrift, 1890, S. 246 
bis 248.) Es bietet in jeiner DVielfeitigkeit, Zuverläſſigkeit und feiner Reichhaltigfeit 
an Yahlenangaben dem Lehrer, dem es an Zeit und Gelegenheit zum genaueren 
Durcharbeiten der jehr zeritreuten und mweitichichtigen Quellenwerfe mangelt, einen 
vorzüglihen Erjaß, jo daſs er mit Hilfe diefes Buches imitande ift, einen guten 
Unterricht in der Heimatkunde zu ertheilen. 

Die Neuauflage ericheint in der alten bewährten Anlage, im einzelnen find 
Heine Zuſätze gemacht, Abänderungen vorgenommen und Bilder hinzugefügt worden 
zum Vortheile des Büchelchens. 

Auf der leßten Seite findet fich eine ſchäßenswerte Zugabe in Geitalt eines 
Nachweiies der wichtigſten Quellenwerke und Karten. 

Nur wenige Abänderungsvorjchläge Find zu machen. 

©. 5. Die Elbe bildet etwa 80 km (nicht 90) weit die Grenze der Marf. 
S. 8. Die Fahrt von Brandenburg nach Magdeburg wird durch den Plauer Canal 
um rund 140 km (nicht 100) abgekürzt. S. 9 könnte „ſedimentäre Geiteine” durch 
„Schichtgeſteine“ erfeßt werden. S. 21. Das Kriegerdenkmal auf dem Marienberge 
bei Brandenburg iſt 23 m (ftatt 30) body. S. 21 und 44 find die Ausdrüde Wig: 
bäufer (ahd. wigan = fämpfen) und Grunewald (= grüner Wald) zu erklären. 
S. 27. Die Fahrzeiten der Züge von Berlin nach —— Petersburg, Straß⸗ 
burg, Londen betragen nach dem Reichscursbuch (Mai-Ausgabe 1898) beziehungs: 
weile 9 (ftatt 10), 29 (ftatt 31), 13 (ſtatt 14), 20 (ftatt 21) Stunden. ©. 28. „Den 
Menernjee” muſs heißen „ven Wenerjee”. 

Warum ha jtatt gem? 

©. 40. Brandenburg (Brennabor). Da der Name Brennabor immer 
wieder ericheint, füge ich ;solgendes über den Namen Brandenburg hinzu (nad 
Dr. Tſchirch, einem der beiten Kenner der Stadtgefchichte): In der älteiten Zeit 
findet man die rein deutiche Form Brennaburg, Brendanburg (fo in der im Dom 
aufbewahrten Stiftungsurfunde des Bisthums, ausgeitellt vom Kaiſer Otto I. 949). 
Ein tichechifcher Jeſuitenpater des 17. Jahrhunderts, Bohuslaus Balbinus , ver: 
juchte zuerit, den Namen auf flaviihe Wurzeln zurüdzuführen, indem er die Ur: 
form Brannybor = Waldihu erfand. Danach iſt diefe Form und das daraus 
entitandene Brennabor ohne jede geihichtlihe Berechtigung. 

Zum Schluſs wünſche ich dem Buche weitere Verbreitung. ch verwende es 
mit gutem Erfolge in der Lehrerinnen:Bildungsanitalt und kann es daher allen 
Seminarlehrern empfehlen. Schlottmann. 


Tromnan, A., Lehrbuch der Schulgcographie, II. Theil, Länderfunde mit be: 
fonderer Berüdfichtigung der Gulturgeographie. Halle a. d. S., Rädagogiicher 
Nerlag von Hermann Schroedel, 1898. 

Das Lehrbuch umfasst drei Theile: 1. die fremden Erdtheile, 160 S., un: 
ebunden ME. 160; 2. Europa, 162 ©., ungebunden ME. 1:60; 3. das Deutiche 
ich, 201 S., ungebunden ME. °—. Diefe Länderkunde iſt der II. Theil des Lehr: 
buches der Schulgeographie, deſſen I. Theil (Der Unterricht in der Erdfunde) be: 

reits vor fünf Jahren im jelben Verlage erichien und in diefer Zeitichrift, XV, 

©. 90, beſprochen iſt. RER 

Tromnau iſt bemüht gewejen, in diefer Yänderfunde ein Hilfsmittel 
für den Lehrer der Erdfunde zu jchaffen, „das bei der unmittelbaren Vorbereitung 
ichnell orientieren kann“. Welcher Lehrer iſt nicht jchon in der Lage gewejen — 
bejonder3 in der eriten Zeit feiner unterridhtlichen Thätigfeit —, daſs er bei jeiner 

Vorbereitung für den Unterricht fich vergeblich Raths aus den wiſſenſchaftlich vor: 

trefflich gearbeiteten Lehrbüchern mit ihren breit angelegten Ausführungen erholen 

wollte: die Zeit war fnapp ; der dargebotene Stoff war — nicht in der Schule 
zu verwenden, und jo gieng man unbefriedigt in die Stunde. Das Trommau'ſche 
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Buch foll diefe Lücke ausfüllen. Es enthält alle die Angaben, die der Lehrer in 
willenichaftlicher wie methodiicher Hinficht braucht, um jeiner Pflicht volllommen 
al3 Lehrer der Erdkunde zu genügen. Die beiten Gewährsmänner werden wörtlich 
angeführt, um zu meiteren Studien anzuregen und die guten Quellen, die das 
Lehrbuch jtet3 anführt, kennen zu lernen. Auch die größeren Bearbeitungen, wie 
die von Sievers, Pend, Kirchhoff, Gutbe-Wagner, hat Tromnau zu⸗ 
rathe gezogen. Die Zahlenangaben ſind den neueſten und zuverläſſigſten Veröffent— 
lichungen entnommen, in Bezug auf Methodik wird das Buch allen billigen An— 
forderungen gerecht. Ausſprache, anſchauliche Vergleiche, Größenzujammenftellungen 
am Schluſs der einzelnen Yänderabjchnitte, übertichtlicher,, durch verichieden aroße 
Schrift gegliederter Drud, forgfältige Durchlicht erhöhen den Wert der Yänderfunde. 
Auf Abbildungen und Karten it verzichtet worden, „da ja der gegenmärtige 
Standpunkt der Schulfartographie und der Heritellung von guten Wandbildern 
für den Unterricht , jowie die Ausjtattung nad) diejer Richtung hin in den land: 
läufigen Schulbüchern derartig it, daſs dergleichen in einem Handbuche entbehrt 
werden fann“. 

Mas nun die Hauptgrundiäße anbelangt, die den Verfaſſer bei der Ab: 
faſſung des Merfes aeleitet haben, jo find es die, die man jet vom erdfundlichen 
und pädagogiihen Standpuntte aufzuitellen berechtigt ift. Die natürlichen Verhält— 
niffe eines Yänderraumes werden eingehend und anjchaulich beichrieben unter Ein: 
flechtung ſehr guter Schilderungen, die, joweit ich geſehen habe, itetS von den beiten 
Kennern jener Gebiete jtammen. In der Beichreibung wird die gegenjeitige Be: 
dingtheit, das gegenfeitige Beeinfluften der einzelnen Thatſachen beionders hervor: 
aehoben , insbejondere der Einfluſs der Natur auf den Menichen und feine Ge: 
ſittung, ſoweit derſelbe mit Sicherheit nachweisbar iſt. 

Daſs im Unterrichte aus erziehlichen Gründen die erdkundlichen Vorſtellungen 
mit verwandten, jedoch) in anderen Unterrichtsiächern erworbenen, verknüpft werden 
fönnen, ift jtets in dem Handbuch darauf Bezug genonmen. Daher iſt — ohne 
dafs die fnappen Hindeutungen, Anmerkungen den eigentlich erdfundlichen Stoff 
zurüddrängten — ſtets auf Sagen, Erzählungen, Gedichte, die Gewinnung von 
Erzeugniſſen ꝛc. hingewieſen. Der Lehrer muſs eben immer darauf Bedacht nehmen, 
die neuen eintretenden Vorſtellungen mit den bereits vorhandenen zu verweben, 
damit ſein Unterricht lebendiges Intereſſe errege. 

Wie der Verfaſſer in ſeiner Vorrede hervorhebt, ſoll ſein Handbuch haupt— 
ſächlich in Bildungsanſtalten für Lehrer und Lehrerinnen, ſowie bei der Vorberei— 
tung zu Prüfungen Verwendung finden. Mit Recht; ich bin jedoch der Anſicht, 
daſs ſein Buch nicht nur zu dieſem Zwecke, ſondern auch für jeden Lehrer der 
Erdkunde ein wertvolles Hilfsmittel abgeben wird, denn es unterrichtet ſchnell, aus: 
giebig und zuverläflig in der Vorbereitung zur erdfundlichen Unterrichtsitunde und 
regt zu weiterem Studium an. Schlottmann. 


RYrogrammſchau. 


Frieß, Gottfried E., Die Reiſe des Hand Chriſtoph Freiherrn von Tenfel in 
das Morgenland 1588-1590. Programm des f. f. Obergymnaſiums der 
Benedictiner in Seitenitetten. 1898, 48 ©., 8°. 


Für den eriten Moment würde man bejonders im Hinblid auf die Ein: 
leitung (S.5— 17), welche vornehmlich die Zheilnehmer an der Kreuzzügen aus 
oſterreichiſchen Landen zum Gegenſtande hat und durch eine reiche Fülle von Daten 
im Text und in den Anmerkungen über die Geſchichte und die Herkunft heimiſcher 
Adelsgeichlechter von großem Werte iſt, leicht zu der Meinung verleitet werden, 
dais Die vorliegende Programmabbandlung mebr biltoriicher Natur jei. Wohl würde 
fie auch in diefem alle als ein Yeitrag zur Geſchichte der Erdkunde dem Kreiſe 
der letzteren Diſciplin angehören. Be denft man aber, daſs wir es hier mit Gegenden 
des durch feine Starre und Unbeweglichkeit befannten Orients zu thun haben, jo 
wird die behandelte Reifebeichreibung faun mehr als eine hiſtoriſche denn als eine 
moderne angejeben werden können. Faſt nur die alterthümliche Sprache des bier 
vielfach jelbit zu Worte fommenden Autors der Keifeichilderung und gewiſſe An: 
ichauungen jener Zeit mahnen an das eritere Moment. Aus jener werden uns 
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unter anderem mitgetheilt: die Bejchreibung Konitantinopels und feiner Umgebung 
am jenjeitigen Ufer des Bosporus, die Alerandriens und Kairos mit den ägyptijchen 
Alterthümern, die Beiteigung des Berges Sinai, die Reife zu Lande von Aleppo 
an den Euphrat und durd) —— bis nach dem mit dem alten Babylon 
verwechſelten Bagdad, von da über die Päſſe des iraniſchen Weſtrandes nach 
Schiras Ispahan und Kaswin, der Reſidenz der damaligen perſiſchen Sofi-Dynaſtie, 
weiter längs des kaspiſchen Meeres durch die Landſchaft Ghilan nach Täbris, Ar: 
menien mit dem Ararat und wieder zurüd nach Aleppo. Bon hier geht die Reiſe 
durch Syrien und Ralältina, woſelbſt Damastus, erufalem und die anderen 
heiligen Stätten befucht werden. Teufel, der ein mohlunterrichteter Mann war, 
hatte regen Sinn und ein offenes Auge für Land und Leute in den von ihm 
bereisten Gegenden; dazu tritt Die lebhafte Darftellung. 


Bäger, Prof. P. B., Eine geologiihe Erceurfion in Salzburgs Umgebung. (Mit 
einer geologiichen Karte und einer Skizze im Terte.) Programm des füriter;: 
bijchöflichen Gymnaliums am Gollegum Borromäum in Galzburg. 1897, 
27 S., 

. Iſt die Beichreibung Salzburgs, nach Alerander v. Humboldt einer der 

ihönjten Städte im Innern unferes Erdtheils, und die Schilderung feiner land: 

ichaftlichen Umgebung ichon jedem Naturfreunde ſehr willkommen, fo iit eine 
miltenichaftliche Daritellung nach folcher Richtung, wie der Verfafler in den ein: 
leitenden Morten mit Recht hervorbebt, dem gebildeten Naturfreund dies noch in 
höherem Grade. Die vorliegende ſehr gründliche, auf eingehender Autopfie und 
guter Kenntnis der einichlägigen Literatur berubende Abhandlung iſt nicht nur 
eine jpecielle Monographie im eigeniten Sinne des Wortes, fondern erhebt ſich 
auch durch die überfichtlichen und initructiven Darlegungen, wie über die ero: 
dierende und transportierende Thätigfeit des MWallers (S. 3f.), über das Yand: 
ihaftsbild des Salzburgifchen und jeiner Nachbargebiete in der glacialen Epoche, 

und ihre Urjachen (S. 12ff.), fomwie über die Wiederholung der Eiszeiten (S. 19) 

auf ein allgemeineres Niveau und ſomit zu erhöhter bildender Bedeutung. Wir 

hätten nur gemünjcht, daſs neben der jchönen farbigen Karte, welche die quartären 

Bildungen des unteren Salzachgebietes im Maßitabe von 1:300.000 zur Dar: 

jtellung bringt, itatt der fleineren einfachen Skizze im Terte auf ©. 6 über die 

näcdhite Umgebung Salzburgs eine zweite größere farbige Harte beigelegt worden wäre. 


Martin, Prof. Dr. Franz, Die Goldfelder Auftraliens und Afrilas. Programm 
der Prager deutichen Handelsafademie. 1898, TU ©., 8°. 

Die vorliegende Abhandlung ijt, wie wir den einleitenden Worten ent: 
nebmen, eigentlich nur der erjte Theil einer Arbeit, welche alle Goldfelder der 
Erde in Bezug auf ihre ftratigrapbiiche Yagerung, Entſtehung, Productionsfähigkeit 
und die Schlüffe, die man für ihre Zukunft ziehen fann, einer Beiprechung unter: 
ziehen will. So berührt fie fich neben den einfchlägigen Schriften Schmeiſſers 
und Futterers auch mit der Schrift unferes befannten Geologen E. Sueß: „Die 
Zukunft des Goldes”, wie fie denn auch in geologiicher, jowie in techniicher Hinsicht 
jehr eingehend iſt. Nicht um die enhemeren Goldfunde in Alluvionen und Eluvionen, 
jondern um die eigentlichen primären Lageritätten iſt e8 dem Autor zu thun, weil 
nur folche durch eine gewiſſe Dauer und Gonftanz die Grundlage für eine Gultur: 
entwidelung in jenen Gegenden bilden fünnen. Bei der großen allgemeinen und 
nationalöfonomijchen Bedeutung der Goldproduction ift es von Intereſſe, Die 
weientlichiten Itatiftiihen Taten kennen zu lernen. In Aujtralien jtien die jahr: 
liche Goldgewinnung vom Jahre 1851, da dort größere Goldfunde gemacht wurden, 
bis 1896 von 289.257 auf 2,351.947 Unzen und betrug insgefammt 99,646.095 
Unzen = 3,099.412%g, was bei dem Anjat von 1 Unze = 76 Mark einen Wert 
von 7573 Millionen Mark oder 371 Millionen Bfund Sterling repräfentiert. Unter 
den einzelnen Gebieten nimmt die Provinz PVictoria den eriten Rang ein und 
participiert mit */, der Gejammtausbeute, woran ſich den bereits gelieferten Gold— 
mengen nad) Neujeeland, Neufiidwales und Queensland reihen, welch leßteres der: 
malen '/, der Gejammtausbeute ganz Aujftraliens dedt. Dazu fommt in neueiter 
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Zeit noch Weſtauſtralien, woſelbſt die Goldproduction Jahr für Jahr ftetig im An— 
wachjen begriffen und bei gebeflerten wirtjchaftlihen und Communicationsverhält- 
niffen noch einer Steigerung fähig ift. Überhaupt, fo meint der Verfaffer, erjcheine 
e3 unzmweitelhaft, daſs die auſtraliſchen Goldfelder noch lange Zeit hindurch beträcht- 
liche Goldmengen dem MWeltmarkte zuführen werden. — Was die Goldgewinnung 
in Afrika anbelangt, jo jind für die Gegenwart die alten Gulturgebiete im Nord— 
oiten des Continents als todt zu betrachten, und es hat nicht den Anfchein, als 
ob in der nädjiten Zeit fich hierin etwas ändern jollte, wie denn andererjeits die 
auch noch für die Zukunft verheißende Goldproduction im Weſten Afrifas mit 
Ausnahme einiger Gründungen durch europäiiches Capital bis jest fait ganz in 
den Händen der Eingeborenen rubt. Für unſere Zwede fommt hauptſächlich Süd— 
afrika, fpeciell das Gebiet der Transvaal: oder füdafrifanifchen Republit in Be: 
tracht, welches nicht nur gegenwärtig das Hauptcontingent in der Production dieſes 
Erdtheils jtellt, fondern auch jedenfalls noch lange itellen wird. Transvaal allein 
producierte von 1887—1897 eine Goldmenge von 14,174.490 Unzen = 440.826 ky 
- — von mehr als 1077 Millionen Mark oder ungeföhr 53 Millionen Pfund 
Sterling. 


Bany, Brof. 2., Die Wärme und ihre Verbreitung auf der Erdoberfläde. Pro— 
BE ar nieberöfterreichiichen Yandes:Tehrerfeminars in St. Pölten. 1897, 
20 ©., 8°. 

Es it ein wichtiges Gapitel aus der phylifalifchen Geographie, das uns hier 
nad) einem im Verein der Gärtner zu St. Polten am 7. März 1897 gehaltenen Bor: 
trage in gründlicher und doch populärer Weife vorgeführt wird. Der Autor beipricht 
zuerit die atmoſphäriſche Luft, fodann die verjchiedenen Wärmequellen für die Erde, 
unter denen die Sonne die vorzüglichite iſt. Hinfichtlicdy der von diejer empfanzenen 
Wärme würde Cinförmigfeit auf der Erde herrichen, wenn nicht ihre Achie gegen 
die Ebene der Efliptit geneigt und die Erdoberfläche mannigfacd geformt, weiter 
die leßtere von einer A tmoiphäre umgeben wäre und jchließlih auf jener der 
Wechſel von Land und Waſſer bejtiinde. Der Verfaſſer erörtert nun im einzelnen 
die verjchiedenen Wärmeerfcheinungen infolge der fchiefen Achienitellung der Erde, 
ferner die in der Atmofphäre, zunächſt allgemein, wobei interefjante neuere Daten 
über die zu willenjchaftlichen Sweden in verichiedener Form unternommenen oder 
veranitalteten Luftballonfahrten geboten werden, dann in folder über Wajler: 
flächen, Bodenebenen und Gebirgen. Weiter fonımen jene Linien zu ausfübrlicherer 
Beiprehung, welche die Vertheilung der Wärme auf der Erde und bejonders die 
Unterjchiede zwifchen continentalem und oceanischem Klima vornehmlich verfinnlichen, 
nämlich die Jahres-, Januar: und Juli-Iſothermen. Arch bei diefem Anlaſſe werden 
uns neuere interefjante Daten mitgetheilt, jo jeitens des öfterreichtichen Militärs 
Hartel aus Griechenland und die über Jaluit, eine der Inſeln Oceaniens im 
deutichen Marſchalls-Archipel. 


Bielitz. S. Gorge. 


Zeitſchriften. 
Bades K., Einiges über Bedeutung und Couſtruction der Gradnetze auf unſeren 
Landlarten. „Praktiſcher Schulmann“, 1898, Heft 1, ©. 35—57. 

Eine jehr dankenswerte Arbeit, mit welcher der Herr Verfafler das Augen: 
merk der Geograpbielehrer auf ein vielfach tiefmütterlich behandelte Gebiet des 
erdfundlichen Unterrichts lenkt: das Verftändnis des Gradnetzes. Die 
Kenntnis des Gradnebes allein zeint den Sinn, in dem das Bild gemeint, die 
Raumbeziehbung, in der es zur Mirklichteit aufzufafien iſt. Beſonders in Yehrer: 
feminarien und in höheren Lebranftalten follte den Kartenprojectionen etwas größere 
Beachtung geſchenkt werden. Nacheinander werden in der Arbeit behandelt: A. Die 
perfpectivifhen Abbildungen (I. Projectionscentrum außerhalb der Kugel 
in unendlicher ferne; II. Vrojectionscentrum außerhalb der Kugel in endlicher 
Ferne; III. Projectionscentrum auf der Oberfläche der Kugel), B. Die Projec: 
tionen auf abwidelbaren Fläden (I. Gylinderprojectionen, TI. Kegelprojec: 
tionen), C. Abweihungstreue (unechte) Brojectionen (]. Die uriprüng: 
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liche Projection von Flamſteed, IT. die modificterte Projection von Flamſteed, 

IH. die Bonne'ſche Projection), D. Die Bolyederprojection (Generalitabs- 

karte). Eine größere Anzahl von Figuren verdeutlicht die Ausführungen, die an 

ih als eine gute Vorſtufe für weitergehende Studien der Slartenprojectionen 

dienen fann. J 

— Bernhard, Aus der Geſchichte der Kometen. „Die Natur“, 1898, 
Nr. 14. 


Beſſer lautete die Überſchrift wohl „Aus der Geſchichte der Kometenbeob— 
achtungen“; denn von dieſen wird vorwiegend geſprochen. Bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts war die Erſcheinung von Kometen ſtets mit Furcht und 
Aberglauben der Erdbewohner verknüpft. Obgleich die Griechen in dieſen Melt: 
förpern nur Naturerjcheinungen ſahen, ergiıngen fich die Römer beim Sichtbar: 
werden eines „Haariternes” in haarjträubenden Vrophezeiungen, und im Mittel: 
alter jpielten diefe Himmelsförper troß Aufllärungsverjuchen von Heinrich von 
Heſſen, Purbach, Regiomontanus und Avian die Rolle einer göttlichen Zuchtrutbe. 
Erſt Halley am Anfang des 18. Jahrhunderts und Ende und v. Biela in den 
eriten Jahrzehnten unferes Jahrhunderts lenkten die Kometenforichung in moderne 
Bahnen, jo dajs fchließlih auch die Furcht vor dem Zuſammenſtoß der Erde mit 
einem Kometen immer mehr geihmunden iſt. 


Ne, Prof. Dr. Willi, Eine deutſche Erpedition nad dem Südpol. „Die Natur“, 
1898, Nr. 14. 


Der verdienitvolle Herausceber der Zeitichrift „Die Natur” berichtet im 
eriten Theil der oben genannten Arbeit über das Beftreben in deutjchen Gelehrten: 
freifen zur Wermwirkflihung einer Südpolarerpedition. Aur Anregung von G. Neu: 
mayer wurde auf dem XI. Deutichen Geographentag zu Bremen 1895 „in voller 
Würdigung der Michtigfeit der antarktiichen Forſchung für Geographie und 
Naturwiſſenſchaft“ ein Ausſchuſs gebildet, deſſen Aufgabe es jein follte, „über 
die Möglichkeit einer baldigen Entjendung einer deutichen millenfchaftlihen Er: 
pedition in die Antarktis zu berathen und günftigen Falles die Ausführung der 
Sahe in die Mege zu leiten”. Dieſe „Deutiche Gommijlton für die Südpolar: 
torfchung” unter Neumayers PVorlik trat bereits 1897 auf dem XI. Deutſchen 
Geographentag in Jena mit einem beitimmten Plane hervor, und man jah fich 
nad einer geeigneten Periönlichkeit zur Leitung der Erpedition um und bildete 
ein Actions-Comité zur Beichaffung der Mittel. Am 19. Februar d. J. trat die 
Südpolar:GCommiffion zu einer neuen Situng zufammen, in der beichloifen wurde, 
nach Aufbringung der Mittel die Erpedition in die Wege zu leiten. Sie foll von 
den Kerguelen-Inſeln aus möglichit nach dem magnettichen Südpol vordringen 
und zunächit das weſtliche Victorialand durchforichen. Zum millenichaftlichen Leiter 
wurde Erih von Drygalsfi gemählt. — zweiten Theil feiner Ausführungen 
gibt der Verfaſſer einen Überblick der bisher entichleierten antarktifchen Gebiete 
und der wichtigiten Erpeditionen und fchließt mit einem Hinweis auf den MWert 
der wiſſenſchaftlichen Ergebnifje des neuen Unternehmens. 


Bagner Pant, iiber Erdbeben, „Die Natur”, 1898, Nr.5, ©. 49-51. 


Es gibt wohl faum ein zweites Gebiet der Geologie, in das fo viele un: 
gelöste Probleme hineinipielen, als das der Erdbebentheorien. Der Herr Verfailer 
will fi) daher darauf beichränfen, ohne jede weitere Polemik die gegenwärtig am 
meiiten von der MWifjenfchaft angenommenen Anfichten vorzutragen. Nach einigen 
allgemeinen Erörterungen über Wirkſamkeit und Zeitdauer der Erdbeben und die 
Bewegung der Bodentheilhen und Maſſen bei den Erdſtößen wendet jich der 
Autor mit folgenden Worten gegen die Falb'ſche Theorie: „Wie weit in die Tiefe 
wir jenen bypothetifchen Ausgangspunkt , das jogenannte Hypocentrum, zu ſetzen 
haben, darüber gehen nun freilich die Meinungen gewaltig auseinander. Während 
der eine Forſcher 5km als kleinſte Tiefe annimmt, gibt ein anderer als Marimum 
100 km an. Soviel aber ijt fichergeitellt, dafs das Hypocentrum fich noch inner- 
balb der feiten Erdrinde befindet, womit Falbs Theorie von den gegen die Erd- 
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frufte jchlagenden Flutwellen des flüjligen Erdfernes hinfällig wird.” In den 
weiteren Ausführungen befennt fich der Verfaller als Anhänger der Gastheorie 
des Erdinnern. Ganz im Erdinnern berricht nach Ritter und Zöpprit eine Tempe: 
ratur. von 20.000° E., und bei ſolchen Hitegraden müſſen ſämmtliche Stoffe ver: 
gaſen, fich in ihre Elemente zerlegen und können felbit durch den größten Drud 
nicht in den flüffigen Zuſtand übergeführt werden, da fie ihre fritiiche Temperatur 
überjchritten haben, jedody fo comprimiert find, dafs fie das Gewicht des Eifens 
nahezu erreichen. Die Erdrinde bat fich bereit3 auf eine ziemlich gleichbleibende 
Temperatur abgekühlt. Was weiterhin durch Strahlung, heiße Quellen, Qulcane 
verloren geht, wird ftet8 von den tiefer liegenden Regionen ergänzt. Die noth: 
wendige Folge iſt, dafs die tieferen Schichten ſich raſcher abkühlen und ſomit auch 
rafcher zufammenziehen als die äußeren. Die jtarre Oberfläche fann aber nicht 
jeder Zufammenziehung des plaltiichen Innern ohnemeiters folgen, und dieje tefto: 
nifchen Bewegungen find die Urjache der meiiten Erdbeben (teftonifche Beben). Des 
weiteren werden noch vulcaniiche und Einiturzerdbeben (Auswaſchungsbeben) erörtert. 


Bromberg. Tromnau. 


Karten. 


Edert, Max, Neuer methodiiher Sculatlas. Verlag von Grasmay & Eo., Leipzig 
1898, 50 Bio. 

Die Beiprehung diefes neueſten Schulatlas, für den ſchon Pfingſten d. J. 
auf dem Breslauer Lehrertage Stimmung gemacht wurde, muſs von verichiedenen 
Geſichtspunkten aus geichehen: 1. allgemeine Daritellung und Inhalt des Atlas; 
2. Inhalt der einzelnen Karten. 

1. In den Begleitworten des Edert’ichen Atlas (auf dem inneren lm: 
ichlag des Atlas abgedrudt) wird behauptet, dajs hier das „Beite” den Schulfindern 

eboten werde und daſs jeit 30 Jahren die ;Fortichritte auf dem Gebiete der 
Schulfartographie ſehr gering find. Durch die angewendete Daritellungsart joll 
der Aufbau der Erdoberfläche wejentlich deutlicher und naturgetreuer zum Ausdrud 
gebracht werden, als dies in den bis jeßt gebräuchlichen Schulatlanten der Fall 
it. Wie wird dies erreicht? An Stelle der Terraindarftellung, die bisher in klarſter 
Weiſe durch Gebirgszeihnung, auf den Karten in Schraffen dargeitellt, und 
durch Gebirgscolorit, das die einzelnen Höhenjtufen vom Tieflande bis zum 
Hochlande in verichiedenen Farbenabſtufungen zeigt, gibt e8 bei Edert nur —— 
der Höhenſchichten und braune oder ſchwarze Punktierung. Mit anderen Worten: 
anſtatt Schraffen wurden Punkte gegeben, im Bergland uud Mittelgebirge braune 
Ränder mit daranliegenden Punktreihen, im Hochgebirge Gruppen von ſchwarzen 
Buntten. E83 wird dadurch der Eindrud einer etwas unficheren Schummerung 
hervorgerufen, niemals fann aber diefe „neue Art” der Daritellung Anſpruch auf 
Klarheit, Anfchaulichkeit oder Schönheit erheben. Im Genentheil halten wir ſolche 
Kartenzeichnung für einen argen Rückſchritt. Der Autor verfpricht durch feine Dar: 
jtellung allein eine — e Scheidung der einzelnen Gebirgsformen zu geben; 
nun vergleiche man z. B. auf S. 10/11 (Gſterreich-Ungarn) das ſcheckige und fleckige 
Alpengebiet, worin dem Kindesauge jeder Name ein unlösbares Rathjel bleiven 
wird, oder man vergleiche das Apenninen: mit dem Slaritgebiet, wo von Yand: 
ichaftscharafter auch nicht die geringite Andeutung vorhanden ift, fondern wo fich 
bier wie dort wurftförmige Formen zeigen, die den armen Schulfindern ein Bild 
des Gebirges geben follen! 

Dieſe Bunktierung an den Stellen der Karten, mo fich eigentlich eine correcte 
Gebirgszeichnung befinden follte, ift wohl nur aus Billigkeitsrüdfichten zu erklären, 
da es jehr bequem ift, mit der Feder auf Papier Punkte zu machen, anjtatt eine 
fachgemäße Gebirgsdarftellung zu zeichnen und danach erit in Schraffen ſtechen 
iu laffen. Wir warnen aber geradezu vor der Annahme derartig zurecht gemachter 

rbeiten für den Schulunterricht, die jtatt der bisherigen Klarheit nur Unlesbares 
bringen, die Steine ftatt Brot bieten. Sehen mir uns z. B. ©. 12 (die Schweiz) 
an, wo die jchwarzen Punkte in Unmafje vorhanden find und troß alledem von 
Genf aus nördlich um den Genfer See herum bis hoch ins Rhonethal hinauf fich eine 
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Ebene bis zu 10km Breite ausdehnt. Wenn das in Wahrheit jo wäre, jo würde die 
Drabtieilbahn, auf der man vom Seeufer aus nad) Lauſanne fährt, nie gebaut 
mworden jein, ja es würden die Rhonemwäfler bei Martigny nicht nöthig haben, in 
mehr als rechtem Winkel ihren Lauf zu ändern! 

Das iſt alſo das jogenannte „Neue” im Atlas, und dabei wagt ji Edert 
noch auf hohen Kothurn zu ſtellen und mit verächtlihem Blick auf das in den 
legten 30 Jahren Errungene herabzufehen. Wir werden weiter unten zeigen, daſs 
ohne dieje 30 Jahre der Atlas von Edert überhaupt feine Erijtenzbedingungen 
gefunden hätte, aber nicht alle diefe 30 Jahre zählen, denn Edert war bejcheiden 
und hat fich mit den Erzeugniffen des lebten Jahrzehnts begnügt! 

Gehen wir auf die übrige Darjtellung ein, jo find wir geradezu eritaunt 
über die Zeichnungen , die diejelben Objecte auf verfhiedenen Karten 
in ganz anderen Formen bringen. Wir treffen da auf \ncorrectheiten, 
die ein Atlas mit feinem oder einem bejcheidenen Vorwort vermieden haben würde, 
die aber unter Protejt zurüdgemiefen werden müſſen, wenn fich der Herausgeber 
als ein neuer Apoſtel der Schulfartographie binitellt. Wir werden jpäter verratbhen, 
woher zum Theil dieſe Verichiedenheiten jtammen. Bergleichbare Mapitäbe haben 
die Blätter von Oſterreich-Ungarn, Deutichland und der Erdtheile; das haben genau 
in denielben Maßitäben jchon eine ganze Reihe vorhandener Schulatlanten. Wie 
jteht'8 aber mit der übrigen Vergleichbarkeit? Frankreich hat 1:5,000.000, Groß: 
britannien ıc. 1: 6,000.000, Mittelmeerländer 1:6,600.000! Die Ausiparung der 
Städtezeihen von Farbe halten wir für geradezu unpädagogiſch, liegen doch die 
Orte in derjelben Höhe wie ihre Umgebung und die weißen lochartigen Flecke jtören 
das Kartenbild. Wie weit für die Volksſchule Sonderdaritellungen geographiſcher 
Typen, verbunden mit Yandichaftsbildern, empfehlenswert find, dariiber gehen die 
Meinungen noch weit auseinander. Delta, Flachküſte, Nehrung, Bufen ꝛc. können 
auf den Länderfarten jelbit gezeigt werden, ebenjo Fjordküſten. Jahrelang war die 
Schule bemüht, die Schulatlanten zu vereinfahen und wenig mebr als den eigent: 
lichen Lernitoff zu bieten, nun ſchlägt man ins Gegentheil um und bietet der 
Volksſchule Dinge, die mehr für den Geographieunterricht höherer Schulen ge: 
eignet ſind. 

2. Der Inhalt der Karten nimmt in der Auswahl nur Rüdficht auf die 
Michtigkeit des dargeitellten Gebiet8 und den Maßitab der Karten — wenn andere 
Atlanten diefe Auswahl jchon getroffen hatten, d. bh. die meilten arten des 
Edert’ihen Schulatla bringen fait genau den Inhalt anderer Karten, abgejehen 
von geringen Meglailungen, Zufügungen oder ?rlüchtigfeiten der Zeichnung. Nur 
wenige Blätter des Atlas fcheinen geitochen zu fein, weitaus die meiiten find nach 
Zeichnungen vergrößerter Karten photographiich verkleinert. Wie find nun aber 
diefe Zeichnungen entitanden? Eine genaue Vergleichung ergibt, dafs die meiiten 
Karten des Edert’jhen Atlas einfahe PBlagiate find, und es fei 
veritattet, die Herkunft der Blätter bier anzugeben. 


Seite Edertö Atlastarte entnommen aus: 
2/3 Deutichland, phyſikaliſch .. . Schmidts Schulatlas, ©. 6/7. 
4 Deutichlands Gefchichtäfarte . 


4 gran öf. Kriegsfchauplag . . . Andrees Schulatlas, ©. 36. 
6/7 eine. politiſch . . . . Schmidt, ©. 10/11. 
8 Europa, pbhyiilalih -. - . . . Lüddedes Schulatlas, Mittelftufe, S. 16. 
9 Europa, politih - ».... ' vg ii Reh ne ji 6 
n polit. Grenzen nach Lehmann⸗Petzold, S. 25). 
10/11 Ofterreihelingarn . - . . . . Schmidt, ©. 14/15. 
Nebenkarte Rhonegletiher . Dierde-Gäbler, S. 109. 
12 Nebenkarte Berner Oberland . Lüddede, ©. 15. 
13 ——— ..... ELehmann⸗Petzold, S. 57. 
14/15 Nord» und Oſtſeeländer . . . 


16 Skandinwien . .» 2.2... Schmidt, ©. 12. 

17 Ruſsland... „23. 
18/20 Mittelmeerländer . . . .. Lüddede, ©. 22/23. 

21 Ballline . 2:20.00 8% Langes DVolksichulatlas, ©. 38. 


Nebentarte 12 Stämme . . . Schmidt, ©. 3. 
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Seite Eckerts Atlasfarte entnommen aus: 
22 Afrika, phyſikaliſch - .... Lüddecke, S. 28. 
23 Afrika, politiſch. ...... 28 
(volit. Grenzen er Se ai Petzold, S. 70). 
Nebenkarte Südafrika . . . . Lehmann-Petzold, S 
24 Aſien, phyſikaliſch. - - - - Lüddede, ©. 24. 
25 Aſien, polttüh - - ».... - a „24. 
26 MNordamerifa - » - 2» 2.2... u „ 30. 
27 Sitbamerifa ARE — 32. 
WAuſtralien und Deeanien . F Schmidt, 6. 31. 
29 Mördlicher Sternhimmel . . . Lange, ©. 4. 
Meeresitrömungen . x... Liiddede, ©. 35. 
30 Weſtliche Halbkugel . . . . . Dierde:Gäbler, ©. 10. 


. (Höhenichichten nad) Yehmann: Begold, ©. 9). 
Mondlauf, Mondfiniternis, 


„ Sonnenfiniteni® . ... . Schmidt, ©. 5/6. 
31 Oſtliche Halbfugel. -. . . . Dierde-Gäbler, S. 1] 
Höhenichichten nach Lehmann: Regold, ©. 10). 
Sonne und Planeten . . . . Lüddecke, ©. 42. 


32 Landſchaftsbilder. Der Rhonegletfcher entipricht der Darftellung bei Schmidt, 
nur ift eine Mittelmoräne zugegeben worden, die aber der untere Rhone— 
gleticher in Wirklichkeit nicht hat. Das Siebengebirge entipricht der Dar: 
jtellung bei Lüddecke. Die drei Bilder der Fjordküſte, der amerikanischen 
Ganonlandichaft und des Korallenriffes find aus Ules Lehrbuch der Erd— 
funde entnonmen. 


Nach den bier mitgetheilten Angaben gibt alſo der Eckert'ſche Schulatlas 
im allgemeinen eine Sammlung von Karten aus anderen Atlanten — 
wo wäre aljo der Herausgeber geblieben ohne die Erzeugniſſe der Schulfartograpbie 
der legten 30 Jahre, die er jo jouverän verurtheilt, die er fich aber nicht jcheut, 
einfach zu copieren! Aus diefem Grunde wird es auch dem Fernerſtehenden er⸗ 
klärlich, daſs ſo viele innere Verſchiedenheiten exiſtieren, die man bei einem „neuen 
methodiſchen“ Atlas nicht antreffen ſollte. Die „Methode“ liegt eben, zart aus— 
edrückt, im „Entlehnen.“ Wie bequem dieſes Entlehnen gehandhabt wurde, iſt 
—* beluſtigend zu verfolgen: Die Karte der Mittelmeerländer gibt den Inhalt 
des betreffenden Blattes wieder, das bei Yiidde de einen Maßſtab von 1: 10,000.000 
bat; das Blatt Frankreich genau den Inhalt des betreffenden Blattes aus 
Cehmann-PBepold, das aber den Maßſtab von 1:5,000.000 hat. Von eigener 
Arbeit oder eigener Idee iſt im ganzen Atlas, abgefehen vom unäſthetiſchen, joge: 
nannten Terrain, kaum eine Spur zu entdeden, da eben alle Karten „entlehnt“ 
find. Und aus eben demjelben Grunde iſt auch der billige Preis zu erklären, ein 
Preis, der freilich den billig zufammengeholten Karten in jeder Weite entfpricht. 
Die fühnen Begleitworte, die Edert jeinem Opus mitgibt, haben daher ebenio: 
wenig Berechtigung als die bejondere Hervorhebung der Namen „Prof. Rapel“ 
und „Univerfität Leipzig”, die in gewiſſem Sinne eigentlich miſsbraucht wurden ; 
beide werden über die een der Atlasfarten jicher feine Kenntnis haben. 








An die p. t. Herren Mitarbeiter. 


Sämmtlihe vorhandenen Driginalanfjäge wurden dem nenen 
Nedacteur der Zeitihrift Herrn Dr. Anton Beder übergeben, 
welchem die Beihlnjsjafjung über Aufnahme oder Ablchnung über: 


laſſen bleibt. , 
A. €. Seibert. 


Rerantwortl, Rebacteur: Franz de Zins. Drud von Gottlieb Giftel & Gomp., Wien. 


Heitichrift 


Schul-Geographie. 


Herausgegeben und redigiert 


von 


Dr. Anton Berker. 
XX. Jahrgana. 


Mit Beiträgen von: 
Kernhardt, Filek von Wittinghaufen, Gorge, Köck, Hohentann, Klar, Ktailſchek, Mayer, 


Michler, Oppermann, RKichter, vSchwarzleilner, Sieger, Sturm, Tränkel, Tromnau, 
Tſchamler, Umlauft, Wecjerza. 





Wien 1899. 


Alfred hölder, 
k. u. £. Hof- und Univerſitäts-Buchhändler, 


Rothenthurmſtraße 15. 


Alle Recdte vorbehalten. 


Snbalt. 


Abhandlungen. 

Seite 
Bernhardt Jæa. Einiges über Spracenlarten - > 2: nn on n nen 10 
Chinas Theeproduction und Theeerpott -» > > 2 2 2 nn .... 40 
Chinas wirtſchaftliche VBerhältnifle - > >: 2220 m mn nn 112 

Filet v. Wittinghaufen E., Beiträge zum Anfchauungsunterricht in der 
WEDOERDINE: 5% 5 ee re ee 108 
Gorge S., Zur Verwendung des Globus im Glementarunterriht . . . . 14 

— Die Bedeutung der Geographie Vorderaliens und Ägyptens für den Mittel: 
hsulinterkieht 4.5 8: Neo ee a ie lern. 
Hohentann v. R.], Die Ürheimat der Arier » > 2 2 nn nen 16 
Japans wirtichaftliche Verhältniffe - - > > > 72 nn nn nn 369 
Klar M.], Das Relief als Lehrbehelf im geograpbiichen Schulunterricht . . 142 
Kraitſchek H., Die Klimatologie im Gymnaltalunterrihte -. - -» » . . . » 97 
Tara Wiek» 4. 05 oa a are ee Bert 236 
Mayer Yul., Zur Anjchaulichkeit des geographiichen Unterrichtes. - - - - 65 
Michler 9., Die mathematiiche Geographie in der I. Elaffe der Gymnalten 2 
Oppermann &., Englands ftrategifche Stellung in der Nordatlantis. . . 20 
— Die Carolinen und Marianen. 321 
ERDE u u. ae an 2 a ae Re re 
Philippinen, Einiges über die — .» : > 22 nn. 2239 
lRichter E.]), Neue Richtungen in der Geographie.. ne. 82 
— Die Karitländer und ihre MWirtichaft IRRE NEE EEE OR ER ET SEE R ERRGENGEE 161 
Ruſslands einfachſter Weg nah Iudien. 2... ur 19 
Shmwarzleitner A., Zur Behandlung der Geographie Diterreich:IIngarns 129 
Sieger W, RIOME: 3 ae Be ea .....857,289 
Sturm A, Ein Beitrag zum Lehrplan fiir Geographie: -. - - .»....19 
Tihamler J. u. M., Die Normalichraftenfcala - - > > 2 22220. 33 
— M., Über Schulkarten.. 4 103, 228, 325 
Tränkel G.J, Neue Obfervatorien in den Alven » : 2:2 2 2 nn. 85 


Umlauft Fr], Geographiicher Unterricht in Öfterreich:IIngarn 14808 . 355 


1 
1 


IV Inhalt des XX. Yahrganges. 


@eite 
Vereinigten Staaten, Das Wahsthum der — » » » 2 2 2 nun. 200 
Meczerza F., Zur anſchaulichen und methodiichen Behandlung der aitro: 
Nomen WBephraue si ae a 225, 296 
Notizen. 
Allgemeines. 
Außenhandel europätiher Staaten - » > 2 2 2 2 2. I a ana DL 
Bouvetinfel, Auffindung der. - : «2200er nn Bel 
SMUIMEE MEAN 25 3.0. 0. dr a era rar — —— 
Die continentalite Region der Erde... 2... ee 
DEREN. Te ra a ee Te ac 23 
Eroölproduction 1897. > > 2 2 m 2 nn nen WERE. ı 
Grbebung, Mittlere, der Landflächhen und Maße der Meere ER 24 
Geographen:Congreis, VII. internationaler . . . 2... . . + 154,338 
Geographentag, XIII. Deuticher, in — ee re 155 
Gletſcherſchwankungen > 2 > 220 m a nn . 275 
— u... 5, 2.20 5 00 a ea ee —181 
Inwiefern dient der heimatfundliche Unterricht der Anregung älthetiichen 
— 180 
Methoden, Verſchiedene, des geographiſchen Unterrichts... 211 
Methodiihe Einheiten im erdkundlihen Unterricht. - » . 2... - 43400 
Mond, Ein zweiter, unſerer Erdeee...... . 86 
Planei, BR a ee ee a ee Ar ee ..87 
Planeten, Geſammtmaſſe der — BRIGEN Maus und Jupiter... . .242 
AL Der Sonbhalbkuoel. = -.. 2. 0. 0.2 ee ee 212 
Saturnmond, Neunter .... EEE 7 
Schacht, Tieffter, beide. -. - + a0 ae nern 212 
Schiffahrt auf der unteren Donau 2: 2 2m m nn . 341 
Schiffscanäle, Tie Erfolge großer - » » 22.2... ee A 5 Tara 245 
Temperaturabnahme nah der Höhe. » >» > 22 nn nen u ae 
Verbreitung Det Sprachen .... 4341 
Vorträge, Geographiſche, auf der 70. Verſammlung deutſcher ——— und 
ELSE zu EINIEIDOTE u ee ana 23 
Zeiträume, Dauer geologischer : > > 2 2m nn nn . 372 
Enropa. 
Dänemark: 
Fine Eiſenbahnbrücke über den kleinen Belt 2 2 2 nn... EREFESRANGE 2 
Deutſches Reid: 
Deutichlands Eiſen- und Stahlproduction 1897 ı 2 2 2 2 2 nn ne. . 182 
Mafleritraßen > : 2 2 2 2 2 2 2. a —— 
Das rheiniſch⸗ weſtphäliſche Induſtriegebit » » >» 2 2 2 22... EEE. © 
Kine budrographiiche Merkwürdigkeit der Münchener Hochebene . .» . » . 24 
Seeverleht des Deutihen Reiches - - - - - - u. 2 nee ne. . 373 
Siedelungsverhälnifie in den deutſchen Städten -» -» >» 2 2 2 2 nn nen 245 
Frankreich: 
Corſica . .... de a en 2 ne er 119 
a er ee re N a ee en ae Be fake ua are ne 119 
Frankreichs Colonien BE en: ee a re er ea ne Alan in . 373 
# Golontialpolitt -. . - - 2 2 20. a a ee 2 441 
Pr ——— in 100 EEE — —— a ee 


Neue Höhlen . . . .» Bm 1 gu a 0 


Inhalt des XX. Yahrganges. V 


Italien: Seite 
Ausbruch des Veſuv . .» .».. - Bla ar ah, ee ee 55 
Austrodnung der Sümpfe- >: 2:2 2 cn ee nn er 
BEE: a a er on ee nn ra ae wre Ten 213 

Öfterreih:Ungarn: 

DI ee an a ee ee a a are er er 
Eifenbohnen 18097 » - -- + u. rennen 155 
Fluſs- und Seeſchiffahrt Ungarns.. 181 
Seen bes Böhmerwalde® - » - «> en 02er en. 181 
TER TIEREN a a ne ee a re ec Biete 55 
Ruſsland: 
SOREERIGHNTRRER: 4: u. AR 
EI STERDHRDE: 22 re ee a rt ee 214 
BE N u are ee ed ern ae a 120 
Walbaihöbe. - - » 2... 0. Beta I 214 
Weſtruſslands wirtichaftliche VBerhältnilie - >» > 22 2 mn nn nen 88 
Schweden und Norwegen: 
Norwegens Bodenvertheilung und Siedelungsverhältnille - - » -» . . -» 309 
Schweiz: 
Veränderungen der Erdoberfläche im Umkreiſe des Gantons a hai e. 
des 17. Jahrhundett3 . 2 2 2: 2 mE En nen . 213 

Spanien: 

Die Basken und ihr Land - > 2 2: HE rn ren 

Türtei: 

Der höchſte Gipfel des Schar:Dagh - : - > 2 nn. —— are a A 
Aiien. 

Apicheron, Petroleumgewinnung auf der Halbinfel - » >» 22 22.0.2 ..8374 
a a a a HR al ..... 4342 
SR: area Te ae ee ee ee . .2979 
Chuſan — een .214 
AUSH BE 0.05 mas at Ge de Be ee A ee a ug 
Grborellen: RENE: 2 ä 55 
EEE ee ae een a en are ee ty | 
—— TBBEGBONE. . ©... 3..8..0 6 en GER | 
=. EN u ee ee, er 809 
DONE u a a. er er ea 375 
Rleinafiatifihe Bahnen . » . ee en —— 
Mandihureii -» » 2... De a a a a ee ae Ba az er 120 
Neuiibirifche FERNE a 9 0 a a ee a ee 182 
Dftiibirien und der Mandſchurei, Die jchiffbaren Flüſſe De — 279 
Verſien Eee Tr ee a ee en 155 
Siam, Eijenbahnbau in - DE a ee ee ee nee Ar ae 


Sibiriens Goldgewinnung - © - = > = 220 nn er rennen 12U) 


VI ‚inhalt des XX. Jahrganges. 


Seite 
EN: u a N a er ee ha da ade 89 
EEE 2 von A 55 
a re ee ee — 6—6— 
Afrila. 
Afrikas politiſche Auftheilung.... - - — TREE EEE ...%215 
RE 207. A BER ER — 200 ars 
Talbon -» >» 2 222200. a ee ee REG 279 
ohannesburg, Bepöllerung 8: 2 ea ar : «215 
SROMODREL - u 5: 0 2 ne a a ee a ea ee 377 
SORTE URE Z OD. 235: 0: see ee ee ee 59 
Kamerungebirge, Höchiter Gipfel Da a 279 
SEIDIOWRREBREN: | 21er ee a ee en . 155 
between. 0 5.2 ee ee ae —— 44 
Oſtafrika, Eiſenbahn im Britiſch O... 121 
Saharabahn.. ee er —— 90 
Sudan, Handelsverhältniſſe im franzöfiihen ©. : - : » 2 2 375 
Suezcanal, Berlehr im - - =» 2 2 2 2 er un a ne aa. Ba | 
Telegraphenlinie, Transafrifanifshe - - > > 2 > 22m nu. . 377 
Amerila. 
Argentinien, Neue Kohlenlager in » >» = 2220... a —— 122 
Brafilien, Auswanderung nah. 2 > 22 u ne nn 290 
Britiſch-Columbien, Neuer Golddiſtrict > 2 2-2 2 nme 47 
Britiſch⸗weſtindiſche Inſelie......... . 307 
Canada, Handel und Induſtrie > 2 2 2m nn 57 
Ob 213 
Sentralamerita, Republit - - > 2:00 vn 185 
MER: ara ae a a ee a te Br Ne OEAUENE 90 
Eskimo, Dorſtellende unß der amerilaniſchen J 57 
Eee ea ee ea te De aa a Ze ...249 
Heamiolatüral 2; z0% 45 Ara. ara ie a eig 185 
DINEBEDE 2 en ee ee ee er 311 
EERRIBHTIEINS #5 2. 9-20 0,0 saenech sa a Mo er Bee a cha ne ne ee 248 
Union; ‚Enenbahnen nennen 90 
" Handel Be a a ee a an a a Fa RE a a En a a a at 345 
> Mas ie Welthandel: u 2.4.00 0 5 Daran a 121 
— SB 156 
Auſtralien. 
Auſtraliens Handel.. a ia ——417 
Barriereriff, Großes... 280 
ee Er 312 
Neu-Buinen -» - >: **312 
Samoa: Anfeln, Wirtichaftliche Sibentung DEE. 281 
Meere und Polargebicte. 
Atlantiſcher Ocean, Geihmwindigkeit der Strömungen » nenne. 90 
— Stäubfälllä 005 te Des 
Gismeeres, Küſtenaufnahme DEE: 2 2 2 nn 28 
Küſten des ſibiriſchen ... le ar 56 
Meerestiefen, Die großten.. 220. a a ar 24 
Sübeslarärpenilion : +» 3 2.5 8 4 00 00a 8 na 378 


Inhalt des XX. Yahrganges. VII 
Beſprechungen und Anzeigen. 
Bücher, 

Seite 
MSRHBERDEIE. DR 1: 520 et ch re 57 
Bebber, Die Beurtheilung des Wetters auf mehrere Tage voraus . . . . 59 
Beigel, Der Kampf um die Handelshohichhule - -» - -» » 2 22.2. 59 
Bibliotheca zösgtapbien.. . - . 2 0.0 ra a en 123 
Böhm, Zur Biographie Fr. Simonygg. 250 
Brandis, Rehtsihuß der Zeitungs u Büchertitel - : » .. .. .. 9 
Blohmann, STREET r 254 
Buſs ler, Die —— der Geographie.... 380 
Ganftatt, Das republitanische Brafilien - - » > 2 2 220 
EHE EN 3 a a Be ee 313 
Gidhler, Zur Umgrenzung der Sannthaler Alpen - : » > 22.2. - 29 
Engler und Drude, Die Vegetation der Erde -. -» - 2... u 252 
Engler und Brantl, Die natürlichen PBflanzenfamilien . . .» .. . 253 
Getell, Der Böhmerwald ee ee, see 216 
Händler, Particularismus und Kosmopolitismus der Deutjchen —W 222 
Hansmann, Über die Geologie im geogr. Unterrichte - - - - er 
Haffert, Deutihlands Golonien - : : >: > 2: m nn nn 281 
Heinzelmann, Das MWeichielgebiet und jeine Anſiedlungen . - 216 
Höfler, Methodifche ren der Grumdbegriffe der allg. Erdkunde .. 9% 
Kehrs Pädagogiſche Blätter - > > 2:22 . .. . . . .. 313 
Kienaft, Das Klima von Königsberg in Preußen : : » 2.2... 92 
Kirchhoff, TEATG EIGESNNBR: 12° ee ee ne 123 
Klein, Lehrbuch DER NED ti 122 
Koudelt a, Untere Sriegämarine - - - - 8 187 
roneder, Wanderungen in den füdlichen Alpen Neujeelands . . . . 254 
Meddelanden of Geografiska Kerakagen i Finnland . >; 2 ann 234 
ZRINDW, DAMDING: =: =: en a ae a ah 59 
Bend, Friedrich Eins Be ee EB aa 250 
Beuder, Kartographiihe Studien . J. 64344 
Vhotocol, Sammelatlad - - - - : 2 222m ren 186 
Bolad, Was dem Lehritande und der Schule noch fehlt ME ae nn 59 
Raßel ENREDIERD: 0: 4:0 ee a ae ae er 5 188 
Ritter, Das Buch der Entdedungen. . — — 158 
Schent, Poetiſche und andere Streifzüge durch Schweden 60 
Schmidt, Zum erdkundlichen Unterrich— 60 

Schmidt ‚ Die Geographie in den oberen Claſſen der höheren Lehran⸗ 

—— ee Se ae he 188 
Shrimpf, Leitfaden für den Glementarunterricht in der mathem. Geographie 

Bin eat we 316 
Sedlaf, Das öjterreihiihe Boitheit - - > Hrn 122 
Seibert, Methodif ” Unterrichts in der Geographie -. .» -» - - . .. 251 
Senblis, Geoarapble C. - » » « +. nn neun ana. 282 
Stoß, Die Bedeutung = antarktifchen Forihung - - - 22... 314 
Thom aſchky, Schulgeographie für höhere Lehranitalten - . » .. . 253 
Tromnau, Gulturgeographie des Deutjchen Reiches und feine Beziehung 

zur Fremde ET NEN EEE TREE DER 252 
Tihamler J. u. M., Das Kartenlefen und die Blanketkarte im geographi: 

I hi — eG ae aan 92 
Die EB. 5 nr Bra 29 
Ule, — N ee ee er te we 189 
Ute, Zahlen aus der Erdgeihihte - - > >: 2 une. EN 

Fegnge, Quer über den Fiäming.. 188 
Ir Geographiiche Ortsnamen, Beinamen und Sprihmwörterr . . . . 43 
Moll weber, Blobusfunde zum Schulgebrauhe - . » » > 2 2 2.0. 379 


VIII Inhalt des XX. Yahrganges. 


Karten und Bilder. 


Seite 
Andrees Allgemeiner Handatla8 . » » . 2.2 220er 123 
Artaria, 3 Ergänzungsfarten zum Handels-Schulatlas.. 189 
Krtarta, Uiienbabnlärle - >. «2. 2 0 2 5 wenn 221 
Bambergs Schulatlas — a ee ne a ee 
Bilderbogen für Schule und Haus . » . . : 2 nn nme 21 
Haardt, Nordpolarkarte . RL RE IRRE RT. 3 |. 
Hirts Geographiiche Bildertafeln Ra A de 159 
Jöndl, Geographie Kartenffizgen - - » nn. ei 
Starte der Bhılippinen . RUN } — 316 
Lauterburgs illuftrierter Blodtalender F De ee ch 125 
Sala, Methodiicher Schulatlas zum Startenzeichnen ee Ar DE 
Seibert, Wandfarte von Dfterreih-Ungarn . - » 2 2 2 — . 159 
Zeitihriftenihan. 

Seite: 30, 61, 93, 125, 159, 190, 223, 255, 284, 317, 350, 380. 

Berzeihnis der neuen Bücher und Starten. 

Seite: 32, 63, 95, 127, 160, 191, 224, 256, 287, 319, 351, 3833. 
DEU 3 See een re ee DE 96 
Berichtigung - » » - - — EN en ae ae re 2 + 96,352 





Pränumerations-Ginladung 


auf die 


Zeitſchriſt für Schul- Geographie 


(Fährlid; 12 Hefte; Preis 3N.5.W. = 6 Ak.) 





Der neue Jahrgang beginnt am 1. October 1899. 


Bejtellungen werden von allen Buchhandlungen des In: 
und Auslandes übernommen. 


Die Derlagsbandlung. 


Bei der Übernahme der Nedaction diefer Zeitfchrift 
erwächst mir aus dem jegensreichen Wirfen meines Wor- 
gängers, welcher der „Zeitfchrift für Schul-Geographie” durch 
jeinen eijernen Fleiß, feine Thatkraft und Umſicht einen 
ſolchen Ruf und jo warme Freunde verjchafft hat, die Ver— 
pflichtung, alle meine Kraft, foweit ich darüber allein verfügen 
fann, für das Gedeihen und Fortblühen der Zeitjchrift einzu— 
ſetzen. Sch wende mich nun zunächſt an alle geehrten Herren 
Mitarbeiter mit der Bitte, auch fernerhin der Zeitjchrift ihre 
Mitwirkung zuzumenden; dann aber auch an alle Fachcollegen, 
an welcher Art von Schule fie immer thätig fein mögen, 
aus ihrem reichen Schage theoretifcher und praftifcher Er- 
fahrung die Abficht der Zeitfchrift, den geographiichen Unter- 
richt zu fördern, werfthätig zu unterjtügen. Dann wird, 
jo Hoffe ich zuverfichtlich, unfer Zweck in wirffamer Weife 
erreicht werden. 

Wien, im September 1898. 


Dr. Anton Berker. 
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Abhandlungen. 


Die mathematifche Geographie 
in der I. Elaffe des Gymnafiums. 
Non B. Michler. 


Ein von Dr. G. Juritſch verfaſster Aufſatz, betitelt „Eine Geo— 
graphieſtunde in der J. Claſſe“, welcher in der „Zeitſchrift für die öſter— 
reichiſchen Gymnaſien“ am 15. Juli v. J. erſchien, gab mir die Veran— 
laſſung, in ähnlicher Weiſe ein didaktiſches Bild in Bezug auf den 
Lehrgang in der mathematiſchen Geographie der J. Claſſe zu entwerfen. 

Wenn ich mir geſtatte, meine in dieſem Zweige der Geographie 
gemachten Erfahrungen hier niederzulegen, fo bin ich mir jelbitredend 
bewujst, dafs ich vielen nichts Neues biete; immerhin aber werden 
wenigitens die ins Lehramt erjt neu eintretenden Herren Fachcollegen 
manches aus dem hier Gefagten mit Vortheil verwenden können. 
Nach den Inſtructionen für den Unterricht an den Gymnaſien im 
Dfterreich, fowie nad) der Minifterialverordnung vom 24. Mai 1892 fol 
den Schülern der I. Claſſe eine are Vorftellung von den Tagesbahnen 
den Sonne inbezug auf das Schule und Wohnhaus in verfchiedenen 
Jahreszeiten beigebracht werden. Das jcheint auf den erjten Blick Feine 
leichte Aufgabe, zumal wenn man bedenft, daſs jelbit Schüler höherer 
Claſſen ih oft nur mit jchwerer Mühe in diefen Dingen zuredtfinden. 
Während ic in früheren Jahren zu meinem Yeidwefen die Beobahtung 
machen mufste, dafs jelbit die Schitler der II. und III. Claſſe die mathe- 
matifche Geographie als Schredigefpenit anfahen und nur einige der 
bevorzugteiten ein richtiges Verftändnis gewannen, iſt es mir zu meiner 
nicht geringen Freude bejonders im vergangenen Schuljahre in der eriten 
Claſſe gelungen, allen Schülern, ſelbſt den jchwächeren, das regite Inter- 
eſſe für dem Gegenſtand einzuflößen umd ihr volles Verſtändnis hiefür 
su weden. 


9. Michler: Die mathenattiche Geographie ꝛc. 3 


Den Vorgang, welchen ich hiebei beobachtete, will ich hier daritellen : 

Bevor vom fcheinbaren Gange der Sonne gefprochen werden kann, 
müſſen zunächit einige allgemeine Vorbegriffe genau erflärt und von den 
Schülern richtig veritanden werden. Bor allem muſs den Schülern Flar- 
gemacht werden, was natürlicher und wirklicher oder wahrer Horizont 
it, dajs man der Vereinfachung wegen jtatt des natürlichen den wahren 
Horizont annimmt, weil wegen der Größe der Sonne und ihrer unge 
heuren Entfernung von der Erde die auf dieje gelangenden Sonnenjtrahlen 
untereinander parallel auffallen. Dan fann hiebei auch auf das den 
Schülern unmittelbar in die Augen fallende Beifpiel weifen, daſs die 
Eiſenbahnſchienen fchon im geringer Entfernung zufammenzufalfen fcheinen. 

Bei der Erflärung des Zenithes und der Zenithlinie ift den 
Schülern klarzumachen, wie die Zenithlinien verfchiedener Punkte der Erde 
ebenjo verfchiedene Punkte des Himmels treffen. Dies gefchiegt am ein- 
fachiten jo, dajs man einen Bleiſtift auf verfchiedene Punkte des Globus 
jenfrecht hält, woraus der Schüler erkennt, dafs verfchiedenen Punkten der 
Erde auch verjchiedene Zenithe am Himmelsgewölbe entiprechen. Auf diefe 
Weije lajjen jich die den Parallelfreifen der Erde entjprechenden reife 
am Himmel leicht erflären. Das jo Erflärte wird dann durch Fragen im 
Seite der Schüler befeitigt. 

„Halte ich den Bletjtift jenfrecht an den Nordpol der Erdachſe, auf 
welchen Bunft des Himmels trifft die Zenithlinie?* „Auf den Nordpol 
der Weltachie.“ „Hiemit auf melden Stern?“ „Auf den Polaritern.“ 
(Das ijt zwar nicht ganz richtig, braucht aber den Schülern nicht genauer 
erflärt zu werden.) „Zu welchem Sternbilde gehört der Polarſtern?“ „Zum 
Sternbilde des feinen Bären.“ „Wohin trifft die Zenithlinie, wenn ich 
den Stift fenfrecht an den Erdäquator halte?“ „Auf den Himmelsäquator.“ 
„Halte ich aber den Stift auf den 10. Paraffelfreis nördlicher Breite, 
wie weit wird dann der Zenith vom Himmelsäquator entfernt fein?“ 
„10 Grad nad) Norden.” „Wie weit ijt alfo der Zenith irgendeines 
Punktes von Himmelsäquator entfernt?“ „So weit als der Punkt vom 
Erdäquator.“ 

Durch ſolche Fragen macht man den Schülern am einfachſten klar, 
wie den einzelnen Punkten auf der Erde verſchiedene Zenithe am Himmel 
entſprechen. Eine einfache Zeichnung veranſchaulicht dann ganz deutlich, 
wie man die den Parallelkreiſen der Erde entſprechenden Kreiſe am Himmel 
dadurch findet, dafs man vom Mittelpunkt der Erde Gerade zu den 
Parallelfreifen zieht und fie bis zum Himmelsgewölbe verlängert. Wo dieie 
Zenithlinien das Himmelsgewölbe treffen, find die entiprechenden Parallel— 
freife am Himmel (Fig. 1). 

Nach diefen vorbereitenden Erflärungen fann man zur Daritellung 
der jcheinbaren Bewegung der Sonne über dem Horizonte der Heimat 
übergehen. Hiebei beginnt man felbitverjtändlich mit dem, was die Schüler 
jelbjt am Himmel über den Yauf der Sonne beobachten können, und ſtellt 
die entjprechenden Fragen. 

„In welcher Himmelsgegend geht die Sonne auf? „Im Ojften.“ 
„Welche Seite des Schulhaujes wird am Morgen beleuchtet?“ „Die Oſt— 
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jeite.“ „Nach welcher Richtung wirft das Haus feinen Schatten?“ „Nady 
Weiten.“ „Zteigt die Sonne nad) ihrem Aufgange ſenkrecht in die Höhe ?“ 
„Nein, jie jteigt fchief empor.“ „Wenn wir uns mit dem Gefichte nach 
Oſten wenden, zu welcher Hand jteigt die Zonne empor?“ „Zur rechte 
Hand.” „In welcher Himmmelsgegend jteht die Sonne in der Mitte des 
Vormittags?“ „Im Südoſten.“ „Nach welcher Richtung wirft das Haus 
feinen Schatten?“ „Nach Nordweiten.“ „Wann hat die Sonne ihren 
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Sp 
np = Nordpol der Erde. Np = Nordpol des Himmels 
sp = Zubpol der Erde. Sp = Ziidpol des Himmels. 
aa’ = (rdägttater. A A’ = Himmelräguator, 
nwk nwk’ = Kördlicher Wendefreis auf der Erde. Nwk Nwk‘ = Wördlicher Wendetreis am Himmel. 
swk swk’ = Südlicher Wendekreis auf der Erde, Swk Swk’ = Ziübdlicher Wendetreis amı Himmel. 
npk npk' = RNörolicher Polarkreit auf der Erde, Npk Npk’ = Wördlicher Polarfreid am Simmel. 
spk spk’ = Zudlicdher Folarfreis auf der Erde. Spk Spk’ = = Züdlicher Polarkreis am Himmel. 


höchiten Standpunft erreicht?“ „Um 12 Uhr mittags. “ „Sn welcher Himmels— 
gegend steht fie?“ „Im Süden.“ „Welche Seite des Hauſes wird be— 
leuchtet?“ „Die Südſeite.“ „Wohin wirft das Haus feinen Schatten ?* 
„Nach Norden.“ „In welcher Himmelsgegend jteht die Sonne in der 
Mitte des Nachmittags?“ „Im Zidweiten.“ „Welche Seite des Haufes 
wird beleuchtet?“ „Die Südweſtſeite.“ „Wohin wirft das Haus feinen 
Schatten?“ „Nach Nordojten.“ „In welcher Himmelsgegend geht die 
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Sonne unter?" „Im Weiten.“ „Welche Zeite des Haufes wird vor dem 
Untergange der Sonne beleuchtet?“ „Die Weſtſeite.“ Wohin wirft das Haus 
feinen Schatten?" „Nah Dften.“ (Die verfchiedene Beleuchtung kann 
und mufs jelbitredend auch auf Pläte und Gebirge angewendet werden.) 

„Steht die Sonne zu Mittag immer im Süden?" „La.“ „Steht 
fie in allen Jahreszeiten zu Mittag gleich hoch?“ „Nein.“ „Wann jteht 
fie am höchſten?“ „Im Sommer.“ „Wann jteht jie am miedrigiten >“ 
„Im Winter.“ 

Die beſſeren Schiller wiſſen gewöhnlich ſchon aus der Volksſchule, 
dajs die Sonne am 21. Juni am höchſten, am 21. December am tiefiten 
jteht. Ja, fie haben vielleicht auch jchon früher beobachtet, dafs die Some 
nicht immer am felben Punkte auf- und am felben Punkte untergeht, 
fondern dajs ihr Auf: und Untergangspunft fich ändert. Alle Schüler 
müſſen angeregt werden, diefe Beobachtung zu verichiedenen Zeiten jelbit 
zu machen. VBorläufig muſs man fid) damit begnügen, den Schülern mit- 
zutheilen, dafs der Aufgangspunft der Sonne am 21. Juni am weitejten 
gegen Norden vorgerückt ijt, am 21. December am weiteiten gegen Süden. 
Zwifchen den Tagfreifen, weldje die Sonne an den genannten Tagen be: 
fchreibt, geht fie in fpiralfürmigen Yinien von Halbjahr zu Halbjahr hin 
und zurüd. Wenn die Eonne einen der Kreife erreicht hat, wendet jie 
jih in ihrer fpiralfürmigen Bahn zurück, ebenfo, wenn fie ein halbes 
Jahr ſpäter den zweiten Kreis erreicht hat. Man nennt daher die beiden 
Tagfreife, melde die Sonne am 21. Juni und am 21. December be- 
fchreibt, Wendefreife. Beide find Parallelfreife des Himmels, und zwar 
it der eine 23'/,° nad) Norden, der andere 231/,° nad Süden vom 
Himmelsäquator entfernt, welden die Sonne am 21. März und am 
23. September als Tagfreis bejchreibt. 

Soll der Vorgang den Schülern durch eine Zeichnung veranſchau— 
ficht werden, fo gefchieht dies am einfachiten auf folgende Art: 

Zuerjt zeichnet man das Himmelsgewölbe als Kreis (Fig. 2). In 
der Mitte diefes Kreifes ift unfer Standpunft. Dann zeichnet man den 
Horizont ein als perjpectiviich gefehenen, und zwar wagrechten Kreis 
(HH’). Die dem Befchauer zugewendete Seite wird jtärfer gezeichnet. 
Nun handelt es fi darum, den Schülern die Yage der Weltachje für 
diefen Horizont klarzumachen; denn ihnen einfach eine bejtimmte Yage 
anzugeben, ohne diefe zu erflären, halte ich micht für angezeigt. Man 
braucht hiebei gar nicht von verfchiedener Polhöhe für verfchiedene Horizonte 
ſprechen, Dinge, die ein Schüler auf diefer Stufe wohl noc nicht vecht 
faffen fann. Es wird nicht allzufchwer fein, auch ohne Erflärung der ver: 
ichiedenen Polhöhe einen deutlichen Begriff zu geben, am beiten wieder 
durch Fragen, die etwa folgendermaßen lauten würden: 

„Wenn in E unfer Standpunft ijt, wie finden wir den Zenith?“ 
„Sndem wir von dem Punkte E eine Zenfrechte gegen das Himmels: 
gewölbe ziehen.“ „Wie nennt man diefe Linie?“ „Zenith oder Scheitel- 
finie.“ „Und den Punkt, wo fie das Himmelsgewölbe trifft?“ „Den 
Zenith» oder Scheitelpunft.“ „Wie viele Grade ift der Zenith von (bei- 
jpielsweife) Frag vom Himmelsäquator entfernt?” Bei diefer Frage er- 
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innere ich zuerjt die Schüler an das, was ſie früher gelernt haben, dafs 
nämlich der Zenith eines Punktes ebenjoviele Grade vom Himmelsäquator 
entfernt it, als der Punkt felbit vom Erdäquator. 

„Wie viele Grade it Prag vom Erdäquator entfernt?” „D0%,“ 
„Wie weit iſt aljo der Zenith von Prag vom Hiünmtelsäquator entfernt ?“ 
„Ebenfalls 509%.“ Ich meſſe alio 50° vom Zenithe ab und zeichne den 
Himmelsäquator, zunächit als Linie gefehen. 

„Wenn ich die Yage des Himmelsäquators kenne, kann ich jett auch 
die Lage der Weltachfe beitimmen?* „Sa.“ „Auf welche Weije?“ „Die 
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Weltachſe ſteht ſenkrecht zur Ebene des Himmelsäquators.“ (Nachdem ich 
die Weltachſe eingezeichnet habe:) „Welcher Pol der Weltachſe ſteht über 
unſerem Horizonte?“ „Der Nordpol.“ „Warum?“ „Weil wir auf der 
nördlichen Halbfugel wohnen.“ Ich fchreibe aljo zu dem oberen Pole Np, 
d. h. Nordpol, zu dem unteren Sp, d. h. Südpol. Dann zeichne ich den 
Himmelsäquator als perjpectiviichen Kreis. „Wann befchreibt die Sonne 
diefen Kreis?“ „Am 21. März und am 23. September.“ „Wo geht jie 
an diejen Tagen auf?" Bei diejer Trage mujs man den Schülern viel- 
fach zu Hilfe fommen, indem man zunächjit wieder zur Wirflichfeit zu— 
rücffehrt. 
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„Wann jagen wir: die Sonne geht auf?“ „Wenn fie iiber dem 
Horizonte emportaucht.“ „Wo jteht fie aljo bei ihrem Aufgange?“ „Im 
Horizonte.“ „Wo iſt der Horizont in unferer Zeichnung?, „HH‘.“ 
„Welche Geftalt hat der Horizont?” „Die Geftalt einer Kreislinie.“ „Auf 
welcher Yinie jteht hiemit die Sonne bei ihrem Aufgange?“ „Auf der 
Kreisfinie UH'.“ „Die Sonne befrhreibt aber am 21. März und am 
23. September, wie wir vorhin gehört haben, den Himmelsäquator als 
Tagkreis. Wo ift diefer in unferer Zeichnung?* „AA’." „Die Sonne 
muſs alfo bei ihrem Aufgange am 21. März und am 23. September 
fowohl auf der Kreislinie HH’ als aud auf der Kreislinie A A‘ ftehen, 
d.h. fie muſs im einem Durchichnittspunfte der beiden Kreiſe jtehen.“ 
„Wo find diefe Durchſchnittspunkte?“ Diefe Frage bereitet den Schülern 
wieder Schwierigkeiten. Sie können fih die Zeichnung nur fchwer per: 
jpectivifch vorjtellen und meinen deshalb vier Durchjchnittspunfte zu er- 
fennen. Zum leichteren Verjtändnis wird ihnen ein Drahtmodell gezeigt 
und zugleid; gejagt, dafs die jtärfer gezeichneten Hälften der beiden Kreiſe 
Horizont und Äquator dem Beſchauer zugewendet, die ſchwächer gezeich- 
neten abgewendet find. Nun erkennen die Schüler fofort, dajs nur zwei 
Durchſchnittspunkte möglicd find. Welcher von beiden ift aber der Punkt, 
wo die Sonne bei ihrem Aufgange am 21. Mär; und 23. September 
ſteht? Es ift Schon früher erwähnt worden, auf welche Weife man den 
Nordpunft eines Horizontes findet, nämlich indem man fich vom Polar: 
jterne (d. i. der Nordpol der Weltachje) einen jenfrechten Bogen zum 
Horizonte gezogen denkt. Auf diefe Weife findet man, daſs bei H der 
Nordpunft des Horizontes fein muſs, den wir noch mit N bezeichnen. 
Gegenüber liegt der Sidpunft des Horizontes, S. Wenn wir uns num 
in einem beliebigen Horizonte mit dem Gefichte nad) Norden wenden, 
haben wir zur rechten Hand Djten, zur linfen Hand Wejten; hiemit ift 
der Durchichnittspunft O der Oſtpunkt des Horizontes, alſo jener Punkt, 
in welchem die Sonne am 21. März und 23. September aufgeht. „Wenn 
wir uns von unferem Standpunkte mit dem Gefichte nach Diten wenden, 
zu welcher Hand fteigt die Sonne empor?" „Zur rechten Hand.“ Die 
Richtung wird mit einem Pfeile bezeichnet. „In welchem Punkte jteht die 
Sonne, wenn fie ihren höchiten Standpunkt erreicht hat?“ „Im Punkte 
A“.“ „Welche Zeit haben wir dann!“ „Mittag.“ „In welcher Tageszeit 
hat alfo die Sonne den Bogen von O nad A’ bejchrieben?" „Am Bor- 
mittage.“ Wir nennen daher diefen Bogen den VBormittagbogen. Wenn 
die Sonne ihren höchiten Punkt bei A‘ erreicht hat, finft fie wieder all- 
mählich gegen den Horizont herab und erreicht endlid) den Punkt W. Sie 
jteht wieder im Horizonte und ift im Untergehen begriffen. „Zu welcher 
Tageszeit befchreibt die Sonne den Bogen von A’ nad) W?" „Am Nach— 
mittage.“ „Wie werden wir daher diejen Bogen nennen?“ „Den Nach— 
mittagbogen.* Beide Bogen bilden zufammen einen Halbfreis über dent 
Horizonte, den die Sonne bei Tage bejchreibt. Wir nennen daher den 
Bogen von O über A’ nad) W den Zagbogen. „Wann wird die Sonne 
den Bogen von W nad A bejchreiben?* „Bor Mitternacht." „Wie 
werden wir alfo diefen Bogen benennen?“ „Vormitternachtbogen.“ „Wann 
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befchreibt die Sonne den Bogen nah A nah O?* „Nah Mitternacht.“ 
„Wie wird der Bogen genannt werden?“ „Nachmitternachtbogen.“ „In 
welcher Zeit werden beide Bogen von der Sonne bejchrieben?* „Während 
der Nacht.“ „Wie wird aljo der Bogen von W iber A nad) O genannt 
werden ?" „Nachtbogen.“ Verbinden wir den Punkt O mit dem Punkte W 
durch eine Gerade, fo wird durd diefe der Tagbogen von dem Nachtbogen 
gefchieden. Wenn wir num Tag: und Nachtbogen inbezug auf ihre Größe 
mit einander vergleichen, was bemerfen wir?“ „Daſs ſie gleich gror 
jind.“ „Was können wir daraus fchliefen?“ „Das Tag und Nacht 
gleich find.“ „Bit dies in Wirklichkeit am 21. März und 23. September 
der Fall?" „Sa.“ „Weldhe Jahreszeit beginnt am 21. März?“ „Der 
Frühling.“ Diefe Fragen werden num wiederholt an die Schüler gerichtet, 
bis alle ein Elares Berjtändnis gewonnen haben. Dann kann man daran 
gehen, die Sonnenhöhe zu bejtinmmen, 

„Wo jteht die Sonne zu Mittag?“ „Im Punkte A.“ „Wie hoc) 
steht die Sonne iiber dem Horizonte?“ Diefe Frage wird die Schüler 
natürlich anfangs frappieren. Es dürfte fie faum einer beantworten können. 

Wir ehren aljo wieder zur Wirklichkeit zurüd. Wenn wir uns vom 
Standpunkte der Sonne zu Mittag am Himmelsgewölbe eine Linie ſenk— 
recht auf den Horizont gezogen denfen, jo drüdt uns die Größe diejer 
Yinie die Höhe der Sonne über dem Horizonte aus. Das kann mit einer 
Handbewegung den Schülern veranfchaulicht werden. „Dit die fo gezogen 
gedachte Pinie eine gerade?“ „Nein, eine frumme.* „Warum?“ „Weil fie 
am Himmelsgewölbe verläuft.“ „Was für eine Yinie würde entitehen, 
wenn wir ung die erite am Himmelsgewölbe fortgefett denfen, bis wir 
wieder zum Ausgangspunfte zurücgelangen ?" „Ein Kreis.“ „Die Yinie, 
welche wir uns von der Sonne zum Horizonte gezogen denfen, it alio 
ein Theil eines Kreifes, ein Kreisbogen. In wie viele Theile theilt man 
einen Kreis?“ „In 360 Theile.“ „Wie nennen wir einen folchen Theil?“ 
„Einen Grad.“ „Wo tft in unferer Zeichnung der Bogen, welcher uns 
die Höhe der Sonne vorjtellt?* Es kann vorfommen, dafs ein Schüler 
den Bogen A’ZH angibt. In diefem Falle darf man nur erwähnen, 
daſs wir uns mit dem Gefichte gegen die Sonne wenden müſſen. Die 
Schüler werden nun fofort erfennen, dafs nur der Bogen A’H‘ die 
Sonnenhöhe vorjtellen kann. Wie groß der Bogen it, kann durch Fragen 
an die Schüler leicht klargemacht werden. 

„Wie groß iſt der Bogen ZH’? „900.“ „Was bedeutet Z?“ 
„Den Zenith von Prag.“ „Und A’? „Den Himmelsäquator.“ „Wie 
weit ijt nach dem früher Gelernten der Zenith eines Ortes von Himmels: 
äquator entfernt?" „So weit als der Ort jelbjt vom Erdäquator.“ „Wie 
weit ijt Prag vom Erdäquator entfernt?“ „50%.“ „Wie nennt man dieje 
Entfernung?“ „&eographiiche Breite.“ „Wie weit ijt alſo der Zenith 
von Prag vom Himmelsäquator entfernt ?* „50%.“ „Wo it in unjerer 
Zeichnung der Bogen, welcher uns die Entfernung des Zenithes vom 
Himmelsäquator vorjtellt?" „ZA“ „Wenn alfo der Bogen ZH’ 90° 
beträgt, der Bogen AZ‘ 50°, wie viel beträgt der Bogen A‘H’?“ 
„90° — 50° = 400.“ Die Sonnenhöhe am 21. März und 23. September 
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beträgt alfo 40°. Wir haben diefe Zahl gefunden, indem wir die Größe 
der geographiichen Breite von 90° abzogen. 

Dom 21. März bis zum 21. Juni rückt der Aufgangs- und Unter: 

gangspunft der Sonne immer weiter nach Norden vor, derart, dajs die 
Sonne eine jpiralförmige Bahn bejchreibt, bis fie am 21. Juni einen 
Kreis erreicht hat, iiber den fie nicht hinausgeht, von dem aus fie jich 
im Gegentheil wieder zurüchwendet. „Wie nennen wir daher diefen Kreis?“ 
„Wendefreis.“ „Welcher Wendefreis iſt dies?“ „Der nördliche- Wende: 
freis.“ „Wie weit ift er vom Aquator entfernt?" „231/,0,“ Die Fragen 
bezüglich) der Bahn der Sonne an diefem Tage find tiefelben wie fir 
den Aquator. Nur kommen noch einige neue Fragen hinzu. „Wenn wir 
den Aufgangs- und Untergangspunft der Sonne am 21. Juni durch eine 
Gerade verbinden, jo theilt diefe den Tagfreis in zwei Theile. „Wie nennen 
wir diefe beiden Theile?“ „ITagbogen und Nachtbogen.“ „Wenn wir dieje 
beiden Bogen inbezug auf ihre Größe miteinander vergleichen, was er- 
fennen wir?“ „Dafs der Tagbogen größer ift als der Nachtbogen.* „Was 
folgt daraus?“ „Tafs der Tag länger ijt als die Nacht.“ „Und zwar 
haben wir den längiten Tag und die Fürzefte Nacht. Wo jteht die Sonne 
am 21. Juni zu Mittag?“ „Im Punkte Nwk“.“ „Steht fie höher oder 
tiefer ald am 21. März?“ „Höher.“ „Um wie viel Grade?“ „Um 
23/2“ „Wie hoc jteht aljo die Sonne am 11. Iumi zu Mittag ?“ 
„63!/2°.* „Wenn alfo die Sonne am 21. Juni zu Mittag höher jteht 
und längere Zeit iiber dem Horizonte bleibt als am 21. März, was folgt 
daraus?“ „Daſs es wärmer fein wird.“ „Welche Iahreszeit beginnt am 
21. Juni?" „Der Sommer.“ 
i Vom 21. Juni an rüct die Sonne wieder ſpiralförmig gegen den 
Aquator zurück, bis fie ihn am 23. September als Tagfreis befchreibt. 
Tag und Nacht find wieder gleich. „Welche Jahreszeit beginnt für ung?“ 
„Der Herbſt.“ Bom 23. September rüct der Aufgangs- und Untergangs- 
punft der Sonne immer weiter gegen Süden vor, bis die Sonne auf 
diefer fpiralfürmigen Bahn am 21. December einen Kreis erreicht, der 
ebenfomweit vom Aquator nad Süden abiteht wie der nördliche Wendefreis 
nach Norden. Bon hier wendet fi die Sonne wieder zurüd. „Wie werden 
wir daher diefen Kreis nennen?“ „Den füdlichen Wendekreis.“ „Wenu 
wir die Größe des Tagebogens mit der des Nachtbogens vergleichen, was 
bemerfen wir?“ „Daſs der Nachtbogen viel größer ijt als der Tagbogen.“ 
„Was folgt daraus?“ „Daſs die Nacht länger ijt als der Tag.“ „Es 
ift der Fürzefte Tag und die längite Nacht. Steht die Sonne zu Mittag 
höher oder tiefer als am 23. September?“ „Tiefer.“ „Um wie viel Grade ?“ 
„Um 23'/,°* „Hiemit wie hob?“ „161/,%* „Wenn die Sonne zu 
Mittag tiefer jteht und weniger lang über dem Horizonte bleibt als am 
23. September, was folgt daraus?“ „Daſs es fälter fein wird.“ „Welche 
Sahreszeit beginnt am 21. December?“ „Der Winter.“ 

Die Stellung der Tagfreife der Sonne zum Horizonte läjst fich 
am beften an einer Armillarfphäre veranjchaulihen. Wenn aber eine 
ſolche nicht zur Verfügung fteht, genügt auch ein Globus mit feſtem 
Horizonte. Man jtellt den Globus jo, dajs der Ort, für welchen der 
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iheinbare Gang der Sonne bejtimmt werden foll, 90° vom Horizonte 
entfernt it. Dann haben die Paralfelfreife diefelbe Page zum Horizonte 
wie die Tagfreife der Sonne. Zuerſt jtelle ich den Globus fo, daſs der 
Hquator mit dem Horizonte zufammenfällt. „Wie weit ijt jet Prag vom 
Horizonte entfernt?" „50°,“ „Um wie viele Grade mujs ich den Globus 
drehen, dajs Prag 90° som Horizonte entfernt it?“ „Um 400.“ „Wie 
weit jteht jegt der Aquator über dem Horionte?“ „40%.“ „Der nörd— 
liche Wendefreis?" „631/,0,“ „Der ſüdliche Wendefreig ?« „161/20.“ 
Alte übrigen Fragen, welde an diejer Stelle zum Vergleiche mit 
dent früher Gelernten an die Schüler zu richten wären, ergeben fich von jelbit. 





Einiges über Sprachenkarten. 
Bon I. Bernhardt, 


Gymnaſial⸗Oberlehrer in Solingen. 


Seitdem man angefangen hat, unter Geographie etwas anderes zu 
verjtehen als ein trodenes Namenverzeichnis von Yändern, Flüſſen, Grenzen 
und Ztädten, finden jich in den meijten Atlanten auch Sprachenkarten. 
Es verjteht ſich von felbit, daſs folde Karten nur das Allergröbite ent- 
halten fünnen, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil der Maßſtab natur- 
gemäß nur ein Feiner ijt (auf verjchiedenen von mir angejehenen Starten 
1:7,000.000; die Wandfarte von Nabert hat den Mafitab 1: 925.000). 
Deshalb kann man auch nicht verlangen, dafs foldye Karten jede Fleine 
Ein- und Nusbuchtung eines Sprachengebietes aufweifen, fofern nicht etwa 
durch ſolche Unterlafiung ein faljches Bild entitände. 

sch habe mir eine Reihe von Karten des deutichen Sprachgebietes 
angeſehen, die mir gerade zu Gebote jtanden (leider nicht immer in der 
neueſten Auflage), und gebe im Kolgenden meine Beobachtungen und Be— 
denfen wieder. 

Gleich bei der Abgrenzung der großen Hauptgruppen der deutſchen 
Diundarten erheben ſich Schwierigkeiten. Daher ziehen einige Heraus- 
geber*) e8 vor, nur zwei Gruppen zu unterjcheiden: Niederdeutiche umd 
Hocdeutiche (manche fchreiben ungenau: Dberdeutfche); denn wo it die 
Grenze zwijchen den mittel und den oberdeutichen Mundarten zu ziehen ? 
Ich ipreche nicht von Grenzdiltricten, wo ein Schwanfen herricht oder wo 
die Grenzlinie überhaupt noch nicht befannt it (vgl. die Bemerkung auf 
Karte Wr. 65 des Schulatlas fir die Oberclafjen von Debes, Kirchhoff 
und Kropatiched), jondern in betreff ganzer Gebiete weichen die Eprad)- 
foricher und infolgedeilen die Karten von einander ab. So wird z. B. 
das Oberpfälziſche einfchlieflich des Egerländifchen von Mentz, Biblio 
game der deutichen Mundartenforichung Leipzig 1892), deſſen Einthei- 


*), 6. Dierde und E. Gäbler, Echulatlas zum geograpbifchen Unterricht 
in boberen Yebhranitalten, Karte Nr. 46; Andree:Busgger, Gymmalftal: und 
Realichulatlas, Karte Nr. 43, Karte Nr. 67; Andree, Handatlas, Karte Wir. 13, 
Karte Nr. 21; Debes, Kirchhoff und Nrovatihed, Schulatlas für die Ober— 
claſſen, Karte Nr. 40 und Wr. 65. 
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lung auf den Angaben Bremers beruht, zu den oberdeutfchen Mund— 
arten gerechnet (vgl. auch) Bremers Karte der deutfhen Mundarten in 
Brockhaus’ Comverjationslerifon, 14. Aufl.), ebenfo auf Karte Nr. 37 des 
Atlas für Mittel- und Oberclajjen von Yehmann und Bekold; auf 
der Nabert’ihen Yandfarte hingegen iſt es zum Mitteldeutfchen ge- 
zogen. Die meijten rechnen das Süd- und Djtfränfifche zu den mittel 
deutjchen Mundarten, Behaghel in Pauls Grundrifs der germanifchen 
Philologie (2. Aufl., Straßburg, Trübner, Bd. I, Abſchn. V,5, 8 12, ©. 665) 
zu den oberdeutichen (vgl. die dazu gehörige Karte), ja Behaghel iſt 
jogar im Zweifel, ob nicht aud ein Theil Schlefiens „geradezu noch 
zum Oberdeutſchen zu rechnen iſt“.*) Zu diefen Verjchiedenheiten gelangt 
man, je nachdem man der Cintheilung verfchiedene Unterfcheidungsmerf- 
male zugrunde legt. So iſt es auch wohl zu erklären, dajs auf manchen 
Karten**) z. B. Elberfeld und Solingen fälfchlid dem hochdeutichen Ge: 
biete zugewiejen wird (auch bei Nabert), indem die Herausgeber , wie 
es Scheint, die fogenannte ich-Finie als maßgebend anjehen. In einem 
Iheile des niederfränfifchen Sprachgebietes nämlich) haben die ifolierten 
Wörter, d. h. die Wörter, denen feine Normen mit k im Inlaut zur 
Zeite jtehen, im Auslaut ch, z. 8. ich, mich, auch ; das genügt aber 
nicht, um dieje Gegenden als hachdeutiche zu bezeichnen, da fie im übrigen 
durchaus niederdeutich jind. Dies ſcheint auch der Grund zu fein, wes— 
halb manche das in dem wegen der ſoeben bejprochenen Erſcheinung von 
den Niederländern Mich-kwartier genannten Gebiete geiprochene Limbur— 
giiche, deilen Südweſtzipfel jich bis etwas über Tienen (Tirlemont) hinaus 
nad (Süd- Brabant hinein erjtredt, zum Hochdeutjchen rechnen, während 
es in Wirklichkeit zum Niederfränfifchen gehört, wenn auch einige jprad)- 
liche Erſcheinungen diefer Mundart an das Hochdeutjche erinnern (daher 
auch die Bezeichnung het zoogezegd „Hoogduitsch deel“ van Belgen- 
land). Während auf dem oben erwähnten Atlas von Debes, Kirch— 
hoff und Kropatſcheck die Sprachgrenze bei Elberfeld ud Umgegend 
jetst berichtigt ift, wird das Yimburgiiche noch in der neuejten (14.) Auf— 
lage dem Hochdeutſchen zugezählt (Karte Nr. 65, vgl. auch Karte Nr. 40). 
Auch auf Andrees Handatlas, Karte Nr. 13, Nebenfarte, geht das 
Wort Flamingen ojtwärts nur bis Yöwen, das Yimburgiiche hat eine 
andere Farbe, vgl. auch Karte Wr. 21, Andree-Putzger, Karte Nr. 67. 
Die Erflärung auf der Nabert’ihen Wandfarte it zum mindejten 
ungenau. Es heikt da: (1) „Ober und mitteldeutiche Stämme mit hoch— 
deutfcher Schriftiprache (jüdlih der weißen ITrennungslinie von Venloo 
an der Miaas bis Thorn).“ Aber diefelbe Narbe und die weiße Tren- 
nungslinie jest ji) von Venloo nad Südweſten fort und trennt das 
Yimburgifche von den übrigen belgiihen Mundarten ab. Weiter heit e8: 
2) „Niederdeutiche Stämme mit hochdeuticher Schriftiprache (nördlich der- 
jelben Yinie‘.“ (3) „Niederdeutjche mit eigener Schriftiprahe (Holländer, 

*) A. a. O. 8 5, S. 659. 

+) Diercke und Gäbler, Schulatlas, Karte Nr. 46; Andree-Putzgers 
Gymnaſial- und Realſchulatlas, Karte Nr. 43 und Nr. 67; Andree, Handatlas, 
Karte Nr. 21. ch weiß nicht, ob es in den neueiten Auflagen anders geworden ift. 
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Vlämen, Friefen.“ Ja, welche Schriftiprache haben denn die Yimburger ? 
Bon der hochdeutfchen Schriftiprache jind fie ausgeichlojjen durch die Be— 
merfung in der Klammer ad 1, von der niederdeutichen durch die Farben— 
gebung. Am Ende haben fie gar feine Schriftfprache. Irreführend ijt auch 
die Bemerfung ad 3. Es Ffünnte nämlich nach derfelben jcheinen, als 
ob die Frieſen eine eigene Schriftiprache hätten, während ſich doch die 
holländischen riefen des Holländifchen, die deutjchen Frieſen (Zaterländer 
und Nordfriefen) des Deutſchen als Schriftfprache bedienen. 

Überhaupt können die Ausdrüce „riefen, friefifch“ Leicht zu Miſs— 
verjtändniffen Anlafs geben. Von einer friefiihen Sprache kann man nur 
bei denen reden, die wirflic; noch eine eigene Sprache fprechen, d. h. bei 
den Wejtfriefen im holländischen Friesland, bei den Zaterländern und bei 
den Nordfriejen. Das fogenannte Oftfriefiiche iſt fein Frieſiſch, ſondern 
nur eine Mundart des Plattdeutſchen MNiederſächſiſchen), wie die holſteini— 
ſche und andere niederdeutſche Mundarten; deshalb ſollte man auch nicht 
ſchlechtweg von dem Oſtfrieſiſchen reden, fondern nur von dein ojtfriefiichen 
Matt.*) Es iſt darum auch falſch, wenn auf einigen Sprachenfarten das 
Wort FRIESEN von dem holländifchen Friesland bis zur Jade geht, 
da nicht einmal das Stillingwerfiihe und das Groningijche mehr rein 
friefiihe Mundarten jind. Auch über das Nordfriejiiche weichen die An- 
gaben der Karten von einander ab, und doch gibt es über diefe Mundart 
eine reiche, freilich in Zeitjchriften jehr verzettelte Yiteratur ; dieſe jtand 
mir leider ebenfo wenig wie die Karte von Yanghans, Kolonialatlas, 
Gotha, Perthes, BI. Ar. 4, Velhagen & Klafings Heimatsfarte von 
Echjlesw.-Holjtein u. a. zugebote. Zunächjit vermifje ich vielfach eine ge— 
naue Zuweifung der Infeln zu dem einen oder dem anderen Sprachgebiete 
durch Yinien (bei Spruner-Menke, Handatlas für die Sefchichte des 
Mittelalters u. ſ. w. 3. Aufl., Gotha 1830, Fol., Nr. 13, Nebenfarte], 
müſste der Strich durd die Nordipite von Sylt anjtatt zwiſchen Sylt 
und Röm hindurch gehen), ſo daſs man bei der Kleinheit der Karten im 
Zweifel ſein kann, welche Inſeln man als frieſiſch anzufehen hat und 
welche nicht, zumal wenn die Farbengebung, wie z. B. auf der Nabert- 
ihen Wandfarte, nicht ganz deutlich ijt. Dann haben ſich hier auch viel- 
fach Fehler eingejchlichen. Auf einigen Karten werden Pellworm und Nord- 
itrand als friefifch bezeichnet, während das Frieſiſche dafelbit längſt aus: 
gejtorben ijt; ja, auf der neuen Karte in Bauls Grundriſs (f. oben) ijt 
jogar Hufum in das friefische Gebiet einbezogen. Auf der Nabert’fchen 
Wandfarte find Tondern und Klixbüll als friejisch bezeichnet ; beide Orte 
find in Wirflichfeit dänifch. Davon, daſs Walsbüll und Poldelund auf die 
friefijch-dänifche Grenze gelegt find, obwohl fie heute gänzlich dänifch zu 
jein fcheinen, will ich weiter nichts jagen (vgl. Bremer, Jahrbuch des 





*) Als Beweis dafür, daſs dieſe Mahnung nicht überflüffig it, möge ol: 
gendes dienen: In der 42. Lieferung von Velhagen und Klaſings Sammlung 
deuticher Echulausgaben, betitelt: Das deutiche Volkslied, herausgegeben von Dr. 
A. Matthias, finden wir auf S. 12 unter Nr. 5 ein Gedicht im reiniten Blatt: 

„De Waterfeerl in de Ja“ (Der Waſſermann in der Jade). In der Anmerkung 
auf ©. 117 wird gelagt, dies Yied jei „in frieſiſchem Dialect“ gelungen. 
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Vereines fir niederdeutihe Sprachforſchung, XV, ©. 94—105). Ganz 
unverjtändlic ift mir aber die Angabe auf der mehrfach, erwähnten Karte 
von Debes, Kirchhoff und Kropatihed (Nr. 65), welde Sylt, 
Föhr, Amrum und das gegemüberliegende Feitland fowie Helgoland als 
nordjähfiih, dagegen Pellworm, Norditrand, die Halligen und das gegen- 
überliegende Fejtland als nordfriefifch bezeichnet. Dafs für Wangeroog eine 
bejondere Eprade in Anſpruch genommen wird, habe ich fonjt nirgends 
gefunden. 

Aber auch fonjt iſt auf den Spracdenfarten nicht alles jo, wie es 
wünfjchenswert wäre, Cine der fchönjten Karten, die mir zu Geficht ge- 
fommen find, iſt hinfichtlich der Einfachheit, uͤberſichtlichteit und Farben— 
gebung, trotz ihrer Kleinheit (1:9 Mill), die ſchon erwähnte Karte von 
Yehmann und Pekold; aber auch hier diirfte einiges geändert werden. 
Während fie 3.9. durchaus mit Recht die Magyaren und die Rumänen 
ohne Rückſicht auf die potitifche Grenze verzeichnet, verfährt jie im Weiten 
des deutjchen Sprachgebietes anders. Hier it Belgien und Holland nad) 
der politijchen Grenze von Deutichland abgetrennt, wodurd ſprachlich zu— 
jammengehörige Gebiete von einander gerifjen werden, und man liest 
einfach „Vlaemen“, „Niederländer“. Diefe find aber zunächit weder Vlämen 
noch Miederländer, fondern in erjter Linie Niederfranfen (zum Theil auch) 
Niederjachjen). Infolge diefer politifchen Abtrennung kommt e8 auch wohl, 
daijs man die auf deutichem Gebiet wohnenden Niederfranfen vergebens 
ſucht; ſie hätten mindeſtens durch einen Strich abgetrennt werden müſſen, 
wie auch das Djtniederdeutjche, von der Altmark, Priegnig, Udermarf an 
weiter öjtlich bis nad Memel durch einen Strich abgetrennt ijt, ohne 
einen befonderen Namen erhalten zu haben. So wie die Karte jett it, 
jieht es jo aus, als ob zu beiden Eeiten des Niederrheins auf deutjchem 
Gebiet Niederfachfen wohnten. Auch auf der Karte von Debes, Kird- 
boff und Kropatſcheck find die nmiederrheinifchen Franken Fäljchlich 
dem Wejtfälifchen zugezählt, das Geldernfche, welches in die Aheinprovinz 
hiniiberjtreift, it fälfchlih auf Holland beichränft. 

Terjchiedene Angaben herrichen auch in Bezug auf die hochdeutſche 
Spradinfel in Djtpreußen ; während auf einigen Karten diejelbe von 
Heilsberg wejtwärts bis in die Nähe von Elbing (ja bis eben über El— 
bing hinaus) geht, reicht fie auf anderen von Heilsberg aus nur halb jo 
weit. Ebenſo jchwankt die Angabe der Sprachgrenze öjtlih von Witten- 
berg ; fie geht auf der Nabert’jchen Karte von Wittenberg, welches 
bochdeutjch bleibt, jüdlich an Welſickendorf, Dahme, Yudau, Lübben, nördlich 
an Yieberofe vorbei und trifft die Oder bei Fürjtenberg. Dieje Grenze 
ſtimmt auch mit der Beichreibung von Behaghella.a.D.$ 10, S. 663). 
Andere Karten lafjen die Grenze nördlicher gehen, fo dajs Berlin und 
Frankfurt hochdeutich erjcheinen, was für die heutige Zeit auch wohl rid)- 
tiger ijt; denn wegen der wenigen niederdeutjchen Reſte, wie ick und 
det, fann man heute Berlin doc ſchwerlich dem Niederdeutichen zumeijen. 

Zum Schluſs fei mir noch geitattet, furz auf die Namensformen 
der Nabert'ſchen Wandfarte einzugehen , obwohl dies nicht eigentlich zu 
meinem Thema gehört; ich habe mir nicht alle Namen angejehen, jondern 
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notiere nur, was mir beiläufig aufgefallen it. Bei Dünkirchen leſe ich 
in Heinerer Schrift Dunferfe, es heit aber vlämiſch Duinferfe, Franzöfiich 
Dunferque. Bet Lüttich jteht in Klammern Yiuga, Yiege; was Yiuga fein 
ſoll, weiß ich nicht, vlämiſch heift es Luif. Warum fteht in Schleswig an 
eriter Stelle Lyggumkloſter, da der Ort doch Yügumfloiter heißt? Ebenſo 
wird der Ort zwiſchen Neumüniter und Rendsburg nicht Norddorf, fondern 
Nortorf gefchrieben. Die dänischen Namen erjcheinen durchweg in deut- 
ſcher Form, 3.83. Zütland, Fünen. Warum erjcheint da ſtatt Zeeland 
plötzlich Siäland? Diefe Korm ijt weder däniſch noch deutich; denn ab- 
gejehen davon, daſs ä gar Fein dänifches Zeichen it, wird der Name auf 
däniſch mit zwei 1 geichrieben. Ganz falich iſt auch Röskilde, es muſs 
Roeskilde geichrieben werden, denn das e hat mit dem o gar nichts zu 
ihaffen, es ilt heutzutage überhaupt ſtumm. 

Mit den vorjtehenden Zeilen wollte ih nur die Aufmerkſamkeit 
ſowohl der Geographen von Fach als auch der Mundartenforſcher auf die 
Sprachenkarten hinweiſen. Wenn jeder die Angaben der Karten über ein 
ihm genauer befanntes Gebiet prüft und die Ergebniſſe dieſer Prüfung 
vorlegt, jo werden wir nicht nur einwandfreie Karten — denn nur jolche 
find im Unterricht, im geographiichen wie im deutichen, verwendbar — 
erhalten, ſondern es wird auch der deutihen Mundartenforichung ein micht 
zu unterichätender Dienit erwieſen werden. 
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Die Verwendung des Globus im Sinne des Erdglobus, deſſen Ent- 
widelung und technifche Vervollflommmung Seit Anarimander und dem 
Seographen Ptolemäus bis auf Martin Behaim und die Gegenwart 
eine mehr als zwei Jahrtaufende alte Gefchichte hinter jich bat, begegnet 
im Glementarunterricht nicht geringen Schwierigfeiten, wie dies betipiels- 
weiſe ſchon die Fragen: ob im aufrechter oder geneigter Stellung, ob 
vollftändig oder halb montiert, zeigen. Schreiber diefer Zeilen hat jich in 
der „ Zeitichrift für Schul-Geographie“ *) fiir die aufrechte Stellung des Globus 
in der Weiſe ausgeiprochen, dafs der den Aguator repräfentierende Ring 
wie auch die ihn mit dem Fußgeſtelle verbindenden Reifen feine allzu 
große Breite beiigen ditrfen, um nicht die Musficht auf die fiidliche Halb- 
fugel zu behindern. Genauere, der Praris entſtammende Erwägungen führen 
aber einerjeits zur Nothwendigfeit einer weiteren Vereinfachung, anderer: 
jeits zu der noch größerer Anjchaulichfeit. Während das eritere Moment 
eine vollfommen frei stehende Kugel erfordert, führt das andere zum 
Gebrauch eines zerlegbaren Globus. 


*) Bemerkungen il Geographieunterricht in der erſten Claſſe öſterreichi— 
ſcher Mittelſchulen, Igg. XVI, S. 4f., Octoberheft 1294, Wien, Holder. 
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Da es fih auf der Elementarjtufe vor allem darum handelt, den 
Schülern begreiflich zu machen, dafs nur der Aquator oder Gleicher, 
beziehungsweije ein Schnitt durd feine Ebene die Erdfugel in die zwei 
gleichen Theile der nördlichen und ſüdlichen Halbfugel jcheidet, dajs dies 
aber bei den anderen mit jener Linie parallel gezogenen Kreiſen nicht der 
Fall ift, beziehungsweife die Schnitte durch ihre Ebenen den Globus in 
ungleiche Iheile zerlegen, jo wird es fi, um damit auch die bedeutjame 
Kenntnis der Erdzonen zu verbinden, empfehlen, die Erdfugel durch fünf 
Schnitte derart zu theilen, dafs der eine durch die Agquatorebene, zwei 
andere dur die der Wendefreife und wieder zwei durch die der Polar— 
freife ausgeführt werden, durch weld) letztere jich die beiden Falten Zonen 
als Galotten oder Kugelmiten abheben, Die einzelnen Theile durch 
Mechanismen, feien es num äußerlich fichtbare Gharniere oder beijer 
Springfedern, welche vom Gejtelle in das Innere der Hohlfugel verlaufen, 
zufammenzufegen und auseinanderzulegen, jteht wohl nicht außer dem 
Bereich der Möglichkeit. Es diirfte fich weiter empfehlen, die Flächen der 
einzelnen Zonen durch verfchiedenfarbigen Grund je fiir die heiße, die 
beiden gemäßigten und beiden Falten Zonen zu marfieren, wodurch nicht 
nur Zonen als ſolche, jondern auch die entiprechenden,, fie fcheidenden 
Parallelkreiſe ſelbſtverſtändlich bis auf den bedeutſamen, nicht zonen— 
ſcheidenden, jedoch ſchon als Gleicher in der Vorſtellung haftenden Äquator 
als ihre Örenzen erjichtlid) gemacht würden. Gventuell könnte auch der 
Aquator durch eine von der für die heiße Zone gewählten Farbe fcharf 
contrajtierenden, aber nicht zu jtarf gehaltenen Kreislinie bezeichnet werden. 
Erit auf jene farbigen Grundflächen wären die äußerjten Umriſſe ver 
Erdtheile mit bejonderer Rüdjiht auf die Scheidung von Yand und 
Waſſer, um die e8 fich doch vorzugsweife beim Erdglobus handelt, auf: 
zutragen. 

Während für den Anfang dieſe Theilung des in entſprechender 
Größe und aus leichtem wie billigem Materiale herzuſtellenden Globus 
genügt, tritt ſpäter*) im weiteren Verlauf des Unterrichts noch eine 
zweite Art hinzu, nämlich die in der Richtung der Meridiane. Zu dieſem 
Behufe genügt es, die Kugel in die öſtliche und weſtliche Hälfte, welche 
durch entſprechende Mechanismen wieder verbunden werden können, durch 
die Ebene des Meridians von Ferro und durch die eines zweiten, des 
von Greenwich, beziehungsweiſe Paris, zu zerlegen und zu zeigen, daſs 
bei ſolcher Theilung die Erde jedesmal in gleiche Theile oder Hälften 
zerfällt. Erſt bei dieſem Anlaſſe wäre am Globus der um die Endpunkte 
der durch einen Stift verſinnlichten Erdachſe, die Pole, bewegliche Meridian— 
ring mit der entſprechenden Gradeintheilung anzubringen, längs deſſen die 
letzterwähnten Schnitte, beziehungsweiſe andere in gleichem Sinne markiert 
werden können. 


9) Bezůglich der ſpäteren Behandlung der Meridiane vgl. man ebdſ. ©. 8 
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Bie Krheimat der Arier. 


Die ſomatiſche Anthropologie zählt zu den neuejten unter den 
modernen Wijjenjchaften, fie hat aber dem ungeachtet manche anjehnliche 
Leiſtung aufzumweifen, und das fcheidende Yahrhundert darf mit Befriedi- 
gung das rajche Gedeihen diejer jungen Geijtespflanze betrachten. Ein 
bejonders lebhaftes Intereije jeitens der gebildeten Kreiſe begleitet zumal 
jene ethnologijchen Beitrebungen, welche die Auffindung der arifchen Urfige 
zum Zwecke haben. Die Heimatsjtätte, die Wiege und das Grab feiner 
Ahnengeſchlechter zu erforichen, iſt eine fittlich gerechtfertigte Aufgabe jedes 
Individuums. Nach diefem Ziele der Pietät drängt es daher auch das 
vielföpfige Volksindividuum, welches ſich als meiſt entwicelter, welt: 
beherrjchender Bruchtheil der weißen Menfchenrace abwechjelnd die Be— 
nennung der faufafischen, der hindo-europäifchen oder hindo-germaniichen 
und endlich — mit vielfach angefochtener Berechtigung — der „ariſchen“ 
Race beigelegt hat. Die bisher unternommenen Verſuche, das vorbezeichnete 
Ziel zu erreichen, ſprechen allerdings für eine unermüdliche gelehrte Emfig- 
feit, dürfen jedoch insgefammt nur als Vorbereitung für die Löſung des 
jchwierigen Problems gelten. Denn fern von der modernen Bildungsitätte, 
tief im afiatifchen Gontinent, im kaum entwirrbaren Yabyrinth zahllofer 
Völkerſtämme, bunt durcheinandergefreuzter Nacen, lauert jene unerbittlich 
araufame Sphinx, an deren Menjchheitsräthjel fich ſchon mancher arijche 
Ddipus zu Schanden gerathen. Und wie man „um den Dichter zu ver- 
jtehen, muſs in Dichters Yande gehen“, fo erheijcht es auch das ethno- 
logiihe Studium, den Schauplatz jeweiliger Forſchung perſönlich aufzu— 
ſuchen. Die „Ariologen“ find daher in der Regel Ajien-Neifende. Was 
nun diejelben über ihren Gegenjtand bisher zutage gefürdert, lautet in 
gedrängter Kürze beiläufig alfo. Im Anfang hielten die Anhänger der 
linguiftiichen Forſchungsmethoden das „Fünfwäſſerland“ Indiens für den 
Urfig der Arier und das Sanskrit für die ariſche Mutterfprache. Spätere 
Unterfuchungen ergaben die Unhaltbarfeit einer auf dem jchwanfenden Boden 
ſprachlicher Affinität allein aufgebauten Lehre. Der mächtig zunehmende 
Einfluſs der Naturwifjenichaften auf die Ethnologie gab dieſer Theorie 
vollends den Gnadenſtoß. Selbſt die Erkenntnis der Ihatjachen, dafs die 
indiichen Arier feine Autochthonen, jondern ſiegreich vorgedrungene Ein— 
wanderer gewejen, daſs ferner das Zansfrit nur die Tochterſprache einer 
Reihe von bereits längit abgeitorbenen Idiomen fein könne, konnte bislang 
fein anderes Ergebnis hervorrufen, als jenes, daſs die Gelehrten aus 
mancherlei Scheingründen jich bewogen fühlten, den Urfprung des Arier- 
thums aus dem Pendichab nach Innerafien zu verlegen. So wurde das 
jagenumfponnene Pamir- Plateau, das famoje „Dad der Welt“, zum 
Mittelpunfte der ariichen Frage. Aber diefer geographiiche Sprung erwies 
jih bald als ungeeignet, den Proceſs des Ausichwärmens der ariſchen 
Migranten in ununterbrochenen Yinien nach jenen Gegenden hinreichend 
aufzuklären, wo jie im jpäteren Verlaufe gejchichtlicher Begebenheiten 
vorgefunden werden. Und auf. die gründliche Bejeitigung der hiebei 
vorkommenden Widerſprüche kommt es zunädhit an. Der als Geograph, 
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Anthropologe und Afien-Durchquerer bereits vielfach bewährte Prof. Dr. Karl 
v. Ujfaloy hat in feinem neuen Werfe*) über die Arier bisher theils 
wenig, theils gar nicht gefannte Theſen inbezug auf die Urfige der arifchen 
Race aufgeitellt und diefelben mit dem bereits befannten Forfchungs- 
material zu einem Caufalnerus von fo jtrammer Logif verbunden, dafs 
angenommen werden darf, die Angelegenheit fönne in vielleicht noch ab— 
jehbarer Zeit in den Hafen der Entjcheidung einlaufen. Dem Verfaſſer 
jteht augenfcheinlich das geſammte Rüſtzeug des einfchlägigen Wifsthums 
ganz zu Dienjten, und man muſs gejtehen, dafs er von dem heiffen 
Gewaffen einen guten Gebrauch zu machen verjteht. 

Ujfalvy wurde im verflofjenen Decennium von der franzöfifchen 
Regierung mit wifjenfchaftlihen Miſſionen in Afien betraut und unter: 
nahm nacheinander drei große Reifen in den verfchiedenen Gebieten diejes 
Continentes, wobei er fich zuvörderſt ethnologischer Forfchungen befliis. Mit 
ungewöhnlichen geographifchen Kenntnifjen ausgejtattet, die er den Yehrern 
jeiner Yugend, einem Sonflar und Hauslab, verdankt, ein Schüler 
und perfönlicher Freund des gelehrten Franzofen Broca, als defjen Jünger 
er wohl gelten darf, widmete fih Ujfalvy während feines jahrelangen 
Aufenthaltes außerhalb Europas dem zum Range einer anthropologifchen 
Hilfswiſſenſchaft emporgeftiegenen Verfahren der Schädelmefjung. Mit einer 
reihen Ausbeute an Ffraniometrifchen Documenten heimgefehrt, verwendete 
der rajtloje Gelehrte nahezu ein Jahrzehnt auf das planmäßige Anordnen 
der aufgejtapelten Beweisthümer, auf die endgiltige Formulierung feiner 
ausgereiften Grundanfchauungen. Dieje legteren gipfeln in dem Ariom, 
dafs das Kriterium der Racenbejtimmung niemals das Ergebnis einer 
anderen als einer itbereinjtimmenden (gutheifenden) Meitwirfung aller ein- 
ihlägigen Hilfswiffenfchaften der Ethnologie fein darf. Als folche gelten 
gewiſſe philofophijche Difciplinen, die, an fich allerdings nicht ganz felbit- 
ſtändig, im gejchloffenen Vereine eine logifche Kraft befiteu, die ſchließ— 
lich fiegreich zum Durhbrud; gelangen mufs (Biologie, Demographie, 
Sociologie, Prähiftorif ꝛc. nebſt aller Naturkunde). 

Wenden wir uns jest dem meritorifchen Inhalte des Buches zu. 
Uifaloy jtellt fi als Hauptaufgabe, mittel beweisfräftiger Argumente 
auszuführen, dafs der Stammfit der Arier nördlich und fitdlic jener 
großen Waſſerſcheide Mittelafiens gelegen war, welches als Gebirgsſyſtem 
den Namen HindusKufh führt und vermöge gewifjer geologifcher und 
flimatifcher Analogien fi) den Beinamen des „indifchen Kaukaſus“ er- 
worben hat. Die Völker, welche heutzutage ihre Wohnfite in der ganzen 
Ausdehnung diefer Bergfette einnehmen, gehören zum größten Theile der 
reinen arifchen Race an, und das weite Gebiet des Hindu-Rufch war feit 
jeher fortwährend von Völkern desfelben Stammes bewohnt. An dieje 
Thejis anfnüpfend, weist Ujfalvy nad, welche Wege die ausfchwärmen- 
den Arier eingefchlagen haben mufsten, um dorthin zu gelangen, wo fich 
ihre Anwefenheit ſpäter gefchichtlich nachweifen läfst. Die große Aufbruchs- 


*) „Les Aryens au Nord et au Sud de l’Indou-Kouch“, par Charles de 
Ujfalvy. Paris, Masson, 1896. 
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bewegung der Arier rührt daher, dafs die mehr norbwärts ſeſshaft ge- 
wefenen turanifchen Völfermafjeu gleichzeitig den Trieb zum Ausichwärmen 
empfunden haben mochten. Dem daraus nothwendig refultierenden Choc 
dürften die Arier zuerjt in dem Sinne nachgegeben haben, dafs fie mit 
ihren Herden, dem Drude von Norden weichend, nad der entgegen- 
liegenden Richtung hinzogen. Dort aber geriethen fie auf das Gebiet des 
ſchon längſt jtaatlich confolidierten chineſiſchen Reiches. Die Herrſcher von 
China waren demnach genöthigt, fich der anhaltenden Grenzüberfchreitungen 
durch arifhe Migranten zu erwehren. So entjitand denn im Laufe des 
dritten Jahrhunderts vor Chrifto jene mythenumſchwärmte monjtröfe 
„chineſiſche Mauer“, die wenige Europäer gefehen ; daher ſteptiſche Hiftorifer 
ihr Vorhandenfein rundweg in Abrede ftellten. Und doch ijt fie wirklich 
vorhanden; dariiber ijt jeder Zweifel ausgejchloffen. Ujfalvn leitet fein 
diesbezügliches Beweisverfahren alfo ein: „Die chinefiihe Schutzmauer 
hat einen großen Einflufs auf die Geſchicke Europas genommen. Gewiſſe 
Greignifje lafjen fi) ohne den Beſtand des Riejengürtes um China nicht 
hinreichend erklären.“ Und hierauf die geographiiche Erläuterung. Mittel: 
afien geftaltet fich als ein Folofjales Beden, rings umgeben von fait 
unüberjteiglichen Gebirgsfetten. Aus diefem großen Völfergefängnis führten 
jeit Urzeiten. nur zwei fir Migrationen geeignete Durchläſſe ins freie. 
Der eine, im Nordweiten, heißt die Sogarifche (Dfungarifche) Pforte; den 
anderen, im Südoften, nennen die Chinefen Pajs Yu-Mönn. Anfänglich 
fuchten die den turanifchen Horden ausweichenden Arier natürlich den ſüd— 
öjtlichen Pafs zu gewinnen, der jehr bald nad den fruchtbaren Ebenen Chinas 
führte. Das fortdauernde Infiltrieren fremdartiger Nachbarn indes fcheint den 
Chineſen ſchon damals nicht zugefagt zu haben. Sie ſchloſſen ſich allmählich her- 
metiſch ab, jo dafs der Pajs Yu-Mönn verjtopft wurde. Nun waren die abge: 
wie'enen arifchen Nomaden gezwungen, das nordweitliche „Loch“ als Ausfalis- 
thor zu benügen. Da gab es num ein Ausſchwärmen, dafs e8 eine helle Freude 
war. Diejes einzige Thor jpie durch Jahrhunderte eine fchier unglaubliche Menge 
von Clans derjelben Race hervor. Alle drängten weitwärts, von den Nach— 
rücdenden dahin gejchoben, welche ihren langfameren Borläufern gar oft 
über den Leib Hinwegichritten; und fo langte die Vorhut in fait ſchon 
hijtorifch beleuchteter Zeit am öſtlichen Widerlager der europäischen Alpen 
an. „Der Aufbau der chineſiſchen Mauer ,“ jagt Ujfalvy daher mit 
Recht, „ist eine der folgenſchwerſten Ericheinungen in der Weltgejchichte, 
umd man darf, ohme fi) der Übertreibung fchuldig zu machen, behaupten, 
dafs dieſe gigantifche Unternehmung wefentlich zum vorzeitigen Sturz des 
weitrömifchen Neiches beitrug.“ Diefe Andeutung allein iſt jchon bezeich— 
nend genug für den Scharfjinn, mit welchen der Autor die Hilfsfactoren 
jeiner Forſchung anzuwenden weiß. Wir können es uns aber nicht ver— 
ſagen, noch ein zweites Beiſpiel anzuführen. Bekanntlich wuſste die 
Geſchichte von den baktriſchen und hindoſkytiſchen Königen lange Zeit hin— 
durch jo viel wie nichts zu ſagen. Ja, fie wuſste nicht einmal ihre Namen. 
Im Yaufe der Jahre wurden unter den Trümmern ehemaliger Refidenz: 
itädte diejer verjcholfenen Monarchen zahlreiche Münzen mit gut erhaltener 
Prägung ausgegraben, aus deren Umfchriften manche wichtige Aufklärung 
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hervorgieng. Ujfalvy ſelbſt beſitzt mehrere ſolche koſtbare Fundſtücke und 
hat es nicht verabſäumt, in Simla die reiche Sammlung inneraſiatiſcher 
Münzen des Generals Cunningham, ſowie die numismatiſchen Schätze der- 
ſelben Herkunft im Britiſchen Muſeum in London ſorgfältig zu ſtudieren. 
Er lobt an dieſen Stücken die Güte der Prägung, welche nebſt der typi— 
ſchen Charakteriſierung der Königshäupter für eine bedeutende Meiſterſchaft 
der Medailleure ſpricht. Die Bildähnlichkeit iſt eine derartig gelungene, 
daſs ſich die Züge eines Sohnes an der Geſichtsbildung ſeines Vaters 
leicht und beſtimmt erkennen laſſen. Es iſt alſo nicht zu bezweifeln, daſs 
beſagte Münzen infolge des künſtleriſchen auch einen documentären Wert 
beſitzen. Ujfalvy machte ſich dieſe hiſtoriſche Verläſslichkeit zunutze und 
baut geſchickt eine Brücke zwiſchen Mittel und Zweck — Numismatik und 
Anthropologie —, indem er die kraniomorphiſchen Erſcheinungen an den 
Münzföpfen den an Ort und Stelle an der einheimischen Bevölferung 
perjönlich firierten franiometrifchen Experimenten kritiſch fubjumiert und 
aus dem Gefammtrefultate beweisfräftige Schlüffe zieht. 
R. W. v. Hohentann. („Neue Freie Preife.“) 
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Eine Frage von äußerſter Wichtigfeit, fo Ilefen wir in der „Now, 
Wrem.“, fteht gegenwärtig auf der Tagesordnung: Das grandiofe Project 
einer ununterbrochenen Waſſerſtraße von den Grenzen Afghanijtans auf 
dem. Amu-Darja, dem Kafpifee, der Wolga, dem Marien-Syjten bis 
Petersburg und dem Baltifchen Meer. 

Die Entwidelung der Cultur und Civilifation in Gentralafien habe 
jih in ummittelbarer Abhängigkeit von feinen majeftätifchen Strömen be— 
funden. Amu- und Syr-Darja, aus den Schneegipfeln des Hindufufch 
und Tian-Schan kommend, hätten auf Taufende von Werjt das Yand 
bis zum Kaſpi befruchtet, da der Amu-Darja fi) früher in diefes Meer 
ergoſs. Die Geſchichte des Oſtens lehrte, dafs feit undenflichen Zeiten 
auf den weiten, durch den Rieſenſtrom befruchteten Dafen große Reiche 
blühten. Allein die verwitjtende Wirtjchaft der Usbefen in Mittelafien und 
die umfichere Lage der geſchwächten centralafiatifchen Chanate ſei auch auf 
ven Yauf des Amu-Darja von Einfluf3 gewejen. Um die Friegerifchen 
Stämme der nomadifierenden, am Unterlauf des alten Bettes des Amu 
haufenden Räuber in Unterwürfigfeit zu halten, und nicht imſtande, das 
direct durch Gewalt zu vollbringen, hätten die Usbefen begonnen, das 
Bett des Stromes bald hier, bald dort abzudämmen und die Nomnden- 
ſtämme durch Entziehung des Wafjers in Schach zu halten. Hierin liege 
eine der Haupturjachen der Berfandung des Amu-Darja in feinen Yaufe 
nach Weiten zum Kafpifchen Meer und feit dem Einfall der Mongolen 
hätten fich die früheren, blühenden Dajen in Wijteneien verwandelt. 

Peter der Große habe zuerjt die außerordentlich wichtige Bedeutung 
des Amu-Darja fiir Centralafien, vejp. für Ruſsland erkannt und jchon 
an einen directen Waſſerweg von dort nad) Petersburg gedadıt. Eine von 


2* 
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ihm unter dem Fürſten Bekowitſch-Tſcherkaſſti ausgerüſtete Erpedition 
follte, geheim vor den Chiwinzen, eine Feſtung für 1000 Manu an der 
früheren Mindung des Amu-Darja anlegen, den Chan überreden, ſich 
Rufsland zu unterwerfen, und fleißig unterfuchen, ob ſich der Yauf des 
Amn-Darja ins Kafpiiche Meer wieder herftellen laſſe. Yeider hätten die 
wortbrüchigen Chiwinzen den Fürften Tcherfafjfi nebjt anderen Vornehmen 
in Stüce gehackt und deren Köpfe auf den Plägen in Chiwa ausgeftelit. 
Faſt dasfelbe Schickſal wäre den übrigen Theilnehmern der Erpedition 
widerfahren: fie wurden entweder niedergehauen oder zu Sclaven gemadt. 

Erjt das 19. Iahrhundert follte für Ruſsland in Gentralafien 
Raum fchaffen. Durch beftändige Raubeinfälle der dortigen Stämme end- 
(ih dazu genöthigt, erobert Rufsland in den BVierzigerjahren den Unter: 
lauf des Syr-Darja und tritt in unmittelbare Beziehungen zu den 
centralafiatifchen Chanaten. Mit den Sechzigerjahren beginnen dann die 
nachhaltigen ruſſiſchen Vormärſche. 1865 wird Taſchkent eingenommen, 
zwei Jahre fpäter Samarfand, die einftige Refidenz Tamerlans. Nach der 
Feſtſetzung in Gentralafien mufste an die Verwirklichung des Planes 
Peters des Großen gedacht werden. Als Chiwa 1873 in ruffifche Hände 
fiel, begann eine ganze Reihe Expeditionen zur Ermittelung des alten 
Amu-Darjabettes; die legte, 1879 ausgerüftet, vollendete ihre Aufgabe 
im Jahre 1884. 

Über die Ergebniffe diefer Expedetion hat der Chef derfelben, 
P. P. Gluchowski, ein Werk herausgegeben: „Die Hineinführung der 
Wafjer des Amu-Darja in fein altes Bett zum Kafpiichen Meer und 
Begründung eines ununterbrocenen Wafjerweges von den Grenzen 
Afghaniftans auf dem Amu-Darja, dem Kafpi, der Wolga und dem 
Marien-Syitem bis Petersburg und dem Baltifchen Meer.“ Die Trage 
ijt nach Tangjähriger Arbeit in bejahendem Sinne gelöst und das Werf 
jeßt zum Theil bereits in Angriff genommen. Dafs es gelinge, könnten 
nur die Engländer nicht wünjcen. 
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In der „Deutjchen Marine-Rundichan“ gibt Major O. Wade 
über diefes Thema eingehend Auskunft. Das Wichtigfte fei hier im Aus- 
zuge mitgetheilt. 

Nicht der Zufall des Kriegsglücds, fondern umfichtige Wahl feiner 
Pofitionen hat Englands Stellung gegen Nordamerifa ausgezeichnet ge- 
jihert. Betrachten wir die Strecke zwifchen Neufundland und Iamaifa ! 

1583 hat Humphrey Gilbert Neufundland für Großbritannien 
genommen. Mit diefer Infel nähert fich Nordamerifa am meiften der dft- 
lihen Hemifphäre, auf 2630 km. Das ijt ein „Zrittitein zwifchen zwei 
Welten“, eine von der Natur errichtete und vor dem Golfe von St. Lorenz 
gelegte jtarfe Baſtion, gleich gut geeignet zu Vertheidigungs- wie zu 
Angrifiszweden. Lord Chatams rief aus: „Lieber wollte ich Plymouth 
einer fremden Macht überliefern als Neufundland !“ 
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Im St. Porenz-Golf find wichtig Prinz; Eduard-Inſel, von den 
Canadiern (wegen ihrer Fruchtbarkeit) die Perle genannt, und Antikoſti, 
diefe ebenfo günjtig wie Helgoland vor der Elbe fich erhebende 45 km 
fange und 11km breite Inſel. 

In Neufhottland liegt Halifar an einem der bejten Kriegs- 
häfen der Welt, der ſich 46%m? ausbreitet. Halifax iſt Kohlenjtation erjter 
Claſſe und die nahen Minen find unerfchöpflich. Durch Docs, Arfenale u. ſ.w. 
und als einzige Garnifonsjtadt der Dominion, welche 2000 Dann Linien- 
truppen befett halten, wie als jommerliche Hauptitation des britifchnord- 
amerifanifchen Gejchwaders ijt die Stadt Mächterin der Verbindung 
Canadas mit dem Mutterlande und begünftigt jedwede maritime Ope— 
ration; in ihr knüpft fich die große Seejtraße von Oſten an den impe— 
rialen Überlandsweg durch die ganze Breite der Befitung nad) dem 
pacıfifchen Columbien. 

80 km öſtlich taucht das englifche Sable Island an einer Haupt- 
route der Schiffe auf. Das ijt eines der Wunder des atlantifchen Dceans, 
da fie ſich unaufhörlich in Geftalt und Page verändert. Auf Sand gebaut, 
iſt fie ein Spielball zweier entgegengefetter Meeresitrömungen. Die vielen 
Sciffbrühe an ihren Kiften haben ihr den Namen „des Dceans Kirch— 
hof“ eingetragen. Zwei feit 1880 gebaute Yeuchtthiirme find eingejtürzt, der 
dritte ijt ſchon bedenklich geborjten. 

Wie eine Dafe in der Wüſte durch die Karawanenzüge eine geſchicht— 
fiche Stellung einnimmt, fo kann aud ein Eiland in der Ode des Dceans 
da, wo der Schiffe Furchen ſich Freuzen, hohe handelspolitifche und jee- 
jtrategifche Bedeutung befiten. Einem jolchen Punkte gleich erheben ſich 
in der Nordatlantis auf der füdlichen Flanke des größten natürlichen Stromes 
der Welt, des Golfitromes, die Bermuden- oder Somers-Inſeln. 

Bon diefen 365 Eilanden und Riffen jind nur die fünf größeren 
bewohnt. Sie jteigen unvermittelt von einer Tiefe von 5000m auf und 
bilden einen fejten Ringbau von 600 km?, von welchen jedoch nur 54 den 
Meeresipiegel überragen. Diefe theils über das Meer aufragenden, theils 
dicht unter der Oberfläche tücifch auflauernde Korallenfelfen bilden eine 
feſte Seeburg, denn einem jteinernen, unbrechbaren Reifen gleich legt ſich 
um die größeren Infeln Banf an Bank, Riff an Riff, natürliche Bajtionen 
und vorgejchobene Werfe bildend. Da nur wenige ſchmale, gewundene, 
8—10 m tieje Canäle diefen natürlichen Wall durchbrechen, umſchließt er 
einen inneren Seeraum von einer mittleren Tiefe von 15—25m. 

St. George, die nördlichite Inſel, befitt einen guten, von Un— 
tiefen freien Hafen und zähen Anfergrund. Auf der nordwejilichen Inſel 
Ireland ijt ein großes Arſenal. 

Die klimatiſchen Verhältnifje der Infeln find ausgezeichnet. Eine 
entziiefende Flora und Vogelwelt, vom Thau des Himmels und der Feud)- 
tigfeit de8 Meeres getränkt, erfreuen das Auge. Für England bedeuten 
die Bermudas dreierlei: eine Colonie, ein Gefängnis zur Internierung 
von etwa 1500 Difeiplinaren, vor allem aber eine Seefeite. 

Eine centrale Position im Karibifchen Meere nimmt Jamaika 
ein, und zwar nicht nur mit Bezug auf die wejtindiichen Injeln, jondern 
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auch auf die füdlichen Küſten der Union, das oftifthmifche Gejtade wie 
das nördlihe Siüdamerifa, auf Columbien und Venezuela. In Kingston 
befittt e8 einen Ausgangspunkt für große Operationen auf allen genannten 
Linien. An der Greytown zugefehrten füdlichen Front der Infel Frönt eine 
Erhöhung die 1692 gegründete Hauptitadt, welche jett 30.000 Einwohner 
zählt. Der Plat verdanft feine Entjtehung einem am 7. Juni 1692 jtatt- 
gehabten entfetlichen Erdbeben. Der Boden wanfte und das Meer ver- 
ichlang die blühende Stadt Port Royal in wenigen Minuten. Bon 
jeher galt Port Royal als Stelldichein britifcher Kriegsichiffe, welche Pro- 
viantierung, NRetablierung u. ſ. w. fuchten. 

In einem gegen Weiten geöffneten flachen Bogen umfpannt ſonach 
England durch 27 Breitengrade vom fejten Halifar als nördlichen Endpunft 
bi8 Iamaifa, im Süden einen Theil des nordatlantifchen Oceans. 

Bor der Windward-Pafjage zwifchen Cuba und Haiti breitet ſich 
das große englifhe Seelager der Bahama-Infeln mit dem durd 
Hog-Eiland gefchütten Hafen von Nafjau auf New-Providence aus; hier 
it eine Kohlen und Ausbejjerungsitation. Der Verſuch Englands, ſich 
1887 der wichtigen Schildfröteninfel, die zu Haiti gehört, zu bemächtigen, 
ihlug fehl; in ihr Liegt der Schlüffel zur Windward-Paſſage. 

Wie durd) die Bahama-Infeln die Florida- uud Windward-Strafe 
jichergejtellt find, werden in ähnlicher Weife durch den englifchen Antheil 
an den Kleinen Antillen die Zugänge zwijchen dem Atlantifchen 
Dcean und deu Karibifchen Meer unter Gontrole geitellt. Da find als 
wichtig zu nennen: Port of Spain mit Fort Sorge auf Trinidad, Bridge- 
town auf Barbados und Port Caſtries auf Santa-Pucia, die als Kohlen— 
und Ausbejjerungsitationen wichtig find. 

Zwiſchen Singston und dem 950Akm von ihm entfernten Gap 
Antonio, der ſüdweſtlichen Spite von Cuba, liegen die drei Cayman- 
Cilande. Sie bilden im diefem Gebiete auf einer vielbefahrenen See- 
jtraße den wejtlichiten britifchen infularen Befit und gewähren felbft fir 
große Schiffe geſchützte Bergeplätze. Auf dem Feitlande it Britiſch— 
Honduras in englifcher Gewalt. 

Aus dem Gejagten erhellt, dafs Englands Herrichaft im Karibifchen 
Meere gefichert iſt. Anders jteht e8 um den Golf von Mlerifo, der von 
der Halbinjel Yukatan, der Inſel Cuba, deren nächte Zukunft noch unficher 
ift, und der Halbinjel Florida abgeſchloſſen, ebenſo unzweifelhaft der Herr- 
Ichaft Nordamerifas unterjteht und wirklich fait einen amerifanifchen See 
darjtellt. Aber über die Zugänge zu ihm übt England gleichfalfs Controle 
aus. Inbezug auf maritime Bedeutung reicht dieſes Beden indes nicht 
an das Karibiſche Meer, dejjen Wichtigkeit ſich potenziert, fobald das inter- 
oceanische Thor in dem Iſthmus fich öffnet und neue Verbindungen von 
Volk zu Volk entitehen. Dann werden aud) Jamaika erjit alle Bortheile 
jeiner centralen Pofition zutheil. 

Endlich ſei an die Expedition erinnert, welche die canadiiche Re— 
gierung 1897 zur Hudſonbai und nad Baffinland veranjtaltete umd die 
handelspolitiiche Zwecfe von größter Bedeutung verfolgte. Es handelte ſich 
um nichts Geringeres, als um eine von dem weitichauenden England jchon 
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lange geplante feewärtige Verbindung von dem Mutterlande nach Fort 
Churgill an der Mündung des Churchillfluſſes am der Hudjonbai, an die 
ſich eine Pacifichahn Fnüpfen foll, die füdwejtlich gehend Vancouver er- 
reiht. Durch Benukung dieſer Seeſtraße und des zu ſchaffenden über: 
landweges würden nicht weniger als 2450 km gegen die jett übliche Ver— 
bindung zwifchen Mutterland Quebec und Vancouver gefpart. Für den 
zwifchen dem Lake Superior und dem Stillen Ocean gelegenen weiten 
fruchtbaren Länderſtrich ift die geplante Bahnverbindung von größter wirt- 
ſchaftlicher Bedeutung. 

Durd genannte Expedition ift nun fejtgejtellt, daſs eine offene ver- 
läjslihe Dampffchiffahrt durch die Hudſonſtraße und Bai für 16, viel: 
leicht nod) für mehr Wochen als ficher anzunehmen ift. 

Die Erpedition hijste auf Baffinland die britifche Fahne auf, 
dadurd ein jehr wertvolles Beſitzſtück der britifchen Weltmacht auch in der 
arktiſchen Gegend zufügend. An ſich hat das von etwa 300 Menjchen 
bewohnte Yand wenig Wert; aber in Verbindung mit der neuen See- und 
Überlandverbindung bedeutet. es nichts Geringeres als die Ausdehnung der 
englifchen Dperationsbafis in der Nordatlantis und eine weitere Sicherung 
der Verbindungen des Mutterlandes mit feiner großen Colonie im Norden 
des amerifanifchen Kontinents. E. 0. 


Notizen. 
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Dr. Adolf Dronke 7. Am 10. Juni d. J. ftarb in Bad Neuenahr (in der 
Rheinprovinz) nach kurzem fchweren Leiden Dr. A. Dronfe, Gymnaftaldirector 
in Trier. Derjelbe war am 7. März 1837 zu Coblenz geboren. Gr veröffentlichte 
eine anjehnliche Reihe mathematischer, phulikaliicher und pädagogiicher Schriften 
umd jeit der Mitte der Siebziger: jahre auch jolche ſchulgeographiſchen Inhalts. Auch 
in unſerer Zeitſchrift erſchienen mehrere Arbeiten Dronkes. Sein „Leitfaden für 
den geograpbiichen Unterricht” und ber erite Theil feines „Lehrbuches“ (mehr 
erichien von diefem Werke nicht) wurden in Dielen Blättern beiprodhen. Zu 
Dronkes Hauptarbeiten auf geographiichem Gebiete zählt die Schrift: „Die Geo: 
graphie als Wiſſenſchaft in der Schule.“ 


Geographiihe Borträge auf der 70. Verfammlung deutjcher Natur: 
forfcher und Arzte zu Düffeldorf vom 19. bis 24. September: 1. Bahde (Krefeld): 
Über die gegenwärtige Stellung der —— an den höheren Schulen; 2. Po— 
lacky, J (Brag): Über die orogeniſche Methode in der Orographie und ihre Deit: 
derata; 3. Polis, P. (Machen): Die Ntieberfchlagäverhältniffe der Rheinprovinz. 
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Mittlere Erhebung der Lanpflähen und Maße der Meere. Nach 
9. Wagners neueren Unterfuchungen ergeben fich für die Gontinente und Meere 
———— Zahlenwerte: 


I. Land. — 
race Mittlere ubifinhalt 
Binnen ie dom Gut 
Kilometer eter Kilometer 
Europa mit Bolarinfeln oder Haufafien . . . 100 300 3.000 
Australien mit Bolgneiien - - » » 2 22.0. 89 300 2.670 
Südamerkea . . RE AUGE 178 650 11.570 
Afrita mit Madagakar » » 2 2 22 nn 298 650 19.370 
Nordamerika mit Grönland . . » » 222 .. 241 700 16.87 
Aſien mit Inſeln und Haufalien . ... . . 442 950 41.990 
oder: 
Auſtralien... er 89 300 2.670 
BE ee ee 29:8 650 19.370 
ee Se ee wi re 41'9 680 28.440 
ae le 542 830 44.990 
I. Meere. 
(ä 
een un 3153 
Quadrat⸗ Meter Cubit⸗ 
Kilometer Kilometer 
Weltmeere mit Nebenmeeren . . . . .. . 3488 3610 125917 
Unbekanntes arktiiches Meer . . » ... . 44 300 1'32 
Unbelanntes antarktiiches Meer . .... 123 1500 1845 
(Mar.) 
Gefammtes MWeltmeer . . 365'5 3500 1279 





Die größten Meeredtiefen. Bisher nahm man an, daſs die größte 
Meerestiete 8815 m betrage. Diefe Tiefe ift im Jahre 1874 von dem amerifaniichen 
Schiffe „Tuscarora“ 200 Am füdöftlih von der Kurileninjel Urup unter 44 Grad 
55 Minuten nördlicher Breite und 152 Grad 26 Minuten öjtlicher ur gemeilen 
worden. Das engliiche Kriegsichiff „Winguin” hat nun zwifchen den Gejellichafts: 
und Kermandekinſeln drei ** Tiefen von mehr als 9000 m gelothet. Sie 
liegen unter: 


Südliche Breite Weftliche Länge Tiefe 
pi Grad 39 Minuten 175 Grad 4 Minuten 9184 m 

„ 4 " 176 "„ " 9413 " 
3 „ 28 * 166 „ 39 PN 9427 „ 


Beachtenswert ift, daſs dieje Orte durch Streden von weit geringerer Tiefe 
getrennt find. Sie beitätigen die Regel, dajs die tiefiten Punkte des Meeres nicht 
auf offenem Ocean, jondern in der Nähe des Yandes angetroffen werden. 

(„Himmel und Erde.“) 





Europa. 

Eine Eijenbahnbrüde über den Keinen Belt wird in Dänemarf 
geplant, da fih die Dampffähren immer mehr als ungenügend berausitellen. Die 
Brücke joll 40m über dem Meere liegen, jo dajs Schiffe mit den höchſten Maiten 
durchfahren können. Mit den Zufahrtsjtreden wird die Brüde 1400 m lang fein. 





Eine hydrographiſch⸗geologiſche Merkwürdigkeit der Münchener 
Hochebene. Die einförmige Münchener Hoch: oder, nach den gründlichen Beſchrei— 
bungen v. Gümbels, v. Ammons u. a. beſſer ge Fchiete Ebene jcheint auf 


den eriten Blid weder fir den Hydrographen noch für den Geologen Bejonderes 
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zu bieten. Abgeſehen von den Gewäſſern, welche fie vandlich begrenzen, durchzieht 
— nur die Iſar in einem nacheiszeitlich tief eingeſchnittenen Bett die weite 
Fläche ihrer ganzen Länge nach, und nur noch der an Karſtgewäſſer erinnernde 
Hachingerbach erſcheint als fließendes Gewäſſer auf eine kurze Strecke auf ihrer 
Oberflaͤche, um bald wieder in den Kiesſchichten zu verſchwinden und unterirdiſch 
ſeinen Lauf fortzuſetzen. Faſt noch weniger gemährt dem Geologen ein danfbares 
Feld für feine Forſchungen die aus allen möglichen Gefteinen der nächiten Alpen: 
ebiete zufammen ürfete, mächtige Kiesanſchüttung der Hochebene, welche die 

Ipenflüfje ihrer Hauptmafie nach ebenfalls ichon vor der Eiszeit bei ihrem Aus: 
tritt aus den Bergen als jehr breite, flache Muhren, deren Einebnung fie jpäter 
fortiegten, ausgebreitet haben. 

Deito lehrreicher und bemerfenswerter it das Moränengebiet, welches die 
Münchener Ebene im Süden, Weiten und Often begrenzt, wo die mächtigen Glet— 
cher der Eiszeit vormals das Gebirge mit einem weit in das Flachland reichenden, 
ee gti —— umſäumten und mächtige Moränenhügel, rieſige 

nderblöde und, wo ſie über felſigen Untergrund hinfloſſen, Gletſcherſchliffe zu: 
rüdließen, worüber in verjchiedenen Werfen ausführlich berichtet wird, in jüngiter 
Beil bejonders in der gründlichen Bejchreibung des fraglichen Gebietes durch Pro: 
ellor 2. v. Ammon. Die Eiszeit war jedoch nur eine verhältnismäßig kurze, aber, 
bis wohin ihre Verbreitung reichte, mächtige Spuren zurüdlaliende Epifode in der 
jeit der —— der Alpen und dem Rückzug des Miocänmeeres, das einſt 
über die Hochebene Mutete, geologiich ſich gleichgebliebenen Weiterbildung diejes 
fleinen Theilchens der Erdoberfläche. 

Aber in feiner der dem Verf. befannten Schriften über die Münchener 
Gegend wird einer ebenfalls jehr beachtenswerten und in der Natur jelten vor: 
fommenden Erfcheinung erwähnt, dafs hier ein Seitenflufs aus dem Gebiet des einen 
in das eines anderen Haupifluſſes abgelentt wurde. Der das Tegernjeer: und 
Schlierfeergebiet entwäflernde Mangfallflufs itrömte noch lange nach der Eiszeit auf 
der Münchener Ebene nad) Norden, und zwar gleich nach der Eiszeit nahe bei dem 
jetigen München vorüber, wo fein ehemaliger linker Uferrand an einzelnen Stellen, 
namentlich bei Zamdorf, noch jebt gut fenntlich ill, von mo er die naturgejeh: 
mäßige Rechtsverſchiebung feines Fluſsbettes nach Oſten fortfeßte bis zu den alten 
Moränenhügeln bei Schwaben, welche damals jein rechtes Ufer bildeten, längs 
welchen er in der lebten Zeit jeines alten Yaufes nach Norden flojs und zwijchen 
Freiſing und Moosburg in die Iſar einmündete. Gegenwärtig aber it die Mangfall 
ein Zufluſs des Inns, indem fie ihren urjprünglichen nördlichen Lauf noch jet im 
ſüdöſtlichſten Wintel der Hochebene beibehalten bat, denjelben aber bei Grub mittels 
einer jcharfen Abbiegung plöglich nach Diten verändert und bei Roſenheim jich mit 
dem Inn vereinigt. 

Wie die Mangfall aus einem Seitenflujs der ar zu einem ſolchen des 
Inns wurde, ijt augenscheinlich verurſacht durch eine vormals nächſt Grub öjtlic) 
von der Hochebene zu dem viel tiefer liegenden Rofenheimer Beden binabführende 
Regenſchlucht, welche ſich allmählich iu das lodere Kiesgerölle der Hochebene nad) 
rückwärts einichnitt, bis fie das Mangfallbett erreichte, deilen Gemäfler natürlich 
in vafendem Sturze dem ftarfen Gefälle des neueröffneten Abfluſſes folgten und 
dabei das milde — austieften, an welchem fie noch jetzt mächtig arbeiten. 
An der Wegſchaffung des zwiſchen der Mangfall und dem Roſenheimer Beden 
früher vorhandenen Grenzwalles hat wohl auch die Leißach — früher ein Seiten: 
arm des Inns, jeht der Mangfall — mit beigetragen, indem fie von Oſten her 
die alte Scheidemand der Mangfall angriff. Der Höhenumnterichied von der nächiten 
Station Holzfirhen auf der Hochebene und der nächiten Station Mejterham im 
Roienheimer Beden, wo die Mangfall jest in diejes einitrömt, beträgt 127 m bei 
14 km Bahnentfernung. Diefem großen Gefälle, welches die Mangfall plöglich er: 
bielt, ift auch die tiefe, teile, fchluchtartige ihres Thales ſüdlich von Grub, welches 
in jeiner ganzen Geitaltung die Kennzeichen einer geologiſchen Neubildung an ſich 
trägt, zuzuſchreiben. Der bei Grub in die Mangfall mündende, von Holzkirchen 
il re trodene Teufelsgraben, wie der Höllengraben bei Unterdarching dürften 
von Woltenbrüchen herrühren. 23. („Allg. Btg.") 
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Ural. Nah Dr. A. Bhilippfon, der an der Erceurfion des internationalen 
Geologencongreiies zu St. Petersburg 1597 nach dem Ural theilnahm, beiteht der 
jüdlihe Ural im Weiten aus janften Höhenrüden von 600-800 m Höbe, 
welche durch breite, 300m hohe Terraſſenflächen getrennt find; die in dieje tief 
eingeichnittenen Fluſsthäler find meijt fteilrandig, und eng. Die mittleren Ketten 
des füdlichen Urals find fellig und jteigen bis 1600 m empor. Der mittlere Ural 
dagegen beiteht aus niedrigen, plateauartigen Rüden von nur 400—500 mı Höhe; 
größere Hochketten fehlen. Gegen die weitiibiriiche Ebene iſt der mittlere und ſüd— 
liche Ural jteil abfallend — die ehemalige Steiltüjte des tertiären Meeres, das 
Mejtiibirien bevedte. Hier am Ditfuße des Gebirges ziehen ſich große Hüttenwerle 
fort; es find Gold», Eifen: und Nupfergruben, die durch die —— Perm— 
Ticheliaba und Tſcheljaba — Ufa mit dem ſibiriſchen und ruſſiſchen Bahnnet in Ver— 
bindung ſtehen. Um ſie herum wird ſchwacher Ackerbau getrieben, der ſonſt dem 
Gebirge fremd iſt; nur rieſige, faſt menſchenleere Urwälder bedecken das Gebirge 
und verleihen der Landſchaft einen düſteren Charakter. 


Amerika. 


Der weſtliche Theil der Provinz Quebek in Canada, welcher noch fait 
unbekannt war, iſt, wie der „Globus“ mittheilt, von Henry R ullivan, einem 
Angeitellten der Landesaufnahme von Quebel, während der Jahre 1894 und 1895 
erforicht worden. Das Gebiet, in welchem er thätig war, umfajst die Gegend 
zwiichen dem Ottamwaflufie, einem Nebenfluffe des Lorenzittomes und der Jamesbai 
(füdliche Verlängerung der Hudfonsbai) mit dem Rupertsfluffe, der in fie mündet, 
und dem Miftaffinifee als Nordpunfte. Es iſt ein Gebiet fo groß wie England 
und bis jeht „jo unbefannt wie in den Tagen Gartiers”, trogdem es Quebet 
verhältnismäßig nahe liegt und in feinem nordöftlichen Theile 1671—1672 von 
dem franzöfifchen Mifftonär Albanel durdyjogen wurde, der vom Saquenayflufs 
bis zum Hupertsflufs vordrang. Die Ausfichten für die Gultivierung diefes weiten 
Gebietes jchildert O’'Sullivan in feinem Berichte an die Regierung von Quebef 
als jehr günftig. Es gibt dort ausgedehnte Wälder von Nußbäunten (namentlich 
Tamarac) „genug, um Schwellen für alle Eiſenbahnen Britiſch-Rordamerikas zu 
liefern”. Statt einer unfruchtbaren Bergregion fand er fruchtbare, janfte Abhänge, 
die fich gegen die Jamesbai abdachen, zwiichen denen allerdings barren grounds 
ausgejtreut find. Für die Entwidelung des Aderbaues ijt hier ein ebenio ergiebiger 
Boden wie in Manitoba, zumal die klimatiſchen Verhältniſſe dem nicht im Wege 
zu jtehen fcheinen. P. Albanel jah am 15. Juni am Rupertsflujs die Rofen blühen, 
an einem Runfte, der 100 Am weiter nördlich lag als der nördlichite von O’'Sulli: 
van erreichte. Diejer felbit jah am 20. September am Waswanipife (49° 40° n. Br.) 
Kartoffeln grünen, während zu derjelben Zeit 180 Am weiter jüdlich ſtarker Froſt 
berrichte. En größten Theil des neuerforichten Landes herricht ein Klima wie in 
Manitoba, das nur an der Jamesbai ſtrenger iſt. Seen und Flüſſe, von denen 
wir bisher feine Kenntnis hatten, find in großer Zahl neu in die Karte eingetragen 
worden. Da die Erreichung des Landes durd die Hudlons: und Jamesbai in der 
Regel ausgeichlofien, weil die zu eriterer führende Hudfonsitraße höchſtens zwei 
Monate eisfrei it, fo jchlägt der Erforfcher vor, von Quebek direct eine Eiſenbahn 
in dasfelbe bineinzubauen. „Allg. Ztg.“) 


Auſtralien. 

Bon „den wirtſchaftlichen Berhältniſſen der auſtraliſchen Colo— 
nien‘ entwirft Dr. Emil Jung in Hettners Geogr. Zeitſchr. (IV, 9) ein an 
Ihaulihes Bild. Was den Aderbau anbelangt, jo follen im ganzen etwa 
250,000.000 ha dafür verwendbar fein; tbatjächlih wurden 1897 nur über 
3,000.000 Aa bebaut. Unter den Getreidearten nimmt der Weizen fait die Hälfte 
des Sejfammtareals ein; befonders jtarf wird er gebaut in Südauitralien, Neu: 
Südmwales und Victoria. Hafer und Gerjte werden überall gebaut, befonders in 
Victoria, Mais in Neu-Südwales und Queensland. Die großen Dürren der lebten 
‚Jahre haben die bisherige Ausfuhr von Weizen unmöglich gemacht und nun wird 
jogar Weizen eingeführt. Der Kartoffelanbau it allgemein, befonders groß in 
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Victoria, von wo auch die Schmweitercolonien verforgt werden. Troßdem muſs 
noch immer eine Zufuhr von Nordamerika ftattfinden. 

Queensland und Neu-Südmwales wird der Zuderrohrbau in hervor: 
ragender Meife betrieben, während Reis und Baummolle nur in eriterer 
Kolonie in bejcheidenem Make gebaut werden; in Queensland find 33.000 ha in 
vollem Ertrage und lieferten 1896/97 über 100.000 £ Zuder und über 2,000.000 
Gallonen Melaſſe. Der Mittelpunkt der Zuderfabrication iſt Brisbane, wo eine 
roße Fabrik arbeitet, neben welcher noch 80 kleine Zuderrohrmühlen beitehen 
önnen. Queensland verjorgt auch Neu-Südwales mit Zuder, während Tasmanien 
und Victoria ihren Bedarf von Java und Mauritius deden. Neueitens hat man 
in Neu:-Südmwale3 den Verſuch gemacht, Rübenzuder zu gewinnen und bereits 
680 Aa mit Zuderrübe beitellt; die Gefellichaft, die ich zu diefem Zwecke gebildet 
bat, verſpricht ji, mit Rüdficht auf die flimatifchen Verhältniſſen, einen glän: 
zenden Erfolg. Der Obit- und Weinbau jteht auf einer hohen Stufe. Obftgärten 
und Weinberge finden fich überall, wo nur hinreichende Bemwäfjerung vorhanden 
it. Tasmanien, (auch die höheren Theile von Victoria und Neu:-Südmales) liefern 
ausgezeichnete Apfel, welche auch nad England ausgeführt werden; Auftraliens, 
bejonders Neu:Südmwales’ Orangen haben jchon eine gewilje Berühmtheit erlangt. 
Der Weinbau, der durch deutiche Winzer zuerit in Neu-Südwales eingeführt wurde, 
zeigt großen Aufichwung ; 24.000 Aa find mit Weinbergen bepflanzt, davon in Vic: 
toria 12.000. Die Ausfuhr von Weinen, die jehr guter Qualität find, iſt aber 
nod immer gering; auffallend ift der ſtarke te von Trauben; die Erzeu: 
gung von Roſinen nimmt jtetig zu. Den beiten Gewinn wirft die Cognac— 
erzeugung ab, da der Conſum von Brantmwein ein jehr großer iſt. 

Wenn der Aderbau unter der Dürre zu leiden bat, fo iſt dies bei der Vieh— 
zucht nicht minder der Hall. „Die Viehzucht ift der Hauptreichthum Auſtraliens 
und wird es für lange * noch bleiben; mehr als vier Fünftel des Wertes ſeiner 
geſammten Ausfuhr entiallen auf die verſchiedenen Producte, die es dieſem Erwerbszweig 
verdankt.“ In erſter Linie iſt die Schafzucht zu nennen, die in Neu-Südwales ihren 
Hauptſitz hat, während die Rindviehzucht in Queensland vorherrſcht; die 
Schweinezucht ſpielt nur eine untergeordnete Rolle. Die Wollausfuhr iſt 
ziemlich bedeutend, wenngleich ſie in den letzten Jahren zurückgegangen iſt; noch 
mehr iſt dies beim Fleiſchhandel der Fall, obwohl ſich gerade im vergangenen 
Jahre ein Aufſchwung zeigte; man verſendet nicht lebendes Vieh, ſondern Fleiſch— 
körper in Eisſchiffen. J 

Der Bergbau wird immer bedeutender. An Gold hat Auſtralien von 
den eriten Entdedungen bis 1897 über 88,000.000 Unzen im Werte von rund 
344,000.000 Pfd. Sterl.; an eriter Stelle fteht Victoria. Der Gewinn an Silber 
bat nah Auffindung einiger großer Silberlager (befonders Brofen Hill) einen 

roßen Aufichwung genommen. Kupfer iſt das Hauptmetall von Siüdauftralien. 

inn wird in ausgiebigem Maße gewonnen in Neu:Südmwales, Queensland und 
Tasmanien. Die d oble jcheint nur im Diten des Yandes vertreten zu fein; die 
größten Koblenfelder — angeblich dreimal größer al$ die Großbritanniens und Ir— 
lands — hat Neu-Südwales; von den drei Kohlendiſtricten iſt der bei Newcaſtle 
der reichite; in neueiter Zeit hat man entdedt, daſs Sydney auf einem großen 
Kohlenfelde ftehe, deilen Ausbeutung eine directe Verfrahtung auf die Schiffe er: 
möglichen würde; das dürfte einen ſtärkeren Außenhandel zur Folge haben; gegen: 
wärtig geht die Kohle meiit nach Wictoria und Neufeeland; übrıgens jpielt noch 
immer das Holz als Brennmaterial eine große Rolle, obgleich Aujtralien eigentlich 
waldarm it; nur der gebirgige Diten und die Siüdmeitede weist anjehnlichen Hoch— 
wald auf. Tas wegen jeiner Härte und Wideritandsfähigfeit vorzüglich zur Straßen: 
pflafterung, Brüdenbau zc. fih eignende Holz der auftraliichen Waldbäume wird 
in der legten Zeit nach England und Holland ausgeführt; das Bauholz wird noch 
immer eingeführt, befonders aus Canada und Nordamerika. Im ganzen und großen 
find zur Zeit die wirtichaftlichen Verhältniſſe in Auftralien nicht glänzend, dürften 
fih aber raſch und intenfiv beſſern. Auf dem Gebiete der Induſtrie hat man eben 
nur vereinzelte Erfolge aufzuweiſen; dagegen iſt der Handel bedeutend, auffallender: 
weile mit England bedeutender als der Indiens, während Canada jogar nur ein 
rünftel des Umſatzes mit dem Mutterlande hat. 
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Meere. 


Die Küftenaufnahmen des Eismeeres. In der auberordentlichen 
Sißung der faijerlich ruffiichen Gejellichaft zu St. Petersburg vom 17. Februar d. J. 
berichtete U. Wilkiz ki, Oberit vom Steueramtscorps, über die unter feiner Leitung 
ausgeführten Küftenaufnahmen des Eismeeres. Pie große Bedeutung diefer 
Arbeiten geht ihon aus der Erwägung hervor, daſs ſeit der „großen nordiſchen 
Erpedition” 1734—1743, die unter außerordentlihen Schwierigfeiten und bei belden: 
bafter Ausdauer die ganze rufliiche Eismeerfüfte von Archangel bis zur Behrings— 
jtraße aufnahm, alſo feit über 150 Jahren feine erneute Vermeſſung des See- 
weges zwifchen Europa und dem TUR ggg Jar ftattgehabt bat. Diefe 
in jeder Beziehung fühlbare Lücke auszufüllen, it die Aufgabe der Wilizki'ſchen 
Grpedition. Sie begann 1894 im Auftrage des Seeminiftertums ihre Arbeiten mit 
der Vermeflung des Jeniſſei bei defien Mündung, 1895 jegte fie ihre Nermefiungen 
von der Yenilleimündung bis in den Obbujen fort und im laufenden jahre follen 
ich ihre Unterfuchungen meitlich ins fariiche Meer ausdehnen. Außer den hydro- 
graphiichen und topographiichen Arbeiten bat Wilkizki auf Anregung der geo: 
grapbiichen Gejellihaft Beitimmungen der magnetiichen Elemente und Beobadh: 
tungen über Vendelihwingungen übernommen. Dazu fommt noch für den nädjiten 
Sommer die Beobachtung der Eonnenfiniternis vom 8. Auguſt d. Y., da die Yinie 
der totalen Verfiniterung gerade durd den Obbuien in nordweitfudöftlicher Rich: 
tung bindurchgeht. Der Erpedition jtanden 1895 ebenfo wie im erſten Jahre der 
Dampfer „Lieutenant Owzyn“ und die Segelbarfe „Lieutenant Skuratow“ zur Ver: 
fügung, diefelben Fahrzeuge, die Kapitän Dobrotmworsfi 1893 von England 
durch das farifche Meer mit Schienenladung für die ſibiriſche Bahn in den Jeniſſei 
geführt hatte. Am 5. Auguft 1895 liefen die Schiffe aus dem Winterhafen Je— 
nifjeisf aus, erreichten, ohne von Eismaſſen mwejentlich behindert zu werden, den 
Obbufjen, von wo fie am 30. Auguit in Obdorsf einliefen. Am 30. September 
ichlojs die Erpedition in Tobolsf, dem jegigen Winterhafen, ihre Campagne. Tie 
Gehilfen Wilkizkis waren: die Yieutenants Droſchenko, Jwanow, Balka— 
ihin, Baron Maydell und Midjhipman Dr. Botfin. Die Mannichait beitand 
aus 42 Matrojen. Die Ergebnifie der Arbeit find überrafchend. Gegenüber der 
Halbinjel Mattefale, welche den Obbujen von der Jeniſſeimündung trennt, ent: 
dedte die Erpedition eine Inſel von der Größe der Sibiriafomwinfel, welche auf den 
früheren Karten nicht verzeichnet war Die Oſtküſte des Obbufens gewinnt eine 
ganz andere Geitalt: die auf der früheren Karte fait geradlinige Hüfte zeigt in 
Wirklichkeit eine mehrfache S-förmige Linie, wobei jich die Differenz zwiſchen der 
angeblihen und wahren Küſte auf 45 Meilen beläuft. Vom witienichaftlichen 
Standpunkte aus wäre e8 von hohem Intereſſe, durch geologiihe Beobachtungen 
zu ermitteln, ob dieje Differenz nur auf die Unrichtigfeit der früheren Vermeſſung 
und der jpäteren fartographiihen Daritellung oder zum Theil auch auf neuere 
Anihwemmungen und Veränderungen der Küſten durch Schwankungen des Meeres: 
niveaus zurüdzufübhren it. Einen Hinweis auf letteres erhält man auch in der 
intereflanten Thatjache, dais die Waldgrenze am Obbufen nur bis 67° n. Br. fe 
während fie am Jeniſſei bis über 70° vordringt. Die Himatifchen Verhältniſſe 
waren im verflojienen Sommer günftig: die Temperatur bielt fih im Auguft 
zwiichen + 7 und 8°G. In Dedino erreichte das Thermometer fogar + 24° E. 
Die Yuft war meiſt Har bei friſchen Briſen. Dadurch konnten an 27 Punkten 
aſtronomiſche Beobachtungen gemacht werden, ferner wurden an fünf Punkten 
magnetische und an drei Punkten Beobachtungen über Pendelfchwingungen ange: 
itellt. Wenn im neuen Jahre die Arbeiten der Wilkizki'ſchen Erpedition mit ebenſo 
ihönen Ergebniſſen abgeichloiien werden und das Fahrwaſſer bis zum weißen Meer 
ebenfalls gründlich erforicht jein wird, läist fich eine neue Periode des Seehandels 
zwiſchen Europa und Sibirien erwarten, da ja der Mangel guter Karten bisher 
ein wejentliches Hindernis geweſen iſt und die elf Fahrten Capitän Wiggins’ ex: 
wieien haben, daſs die Eisverhältniiie zunı geringeren Theil die Nordoitpaflage in 
dieſem Theil gehindert haben. („AUllg. Ztg.“ Go. 
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Beiprechungen und Anzeigen. 


Eichler Dtto, Prof., Zur Imgrenzung der — Alpen. Programm des 
Untergymnaliums” in Eilli, 1898, 34 S., 


Die vorliegende Abhandlung iſt eine = ſpecialiſtiſche, welche der Aufgabe, 
die ſie ſich geſtellt hat, ſowohl * — eigener Anſchauung, als auch der ein- 
ſchlägigen Literatur — mir nennen, bier nur von Namen Dr. A. v. Böhm in 
Mien und Prof. Dr. J. Friſchauf in Graz — bis in das einzelnjte nachgeht. 
—* uns iſt es von allgemeinerem —*8 ſe, daſs erſtlich dieſe Gruppe, welche der 
utor, wie er zum Schluſſe bemerkt, abſichtlich nicht Steiner Alpen genannt hat, 
in weiterer Umgrenzung, als jie uns vom bydrographiichen Gelichtspunfte geläufig 
6* faſſen und dafs fie ferner nach ihrem geologiſchen, geoplaſtiſchen und land: 
Baftlichen Charakter nicht den meitlich angrenzenden Karawanken und karniichen 
—— ſondern vielmehr dem Triglavſtock und anderen demſelben benachbarten 
Gruppen unter der zufammenfajjenden Bezeichnung „Juliſche Alpen“ beizuzählen 
wäre. Nach dem bereits Angedeuteten beruht die Arbeit, deren Schwierigfeit der 
Fachmann fennt, einerjeit3 auf genauer und eingehender Autopfie, andererjeits 
auf griündlicher Kenntnis der ne Literatur, ift ſchon deshalb eine jehr 
—— und für unſere Zwecke umſomehr, als ſie bei allen ſtrengen Prin⸗ 
gipien willenichaftlicher Umgrenzung ſtets auch mit Rüdjicht auf die Schule die 
berfichtlichleit und Klarheit fi vor Augen bält. 


Bielib. ©. Gorge. 


Hansmann Max, Über Geologie im geographiſchen Uuterride. Programm des 
Communal:Untergymnafiums in Bregenz. 1898, 13 ©., 


Der Autor redet der Geologie auf der Unterſtufe des RER wenn 
auch nicht im fuftematifcher Behandlung, das Wort und zeigt im vorliegenden 
alle, wie ſchon in der zweiten Claſſe, deren Lehritoff Alten, Afrika, die drei ſüd— 
lichen Halbinjeln Europas und England bilden, das geologische Moment in der 
erdfundlichen Difeiplin Berüdfihtigung finden tönne. Die Ausführungen des Ver: 
faflers find vielfach geiitreih, wie z. B. die auf S. 4f., daſs für die biftorifche 
Geologie die dem Schüler auch aus dem Geichichtsunterricht geläufige Eintheilung 
in Altertum, Mittelalter und Neuzeit genüge; das erſte ſei Durch da3 Vorkommen 
der Steinfohle und metallführenden Gefteine haratterifiert, daher die Gebirge im in: 
duftriereichen England vielfach der älteiten Periode, dagegen die Italiens jüngeren 
Zeiträumen angehören müſſen. Auch die doc; jchon mehr in die — Geo⸗ 
graphie fallende Erläuterung der Tieflandsalluvionen in Meſopotamien, im Po— 
tiefland u. a. mit einem geologiſchen Beigeſchmack gienge an, ebenſo der gelegent— 
liche Hinweis auf den aus der gleichen Bildung der Kreidefüften Frankreichs und 
Englands und der relativen Untiefe des Ganals erichlojiene einitige Bujammen: 
— jener Länder, wie es auch Recenſent in dieſer Zeitſchrift dargelegt hat 





XVII, ©. 16, Octoberheft 1896: Die Bedeutung der Geographie Englands 
den Mittelfchulunterricht). Aber es würde doch zu weit führen, die Oberflächen: 
Ba unſeres iger oder, um mit Sueß zu reden, „das Antliß der Erde“ 
durch „Faltungen, Brüche” u.a. auf folder Stufe und ”- * geringen natur: 
wittenfehaftlichen 3 Porkenntnifien der Schüler zu erflären. enügt, wenn ber 
auch geologiich vorgebildete Fachlehrer der Geographie im obeh alifchen Theile die 
fich gegenwärtig auf der Erde abipielenden Veränderungen entiprechend wiſſen— 
Ihaftlih und gut methodijch behandelt. ‘Jedenfalls verdient aber die vorliegende 
gründliche, fchöne und, wie bereits gejagt, geiltvolle Abhandlung alle Beachtung. 


Bielip. ©. Gorge. 


Ne, Wii, China, „Die Natur.” Zeitung zur Verbreitung naturmiffenichaft: 
2 ‚Kenntnis und Naturanſchauung für Lejer aller Stände. 1898, Nr. 12 





— der — der Kiaotichau:Bucht durch die deutſche Marine und 
anderer Vorgänge an der oſtchineſiſchen Hüfte iſt das Intereſſe der europäifchen 


30 Beiprechungen und Anzeigen. 


Golonialvölfer auf „das Neich der Mitte” gerichtet. Der Verfaffer verfucht nun in 
der oben angeführten Arbeit, den Lefern der „Natur eine kurze, zufammenfafiende 
Darftellung von Land und Leuten in jenem oſtaſiatiſchen Reiche zu geben. Die 
Nr. 12 bietet in der Darlegung der natürlichen Verhältniffe des Landes Tediglich 
befannte Thatſachen. Dagegen erregt der Theil in Nr. 13 des Blattes über die 
Bevölferung Chinas infofern unier — als an der Hand neuerer Reiſe— 
berichte mancherlei landläufige Vorſtellungen über das intereſſante Culturvolk der 
Chineſen ergänzt und berichtigt werden. Namentlich verwertet der Verfaſſer die 
Schilderungen des ruſſiſchen Forſchers Obrutſchew, der als Geologe die Erpedi- 
tion Potanius res und ſich mehrere Jahre in China aufgehalten hat. Auch 
Samfon:Himmeljtjerna mit feinen Ausführungen in den „weitöftlichen Con— 
traſten“ fommt hin und wieder zu Worte. Als vorherrichende Eigenichaft des chine— 
fiichen Woltes gibt Obrutſchew die Selbitzufriedenheit an. „China weiß 
alles, China kann alles, China hat alles!" Das ift die Überzeugung jedes echten 
Ghinefen und danach beurtheilt er die Welt. Dais dieſes Selbſtbewuſstſein bei 
dem heutigen Gulturfortichritte Europas unbegründet ift, darf wohl nicht erit er- 
wähnt mwerden. Höchit unfympathifche Charakterzüge der Chinefen find nad) dem 
oben genannten Forſcher Feigheit und Schlaffheit, Unaufrichtigfeit und Lügenbaftig: 
feit, fomwie eine grenzenlofe Unjauberfeit. „Der Kaiſer empfängt Berichte voll Yügen 
von jeinen Mintitern und Statthaltern; diefe werden wieder von ihren Manda— 
rinen belogen und betrogen; das Bolf betrügt jich untereinander, betrügt die Man: 
darinen und wird von ihnen betrogen.” „Der chineftfche Höflichleitäcoder ift nichts 
als eine einzige große, in Syiteme und Methode gebrachte Lüge.” Em gewiſſes 
Gegengewicht zu Ddiefen wenig rühmenswerten Eigenschaften bildet die Genügſam— 
feit, Bedürfnislofigkeit und paſſive Widerftandsfähigfeit der Chineſen. „Die äußere 
———— iſt aber keineswegs gleichbedeutend mit Nachgiebigkeit und Verträglich— 
eit; unter dem Deckmantel friedfertiger Geſinnung ſucht der Chineſe das, was er 
auf geradem Wege nicht erlangen kann, auf Umwegen zu erreichen und legt dabei 
eine ſtaunenswerte Geduld und Ruhe an den Zeg die durch nichts zu befämpfen 
it. Die Ummege aber find oft recht dunkle.” Biel Rühmenswertes melden die 
Forſcher von der hohen Achtung der Chinefen vor ihren Eltern. Nah Samjon: 
lee drde gilt für China noch der Sat: „Die Familie bildet das wichtigite 
lement, gleihjam die Urzelle von Gefellichaft und Staat.” „Die Familie ſteht 
dort thatſächlich im Mittelpuntte des ganzen geiellichaftlichen, ſtaatlichen und geiſtigen 
Lebens. Non den Normen, welche das Familienleben regeln, leiten fich auch die 
Normen der Sittlichfeit überhaupt und demgemäß auch die Normen des Etaatd- 
lebens ab.” Die Stellung der Frau ift allerdings eine wenig geachtete. Damit ſteht 
vermutblich die jcheußliche Sitte des Kindermordes im Zujammenhange, die ſich 
indes nur auf das weibliche Geichlecht eritredt, übrigens von der chineſiſchen Re: 
gierung niemals fanctioniert ijt. China zeigt beute überall das Bild culturellen 
Rüdganges. Uberall trifft man Zeugen einer vergangenen befleren Zeit, in der die 
Bewohner thatkräftiger und leiitungsfäbiger gemweien jein müſſen und in der vor 
allem die Verwaltung und Regierung des Riejenreiches eine gelündere war. 


Bromberg. Tromnau. 





Zeitſchriftenſchau. 

Mittheilungen der k.f. BEGEHEN INCH Gejellihaft in Wien, XLI, 
Nr.5 und 6. Haffert: Wanderungen in Nordalbanien. — Altinger: 
Des öſterreichiſchen Geographen Georg Matthäus Viſcher letztes Lebensjahr. 
Petermanns Mittheilungen, XLIV,7. Heft. Sievers: Richard Ludwigs 
- Reifen im Gebiete der Canons des Oriente von Venezuela, 1892 und 1893. 
— Schmidt: Bemerkungen zur Harte der Linien gleicher Werte der erd: 
magnetischen Kraftcomponenten. — Philippſon: Die alten Bulcane von Groß: 
britannien nach Geikie. — Partſch: Das Klima von Athen nad D. Egi: 
nitis — Rein: Die Betriebsergebniffe der Transkaſpiſchen Bahn. — 
Supan: Production und Verbrauch von Kohle 1896. — Baumann: Der 

neueite Afritadurchauerer. 
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Globus, LXXIV, Nr. 5. Das enger Eifenbahnneg Chinas. — Smiljanic: 
Die Hirten und Hirtennomaden Süd: und Sübdoftferbiens. — Henning: 
Die neueiten Forſchungen über die Steinzeit und die Zeit der Metalle in 
Agynten, II. — Nehring: Das ig re Urftierbild. — Keller: Noch— 
mals die Goldbecher von Baphio. — Gefjert: Die Agricultur der Steppen 
Nordameritas und die Culturfähigkeit des Damara: und Namalandes. 

Dasjelbe, Nr. 6. Seler: Altmericaniiche Rnochenrafieln. — Stieda: Jaworskis 
anthropologiiche Stiaze der Turfmenen. — Rzehak: Henkellofe Gefäße in 
Rufsland. — Schumacher: Nachbeitattungen in Grabhügeln. — “ma: 
nowsti: Über Menfchenopfer. — Der Telegraph der Catuguinam:ndianer. 

Hettners „Geographiſche Zeitfchrift“”, IV, 9. Reilhak: Die Oberflächen: 
formen des norddeutichen ;Flachlandes und ihre Entſtehung. — Yung: Die 
wirtfchaftlichen Verhältniſſe der auitralifhen Colonien. — Herbberg $.: 

riedrich Ratzels politifche Geographie (Schluſs). 

Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiſtik, XX. Jahrgang, 
11. Heft. Capital und Arbeit in den Kautſchukdiſtricten von Südamerika. — 
Radde: Zwei Fahrten in das Mittelmeer. — Schilderungen aus dem 
Kafchmirreiche. 

Verhandlungen der Gejellfhaft für Erdfunde zu Berlin, XXV, 
Nr.5 und 6. Ruge: Zum Gedädhtnis an Vasſsco da Gama (Vortrag). — 
Schoeller: Einigewiffenichaftliche Ergebnifle feiner Expedition nad; Aguatorial- 
Oſtafrila und Uganda 1896/97. 

Die Natur, XLVII Jahrgang, Nr. 37. Köhler: Allerlei aus Kiantichon. 
Reifeerinnerungen eines Naturfreundes. — Funkentelegraphie. — Dr. Lako— 
wiß: Der Einflujs des Höhenklimas wie des Seellimas auf die Beichaffen: 
heit des Blutes von Menſch und Thieren. 

Gaea, XXXIV, 10. Andrees Ballonfahrt und fein Ende. — Vasco da Gama und 
die Entdeckung des Seeweges nad Oftindien. — Blind: Die Entwidelung 
des Verfehres. — Aus: und Einwanderermefen verfchiedener Länder früher 
und jest. — Bokhard: Elmsfeuer und Blisgefahr im Gebirge. — Mehr 
tens: Eifeninduftrie im alten Afien. — v. Quillfeldt: Über die Wirkung 
und Anwendung verichieden temperierter Bäder. 

Meteorologiihe Zeitihrift 1898, Heft 7. Erf: Die erite Conferenz der 
internationalen adronautifchen Commiſſion. — Trabert: Die Temperatur: 
abnahme mit der Höhe in den niederöfterreichifchen Kalkalpen. 

Gentralblatt für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte, III, 3. 
——— Die Beziehungen zwiſchen Criminal-Anthropologie, gerichtlicher 

ediein und Pſychiatrie. 

Pädagogiſche Blätter von Kehr, herausgegeben von Mutheſius, 
1898, Heft 9. E. Fr Thienemann:-Gotha. Anhalt: Blume: Zum Ge: 
dächtnis des Fürſten Otto v. Bismard. — Teich: Die deutiche Mufteraus: 
jprache und ihre Pflege im Seminar. — Mutbefius: Ein neues Wert 
des pädagogiihen. Dilettantismus. — Mittheilungen: Die Bejoldung der 
Seminarlehrer im Königreih Sachſen. — Aus der Fachpreffe. — Kleine Mit: 
theilungen. — Beurtheilungen: Neuere Ericheinungen auf dem Gebiete des 
nen Spradunterrichtes (Schluf3) und der Waturgefchichte. — Zeit: 
ſchriften. | j 

Der praktiſche Shulmann, LXVII, 6. Heft. Jfrael: Über Peſtalozzis Ver: 
hältnis zur Religion und religiöfen Bildung. — Portius: Zum 2. Sep: 
tember. — Hähnel: Die einheitliche deutiche Ausipradhe und ihre dflege 
im Unterrichte. — —— Colonialpolitik und das Deutſche Reich. 
— Stelzer: Der Leipziger Schulgarten. 

Annales de Géographie, No. 34, Mai 1898. Constantin: Essai de bio- 
logie geographique sur la vegetation tropical. — Saint-Yves: Dans le 
Tian Chan russe, Autour de l’Issyk-Koul. — Lespagnol: Sur le carac- 
töre desertique de l’Australie interieur. — Schirmer: Principaux resul- 
tats geographiques des explorations r&centes dans la bouche du Niger. — 
Delachaux: La question des limites chilo-argentines. Examen d’un ar- 
ticle du Dr. Steffen. 
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Ebenda, Juli 1898. Lederlin et Gallois: La cultur du coton dans le 
monde. — Zürcher: Le relief du sol dans la partie meridional des Basses 
Alpes. — Pasquet: Le developpement des Londres. — Raveneau: Tra- 
veaux des Russes dans l'Asie septentrional. 

The geographical Journal, XII, No. 1. Ogilvie: The geography and 
resources of the Yukon Basin. — Beut: Exploration in the Yafei and 
Fadhli Countries. — Church: Notes on the Visit of Dr. Bach to the Catu- 
quinen Indians of Amazonas. — Sir Archibald Geikie on Scenerie and Lite- 
ratur. — Admiralty Surveys during the Year 1897. 

Ebenda, No.2, Murray: On the Annual Range of Temperature in the Sur- 
face Water of the Ocean, and its Relation to Other Oceanographical Pheno- 


mena. — Conway: An Exploration in 1897 of Some of the Glaciers of 
Spitzbergen. — Tozer: Mr. Frazers Pausanias. — v. Toll: Proposal for 
an Expedition to Sannikoff Land. — Shokalsky: Russian Navigators in 


the Arctic Ocean in 1895/97. — Moore: United States Daily Athmospheric 
Survey. — Sliffe: Persian Gulf Notes. — Areas of North American and 
Australian Riverbasins. — The Glaciers of Russia in 1896. 


Deue Bücher und Rarfen. 


—— Touriſtenführer in Wiens Umgebungen. 10. Aufl. Wien, A. Hölder. 
udeich, Prof. Dr. zur Bericht über eine Reife im nordweitlichen Kleinaſien. 
Sa Sitzungsber. d. f. preuß. Akad. d. Wiſſenſch.) gr. 8°, 225 ©. mit 14Abb., 

5. Reimer. 

Poſewitz, Dr. Theod.: Reiſehandbuch durch Zipfen, Hohe Tatra En — 
Mittelgebirge. Gipfelbeteigungen von Frz. Dines. 120 (XVI, 336 ©., 
12 farbige Karten, 1 Plan, 1 Panorama.) Budapeft, Franklin: Verein. 

Resultate der eilt ——— Erforſchung des Balatonfees. Herausgegeben von 
der Balatonjee-Commillion der ungar. geogr. Gejellih. 2. Bd.: Die Biologie 
des Balatonſees und feiner Umgebung. 2. Th. Wien, €. Höl el in Comm. 

Werther: Die mittleren Hochländer des nördlichen Deutich-Oftafrika. Wiſſenſchaft— 
r Ergebnifje der Yrangi-Erpedition 1896—1897, nebit furzer Reifebeichrei- 
bung. Im Auftrage der Jrangi⸗Geſellſchaft herausgegeben von dem Führer 
der Expedition. Lex. 8° (497 ©.), H. Paetel. 

Bed M.: Erinnerungen aus dem Tagebuche eines Jeruſalempilgers. 8°, 230 ©., 
Deggendorf, A. Ditich. 

Braun 58: Beiträge zur Landeskunde des nordöftlichen Deutichlands. 1. Heft: 
a) Der MWeichjellauf zu Grauden: yo und — b) Der Nordoſtabhang Bom: 
merellens. ar. 8° (68 S. mit 85 

Menpel E.: Frankfurt a. M. Ein te us „Weſtermanns illujtrierten 
Monatsheften‘ 9 


Generalkarte der ſchwäbiſchen Alb. Herausgegeben vom f. württemb. ſtatiſt. Landes: 
amt. 1:500.000 (Blatt Stuttgart). 

Höhencurvenfarte vom Königreih Württemberg. 1:25.000. Herausgegeben von 
ebend. BI. 44 u. 81. 

Raſchdorff Paul: Überfichte-, Gruben: und Hüttenfarte des oberſchleſiſchen 
(preuß.), mähriſch— —— tarwiner (öſterr.) und — Induſtrie⸗ 
bezirkes. Gez. v. Osw. Melching. 1:125.000 nebſt Beiheft. gr. 80. Kollberg 

Gaebler Ed.: Schulwandkarte von a) Deutſchland, der Schweiz und Deutiche 
Öfterreichg, 1:800.000, 5. Aufl., 4Bl.; b) der Rheinprovinz, 1:150.000, 
6 Bl. ; c) Königreich ‚Sachen, 1: 140.000, 2. Aufl., 4 BL; 5 —— 
politifche — ——— : 300.000, 3. Aufl., 4Bl. Leipzig, 6 

Plan von Eisleben. 1:6250. Mit eingezeichneten Senfungspeieen u 1896 und 
1898 und den Sentungsmittelpunften. Eisleben, €. Winfler 
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Abhandlungen. 


Die Hormal-Schraffenſcala. 
Entſtehung und Zweck der Schraffe. 
Von 3. und M. Tſchamler. 


Auf vielen modernen Schulkarten wird die Tendenz bemerkbar, die 
Bezeichnung zum Horizont geneigter Flächen durch Schraffen entweder ganz 
aufzugeben oder doch als nebenſächlich in den Hintergrund treten zu laſſen. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung dürfte vornehmlich darin liegen, 
daſs die übliche Erklärung des Weſens und des Zweckes der Schraffe durch 
das Princip der ſenkrechten Beleuchtung weder anſchaulich geſtaltet werden 
kann, noch vollſtändig klar zu machen iſt, und endlich das mühſam ge— 
wonnene Reſultat dieſer Erklärung in der Schule feine Anwendung findet, 
da wir thatjächlic Feine nad diefem Principe jchraffierte Karten befigen. 

Die Verwendung der Schraffe zur Terraindarjtellung ift aber der- 
zeitig noch jehr allgemein und bietet unerfeßbare Vortheile, weil fie bei 
richtigem Verſtändniſſe ungleich mehr aus der Karte herauslejen läſst als 
jede andere Darjtellungsart; deshalb dürfte ein näheres Eingehen auf 
diefen Gegenjtand fiir viele Leſer diefer Zeitjchrift einigen Wert befigen. 

Sohann Georg Yehmann bradte 1799 in feiner „Darjtellung 
einer neuen Theorie zur Bezeichnung jchiefer Flächen im Grundrifs“ für 
die damalige Terraindarjtellung neue Gefichtspunfte und Grundfäge zur 
Anwendung. Wir nennen noch heute die Theorie, nach welcher das Terrain 
fo gezeichnet ift, dafs die Neigungswinfel der Flächen zum Horizonte 
durch Schraffen oder durch diefen entfprechende Tonung ausgedrückt werden, 
die Lehmann'ſche Theorie oder auch die Iheorie der jenfrechten, Toth- 
rechten oder zenithalen Beleuchtung , obwohl unjere modernen Schraffen- 
farten jchon lange nicht mehr den Grundfägen entjprechen, welche für dieſe 
Theorie maßgebend find. 

Pafjen wir auf ein Bergmodell die Sonnen oder andere Fichtjtrahlen 
ienfrecht auffallen, fo verfchwinden die Einzelformen des Modelles mehr 
oder weniger. Wir jehen die der Yichtquelle näher liegenden, alſo 


Zeitfchrift für Schuls@eographie. XX. Yahrg., IT. Heft. 3 


34 Y und M. Tihamler: 


höheren Partien heller und die von der Yichtquelle entfernteren Thäler 
und Ebenen matter beleuchtet, wie es den Gefegen der Yuftperjpective ent- 
fpricht. Diejer Verſuch nad der directen Anfchauung bietet daher fiir die 
Berfinnlichung der Entjtehung und des Zweckes der Schraffe fein braud- 
bares Moment und wäre im Gegentheile ein Mittel, das fogenannte 
Sonklar'ſche PBrincip „je höher, deito heller“ abzuleiten. 

Bei gereiftem räumlichen Denken (alfo nicht auf der Stufe der 
Einführung in das Kartenlefen) läſst fi) wohl die Theorie der fenfrechten 
Beleuchtung, wie es ja immer geichieht, durch die befannte Figur mit den 
geneigten Flächen und den ſenkrecht zur Horizontalen auffallenden Yicht- 
jtrahlen erklären. Die Nechnung ergibt danıı das Verhältnis der auffallen- 
den Yichtitrahlen (weiß) zu denjenigen, welche die geneigte Fläche nicht 
mehr treffen (fchwarz) wie der Cofinus des Neigungsminfel® zum Sinus 
versus desfelben. Da nun die Schraffe aus einer Strichſtärke (fchwarz) 
und einem Zwiſchenraume (weiß) bejteht, Fann man den Böſchungswinkel x 
auf Grundlage der ſenkrechten Beleuchtung durch das Verhältnis: 

Schwarz : Weiß = (1 — 008%): cos « 
ganz richtig ausdrücken. 

Die auf diefem Berhältnifje bafierende Scala Lehmanns nebit dem 
vergleichenden Werte ihrer Yesbarfeit bringen wir im weiteren Verlaufe 
dieſes Aufſatzes. 

Die Lehmann'ſche Seala eignete ſich ganz vorzüglich für die 
Pehmann’fchen Karten, deren befondere Site in der Anwendung mög— 
(ichit vieler Schichten gleicher Höhe und reicher Gotierung bejtand. Bei 
Anwendung jo vieler Schichten (5 —20 m) hätte füglich auf eine weitere 
Darftellung der Böſchung verzichtet werden Fönnen, weil der fragliche 
Winkel des Böſchungsdreieckes durch die Höhe und die Anlage, d. i. die 
projicierte Schichtendiſtanz, alſo durd die beiden Katheten genügend ge- 
geben war. 

?ehmann vermehrte jedoch feine fonjtigen Verdienfte um die Feld— 
meisfunit und Kartographie noch durch die Einführung der Schraffe als 
„Linie des Fürzeiten Falles“ und war der vielen Schichten wegen ge— 
zwungen, diefe Yinien oder Schraffen möglichit zart zu halten, für welche 
Anforderung die Sinus versus-Function am beiten entiprad). 

Wie bereits gejagt wurde, arbeitet aber die Kartographie höchſt 
jelten den Fehmarn n'ſchen Vorausſetzungen entiprechend. 

Bei uns in Oſterreich kommt die Militäraufnahme 1:25.000 mit 
ihren 10 und 20 m Schichten den Anforderungen der jenfrechten Beleuch- 
tung nahe und doc finden wir fchon hier die Lehmann'ſche Zcala durch 
eine arithmetifche verdrängt, aljo die Theorie der ſenkrechten Beleuchtung 
nicht mehr verwendet. Die Specialfarte hat nur mehr 100 m Schichten, 
die General» und die Überfichtsfarte gar feine. Die Schichten unferer 
Schulwand- und Handfarten find zur Ablefung der Böſchungsverhältniſſe 
ganz ungeeignet und verfolgen auch ganz andere Zwecke. 

Die nachfolgende Zuſammenſtellung einiger Scalen foll den großen 
Unterfchied zwiſchen der Theorie der ſenkrechten Beleuchtung und der Praris 
unferer üblihen Schraffenfarten erweiien, wobei die Müffling'ſche 
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Scala nur als Beifpiel des Erivems nad der anderen Seite figuriert. 
Der beſſeren Überficht halber gruppieren wir die Zufammenftellung in 
die drei wichtigſten Abtheilungen, deren Grenzwerte als Merkſteine für 
das Kartenleſen in und außer der Schule grundlegend ſind. Die Zahlen 
find manchmal in der dritten Decimaljtelle abgerundet: 


Yehmann Specialtarte Normalſeala Müffling 

5° 0005 0:100 0:087 “ 1 | 

— 100 0017 0.162 0'156 2 | fahrbar 
a | 15° 0097 0.225 0-08 3 
[20° 0061 0:287 0.341 0:4 

Hang, fteil |, 25° 0095 0-350 0422 0:5 gangbar 
30 0134 0415 0500 06 
Abfall 350 0:180 0'475 0.572 07) 

schr fteil 40° 0,234 0 536 0.643 0:8 fteigbar 
ſehr Heil | 450 0293 d 0:706 9 | 


Nun vergegenwärtigen wir uns, dafs die Schraffe aus einem Strich 
und einem Swifchenraume bejteht, daher die Summe diefer beiden Größen 
(gleichgiltig ob die Schraffierung eng oder weit gehalten ijt) immer 1 
beträgt, jo finden wir die Hauptgrenzwerte der wichtigiten Böfchungs- 
änderungen: 

a) zwiſchen „fahrbar“ und „gangbar” in der Lehmanm'ſchen 
Scala mir nicht on, In der Specialfartenfvala mit nahezu ?/,, in der 
Normalfcala mit vollem ?/, und bei Müffling etwas über ?/, der 
Scraffenitärfe ; 

b) zwifchen „gangbar“ und „iteigbar“ in der Yehmann-Zcala 
eine Wenigfeit über ’/,,, in der Specialfartenjcala nahezu ?/,, in der 
Normaljcala genau ’/; und bei Miüffling '/,, über Schraffenſtärke. 

Bekanntlich gehört eine Schraffierung, welche 10 Schraffen in einem 
Gentimeter aufweist, jchon zu den derben oder offenen, und troßdem wiirde 
ein jehr geiibtes Auge dazugehören, hier die einzelnen Schraffe auf !/,. 
ihrer Stärke abzufchägen ; hingegen iſt es auch bei feinen Schraffierungen 
dem ungeübten Auge möglich zu unterjuchen, ob die Strichſtärke '/, oder 
ı/, der Schraffe beträgt. 

Die Lehmann'ſche Scala läfst bei 30 Grad faſt noch gar feine 
Schätung zu, während’ die Nermalicala als das Mittel aller Schraffierungen 
der Neuzeit zu betrachten iſt. Die Schätzungen nad) der Normaljcala 
reichen volljtändig hin, um die erforderliche Genauigkeit für Schule und 
Praris auf den nad) den üblichen arithmetifchen Scalen ſchraffierten 
Karten zu erzielen, 

Die meiſten Karten, felbit Blätter der Specialfarte, welche weniger 
Schrift enthalten, jind der Normaljcala entiprechend ausgeglichen. Die 
Srenzwerte '/, und Y/, find bei Betrachtung der Karte leicht auseinander 
su halten und prägen fich dem Gedächtniffe jehr leicht ein. Die Betrach— 
tung der einzelnen Echraffe, ihr Verlauf und Zufammenhang mit den 
Nachbarſchraffen führt von jelbit zur Grfenntnis der Norm, welche jie 
bilden. 
Nur der Zufammenhanglofigkeit der Lehmann'ſchen Scala und 
Theorie mit unferen gebräuchlichen Karten iſt es zumeiſt zu danken, dafs 
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die Schraffendarjtellung als „legter Reit bildnerifcher Elemente“ bei vielen 
Schulkartographen gründlih in Acht und Bann gekommen ijt. 

Wir haben im Vorſtehenden erwiejen, daſs die Theorie der jenf- 
rechten Beleuchtung weder im Wege der directen Anfchauung, noch im 
Wege der rechnungsgemäßen Darlegung das Wefen und den Zweck der 
üblichen Schraffen begründen oder erklären kann; da wir aber Feineswegs 
diefe Daritellungsweife auf unferen Eculfarten als Vorjtufe für die 
officiellen Karten der Praris miffen möchten, jo iſt es unfere Aufgabe, 
eine leicht fafsliche und wohlbegründete Erklärung derfelben zu fuchen. 

Wir haben in unferer Broſchüre „Das Kartenlefen und die Blanfett- 
farte im geographifchen Unterrichte* (Berlin bei Dietrich Reimer, 1897) 
vorgeichlagen, daſs man auf der eriten Stufe des geographiichen Unter: 
richtes die Echraffe aus dem fchnelleren oder langjameren Zropfenlaufe 
auf den geneigten Flächen des Terrains erkläre. Dieſe Erklärung it für 
die jüngjten Schüler faſsbar, weil fie den oft in der Natur beobachteten 
Vorgängen entipricht. Sie entjpricht aber aucd) dem Geifte Yehmanns, 
der befanntlidy verlangte, dajs die Schraffe den Wafjerlauf andeute und 
daher auf der Ecichtenlinie fenkrecht ftehen ſolle. Sie entipricht endlich 
auch den Anforderungen der für unfere Zeit zweckmäßigſten Schraffen- 
jcalen und läſst eine wiljenfchaftliche Begründung zu, wie im folgenden 
gezeigt werden ſoll. 

Die Schraffe hat auszudrüden : 

1. Die Yinie des Fürzejten und daher jtärkiten Falles; jie zeigt den 
Weg, welchen der Wafjertropfen in der Natur und am Modell den Ge- 
jegen der Schwere nad nehmen muſs. 

2. Den Grad des Gefälles, indem fie dort, wo das Waſſer rafcher 
abfließt, alfo die Böſchung jteiler iſt, ſtärker gezeichnet wird als bei lang— 
ſamen ſanftem Ablauf. 

3. Die Hypotenuſe im Böſchungsdreiecke; ſie bezeichnet alſo die 
wirkliche Länge des Weges, welchen das Waſſer ins Thal zu nehmen hat, 
in der Projection 

Mit den Böſchungsdreiecken müſſen wir uns nun zunächſt befaſſen. 

Ein allſeitig und ſtetig abgeböſchter Berg (Kegel) kann mit einem 
rechtwinkeligen Dreiecke, deſſen Hypotenuſe als Erzeugende um die Höhen— 
linie gedreht wird, dargeſtellt werden. Berge mit ungleicher Abdachung 
und wechſelnder Böſchung erfordern jo viele Dreiecke, als Böſchungswinkel— 
änderungen vorkommen; wir denken uns alſo die Lothrechte vom Gipfel 
oder Kamme des Berges, d. i. deijen Höhe in paffende Einheiten zerlegt, 
welche jedoch mit äquidiitanten Höhenfchichten nicht gleichbedeutend zu fein 
brauchen. Dieje Einheiten fünnen wir als Höhe a der Böſchungsdreiecke 
aus dem Maßſtabe der Karte abnehmen oder aus deren Verhältniszahl 
zur Natur berechnen. Iſt der Böſchungswinkel x befannt, fo finden wir 
die Grundlinie, Anlage oder Horizontale als zweite Kathete durd das 
Product a.cotgx. Die Hypotenuſe (Böfchungslänge dieſes Dreiedes) 
verhält jich zur Höhe wie 1:sına. 

Beim Kartenlefen iſt e8 aber zumeift unfere Aufgabe, aus dem Ver: 
hältnis der Ztrichjtärke zur ganzen Schraffenbreite oder zum Zwiſchen— 
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raume der Schraffe den Böſchungswinkel herauszuleſen, werhalb das Ver- 
hältnis 1: sin«, refp. (1 —sin«):sin« ganz gut zur Echraffendarftellung 
geeignet ijt. 

Wir erklären ferner die Schraffe aus dem Tropfenlaufe auf der ge- 
neigten Fläche und müſſen deshalb das phyſikaliſche Geſetz des Falles auf 
der jchtefen Ebene ebenfalls bericjichtigen. Nach diefem erhält bekanntlich 
der auf der fchiefen Ebene fallende Körper fir gleiche Fallhöhen diejelbe 
Geſchwindigkeit als wie beim freien Falle. Die Rechnung ergibt: 


v=gt l,._. 
v=g.sinz.tje ana.tı 


2 
S=g.sina.;| S:a=1:sinz, 
" “S:a=sinzt,?:t? 
am: | 


d. i. die Länge der fchiefen Ebene verhält ſich zur Höhe derfelben wie 
1:sina, wobei x den Neigungswinfel ausdrüct. Auf unjere Bergabhänge 
angewendet: Tie Bölchungslänge verhält fich zur Höhe wie 1:sinx, alio 
genau dasjelbe Verhältnis, das wir oben aus der trigonometrifchen Löſung 
des Böſchungsdreieckes erhalten haben. Da für die ſinngemäße Konftruction 
der Schraffe eine Function des Böſchungswinkels unerläjslich iſt, jo fönnen 
wir wohl faum ein natirlicheres Verhältnis auffinden als gerade dieſes. 
Es fungiert demnach die Yänge der Böſchung als Proportionale 
der ganzen Schraffenbreite und die Höhe als folche der Strichdide. Das 
Verhältnis zwifhen Schwarz und Weiß ergibt fi) darnach wie: 
sinx:(1— sin x). 
Die Berechnung der Werte führt zu der oben als Normalfcala angeführten 
Zahlenreihe, deren praftifche Verwendung wir in den meilten guten Karten 
finden. 
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Richt.d. Schr.-Länge Grundlinie d. Böschungsdreieckes 
Beim Kartenlefen denke man jid) quer über die Schraffe von einer 
Strichitärfe zur anderen einen Viertelkreis befchrieben, dejien Radius gleid) 
der Breite der Schraffe iſt; die Strichjtärfe jchneidet nun an irgend einer 
Stelle den gedachten Kreisbogen, au welchem ſich nun der entfprechende 
Rinfel bei einiger Übung mit ziemlicher Sicherheit ableſen Läfst. 

Wir wollen damit durchaus nicht propagieren, dajs der Schüler die 
Gradation von 5 zu 5° aus der Starte herausleje. Es genügt vollfommen, 
wenn er anzugeben weiß, ob ein Terrain noch fahrbar, noch gangbar oder 
noch jteigbar iſt; er wird bald abjchägen können, wenn die Strichitärfe 


Höhe 
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nahezu ’/, beträgt, dafs man hier recht jchlecht fahren wiirde, dajs bei 
nahezu halber Scraffenjtärfe das Gehen jchwer fallen und dafs im Felſen— 
gebiete micht immer gut zu jteigen fei. Wo gar nicht weiter zu fommen 
it, findet er ſchwarze Querſtriche. Solche Schätzübungen werden am beſten 
mit den übrigen Übungen im Kartenleſen verbunden; fie bilden dann 
feinen Ballajt und macen im egentheile den Unterricht interefjant. Das 
Intereſſe erwecken ſoll aber jeder Unterricht. Die hypſometriſchen Töne 
unſerer Schulkarten find diefen Übungen wohl etwas im Wege. &s wird 
auch hier der Gebrauch von Blankettkarten den Fortſchritt im Kartenlejen 
fördern. 

Wir haben noch zu zeigen, wie der Schüler in das Verſtändnis 
der Echraffe in unferem Sinne eingeweiht werden könnte; denn mit der 
Formel Schwarz: Reif = sin z:(1 — sin x) würden wir auf der Unter- 
jtufe ebenfowenig ausrichten wie mit der „ſenkrechten Beleuchtung“. 

Wir beginnen mit einer eingehenden Beſprechung des Bergmodells, 
zeigen auf demfelben die Tropfenläufe und ziehen diefelben mit Kreide nad). 
Sodann wird das Modell jammt den Zropfenläufen in orthogonaler 
Projection an die Zchultafel gezeichnet und die Yinten des kürzeſten 
alles jo weit vermehrt, dafs die Bergform deutlich fichtbar ericheint. 
Die analogen Berhältniffe in der Natur werden hervorgehoben und betont, 
dajs dort die Tropfenläufe in der weichen Bodenfrume nicht fidytbar find, 
dafs man daher diefe Yinien nicht durchaus zum Thale z’eht, fondern 
vielfach abjegt, Berfchtebungen vornimmt oder jtrichelt ; denn wir Fünnten 
ſonſt feinen Unterjchted machen zwijchen den jtets jichtbaren Abflüfjen 
(Wafferadern und Bäche) und den meiſt trocdenen Abhängen der Berge. 

Das Modell zeigt an mancher Stelle einen rajcheren, an anderer 
einen langfameren Ablauf. Die Yinie des ftärferen Ablaufes wird in der 
gleichen Zeit eine größere Anzahl Tropfen transportieren als jene des 
trägeren Yaufes. Deshalb muſs man erjtere jtärfer zeichnen. Wo feine 
Striche find, ift das Terrain gelegen, man fann es aud in der Berg— 
richtung befahren. Mit zunehmender Strichitärfe wird die Bergfahrt immer 
ichwieriger und hört. bei der Strichjtärfe '/, und dem Smwifchenraume 3/, 
ganz auf. Hier kann man jedoch ohme befondere Schwierigfeit noch gehen. 
Erreicht jedoch die Strichitärfe die Hälfte der Schraffenbreite, iſt ſomit 
Strih und Zwijchenraum glei), jo iſt es auch mit dem Gehen vorbei 
und wir müſſen jteigen, langſam, Schritt für Schritt. Werden die Zwiſchen— 
räume noch enger, dann geht es aucd mit dem Steigen noch jchlechter. 
Finden wir endlich auf der Karte die Schraffen geichloffen, dann jtehen 
wir vor einer Wand und auch das Steigen hat nun ein Ende. 

Sit unſer Bergmodell mit Höhenfchichten verfehen, fo fünnen wir 
darauf aufmerffam machen, dajs zwifchen den Schichten im janften Terrain 
auf umnferer Karte zwei und mehr Reihen von Schraffen zu fehen jind, 
während im ſteilen Terrain die Schichten eng und daher die ſtarke Schraffe 
durch ein bis zwei Schichten reicht. 

Auf der höheren Stufe des Unterrichts zeigen wir das Böſchungs⸗ 
und Schraffenverhältnis an einer Figur auf der Schultafel, indem wir 
eine oder mehrere Böſchungen ziehen und mit der Höhe der ſtetigen 
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Böſchung als Radius einen Biertelfreis conjtruieren. Ziehen wir nun 
parallel zum Horizonte eine Gerade, welche den Biertelfreis berührt und 
die Böſchungen jchneidet, fo zeigt jede einzelne Böfchungslinie ihr Ver— 
hältnis zu der ihr zugehörenden Schraffe. Jede einzelne Böſchungslänge 
iſt nämlih als ganze Schraffenbreite aufzufafien, jo dafs das Stüd, 
welches innerhalb des Viertelfreijes Liegt, die Verhältnisgröße für Schwarz, 
die auferhalb liegende Strecke jene für Weiß darjtellt. 

Diefe Darftellung würde für verjchiedene Böfchungen verjchiedene 
Shraffenbreiten erfordern; deshalb bringen wir dieje verfchiedenen Ver— 
hältnifje auf die Einheit der Höhe, indem wir durch Horizontale von den 
Schnittpunkten der Böſchungen mit dem Viertelkreiſe diefe Einheit pro= 
portional theilen. 

Wie die dem Aufſatze beigegebene Figur zeigt, iſt diefe Ableitung 
des Schraffenwerhältnifies leicht veritändlich. Wir zeigen den Schülern die 
Sinusverhältniffe, ohne das Wort ſelbſt zu gebrauchen. 

In den oberen Claſſen der Mittelchule wird das ganze Geheimnis 
der Entjtehung der Normalfcala zur einfachen Aufgabe der ebenen Tri- 
gonometrie mit oder ohne Verwendung der Süße über den Fall auf der 
ihiefen Ebene. 

regen wir no), warum die Theorie der jenkrechten Beleuchtung 
troß der fchon lange nicht mehr zutreffenden Nichtigkeit des Ausdrudes 
gar jo feſt im Sprachgebraudhe und in den Lehrbüchern eingewurzelt ift, 
jo kann als einziger Grund nur angenommen werden, dafs wegen der 
natürlichen Vorliebe des Menschen zur Feithaltung von Gegenſätzen, der 
fogenannten fchiefen Beleuchtung um jeden Preis ihr Widerjpiel, die 
ſenkrechte Beleuchtung, entgegengehalten wird, obwohl die jchiefe Beleuch- 
tung ganz gut ohne Theorie bejtehen kann und auch wirklich bejteht. Es 
wird befanntlich bei diefer nur das Yicht von irgend einer Seite einfallend 
angenommen. Die fonftige Ausführung ift aber von den Beleuchtungs— 
gejegen volljtändig unabhängig. 

Mußs alſo deshalb der unzutreffende Ausdruck „jenfrechte Beleuchtung“ 
für die nicht ehmann’schen Karten der Jetztzeit auch fernerhin verbleiben? 

Wir nennen ſolche Karten, welche nad) der Normalfcale oder einer 
diefer nahekommenden arithimetifhen Scala fchraffiert find, geometriſch 
ichraffierte Karten und die Menfchen des zwanzigften Jahrhunderts viel- 
leicht auch. 


Bie Bedeutung der Geographie Borderafiens und Ägyptens 
für den Mittefdulunterridt. 
Von 8. Gorge in Bielit. 


Die Bedeutung der Geographie Kleinafiens auf einer elementaren 
und höheren Stufe des Unterrichts wurde bereits in dieſer Zeitichrift *) 


*) ‘gg. XV, ©. 36— 40, Novemberheit 1893, ©. Gorge: Die Bedeutung 
der Geographie Kleinaſiens für die Mittelichule. 
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dargelegt. Als nicht minder injtructiv und belehrend erweist ſich die Dar- 
ftellung des zu behandelnden Nachbargebietes. Haben wir den vom armeni- 
ichen Gebirgsfnoten ausgehenden Taurus, der zuerjt in ſüdweſtlicher Rich— 
tung verläuft, um dann bei Ojtwejtjtreihung den Südrand der Flein- 
afiatifchen Halbinfel zu bilden, überfchritten, jo gelangen wir zu dem 
Küftenfluffe Pyramus des alten Giliciens, der fich in feinem Oberlaufe 
gabelt und eine Gebirgsfette durchbricht, die vom füidlichen Armenien aus- 
laufend dem höheren Taurus parallel zum Buſen von Iſſus, jet Buſen 
von Alerandrette oder Iskenderun, jtreicht. Es ijt dies der Amanus der 
‚ Alten, das Grenzgebirge zwiſchen Kleinajien und Syrien, in welchem die 
„amanifchen oder cilicifchen Pforten“ den Ubergang vermitteln. Dieſen 
Weg jchlugen ſchon die zehntaufend Griechen um 400 v. Chr. G. auf 
ihrem abenteuerlichen Zuge nad) und durch Vorderafien ein, fiebenzig Jahre 
jpäter der jugendliche macedonische Welteroberer, nachdem er bei Iſſus 
das Perferheer zeriprengt hatte, wodurd ihm Syrien, Mefopotamien und 
Agypten zufielen, endlich anderthalb Jahrtauſende fpäter die Theilnehmer 
an den drei eriten Kreuzzügen, von denen unter dem tapferen und be— 
ſcheidenen Heerführer Gottfried von Bouillon an bis auf jene Mannen, 
die furz vorher ihren Heldenfaifer NRothbart in den Fluten des Kaly- 
fadnus verloren hatten. 

Nach der Überfchreitung jener Pforten öffnet fich ein zwiefacher Weg, 
der eine nach Ojten zum Cuphratthal, welder jchon vor dem Durchſtich 
des Sueziſthmus als Lberlandsweg zum perjiihen Meerbuſen, fodann 
weiter nad) Indien geplant war und noch geplant wird, der andere nad) 
Züden längs eines Gewäfjers, das fid) mit einem anderen, welches in 
einem von Sid nad Nord gerichteten Durchbruchsthal verläuft, vereinigt. 
Hiemit haben wir die einfachen Hauptcontouren des zu behantelnden Ge— 
bietes ſowohl in horizontaler als auch in verticaler Richtung im weſent— 
lien gegeben: Parallel zu der im ganzen und großen meridional ver- 
laufenden Küſte Syriens, welche jih mit der Südküſte Kleinafiens am 
Buſen von Iſſus faſt rechtwinklig fchneidet, verläuft in gleicher meri- 
dionaler Richtung das fyrifche Hochland, das im nördlicheren Theile ent- 
weder an die buchtenreihe Kiüjte tritt oder dort jchmaleren ijolierten 
Ebenen Raum läſet, welche aber an dem gegen Süden ungegliederten 
Sejtade breiter und zufammenhängend werden. 

Die nädjite Folge hievon it, dafs nur die gegen die Kite geneigte 
Zeite des Hochlandes reicher an Regen ift, den die vom mittelländijchen 
Meere her in füidwejtlicher Richtung wehenden Winde zur Winterszeit an 
den Abhängen niederjchlagen, während die öjtliche Abdahung regenärmer 
it und weiter öjtlicd; gegen den Euphrat und ſüdöſtlich gegen Arabien hin 
jogar in die Wüſtenform übergeht. — Das erwähnte Hochland jtelit fich 
zunächſt in der überwiegenden nördlichen Hälfte an der Küſte als ein 
meijt aus Kalk bejtehendes Kettengebirge dar, das wohl von der Narbe 
des genannten Geſteins, vielleiht auch von denjenigen Schneemaſſen, 
welche das ganze Jahr auf den höchiten Erhebungen des Gebirges mit 
rund 3000 ». Höhe lagern, im mittleren Theile befanntlic als Libanon, 
d. 1. weißes Gebirge, bezeichnet wird. 
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Paralfel zu den Ketten an der Kiüjte jtreichen in gleichfalls nord» 
ſüdlicher Richtung Gebirgszüge, von denen der dem Yibanon gegenüber- 
Tiegende unter dem Namen Antilibanon *) befannt ijt. Zwiſchen diejen 
Ketten befindet fih ein Syſtem tiefeingefchnittener Thalfpalten, auf deren 
Beichaffenheit miannigfache Namen, wie Gölefyrien, d. i. hohles Syrien, 
Beka'a, d. i. Spalte, el Ghor u. a., hinweifen. Diefe Spalten führen 
Rinnjale, in denen zunächſt der Drontes oder el Aafi und der Yita, 
fälſchlich Yeontes genannt, durd eine mäßige Bodenſchwelle getrennte, 
nach Norden, beziehungsweife wach Süden gerichtete Yängenthäler bilden, 
um dann in Querthälern zum Meere durchzubrechen, während weiter 
ſüdlich in dem durd eine Gebirgsrippe von den mördlicheren Thälern 
getrennten Ghor der Jordan fein Waſſer in durchwegs meridionaler 
Richtung dem Binnenfee des todten Meeres zufendet. 

Faſſen wir kurz zufammen, jo bieten ſich uns bei der Betrachtung 
diefes Gebietes im ganzen und großen die Erfcheinungen einer meridional 
gerichteten Küſte mit theils jteilem, theils flachen Charakter, welche mehr 
im Norden Einbuchtungen aufweist, im Süden geradlinig verläuft, weiter 
von parallel mit der Küſte jtreichenden, durch ein Syſtem von Yängen- 
thalfurchen getrennten Gebirgsfetten, zwifchen denen die Gewäſſer ſich 
einerfeitS den Weg quer zum Meere bahnen, andererjeits immer diejelbe 
Richtung einhalten und in einem Binnenſee enden. 

Betrahten wir nun die Complexe im einzelnen, jo begegnet uns 
zunächſt am nie des Drontes, wo diefer vom Norden aus den Amanus- 
fetten einen jeebildenden Zufluſs empfängt, alfo in bedeutfamer Yage, 
die prächtige alte Hauptitadt der Seleuciden, Antiochia, die zum Unter— 
fchiede von den vielen anderen hellenijtiichen Gründungen gleichen Namens 
Antiochta am Drontes oder nach dem befannten, felbit berüchtigten Be— 
lujtigungsort Antiochia bei Daphne, d. i. Yorbeerhain, beigenannt wurde. 
Auch als alte Chriitengemeinde, in welcher der Name „Chriiten“ zuerjt 
gebraucht wird, bildete es in der erjten Hälfte des Mittelalters ein fehr 
angejehenes Patriarchat des Oſtens und zur Zeit der Kreuzzüge ein 
zwifchen Chriſten und Mufelmanen vielumjtrittenes Bollwerf. Noch unter 
der gegenwärtigen tirfifchen Verwaltung behauptet e8 als Antafieh in- 
folge feiner bedeutfamen Yage an der Strafe vom Meere iiber Aleppo 
zum Euphrat eine gewijje Bedeutung. Vornehmlic als Antiochias Hafen- 
platz galt im Altertum die gleichfalls helleniſtiſche Gründung, das von 
dem Begründer der fyrifhen Dynaftie angelegte Seleucia, zum Unter: 
ihiede von amderen Orten gleichen Namens, wie Seleucia am Tigris, 
aus dem jpäter mit dem gegenüberliegenden Kteſiphon, der Reſidenz der 
Partherfönige und neuperjiihen Safjaniden**), die Kalifenjtadt Bagdad 
erwuchs, und dem im III. Kreuzzuge erwähnten Seleucia am Kalykadnus 


*), 9. Kiepert läfst diefe aus dem Griechifchen und Semitifchen ver: 
quite Form nicht gelten, fondern gebraucht hiefür, entiprechend dem Worte Li— 
banos, Antilibanos. 

*) Platens „Harmolan”: 

Schon war geſunken in den Staub der Saſſaniden alter Thron, 
Es plündert Mosleminenhand das ſchätzereiche Kteſiphon. 
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in Cilicien, Seleucia bei Antochia oder am Meere zubenannt. Neben 
diefem nördlichen Hafenplag Antiochias gab es auch einen füdlichen, eine 
der fiinf von Seleufus I. Nifator nach feiner Mutter mit dem Namen 
Yaodicen belegten Städte, unterjchieden als Yaodicen am Meere, jegt den 
türfifhen Hafen Latakieh bildend,. Gehen wir das Orontesthal weiter auf: 
wärts, fo gelangen wir iiber das alte Emeja, jet Homs, woſelbſt der 
römische Prütorianerfaifer Clagabalus, in entjtellter Form Heliogabalus 
genannt (218-222 n. Chr. G.), vordem Sonnenpriefter gewejen war, 
auf das Wafferfcheideplateau zwijchen Drontes und Yita-Yeontes nad) 
Baalbek oder dem zum Unterfchiede vom ägyptifchen genannten ſyriſchen 
Heliopolis, d. i. Sonnenſtadt, mit noch heute ausgedehnten Tempel— 
ruinen. *) Noch weiter jüdlich führt quer durch das Thal des jogenannten 
Yeontes die Strafe vom alten phöniciihen Berytus, jett Beirut, der 
heute nach der DVerjchlammung **) der alten berühmten Hafenpläte Zidon 
und Tyrus, jetzt Saida und Sur, bedeutenditen Küſtenſtadt Syriens 
nad) dem bereits öftlich vom Antilibanon in einer Oaſe prächtig gelegenen 
Damasfus, an welches die Damascenerflingen und der Damajtjtoff erin- 
nern. Diefe Hauptitadt Syriens, wegen ihrer Lage „das Auge“ oder „das 
Paradies des Dftens“ beigenannt, ijt uralt, wird fchon zur Zeit des erjten 
ifraelitifchen Patriarchen erwähnt und hat ji im Gegenſatz zu dem ein 
Jahrtaufend jüngeren, vom König Salomo in einer Dafe der fyrijchen 
Wie gegründeten Tadmor oder Palmyra, d. i. Palmenſtadt, bis heute 
und in Bedeutung erhalten, während an leßteres, das noch im dritten 
Jahrhundert n. Chr. G. unter feiner gebildeten Fürjtin, der fpäter vom 
römischen Kaifer Aurelian, dem „Wiederherjteller des Reiches“ (270 bis 
275 n. Chr. ©.), zu Nom im Zriumphe aufgeführten „Kaiferin des 
Oſtens“ Zenobia eine Nachblüte erleben jollte, nur Ruinen erinnern. ***) 

Dit dem Siidende des Antilibanon, der im ganzen niedriger it 
als der Libanon, hier aber diefen an Höhe übertrifft, dem waldreichen 
Hermon, auf dem die jüdifchen Könige und fpäter die vornehmen Kömer 
ihren Sommteraufenthalt nahmen, betreten wir den Boden Paläftinas, 
des „gelobten“, d. i. „verheißenen“, Yandes. An der erwähnten Stelle 
jammeln ſich die Quellen des Jordans, d. i. des Herabfliefenden, der 
zuerft den 100m über dem Meere liegenden Meromſee durchflieft, um 
bald darauf unter einem veißenden Gefälle den jchon rund 200 m unter 
den Meeresipiegel gejenkten See von Tiberias oder Genezareth zu bilden, 
jodann weiter durd eine wahrjcheinlich in der jüngeren Tertiärzeit ent: 
jtandenen Ziefenjpalte feinen Weg nimmt und in das todte Meer, alt 
lacus Asphaltites, arabiſch Bahr Lut, d. i. Wafjer des Yot, minder, 
eine concentrierte Kochjalzlöfung, die befauntlich mit — 400 m die tiefite 


R ) Programm des Ef. k. Staatsgymnaltums in Leitmerit, 1892, von Th.:Dr. 
. Sieber. 
+) Es iſt feine Verfandung infolge der Alluvionen der Küſtenflüſſe, fon: 
dern eine Werichlammung durch den von der norbaftifaniichen Küſtenſtrömung 
bieber geführten Nilihlamm (Guthe-MWagner). 
—*) A. MWilbrandt: Der Meilter von Palmyra; Waddington und 
Nogue: Inscriptions de Syrie. 
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fichtbare Deprefjion auf dem feiten Lande daritelit.*) Die erwähnte Spalte 
theilt Paläftina in ein wejt- und in ein ojtjordanifches Gebiet, welche 
beide Plateaux, denen jowohl Bergfetten als auch Gebirgsitöcde und ver: 
einzelte Berge aufgejett find, mit jteilem Abfall gegen das Jordanthal 
bilden. Während aber der Weſtflügel zumeijt Kalfformation, welche theil- 
weije Höhlenbildung zeigt, aufweist, treten im Djten, befonders im Hauran 
und am todten Meere Yavaerjcheinungen zutage. Wie die öſtliche Hälfte, fpäter 
Peräa, d. i. das Yand jenfeits des Jordans genannt, fich gegen die fyriich- 
arabijhe Wüſte hin verflacht, jo dacht fich die wejtliche gegen die vont 
Borgebirge Karmel an jiidwärts ungegliederte Meeresküſte, das alte Kanaaı, 
d. i. die Niederung, und das Yand der Philiſter ab. Die beiden lettge- 
nannten Namen wurden dann auf dem ganzen Compiler des heiligen 
Yandes oder Paläjtina, d. i. Philiftäa, übertragen. 

Bon Plätzen an diefer Küſte find nur zu nennen: das alte Affo, 
nach dem hier zeitweilig hervichenden äghptifchen Ptolemäergefchlecht (238 bis 
176 v. Ehr. ©.) auch Ptolemais genannt, das noch im Mittelalter und 
in der neueren Zeit eine Rolle fpielte. Vor demfelben wurde die deutjche 
Marienbruderſchaft zu dem edlen und tapferen deutjchen Ritterorden er: 
heben ; auf den Zinnen diefer Feitung pflanzte der Babenberger Leopold V. 
der Tugendhafte fiegreich das öjterreichiiche Banner auf, das jpäter nicht 
ungerächt von dem helvenhaften, aber ziigellojen Yöwenherz in den Koth 
gezerrt worden fein joll; beim Verluſte des heiligen Yandes war weiter 
Alfo-Ptolemais das letste Bollwerf der Chrijten (1291), und fchlierlich 
be'agerte Napoleon auf feinem ägyptifch-iyrifchen Feldzuge (1798 — 1799) 
die von dem Engländer Sidney Emith muthig vertheidigte Stadt St. Jean 
d’Acre, wie fie aud) fpäter genannt ward, vergeblich. Ferner toren wir 
an der Kite auf das alte Cäſarea Paläjtina, zu Römerzeiten der it 
der Yandpfleger, und auf die jet zumeijt benützte Ahede Jaffa, alt Joppe, 
welche eine Eijenbahn mit Jeruſalem verbindet. **) 

Im Yand der eigentlichen Philifter, eines Volkes von jtrittiger Ab— 
ſtammung **), liegen die Städte meiſt landeinwärts. Wir führen von 
diejen nur das vielgenannte, der Küſte näher liegende Askalon, ſowie Gaza 
an, Feitungen, die auf der Straße nach Agypten lagen, in alter Zeit 
und noch im Mittelalter manche Belagerung oder Erjtirmung zu erdulden 
hatten und in ihrer Umgebung aud die Wahljtatt von Kämpfen bildeten. 

Yandeinwärts zerfiel das weitjordanifche Gebiet von Süd nad) Nord 
in die Yandfchaften Judäa, Samaria und Galiläa. Yetteres, eine fchöne 
Hügellandſchaft mit den Yocalitäten des Berges Tabor, der noch neueren 
Orten den Namen gegeben hat, und den hl. Orten Nazareth, ana, Ti- 


*) über die geologiichen Momente vol. man Dr. 8. Diener: Der Un: 
tergang von Sodoma und Gomoriha. Vortrag vom 12. Jänner 1897 in der kak. 
geographiichen Gefellichaft zu Wien. — Das höhere Wadi Araba it feine Fort 
fegung des Jordanſyſtems zum Buſen von Akaba. (Hirchhoft.) 

ar Beichreibung der Orientreife von weiland Kronprinz Rudolf von Öiterreich. 


**) über ihre Fremdartigkeit und angebliche Einwanderung aus Kaphthor— 
Kreta vgl. man 9. Kiepert in der Cinleitung zu feinem Atlas antiquus und 
in feinem Lehrbuch der alten Geographie. 
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berias, Kapernaum. In der nach der Hauptitadt Samaria genannten 
Yandichaft, dent Kerne des nördlichen Reiches Ifrael, trennt das bereits 
genannte VBorgebirge Karmel die fruchtbare Ebene Jesdreel von der durch 
ihre Rofen in der hebräifchen Dichtung befannten Ebene Saron. Ju der 
erjteren ftoßen wir auf Megiddo, wofelbit der ägyptiſche König Neko den 
frommen jüdiſchen König Sofia bejiegte (609 v. Chr. G.), deijen Tod 
der Prophet Jeremias beflagte. Durd diefen Sieg gelangte Nefo zeit: 
weilig auch zur Herrichaft über die noch immer mächtigen feefahrenden 
Phönizier, die in feinem Auftrage in drei Jahren die Umſchiffung Afrikas 
in der Rihtung von Dit nad Weit, alfo umgekehrt als zweitaufend 
Jahre ſpäter die Portugiefen, vollführten. Die Bewohner der Yandichaft 
Camaria, die aus der hl. Schrift befannten Samariter oder Zamari- 
taner, waren, namentlich jpäter durch die Verpflanzung ganzer Stämme 
und Völker dahin feitens der Ajiyrier ein Mifchvolf. Endlich lagen in 
Judäa, dem Yande des fiidlichen Reiches Juda, in das die Juden nad) 
dem babylonischen Exil zurücfehrten, in herrlicher Yage im Jordanthale 
„die Palmenjtadt“ Jericho, woſelbſt die jüdischen Könige, auch Herodes, 
gerne refidierten, und auf einem durchichnittlih 600 m hohen Plateau 
die allen drei monotheiftiichen Religionen heilige Hauptitadt Jeruſalem, 
fateinifh Hierosolyma, arabifcher Beiname el Nads oder Kuds, d. i. 
die Heilige, ſeit David, der fie dem einheimifchen Fanaanitifchen Stamm 
der Jebuſiter abgerungen hatte, die Haupt- und Reſidenzſtadt des Reiches 
und durch den Tempel der religiöſe Mittelpunkt der Sfraeliten. Die 
Stadt, deren alte Topographie noch immer nicht ficher ermittelt it *, 
hat eine jtrategifch bedeutfame Yage, da ſie auf drei Zeiten von tief ein- 
gefchnittenen Thälern umgeben it, und zwar im Oſten vom Thale 
Joſaphat des Baches Kidron, der die Stadt vom Olberg jchied, im 
Siden und Weiten vom Ihale Gehenna, die jpäter als Ablagerungs- 
jtädte von Aas, Kehricht u. j. w. den „Juden ein Bild der Hölle wurde. 
Die offene nördliche Seite war durch ein dreifaches Syitem von Mauern 
geſchützt, welches die inneren Stadttheile, ſowie die fünitlichen und natür- 
lichen Hiigel, wie den Zion mit der Burg Davids, den Tempelberg 
Moriah, die Unterjtadt, die von den Makkabäern angelegte und ſpäter 
nad dem Triumvir Antonius genannte Burg Antonia und endlich die 
am weitejten nach Norden vorgeihobene Neujtadt umſchloſs und ſchirmite. 
Über die hl. und bibliſchen Orte Bethlehem und Hebron gelangen wir in 
ſüdlicher Richtung in das Land der Edomiter, nach Idumäa, der Heimat 
des Herodes, und damit ſchon gegen die Sinaihalbinſel, die einerſeils die 
Verbindung nach der arabiſchen Halbinſel, andererſeits nach Agypten herſtellt. 

Uralt iſt die Bedeutung Meſopotamiens. Schon im Dämmer— 
licht der Geſchichte, noch vor der Nennung der Berge Ararats in der 
Sündflut erſcheinen in der Localiſierung des Paradieſes die Flüſſe Euphrat 
und Tigris genannt.**) Bald wird auch gelegentlich des babyloniſchen 


*) Man vgl. diesbezüglich nur die Tiscrepanzen in den Schulatlanten der 
alten Welt von Niepert, Schubert und Putzger. 

**) Niepert, Alte Geographie, 88 75, 79 und 123: Ghiddefel oder Diglat: 
Tigris und Phrat. 
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Thurmbaues der Ebene Zinear im füdlichen Theile des zu behandelnden 
Gebietes gedacht und die Bezeichnung eines anderen nördlichen innerhalb 
desjelben als eined Zwei- oder Zwiſchenſtromlandes*) gebraudt, ein 
Name, der von den Griechen feit der Zeit Aleranders des Großen und 
jeiner Nachfolger, der Diadochen, überfommen und auf den ganzen Com— 
pler zwifchen Euphrat und Tigris, alfo nicht nur auf Mefopotamien im 
engeren Sinne, das heutige EI Dichefireh, d. h. die Infel, fondern auch 
auf das alte Babylonien, das heutige Iraf Arabi, d. h. Yand der Araber, 
übertragen wurde. 

Das Gefagte rechtfertigt es fchon, wenn wir diefem Gebiete eine 
nähere Betrachtung widmen, wobei es fi) zunächit um deſſen geographifche 
Begrenzung handelt. 

Im eigentlich jprachlichen Sinne des Wortes würde die Bezeichnung 
Diejopotamien genau auf das zwifchen Euphrat und Tigris gelegene Terri- 
torium — im urfprünglichen fogar, wie bereits erwähnt, nur auf das 
Yand zwijchen dem mittleren Laufe der genannten Flüſſe — entfallen, 
was aber der Natur der Dinge und den hijtorifchen Berhältniffen, welche 
die jchmalen angebauten Streifen der beiderfeitigen Fluſsufer zu fcheiden 
nicht gejtatten, widerjpräce. **) Es müſſen demnach einerfeits Gebiete 
am rechten Euphratufer, joweit fie nicht dem höher Tiegenden fyrifchen 
Wüſtenplateau angehören, andererfeits die ebenen Flächen am linken Tigris- 
ufer, die im Altertum zu Sufiana Elam) und zu Aſſyrien gerechnet 
wurden, aljo die Streden an den linfen Nebenfliiffen des Tigris: am 
großen und fleinen Zab, Diala, Kerun u. a., die alle in den Wejtfetten 
des iranischen Hochlandes, beziehungsweife im Berglande von Kurbdijtan 
entipringen,, hier einbezogen werden. So ühnelt das niefopotamifche, 
wijchen höher liegende Theile eingefenkte Beden dem Potieflande Ober: 
italiens, da es, mie -diefes nur einen Ausflufs zum adriatifchen Meere, 
jo nur zum perjifchen Meerbufen hat, überdies die Parallele noch darin 
beiteht, dafs das Tiefland von der einen Seite, wie dort aus den Alpen, 
jo hier von dem genannten Wejtrande, die wafjerreicheren Zuflüſſe eınpfängt, 
während die andere niedrigere Seite dem Hauptrinnfal oder Rinnfalen 
nur unbedeutende Waſſermengen zuführt. 

Im einzelnen betrachten wir zunächſt den nördlichen, höher ge: 
fegenen Theil Mefopotamiens, das einerjeits von Bergketten durchzogen 
iit, welche vom Euphrat, der fich an diefer Stelle dem Bufen von Is— 
fenderun des mittelländifchen Meeres nähert, durchbrochen werden und 
ſich jenjeits desfelben fortjekend mit dem Taurusſyſtem Kleinafiens und 
dem Nordſyriens verflechten, andererfeits jiidlich davon als ein Streifen 
von weniger ala 400 m Höhe über Aleppo und den Orontesbrud bis zum 
Dieere reicht ***), eine ſeit alter Zeit wichtige Verbindung zwifchen Meittel- 
meer und indiihem Ocean, die vor dem Durchſtich des Sueziſthmus als 
Fuphratthalbahn geplant wurde und noc geplant wird. Der höhere Cha— 


*) Aram Naharaim der Bibel, Naharina der Hieroglyphenterte, d. i. Aram 
oder Syrien zwifchen Euphrat und Ghaboras, Kiepert 141 
**) Kiepert, 140. 
+) Supan, Lehrbuch, 8 53, Vorderaſien. 
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rafter des genannten Theiles erflärt auch den größeren Wajjerreichthunt. 
Aus diefem Gebiete empfängt der Euphrat auf linker Seite feinen größten 
Zuflufs, den Chabur (alt Chaboras oder Arares bei Zenophon, Anabafis, 
I. 4). Diefer im Altertfum zumeijt von Syrern bewohnte Compler iſt 
das erwähnte Aram Naharaim oder Mefopotamien im engjten Sinne. 
Bon Orten hier am Euphrat waren im Altertfum bemerkenswert: Gir- 
cefium an der Mindung des Chabur in den Euphrat, deſſen Identität 
mit dem biblifchen Carchemiſch, wojelbit Nebufadnezar den ägyptiichen 
König Neko ſchlug (um 600 v. Ehr.), zweifelhaft ijt; weiter aufwärts 
ZThapfacus, bei dem fowohl die zehntaufend Griechen (Anabafis, 1. c.) wie 
auch Alerander der Große den Euphrat überjchritten. Im Innern diejes 
Gebietes ſtoßen wir auf das biblische Charan, das Garrhae der Römer, 
wojelbit Grafjus 53 v. Chr. von den Barthern befiegt und getödtet wurde, 
ferner auf das von den alten Macedoniern nach ihrer heimatlichen Haupt- 
ſtadt beibenannte Edeſſa, das jest mehr in Annäherung an den alten 
Namen (Drrhoe) Urfa heißt und im Mittelalter zur Zeit der Kreuzzüge 
die Hauptitadt eines chrüitlichen Fürſtenthums gl. N. war. Dasjelbe 
galt als Bollwerk oder Vormauer des Königreichs Jeruſalem, jo daſs 
deſſen Eroberung durch den Sultan von Moful, Nureddin Zenki, im 
Abendlande den allergrökten Eindruck machte und die Predigten des be- 
rühmten Gijtercienferabtes Bernhard von Clairvaur für den zweiten Kreuzzug 
(1147—- 1149 n. Chr.) hervorrief. Weiter im Oſten lag endlich das in 
den Sriegen der Römer mit den Parthern oft genannte Nifibis, j. Nijibin. 
An das behandelte Territorium ſchließt ſich Meſopotamien im 
weiteren, d. i. den nördlicheren, breiteren Theil des ganzen Zwiſchen— 
jtromlandes umfaffenden Sinne an, eine nah Süden ſich allmählich ſen— 
fende und immer mehr verengende Steppe, deren ebenen, baumloten 
Sharafier uns ſchon Xenophon (Anabafis, I, 5) mit ihrer Thierwelt: den 
fchwer zu jagenden wilden Eſeln, den gar nicht fangbaren Straufen, den 
Sazellen und Trappen befchreibt. Die Steppe wurde, wie heute, jo jchon 
im Alterthum nur in den Negenmonaten von Beduinen, den nad den 
Zelten fogenannten Arabes Scenitae, bewohnt (Niepert, Atlas antiquus). 
An der Stelle, wo Euphrat und Tigris einander jehr nahe fommen, 
beginnt das früher fehr fruchtbare Alluvialland Babyloniens, das in den 
periodifchen Überſchwemmungen der Flüfje und jeiner Canalifation deutlich 
an Agypten erinnerte. Dieſe Canäle, welche bereits die Zehntauſend 
paflierten, erjtrecten fi bis zu der von Nebufadnesar zum Schute gegen 
Norden angelegten fogenannten wmediichen Dauer, wie denn auc die Aus- 
führung oder Wiederherftellung des bedeutendjten jener Canäle, des Nahar 
Malcha, d. i. Königscanal — man vergleiche den Ntaifercanal in China — 
auf den genannten König zurücgeführt wird. Während dieje Gegenden 
heute infolge des Verfall der Canäle und der Unthätigfeit der Be— 
wohner mehr verödet find, von nennenswerten Orten fich nur die jchtittiche 
Wahlfahrtsjtätte Kerbela*) und Hille mit dem Trümmerfelde des alten 
Babylon finden, waren fie im Altertum mit Städten dicht befekt. 


) Hellwald, Tie Erde und ihre Völker, II, 345. 
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Mir nennen hier nur: Zipphara, die alte dem Zonnengotte ge- 
weihte Stadt, wo nad) der altbabylonifchen Sündflutfage Kifuthrus, der 
dort heimische Noah, die heiligen Bücher vergraben haben foll, dann das 
durch die Schlacht zwifchen Cyrus dem Jüngeren, der von den zehntaufend 
Griechen unterjtiit wurde, und feinem Bruder Artarerres II. befannte 
Cunaxa (401 v. Chr.) und vor allem Babylon, eine der Ältejten, größten 
und glänzendften Städte des Alterthums überhaupt *), die noch unter 
den alten Perjerfünigen gewöhnlich Winterrefidenz und von Alerander dem 
Großen zum Mittelpunft feines Weltreiches bejtimmt war, bald aber 
unter der Partherherrfchaft verfiel und infolge des weniger dauerhaften 
Baumaterialeg — der Lehmziegel und des Harzes jtatt der Steine umd des 
Mörtels beim Baue des babylonischen Thurms gedenft ſchon die heilige 
Schrift — zur vollftändigen Ruine wurde, aus der nur einige Schutt- 
hügel, wie der Birs-Nimrud, hervorragen. 

Südlich von Babylon verbreitert fich wieder die Ebene zwifchen den 
Flüſſen Euphrat und Tigris, welche fi fodanın, was wohl auch ſchon 
im Altertfum ter Fall war, nicht erit im Yaufe des Mittelalters einge- 
treten ijt**), zum Schat-el-Arab, d. i. Strom der Araber, vereinigen und 
mit den linfen Zuflüffen des Tigris, darumter der jchiffbare, für die 
englifche Interejienfphäre in Siüdperfien bedeutfame Kerun (alt Pafitigris, 
d. i. Feiner Tigris), ein Delta bilden, das zum Theil an die Dſchungeln 
des vereinigten Ganges-Brahmaputra mahnt. Heute liegen am Schat-el- 
Arab die Hafenjtädte Basra oder Balfora (Chamiffos Gedicht: Abdallah) 
und das in neuefter Zeit letzteres überfliigelnde Mohamera. Im Alter- 
thum war der eben umgrenzte Strich das Yand der Chaldäer, eines 
femitifchen Volkes, das durch jeine mathematisch-aftronomifche, beziehungs- 
weife ajtrologifche Thätigkeit befannt it. ***) Diefes Volk überfam feine 
Cultur und feine Keilfchrift von einem noch älteren, vielleicht turanischen 
Stamm, der diefe Gegenden, Sumir und Affad genannt, bewohnte. Hier 
lag unter vielen anderen Städten und Gebieten) die Heimat des erjten 
biblischen Patriarchen, Ur Kasdim, d. i. Ur der Chaldäer, von der jener 
dann nach dem bereits erwähnten Sharan oder Garrhae in Nordmeſopo— 
tamien auswanderte. 

Während wir bisher dem Yauf des Cuphrat gefolgt jind, nehmen 
wir nun, um den Kreis zu schließen, den Rückweg längs des waſſerrei— 
cheren Tigris, defjen Name, wie der des Euphrat „ſüßes Waſſer“, jo 

„Pfeil“ bedeutet), heomaufutee, im ganzen alfo den Weg, den die Zehn: 
taujend einfchlugen. 77 \ Wir ftoßen da zunächſt an der Stelle, wo Euphrat 
und Tigris ey am nädhjiten find, auf das vom erjten Seleuciden 
Be und nad ihm benannte Zeleucia am rechten Tigrisufer, dem 


») Herodot, I, 178—183. 
*) Niepert, 129. 
+++) Chaldaei oder Mathematici, Horaz, Oden, I, 11; Tacitus, Annalen, 
VI, 20f., Hiſtorien, 1, 22. 
um? Hommel in dem Oncken'ſchen biitorifchen Sammelwerk. 
+7) Hiepert, Ginleitung zur Weimarer Ausgabe des Atlas antiqun:. 
779 Ebendafelbſt Blatt VI. 


+8 S. Gorge: 


gegenüber die von den Parthern zur Refidenz gewählte Vorſtadt Etefiphon 
(Platens Gediht: Harmofan) lag. Beide Städte wurden fpäter als 
Deadain, d. i. die Städte — ähnlich Medina — zufammengefafst, bis im 
neunten „Jahrhundert die abbafidiichen Kalifen, unter denen Harun-al- 
Raſchid, ein Zeitgenofje Karls des Großen, aus den Märden des Orients 
am geläufigiten ijt, aus dem Material der genannten Städte etwas weiter 
jtromaufwärts ihre Reſidenz Bagdad erbauten. Es darf demnach nicht 
Wunder nehmen, wenn von den Ruinen der genannten alten Orte nur 
der fogenannte Bogen des Kosroes bei Kufa übrig geblieben ift*), 
wobei noch das bereits angedeutete Moment des Bauntaterials in Ddiejer 
ebenen Gegend in Betracht kommt. Aber auch Bagdad, das, wie über- 
haupt jene Gegenden, ein heißes Klima hat und infolge der Ausdün— 
jtungen der Zumpflandfchaften am unteren Euphrat und Tigris gleich 
dem imdifchen Dichungelndelta ein Herd der Cholera it, hat von jeinem 
einftigen Glanze als Kalifenftadt, jowie an Ausdehnung und Eimwohner- 
zahl viel verloren. **) — Weiter jtromaufwärts lag die alte Handelsitadt 
Opis, deren fowohl Herodot (I, 1839) als auch Kenophon (Anabafis II, 4) 
ausführlicher gedenken. Hier mufste auch Alerander der Große zu ener- 
gischen Mitteln gegenüber den mit feinen Plänen der Verjchmelzung des 
Sriechen- und Perſerthums unzufriedenen Veteranen greifen; die Rädels- 
führer der Unzufriedenen wurden in den Fluten des Tigris ertränft. — 
Nod eine geraume Strede aufwärts liegt heute am rechten Tigrisufer 
Moful, einit, wie erwähnt, die Hauptitadt einer ſeldſchukiſchen Sultanie 
und durch den Induſtriezweig der Muſſeline bedeutend, Heute gleichfalls 
nur ein Schatten früherer Größe. Gegenüber liegt das Trümmerfeld des 
ihon 606 v. Chr. von Babyloniern und Medern zeritörten Niniveh oder 
Ninus, „die große Stadt“, wie fie fchon früh die hl. Schrift nennt, 
eigentlich eine Verbindung mehrerer befejtigter Orte der Yandichaft Aſſyrien 
im engeren Sinne, deren Name ſpäter infolge der Eroberungen ihrer 
mit den Babyloniern jtammmwerwandten Bewohner auf das ganze Reich 
übertragen wurde. Xenophon, welcher mit den Zehntaufend die Gegend 
durchzog, erwähnt die Stadt gar nicht, jo gründlich; war die Zeritörung, 
und erjt in unferer Zeit war es ihr vorbehalten, gleich Pompeji ihre 
wiſſenſchaftliche Auferitehung zu feiern. Seitwärts von Niniveh, mehr 
gegen das Gebirge liegt Erbil, das alte Arbela, nad) der oft die letzte 
Entſcheidungsſchlacht Alerander des Großen gegen die Perjer genannt 
wird, während fie richtiger nach dem Eleinen, der Trümmerſtädte Nini- 
vehs näher liegenden Orte Gaugamela genannt werden foll. Bemerfens- 
wert iſt, daſs auch in den auf diefe Schlacht bezüglichen Berichten der 
Stadt Niniveh nicht gedacht wird. ***) Inden wir jchlieglich den Yauf des 
Tigris noch weiter in feiner Hauptrichtung von Nordweit nad) Südoſt, 
beziehungsweife jtromaufwärts in der von uns verfolgten Direction von 
Südoſt nad) Nordweit und endlich deſſen oberite von Weit nad) Dit ge- 
richtete Strede in umgefehrter Weiſe verfolgen, jtoren wir auf das heutige 


») Daniel, Handbuch, T, 251 f. 
»*) Ebendaſelbſt und Hellwald, II, 343 ff. 
***) Kiepert, 139. 
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Diarbefr, den nördliditen Punkt, bis zu dem arabifhe Spracde reicht, 
und auf das alte Tigranocerta, die von dem Römer Pucullus 69 v. Chr. 
zerjtörte neue Reſidenz des Tigranes von Armenien. *) 

Hiemit haben wir Kurdiftan und den fitdlihen Theil des armeni- 
ſchen Hochlandes **) erreicht und beſchließen unſere Betrachtungen über 
Meſopotamien. (Fortfegung folgt.) 


Chinas Cheeproduction und Thee-Export. 


(Aus dem Specialberichte des f. u. f. General-Conſulates in Shanghai.) 


China ijt die Heimat des Thees und wohl auch jenes Yand, me 
der Confum am verbreitetiten und der Theeabguſs von arm und reich 
und in vielen Gegenden allgemein jtatt Waſſer getrunken wird. 

Bis zur Mitte diefes Jahrhunderts war China auch das einzige 
Thee erportierende Land; chinefifcher Thee beherrichte damals den Welt- 
markt, die Theeinduftrie bildete eine der reichiten Einnahmsquellen der 
Bevölkerung, die Abgaben hievon eine der einträglichiten Revenuen der 
Regierung und der Theehandel gleichjam ein Monopol Chinas. 

Allerdings gilt auch heute noch das Rohmaterial Chinas als das 
bejte, doch ijt die Production und infolgedejjen auch der Erport aus 
verjchiedenen , fpäter zu erörternden Urſachen in merflicher Abnahıne be— 
griffen und jteht zu befürchten, dafs dieje alte, ergiebige Induftrie Chinas, 
falls nicht vechtzeitig zeitgemäße Reformen eingeführt werden, allmählich 
ihrem Verfall entgegengeht. 

Der Theetaufc gedeiht am beiten auf Abhängen in jandig-lehmigem, 
etwas feuchten Terrain; der Straud) wird aus Samen, nicht aus Ab- 
legern aufgezogen, dazu werden jogenannte „nurseries“ (Samenbeete) an- 
gelegt, aus denen die junge Pflanze, jobald fie transplantierbar, in die 
TIheegärten in einer Entfernung von 4—5 Fuß in die freie Erde gejett 
wird. Die Pflanze foll nicht im Schatten jtehen und nicht öjtlichen Winden 
ausgeſetzt ſein; Froſt und Kälte ſchaden ihr nicht. Specielle Feinde des 

Theeſtrauches find eine Wurmgattung, die ſich im Mark fejtjegt und eine 
Moos- oder Lichengattung , die die Alte überwucert und fo den Straud 
zum Abjterben bringt. Thee gedeiht in China bis zum 37. Grad n. Br. 
fajt überall ; doch liegen die größten umd wichtigiten Iheegärten zwifchen 
dem 25. und 31. Grad n. Br., und producieren die Theegärten zwiſchen 
dem 27. und 31. Grad n. Br. die feinjten Theeforten. Die erjte Ernte 
gibt die Theepflanze erit nach zwei bis drei Jahren; die größte Höhe und 
Grtragsfähigfeit erreicht der Strauch durdfchnittlih in feinem fiebenten 
Jahre. Seine Lebensdauer variiert je nach Klima, Yage, Pflege ꝛc. zwifchen 
10 und 30 Jahren. 





*) über die Lage diefer Stadt ebendafelbit 80; doch weiſen diesbezüglich 
die Hiepert’ihen Atlanten der alten Welt in der Meimarer Ausgabe, Bl. VI, 
und in der Berliner, BI. IV, Berfchiedenheiten auf. 

*) Daniel, I, 247; Hellmwald, II, 339; man vgl. auch Anmerkung 1. 
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1 Acre Theegarten enthält im Durdjchnitte 400 Sträucher, ein 
Strauch gibt jährlich ca. 5—7 Pfund frifche Blätter oder I—1!/, Pb. 
fertigen Ihees. Der Durdjchnittsertrag eines Acre per Yahr beträgt ſomit 
beiläufig 2000 Pfd. fertigen Thees. 

Das frifche Theeblatt muſs, bevor es als „Thee“ in den Handel 
fommt, verfchiedenen Proceduren (Präparationen) unterzogen werden, von 
deren mehr oder weniger forgfältigen Ausführung zum größten Theile die 
Sitte der Mare abhängt; hieher gehört das Trodnen, Preſſen, Rollen, 
Gähren, Röſten, Reinigen, Sortieren, Mifchen ꝛc. Schon das Pflücken 
der Blätter verlangt ſyſtematiſches Vorgehen und größte Sorgfalt. Die 
Blätter follen nicht alle auf einmal gepflüctt werden, jondern immer mur 
die reifen; das Pflücken foll regelmäßig und oft, etwa einmal per Woche 
während der Zatjon vorgenommen werden. Die Blätter müſſen mit den 
Blattjtielen, unreife Blätter gar nicht abgenommen, verdorbene ganz ent— 
fernt werden. Von großem Cinflufs auf die Güte des Thees ijt auch das 
Wetter am Tage der Leje, fowie der Zeitpunkt des Pflüdens. In den 
meijten Iheedijtricten Chinas werden vier Velen im Jahre gehalten, und 
zwar: 1. Mitte April, 2. anfangs Juni, 3. Mitte Juli und 4. Ende 
August. Die erfte Ernte gibt wenig, aber beite Qualitäten. Die zweite 
iſt die ergiebigjte bei guter Mittelqualität. Die dritte gibt Meittelforten 
und die vierte ilt eine Art Nachlefe, die nur ganz ordinären Ausſchuſs 
liefert. 

Der Unterfchied zwijchen grünem und fchwarzen Thee liegt aus- 
ichlieplich in der Behandlung, das iſt Präparierung des frifchen Blattes, 
und beiteht heute wohl fein Zweifel mehr darüber, dafs ſowohl fchwarzer 
als auch grüner Thee von ein und derjelben Pflanze hergeitellt werden 
fönnen. Der wejentliche Unterichied in der Zubereitung des ſchwarzen 
und grünen Thees beiteht darin, daſs erjterer, nah dem Pflücken in 
der Sonne getrodnet, einer Fermentation unterzogen und erit danı über 
Neuer geröltet wird, während grüner Thee ſofort nad der Yeje geröltet, 
alſo weder der Sonne ausgejegt noch der Gährung unterworfen wird, 
wodurch er die griine Narbe und das „grüne WBlattaroma” beibehält. 

Der Theeitrauch gedeiht in China, wie bereits oben bemerft, fajt 
überall bis zum 36. Grad n. Br. Die eigentlichen Theedijtricte liegen 
jedoch zwifchen dem 25. Grad und 31. Grad n. Br. und die beiten Thee— 
jorten findet man nur zwifchen dem 27. Grad und 31. Grad. 

Es iſt mangels jtatiftifcher Daten ſehr jchwer, verläfsliche Angaben 
über die GSefammittheeproduction Chinas zu geben. Nimmt man die Be- 
völferung rund mit 400 Millionen Seelen und den Durchichnittsjahres- 
confum per Kopf mit 5 Pfund an, fo ergäbe dies einen Conſum von 
2000 Millionen Pfund, und den Durchichnittserport von 200 Milfionen Pfd. 
dazu gerechnet, eine Gejammtproduction von 2200 Millionen Pfund 
per Jahr. 

Da der Ghinefe vorwiegend grünen Thee conjumiert, wird auch 
viel mehr hievon (etwa vier Fünftel der Gefammtproduction) erzeugt; 
dagegen gelangt viel mehr jchwarzer Ihee (über fünf Zechstel des Ge 
jammterportes) zur Ausfuhr als grüner. Die größten Theediſtricte Chinas 
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Liegen, wie bereits oben erwähnt. zwiſchen dem 25. und 31. Grad n. Br., 
alfo in den Provinzen Hunan, Hupeh, Fufhien, Kwantung, Yunan, An 
hui, Kiangfin und Tſchekiang. Die eriten fünf producieren mehr fhwarzen, 
Tſchekiang fait nur grünen, Anhui und Kiangfin beide Theegattungen. 

Die Production hat in den letzten Jahren jtarf abgenommen, da 
das Sinfen der Theepreife und die hohe Abgabe die Theecultur, wie fie 
Heute in China betrieben wird, nicht mehr ventabel erſcheinen laſſen. 
Würden jedoch die von Fachleuten propsnierten Reformen in der Be— 
fteuerung, Cultur und Präparierung eingeführt, jo würde die Nachfrage 
jteigen, und die Production für den Export leicht auf das Doppelte 
bringen. Yeider find hiefür gegenwärtig feine Ausfichten vorhanden, und 
dürfte für die nächſten Jahre eine neuerliche Abnahme der Production 
bevorſtehen. 

Bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts war China nahezu das einzige 
Thee exportierende Land der Erde. 

Der Theehandel war quaſi ein Monopol; chineſiſcher Thee be— 
herrſchte den Weltmarkt ohne Coneurrenz, und noch im Jahre 1871 deckte 
China über 86%, des geſammten Weltconſums. Die TIheeinduitrie bildete 
einen der wichtigiten Erwerbszweige der Bevölkerung, und die Abgaben 
hievon die einträglichite Nevenue der Regierung. 

In den legten 25 Jahren hat jedoch der TIheehandel eine wejent- 
fiche Berfchiebung zu Ungunjten Chinas erfahren. Die Einführung der 
Theecultur in Indien und Geylon, die Anlage großer Plantagen dafelbit 
mit mafchinellen Einrichtungen für die Theebereitung und der damit ver: 
bundene riefige Aufſchwung und Erfolg der indifchen Theeindujftrie fonnten 
auf den Theehandel Chinas nicht ohme rückſtauenden Einfluſs bleiben, 
und wenn auch heute noch der Export chineſiſchen Ihees, mit den Vor— 
jahren verglichen, quantitativ feine bedeutenden Ausfälle zeigt, ſo läſst 
doch der Rückgang im Exportwerte, der Verluſt von hochwichtigen Abſatz— 
gebieten, wie Grorbritannien, Nordamerika, Auftralien, fowie der Um— 
jtand, daſs fih China im Jahre 1896 nur mehr mit 35%, an der 
Dedung des Weltbedarfes betheiligte und troß der immenfen Zunahute 
des Theeconſums keiner ei Exportiteigerung zu verzeichnen hat, auf eine 
frifenhafte Stagnation in der Production, fowie auf einen weſentlichen 
Rückgang im Exrporthandel jchliegen. 

Bereits im „Jahre 1885 veranlajste die dhinefiihe Regierung, 
hauptſächlich wohl aus fiscalifchen Rückſichten, eine Enquete zur Erfor: 
ihung der Gründe, warum der Export chinefischen Thees continuierlic) 
abnehme und warum fait alle Theetrinfer englifcher Zunge, ſomit neben 
Ruſsland gerade die wichtigiten Gonjumenten, indiichen Ceylon- und 
Japan-Thee dem chinefiichen vorziehen. Das Ergebnis diefer Enqucte war 
furz gefajst folgendes: 1. Chineſiſcher Ihee tit zu hoch beitenert und 
fann daher mit den gar nicht oder nur ganz geringe bejteuerten indi— 
chen, Ceylon- und Japan-Thees im Preije nicht erfolgreich concurrieren. 
Chineſiſches Product zahlt heute nahezu 20%, vom Werte Exportzoll, 
ganz abgejehen von Grundſteuer und jonitigen Abgaben, während Japan— 
Thee nur 59%/,, indifcher und Ceylon-Thee gar feine Grportiteuer zu 

4* 
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sahlen haben. 2. Die Theecultur und Theebereitung in Indien, Ceylon 
und Japan ijt viel rationeller und öfonomifcher und liefert daher ein 
gleihförmiges, befjeres Fabrikat bei niedrigen Gejtehungstojten. 

Aber ſchon beginnt man auch dort mildere Sorten von indischen 
und Geylon-Thee mit chineſiſchem gemifcht einzuführen, und da Mode und 
Geſchmack wandelbar, der Preis aber doc immer die Hauptſache ijt, jo 
erfcheint es nicht als ausgefchlojjen, dafs chineſiſcher Thee allmählich ganz 
verdrängt wird, falls nicht rechtzeitig Reformen in der Production ein- 
geführt und durch Neducierung der fiscalifchen Abgaben dem chinefischen 
Thee die Concurrenz; ermöglicht wird 

Die eingangs erwähnte Enquete, die fich jehr eingehend mit den 
Urſachen des Niederganges und den Mitteln zur Wiederbelebung der 
Theeinduftrie befafste, empfahl folgende Reformen: 1. Verbejjerungen in 
der Gultur der Theepflanze; Anlage von ausgedehnten Plantagen. 2. Re- 
formen in der ZTheebereitung nach indiſchem Mujter ; Einführung von 
maſchinellen Vorrichtungen ; Aufgeben des veralteten Syitems der Haus: 
induftrie; Errichtung centralgelegener Factoreien ꝛc. 3. Größere Sorgfalt 
beim Sortieren, Mifchen und Baden; Schutmaßregeln gegen Fälfhungen 
und Beimengungen. 4. NReducierung der auf Thee laſtenden drückenden 
Abgaben, des Ausfuhrzolles und anderer willkürlicher Taxen auf 5°/, des that⸗ 
ſächlichen Verkaufswertes, um fo dem heimiſchen Producte die Concurrenz 
mit indiſchem, Ceylon- und Japans Thee zu ermöglichen. Heute betragen 
diefe Abgaben fir jchwarzen Thee durchichnittlich 25%, vom Werte, bei 
grünem fait 309%), und überjteigen bei den ordinären Sorten oft 45—50°/,. 

Nach den Ausweifen über den Theeerport Chinas im Jahre 1896 
betrug der Gefammterport 1,712.841 Piculs à 133'/, Pfund — 60 kg 
— 227,578.800 Pfund englifh, im Werte von 30,196.886 Hf. Taels 
A ca. fl. 1.50 Gold oder rund 102,000.000 kg im Werte von 451/, 
Millionen Goldgulden. Davon waren: fehwarzer Thee 912.417 Piculs, 
grüner Thee 216.999 Piculs. 

Der Beſtimmung nad) giengen davon: 





Piculs 


Nach Rufsland und Sibirien per Land . .» . 22.2.0. 624.810 
» Vereinigte Staaten von Amerifa . » » » 22... 226.095 
‚„ Großbritannien - » 2 2 2 2 nen nn. + 319.409 
„ NRuisland via Odeſſa per Tee...» » 222... 195.203 
„ruſſiſcher Mandichurei - » > > 22m 96.130 
w DIE : - cu nn 74.800 
=. AROMEN aan. ee it ee en 46.941 

nn er re re 46.737 
europäiſchem Gontinent (ausgenommen Rufsland) . . 31.708 
ee nen a ee 21.712 
a a al Be ee er er Us dan ea 17.278 

range EBENE: 2 rs re a ee 4.426 
Straits Settlements - » > > 2 2 3.538 
En te a ee 2.914 
Bla: 2, 3 ee an ee ee ee en 2.578 
BON ne a ee ee ee 1.429 


PN zie weiters aus den officiellen Nachweifungen hervorgeht, fiel der 
Export chineſiſchen Blatthees von rund 212%, Millionen Pfund im 
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Sahre 1871 auf 151 Millionen Pfund im Jahre 1896. Wenn man be- 
denkt, daſs der Weltconfum ſich in diefem Zeitraume fajt verdoppelt hat, 
und der Export indifhen Thees in derfelben Periode von 11/, Millionen 
auf über 120 Millionen Pfund gejtiegen ift, fo erjcheint die Krife in der 
chineſiſchen Theeinduftrie begreiflich. 

Noch im Yahre 1871 dedte China über 86%, des geſammten 
MWeltbedarfes, im Jahre 1896 participierte es hieran nur mehr mit 35%,. 
Noch auffallender ijt der rapide Rückgang im chinefischen Theehandel mit 
Grofbritannien und der gleichzeitige koloſſale Auffhwung des Erportes 
von indiihem und Geylon=-Thee ebendahin. China dedte nämlich im Jahre 
1871 über 90°/, des engliichen Conſums, im Jahre 1896 jedoch faum 
mehr 12%/,, während Indien im „Jahre 1896 bereits mit 54%), und 
Ceylon mit 34°, daran participierten. Ahnliches gilt von Auftralien, 
das im Jahre 1889 noch über 22 Millionen Pfund Thee aus China 
bezog, im Jahre 1896 aber faum mehr 6 Millionen Pfund. 

Der Export chinejifchen grünen Thees nad) den Vereinigten Staaten 
von Amerifa war zwar jtets ein fchwanfender, aber er betrug im Jahre 
1896, jelbit wenn man die Abtretung Formoſas an Japan in Anrec: 
nung bringt, faum viel mehr als im Jahre 1871, d. i. 30 Meillionen 
Pfund, während der bezügliche Export Japans in demfelben Zeitraunte 
von 181/, auf 62 Millionen Pfund itieg. Nur der Export nad Ruſsland 
und anderen, allerdings weniger wichtigen Konjumländern weist für die 
legten 25 Jahre eine erhebliche Zunahme auf. So jtieg die Ausfuhr nad) 
den europäiſchen und afiatifchen Rufsland von 271, Millionen Pfund im 
Jahre 1871 auf 132 Millionen Pfund im Jahre 1896. 

Aus diefen Daten ergibt ſich als Schlujsfolgerung, daſs der chine— 
ſiſche Thee fait überall an Terrain verloren hat, ausgenommen in Ruſs— 
fand und auf dem europätfchen Gontinent ; dafs die Steigerung auf der 
einen Seite den Ausfall auf der anderen bei weiten nicht auszugleichen 
vermag und daſs in Anbetracht des rapid zunehmenden Exrportes Indiens, 
Ceylons und Japans zu befürchten jteht, dajs die uralte chinejische Ihee- 
industrie, falls nicht rechtzeitig Abhilfe geichaffen wird, allmählich zu- 
grunde geht. Die chinefiche Regierung hat bis jeßt troß der kritiſchen 
Situation gar nichts für eine Reform der Theecultur veranlafst; dafür 
hat fih in Futſchau ein anglo-chineſiſches Syndicat zur BVerbefjerung der 
Theefabrication, „Tea impoving Company“, gebildet, das im Pehling— 
diſtricte Thee nad) indischen Muſter zu erzeugen verjuchte, und zwar mit 
ziemlichem Erfolge. Ein ähnlicher Verfud) wurde aud) in Shanghai ge: 
macht, doch blieb derjelbe mangels Theilnahme der chinefischen Regierung 
und der im erjter Pinie intereflierien chinefishen Theehändler vorläufig 
erfo'glos. 

In Indien und Geylon erijtieren ausgedehnte Plantagen mit den 
neuejten majchinellen Vorrichtungen fiir die Theepräparierung, und da die 
Leitung folcher ausgedehnter, fabriksmäßig inveſtierter Prlanzungen in einer 
Hand concentriert iſt, kann ein gleichförmigeres, daher beſſeres umd 
biffigeres Product hergejtellt werden, auch jett der indiſche Pflanzer fein 
Erzeugnis direct oder höchſtens durch eine Mittelperjon ab. 
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In China dagegen exiſtieren nur ganz kleine Theegärten, Feine ein— 
jige ausgedehnte Plantage, und nennt der Fleine TIheepflanzer oft nur 
einige Sträucher fein Eigen. Die Bereitungsmethoden find veraltet, ma— 
ihinelfe Vorrichtungen unbefannt und die Theeirduftrie Chinas heute noch 
eine, wenn auch jehr ausgedehnte Hausinduftrie; die Folge davon ilt, 
dafs das Product große Verfchiedenheiten in Qualität aufweist und, da 
es nicht en gros erzeugt wird, theuerer zu ftehen kommt. Schließlich ver- 
theuert es den Thee noch weſentlich, dafs der chineſiſche Prlanzer vorerit 
an den Collector, diefer an den dhinefiichen Händler (Teaman) und erft 
legterer an eine europäifche Erportfirma verfauft. Überdies hat die Qualität 
der chinefischen Theeforten, nad Ausfage von Theefennern, infolge weniger 
jorgfältiger Zubereitung, immer häufiger vorfommender Fälfhungen und 
nachläjjiger Packung während der letten 25 Jahre fühlbar abgenommen. 
Die Ehinefen, durd die indische und japanifche Concurrenz hart gedrängt, 
glaubten das, was fie am PVreiſe verloren, durch jchlecdhtere Qualität, 
durch geringere Eorgfalt in der Bereitung, durch Eriparung an Arbeits: 
(öhnen und Material hereinbringen zu fünnen, was jedoch den chinefischen 
Theehandel, falls nicht vechtzeitig Abhilfe geichaffen wird, zugrunde 
richten muſs. 

Das hinefishe Nohmaterial, das iſt das frifche Theeblatt, gilt nach 
dem Urtheile von Fachleuten und chemifchen Analyfen allerdings auch 
heute nod für bejjer als das indiſche. Es enthält weniger Tannin, mehr 
Thein und ätherifche Ole, iſt daher weniger jtarf, bitter und herbe und 
gibt ein weit feineres, angenehmeres Aroma. Auch wird behauptet, daſs 
chinefifcher Thee gefünder it, weil weniger tannin- und farbjtoffhältig, 
während indifcher infolge feines hohen Tanningehaltes Magen und Nerven 
alteriere. Das hindert alles nicht, dajs heute indischer Thee in England, 
Aujtralien und Amerika gerade wegen feiner Stärke, dunklen Farbe und 
jeines herben Gefhmades umd wohl auch wegen jeiner Billigfeit dem 
allgemeinen Geſchmack mehr entipricht als der chinefische. Ruſsland und 
der europäiſche Continent conſumieren heute allerdings noch fait aus— 
ſchließlich chineſiſchen Thee. 

Mit Hinblick auf die nun bevorſtehende Vollendung der Haupt— 
linien der ſibiriſchen Bahnen hofft man, daſs beim Landtransport des 
Thees ein an 50—60°/, betragender Gewinn an Zeit und Koſten erziel— 
bar fein wird. O. M. O. 


Notizen. 


Europa. 


Griechenland. In Griechenland wurde die Einführung des metriſchen 
Syſtems für das Längen-, Gewichts- und Hohlmaß beſchloſſen. 


Stalien. Im letzten ‚jahre wurden ernſte Verſuche gemacht, dem Zucker— 
rübenbau und der Zuckerinduſtrie in Italien, welch letztere bisher nur durch zwei 
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Habrifen vertreten war (Rieti, Provinz Peruggia und Savigliano Provinz Euneo), 
einen neuen Aufſchwung zu geben; es wurden in Oberitalien zwei neue — 
errichtet (Segnago und Sinigaglia) und weitere geplant. Wenn dieſe Verſuche ge— 
lingen, fo würde dies auf die wirtichaftlichen Verhältniffe Italiens, zumal bei dem 
Niedergange der Landwirtichaft und dem namenlofen Elend der landwirtichaftlichen 
Bevölkerung, einen großen Einfluſs ausüben; aber auch der Erport Oſterreich— 
Ungarns wiirde betroffen werden. 


Ausbruch des Veſuvs. Der Vejuv befindet ſich in voller Thätigkeit. Das 
Merkwürdige ift, daſs lich die Offnung des vulcaniſchen Ganges durch eine Menge 
von Lava und Schladen veritopft hat, jo dafs die eigentliche Eruntion aufhörte ; 
an deren Stelle trat ein ungeheurer Brand dieſer Maflen, der durd; den Dru 
derfelben auf die unten befindlichen Gaje entitanden ift; die Flammen jchlagen 
50 m body unter einen brandungähnlichen Getöfe. Seit 84 Jahren hat man dieſe 
Erſcheinung bier nicht wahrgenommen. 





Waſſerſtraßen in Ofterreih. Nach dem Berichte der k. k. ftatiftiichen 
Central⸗Commiſſion betragen die befahrbaren Fluſs- und Ganalitreden in Oſterreich 
6562034 km, u. zw. mit Flößen 3819968 km, mit Schiffen 2742336 km (darunter 
1316847 km mit Dampfern), wobei im ganzen 101163 km Grenzflufsitreden 
(31 km der Enns und 70'163 km der Save) doppelt gezählt find. In Olterreich find 
70 befahrbare Fluſs- und Ganalitreden, die fih auf die einzelnen Kronländer 
folgendermaßen vertheilen: 7 im Küſtenlande, 4 in Dalmatien, 3 in Galizien, 2 in 
Böhmen, 2 in Niederöfterreih, 1 in Oberöjterreih, 1 in Vorarlberg. Salzburg, 
Steiermarf, Kärnten, Krain, Tirol, Mähren, Schlefien und die Bukowina haben 
feine Waſſerſtraßen. Die längiten, mit Dampficiffen befahrenen Streden find: 
346 km der Donau in Ober: und Niederöfterreich, 318 km des Dnijiter, 295 km 
der Meichjel in Galizien, 106 km der Elbe und 837 km der Moldau in Böhmen. 


Aften. 


Neue Erdölquellen. An der Mündung des Fluſſes Ingur in das ſchwarze 
Meer nahe bei dem Orte Anaklija wurden neue Erdölquellen entdedt; man hofft 
durch die Ausbeutung diefer Quellen dem an der anderen Eeite des Kaukaſus 
liegenden Baku Goncurrenz zu machen, da Anaklija, weil am jchwarzen Meere 
liegend, beſſere Verbindungen hätte. 

Auch in der Umgebung der Stadt Tii-Li-Tihing find Petroleumquellen, 
welche allerdings nur etwa ein Fünftel Petroleum enthalten, während das übrige 
aus Salzjole und Waſſer beiteht:; fie werden in der primitiviten Weiſe von den 
Chineſen ausgenüßt, indem dieſe die aufgefangene Mifchung jtehen laſſen und das 
oben ſich ſammelnde DI abichöpfen. 


Zurtmenen. Über die Turkmenen bat Prof. Jaworski (deſſa) eine 
anthropologiiche Skizze veröffentlicht, die von 2. Stieda im „Globus” (44, 9. 6) 
im Auszuge mitgetheilt wird und der wir Folgendes entnehmen. Das Gebiet, welches 
die Turfmenen bewohnen, umfaist das Yand zwifchen dem Kaspiſee, dem Aralſee, 
Amu:Daya und das nordiraniiche Gebirge mit einem Flächeninhalt von circa 
500.000 km?; e8 iſt durchwegs echte Steppe, mit Lehmboden und Flugſand. Die 
Bewohner dürften gleichzeitig mit den Usbeken hier eingewandert fein, denen fie 
gegenwärtig an Zahl nadjitehen (1 Million gegen 3 Millionen). Sie find heute nur 
mehr zu einem Bruchtheil Nomaden, die meiſten, 3. B. der ganze Stamm Tele, find 
ſeſſhaft; fie vereinigen das Hirtenleben mit dem Aderbau; die Schafzucht wird 
ftark betrieben; um die Wolle gut zu verfaufen, haben viele Turfmenen directe 
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Verbindungen mit Marfeiller Handelshäufern angelnüpft, deren Agenten die Wolle 
einkaufen; im ‚jahre 1892 wurde um 400.000 Rubel Wolle und für 930.000 Rubel 
an Teppichen und —— ausgeführt; die Teppiche ſind Hausarbeit und äußerſt 
dauerhaft. Der Anbau von Baumwolle und deren Ausfuhr nimmt ebenfalls zu. 
Die Turkmenen find Mohammtedaner, und zwar Sunniten, aber feine Fanatiker, über: 
haupt nicht fehr religiös. Der Mann iſt faul und macht feine yeldarbeit, die er 
jeit der ruſſiſchen Herrichaft felbit verrihten muj3, da er feine perſiſchen Sclaven 
wie früher hat, recht nachläffig; alle häusliche Arbeit muſs die rau verrichten, 
deren Lage eine recht jchwierige iſt; fie ilt eine fehr gut bezahlte Ware — denn 
die Frauen find bet den Turfmenen in der Minderzahl — und durchwegs vom 
Vater, Bruder oder Manne abhängig; in fittlicher Beziehung ſtehen fie weit über 
der Frau der ſtammverwandten Usbeten, Tadſchik, Sarten und Kirgiſen. Auch 
fonit zeigen die Turfmenen viele gute Eigenichaften; ſie find ehrenhaft, wahrhaft, 
tapfer, fühn, gutmüthig, zeigen Achtung vor dem Alter und der Obrigkeit, außer: 
ordentlich gaftfreundlich, obwohl fie den Baitfreund auch berauben, wenn er aus der 
Hütte ift. Geiſtig fteben fie nicht hoch; die Hunit des Leſens und Schreibens iſt 
wenig verbreitet, exit jüngit hat die ruffiiche Regierung in Merm und Abchabad 
Schulen errichtet. In feinen Lebensbedürfnifien einfach und beicheiden, iſt der 
Turkmene auch nicht bejonders reinlich. Die alte Rechtspflege der Stämme, wonach 
auch der Mord mit Geld gefühnt werden fonnte, iſt gegenwärtig nicht ganz in 
Kraft; die Ruſſen wenden in Griminalfällen ihr Recht an, wie denn überhaupt die 
Herrichaft der Rufen nicht unmefentliche Veränderungen in das altgerohnte Yeben 
und Treiben diefer Wölfer bringt. 


Die Küften des fibiriihen Eismeeres jind nicht, wie man bisher in 
allen geographifchen Lehrbiüchern lefen fonnte und auf allen Karten verzeichnet 
fand, eine einzige flache, mit Waller vollgefogene Tundra, jondern wie Dr. R. 
Hikiſch in einer geographiichen Skizze Nordlibiriens ausführt, trifft dies nur für 
die Obgegend zu. Oſtlich vom Jeniſſei findet man mit Ausnahme einer kleinen 
Niederung an der Mündung der Yena feine weiteren Niederungen. Die Hüften 
bis zur Beringsitraße find vielmehr hoch. Oſtlich der Kolyma mwird die Küſte jogar 
hügelig, und nur ein jchmaler, flacher Yanditreifen zieht fich bier längs des Ufers 
* en man landeinwärts verjchiedene Hügelfetten bemerft. („Globus“, Bd. 44, 
Ir. 10. 





Afrika. 


Samerun und Togo. Die deutichen Schußgebiete Hamerun und Togo 
zeigen in den lebten Jahre einen recht bedeutenden Aufihmwung. In Kamerun bat 
der Blantagenbau in überrafchender Weife zugenommen, was zunacit den ficheren 
Verbältniflen nah den Siegen der Schubtruppe gegen die Bakwiris zuzufchreiben 
ift, jo daſs die Abhänge des Hamerungebirges jest fich mit Kaffee- und Cacao— 
plantagen zu bededen beginnen. Der botaniiche Garten in der Hauptitadt Victoria 
liefert die Saatpflanzen um ganz geringen Preis. Auch der Handel, den die mit 
Weißen bejegten Factoreien meiſt in den Händen haben, hat bedeutend zugenommen ; 
zur Ausfuhr gelangen: Balmöl, Palmkerne, Gunmi elasticum, Elfenbein, Ebenhol;, 
Gacao, Kaffee, Colanüſſe, Tabak und einige Nusbölzer. In Togo haben die Haffee- 
plantagen infolge großer Dürre großen Schaden gelitten; doch zeigen fie nad) 
kurzem Regen wieder ein rafches Aufleben. Viele Plantagen bauen große Flächen 
mit Kanave, Yams, Mais und Erdnüſſen. Der Handel zur See iit bier durch die 
längs der ganzen Küſte tobende Brandung jehr erichwert, die durch die jogenannte, 
im Meerbufen von Guinea tobende Galema — eine Fernwirkung der füdatlanti- 
hen Stürme, die ſich befonders während des Südwindes von Mai bis September 
rühlbar macht, — noch veritärft wird. (Nach d. „Oſterr. Monatsichr. f. den Orient“) 
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Amerika. 


Uber die Darftellende Kunft der amerifauiihen Estimos veröffent: 
Licht Vremierlieutenant Frederici im „Globus“, LXXIV, Nr. 8 einen intereilanten, 
mit trefflichen Ylluftrationen verjehenen Artikel. Danach find die weitlich des Madenz'e: 
fluſſes wohnenden Stämme in der Darftellung kleiner Schnigwerfe, befonders Thier: 
eitalten auf Walroßzahn, Horn oder Knochen, welche ein Bild ihrer Lebensgewohn— 
en ihrer Thaten und ihrer Umgebung daritellen, bejonders gejichidt, fie ent- 
widelten aus diejer Hunt, wie die benachbarten Indianer, eine Art Bilderfchrift. 
Mie aus den Abbildungen hervorgeht, jind diefe Daritellungen mandmal ganz ge: 
ichmadvoll und fein ausgearbeitet, wa3 umſo bewunderungswürdiger ift, als die 
Eskimos als Werkzeuge nur Knochen: und Walroßzahnmeiler, erit in jüngiter Zeit 
Eifen: und Stahlmefler, die fie von den Ruſſen erhandelten, verwenden; die Figuren 
und Linien erjcheinen manchmal auch ſchwarz und roth, jogar blau, grün, braun 
und weiß gemalt. Jedenfalls zeigen dieſe Bilder von einer gewiſſen höheren geiltigen 
Begabung, ja, man fann jagen, von einer Art Runitverftändnis. 


Handel und Induftrie Canadas. Die Cinfuhr umfaist im Fiscaljahre, 
1. juni 1896 bis 1897, einjchließlich Gold: und Silberbarren, 119,218.609 8 gegen 
118,011:508 $ im Vorjahre. Den größten Antheil daran haben folgende Länder: 
Vereinigte Staaten von Nordamerika 61,649.041 $, Großbritannien 29,412.188 $, 
Deutichland 6,493.365 8, Frankreich 2,601.351 8, China und Japan 2,396.409 $, 
Belgien 1,163.632 $. Die hauptjädhlichiten Einfuhrartifel find: Eifen: und Stahl: 
waren 9,795.923 8, Zuder und Melaſſe 8,560.790 8, Wollwaren 7,125.748 $, 
Baummollwaren 3,290.240 $, Seidenwaren 1,988.305 $, Rohſeide 139.692 $. 

Die Ausfuhr Canades für das Jahr 1896 —1897 belief ſich auf 137,950.253 $. 
Hievon entfallen auf Artitel nicht canadijchen Uriprungs 13,990.415 $. Die Ver: 
mebrung —— dem Vorjahre beträgt 16,936.401 6. 

Die Gefammtausfuhr betrug für Erzeugnifie der Landwirtichaft 57,227.898 $, 
des Forſtbetriebes 31,258.729 $, des Bergbaues 11,298.915 8, des Fiſchfanges 
10,314.323 $, der Induſtrie 9,522.014 8, übrige Artikel 63.531 $, Gold: und 
Silberbarren 327.298 $, ITranfitwaren nad) den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
3,947.130 $, Artikel nicht canadijchen Urfprungs 13,999.415; total 137,950.253 $. 

Die einheimifche Induſtrie, obſchon jeit zwanzig Jahren durch Schußzölle 
begünjtigt, hat wenig entwidelt. Am erfolgreichiten it die Baummoll: und 
Mollfabrication. Die Seidenfabrication iit e. wähnenswert; es bejtehen zwei Fabriken, 
die bedeutendere jeit zwanzig Jahren. Sie hat ihren Stammſitz in den Vereinigten 
Staaten. Nordamerikas. 

Folgende ndujtrieerzeugnifie gelangten zur Ausfuhr: Holzwaren, einjchlies, 
lich Faſerſtoff für Papierfabriten 1,652.317 $, Leder und Lederwaren 1,541.732 $: 
Haushaltungsgegenitände 945.855 8, Baumwollwaren 915.327 8, Yandwirtichaftliche 
Geräthe 761.842 $, Eifen: und Stahlwaren 522.988 $, Whisky 442.561 $, Orgeln 
und Pianos 399.725 8, Fahrräder 312.805 8, Olkuchen 195.039 8, Seilerei 209.673 8, 
Rindenertract (Hamlod) 97.483 8. Zufammen einichließlih der übrigen Artikel, 
9,522.014 $. („Handels-Muſeum.“) 
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Das Bayernheft. Mittheilungen“ der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs: und 
Schulgeſchichte, Jahrg. VII, Heft 1.*) 
Um die umfangreichen Ziele der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs- und 
Schulgeſchichte — die möglichſt vollſtändige Sammlung, kritiſche Sichtung, wiſſen— 
ſchaftliche Bearbeitung und Veröffentlichung der in Archiven, Bibliotheken, Biarr:, 


*) Die „Mittheilungen“, der Jahrgang 4 Hefte, im Umfang von ungefähr 
25 Bon. (Verlag von A. Hoffmann & Comp. in Berlin W. 8), werden den Wit: 
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Schul: und Gemeinderegiitraturen, ſowie in Brivatiammlungen zeritreuten biftorijch- 
pädagogischen Material3 — zu erreichen, it der erite Schriftführer der Gefellicha 
und geiftige Yeiter des ganzen Unternehmens, Herr Profeflor Dr. K. Kehrbach, 
vor Fahren fchon zur Bildung von territorialen Gruppen gefchritten. Solche Gruppen 
beitehen bereits in Anhalt, ‚Baden, Bayern, Braunfchweig, Großberzogthum Heilen, 
Heſſen-Naſſau (Malded), Diterreih, Oldenburg, Yommern, Rheinland, Schweiz, 
Meitfalen, Württemberg und haben die Aufgabe, innerhalb ihres Territoriums 
das Intereſſe für jchulgeichichtliche Beitrebungen zu mweden und möglichit weite 
Kreile für die Sammlung der auf die Gejchichte der Erziehung und des Unterrichts 
bezüglichen Materialien des betreffenden Yandes oder Bezirkes zu gewinnen. 

Ein getreues Bild der Entwidelung des Unterrichts: und Erziehungsweiens 
der betreffenden Yandichaft mit allen ihren Stammeseigenthümlichfeiten wird am 
eheiten dadurch gemährleiitet, dajs die Eigenart, wie fie ſich im Unterricht und in 
der Erziehung jedes Yandes, jeder Provinz, jedes Bezirkes, ja jeder einzelnen Ort: 
ichaft ausgeprägt hat, deutlich erkennbar wird. Nur aus der Summe aller diejer 
Ginzelbilder wird fich denn ein Gejammtbild über die Entwidelung des Erziehungs 
und Unterrichtsweſens in den Yändern deutscher Zunge gewinnen laſſen und e8 
wird jich zeigen, wie Unterricht und Erziehung einesiheils aus dem Charakter der 
deutichen Stämme Nahrung empfangen, anderntheils® aber auch auf die Entwide- 
lung diejes Volfs: und Stammescharafters beiruchtend und bildend eingemirft bat, 
wie denn die Geſtaltung der Volksſeele nicht allein durch fogenannte mweltgeichicht- 
liche Ereignifie beitimmt wird, jondern auch durch ftille Geiitesthaten fich vollzieht. 

Als neueite Arbeit der Geiellichaftsgruppen ijt das vorliegende Heft, eine 
Veröffentlihung der Gruppe Bayern, erſchienen, das einen ungemein reichen In— 
halt darbietet. Der befannte Profeflor der Theologie D. Dr. Bad in Münden, 
ein gründlicher Kenner mittelalterlicher Kunſt, veröffentlicht unter Beifügung er: 
läuternden Tertes einige Bildniſſe aus dem Lehrerleben des Mittelalters, nachdem 
er vorher die Auslaffungen eines bayerischen Scholaftiters über Augsburger Schul: 
fefte im 12. Jahrhundert mit Einleitung dargeboten. Profeſſor Dr. S. Güntber, 
der befannte Forſcher auf dem Gebiete der geographiichen Miflenichaft, gibt ein 
Stüd Geſchichte der Didaktik, indem er eingehend über Johann Cochlaeus berichtet, 
der, 1510-1514 Schulrector bei St. Yorenz in Nürnberg, den Ilnterricht in der 
Geographie als obligatorisches Lehrpenſum an einer Mittelichule mit Erfolg durch— 
führte. Der Gymnaltalprofeiior Dr. Fr. Schmidt gewährt dur die Mittheilung 
der Inſtruction für Edelfnaben vom 4. März 1576 einen Einblid in die Erziehungs: 
und Unterrichtsweile der Geipielen und Yernfameraden bayerifcher Prinzen. Die 
Beitrebungen der Jeſuiten um das Schulweien zu Landsberg a. 2. (1688— 1692) 
werden von Profeſſor Krallinger in feinem Berichte über den Bau des Jeſuiten— 
gymnafiums in den Jahren 1685-1692 und durch die getreue, mit fprachlichen 
und fachlichen Erläuterungen verfehene Miedergabe des dadurch veranlaisten Brief: 
wechſels dargeitellt, während die Retormbeitrebungen der Benedictiner auf dem 
Gebiete des Gymnaſialweſens durch Neröffentlichung bezüglicher Protokolle aus dem 
Jahre 1708 durch Herrn Prof. Bach vorgeführt werden. Die deutichen Schulen 
Münchens zur Zeit der „Schuelhalterzunft” (17. und 18. Jahrhundert) lernen wir 
durch Realfchuldirector Marſchall kennen. Intereſſant find die Mittbeilungen 
des Seminardirectors Heigenmoojfer über das Schullehrergefchleht Thoma zu 
Tuhing, in welhem der Mefsner: und Schuldienit desjelben Ortes ſich 200 Jahre 
lang vererbte, und Thalhofer 3 Ausführungen über J. A. Schneller als Tirector 
der Normalichule zu Dillingen (1774— 1787), der „zwar fein eigenartiger bahn: 
brechender Reformator, wohl aber ein tüchtiger Verarbeiter der zeitgenöffiichen 
pädagogiichen und methodifchen Ideen it”. Endlich gibt Heigenmoojer einen 
umfalienden Bericht über die Pädagogiſch-hiſtoriſche Ausstellung bei Gelegenheit 
der 13. Hauptverjammlung des Bayriſchen Bollsichullehrernereins in München, 
4.— 9. Auguit 1896. 





gliedern für den “Jahresbeitrag von 5 Mark foftenfrei zugelandt, während Nicht: 
Mitglieder bei Bezug der „Mittbeilungen” durch den Buchhandel für den Jahrgang 
8 Mark zu zahlen haben. 
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San Bebber, Dr. W. 3., Die Beurtheilung des Wetterd auf mehrere Tage 
vorand. Stuttgart, Herd. Ente, 1896, 52 ©. 


Die kleine Schrift gibt zuerit in klarer und entiprechender Weije die Theorie 
der Witterungsbeobachtung und beipriht dann die einzelnen klimatiſchen Factoren; 
hierauf gebt fie auf die jahreszeitlihe Veränderung der Luftdrudvertheilung in 
Europa über und wendet ji) der Betrachtung der Metterlagen zu, melde für 
unfere Gegenden bejonders maßgebend jind; er zählt deren fünf auf, und zwar ob 
das Marimum im Weiten, über ganz | Furopa, den Norden ausgenommen, über 
Nordmeitruisland, im Often oder ım Süden liegt, die er der Reihe nach beipricht. 
Zum Scluffe gibt er einige praktiſche Winfe für die Beobachtung des Wertes. 
Wer ſich leicht und ſicher, und dabei von einem größeren Geſichtspunkte aus, als 
es in den Anleitungen zum Wetterbeobachten der Fall iſt, über dieſe actuelle Frage 
orientieren will, dem fann das Büchlein warm empfohlen werden. 


Beigel, R., Der Kampf um die Handelshochſchule. (Randgloffen zur modernen 
taufmännifchen Bildung. Herausgegeben von der „Handelsafademie Leipzig“ -) 


Der Verfaſſer tritt mit großem Eifer für die Errichtung einer Handelshoch— 
ichule ein. Er gibt zunächſt einen lberblid über die Entwidelung des faufmän- 
nischen Unterrichtsweſens, betont die Nothmwendigkeit eines höheren kaufmännifchen 
Unterricht, weist auf] die Hindernilfe hin, welche ich der Gründung von 
Handelshochſchulen entgegenſtellen, hebt hervor, daſs das Ausland viel mehr für 
die Handelsſchulen thue als Deutſchland, und entwirft dann das Project einer 
Hochſchule; er fordert, dajs die Univerlitäten handelswiſſenſchaftlichen Facultäten 
und die Techniken Abtheilungen für Handelswillenichaften einrichten, und gibt einen 
detaillierten Studienplan an. Zum Eintritt in diejelben wäre die Matura einer 
Realichule erforderlich. 


Mihow, H. Dr., Hamburg. Sonderabdrud aus Grubes Geographiichen Gharalter: 
bildern. III. Band. NDR deutichen Yandes und Lebens für Schule 
und Haus. 15 Aufl., 23 


Eine jehr ausführliche = etwas zu breit angelegte Schilderung Hamburgs 
und feiner Verhältnifie, aus welcher der Yejer alles Wilfenswerte erfährt. Wünſchens— 
wert wäre es allerdings, wenn die Begleitterte der Geographiichen Charakterbilder 
fürzer und prägnanter wären, damit der Yehrer eventuell die Schilderungen in der 
Stunde ohne bedeutenden Zeitverluit vorlejen fann. 


Polad, Friedrich, Was dem Yehreritande und der Schule noch fehlt. a) Drei 
geben sfragen des Lehreritandes. (Sammlung pädagogiicher Vorträge. 
Herausgegeben v. W. Meyer-Markau, X. Band, Hft. 1.) 


Der befannte Verfaſſer des „Vater Peſtalozzi“ und anderer pädagogijcher 
und didaktiicher Schriften fajst als Beantwortung der Titelfrage drei Punkte zus 
jammen : 1. Wiflenfchaftliche Bildung. 2. Austömmliche Befoldung. 3. Sad: und 
tahmäßige Schulauflicht. Für das erite kommt er, nach Betrachtung anderer Vor: 
ſchläge, wie jie Bees, Andreae, Nein und die Gonferenz der Thüringiſchen 
Kreisichulinipectoren gemacht haben, zu folgenden Forderungen: a) Die Bildung 
einer guten Bürger: oder Mittelichule als Vorbedingung. b) Der vierjährige Beſuch 
einer vierclafligen höheren Mittelichule oder einer mittleren Realichule für den 
Erwerb der allgemeinen Bildung. ce) Der zweijährige Beſuch eines Seminars mit 
einer Seminarjchule für den Erwerb der Fachbildung. d) Der wahlfreie Beſuch 
einer Hochichule mit pädagogiihem Seminar zum Abſchluſs der wilienichaftlichen 
und päbagogilchen Studien. e) Die muſikaliſche Ausbildung an einer bejonderen 
— Nebenanſtalt. 

Es wird dem unbefangenen Leſer gewiſs der Gedanke ſich aufdrängen, daſs 
hier wohl des Guten zuviel gefordert wird und daſs ſich wohl, um der gewiſs be— 
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rechtigten ‚Forderung nad erweiterter Bildung gerecht zu werden, vielleicht auch 
ein anderer weniger umijtändlicher Meg finden ließe; es könnte ſich fonit als 
Rejultat des oben geforderten Bildungsganges das einitellen, was „der deutiche 
Schulmann“ (1, 2, ©. 72) unter den „Dentiprüchen” fo draitiich befämpft. Viel 
richtiger ericheint und die Forderung einer austömmlidhen Bejoldung. „Die Gehalts: 
frage,” jagt der Autor, „it nicht nur eine Yebensfrage des Lehreritandes, jondern 
auch der Schule. Mufs der Lehrer um des täglichen Brotes willen in allerhand 
fremden Jochen laufen, dann bezahlt die Schule die Koſten.“ Die dritte ‚yorderung 
betreffs der Schulauflicht wird fich wohl im Yaufe der Zeit leichter erfüllen als 
die zwei eriten. 


Nichter, Guſtav, Goerlis. Schulwandfarte von Afrika. 1: 5,500.000. 3. verbejierte 
und gänzlich umgearbeitete Aufl. Baedeler, Eiien. 


Die Karte zeichnet ſich durch Deutlichkeit und Überfichtlichkeit in Bezug auf 
die Darftellung_der Orographie und Hydrographie und auch der politiihen Ein: 
tbeilung aus. Die Flüſſe find mit blauer Farbe, die Orte in vollen ſchwarzen 
Ringen, die Gebirge in brauner Echummerung, die Beligungen durch breite, färbige 
Grenzitriche dargeitellt. Eine beigegebene Höhenicala ermöglicht einen überblick 
über die verticale Gliederung. 

Die Nebenfarten, von Togo, Kamerun und Deutſch-Oſt-Afrika find ebenſo 
wichtig und gut als die von Asceniion, St. Helena, Gap Verdijche Inſeln, Mae: 
tarenen, Sofotra überflüllig find, da es bei dieien Inſeln auf die Yage zum Feſt— 
lande ankommt, welche durch das Gradnetz der Kärtchen für den Beſchauer in der 
Schule nicht gegeben it. Was das einzelne anbelangt, jo kann man jagen, daſs 
der Verfaller jo ziemlich die Neiultate der legten Forſchungen berüdiichtigt bat, 
jo daſs feine Harte nach mancher Hinficht einen FFortichritt bedeutet. 


Schendc, Dttilie, Pottiſche und andere Streifzüge durch Schweden. Marburg, 
Elvert, 1897. 

Meiſt nur Reflerionen und Eindrücde, welche vie Verfaflerin bei ihrer Reile 
empfangen bat, nicht ohne poetiihen Schwung. Nicht das Geſehene wird geichildert, 
fondeın der Eindrud, den es gemacht hat; wer ſonſt nichts über Schweden geleien 
hat, wird manches neu finden. 


Schmidt, Dr. Erich, Überlehrer, Zum erdfundlihen Unterridt. Beilage zum 
12. Jahresbericht 1896 der jtädtifchen Lutienichule in Mülheim-Ruhr. 15 S. 
Der Verfaſſer behandelt zunächit die „Aufgabe des erdfundlichen Unterrichtes“ 
mit befonderer Beziehung auf Mädchenfchulen, fpricht dann von dem Thema der 
Anſchauung, von den Eifenbahnen, dem Kartenzeichnen und gibt die Hauptpunfte 
und Entfernungen für die Zeichnung der Länder. Unter diejen aphorismenartigen 
Darlegungen verdient die kürzeſte — über die Eiſenbahnen — die größte Be: 
achtung, weil bier auf die Wichtigfeit der Kenntnis des Bahnneges als folhen und 
der Beſtimmung der Lage der Orte mittelS der Bahnlinie bingewieien — eine 
Sache, deren praktische Bedeutung nicht oft genug betont werden kann; es ſollte 
fich dies jener Recenjent merfen, der jüngit eine Karte deshalb pries, weil Die 
„Nörenden Eiſenbahnen“ nicht eingezeichnet waren! — Die in den anderen Ab- 
ſchnitten beiprochenen ragen deden fih mit wiederholten Ausführungen, daber 
wir auf ein näheres Eingehen verzichten. 
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Beitfchriftenfchau. 


Mittheilungen der geograpbiihen Gejellihaft in Wien, XLI, 
Nr. 7 und 8 Schoeller: Ergebnijie meiner Erpedition nad Hquatorial: 

| Ditafrita und Uganda 1896/97. — Walde: en Beltedlung Tirol3. 

Retermanns Mittbeilungen, 44. Bd., eft. Ban dr Smifjen: 
Entwidelung und jetiger Stand der a Mennonitencolonien in Siüb- 
rufsland. — Langhans: Der heutige Stand der Siedelungsthätigfeit deutſcher 
Mennoniten in Südrufsland. — Supan: Die jährliche Niederichlaggmengen 
auf den Meeren. — Bludau: Die Nreale der europäifchen Stromgebiete. — 
s apus, Pater: Eine Mifjtonsreife nad Uba und Urundi. Auszug aus dem 

ag — Polakowsky Dr. H.: Gab es eine präefolumbianifche Lepra 
in Amerifa? 

Ebenda, Nr.9, 4. Heft. Jrobenius: Der weitafrifaniiche Gulturfreis. — 
Walther: Das Dfeusproblem in biftorifcher und geologifcher Beleuchtung. 

Globus, Bd. LXX1V, Nr. 7.Baffaege: Ein Ausflug zu den ſüdweſtafrikaniſchen 
Guanoinſeln. — Beiträge zur Anthropologie Braunfchweigs. — Gf. Zichy: 
Ein Bejuh in der, Kalmückenſteppe. — Bad: Der Kewatindiftrict. — 
Brandenburg: Über die gefärbten Skelette in den Kurgan-Gräbern. — 
Drei Briefe von Georg Ebers. — Kraufe: Pie Entitehung von Eichens 
geiträuch aus Kiefernwald. 

Ebenda, Nr. 8. v. d. Steinen: Coudeeaus Schingureife. — Friederici: 
Die darftellende Kunſt der Eekimos. Mit 54 Abbild. — Greim: Waſſerhoſe 
auf dem Bodeniee. 

Ebenda, Nr. 9. Buchner: Bedeutungen. — Ein Beſuch in Pnom-Penh (Ham: 

bodiche). Mit 4 Abb. — Kattzer: Der ftreitige Golddiftrict von Braſilianiſch— 
Guyana. Mit einer Ha: tenitizze 

Ebenda, Fo. 10. Krämer: — Mit 4 Abb. — Conrau: Der Hüttenbau 
der Völker im nördlichen Ramerungebiete. Lehmann: zilhes: Doctor 
Ihorvalden Thoerodeen. Mit einem Bild. — Sievırs: Die Inſeln von der 
Nordküfte von Venezuela. Mit einer Kartenſtizze — Andree: Anfänge der 
Weberei. Mit einer Abbildung. — Kühne: Zur Rache als „Selbitmord: 


motiv‘ 

ebenda, Nr. 11. Werth: Tumbatu, die Inſel der Watumbatu. Mit 3 Abbil: 
dungen. — Polakowsky: Die heutigen Araulfanen. Mit 6 Abbildungen. 
Franke: Spiele und Nationaltänze in Leh. — Strud: Nachbeitattungen 
in Grabbügeln. 

Ebenda, Wr. 12. Bun: Die Ba-Ronga an der Delagoabai. Mit 10 Abbil’ 
dımgen. — eo Gap „Deichnar”, bisher „Ditcap” und fein Entdeder. 
— — ie Gefichtsbemalungen der Indianer von Nord-Britifd: 
Golumbia it 13 Abbildungen. — Halbfafs: Das Seengebiet zwifchen 
Havel und Elbe im Kreife Jerichow I. — Statiftifches aus Javan 

Hettners „Geographiſche Zeitichrift "IV. Ihg, 10. Heft. Srotbe: Iris 
politanien und feine Zukunft als MWirtichaftsgebiet. — Gößt: Die Imduftrie: 
gebiete des öftlihen und nördlichen Ruſslands. — Schend: Die Afrika: 
forſchung feit dem ‘jahre 1884 und ihr gegenmwärtiger Stand. 

Deutfhe Rundihau für Geographie und Statiftil, XX. Jahrgang 
12. Heft. Trampler: Die Burghöhle im Bunkwathale in —28 — 
v. Erdert: Die Erpedition Roborowslis und Kolows nach Gentralafien. — 
Radde: Zwei Fahrten in das Mittelmeer. — Tortichritte der geograpbiichen 
Forichungen und Reifen im Jahre 1897. 3. Alien von Dr. Jüttner. 4. Afrika 
von Th. Paulitſchke. 

Ebenda, XXI. Ihg. 1. Heft. v. Le Monnier: Der Archipel der Philippinen. 
Mit einer Narte und einem Bild. — Habel: Das Northzoltthal in 
Britiſch-Columbien. — Areljen: Die Nordfriefen. — Umlauft: Die 
Plitvicer Seen in Kroatien 

Meteorologiicdhe Beitforift 1898, Heft 8. Mad: Erperimentelle Beiträge 
zum Studium der Mirbelbervegungen in den Wolfen. 
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Gaca, 1898, 11. Heft. Betekoff: Die chemiiche Energie in der Natur. — 
Unterjuchungen, über die Wirkung von Metallen auf die photog. Platte. — 
Matiegla: Über die Beziehungen zwifchen Körperbeichaffenheit und gei- 
jtiger Thätigkeit bei Schulfindern. — Das Ende der Vogelwelt in Frankreich. 
— Der 29. deutfche Antbropologen:Eongreis. — K. v. Rengarten, der 
— um die Erde. — Klein: Eine neue Biographie des Kopernikus. 

Die Natur, Nr. 38. Rethwiſch: Ignorabimus? Alte Fragen in neuer Be: 
leuchtung. — Schenfling: Die fiebzehnzäbrige Cifade. — Dankler: Die 
Chemie in der Küche. 

Ebenda, Nr. 39. Woenig: Die Puhtenflora des ungariihen Tieflandes. — 
Rethwiſch: Ignorabimus? (Schluſs. — Yorenzen: Die Entwidelung 
der Leuchtfeuer. Wagner: Die Waflerbewegung im Baume. — Shwar;: 
Über zellenfreie Gährung. 

Ebenda, Nr. 40. Langkavel Trüffeln und Trüffeljagden. — MWoenig: 
Ben des ungarischen Tieflandes. — Schenkling: Brevöt: Das 
Vogelei. 

Ebenda, Wr. 41. Struck: Die macedoniſche Ebene — SchlenflingBrevöt: 
Das Vogelei. — Zacharias: Neuere und ältere Forſchungen über die Natur 
der Krebspeſt. 

The Journal of School Geography (New-York), Vol. Il, Nr. L. 
Jameson: Elementary Meteorology. — Glenn: South Carolina, — Davis: 
Winds and Ocean Currents. — Smith: Trade Relations With South America. 

Ebenda, Nr. 2. Hotchkin: Suggestions for Teaching Geography of Europa. 
— Ward: A Day in the Falkland Islands. — Jameson: Elementary 
Meteorology. — Dodge: Atlantic Coast and its Lighthonses. 

Ebenda, No, 3. The Spelling of Geographic Names. — Glenn: South Carolina. 
Dodge: First Steps in Geography of World. — Jameson: Elementary 
Meteorology. 

The GeographicalJournal Vol. XII, Nr. 3. Carles: The Yangtse-Chiang. 
— Weatherly: Circumnavigation of Lake Bangweolo. — Wellby: 
Through Tibet to China. — Barret-Hamilton and Jones: A Visıt to 
Karaginski Island, Kamchatka. — Heawood: African Books, — Kro- 
polkin: The Old Beds of the Amu-Daria. 

Pädagogiſche Blätter von Kehr, hberausgeneben von Mutheſius, 
1898, Heft 10. Thienemann:Gotha. Inhalt: Knoke: Zur Gejcdhichte der 
bibliichen Figur-Spruch-Bücher I. — Fechner: Eine Entwidelungsgeichichte 
des Wolksichullefebuches. — Mittheilungen: Die neuen mwürttembergifchen 
Beitimmungen über die erite und zweite Dienitprüfung für Volksichullebrer. 

Der 3. jtaatliche Fortbildungscurſus für preußiiche Lehrer. — Über die 


Berechnung der Dienitzeit der ordentlichen Seminarlehrer in Breußen. — Die 
Bejoldung der Seminar:Vehrer im Großherzogthum Heilen. — Aus ver 
Fachpreſſe. 


Der deutſche Shulmann. Halbmonatſchriftfür die Intereſſen der 
Volksſchule und der verwandten Lehranitalten. Herausgegeben 
von N. Meyer in Srefeld. I. ba, L. Heft. Kamp: Nfademiich und 
ſeminariſch. — Die Lehrergebälter in Preußen. — Denfiprüde. — Sallwürk: 
Herbart und die concentriichen Kreiſe im Unterricht. — Gedenftage. — 
Erbach: Kaiferidee und Kaiſerſage. 

Ebenda, 2. Heft. Gedenftage — Beiträge zu unferen Wereinsthemen: I. Die 
verjchiedenen Richtungen des Handfertigleitsunterrichtes und die Stellung der 
Pädagogen zu denfelben. — Denkſprüche. — Fritz'ſche: riedensarbeit im 
neuen Deuttchen Reiche. Eine methodische Skizze. — Praktiſche Fragen und 
Winke. — Erbach: Die Süßwaſſerforſchung. 
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Beue Bücher und Rartfen. 


Baſtian, Adf.: Loſe Blätter aus Indien. IV, V. gr. 8°. (TV, 128 und 16 Seiten 
mit 1 Tafel) Batavia. Berlin, D. Reimer. 

Gichler, Prof: Otto: Zur Umpgrenzung der Sannthaler Alpen. PBrogr. gr. 8°. 
(Seite 3— 32.) Cilli, F. Raid. 

Bädeker, f.: London und Umgebungen. 13. Aufl. Yeipzig, K. Bädeker. 

Baiel, die Stadt, und ihre Umgebung. Herausgegeben vom Verkehrsverein der 
Stadt Baiel. 8°. (VIII, 35% Seiten mit Abbildungen und 2 Tafeln.) Bajel, 
B. Schwabe. j 

Beythien, Dr. Herm.: Eine neue Beitimmung des Pols der Yandhalbfugel. 

| gr. 8°. (29 Seiten mit 1 eingedrudten Karte.) Kiel, Lipfius & Tifcher. 

Abhandlungen, geographiihe. Herausgegeben von Prof. Dr. Albrecht Pend. 
v1. Band. 3. Heft. Lex. 8%. Wien, €. Hölzel. 3. Penck, Prof. Dr. Albrecht: 
ren Simony, Leben und Wirken eines Alpenforichers. Ein Beitrag zur 
Seichichte der Geographie in Ofterreih. Mit 22 Tafeln und 11 Tertfiguren. 
(116 Seiten mit 1 Blatte Erklärungen.) 

GCouheron:Agmot, Lieutn. z S. W.: Durch das Land der Chinefen. Deutich 
von K. Robolsky. (An circa 12 Lieferungen.) 1. Lieferung. gr. 8°. (Seite 1 
bis 16 mit Bildnis und 2 Tafeln.) Yeipzig:Reudnis, R. Baum. 

Daniel, HN: Illuſtriertes kleineres Handbuch der Geographie. 3. Auflage. 
2. Lieferung. Leipzig, Neisland. 

Gebauer, H.: Yänder: und Völferfunde. 4.—7. Yieferung. Leipzig, G. Lang. 

Haentzſche, Paſtor Bruno: Tagebuchblätter aus dem heiligen Lande. 8°. (VI, 
295 Zeiten mit Abbildungen.) Hermannsburg, Miſſionshandlung. 

Elotten, M.: China und Japan. gr. 8°. (VIII, 145 Seiten mit Ylluitrationen.) 
Leipzig, MW. Friedrich. 

Moſſo, Brof. Angelo: Der Menjch auf den Hochalpen. Mit zahlreichen Figuren, 
Anfichten und Tabellen. Ler. 8°. (XVI, 453 Seiten.) Leipzig, Veit & Co. 

Soden, 9. v.: Neifebriefe aus Paläſtina. 12°. (VII, 216 Seiten.) Berlin, J. 
Springer. , 

Studer, Glieb.: Uber Eis und Schnee. Die höchſten Gipfel der Schweiz und die 
Geichichte ihrer Beiteinung. 2. Auflage von A. Wäber und Dr. H. Dübı. 
II. Abtheilung: Sidalpen. A. Mont Blanc-Gebiet. B. Wallifer Alpen. 5. und 
6. Lieferung. 8°. Bern, Schmid & Francke. | 

Studien, malerifche, aus Perſien ꝛc. 2.— 7. Lieferung. Leipzig, K. F. Koehler. 

Supan, Prof. Dr. U.: Allgemeine Erdfunde als Anbanıy zur deutichen Schul: 
geographie. gr. 3°. (IV, 56 Seiten mit 17 Figuren.) Gotha, J. Bertbes. 

Städte:Bilder und Landſchaften aus aller Welt. Herausgeber: Karl 
PB. Geuter. Nr. 167. 8°. Darmitadt, Städtebilder:Verlag. — Kellen, 
Tony: Luremburg. Führer durch Stadt und Land. Mit Abbildungen und 
1 Plane der Stadt. (39 Seiten.) 

Mende, Guftav‘ Deutichlands Golonien in 9 Bildern. Für Schulen bearbeitet. 
Mit 1 (farbigen) Karte von Kiaotſchau. 5. Auflage. ar. 8°. (36 Seiten.) Han: 
nover, &. Meyer. 


Seekarten der failerl. deutschen Nomiralität. Herausgegeben vom hydrograpbiichen 
Amte des Neichs:Marine-Amts. Pr. 44a, 61, 114 und 135. Berlin, D. 
Reimer in Comm. 44 a. Nord:Sce. Fiſchereikarte. 1:1,200.000. 121 x Y1em. 
Lith. u. coloriert. — Hl. Nord-See. Meit-Hüfte von Schleswig : Holitein. 
Südlicher Theil. 1: 100.000. 715 x 93 em. Hupferit. und coloriert. — 114. 
Nord:See. Das Seegat von Norderney. 1:25,000. 47 x 465 em, Nupferit. 
u. coloriert. — 135. Südlicher Stiller Ocean. Neu-Guinea. Kaiſer Wilhelms: 
Land. Angriffs:Hafen. 1:15.00. 45x 47 em. Lith. u. coloriert. 

Huhnert, Lehrer M.: Echulwandfarte vom Nonigreich Bayern lin Neliefmanier). 
1:375.000. 4 Bl. à 64x 735 cm, Frarbendrud. Dresden, A. Müller, Frobel— 
haus. 
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Freytags, G.: Comptoir-Wandkarte von Mittel-Europa. 1:2,000.000. 4 BI. 
75x59 cm. Farbendrud. Wien, G. Freytag & Berndt. 

Pichert, Rudolf: Panorama vom Schafberg. 2. Auflage. 2 Bl. & 18 x 63cm. Yith. 

m Darmitadt, Städtebilder:Verlag. 

Uberfihtstarte von Hannover, Oldenburg, Braunfchmweig, Lippe, Hamburg, 
Bremen und Lübeck. 1:600.000. 555 X 66 cm. Lith. Nebit: Alphabetiiches 
Verzeichnis ſämmtlicher Ortsnamen. 8°, (31 Seiten.) Hannover, O. Borgmeger. 

Naumann, Bernhard: Die Küfte der deutichen Nord:See. (Mit Angabe der See: 
zeichen, Yeuchtfeuer und Tiefen.) 1:450.000. 7. Auflage. 61x 39cm. Norden, 


. Braams. 

Karte, der Republik Andorra. Nach der auf Grundlage der franzöfifchen General: 

j itabsfarte v. F. 

Tiebenomw, W.: Topographiiche Karte der Rheinprovinz und der Provinz Weit: 
falen. 1:80.000. Sect. 2. Tedlenburg. Neue Auflage. 1898. 53 X 67 cm. Yith. 
Berlin, S. Schropp. 

Nos, Heinrich: Aus dem Perchtesgadener Lande. [Aus „Bayer. Seebuch“.] 8°. 
(111, 173 Seiten mit Bildnis.) München, J. Lindauer. 

Stelzig, Heinrih: Karte des Bezirfes Trautenau. 1:100.000. Nebit Plan von 

 —— Zrautenau. 1:10.000. 

Harte des Deutichen Reiches. 1: 100.000. Abtheilung eg Bayern. Heraus: 
gegeben vom topographiihen Bureau des f. bayer. Generaljtabes. Nr. 649, 
650, 664, 665 und 671. 4295 x 38°5 cm. Kupferſt. u. coloriert. München 
(Literarifchartiftiiche Anitalt.) — 659. Kaufbeuren. — 650. Weilheim. — 
664. Tegerniee. — 665. Schlierjee. — 672. Mittenwald. 

Tasfelbe. Abtheilung : Königreich Preußen. Herausgegeben von der fartograpbifchen 
Abtheilung der fönigl. preuß. Landesaufnahme. Nr. 280. 322, 328 und 404. 
à 295 x 385 cm. Aupferit. u. coloriert. Berlin, R. Eiſenſchmidt. — 
280. Getelomoor. — 322. Züllihau. — 328. Bocholt. — 404. Solingen. 

Dasjelbe. Abtheilung: Königreih Württemberg. Herausgegeben vom fgl. württ. 
itatiitifchen Landesamt. Nr. 605, 618, 620, 632 und 647. Neue Ausgabe 
1698. à 295 x 38°5em. Kupferſt. und coloriert. Stuttgart. H. Lindemann. 
— 605. Eßlingen. — 618. Freudenitadt. — 620. Ehingen. — 632. Villingen. 
647. Ravensburg. 


Reranwortl. Redactenr: rang de Linz. Drud von Gottlieb Giſtel & Gomp,, Wien, 


2lbhandlungen. 


dur Anſchaulichkeit des geographiſchen Hnterrichtes. 


"on Dr. Aulius Mayer (Greiſtadt in Oberöfterreic)). 


„Ber Unterricht jei anſchaulich!“ Immer wieder wird dieje For- 
derung mit Nachdruck gejtellt; und im geographifchen Unterrichte werden 
ia jchon ehr viele VBeranichaulichungsmittel, wie Karten, Bilder, Reliefs, 
verwendet. Das michtigite Mittel zur Beranfchaulichung it die Heimat. 
Prof. Gujtav Ruſch hebt dies mit folgenden Worten hervor: „Wie der 
Yehrer von den heimatlichen Vorstellungen auszugehen hat, jo mufs er 
diefe auch zur Beranfchaulichung des Neuen immer wieder heranziehen. 
Alle fremden Erjcheinungen find vornehmlich durch den Vergleich mit den 
Größen und Formen der Heimat, die der Schüler aus unmittelbarer An- 
ſchauung fennt, zu verdeutlichen.“ ®) 

Wie nothwendig es iſt, dieſe Forderung zu erfüllen, zeigte mir 
neulich folgender Fall: 

Es war nad) der Ntarte beſtimnit worden, daſs das Cap Burn 10 
vom Äquator entfernt iſt. „Nehmen Sie nun an,“ ſagte ich zum Schüler, 

„dajs der Schulort **) auf dem Cap Burn Liege. Wo hätten Sie den 
Aquator zu fuchen?“ Ic ließ die Karte von Oberöjterreich aufichlagen. Die 
geographiiche Breite von Freiltadt wurde mit 43% 30° nördlich bejtimmt, 
I Breitengrad jitdliher wurde Kottenmann in der Stetermarf aufge- 
funden ; dort müſste alfo der Aquatar fein. Oder: Bei flarem Wetter 
jieht man von den Höhen bei Freiſtadt einerfeitS den oftgenannten 
Kerſchbaumer Sattel, andererjeits die Berge, zwiichen denen der Pyhrn— 
Paſs in die Steiermark führt; diefer liegt fait genau ſüdlich vom Kerſch— 
baumer Sattel, die Entfernung beträgt 1° und kommt der ganzen Breiten- 
ausdehnung Oberöfterreichs unter dem Meridiane der Stadt Steyr gleich. 
Wie Hein erfcheint der Raum zwifchen dem Gap Burn umd dem Aquator 
auf der Karte Aliens, wie gewaltig ilt er, wenn man ihn von einem 
Aneſichtepaiie in natürlicher Größe überblict! 


*) Methodit des geographiſchen Unterrichts, 5. Aufl., Wien 1808, Verlag 
von A. Pichlers Witwe & Sohn, S. 63. 
**) Freiſtadt in Oberöiterreich. 
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Die Umgebung von Wien bietet für diefen Anfchauungs-Unterricht 
hinreichend Gelegenheit. Der Bifamberg*) fcheint mir zu dieſem Zwecke 
befonders geeignet zu fein. 

Nehmen wir das erwähnte Beifpiel. Bliden wir gegen Norden, 
jo jehen wir gegen den Ernjtbrunner Wald und die Leißer Berge; iſt 
es Sehr flar, jo kann man wohl im äuferjten Süden die Höhen des 
Wechſels und die „buclichte Welt“ **) gewahren. Der höchite Gipfel der 
Leißer Berge, der Buſch Berg, Liegt unter 48° 35°, die „buclichte Welt“ 
beiläufig unter 47° 35°, fo dafs wir uns hier die Vorjtellung eines 
Breitengrades in natirlicher Größe verfchaffen Fünnen. 

Aber auch die Ausdehnung eines Yängengrades unter 48° nörd- 
licher Breite fünnen wir hier überfchauen. Nordöftlih von Ztoderau er- 
hebt jich der Meichelberg unter 16% 17° öftlih von Greenwich, aus den 
Ntleinen Narpaten, die das Marchfeld gegen Diten abichliefen, ragt der 
jpite Rachſturn***) umter 170 17° öſtlich von Greenwich, bejonders 
hervor. Vom Michelberg zum Rachsturn mejjen wir 75km. — Faſſen 
wir nun die Preßburger Berge ins Auge, fo ftellt uns der Raum vom 
Ernſtbrunner Wald (C. Deſchnew) bis zu den genannten Bergen (C. Pr. 
of Wales) die Breite der Behringsitrafe dar. 

Auch die Strafe von Dover Läfst fih gut zur Anfchauung bringen. 
Klofterneuburg bezeichnet die Yage von Dover; die engliiche Küſte ver: 
läuft einestheils über den Kahlenberg und Hermannskogel zum Iroppberg, 
andererjeits it fie uns durch den Bifamberg und die Höhen, die zu den 
veiker Bergen führen, gegeben; die Yeiher Berge bezeichnen die Nord: 
füjte von Kent, Oberhollabrunn das aufternberühmte Whititable; gegen 
Weiten gibt die Nurche des Kampthales von Nofenburg aufwärts den 
Verlauf des Themfethales an — weit im Welten (wejtlich von Zwettl) 
liegt Yondon. Jenſeits der Straße, die durch das Marchfeld dargeitelit 
wird, verförpert uns der Königsberg bei Fiſchamend des Kap Gris Nez, 
der Ellender Wald die franzöfifche Steilfüjte bis Calais, das durch Hein- 
burg bezeichnet iſt. 

Das Tullner Beden (550 im?) dient uns zur Veranfchaulichung 
des Bodenjees (538 km?) ; nur müſſen wir uns denfen, dajs die Yinie 
von Krems nad) Korneuburg von WNW nad) OSO läuft, und dais 
Korneuburg, das uns Bregenz vorjtellen foll, an der Stelle von Spil- 
lern 7) liege. Die Strede Bregenz Krems iſt 
fajt gleih (50km). Yudwigshafen wäre bei Gföhl. An dem fanfteren 
Kordgejtade, das von Weinbergen bedeckt tft, Liegt Yindau Stockerau) und 
Überlingen (Yangenlois), am jteileren Südgeſtade Rorſchach Tulln). Aus 
der Ferne winkt der Säntis (Schöpfl) herüber. Auch in Bezug auf die 
Größe der Orte herrfcht eine gewiffe Übereinitimmtung : 

Korneuburg — Bregenz; Stoderau— Pindau;  Yangenlois— Über: 
ingen ; Krems, Stein und Mautern—Konjtanz ; Zuffn-- Rorſchach. 

) 8 Sſtlich von Korneuburg. Seehöhe des Gipfels 360 m, relative Höhe iiber 
Yang:Enzersdort fait 2U0 m. 

**) Zwiſchen Neunkirchen und Aſpang, zu beiden Seiten der Ritten. 

**) Oſtlich von Dürnkrut. 
7) Zwiſchen Korneuburg und Stockerau. 
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Da wir von den entfernteren Gebieten meijt Karten beſitzen, die 
viel ſtärker verjüngt ſind als die des Heimatlandes, ſo ſtellen wir uns 
dieſe Gebiete meiſt zu klein vor; in einigen Fällen tritt freilich das 
Entgegengeſetzte ein, z. B. bei Helgoland. Allerdings ſtellt man ſich dieſe 
Inſel nicht groß vor; daſs fie aber nicht einmal der Fläche des 
Bijamberges einnähme, hat mic ſelbſt überrafcht.*) Auch der Fels von 
Gibraltar it nur halb fo ausgedehnt wie der Bifamberg, aber doppelt 
jo hoch (relative Höhe). — Und wenn unſere Gymnaſiaſten im „Ring 
des Polyfrates“ leſen: 

Er jtand auf feines Daches Zinnen, 

Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 

Auf das beherrichte Samos bin. 
fo maden jie jih von der Größe diefer Inſel leicht eine unrich— 
tige Vorftellung. Die Infel Samos wird, da fie nur 468 km? bededt, 
von den meilten deutfchen Staaten in Bezug auf den Flächeninhalt über: 
troffen; das Fürſtenthum Schwarzburg : Rudolitadt 3. B. iſt gerade 
doppelt fo groß; Bafel (Bafelftadt und Bafelland) iſt beiläufig ebenfo 
groß wie Samos, die Infel Veglia ift nur um 50km! Fleiner. Das 
Zullnerfeld übertrifft die gefeierte Infel um SO km?, und die Umgebungs- 
farte von Wien (1: 75.000) ftellt uns eine Fläche dar, die mehr als 
3mal fo groß ift (1500 Am2). — Ähnlich ift es mit dem Neiche des 
klugen Odyſſeus, mit der Injel Ithaka; da fie nur 97 Am" groß it, be- 
deckte fie nicht einmal */, des Fürftenthumes Yiechtenftein ; das Reich des 
vielgepriefenen Helden wird von vielen Ortsgemeinden in den nieder: 
öſterreihiſchen Alpen in Bezug auf den Flächeninhalt übertroffen. 

Übrigens iſt man ja jett eifrig bemüht, die Größe fremder Yänder 
durch das Vergleichen mit dem SHeimatlande oder mit mehreren Stron- 
ländern der Monarchie anfhaulih zu machen.“*) Die Schüler werden 
eine entiprechende Borjtellung von der Größe Ceylons erhalten, wenn 
diefe Injel Böhmen und Oberöfterreich gleichgeitellt wird. — Dagegen 
wird die bloße Gleichſtellung der Inſel Sachalin und der Inſel Haiti 
mit Böhmen und Mähren nicht hinreichen,- wern den Schülern aud) das 
Eigenthümliche der Geftalt Far gemacht werden foll. Denn die Inſel 
Sachalin erjtredt fich iiber einen Raum, der der Entfernung Görz — Rügen 
gleihfommt, fie würde fich alfo vom adriatifchen Meere bis zur Oſtſee 
ausdehnen; dabei ijt fie aber jo jchmal. dafs die Weſtkuſte von der Djt- 
füjte im Mittel nicht weiter entfernt iſt al8 einen Yängengrad. ***) — 
Haiti ift mur ein wenig größer als Sachalin (wenn man recht genau 
jein will, fann man es in Bezug auf den Flächeninhalt Böhmen und 
— und Weſtſchleſien gleichſetzen); die Oſtſpitze der Inſel liegt unter 


*) Betrachtet man als Begrenzung des Biſamberges die Straße vom Dorfe 
——— nach Lang Enzersdorf, dann den Weg von bier über Stammersdorf, 
enbrunn, St. Veit zurück zum Dorfe Biſamberg, ſo gibt dies eine Fläche von 
—* Helgoland bat nur 0'5 km*, 
“) Vgl. Bartelmus im Brogr. der f. f. Staat? Realichule in Troppau 1896. 
+) 75km unter 48° n. Br. — Haiti = 77.000 km’, Sadalin 75.000 km, 
Böhmen und Mähren 74.000 km*, 


5* 
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683° 20° wejtlicher Länge von Greenwid, die Wejtipige unter 749 20°; 
die Oſtſpitze Meährens liegt beiläufig unter 13° 30° öjtlicher Yänge von 
Greenwich, Eger in Böhmen etwa unter 12° 20°. Der Yängenunterjchied 
der äußerten Punkte iſt alſo fait gleich, durchichnittli 6°, mithin auch 
der Zeitunterfchied, aber die Entfernung diefer äußerſten Punkte in Kilo— 
metern iſt jehr verfchieden; denn 1 Längengrad miſst unter 50° nörd— 
licher Breite rund 72km, fo dajs Eger von der Oſtſpitze Mährens etwa 
450 km entfernt ijt; unter 18° nördlicher Breite über 105 km, fo dajs 
die Ditipite Haitis- von der Weſtſpitze 630m abjteht. Segen wir die 
Oſtſpitze Haitis auf die Djtipige Mährens, dann müfsten wir die Weſt— 
ipige der Inſel etwa auf Würzburg jegen, aljo faſt 9° weitlich. *) 

Ein eingehendes Bergleichen wird, wie ich meine, durch die Pauſen 
ermöglicht, über die in der „Zeitichrift für die öſterr. Gymnaſien“ **) 
ausführlicher gejprochen wurde. Ich möchte jegt nur nod einen Verſuch, 
die Meeresküſte unferer Monarchie zu veranichaulichen,, anführen. Wenn 
wir uns Spalato an die Stelle von Wien gerückt denfen, gibt uns die 
folgende Tabelle einen Einbli über die gewaltige Ausdehnung der Küſte: 


geographiiche geographiſche 
Breite Breite 
TUE 3. 2 3% 25°40 Saaz 3 2 5 Dr 
Fiume ae ale 45° 20° Prag (Bifehrad) . .  . 50° 04° 
Bla di Promontore . . -» . 44°47° Südende des DR 2. 49° 30° 
Rovignos. #0 30 Bllen - :- >. 200000 40’ 
wBulin 2. 2220. + 44°32° Moldauthein . . . 49° 14° 
De a 44° 10° Seidenreichſtein (b. Gmünd) . 48° 52 
Spalato . ..... .430300 1 Wien... .... . 48° 12 
u > a re 43° 02° | Neuntichen - . .». .... 47° 42° 
Metlovie . - - 2» 2 2 0... a 1 Be . . 47748 
Raguſa.... . . . 42383 Mör .. ———— 132 
Caſtelnuovo bei Gattaro . . 42° 27‘ Stuhlweißenburg ER a? 
Scutari........ 42° 03° Felegyhazäa... .. . 46° 42° 
SEREORE 43’37° | Obernberg am Inn (ij. v. 
Schärdingh - - .... 48° 19 
Zpalato— Trieit = Wien ag = | Spalato—Scutari = Wien — elegy: 
32U km. | baza = 300) km, 


Während der Breitenunterjchied wiſchen Spalato und Trieſt und 


Wien und Saaz gleich iſt (je 2° 10°), iſt der Längenunterſchied natürlich 
verſchieden: 


Trieſt . + 13° 47° öſtlich von Greenwich Saaz. . 13” 34° öſtlich von Greenwich 
Spalato . 16°23° „ B A Wien . 16°23° „ x 
L. U. 2° 30° oſtlich von Greenwich L. ü 2’ 49° öttlich von Grrenwih. 


Der Zeitunterfchied iſt alfo zwiichen Wien und Saaz fait um 1 Minute 
gröger als zwijchen Spalato und Trieſt: Die Strede Trieſt —Südſpitze 
Dalmatiens (Breitenunterjcied 3° 35°) kommt der Strede Genua— Neapel 
(B. U. 3° 36°) glei; ferner der Strede Prag— Wilhelmshaven , Über- 
(ingen—Oftende, Alerandrien— Siidjpige d. H. 3. Sinai. 


* Die Schüler müſſen natürlich angeleitet werden, diefe Betrachtungen und 
Vergleiche zu machen. Fin Beiſpiel habe ich beim C. Burn gegeben. 
**) 49. og. 1808, 2.695 ff. 
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Bie Bedeutung der Geographie Borderafiens und Ägupfens 
für den Mittelfdulunterridt. 


Non 8. Gorge in Bielik. 
(Fortjegung.) 


Zwiſchen dem trapezförmigen iranijchen Tafellande mit feinen nad) 
alten Eeiten hin jteil ‚abfallenden Nandgebirgen und dem SHochlande der 
Halbinjel Anatolien erhebt ſich das armeniſche, welches als Bindeglied 
oder Knotenpunkt oder, um einen Ausdrud Kirhhoffs zu ‚gebrauchen, 
als die „höhere ÜÜberbritung“ der beiden Plateaus von Iran und Klein- 
afien erjcheint. 

Verfuchen wir den an Ausdehnung den beiden Iettgenannten Tafel- 
ändern bedeutend nachitehenden Complex des armenischen Hochlandes zu 
umgrenzen, fo gelingt dies leicht gegen Norden und Süden, indem wir 
nach erjterer Richtung an den tief eingefchrüttenen Yängenthälern des Kur 
(Cyrus) und Rion (Phafis), welche nur ein fchmales Bindeglied zum 
Kaukaſus offen laſſen, in legterer Richtung an den weit-öjtlid), be- 
ziehungsweife ojt-weitlich gerichteten Yauf der beiden Quellflüſſe des Tigris 
gegen Mefopotamien hin wohl deutliche Grenzen haben. Gegen Wejten 
bildet der jogenannte weitliche Quellfiujs des Euphrat, der Frat, und 
bildete auch im Römerreiche einerfeits, der dem Pontus in einem größeren 
Längen- und fürzeren Querthale zueilende Tſchorok oder Tſcharuch (Acampfis) 
die Grenze gegen Kleinafien andererfeits. Zwijchen beiden liegt der waſſer— 
icheidende Gebirgsfnoten, der fich nach Wejten theil® in die Ketten des 
Antitaurus und Taurus — nad Kieperts Einleitung zur Weimarer 
Ausgabe des Atlas antiquus allgemeine Bezeihnung für Gebirge —, 
theils in das PVontusgebirge am Nordrande Anatolieng verzweigt. Auf 
dieſem geographiſch nicht ſo ganz beſtimmt abzugrenzenden Gebiete, was 
übrigens auch dem Charakter des armeniſchen Hochlandes als eines Binde- 
gliedes entipricht, entwickelte ſich zeitweilig das jtaatliche Gebilde Klein— 
armeniens mit dem an der Stelle des Zieges des Pompejus iiber Mithra- 
dates (66 v. Chr.) erbauten Drte Nicopolis am Wcus, jett Kelfit, 
einem Nebenflufje des in den Pontus einmiündenden Yris, jetzt Jeſchilir— 
mat — an der Küſte lagen die milefischen, jchon aus dem Rückzug der 
„Zehntaufend“ befannten Colonien Trapezunt umd Gerafus, aus welch 
legterem der Römer Yucullus die veredelte Kirfche nach Italien brachte. 
Die Dftgrenze des armenischen Hochlandes gegen Iran wäre dur) das 
vom Knotenpunkte des Berglandes von Kurdiſtan ſüdöſtlich vom Urmiafee 
jtreichende und mit den Ausläufern des Elburs in einem ſpitzen Winkel 
zufammentreffende Gebirge gegeben. Demnach fiele der perſiſche Antheil 
Armeniens am Urmiafee, das alte Media Atropatene, jett Azerbeid- 
han, zeitweilig als felbjtändig von eigentlichen Wtedien, Media maior, 
unterfchieden, mit der Handelsitadt Täbris doc noch in die natürlichen 
geographifchen Grenzen Armeniens, wie denn auch feit den Zeiten der 
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alten Perſer und fpäter ihrer Nachfolger, der Saſſaniden, bis auf bie 
perfifchen Dpnajtien der Neuzeit das fragliche Gebiet mit den älteiten 
Theilen Armeniens in der Ebene des Aras (Arares), zu der vermittelnde 
Stufen hinaufführen, in der Form einer geeinigten Zatrapie (Herodot, II, 
94) oder durch andere politische Geitaltung verbunden war. Gar feinem 
Zweifel kann e8 unterliegen, das Plateau des Wanjees (Thojpitis oder 
Arſiſſa), das Yand der alten Karduchen oder Kurden, mit denen die 
„Zehntaufend“ manden Strauß auszufechten hatten (Kenophon , Ana= 
bajis, IV, 1ff.), zumal dieſes Gebiet, einerſeits durch die weitliche Kette, 
das Dichelogebirge (Choatras) des ſich gabelfürmig theilenden Berglandes 
von Kurdiſtan begrenzt, amdererfeitS von Bergzügen Armeniens um: 
ſchloſſen, letzterem zuzuzählen iſt. In dieſer Begrenzung umfafst das arme— 
niſche Hochland ein Areal, das die Hälfte des Deutſchen Reiches überſteigt. 

Das Hochland ſelbſt ſetzt ſich aus einer Reihe von Hochebenen zu— 
ſammen, die bis auf das erwähnte, auch einen Übergang zum Weiten 
des iranifchen Tafellandes bildende Urmiabecken in ojt-wejtlicher Richtung 
verlaufen. Dasfelbe erjt im großen Ganzen bei den die einzelnen Hoch— 
ebenen jcheidenden oder ihnen aufgefetsten DBergfetten der Fall, daher jich 
auch diejes Gebietes troß feiner Höhe und des rauhen Klimas feit alten 
Zeiten bis auf die Wanderung dev Türken auch als ein Durdyugsland 
der von Oſt nach Weit wandernden Völker bewährt hat, wenn auch frei— 
lich andererjeits die einmal dort fejshaften Armenter in dem hohen und 
rauhen Berglande leicht ihre Eigenart bis auf den heutigen Tag troß 
der Fremdherrichaft bewahren fonnten (Kiepert, Alte Geographie, $ 78; 
Daniel, Handbuch, 1, 245). Bei diefer Beſchaffenheit des armenifchen 
Hochlandes mit feinen Plateaus und DBergfetten in vorzugsweije weit- 
öjtlich paralleler Richtung möchten wir folgende Theile unterſcheiden: 

1. Den um den Urmiafee (1300 m hoch), der rings von höheren 
Bergfetten (3000-4500 m) eingefchlofjen und mördlid vom Arasthal 
nur durd mäßige Bergzüge geſchieden iſt. 

2. Den um den Wanfee (1600 m body), der im Süden vom weit- 
lichen und öjtlihen Quellfluſs des Tigris) bis nach Norden zum Thal 
des öjtlihen Euphrat, jet Mlurad veicht. Letzterer dringt ziemlich tief in 
das armenifche Hodjland ein, ijt vom Wanfee durch die Kette des Ala— 
dagh (Gipfel 3500 m) geirennt und bildet im Quellgebiet das Plateau 
von Bajezid (1800) und im mittleren Theile diejes feines Oberlaufs 
das Plateau von Muſch (1400 m). 

3. Den mehr nordoft-füdwejtlich treichenden Theil zwiichen dem 
öjilichen Guphrat einer:, dem wejtlichen Euphrat, dem oberen und mitt: 
(eren Arasthal andererjeits. Yebteres, 600 —ã800 m hoch, enthält den 
ülteften DBeitandtheil des, wie wir gleich hören werden, das eigentliche 
Ararat — Bezeichnung für ein Yand oder Gebiet — mit der alten, zerjtörten 
Hauptitadt Artarata, an dejien Stelle ſich jett das Kloſter Etſchmiadzin, 
der Zit des einheimijchen armenifchen Patriarchen, des fogenannten 


') Lebterer jetzt Schatt; bei Xenophon, Anabaſis, IV, 3, bildet er als Gen: 
tsttes die Grenze zwilchen Armenien und dem Yand Karduchen. 
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Katholifos, befindet. In diefem höchiten Theile Armeniens jtreicht bereits 
in der erwähnten ſüdweſtlichen Richtung eine Gebirgsfette von dem hohen, 
aus der heil. Schrift mwohlbefannten Ararat ?), den man heute, weil 
an der ruffifchtürkifch-perfifchen Grenze gelegen, als die Dreiherrnfpige 
Vorderafiens bezeichnen fünnte, bis zur Vereinigung der beiden Duell- 
flüffe des Euphrat. Der große Ararat, ein Kegel vulcanifchen Charafters, 
wie iiberhaupt der größte Theil des armenifchen Hochlandes bis auf ver: 
ſchwindend kleine Theile von Kreide- und archaiſchen Schichten aus Erup— 
tivgeſteinen beſtehend, iſt faſt 53200 hoch, der Kegel des kleinen Ararat 
um mehr als 1000 m niedriger. Überdies befinden ſich in der erwähnten 
Kette recht anfehnliche Erhebungen, wie der Bingöldagh mit rund 4000 m 
zwiſchen dem oberen Aras und dem oberjten Lauf des weitlichen Euphrat, 
und noc das Thal oder Plateau von Erzerum an diefem Cuphrat ijt 
fait 1900 hoch. 

4. Das vom oberen und mittleren Kur, mittleren und unteren 
Aras umſchloſſene Hochland, welches im ganzen füdojt-nordweitliche Rid)- 
tung zeigt. 

Es hat gleich den Theilen am Wan- und Urmiafee ausgefprochenen 
Plateaucharafter mit Seenbildung, nur daſs hier der größte, der Göftfche- 
oder Sewangafee mit einem Abflufs zum Aras nicht ſalziges oder bradiges, 
fondern ſüßes Waſſer führt. 

Die Höhe diefes Abjchnittes iſt ausgenommen in der unteren Kur— 
Arasebene bedeutend. So liegt der genannte See noch fait 2000 m hod), 
und der Gipfel des Alagdz erhebt fi jogar über 4000 m, während die 
Plateaus von Kurs und Eriman um und gegen das obere Arasthal nur 
1000 m hoch find. In diefem Theil des armenifchen Hochlandes, das 
durch die Senfe des Kur getrennt ift und ſich von dieſem durch die er: 
wähnte Blateaus- und Seenbildung jcharf unterjcheidet, daher dieſer Complex 
durchaus nicht unter der Bezeichnung „kleiner Kaukaſus“ jenem Ketten— 
gebirge zuzuzählen iſt, zeigt ſich aber doch ſchon als Übergang zu dieſem 
neben dem Eruptivgeſtein Kreidebildung, die wohl auch ſonſt vereinzelt 
in Armenien begegnet, namentlich aber archaiſche Bildung.“) Den be— 
jchriebenen vier TIheilen lagert ſich noch wejtwärts gegen den Pontus 
mehr in der Form eines im Gegenſatz su den öden, baumartigen inneren 
Hochflächen und Hochrücen üppigen und walbreichen Ktettengebirges *) vor: 

5. Der Theil, der auf der einen Seite vom wejtlichen Quellfluſs 
des Euphrat, oberen Aras und Kur, auf der anderen Seite durch die 
Längenthäler des Tſcharuch Acampfis) und Kelkit-Jeſchilirmak Lycus-Iris 
umſchloſſen, an den ſchmalen Enden wieder unbegrenzt iſt, um nach 
Norden gegen Georgien und Laſiſtan (Colchis) in einer Höhe von mehr 
als 3000 m zu ziehen und das moschiiche Gebirge als Bindeglied zum 


:) Man vgl. über diefe irrthümliche Übertraaung des Yandesnamens auf 
den von .- Einheimischen Maſis genannten Berg Kiepert, Alte Geographie, S 76. 

») Berghaus, Atlas, Bl. 9. 

+, Hellwald, Die Erde und ihre Völker, I, S. 3327.; Kiepert, Alte 
Geographie, S 4. 
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Kaukaſus zu entjenden ®), gegen Südweſten wieder in dem 2000 m hohen 
Köffedagh den eigentlichen Knotenpunkt ‚für die Ketten des pontifchen Ge— 
birges ſowie des Antitaurus, der jpäter in ben Taurus übergeht, zu 
bilden.) So bewährt fi) das armenifche Hochland aud hier an diejer 
weitlichen Stelle als die vorzüglichite Verfnotung in dem orographiſchen 
Syſtem Vorderaſiens. 

Nun noch einiges über Land und Leute. Das Klima der Hochebenen 
Armeniens iſt im allgemeinen rauh und zeigt continentalen Charakter 
mit beſonders langem und ſtrengem Winter, kurzem Sommer mit ſehr 
heißen Tagen, aber immer falten Nächten. Wegen ihrer Yage und ihrer 
Zrodenheit find jene vielfach nur zur Viehzucht geeignet. Bemerkenswert 
ift, dafs die Schneelinie beim Apparat bis zu 4000 m hinaufreicht, wäh- 
rend fie weiter im Innern um gut BOO m tiefer liegt. — Die Armenier 
find unzweifelhaft ein indogermanifcher Volksſtamm mit einer Sprache, 
welche man jrüher wohl wegen der vielen perfifchen Yehnwörter zu den 
iranijchen Sprachen jtellte, die aber als ein jelbftändiger Zweig des 
indogermanischen Sprachſtammes zu betrachten iſt. Wo fie mit den an- 
deren Sprachen diejes Zweiges übereinſtimmt, zeigt fie nähere Bezie- 
hungen zu dem Griechiichen, Navifchen u. a. europäifchen Spraden. Die 
Namen „Armenien“ und „Armenier“ find durdaus feine nationalen und 
autochthonen Bezeichnungen, da jene jich ſelbſt „Haikh“, d. i. Herren, 
nennen.?’) Im vierten und fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
nahmen ſie durch Gregor den Erleuchter und Mesrop das Chrijtenthum, 
doch mehr in monophhfitiicher Norm, an, wobei jich eine reiche Firdjliche 
Yiteratur entwicelte. Auf dem Unionsconcil zu Florenz (1439) ver- 
einigte fich ein Theil der Armenier mit der römischen Kirche. Zu diejen 
Unierten oder Armenifch-Katholifchen gehören die angefeheniten und reich- 
jten, die nicht in ihrer Heimat mwohnenden, jondern als Kaufleute im 
Auslande, befonders im Orient (Konjtantinopel) und in Ojterreich (Trieit, 
Wien, Yemberg mit einem arınenifch-Tatholiichen Erzbiſchof) lebenden Ar— 
menier, — ihre Mechitariſtencongregation (in S. Lazzaro bei Venedig, 
Trieſt, Wien), in deren Händen das ganze arınenifche Yiteratur- und 
Bud drucweſen ruht. Die außerdem noch in Armenien lebenden, gleich— 
falls indogermaniſchen Kurden mit einer den iraniſchen verwandten 
Sprache 3) ſind meiſt Nomaden, welche vielfach Anlaſs zu Beſchwerden 
zwiſchen der Türkei und Perſien geben und den Islam bekennen. 

Überdies leben noch im Gebirgsdiſtriet vom Dſchebeldſchudi an der 
perſiſchen Grenze im Quellgebiet des großen Zab (Zabatus maior), eines 
linken Nebenfluffes des Tigris, als Nachbarn der Kurden die chriſtlichen 
Neſtorianer, welche einen Überreſt der einſt im Orient ſo verbreiteten 


°) Kie pert, ebendaſelbſt, 8 887; man vgl. auch Anmerkung l und 4. 

6) Die noch heute in va behandelten Gebiet erzreichen Orte Ispir (So: 
jpires) und Waiburt am Ticharuch erinnern an den alten Stamm der Ghalyben, 
nach denen der Stahl benannt wurde, daher auch der ſchon im Alterthum be: 
rühmte chalybs Noricus Steiermarfs. 

Klepert nad) dem Linquiſten und Ethnographen Friedrich Müller 
in Wien. 

) Kiepert, Alte Geographie, S 81. 
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Kirche darſiellen, theils uniert, theils nicht uniert ſind und einen ſyriſchen 
Dialect reden. Sonſt leben noch in dem behandelten Gebiete außer den 
Herren des Landes, den Türken, Ruſſen und Perſern, angrenzend an das 
Kaukaſusgebiet tatariſche Stämme zwiſchen Kur und Aras und im Weſten 
‚gegen den Pontus kaukaſiſche Völkerſchaften, Georgier und Laſier. ®) 

In das Dunkel des Mythus gehüllt erſchien zunächſt der Ka ukaſus 
den Alten. In dieſem als äußerſten Grenzwall des Feſtlandes gedachten 
Gebirge war der Titan Prometheus zur Strafe dafür, daſs er die Menſch— 
heit höherer Cultur zuführen wollte, an einen Felſen gefeſſelt, bis ihn 
der die Erde von einem Ende zum anderen durchmeſſende Held Herakles 
befreite. Nach dem ſpäter in diefen Gegenden firierten „Sonnenlande _ 
Aäa“ (Homer, Odyſſen, XII, 3f.), nach Koldis mit dem Fluſſe Phafis, 
jegt Rion, der dem Faſan (avis Phasiana) den Namen gab, zogen ferner 
die Argonauten unter der Führung Jaſons, um das goldene Vlies, das 
Symbol reichen Segens, zu holen und von da aus auf dem Wege einer 
Erdumjeglung zurüczufehren. 

Wieſehr diefe mythiſchen Vorjtellungen noch in heffer hiftorifcher 
Zeit nachwirften, beweist die Erjcheinung, dafs Pompejus von der Ber: 
folgung des Mithradates bei der nach den Diosfuren benannten mile- 
fischen Colonie Diosfurias am Pontus umfehrend, den Ausjprucd that, 
er brauche nicht weiter als jene vorzudringen. 1%) 

Doch jind bereits Herodot, dem „Vater der Geſchichte“, danf 
theils feinen Reifen, theils feinen Quellen, den älteften griechifchen Dar- 
jtellern der Gefchichte und ſie mit der Erdkunde verbindenden Yogographen 
in der mächtigen, den Pontus in großem Maßſtabe colonifierenden Milet, 
die Raufafusgegenden und die angrenzenden Gebiete, jowohl die wejtlic) 
am fchwarzen Meere als auch die öjtlih am Kaspiſee, nicht mehr ein 
Gebilde mit nebelhaften Umrifjen. 

Er fennt einerfeits ſchon den Caspifee, den noch Eratoſthenes um 
200 v. Chr. G. als einen offenen Dcean dachte '"), als einen abgejchlofjenen 
See (I, 202) und bezeichnet andererjeits den Kaukaſus als das an Menge 
und Höhe der Erhebungen bedeutendjte Gebirge, das viele und mannig- 
fache Völferfchaften in fich berge (I, 203). So wird denn bereits von 
Herodot auf die interefjante Ethnographie dieſes Gebiets hingedeutet. Aber 
jelbjt einem geregelten Verwaltungsorganisinus werden wenigitens Die 
füdlih vom Kaufafus mwohnenden Volksſtämme — gegen Norden bildet 
das Gebirge eine feite Grenze (Herodot, III, 97) — jchon unter der 
erjten eigentlichen Weltinonarchie, der perfischen, einverleibt und nehörten 
der XIX. Satrapie an (ebendafelbit, III, 94). Unter ihnen find die 
TE oder Mescher zwifchen dem Knie des Kur und dem ion, nad) 


») Kiepert, ebendafelbit, SS 83, &4 und SS; Andree, Handatlas, „Bl.7 I; 
Berghaus, Atlas, BI. 67; man vgl. auch oben Anmertun. 1, und TI. 

u Man vgl. in dieſer Zeitihr. S. Gorge, F Bedeutung der Geo— 
graphie Kleinaſiens für den Mittelſchulunterricht, vr & r 

) Man vgl. Humboldt, Kosmos, 175 — 225ff., Peſchel, 
Geſch. der Erdkunde, S. 6f., und über die ————— Atlanten der alten 
Melt S. Gorge in der Berliner Stiche. f. d. Gymnafialmeien, XLVIII, Heft 4. 
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denen noch jetzt das von Armenien auslaufende Bindeglied des meskiſchen 
Gebirges benannt wird, und die Kolcher am Phaſis-Rionfluſs namentlich 
hervorzuheben. 

Dem großen macedoniſchen Weltreiche unterſtanden jene Völker— 
ſchaften nicht mehr, und ſelbſt die geordnete Verwaltung der Römer konnte 
nur das weſtliche Kolchis behaupten, während die in der Mitte und im 
Oſten des Kaukaſus wohnenden Stämme der Iberer und Albaner '?) 
unter dem erwähnten Zuge des Pompejus römiſcher Herrichaft — und 
auch da nur in einem Bafallitätsverhältnis — gehorchten. 

Sehen wir nad) diefer hiftorifchen Einleitung zur eigentlichen Geo- 
graphie des Naufafusgebiets über, jo fällt zunächſt die Iſoliertheit des 
Kaufajusgebirges, das im Norden dur die Yängsfurden des Terek und 
Kuban, im Süden durd) die des Kur: und Rion-Phafis begrenzt wird, 
auf. Die Yängenihäler des eriten Alufspaares, von denen der Terek dem 
Kaspifee, der Kuban dem fchwarzen, beziehungsweife aſow'ſchen Meere 
zueilt, fcheiten das Kaufafusgebiet nicht nur in Beziehung auf die Boden 
plajtif, jondern auch hinfichtlich der ganzen Phyfiognomie deutlich von den 
Zaljiteppen der ponto-faspifchen Niederung, welche die für den urſprüng— 
lihen Zuſammenhang der beiden Meere fo bedeutfame Manptichfurche 
durchzieht, wie denn wieder das tief eingefchnittene Kurthal und das des 
Rion jenes von armenischen Hochlande und dem Kleinaſiens trennen und 
nur in dem erwähnten meskiſchen Gebirge ein ſchmales Bindeglied 
freilaſſen. 

Bei dieſer Begrenzung des Kaukaſusgebiets fällt der von Kur und 
Aras fait ganz umſchloſſene ſogenannte Heine Kaukaſus mit ſeiner Plateau— 
und Seenbildung außerhalb des Kreiſes unſerer Betrachtung. Hinſichtlich 
der Abgeſchloſſenheit durch Flufsthäler würde das zu behandelnde Gebiet, 
beziehungsmweije das KHaufafusgebirge im eigentlichen oder engeren Sinne 
des jogenannten großen Kaufajus für den eriten Moment an den Hima— 
laya erinnern, der im Norden vom oberen Indus und oberen Brahma— 
putra (Diang-bo) nahezu ganz umgrenzt und im üjtlichen Theile feiner 
Zidabdachung gegen das hinduitanische Tiefland vom Ganges und mitt» 
leren jowie unteren Brahınaputra umfloffen wird. Zum Theil aus dem 
ichon angedeuteten Fehlen der Begrenzung im Werten des Südabfalls, 
noch mehr aber aus dem Umſtande, dajs dem Himalaya im Norden eine 
Hochebene, deren füdlichen Rand cr bildet, vorgelagert iſt, während ſich 
nördlic) vom Kaukaſus eine Tiefebene mit, wie bereits erwähnt, total 
verjchiedenem Charakter ausdehnt, erhellt, daſs diefer Vergleich nicht ſtimmt. 
Will man jchon diesbezüglich nad) einer Parallele fuchen, jo würde ſich 
eine folche eher in dem anderen Grenzgebirge Afiens gegen Curopa, dem 
Ural, der zu beiden Zeiten, ſowohl im Wejten als im Oſten, aus der 
Ebene emporſteigt, beziehungsweile in Fleinerem Maßſtabe in einem der 
nördlichiten Ausläufer des deutſchen Meittelgebirges, dem von Flüſſen 


=) Man vgl. über die Ahnlichkeit diefer Namen mit denen enropäticher Stämme 
und die Umformung des eriteren aus der Wurzel ver durch Übergang ded v ing 
in Georgien, ruſſiſch rufen, Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, SS 86 
und 87. 
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umrahmten und gegen die Ebene im Norden bejonders jteil abfallenden 
Harz bieten. 

Das Gebirge felbit hat den deutlich ausgejprochenen Charakter eines 
jteil aufgebauten Kamm- und Kettengebirges, in welchem die Yänge 
(950 km) — alfo faft der der Alpen gleih — die Breite, namentlich 
in der ſchmalen Mitte mit den höchſten Gipfeln, weit übertrifft. Was 
ihm aber noch mehr als den in ihrer Yängenausdehnung jo bedeutenden 
Kettengebirgen der Gordilleren oder Anden und dem Ural einen folchen 
Charakter verleiht, ift der Umstand, dafs indem ſchon von den Alten als 
vielgipfligem Gebirge bezeichneten Kaufafus, abgejehen von dem öſtlichen 
Theile im Daghejtan und der nördlichen Vorlagerung des Gentralfautajus, 
der fogenannten Kabarda, die Plateaubildung wenig oder gar nicht ver- 
treten it. Die Streichungsrichtung des Gebirges iſt befanntlich von Nord» 
weit am jchwarzen und afow’schen Deere nad) Südoſt zum Kaspiſee, 
aljo in der Richtung der großen geologiichen Erhebungsipalte, welche von 
dem Inneren Ajiens, dem im Gegenjat zum älteren Indo-Afrifa erjt 
in einer jpäteren geologifchen Periode entjtandenen Eurafien, bis nad 
Europa fich fenntlich macht. Dementfprechend fett fich auch) der innere Kern 
des Kaufafusgebirges, dem die größten Erhebungen (Elbrus 5600 m, 
Kasbet 5000 m) angehören, aus Urgeitein mit älteren Eruptivbildungen 
Trachyt, Porphyr, Andefit) in den höchjten Erhebungen zufammen. 

Diefer Kern wird von zwei anderen geologifchen Schichten, zunächſt 
von einer aus jurafiiichen, fodann von einer aus Kalkbildungen bejtehenden 
Schichte umſchloſſen, jo dafs namentlich in der Mlitte des Kaufafus drei 
Parallelketten, von denen die mittlere eine durchichnittliche Höhe von 3000 mı 
bat, die nördliche und füdliche eine jolche von 1000 m haben, entjtehen. '°) 

Diefes Moment würde an die Zonengliederung der Alpen, mit 
denen der Kaukaſus den Gletſcherreichthum theilt, ja fie hierin noch über— 
trifft, erinnern, doch beiteht diesbezüglich ein wefentlicher Unterſchied, 
indem im Naufafus die Yängenthäler zwifchen den Parallelfetten, welche 
die Zomenbildung hervorrufen, fehlen und er nur tiefeingerijjene Quer— 
thäler aufweist, die aber im Gegenjage zu den Alpen nur durch wenige 
und auch nicht tiefeingefchnittene Päfje den Ubergang über die fchmaljte 
Stelle im centralen Kaukaſus ermöglichen (Wladifawfas im Ojften des 
Kasbek 2400 m). 

Überjchritten wird das Gebirge mehr im niedrigeren öjtlichen Theile, 
in Dagheitan, das aud eine Art „VBölferthor” bildet, daher hier ſchon im 
frühen Mittelalter bei Derbend zum Schute Manern angelegt wurden. 19) 

Eher liege fi das wenig zugängliche, völferfcheidende !5) und mannig- 
fache Reſte von Völkern bergende Kaufafusgebirge aus diefen Gründen 


) Daniel, Handbuch der Geographie, II, 219f.; Berghaus, Phyſika— 
licher Atlas, 1893, Bl. 9, Seitencarton unten rechts. 

4) Bei chel, Reue Probleme der vergleichenden Erdkunde, bearbeitet von 
Xömwenberg, Abfhnitt >. Wüſten und Steppen. 

) Hellmald, Die Erde und ihre Völker, II, S. 394. Iſt ſchon das 
jteppenartige Ciskaukaſien ſchwer zum eigentlichen Europa zu rechnen, jo ilt Dies 
noch weniger bei dem von den Ruſſen politiidy Europa zugezählten Iranstau: 
falten möglich. 
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mit den Pyrenäen vergleichen, die fi), abgefehen von vorübergehenden 
Epifoden, doch tm wmefentlihen als jtaatentrennend erwiejen haben und 
‚auch in den Basken ein ethnographiſch und linquiſtiſch abgejonderten 
Volksſtamm bergen. Bevor wir jedoch auf diefen intereffanten Punkt 
näher eingehen, fei nod) einiges Wenige über das Klima, die Pflanzen: 
und Thierwelt des Kaufafursgebiets gejagt. 

Das Klima des Kaufafusgebiets ijt nicht nur durch feine geogra- 
phiſche Lage zwiichen 40° und 45° nördlicher Breite, fondern nod mehr 
durch feine Erhebung über das Meer beitimmt. Abgejehen davon, daſs 
die Europa zugemwendete Seite den rauhen Nord- und Djtwinden mehr 
ausgejetst ilt und continentales Klima zeigt (Kirchhoff, Schulgeographie), 
auch der dem jchwarzen Meere zugefehrte Südabhang des Gebirges, wie 
zum Theile der am Kaspifee in der Gegend füdlich von Baku ſehr regen- 
und daher auch waldreih it (1300 m nah Berghaus, BI. 37), 
Tann man flimatifch vier Regionen unterfcheiden: 1. die bis 1000 m, 
welche durch die Weinrebe, die etwa hier ihre Heimat hat, charafteriftert 
iſt, 2. die bis 15002, in der der Weizen und, wo es micht zu feucht 
it, der Olbaum gedeiht, 3. die bis 2200 m, d. i. die Region der an— 
deren (Setreidearten ımd an dem regenreicheren Südabhang die des Waldes, 
4. die Zone der Alpenwiefen bis 3200 m, wo die Schneegrenze beginnt. 

Aus der Thierwelt wären nebit dem bereits erwähnten kolchiſchen 
Faſan als dharafteriftiich der im alten Germanien fo jtarf vertretene 
Auerohs und Wifent und die Steinbodsart des Zur, die an die im 
Monte Rofagebiet der Alpen erinnert, zu erwähnen, wie denn hier nebjt 
anderen wilden Thieren auch Panther haufen und ſich vereinzelt der 
Königstiger von den Ufern des Aras-Arares hieher verirrt (Hellmald, 
ebendafelbit, II, S. 396). 

Befonderes Interejje bieten die ethniichen und jprachlichen Ver— 
hältnifje der Bewohner der Naufafusgegenden. In der Einleitung wurde 
bereits erwähnt, dajs Herodot die dortigen Wölferfchaften als mannig- 
faltig bezeichnet. Fir das fchwierige, im neuerer Zeit von europätichen 
Selehrten vielfach behandelte, aber noch immer nicht bezüglich der Zuge— 
hörigfeit aufgeflärte fprahliche Moment ijt es von Intereſſe, dafs man 
fhon nah Plinius' Naturgeichichte (VI, 5) in dem bereits genannten 
kolchiſchen Diosfurias 130 Dolmetjcher zur Beforgung der Gefchäfte 
brauchte. In ethnischer Hinficht ift es wieder befannt, dajs man die jett 
meiſt als mittelländifch bezeichnete weiße Kaffe nach dem jchönen Men— 
ſchenſchlag unter diefen Völferfchaften, die aber zwifchen den nahen Völker— 
heeritraßen im Norden und Süden wohl kaum ungemiſcht fein Fönnen 
und manchen fremden Wölferfplitter in fich aufgenommen haben oder 
bergen (Guthe: Wagner, Hellwald), früher gemeiniglidy die kau— 
fofische nannte und vielfach auch jett noch jo nennt. Um in dem bunten 
Gemiſch der Kaukaſusvölker eine Überſicht zu gewinnen, empfiehlt es 
fich, jene nad) geographifchen Gefichtspunften zu ordnen. 1%) Diesbezüglic 

+), Daniel, II, ©. 1023ff.; Berghaus, Bl. 67, Teitencarton unten 


rechts; Andree, Bl. 72, Seitencarton oben rechts; man vgl. aud) Hellwald, II, 
S. 396 Fr. 
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unterfcheiden wir eritli einen Streifen im nördlichen Vorland des Kau— 
fafus bis zur erwähnten Örenzlinie des Teref und Kuban. Innerhalb 
diejer Pinie find aufer dem nordfaufafifchen Stamm der Kabardiner in 
der erwähnten Kabarda im Weiten und in der Mitte vorzugsweife ruſſiſche 
Goloniften (tfchernomorifhe, Kuban- und Tereffofafen), im Djten am 
Kaspiſee tartarifche Stämme anfällig. Das Gebirge felbjt haben die ſo— 
genannten kaukaſiſchen Bergvöffer, die ethnifch dem indoeuropäiichen Zweig 
der weißen Raſſe angehören, inne. Unter diejen Bergvölfern ſeien ge- 
nannt: die Abchafen (alt Abasger, Kiepert) amt jchwarzen Meer, welde 
gleich den Kabardinern troß des Islams ſich am beiten in die neuen 
Berhältniffe fügen, dann nod im Weiten des Kaufafus die friegerifchen, 
jegt zum guten Theile auf türkisches Gebiet ausgewanderten Tſcherkeſſen 
(alt Kerfeten, Kiepert), deren Führer oder Häuptlinge dem Islam 
huldigen, während das Volf ein mit heidnifchen Gebräuchen verquictes 
Chriſtenthum befennt, weiter in der Mitte die von den germanijchen 
Alanen abgeleiteten Difeten und endlich im Oſten die Ttjchetichenzen und 
Vesghier, welche unter der Führung Schamyls, eines Tſchetſchenzen aus 
der mohanmmedanischen Secte der Muriditen, den Ruſſen am längiten 
(bis 1859) Widerjtand leiſteten. Den ſüdlichen Streifen bis zur Kur— 
Rionlinie bewohnt zumeijt der aus den alten Albanern, Iberern und 
Kolhern hervorgegangene kaukaſiſche, chriftliche Stamm der Georgier oder 
Srufiner, welche fich jelbit und ähnlich ihr Land nach einem Enkel 
Noahs Karthaliner nennen. Ihnen gehören auch die nad) den Yand- 
ihaften benannten Mingrelier und Imerethier u. a. an. Der geographifche 
Zweig iſt derjenige, welcher die relativ reichite Yiteratur und die ältejte 
Staatenbildung in dem behandelten Gebiete aufzumweifen hat. Ihm 
ichliegen fih mehr im Oſten Armenier und endlid) am SKaspijee wieder 
uralosaltaifhe Sprachſtämme an, 

Wenden wir uns nun dem letten Gebiete unferer Betrachtung zu 
— dem alten Agypten. 

Das „Wunderland des Nils“ oder, wie es auch genannt 
wird, das „der Pharaonen”“ oder „der Pyramiden“ hat von jeher die 
Aufmerkjamfeit der Gebildeten auf fich gelenkt. Schon Thales von Milet 
und der Gründer der pythagoräifchen Schule verdanften Agypten ihre 
mathematiihen und ajtronomifchen Kenntniffe ; Herodot, „der Vater der 
Geſchichte“, lernte das Yand, welches er bereits jo zutreffend als „ein 
Geſchenk des Nils“ bezeichnete, perjönlich fennen und ſtaunte es wie feine 
Geſchichte und Cultur an; auch Plato holte manches in feiner Philo- 
fophie aus Ägypten. Doch nicht das culturelle Moment, ſo intereſſant 
es auch wäre, iſt dasjenige, welches hier in erſter Linie zu ſtehen kommt, 
ſondern die Geographie des Landes, bezüglich deren ſchon die Wichtigkeit 
des Nilfluſſes angedeutet wurde, wie denn bereits die alten homeriſchen 
Lieder jenen Strom geradezu wie das Land felbit als Ägyptus bezeichnen. 

Wir gehen demnach zur Befchreibung unferes Complexes über, 
deſſen hiltorifche Entwidelung mehr als die eines anderen Erdgebietes von 
der Bodenbeichaffenheit abhängt, und zieht man auch feine geographiiche 
Yage in Betracht, fo fünnte hier fo recht eigentlich von einer „Welt— 
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jtellung“ gejprochen werden, wie fie ſich fchon in uralter Zeit und in 
fpäteren Perioden von den Kreuzzügen bis zur ummittelbarjten Gegen— 
wart nad mannigfacher Richtung, darunter nicht zulegt in mercantiler 
Hinficht, geoffenbart hat. 

In feiner Pängenausdehnung oder in der Richtung von Süd nad) 
Nord erjtredt fich Agypten ungefähr vom Wendefreife des Krebſes bis 
über 31° nördlicher Breite, alſo etwa ſieben Breitegrade, d. i. im unſeren 
Wegmaßen iiber TOO Am. Als natürliche Südgrenze wurde und wird im 
der Regel das alte Syene, jett Afjuan, wo der Nil feine letten Kata- 
rafte gebildet hat und mojelbit jich nad) den Alten wegen der Yage des 
Ortes ungefähr am nördlichen Wendekreife die Sonne zur Zeit des 
Eommerfolititiums in einem tiefen Brunnen jpiegelte, angenommen. In 
der Nähe find aud die mit allerlei Tempelruinen bededten Inſeln Philä 
und Glephantine, von denen erjtere hoffentlich noch durch die Einſprache 
deutscher Freunde des ägyptiſchen Alterthums vor der Anlage eines ge 
planten Wafjerrefervoirs und Nilmefjers, die jene Denkmälerüberreſte 
vernichten witrden, bewahrt bleiben joll. Das nördliche Ende des Yandes 
liegt wohl an einer vorfpringenden Stelle jener Nehrung, welche den 
Strandfee Burlos vom offenen Meere trennt, doch thut es feinen Eintrag, 
wenn wir das mur wenig ſüdlicher gelegene Alerandrien, die alte Grimm: 
dung Aleranders des Großen, als folchen wählen, zumal die erite Erd— 
gradmefjung um 200 v. Chr. durd den gelehrten alerandrinifchen Biblio- 
thefar Eratoſthenes zwiichen Zyene und Alerandria ftattfand, — Die 
Gritredung in die Breite iſt aus mannigfachen Gründen mehr irrelevant. 
Zunächſt waren die Grenzen jowohl nach Weiten gegen die libyſche Wüſte, 
wojelbjt die jogenannte große und Feine Dafe noch nad) Agypten einbe- 
zogen wurden, während die alte berühmte Drafelftätte des Jupiter Am— 
mon als fchon außerhalb Agyptens im der libyſchen Wüſte gelegen be— 
trachtet wurde, wie auch andererjeits nad Diten gegen die Sinaihalb— 
infel hin, was noch heute der Fall ijt, unficher und fchwanfend. Ge— 
wöhnlich wurde hier der Rhinocolura, der in der heil. Schrift des alten 
Bundes genannte „Bach Agyptens“ als folhe Grenze angejehen. Zu— 
gleich müſſen wir aber bedenfen, dajs der Boden des alten Alerandria 
jenfeits der alten wejtlichen Miindung des Nils, der von Canobus, dem 
heutigen Abufir — die jeßige ijt bei Roſette —, am Strandjee Mareotis, 
jest Mariut, ſchon als libyicher galt, wie denn aud die alten Agypter 
in ihren religiöfen Borftellungen den Rand des an Kalfhöhlen reichen 
weitlichen Plateaus, in dem fie ihre Todten bargen, der libyſchen Wüſte 
und dem „Reich des Todes“ zurechneten. 

St alfo aus den angedeuteten Gründen die mwejtliche Begrenzung 
von geringer Bedeutung, jo ſieht es nicht viel anders im Oſten mit dem 
gleichfalls mitten arabtichen Plateau, von dem nur die der archaiichen 
Formation und ihren älteren Cruptivbildungen angehörigen Geſteins— 
arten, wie Syenit, Porphyr und ältere Kalfe, für die großen Bauten 
am wejtlichen Ufer des Nils, namentlich für die Pyramiden, verwendet 
wurden und zu ſolchem Behufe über den Fluſs gejchafft werden mujsten. 
Kur galt dieje öſtliche Flanke fchon feit jeher wegen der Verbindungs— 
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jtraßen zum rothen Meer durch tiefe arabifche Feljenplatte, der von 
Goptos oder Cänopolis, jett Kenne, unterhalb Thebens nad) Myoshormos 
und Yeucosleinen, jett Koſſeir, bei den Agyptern ſelbſt als ihrem Lande 
zugehörig, man müſste denn nad alten griechifchen Geographen den Mil 
als Grenze zwijchen Afien und Afrika betrachten, eine Anſchauung, welcher 
Herodot, der dem Complex zu beiden Seiten des Fluſſes eine eigenthüm— 
liche und bejondere Mitteljtellung wiſchen den genannten Erdtheilen zu— 
weist, nicht huldigt. In ſolch erweitertem Umfang zählt Agyptens Areal 
um 600.000 kmt, alfo etwa die Hälfte der öſterreichiſch— ungariſchen 
Monarchie; doch entfullt auf das eigentliche, fruchtbare Nilthal, das, wie 
bekannt, nur eine durchſchnittliche Breite von einigen Kilometern und 
wenigen Stunden hat, zuſammen mit der breiteren und flächengrößeren 
Ebene im Nildelta nur etwa ein Achtel der bezeichneten Fläche, alſo 
ungefähr 4000 km: oder TOO Quadratmeilen, demnach nur ein Areal, 
welches dem der Schweiz, beziehungsweise dem der öjterreichiichen Kron— 
länder Tirol und Oberöſterreich oder Steiermarf, Kärnten und Krain 
jeweilig zufammen zufommt. 

Auf die jährlich wiederkehrenden, regelmäßigen Nilfchwellungen, 
welche durch die Zenithalregen in den Tropengegenden entitehen, und 
ihre Bedeutung für das regenarme und jelbit regenlofe Yand, das jenen 
jein ganzes Bejtehen verdankt, hier näher einzugehen, wäre einerjeits 
überflüſſig, wurde auch bereits angedeutet. 

Wir Haben nur noch an der Hand des Fluſſes die alte und neue 
Topographie zu betrachten, von denen uns erjtere zur Genüge darüber 
belehrt, welchen Segen der Nil bei entiprechender Canalifation — von 
Canälen nennen wir den längs des ganzen Flufslaufes in Ägypten hin- 
ziehenden alten Joſefs- und den im diefem Jahrhundert angelegten, von 
Kairo nad) Alerandrien führenden Mahmudiecanal — und bei rationeller 
Yewirtichaftung des Bodens dem Lande brachte. Auch jest, da die Nil: 
ihwellungen ſich infolge der durch Alluvion erfolgten Erhöhung des Bo— 
dens nicht mehr jo wirffam erweijen können und manches Wafjermwerf 
verfallen it, bildet Agypten ein jehr ertragreiches, für die Baumwoll— 
cultur bedeutjames Gebiet. Wir gliedern das Yand nicht nad) der fpäter 
bei den Alten üblichen künſtlichen Dreitheilung: Ober, Mittel- und 
Unterägypten, jondern nad) der urjprünglichen natürlichen Scheidung in 
DOberägypten, das engere Fluſsthal, und in Unterägipten, das ebene 
Küjtenland, namentlich das Delta, für welche Zweitheilung fchon der alte 
Titel der Pharaonen: „Herren des oberen und unteren Landes, Herren 
beider Kronen“, jowie die Dualform der hebräijchen Bezeichnung Mizrain, 
noch jett arabiſch Misr oder Masr, ſprechen. 

Oberägypten zeigt heute in ſeinem ſüdlichen Theile nur Ruinen— 
ſtätten einſt bedeutenderer Orte, deren Überreſte neuerdings Dümichen in 
dem Onckenſchen Geſchichtsfammewerte ſo gründlich dargeſtellt hat, wie 
die von Edfu, alt Apollinopolis magna — die nach griechiſchen Göttern 
bezeichneten Namen ſind Gleichſtellungen der entſprechenden ägyptiſchen —, 
Esne, alt Latopolis, Dendera, alt Tentyra, vor allem aber die von 
Lugſor, Karnak und Medinet-Habu an der Stelle des ſchon von Homer 
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gefannten und zur Unterſcheidung vom fiebenthorigen in Griechenland 
als „Hundertthorig“ bezeichneten ägyptifchen Iheben, auch Ammonsſtadt, 
Diospolis magna, genannt. Heute findet fich in dem füdlichen Theile 
Oberägyptens neben dem jchon früher erwähnten Affuan, alt Syene, nur 
noch ein etwas größerer Ort, nämlih Siut, alt Yycopolis. Der Norden 
Oberägyptens nad) unferer Gintheilung enthält das Fajum, ein von dem 
Nilthal jeitwärts in die libyſche Bergfette eingebettetes Beden mit dem 
Labyrinth umd dem befannten Ausgleichungsrefervoir, dem Mörisſee, 
dejfen Name heute fälſchlich auf den urfprünglichen natürlichen See, jetst 
Birket el Kerun, übertragen wird. Aus dem Fajum jtammen befanntlich 
die jo bedeutjamen Papyri der Sammlung des öjterreichiichen Erzherzog 
Rainer, diejes kunſtſinnigen und die Wijjenfchaft fördernden Prinzen. An 
der Nordgrenze jtoßen wir endlich auf die Auinenjtätten von Gizeh mit 
den Pyramiden und Saguara an der Stelle des uralten Memphis, das 
als Hauptort Meittelägyptens betrachtet wurde, beziehungsweife ſchon 
Unterägypten zuzuzählen it. Demfelben gegenüber liegt heute das erit 
zur Zeit der arabiichen Invaſion im Mittelalter gegründete Kairo, d. i. 
Kahira, die Siegesjtadt, mit der befannten Tulunmojchee und dem Bulag— 
mufeum, die Hauptitadt des jekigen Agyptens und die größte Stadt 
Afrikas mit etwa 400.000 Einwohnern. — Im eigentlichen Unterägypten, 
dem Delta, jtoßen wir zunäcit unweit von dejjen Wurzel oder Gabe» 
lungsſtelle auf das biblifhe On oder die Prieiter- und Sonnenitadt 
Heliopolis, das von dem gleichnamigen ſyriſchen oder Baalbek, der 
uriprünglichen Wirfungsitätte des römijchen Kaiſers Elagabalus, 218 bis 
222 n. Chr., mit feinen Tempelruinen zu unterfcheiden ijt, gehen dann 
längs der wejtlichen Deltaarme über das heutige durch Baumwolle be— 
deutende Tanta, iiber das alte befannte Zais, die Reſidenz der letten 
einheimiſchen Herricher,, deren Reſte jekt von dem Engländer Flinders 
Petrie ausgegraben werden, iiber das ſchon genannte heutige Roſette, wo 
während der ägyptiſchen Grpedition Napoleons ein trilinguer Ztein ge— 
funden wurde, der die Entzifferuug der Hieroglyphen anbahnte, weiter 
iiber das gleichfalls jchon erwähnte alte Canobus, jett Abufir, die Sieges- 
jtätte Neljons, und gelangen nac Alerandrien. Dem alten Alerandria 
war die Inſel Pharus mit dem gleichnamigen Yeuchtthurme vorgelagert, 
und dieje durd einen Damm, der beiderjeits von künſtlich vertieften 
Hafen flankiert war, mit der Stadt auf dem Feſtlande verbunden. Diefer 
Damm bildete dann den Stern fir die Alluvionen, welche durch eine 
Strömung im mittelländifchen Meere von Gibraltar bis am die jyrifche 
Küfte getrieben werden, auf denen die heutige große Handelsitadt mit 
einer viertel Million Einwohner fich erhebt. Die genannte Inſel wurde 
io analog dem einjtigen Infeltyrus landfejt. Das alte Alerandria, die 
gelehrte und prächtige Refidenz der Ptolemäer, zerfiel durd zwei ſich 
freuzende Hauptitraßen in vier regelmäßige Theile und war mit jchönen, 
jowie großen öffentlichen Gebäuden, dem Serapeum, dem Mufeum mit 
der berühmten Bibliothef u. a. geichmüct, enthielt auch ein befonderes 
Viertel für die zahlreichen Diraeliten, welche ſich einerfeits an dem leb- 
haften Handel, andererjeits an den wiljenfchaftlichen Beſtrebungen diejes 
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Gemeinwejens betheiligten, fir welch Tetteres das Beijpiel des Philo, 
eines bedeutenden Vertreters der religiös-philofophifchen Studien um die 
Zeit von Chrifti Geburt, Zeugnis gibt. — Bon Alerandrien aus wenden 
wir und wieder Öftlich quer durch das Delta, gelangen zunächit nach dem 
alten Zanis, dem biblischen Zoan, der Hauptitadt der Hykſos, von welcher 
füdöftlich der in der Yandichaft Gofen gelegene, von den Ifraeliten durch 
Frohndienfte unter Ramfes erbaute und nach ihm benannte Ort fich 
findet, gehen dann nad; Nordweiten und jtromabwärts zum heutigen 
Damiette, dem zur Zeit der Kreuzzüge unter dem Babenberger Leopold VI. 
dem Glorreichen und unter Ludwig IX. dem Heiligen von Frankreich viel- 
umitrittenen Bollwerf, und fommen endlich nad Belufium, welches in 
alter Zeit, wie gegenwärtig weiter weftwärts ‘Damiette, an dem öjtlichen 
Hauptarme des Deltas lag. Zeit der Herrihaft der Hyffos galt es als 
Hauptfeitung, als der Schlüfjel Ägyptens gegen Einfälle vom Ojten her, 
wie denn hier auch 525 v. Chr. die legte Schlaht um die Selbitändig- 
feit des Yandes zwifchen den Perjerfönige Cambyfes und Pſammenit von 
Ägypten geliefert wurde. Damit find wir aber auch nach dem ganz 
modernen Bort Said, dem Nordende des von Leſſeps mit einem Koftenauf- 
wande von rund 20 Millionen Pfund Sterling erbauten, 1869 im Beifern 
vieler fürjtlicher Perfönlichkeiten, unter denen wir Se. Majejtät unferen 
Kaifer Franz Joſef I. und die franzöfiiche Erfaiferin Eugenie, die Gemahlin 
Napoleons III., nennen, eröffneten Suezcanales gelangt. Derjelbe durch— 
jchneidet bei einer Tiefe von 8, einer Oberflächenbreite von 58— 100 
und einer Sohlenbreite von 22m die Yandenge, welche eine Ausdehnung 
von 113 km, d. i. ungefähr ein Erdgrad, hat, in einer Yänge von 160 km 
längs des Strandfees von Menzaleh und durch denjelben, fowie anderer 
Seen, darunter die Bitterfeen, die alten lacus amari, geht dann über 
das gleichfalls neu angelegte Ismailia, wo die Eijenbahn fich anjchlient, 
nach Suez, dem alten Arjinve. 

Die Bedeutung diefes Canals, der den Weg nad Bombay von den 
englifchen Hafenplägen um 24, von ZTrieft und den italienischen um 
37 Tage abfürzt, kann ſowohl aus der mit jedem Jahre zunehmenden 
Zahl der ihn troß der Durchfuhrstaxe von 10 Franes per Tonne Netto: 
gewicht — ein Satz, den Baumwolle, Kaffee, Thee, Zeide, Manufacturen 
und beſſere Metallwaren vertragen — paſſierenden Schiffe wie auch aus 
dem Umijtande entnommen werden, daſs dem finanziellen Bejite des 
Canals und dem politischen Ägyptens ſeitens Englands, das ſchon 1875 
unter dem thatkräftigen Disraeli-Beaconsfield einen guten Theil der 
Sanalactien erwarb und jest das Yand beſetzt hält, die allergrößte Be— 
deutung beigelegt wird. Ägypten nimmt in der That durch dieſe Canal— 
verbindung, welche fchon König Neo um 600 v. Chr. geplant hatte, 
eine „Weltitellung“ ein. 
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Meue Richtungen in der Geographie. 


Die Geographie ijt eine uralte Wiffenfhaft. Die Kenntnis von der 
Beichaffenheit und Ausdehnung der Erde, von der Yage und Eigenart der 
Heimat und der fremden Yänder ijt zu allen Zeiten Gegenjtand der Wiſs— 
begierde gewejen, und ihr Befit wurde als ein wichtiger Theil der Bil- 
dung hochgeſchätzt. Trotzdem hat. vielleicht Feine andere Difciplin folche 
Veränderungen in ihrer Begriffs: und Umfangsbejtimmung erfahren. Der 
Grund liegt in der Unbejtimmtheit ihrer Grenzen. Bon den Geheimnifjen 
des Weltenraumes angefangen durch alle beichreibenden Naturwifienichaften 
hindurd zur Anthropologie und Ethnographie und weiter durch die Pänder- 
funde zur Statijtif und Staatenfunde geht ein ununterbrochener Zufammen- 
hang geographifchen Interefjes; alle diefe Difeiplinen haben eine geo- 
graphifche Seite, und in verfchiedenen Zeiten hat man den Mittelpunkt 
und Kern des geographiichen Wifjens auf verjchiedene Punkte diefer langen 
Strede verlegt. An und für ſich haben die Abgrenzungen und Begriffs- 
beitimmungen der Wilfenfchaften wenig abfoluten Wert. Wie eine Wijjen- 
ichaft heißt und wie fie definiert wird, ijt viel weniger wichtig, als dafs 
in ihr gearbeitet wird und neue Erkenntniſſe gewonnen werden. Alles 
menschliche Wifjen iſt in Tester Yinie ein einheitlicher und zuſammen— 
hängender Bereich. Überall gibt es untrennbare Nachbarjchaften, und die 
einzelnen jelbjtändigen Wifjenszweige befruchten und fördern jich gegen- 
jeitig unabläffig. Ja, gerade durd das Hereinziehen uriprünglich felbit= 
jtändig und anderwärts gewonnener Ergebnijje find die größten Kortfchritte 
gemacht worden. Man denke an die Befruchtung der Medicin durch die 
Chemie und durch die urfprünglich botanische Errungenjchaft der Bakterio— 
logie, die Neubelebung der Geſchichte durch die Volkswirtichaftslehre, der 
Meteorologie durch die Phyfif u. f. w. 

Die Trennung der Wifjenfchaften in einzelne Zweige ift daher viel 
weniger ein Gebot der Forſchung als der Yehre. Gerade jene Forſcher find 
meijt die erfolgreichiten Finder und Förderer, die mehrere Gebiete be- 
herrjchen ; nur der Yehrer muſs fich bejchränfen, und die praftiichen An— 
forderungen des höheren wie des niedrigeren Unterrichtes, ſowie die be- 
grenzte Aufnahmsfähigfeit des einzelner menjchlichen Gehirns machen 
Scheidung und bejtimmte Abgrenzung der einzelnen Difciplinen noth- 
wendig. 

Dian wird hier einen Unterjchied zwifchen dem höheren afademijchen 
Unterrichte und dem mittleren und niederen machen müſſen. Die afa- 
demiſche Yehre ſchließt jich viel inniger an die wechjelnden Richtungen der 
Forſchung an, als der Unterricht auf niedrigen Stufen. Die Forfchungs- 
richtungen wechjeln aber danad), wo fich im gegebenen Augenblicke die 
grökten und meijten neuen Erfenntnifje einjtellen. Es ijt nicht bloß mensch 
lich begreiflich, jondern auch fachlich richtig, wenn an der Univerfität dieſe 
danfbaren Richtungen innerhalb der einzelnen Difcipfinen bejonders gepflegt 
werden, oder jich bei gejteigerter Bedeutung als ſelbſtändige Fächer ab- 
löfen, was in der Errichtung neuer Yehrfanzeln und Inititute, ſowie Ein- 
reihung in das Prüfungsprogramm zum Ausdrude kommt. Solche Yos- 
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löfungen bewirfen dann aber auch Verjchiebungen und Einjchränfungen in 
der Definition der Mutterdifciplin, 

Der Unterricht auf niederen Stufen wird von diefen Veränderungen 
in höheren Regionen nur jehr allmählich und im jtarf abgejchwächtem 
Grade beeinflufst. Die Wellen pflanzen ſich langſam nad abwärts fort 
wie die Wärmewellen im Erdboden, und es kann dort wie hier vorfommen, 
dafs oben jchon wieder Winter herrjcht, während unten erjt die Erwär- 
mung des letten Sommers bemerfbar wird ; eine Richtung gilt im Be— 
reihe der Forſchung bereits als erjchöpft und wird verlafjen, während jie 
ji) im niederen Unterricht erjt bemerfbar macht, was man 3. B. an der 
Ausbreitung der teleologischen Anjchauungen Karl Ritters im Geo— 
graphieunterrichte deutlich beobachten fonnte. Denn die Schule ijt con- 
jervativ und folgt zunädit dem praftiichen Bedürfnis oder jollte es 
wenigitens, 

Die Geographie hat daher merfwirdigerweije ihr wahres Weſen an 
den niederen Schulen getreuer bewahrt als an den höheren Anjtalten und 
als im Bereiche der Forſchung, wo ihre Richtungen eine zeitlang jo aus- 
einandergiengen, dajs fie als einheitliches afademifches Yehrfach zu gelten 
aufgehört hatte. Das wahre Weſen der Geographie Liegt ohne Zweifel in 
dem, was man jet Yänderfunde nennt: d. i. die Kenntnis dev Erdober- 
fläche als Wohnplag des Menfchen. Die bewohnbare Erde zerfällt in ein- 
zelne Gebiete, denen durch Oberflächenbau, Klima, gegenfeitige Yage ein 
bejtimmter Charakter aufgeprägt ijt. Jeder Gebildete verbindet mit dem 
blogen Namen Sicilien, Sibirien, Island, Agypten u. ſ. w. eine ganz 
bejtinmmte VBorftellung, die zum Theil räumlich ijt, aber fi) doch auch aus 
klimatiſchen und pflanzengeographifchen , ethnographiichen und hiitorijchen 
Glementen zuſammenſetzt. 

Die Kenntnis von diefen geographifchen Individualitäten, den 
Yändern und ihrer Naturausftattung, das war und ijt wirkliche und ur— 
jprüngliche Geographie, daran denft aud) der Hörer zunächſt, wenn das 
Wort erklingt. 

Dieſer Grundbegriff iſt verdiumfelt worden dur das Überwiegen 
der Iheilbegriffe, aus denen er fich zuſammenſetzt. Die beherrjchende Rolle 
des Klimas, das durch die kosmiſchen Verhältniſſe: Breitenlage, Erd— 
rotation u, ſ. w., bedingt wird, führt unter allen Umſtänden zur joge- 
nannten ajtronomifchen oder mathematifchen Geographie, zur Betrachtung 
der Erde als Weltförper, wohin auch der Gedanfe an die Erde als Ganzes 
leitet. Dieſe jchwierige und im niederen Unterricht jo peinvolle Difeiplin 
it aber fein Gebiet geographiicher Forſchung und Betrachtungsweiſe. 
Alles, was wir hier wiſſen, verdanfen wir einer ganz anderen, völlig 
jelbjtändigen Wiſſenſchaft, der Aſtronomie. Es ſcheint alfo verfehlt, den 
Schwerpunkt der geographijchen Yehre hieher oder gar in die geſammte 
Geophyſik, die man wohl allzu eng als die Yehre vom Erdinnern definiert 
hat, zu verlegen. Von den kosmiſchen Verhältniſſen it nur das in die 
Geographie hereingehörig, was für das Begreifen klimatiſcher Verhältnijje 
und einiger anderer allgemeinen Beziehungen unerläfslich ift. Ebenſo von 
der Meteorologie, die freilich fhon in einen engeren Verband treten wird, 
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da die Klimatologie zu den allerwictigiten Beftandtheilen des geographi- 
hen Hausrathes gehört. 

Am jchwierigiten iſt für den Augenbli die Abgrenzung gegenüber 
der Geologie. Die eingreifendite Anderung im Wefen der Geographie 
feit 50 Jahren ijt hervorgerufen durch das Einjtrömen der Geologie in 
den geographifchen Bereih. Es ijt Faum daran zu zweifeln, dafs auch 
ſchon die älteren Geographen den Wert geologifcher Erfenntnis für die 
Geographie richtig geichätt haben; wenn aber erjt in unferer Zeit die 
Wogen geologiicher Erkenntnis die geographiichen Felder befruchtend über— 
fluten, fo liegt der Grund darin, dafs das geologische Waſſer felbit im 
früherer Zeit etwas zu feicht und zu dünn flofs. Der Zufammenhang 
zwiſchen Geographie und Geologie wird aber durd folgende Gedanken— 
brücfe hergejtellt. Die zwei wichtigiten Elemente in der NAusitattung 
eines Yandes find einmal jeine Yage zwifchen den anderen, jein Umrifs 
und feine Pofition; und zweitens feine orographifche Beichaffenheit, 
Ebenheit oder Gebirgserfüllung , große oder geringe Meereshöhe u. f. w. 
Alle diefe Kigenheiten lafjen fich feititellen ohne jedes Eingehen auf 
Geologie ; ſie laſſen ſich aber nicht caufal erklären ohme Geologie. 
Den Umriſs der Continente, ihre räthielhafte Figur zu veritehen, ijt eines 
der erjten Ziele der Wiſſenſchaft, deren vornehmites Buch den Titel 
führt: „Das Antlig der Erde.“ Hebung und Senkung der Continente 
und Infeln, Ablagerungen und Auffchüttungen, Einbrüche und Naltungen, 
Schwanfungen des oceaniichen Spiegels, das find die Factoren, die den 
heutigen Umrifs der Yänder erzeugt haben. Um das umabmweisbare Gau- 
jalitätsbediirfnis zu befriedigen, haben fic) die Geographen dem Studium 
der Geologie zugemwendet. Und dies galt ebenfo von dem zweiten Punkte. 
Die heutige Oberflächenbejchaffenheit it nur aus geologischen Vorgängen 
zu erflären; zu den früher genannten kommen noch die Wirkungen des 
fliegenden Waſſers, des Windes, der Gletfcher, der Verwitterung. Sie alle 
zufammen haben die heutige Oberfläche hervorgebradht. Umfang, Yage und 
Oberfläche, das find aber die wichtigiten Eigenſchaften eines Yandes, ihnen 
fann ſich höchſtens das Klima als gleichwertig anfchliefen, das aber, 
genauer bejehen, in feinen Aufßerungen ſich wieder ala von Yage und 
Dberflächenbau abhängig erweist. 

Studieren wir die Geſchichte, jo werden wir auf Schritt und Tritt 
auf die Wichtigkeit der geographifchen Elemente hingewiejen. Gontinentale 
und infulare Yage, Ausdehnung des bewohnbaren oder durch Gebirgs- 
bildung jchwierig zu befiedelnden Bodens, Kijtengliederung, Wegſamkeit 
und Offenheit, Gebirgsichug oder freie Page: die Motive machen fich in 
Krieg und Frieden, in der politifchen oder culturellen Entwidelung überall 
geltend. Ihr Dafein ijt aber nur aus geologifhen Vorgängen zu erflären. 

So wirft die Erdgefchichte überall gewaltig auf die Menjchengeichichte 
ein; die Wijjenfchaft aber, die diefen Zuſammenhang zu verjtehen und 
aufzuzeigen unternimmt, iſt die Geographie, 

E. Richter. („Neue Freie Preſſe.“ 
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Heue Obfervatorien in den Alpen. 
Bon G. Tränkel. 


Eine denfelben wifjenfchaftlichen Zweden dienende Einrichtung wie 
Dr. Nanjens Obfervatorium auf dem Mont Blanc, das erit vor unge- 
fähr drei Yahren vollendet wurde, joll binnen furzem auf dem Monte 
Roſa getroffen werden. Der italienische Alpenclub iſt nämlich im Be— 
griffe, unter der Yeitung Profefior Moſſos in Turin eine ähnliche An- 
jtalt auf der Signalfuppe zu errichten, einem Gipfel, der jeiner Höhe 
nach den vierten Rang im Zinnenfranze einnimmt, welcder den König 
der Penninifchen Alpen Frönt. 

Die beiden Gebäude werden hinfichtlich ihrer Yage in einigen Stücken 
von einander abweichen. 

Wie befannt, ijt der höchſte Gipfel des Mont Blanc eine große, 
in ihrem oberen Theile mäßig anjteigende Schneefuppe, die weit über ihre 
Nachbarn hinausragt, und zwar über den Dome du Poutier um ca. 530 m 
und über den Mont Blanc du Zacul um noch mehr. Kein Fels durd- 
bricht die „Calotte“ — feine Schneehaube —, und es iſt überhaupt fein 
nadtes Gejtein um den Gipfel des Mont Blanc fichtbar. Die Grund: 
mauern des Objervatoriums, das auf ihm jteht, haben daher Feine andere 
Unterlage als den gefrorenen Schnee, den Firn. 

Bon wefentlich verjchiedener Form iſt der Monte Roſa, der in 
einem rate gipfelt, woraus mehrere Felszacken hervorragen; von ver: 
fchiedenen in der Nähe des Berges liegenden Punkten find jedoch nur zwei 
oder drei diefer Spigen ſichtbar, und niemand, der ihm 3. B. von dem 
wohlbefannten Gornergrat aus fieht, fann ſich eine richtige Vorjtellung 
von jeinem Baue machen. Es gibt aber einige vom Monte Roſa ent- 
ferntere, auf italienifhem Boden liegende Orte, von wo aus man alle 
feine Spigen deutlich wahrnehmen fanıı; ein folcher ijt beiſpielsweiſe der 
Dioute Meotterone. der ich zwifchen dem Yangen- und dem Ortaſee er: 
hebt ; jteht der Beſchauer auf diefem, jo erjcheinen ihm die Umriſſe des 
Monte Roſa etwa wie der Rücken eines Barfches mit aufgerichteter 
Floſſe. Der höchite feiner Gipfel ift eine beinahe nadte Klippe oder viel- 
mehr ein Zahn von 4650 m Seehöhe, und auf feinem der übrigen iſt 
die Schneedecke von erheblicher Meächtigfeit, wen auch das Gejtein nicht 
zutage tritt. Das neue Übfervatorium kann daher auf Fels gegründet 
werden, was von großer Wichtigkeit ijt, denn am Nanfen’schen find 
wiederholt Anzeichen des Wanfens fichtbar geworden, und das Weichen des 
Eifes unter dem jteten Drucde des Gebäudes fünnte möglicherweife, wirkte 
er auch gleichmäßig, manche feinere Beobachtung jtörend, beeinflufjen. 

Auf der Signalfuppe iſt bereits eine Schußhütte errichtet worden, 
und man glaubt, es werde ſich auch ein größerer Bau dajelbit ohne be- 
jondere Schwierigkeit aufführen lajjen. Das neu entjtehende Obferva- 
torium wird etwas niedriger gelegen fein als das auf dem Mont Blanc, 
denn die Signalfuppe erhebt fih nur 4520 m über dem Wieeresipiegel, 
wird aljo vom König der Alpen um mehr als 250 m überragt. Diefer 
Höhenunterjchied dürfte fi) aber als belanglos erweiſen. Es wird gelagt, 
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der Standort der Älteren Warte ſei fchwerer zugänglich als der der jüngern. 
Der Aufitieg von Chamonnir bis zum Gipfel des Mont Blanc verurjacht 
zwar einem geübten Bergſteiger wenig Schwierigfeiten, it aber eine lang— 
wierige und erfchöpfende Kletterei; der fenfrechte Abjtand beider Punkte 
beträgt ca. 3600 m, während die Erhebung der Signalfuppe über Preſſo— 
ney um ungefähr 600 m geringer ijt. Diele ift auch von da aus viel 
leichter zu bejteigen al8 von der Nordfeite. Alles in allem fiele es einem 
fchwer, in diefer Beziehung einem der beiden Standorte den Vorzug vor 
dem andern zu geben. 

Derartige Warten in fo hoher Yage müſſen die Yöfung mancher 
ſchwierigen ajtronomifchen oder meteorologiichen Frage erleichtern; man 
denfe nur, dafs fich dort beinahe die Hälfte des Yuftkreifes und an ſchönen 
Tagen fein geringer Theil der darin fchwebenden Dünſte unterhalb des 
Beobachters befindet. 

Die auferordentlich tiefe Bläue des Firmaments — beinahe fo tief 
wie die des Enzians —, welche gelegentlicd; von einem der höchiten Berg: 
gipfel beobachtet werden kann, weist auf außergewöhnliche Reinheit der 
Puft hin, welcher Umstand aftronomifche Beobachtungen fehr begünstigt. — 
Dr. Nanſen hält dafiir, dafs die frage, ob Sauerjtoff in der Sonnen- 
atmofphäre vorhanden fei, auf einem derartigen Obfervatorium gewiſs ihre 
Löſung finden werde, denn der Standort fei für fpectroffopifche Unter: 
ſuchungen höchit geeignet. 

Mas immer der Erfolg diefer Einrichtungen auf aſtronomiſch-phy— 
ſiſchem Gebiete fein mag, für die Meteorologen find fie von höchſter 
Wichtigkeit. Hier — wenn irgend wo — werden die Geſetze, welche 
die Beziehungen zwifchen Höhe und Wärme beherrichen, gefunden werden; 
hier wird man die Richtung der Strömungen im höhern Yuftraume und 
ihre Bejtändigfeit oder Unbejtändigfeit zu gewiſſen Jahreszeiten feſtſtellen 
fünnen. — Acht- oder zehnjährige Wetterbeobadhtungen auf den zwei 
höchiten Gipfeln der Alpen werden gewijs vieles, was in der Meteoro- 
fogie noch dunkel iſt, Auen. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Einen zweiten Mond unſerer Erde glaubt Tr. Georg Waltemath 
(Hamburg) entdedt zu haben; Dderjelbe joll eine Entfernung von der Erde im 
Mittel von ‚1,026.000 km (2:67 der Entfernung des alten ® tondes), eine wahre 


Größe des Durchmeffer3 von 700m, eine Oberfläche gleid) 2, EM Volumen 


von he des alten Erdmondes haben. Dr. Balifa von der Wiener Sternwarte 


tritt diefer Entdedung ſehr jfeptiich gegenüber. 


Neuer Planet. Von den Aitronomen G. Wöll „Urania“ in Berlin) und 
A. Charlois Biſchoffsheim' ſche Sternwarte bei Nizza) wurde, unabhängig von 
einander, fait gleichzeitig auf photonraphiichem MWege ein neuer Planet gefunden, 
deilen Bahn innerhalb der des Planeten Mars gelegen iſt. Nach den vorläufigen 
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Berechnungen braucht er zu einem Umlaufe 645 Tage; feine mittlere Entfernung 
von der Sonne beträgt 1'/, Erdbahnhalbmeiler. Im September war er ungefähr 
118,000.000 km von der Erde entfernt. 


Europa. 


Die Areale der Stüfie der Bhrenäen- und Apenninenhalbinjel 
ibt Dr. Bludau in „Pet. Mitt.“ (44. Bb., VIII) an; danach ergibt ſich für die 


Flüſſe, welche beim Unterricht in Betracht fommen, Folgendes: 


I. Pyrenäenhalbinſel. 

A. Hauptflüffe: 

Te 2 lints . . 50.070 km! 
vecht8 . 34.910 km? 

Summa .° .-. 84.980 Am? 

2. Quadalquivir . » 2»... Imts . . 26.100 km? 

rechts . 29.890 km? 

Summa . . . 55.990 km? 

3. Quadiana . . 2. 2 2 .. links . . 38.320 km? 

redhts_. 29.530 km? 

Summa : . . 66.850 km? 

RIO a ee oe lint3 . . 33.020 km? 

rechts 7.910 km? 

Summa . - . 20.930 dem? 

OR are linf3 . . 41.230 km? 

rehts . 56.540 km? 

Summa. . . 97.770 km? 

B. Untheil der Meere: 

1. Gebiet des Golfes von Viscaya . . . 24.630 km? 

2. Gebiet des offenen atlantiihen Dceans 375.890 km? 

3. Gebiet des mittelländiichen Meeres . 180.980 km? 


II. Sie Apenninenbalbinjel. 


A. Sauptflüffe: 


TV: MER. 2: Sr 7.930 km? 
EN ren 18.190 Am? 
3. Woltuno . ..... 8.270 km? 
4. Siri-Garigliano 5.560 km? 
Dal: a 2.860 km? 
6. Bescara : » 22.2... 3.240 km? 
7:20... lin... . 40.830 km® in Italien 
1.700 km? in Diterreid; 
3.770 km? in der Schweiz 
46.300 km? 
recht Y8.270 km? 
74.570 km? 
BE ee 3.52U km? in Italien 
13) km? in der Schmeiz 


10.720 km? 


14.470 km® 
Küſtenflüſſe zwischen — und Iſonzo: 


in 


Tirol 


17.110 km? in Italien 
1.800 Am? in Oſterreich 


15.910 km* 
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B. Antbetl der Meere: 


1. Ligurifches Meer und Tyrrheniiches Meer - » . . 72.760 Arm? 
Düne Dr ee ee 23.350 km? 
driatiiches Meer - » 2: 2 2 2 nenn 139.930 Am? 

4. Schwarzes Miet - +» 4 2 2 en nn an 250 km? 

TR 5: are a ee 50 km? 


Die wirtihaftliden Verhältniſſe Weftrufslands (Polen und 
Lithauen). Fir die mwirtichaftlichen Werhältnifie des Königreichs Polen liegt der 
Schwerpunft in derlandmwirtihaftlihen Production. 66"), der Bevölkerung 
— beſchäftigen ſich mit der Landwirtſchaft, nur 18/, mit Induſtrie und 

werbe. 

Der Anbauareal betrug 1897 in Polen und Lithauen für Getreide im 

weiteren Sinne über 6,000.000 Aa; es wird zumeiſt Winterroggen: und Weizen, 
Sommerbafer und Gerſte gebaut; nahezu 1,000.000 Aa war mit Kartoffeln be= 
pflanzt, welche das Hauptnahrungsmittel der ländlichen Bevölkerung bilden und 
außerdem die vielen Spiritusbrennereien verjorgen müſſen; die Zuderrübe wird 
nur in Polen gebaut, in Lithauen ift das Klima zu raub; die Zuderrübenproduction 
Polens bildet circa 15°/, derjenigen im übrigen europätichen Rufsland. Yein 
und Hanf bededen ungefähr 150.000 ha. 

Die Waldungen find ichon ſtark gelichtet; in den lithauifchen (Wilno, 
Kowno und Grodno) und weißrufitichen (Minks, Witelsf und Mobiler) Souvernements 
dagegen eriitieren noch bedeutende Waldflächen, welde billigen Brennitoff fürs 
Haus, aber auch für die dortige Induſtrie liefern. 

Im Bergbau nimmt die Koblenproduction die erite Stelle ein; es 
find neunzehn Steinkohlengruben und 15 Braunfohlengruben im Betrieb; jüngit 
wurden Braunfoblenlager bei Lodz gefunden. Im Jahre 1897 producierte Polen 
iiber 3,000.000 # Steintohlen; die Broduction hat jeit dem rufftich:deutichen Handels: 
vertrage jehr unter der Goncurrenz der ſchleſiſchen Kohlenbezirke gelitten. Die Eiſen— 
erzgruben, deren 110 thätig Find, liefern wenig eijenhaltiges Material (30°/,) und 
haben meijt dünne Erzlager; im ganzen gibt es 35 Eijenhütten ; Die Yage der Eiſen— 
induſtrie iſt eine günſtige, da die meiſten Hütten Beitellungen von der Krone er: 
halten, e8 droht aber in der Zukunft die Concurrenz aus den füdrufitschen und 
uraliichen Gebieten, welch Teßtere Höprocentige Eiſener Hy beiigen. Die Zinkerz— 
gewinnung, die noch namhaft wäre, ift im jtarfen Rückgang begriffen. 

Die Induſtrie iſt verhältnismäßig bedeutend. In der landwirtichaft: 
lihen Induſtrie fpielt die Brantmweinbrennerei die erſte Rolle; es gibt 
über 500 Brennereien, deren Rohmaterial meijt die Kartoffel ift; jeit 1898 ift der 
Brantweinverfauf Monopol. Die Zuderindujtrie it durch 44 ‚yabrifen ver: 
treten. In der gewerblichen jmdujtrie nimmt die Wollindujtrie die erite 
Stelle ein; in Bolen find 310, in Lithauen (Bezirk Bialyitot) 180 Fabrifen thätig ; 
neben der früher erwähnten Eiſeninduſtrie verdient noch die chemijche Induſtrie 
Erwähnung, obgleich ein großer Theil der Chemikalien aus Deutſchland und Oſter— 
reich bezogen wird. Der Handel umfaſst in der Ausfuhr vor allem Geireioe und 
Holz. An der Einfuhr nach Polen iſt jetzt in erſter Linie Deutſchland betheiligt, das 
alle anderen Concurrenten beiſeite ſchob; nur Stahl und Senſen werden troß ſtarker 
Goncurrenz aus Deutichland von Hiterreich wegen der hoben Qualität der Waren 
eingeführt. 

Binnenſchiffahrt in — Im europäiſchen Ruſsland haben die 
geſammten Waſſerſtraßen nach den neueſten Meſſungen 108.850 km, wovon 
74. 000 km befahrbar, 48.85 km ſchiffbar find, der Reſt floßbar; davon entfallen 
auf das Wolgagebiet nahezu 50°/,; die jchiffbaren Canäle find 804 Am, die canali: 
ſierten Fluſsläufe 1044 Am lang, dazu kommt jpäter noch der ca. 1400 km lange 
Riga-Cherion:Ganal; die Regierung hat in den letten fünf Jahren 150.000 Fr. für 
die Canaliſierung ıc. ausgegeben. Infolge der verichiedenen Elimatiichen Verbält: 
niſſe im Reiche find auch diefe Waſſerſtraßen verichievden lang benühbar; im Newa— 
gebiete und für die Yedoga und Onega pro Jahr 158—520 Tage; im Niemen: 
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nebiet 221—240 Tage; im öftlihen Dminagebiet 203—244 Tage; im nördlichen 
Dvinagebiet 156—190 Tage. Der durchſchnittliche Warenverfehr der lebten fünf 
Jahre ergab eine Bewegung von rund 24.000: im Werte von 1.114,000.000 Fr. 
per Schiff mit mbegriff von 9,000.000 £ mit Flößen beförderter Güter. Davon 
find 40°/, Baubölzer, 17°/, Nutzhölzer, 16°/, Getreide. 


Franukreichs Weinproduction jeit 100 Jahren. 


Jahr Areal Weinmeuge 
ha hi 
0, 1,546.661 — 
IN: — 1,613.739 — 
18330..... 2,003.365 — 
1847/56..... 2,170.000 32,479.400 
1:77 2,220.958 46,043.200 
1867/76. - - - 2,359.711 54,539.000 
1877/86... . » 2,135.446 34,982.740 
1887/96..... 1,800.359 33,476 382 
Aſien. 


Eap „Deihnemw‘, Die bisher unter dem Namen „Oſteap“ bekannte 
öftlihe Spige Aſiens trägt jest laut Befehl des Kaiſers von Ruſsland vom 
18. (30.) Juni 1598 den Namen „Deſchnew“, nad) dem Entdeder, Semon Iwanow 
Deichnew, der vor 250 Jahren (1648) dieſe Stelle Aſiens betreten hatte. 





Smyrna. Auf Grund der Berichte, die fih im Strabo über Goldfunde 
bei Smyrna befinden, wurde thatlächlich eine Goldgrube bei Betrata in der nädhiten 
Nähe von Smyrna gefunden, die nun von englijchen Gapitaliften mit Erfolg aus: 
gebeutet wird. 


Bergbau in Japan. Zeit Ende des lebten Krieges hat ter Bergbau in 
„Japan einen großen Aufichwung genommen. Eeit dem jahre 1596 ftieg die Gold» 
production um 5000 Unzen und erreichte 1896 den Ertrag von 28.300 Ungen; 
19 Goldgruben, theils im faiferlihen, theils im Privatbelite, liefern das Metall; 
die bedeutenditen find die von Sado und Ikuno, neueitens auch die von Nikko. 
Silber wird an 45 Stellen gefunden; im Jahre 1896 war der Ertrag dieſer 
Silbergruben 1'/, Millionen Unzen, die Zunahme beträgt 650.000 Ungen. Kupfer 
liefern 70 Gruben; die Kupferproduction hat jich feit 1875 beinahe verneunfact ; 
im lebten ai gewann man 500.0004 Kupfer im Werte von circa 12 Mil: 
lionen Mark; die Gefammtausfuhr erreichte 350.000 4 und gieng zumeiit nad) 
China und England. Der Kohlenbergbau ergab 1897 mehr als 2 Millionen 
Ionnen im Werte von 23 Millionen Markt aus mehr als 120 Klohlengruben, da: 
runter 50 bedeutenden; die größte Grube iſt die Grube Mide in der Provinz 
Chituyo; ein im jahre 1896 entdedtes Kohlenfeld Tieat in der Provinz Iburi am 
Fluſſe Mukawagawa und joll 40 Millionen Tonnen über und 30 Millionen Tonnen 
unter dent Meeresipiegel an Kohle enthalten. Es iſt in Japan geitattet, dafs Aus: 
länder jih an bergbaulichen Unternehmungen betheiligen. 


Japan. Die Länge der in ‚japan in Betrieb jtehenden Eifenbahnen 
betrug 1897 mehr als 4000 Am und ebenfoviel find in Vorbereitung. 
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Afrika. 


Sahara. Das Project einer Saharabahn it in Frankreich wieder im 
den Vordergrund des Intereſſes getreten. Man berechnet die Koiten des Unter: 
nehmens, deſſen ftrategiiche Bedeutung hervorgehoben wird, auf 120,000.000 bis 
180,000.000 Frs.; die transfahariihe Bahn foll eine Länge von 2000 km haben ; 
mit 20 km Frahrgeichwindigfeit würde man dann die Wüſte in 4 Tagen durch— 
aueren können. 


Amerika. 

Ehile. Das große Längsthal EChiles zwifchen den Anden und der Küſten— 
cordillere muſs nach neuen Forſchungen als ein ehemaliger ungeheurer Meeresarın 
angejehen werden; die Kiiftencordillere, welche auf den Karten als eine sr von 
Kettengebirgen fich daritellt, beiteht thatjächlih aus breiten, majliven Granit: 
plateaus. — Nach den letzten itatiftiichen Angaben hat das Land 2,712.145 Ein: 
mwohner (1895), was ſeit 10 Jahren eine Zunahme von 7'3°/, bedeutet. Non 
1893— 1895 haben fich in den centralen Provinzen über 30.000 Perfonen neu an: 
gefiedelt, darunter 9700 Spanier, 7000 Italiener, 3000 Schweizer, 1800 Engländer, 
1460 Deutiche. Die Hauptitadt Santiago hat 256.00u Bewohner ; ihr geiftiges 
Leben iſt ein reiches. Die Univerfität hatte 1595 über 1200 Hörer. — Für das 
Unterrichtsweſen gibt der Staat rund 4 Millionen Peſos (6 Millionen Mark) aus, wo: 
von für die Univerſität und die 29 Lyceen (Mitteljchulen) 2 Millionen, für die 
1269 Elementarſchulen ebenfalls 2 Millionen fommen. — Die Verfehrsmittel 
nehmen zu; im ganzen find über 4000 km Eiſenbahnen im Betrieb (1732 km 
Staatsbahnen, 2300 km Privatbahnen) ; am dichteften iſt das Eiſenbahnnetz in den 
nördlichen Provinzen, mo der Bergbau (Salpeter) am jtärkiten betrieben wird. 
Ende 1896 hatten die Staatstelegraphenlinien eine Yänge von mehr als 11.000 km, 
die im Privatbefig 589 km; die Leitungen über die Anden bejtehen in der Schnee: 
region zum Theil aus unterirdifchen Kabeln. 


Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Im Jahre 1896 betrug die 
Länge der Gifenbahnen der Vereinigten Staaten 292.443 am (1889 260.000 km ; 
Diterreich-Ungarn 1895 30.300 km; Deutichland 1895, 45.000 km); auf 100 km? 
fommen 4km, auf 10.000 Einwohner 41'6km (in Oſterreich Ungarn 45km, in 
Deutſchland 83km auf 100Kkm?). 17.100km find zweigeleilig, 1600 km dreigeleifig, 
1200 kn viergeleilig. 


Mexiko. Nach neueren Wahrnehmungen jcheint ſich Meriko in Bezug auf 
die Induſtrie vom Auslande frei machen zu wollen; ınan conftatiert einen mächtigen 
Aufſchwung der Induſtrie, namentlicy auf dem Gebiete der Tertilinduitrie. 





Meere. 


Staubjälle auf dem atlantiihen Dcean. Nah Beobachtungen, die 
man im nordatlantiichen Ocean angeitellt bat, zeichnen fich die jahre 1896 und 
1847 durch zahlreiche Staubfälle (an 15, refpective 14 Tagen gegen 5 im jahre 1894 
und 4 im ‚jahre 1895) aus. Tas Marimum (11 Beobachtungen) fällt in den Monat 
Februar, das Minimum (1 Beobachtung) in den November. 


Geihwindigkeit der Sirdmungen des atlantiihen Deeans. Mlit 
Hilfe von ſchwimmenden Flaſchen bat man die Geſchwindigkeit der Meeresitrö: 
mungen zu berechnen gelucht. Man fand für den nördlichen Mauatorialitrom 21 See: 
meilen pro Tag, für den Golfitrom durchichnittlid 4-—-10 Seemeilen. 
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Beiprechungen und Anzeigen. 


Bid W., Geographifhe Ortönamen, Beinamen und Spridwörter. Leipzig 1896, 
Gr. 8° 174 ©. 


„Die vorliegende Schrift behandelt die jyitematifche Namenfunde auf der 
Grundlage von Sprachgebieten. Sie will den Lehrer befähigen, die ſchulgeographiſchen 
Namen richtig auszufprechen und zu erflären; fie will ihm eine erite Anleitung 
zum Verſtändnis geographiicher Namen, Beinamen und Sprichwörter geben; ſie 
will ihn vertraut machen mit der diesbezüglichen Literatur und ihm fo zu einer 
Vorjchule für die Namenforſchuug werden. Dem vorliegenden Hefte (ipanifihe und 
portugiefifche Namen) werden in zwangloſer Folge weitere Hefte aus anderen Sprach; 

ebieten mit bejonderer Berüdlichtigung der jchulgeographiihen Namen fich an: 
chließen. Dem lebten Hefte wird 1. ein alphabetifches Regiſter, 2. ein Regifter für 
die Namen der einzelnen Länder beigegeben werden.” So entwirft uns der Ver: 
faſſer jelbit (S. 4) ein Bild der Aufgabe, die er fich geitellt. Er löst fie in der 
Weiſe, daſs er zuerit einen Überblid über die Gejchichte der Erklärung geographi: 
{her Namen gibt; hierauf verweist er mit Recht darauf, dais beim Geographie: 
unterriht — zu deſſen Belebung und Vertiefung — die Erklärung der geographi: 
ichen Namen mit Erfolg verwendet werden fönnte; er fuhrt an, daſs diefe Namen: 
erflärung ſehr oft in frühere Zuftände der Natur oder der jocial-wirtichaftlichen 
Berhältnifie der Anſiedler einen Einblid verichaffen, dajs fie für das Entdedungs- 
jeitalter und die Forſchungsreiſen der Neuzeit eine beredte Gejchichte find; er gibt 
dazu eine Reihe trefflicher Beilpiele. Den eigentlichen Stoff behandelt er in acht 
Abfhnitten. Im I. Abjchnitte fpricht er über die AUſsſprache — ein Thema, 
das gerade in diejer Zeitjchrirt jchon oft behandelt wurde, jo daſs ein Hinweis auf 
die früheren Jahrgänge genügt — und entjcheidet jich für die in der bei Hirt er: 
ichienenen „Anleitung zur Schreibung und Ausſprache der geographiichen Fremd— 
namen” auf Grund eines Gutachtens Eglis gegebenen Vorſchläge betreff3 Bei: 
behaltung der nationalen Schreibung und Ausiprache, betont aber, daſs nicht die 
Ausipracdhe, fondern der Begriff den Kern des Namens bilde; im II. Abjchnitte 
fommen die wichtigiten Appellativa, im 111. die häufigit vorfommenden Be: 
jtimmungdmwörter, im IV. ein ganz kurzer Abriſs der betreffenden Stede 
(ungsgeichichte, im V. die Charafteriitif der Namengebung des gegen: 
wärtig dort lebenden Wolfes, im VI. die häufig verwendeten — die 
jedoch das charakteriſtiſche Gepräge der Namengebung weniger be— 
einfluſſen und im VII. die Einzelnamen und endlich im VIII. die Sprich— 
wörter und Beinamen zur Charakteriftif von Land und Leuten. Gin Beifpiel aus 
dem II. Abjchnitt (S. 62). 

18. Fluſs, Strom. Span. und vort. (ital.) Rio [Iat. rivas = Bad, Fluſs, 
frz. riviere, engl. river. Sehr häufig mit Eigenjchaftswörtern, welche Größe, Farbe, 
Geſchmack u. ſ. f. bezeichnen ; aud) mit der Angabe der Himmelsgegend entiprechend 
ee Li fang = Weſtſtern, Pe fang = Morditern, Tong fang — 

ititern. 

Beilpiele: Ria Tinto = gefärbter Fluſs; mit gelbem, kupferhaltigem Waſſer. 
Rio Colorado — gefärbter,, rother Fluſs (Mrgent.); Rio Negro — Schwarzer 
Fluſs; — Rio Salado — falziger Fluſs; Rio Dulce — jüher Fluſs (Fluſs mit 
Süßwaſſer). Rio Grande del Norte = großer Fluſs des Nordens u. ſ. f. Desaguadern 
(als Eigennamen gebr.) = der Entmwällerer, Abfluſs des Tilicacafees nach dem 
Panſaſee. — Sehr häufig auch im Bezeichnen anderer Objecte (Städte u. ſ. m.), 
die am Waſſer liegen, 5. 3. Rio de Janeiro = Fluſs des (1.) „Januar. — el Plan 
del Rio = die Fluſsebene, eine Rancheria bis Jalapa, mitten durchzogen von 
einem Fluſſe [Rancheros = Wiehzüchter in Greolien. — Aufſeher eines rancho = 
Pachtgut. Sie find ausgezeichnete Reiter. Nach ihnen: Isla de los Rancheros — 
eine Inſel im Unterlauf des Rio bravo del Norte (bravo — wild, groß). — Die 
Spanier veritehen unter Rancheria auch allgemein eine von Heiden und Mohamme— 
danern bewohnte Gegend]. 

Beſſer wäre es geweſen, wenn die Musiprache bei jedem fremden Worte 
beigedrudt wäre; dann fünnte auch der I. Abjchnitt iiber die Ausſprache weafallen ; 
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nicht jeder hat das Talent, fi bei einmaligem Durchleſen des eriten Abjchnittes 
die Ausſpracheregeln umd grammatiihen Winke zu merfen, aber auch nicht jeder 
Zeit, ſich diejelben genau einzuprägen. 

Das Buch iſt ſonſt vortrefflih und follte von jedem Fachlehrer der Geo: 
graphie geleſen werden, vor allem in feiner Schulbibliothet fehlen. Wenn auch die 
folgenden Hefte erichienen jein werden, wird es ein jehr gutes Nachſchlagebuch fein. 


Zihamier, Ignaz und Moriz, Dad Kartenlefen und die Blanfettfarte im geo— 
grapbiihen Unterridte. Berlin 1897.*) 


„Unjer Geographieunterricht ijt mehr oder weniger noc immer Buchunter: 
richt und uniere Schüler erhalten oft feine ‚dee davon, welch großes Stüd Geo: 
— in einer einzigen guten Karte aufgeſpeichert ift und von dem geübten 

artenlejer in einem einzigen Blide erfajst werden kann, eriajst mit einem Blide, 
was aus dem geographiichen Lehrbuche an hundert Stellen müblam zufammenges 
fucht werden muſs, wobei die Beziehungen doch nicht jo klar werden können, als 
mit dem einen Blid auf die Harte." Won diefem ſehr richtigen Sahe find die 
beiven Verfaſſer bei der Abfajiung der Heinen jehr lejenswerten Schrift ausge 
gangen; die eingehende Kenntnis unjerer officiellen Kartenwerke: der Sectionsauf— 
nahmen der Specialfarte und der Generalkarte, in Anlehnung an die übrigen 
Geograpbieitoffe iſt der Zweck dieſer Schrift. Die Verfaſſer entwideln zunächit vor 
uns das Werden der Karte; als die Grundlage des Kartenleſens geben ſie die 
Heimatsfunde an und führen nun die fartographiiche Aufnahme der engiten Heimat 
mit den Schülern durch. Wenn fich auch der von den Verfaſſern hier eingeichlagene 
Weg, der didaftiich genommen außerordentlich intereſſant und von unzweifelhaftem 
Erfolg begleitet ſein würde, nicht überall in dem gleichen Ausmaße wird durchführen 
laſſen, ſo iſt doch die damit gegebene Anregung ſehr lobenswert und es iſt nur 
zu wünſchen, daſs das Büchlein von allen —RR der Geographie an Wlittel: 
ſchnlen und Lehrerbildungsanitalten nicht bloß geleſen, jondern auch jtudiert und 
eine Nutzanwendung in irgend einem Grade davon gemacht wird. 


Kienaft, Dr. Hermann, Das Klima von Königsberg in Preußen. I. Theil. Tie 
Niederichlagsverhältnifte der „jahre 1848— 1847. Königsberg 1895, 64 Zeiten, 
16 Tabellen, 2 Tafeln. 


Eine außerordentlich ſorgfältige klimatiſche Monographie, wie fie wohl für 
jämmtliche arößere meteorologiſchen Stationen Deutſchlands und Europas iiber: 
haupt miünichenswert wäre, zumal fie uns einen llberblid über einen Zeitraum 
von 50 Jahren verichafft. In dem vorliegenden Theile ſind die atmoſphäriſchen 
Niederſchlöge im engeren Sinne (Negen, Schnee, Hageln, Graupeln oder Ciskörner) 
auf ihre Bedeutung für das Klima von Königsberg geprüft. Mit Rüdiicht darauf, 
dafs im norddeutichen Flachlande das Klima auch größerer Gebiete feine bedeuten: 
den Unterſchiede aufweist, jo ericheint die Arbeit fiir die Kenntnis des Klimas von 
Nordoitdeutichland von Bedeutung. 


Höfler, Broj. Dr. Franz — a.M.), Methodiſche Entwidelung der 
Grundbegrifie der allgemeinen Erdkunde im Anſchluſs an die nächite und 
weitere Umgebung als Einleitung für den erdfundlichen Unterricht, zunächit für 
die Zerta an höheren Yehranitalten. 4. vermehrte Auflage , Frankfurt 1897, 
65 Zeiten. 


Die fleine Schrift machte fich zur Aufgabe, die für den Fortgang des geo— 
arapbiichen Ilnterrichtes jo wichtigen Grundbegriffe an Beifpielen zu entmwideln. 
Diefe Beifpiele werden aus dem Voritellungsfreis und der Anschauung des Schülers 
genommen, er geht vom Schulzimmer zum Schulhaus, zum Schulhof über, betrachtet 
den Himmel, das Schulhaus und die Sonne, die Sonne und den Himmel, den 
Himmel und die Erde, das Jahr und die Sonne, orientiert das Schulhaus nad 


*) Bol. Igg. XIV, 2. 193—195 und XVIII, ©. 12 — 1b. 
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den Weltgegenden, geht dann auf die nächſte Umgebung des Schulgebietes über, 
entwidelt die topographiichen und bydrog'aphiichen Grundbegriffe, dann au der 
weiteren Umgebung die orographiichen Grumdbegriffe. In gewiſſem Sinne ilt es 
alfo eine Heimatsfunde, die aber neben der genauen Kenntnis der Heimat auch 
noch einen weiteren Zweck verfolgt. Der Verfafier hat damit ein Mufter gegeben, 
nach welchem fich jeder Lehrer leicht für feine Schule das Wünſchenswerte für den 
Unterricht zufammenftellen fann. Bom didaftifchen Standpunkt ift bejonders hervor: 
zuheben, dafs allcs, was der Verfaſſer bietet, durch Fragen und Antworten gewonnen 
wird. „jedem Yehrer fann das vorliegende Werkchen wärmitens "mpfohlen werden. 


Jöndl, Guido, Bürgerichullehrer in Wien, Geographiihe Kartenfkizzen. Anleitung 
zum Entwurf derjelben nebit aphoriftiicher Behandlung des geographiichen 
Stoffes. Für die Schulpraris und zum Selbititudium für Prüfungs-Candidaten. 
1. Theil: Diterreih-UIngarn. Wien, G. Freytag & Berndt. 17 Skizzen. 

Der Verfajjer will eine Anleitung geben, Kartenſtkizzen raſch und dabei 
möglichit correct zu entwerfen. Er benüßt zu diefem Zwecke ein Eyitem von Hilfs- 
kreuzen, welche in Abitänden von je 3 cm, an der Tafel von je 3 dem angezeigt 
werden, und eventuell bei größerer Ausführung feine Diagonalen zwifchen diejen 

Hilfskreuzen, um fo weitere Anhaltspunfte zu gewinnen. Als Gedächtnishilfen werden 

auch jchematiiche Zeichnungen geliefert (Blatt 15—17). Der „Aphorismen“ genannte 

2. Iheil bietet einen furz gefaisten, nad) den gewöhnlichen Schlagworten geordneten 

Abrit3 der Geographie Viterreich:Ungarns. Dort, wo das Nartenzeichnen in diefer 

Weiſe verlangt und getrieben wird — denn die Anfichten über den Wert ſolcher 

Kartenſkizzen geben weit auseinander — wird das Büchlein von größtem Nusßen jein. 





Brandis, Werner Dr. jur., Rechtsſchutz der Zeitungs: und Büchertitel. Gin 
Beitrag zur ungenügenden Belämpfung des umlauteren MWettbewerbes durd) 
die Gerichte. 88 Seiten. Berlin, Franz Lipperheide. 

Mit Rückſicht darauf, daſs die vorliegende Schrift Verleger und Schrift: 
iteller jedes Faches interejlieren dürfte, bringen wir diejelbe zur Anzeige. Der Ver: 
fajfer jucht die ungenügende Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes durch die 
Gerichte zu kennzeichnen; als Beifpiel wird der befannte Modenweltproceis fortge: 
führt; lebhaft erörtert wird auch die Titelfrage, jedenfalls eine recht interellante 
juridiſche Schrift. 


Bücherſchau. 


Verhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, XXV Bd. 
Nr. 7. Ramſay: Über jeine Grpeditionen nah Ruanda und dem Rikwa— 
See. — Krüger: Über die Erforjchung des Kio GCorcovado. — Yapper: 
Über jeine Reife in Honduras. 

Deutihe Rundihau für Geographie und Statiftif, XXI. Jahrgang. 
2. Katſcher: Ein geicheiterte Staatswefen. — Herden: Die Bildung 
der norddeutichen Fluſsſyſteme und ihre Stromläufe (1 Harte. — Mein: 
hard: Durch das Iskerdefilée (2 Illuſtrationen) — Areljen: Die Nord: 


friefen. — Die rotatoriihe Bewegung des rothen Fleckes auf dem Jupiter. 
— (ntdedung eines neuen Planeten. — Die Holanujs. — Gontreadmiral 


P. E. M. Neveillere. — Anton Kerner R. v. Marilaun. 

Globus, Bd. LXXIV, Nr. 13. Hutten: Die Zeichenfprache bei den Negern des 
Mald: und Graslandes in Nordfamerun. — Hirſch: Neue Wanderungen 
in Vemen. — Henning: Die, neueiten Forichungen über die Steinzeit 
und die Zeit der Metalle in Agypten II. — Wilke: Kindesmord bei 
Naturvölkern der Gegenwart und Vergangenheit. — Die Erpedition Bonchamps 
1897/98. — Schulsß: Zu Prof. Dar Bichners „Bedeutungen“. — Dr. Paul 
Ehrenreihs Reife in Nordamerifa. 
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Ebenda, Nr. 14. Dams: Ehemalige Verbreitung, Ausſterben und. volkskund— 
liche Beziehungen des Elchs in Weſtpreußen. — Hirſch: Neue Wande— 
rungen in Yemen. II. — Neger: Das Erdbeben in Südchile im Juli 1898. 
— De Rougemont unter den auftralifchen Schwarzen. 

Ebenda, Wr. 15. Köppen: Jahres-Iſothermen und Iſonomalen der Meeres: 
oberflähe. — Polakowsky: Neues von der Robinſon-Inſel: — Dams: 
Ehemalige Perbreitung, Ausiterben und volkskundliche Beziehungen des 
Elchs in Wejtpreußen. II. — Ambrojetti: Die Naingang in Argentinien. 

Ebenda, Nr. 16. Genert: Reife von Bethanien nah Gair im Nomalanıd. 
Schimkjewitſchs Reifen bei den Amurvölkern. I. — v. Bülow: Die Eidechie 
im Volfsglauben der Germanen. — Die fiidarabifche Erpedition der Akademie 
der MWiffenichaften in Wien. — Brüning: Moderne Töpferei der Indianer 
Perus. — Reh: Bogdanowitſchs Erpedition an der Ochotskifchen Hüfte und 
in Hamtichatta. 

Natur Nr. 42. Reichel: Der Waid. — R.: Die Welt im Waſſertropfen. — 


Lorengen: Das Nordlidt. — Langkavel: Bienen im Haushalte der 
Völker. 

Ebenda, Nr. 43. Woenig: Die Puhtenfloren des ungarifchen Tieilandes. 4. — 
Wagner: Aus der Urzeit unferer Erde. — Ewerlien: Der Bambus. 


— Dantler: Plaudereien aus der Natur: Kleeblatt und Geisblatthede. 
Ebenda, Nr. 44. Schenkling:Brepöt: Farbenwechſel im Federnkleid der 


Vögel. — Yorenzen: Die Fär-Oer. — Köhler: Wintervorräthe ſam— 
melnde Vögel. — Kunze: Nattenfönige aus der Vergangenheit Sachſens 
und Thüringens. . 

Fbenda, Nr. 45. Yorenzen: Pie Fär-Oer. — R.: Die Erploſivſtoffe. — 


Ulrih Amalie: Plaudereien aus der Natur: Fiſche, Amphibien und 
Reptilien als Haustbiere. 

Ebenda, Nr. 46. Wagner: Sontactmetamorphofe und Donamometamorphofe. 
— Lorenzen! Die Fär-Oer. — Prowazek: Organifche Vorgänge. — 
Emwerlien: Thursday Island. 

Der praftiihe Schulmann, 47. Bbd., 7. Heft. Schmidt: Worin beitehen 
nach Dielterweg die Yichtfeiten des Lehrerberufs? Zierom: Volksſchule und 
Volksetymologie. — Müller: Über Ethik und ihr Verhältnis zur Pädagogik. 
— Laufamm: Pflege und Bedeutung der Phantaſie. — Graejer: Pie 
Nerjuchungsgeihichte. — Jahr: Das Drama von Torgau. — Horn: Der 
Geiang als pädagogischer Factor. — MWildfeuer: Allerlei Hecepte für 
Küche und Haus. — Schimpf: Die Querjchnitte im vierjeitigen Pyramiden: 
itumpfe zur Berechnung feines cubifchen Inhaltes. 

Rädagogiiche Blätter von Kehr, hrsg. von Mutheſius, 1898, Heft 111. 
Thienemann. Gotha. Inhalt: Israel. Die Behandlung über die Yehrer: 


bildungstrage ꝛc. — Knoke: Zur Geſchichte der bibliihen Figur-Spruch— 
bücher. (Schluſs.) — Mittheilungen: Aus der neuen Prüfungsordnung für 


Lehrer an Mlittelichulen und höheren Mäpdchenichulen in Eljaß-Lothringen. 
— tahresverfammlung des Vereins Hannover’jscher YVehrerbildner. — Grün: 
dung des Vereins der Yehrerbildner in der Provinz Schleiien. 

Der deutihe Schulmann, I Jahrgang, Nr. 3. Die Yehrer und die politi- 
ihen Rarteien. — Beiträge zu unjeren Vereinsthemen: Die Literatur des 
Handfertigfeitäunterrichtes. — Fritzſche: Friedensarbeit im neuen deutichen 
Neiche. Eine methodische Skizze. — Praktiſche ragen und Winfe. — Züge 
aus dem Gharakterbild Napoleons III. — Zur Worterflärung zweier Kirchen— 
lieder. 

Ebenda, Nr. 4. Zur wilienjchaftlichen Fortbildung des Lehrers. — Auf der Warte: 
Anarchismus, Socialismus und Vollserziehbung. — Die Schule in den Wahl: 
aufrufen der politiichen Parteien. — Zur Frage der Fachaufſicht. — Beep: 
Das Gefez von der „ivecifiichen Sinnesenergie". — Fritzſche: Friedens— 
arbeit im neuen Deutichen Reiche. — Die Yangweile im Unterricht. — Unjere 
Dichter in der Schule. — Aus dem alten Griechenland. 
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- BDeue Bürcher und Rarten. 


Dove, Priv.:Doc. Dr. Karl: Vom Gap zum Nil. Reifeerinnerungen aus Siübd:, 
Dit: und Nordafrika. 8°. (VI, 319 Seiten mit Abbildungen.) Berlin, All: 
gemeiner Verein für deutiche Literatur. 

Blandenhorn, Priv.:Doc. Dr. Mar: Das todte Meer und der Untergang von 
Sodom und Gomorrha. Mit 1 Karte und 18 Bildern. gr. 8°. (44 Seiten.) 
Berlin, D. Reimer. 

Laurencie, Jul.: Öfterreihh in Wort und Bild. Vaterländifches Jubiläums: 
Prachtwerf. Eine Sammlung von prachtvollen photographiichen Reproductionen 
der hervorragenditen Städtebilder, Bauten und malerifcher Yandjchaften 
Dfterreichs. (nn 24 Heften.) 1. Heft. qu. gr. 4°. (26 Seiten.) Wien, G. Szelinsfi. 

Golonijationd3:Gebiete im Süden der Argentiniichen Republik. 2 Theile. 
8°. Buenos Aires (Calle Maipü 322), Erped. des „Argentiniſchen Wochen: 
blattes”. — 1. Alemann, M.: Die große Nouquen:Bahn als Erjchließerin 
des Südens der Argentiniichen Republik. Nach den neuejten Daten und 
eigener Anjchauung bearbeitet. (Umschlag: Die große Nouquen:Bahn und der 
Rio-Negro.) (IV, 91 Seiten mit 1 farbigen Harte.) — 2. Alemann, Th.: 
Ein Ausflug nach dem Chubut-Territorium. Allerlei über Land und Leute 
im Chubut. (80 Seiten mit 1 farbigen Starte.) 

Donat, Emil: Kreuz und Quer durch Süd:Afrifa. Reiſeſkizzen und Bilder. 
Mit vielen lluftrationen, 8 Vollbildern, dem Porträte des Verfaſſers und 
1 Kärtchen. gr. 8°. (VII, 280 Seiten.) Aarau, E Wirz. 

Ohly, Rait. Karl: Reifeerinnerungen aus dem Morgenlande. gr. 8°. (VII, 
183 Seiten mit 8 Bildern.) Elberfeld, Buchhandlung der Ev. Geiellichaft. 

Herold, Hauptm. B.: Handels: und WVerfehrsverhältnifie des SchußgebietS Togo. 
Vortrag (Aus: „Jahresbericht des Vereines für Erdkunde zu Metz.“) gr. >. 
(21 Seiten.) Mes, G. Scriba. 

Verzeichnis jämmtlicher Ortichaften, ſowie der einzeln liegenden Wohnpläße, 
DOrtstheile, Häufergruppen ꝛc. im Königreich Sachſen und im Herzogthum 
Sadjen: Altenburg, mit Angabe des Amtsgericht3:Bezirts, jowie derjenigen 
Roitanitalt, von welcher aus die Beitellung der Poſt-Sendungen erfolgt. 
2. Auflage. 8°. (122 Seiten.) Chemnig, B. Troitfch. 

Geißler, K.: Mathematiiche Geographie, zuſammenhängend entwickelt und mit 
geordneten Denkübungen verſehen. (186 Seiten mit Figuren.) 

Heer, J. E., und U.: Der Vierwalditätter See und die Urcantone. Pracht-Album 
mit 800 Illuſtrationen in Photograv. und Holzfchnitten. hoch 4°. (331 ©.) 
Zürich, Bibliographifch:artiitiiches Inſtitut. 

Ruſsland in Wien. II. Band. ar. 8°. Leipzig, Zudichwerdt & Co. — II. Krahmer, 
Gen.Maj. 3. D.: Ruſsland in Mittel: Atten. Mit 9 Autotyp. (IV, 181 ©.) 

Zopogra pbie von Niederölterreih. (Schilderung von Land, Bewohnern und 
Orten.) Herausgegeben vom Vereine für Yandesfunde von Niederöſterreich. 
Nedaction von Dr. Alb. Starzer. V. Band. Die alpbabetifche Reihenfolge 
(Schilderung) der Ortichaften. 4. Band. 4—6. Heft. gr. 4°. (Seite 193 — 384.) 
Mien, W. Braumüller. 


Andrees allgemeiner Handatlas in 126 Haupt: und 137 Nebenfarten nebit voll: 
ftändigem alpbabetiichen Namensverzeichnis. 4. Auflage. Herausgegeben von 
U. Scobel. 4. Lieferung. Fol. (186 farbige Kartenſeiten und IV, 179 Seiten 
Zert.) Bielefeld, Velhagen & Klaſing. i 

Dasjelbe. Suppl. zur 2. und 3. Auflage, enthält die 53 neuen Kartenjeiten der 
im Ericheinen begriffenen 4. Auflage. (In 4 Abtheilungen.) 1. Abtheilung. 
Fol. (14 farbige Hartenfeiten.) Ebenda. 

Bädefer, Karl: Palestine and Syria. 3. ed. Leipzig, K. Bädeker. 

Bamberg, K.: Schulmwandfarte vom Königreich Br 1:375.000. Politiſche 
Ausgabe. 2. Auflage. 12 Blatt a 43°5 x 37 cm. Farbendruck. Berlin, C. Chun. 

— — Schulwandkarte v. Frankreich. 1:800.000. 4. Aufl. 12 Blatt 475 x 35cm, 
Farbendruck. Ebenda. 
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Bamberg, 8.: Schulmandtarte vom Königreiche Preußen. 1:600.000. 4. Auflage. 
16 Blatt à 36 x 49cm. Fyarbendrud. Ebenda. 

— — Schulwandkarte der Pyrenäen-Halbinſel. 1:800.000. 5. Auflage. 12 Blatt 
A48 X 405m. Farbendruck. Ebenda. 

— — Schulwandfarte von Süddeutſchland. 1: 375.000. 16 Blatt. 12 Blatt 
a 43°5 x 37cm. und 4 Blatt a 43°5 X 22cm. Farbendruck. Ebenda. 

_ — Schulwandlkarte von Thüringen. 1:140.000. Bolitiiche Ausgabe. 2. Auflage. 
9 Blatt A395 x IT’ 5em. Farbendruck. Ebenda. 

Haardt, ®. v.! MWandkarten der Wlanigloben. Politiiche Ausgabe. 1:20,000.000. 
8 Blatt 465 x 53m. Farbendruck. Wien, E. Hölzel. 

Specialfarte des Fichtelgebirges, ausgeführt vom topographiichen Bureau des 
k. b. Generalitabes nach Angabe des Fichtelgebirgsvereins. 1:50.000. Stand 
uni 1898. 725%x895em. Farbendrud, Wuntiedel, G. Kohler in Gomm. 

Pauliny, J. J. Karte vom Schneeberg, Naralpe und Semmering. Nach jeiner 
Kartendarstellungs Methode entworfen und gezeichnet. 1:37.500. 4 Blatt 
a345xX385cm. 4 farbia. Wien, W. Braumüller. 

Randeggers Reijefarte der Schweiz. 1:600.0U0 Ausgabe 1898. 41x 60cm. 
Farbendruck. Zürich, J. Meier. j 

Liebenomw, W.: Topographiihe Harte der Aheinprovinz und der Provinz Met: 
falen. 1:80.000. Sect. 13 und 24. Neue Auflage. 1898. Yith. Berlin, 
S. Schropp. — 13. Soeit. 535 x bhem. — 24. Mayen. 53 X 67 cm. Sect. 7 
Miüniter. Neue Auflage. 1898. 53°5 X 67'5em. 

Rothenberger, Heimr.: Verlehrs? und Wegefarte von Lothringen. 1:200.000. 
8. Auflage. 595 x 70cm Farbendruck. Leipzig, G. Yang. 

Siegler, 3. M.: U. Wandfarte der Schweiz. 1:2U0.000. Roltfifche Ausgabe 1-98.) 
8 Blatt a 62°5 x 47cm. Farbendrud. Zürich, J. Meier. 

— — Starte des Gantons Zürich. 1:125.000. (Ausgabe 1898) 52 x 445 cm. 
‚sarbendrud. Zürich, J. Meier. 


Mittheilung. 


I. Über das bis jetst nicht aufgefundene Werk des Marcus Fryſchius (Frytſchius 
oder ‚Fritichtus)Choreographıa Croatiae. Norimbergae 1556, wird Wittheilunn erbeten. 
11. Ich erlaube mir, an die neehrten Herren Gollegen die Cinladung zum 
Tauſche von Naturalien zu richten. Öe en geologiiche Stüde biete ih Naturalien 
aus Kroatien:Slavonien, Bosnien und Dalmatien. 
i Briefliche Mittheilungen erbeten an: Dr. 9. v. Hranilovic, Yagreb (Aaram), 
Kroalien. 
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Rückſicht. M. Habernal (Wien). 
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Die Klimatologie im Gymnaſialunterrichte. 
Don Pr. G. Rrailſchek (Landskron). 


Die Geographie hat im Laufe unſeres Jahrhunderts eine gründliche 
Umwandlung erfahren. Gott ſei dank find die Zeiten vorbei, in welchen 
die Geographie nichts anderes war als ein rein gedächtnismähig anzu— 
eignendes Sammelfurium von Yänder-, Berg, Städte und Fluſsnamen. 
Die moderne Geographie zeigt uns, daſs die Erfcheinungen, die wir auf 
der Oberfläche unferes Planeten beobachten, nicht willkürlich und zufällig 
entjtanden find, jo dafs auch hier mächtige und unverrücbare Natur: 
gefete walten. Begnügte man fich früher in geographiichen Dingen damit, 
einfach die nackten Thatjachen feitzuftellen, fo frägt die wiffenfchaftliche 
Geographie bei jeder ihr aufitogenden Erjcheinung ſofort mac dem 
„Warum“ und entrollt ung durd Beantwortung diefer Fragen ein groß— 
artiges Bild von Urfachen und Wirkungen, die die Oberfläche der Erde 
geitalten und das Schickſal der fie bewohnenden Geſchöpfe beeinflujfen. 

Betrachten wir unfere Yehrbücher der Geographie, jo kann man jich 
des Eindruckes nicht erwehren, dafs in unferer Mittelichule noch immer 
die Geographie zu jehr im alten Sinne, nämlich als Gedächtnisgegenitand 
betrieben wird, wenn auch in manchem neueren Buche der Einflufs der 
modernen wiljenfchaftlichen Geographie nicht zu verfennen iſt. Sicher 
müſſen unfere Schüler auch jett noch eine gewiſſe, allerdings forgfältig 
ausgewählte Zahl von Namen ji aneignen, und fo wird es immer 
bleiben müſſen, doc das Hauptgewicht im Geographieunterrichte ſoll doc) 
auf das Berjtändnis jener Nactoren gelegt werden, welche die natürliche 
Beichaffenheit der Erdoberfläche bedingen. Ein derartiger Betrieb der Geo: 
graphie erhebt diefen Gegenjtand weit über jein früheres Niveau. Es 
wird nicht mehr einfeitig das Gedächtnis gefchult, jondern der Schüler 
mujs auch mit dem DVerjtande lernen. Freilich hat der Yehrer bei diejem 
Betriebe der Geographie mit einer großen Schwierigkeit zu kämpfen. Die 
Schüler bringen, da die Geographie leider nur Gegenjtand des Unter: 
gymnaſiums iſt (ein Zuſtand, der hoffentlidy ſich auch einmal ändern 
wird), vielen Fragen der milienfchaftlichen Erdkunde nicht das richtige 
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Intereſſe entgegen, da ihnen die nöthigen phyſikaliſchen Vorkenntniſſe 
fehlen. Dennoch kann man in dieſer Hinſicht ganz befriedigende Reſultate 
erzielen, wenn man eben möglichſt wenig Kenntniſſe vorausſetzt und die 
betreffenden unvermeidlichen phyſikaliſchen Geſetze im Anſchluſs an etwa 
aus der Volksſchule Bekanntes kurz entwickelt. 

Es gibt wenig Naturkräfte, die einen fo gewaltigen Einfluſs auf 
Yand und Peute ausüben, wie das Klima. Das Klima bedingt die Vege- 
tation, bis zu einem gewiljen Grade aud) das Relief eines Gebietes, es 
bedingt die Echiffbarkeit feiner Flüffe, feine Bewohnbarfeit, die Möglich— 
feit der Acclimatiſierung gewiffer Menſchen- und Thierrafjen, deren ge- 
junde Entwidelung oder Degeneration. 

Es ift nicht zu vermeiden, diefen ungemein wichtigen Factor in der 
Mittelfchule zu berückfichtigen. Doc jcheint es nicht genügend, da und 
dort gelegentlich zu erwähnen, dafs das Klima eines Yandes feucht, das 
eines anderen troden fei, dafs hier continentales, dort oceanifches Klima 
herriche oder dafs es in Indien und China Monfune gibt. 

Diefe zerjtreuten, gänzlich ſyſtemloſen Bemerkungen bleiben auf die 
Dauer im Gehirne des Schülers nicht haften, denn fie werden eben nur 
mechaniſch eingelernt, ohne verjtanden zu werden. 

Es geht num natürlich nit an, in der Schule eine zuſammen— 
hängende Yehre vom Klima zu entwideln, jondern all die früher unzu— 
fammenhängenden und ifoliert gebliebenen Borftelungen über Himatijche Ber: 
hältniſſe müſſen nad) und nach zu einem vollftändigen Syſtem zuſammen 
gefafst werden, jo daſs der Schüler etwa am Schluſſe der dritten Glajje 
mit den wichtigiten Grundjägen der Yehre vom Klima vertraut it, dafs 
er nicht mur weiß, dafs ſich gewiſſe klimatiſche Ericheinumgen zeigen, ſon— 
dern auch warum. Ganz ohne rein theoretiiche Wehandlung mancher Fragen 
wird es freilich nicht gehen, doch mufs jich das Geſammtbild im weſent— 
lihen aus der Zuſammenfaſſung der verjchiedenen Einzelverhältnifje ergeben. 

Schon in der eriten Claſſe mujs eine Reihe von Eimatologiichen 
Grundbegriffen erörtert und fejt eingeprägt werden, welde die Grundlage 
für den ſpäter allmählich zu errichtenden Bau bilden jollen. 

Zumächit iſt der Grundſatz zu entwideln, dafs die Wärme, welche 
die Atmojphäre erhält, im wefentlichen micht direct von der Zonne jtammt, 
jondern daſs cerit die von der Erdoberfläche aufgenommene und wieder 
ausgejtrahlte Zonnemvärme die Erwärmung der Yufthülle bedingt. 

Es wäre natürlich pädagogisch unrichtig, diefen Satz an die Spike 
der Grörterung zu ſtellen. Man muſs vielmehr zunäcit an die wohl den 
meiiten Schülern befannte Temperaturabnahme mit der Höhe, an das 
längere Yiegenbleiben des Zchnees auf den Bergen, an den ewigen Schnee, 
an das Aufhören der Vegetation in einer gewiſſen Höhe u. ſ. w. erinnern 
und erſt dann als Erklärung diefer Ericheinungen den vorerwähnten 
Himatologifchen Satz ansprechen. Im Anfchluffe daran werde der Sat 
gemerft: die Temperatur der Yuft nimmt mit zunehmender Höhe ab, 

Nachdem im der mathematifchen Geographie die Thatjache (natürlic) 
ohne Begründung) fennen gelernt wurde, dajs innerhalb der Wendefreife 
die Zonne zweimal im Jahre im Zenith jtehe, jo daſs die Strahlen ſenk— 
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recht auffallen, während jie gegen die Pole zu immer flacher auffallen müſſen, 
läſst ſich auch der Grundfag der Abnahme der Wärme gegen die Pole den 
Schülern leicht beibringen. Auch die Klimazonen müſſen (vorläufig ohne 
tiefere Begründung für die Scheidung der gemäßigten und falten Zone) 
eingeprägt werden. 

Sehr leiht fann man den Schülern die Entitehung der Winde 
begreiflich machen. Man erinnert an das Experiment mit dem brennenden 
Yicht, welches in eine Thüröffnung gehalten wird, die einen warınen mit 
einent falten Raume verbindet. Sollten e8 die Schüler nicht fennen, jo 
fann man es ja allenfalls in der Schule machen. 

Die Schiifer werden nun von felbjt darauf fommen, dafs die Falte 
Yuft als die fchwerere unten in den warmen Raum jtrömt, während die 
warme, leichtere oben nach augen jtrebt. Damit ift aber der Grundſatz 
der Windentitehung ſchon begriffen. Durch verfchiedene Erwärmung be- 
nachbarter Luftſchichten wird Wind erzeugt. 

Um die Condenfation des in der Puft befindlichen Wafjerdampfes 
zu demonjtrieren, bedarf es nur des Experimentes mit dem anlaufenden 
Glas Wafjer oder den fich beichlagenden Tenfterfcheiben. Stellt man die 
Frage, wodurd der Waſſerdampf in die Yuft gelangt, fo werden die 
Schüler wohl ſelbſt in Erinnerung an bampfende Suppenſchüſſeln zc. auf 
die Verdunftung fommen. 

Schließlich wird als Nefultat —— der durch Ver— 
dunſtung in die Luft aufgenommene Waſſerdampf wird durch Abkühlung 
wieder zu Waſſer. 

Nun geht man dazu über, den Thau an den Steinen und Pflanzen 
als einen nahen Verwandten des Beſchlages am Glaſe hinzuſtellen. Man 
knüpft daran die Frage, warum der Thau beſonders morgens ſo ſtark 
ſei und kommt dabei auf die Wärmeausſtrahlung während der Nacht zu 
ſprechen. Nun werden als Urſache von Regen und Schnee kalte Winde 
erwähnt. Auch die Bedeutung des Auffteigens eines Yuftitromes an einem 
Berghang gehört hieher (Zeichnung zur beſſeren Einprägung). 

Bon groger Wichtigkeit ift es, dem Schüler den Unterjchied zwifchen 
continentalem und oceaniſchem Klima beizubringen. Mean geht auch hier 
wieder von den Schülern befannten Thatfadhen aus. Man erinnert an 
das Erperiment mit dem Waffertopf, der erhitt durch lange Zeit feine 
Wärme beibehält. Als Refultat ergibt ſich, dafs das Waſſer ein ſchlechter 
Wärmeleiter it. Den meiſten Schülern ijt ferner befannt, dafs während 
des Tages beſonnte Steinbauten am Abende in merfbarer Weiſe Wärme 
ausftrahlen, daſs Steinhäufer die Wärme ſchlechter bewahren als Holz— 
häufer. Stein iſt aljo ein guter Wärmeleiter. Man dehnt mun diefes Gr- 
nebnis auf das Feitland überhaupt aus, dem das Meer als fchlechter 
Wärmeleiter gegenitberjteht. 

Kun begreift der Schüler leicht, dafs die Wärme, die das Meer 
in Yanfe des Zommers in ſich aufgenommen hat, nicht fofort wieder ab- 
gegeben wurde, ſondern auch noch fir einen Theil der Falten Jahreszeit 
aufgefpeichert ericheint, während das qut leitende Feſtland jeine ſommer— 
fihe Wärme ſchon längſt verloren hat, daſs alfo das Meer im Winter 
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wärmer iſt als das Land. Auch die entſprechenden Verhältniſſe in der 
warmen Jahreszeit ſind dann ohneweiters verſtändlich. Es iſt ferner darauf 
hinzuweiſen, daſs dieſelben Unterſchiede in der Erwärmung, die ſich wäh— 
rend eines Jahres zeigen, auch in kleinerem Maßſtabe beim Wechſel von 
Tag und Nacht eintreten. Da, wie früher erwähnt, die Luft ihre Wärme 
im weſentlichen von ihrer Unterlage erhält, iſt es begreiflich, daſs auch 
ſie die Erſcheinungen zeigen wird, welche dieſe aufzuweiſen hat. Die 
Wirkungen des Meeres werden ſich aber auch ein gewiſſes Stück landein— 
wärts, allerdings mit abnehmender Stärke geltend machen. 

Als Reſultat möge man den Satz merken laſſen: Die Temperatur— 
unterſchiede zwiſchen Tag und Nacht, Winter und Sommer ſind auf dem 
Meere und in deſſen Nähe viel geringer als im Innern der Feſtländer. 

Den Unterſchied der Niederſchlagsmenge auf dem Meere und in 
deffen Nähe einerfeits, im Innern der Gontinente andererfeits veriteht 
der Schiller leicht dur den Hinweis auf die Hauptquelle der Nieder- 
ichläge, das Meer. Sind dieje beiden Hauptfactoren des Klimas, Tempe— 
ratur und Niederfchlag, erörtert, jo kann man das frühere zufammen- 
fafjend ausfprehen: Es gibt zwei Hauptarten des Klimas, das continentale 
und das oceaniſche. Die Eigenjchaften derjelben jind nun von den Schülern 
jelbjt zufammenzuftellen. 

So weit mufste die Erörterung theoreliſch ohne Beiſpiele aus der 
beichreibenden Erdkunde geführt werden. Die Wirkungen der beiden 
Klimagattungen müſſen jedoch gelegentlic) aufgezeigt werden. 3. B. Eng: 
land mit feinem milden feudten Klima, feinen wafjerreichen Flüſſen, 
jeiner iippigen Vegetation zeigt uns den Typus eines oceanischen, Central- 
ajien mit feinen Steppen, Wüjten und Endfeen den eines continentalen 
Gebietes u. ſ. w. 

Bei diefer Gelegenheit muſs der Schüler auch darauf aufmerkſam 
gemacht werden, dafs nicht nur die Entfernung von Meere, jondern auch 
ein hohes, den Meereseinflufs abhaltendes Gebirge die Continentalität des 
Klimas hervorrufen fann. 

Daſs aud) noch andere Momente auf das Klima einwirken fünnen, 
wie 3. B. die Paffate, die Monfune u. ſ. w., darauf ilt in der Prima *) 
noch nicht einzugehen, e8 handelt ſich hier vielmehr um Hervorhebung einer 
Anzahl Leichtverjtändlicher typischer Fälle. Von größter Wichtigfeit für 
einen gedeihlichen Himatologiichen Unterricht in Zecunda ijt es aber, dafs 
der Schüler eine richtige Vorjtellung von den Iſothermen mitbringt. Man 
fann ihm ziemlic, leicht den Begriff der mittleren Jahrestemperatur bei- 
bringen und ihn dann die Iſothermen auf der Karte verfolgen lajjen. 

Bei diejer Gelegenheit kann man aud auf das Anjteigen diefer 
Yinien an den Weſtküſten der Kontinente hinweifen. Die Urjache finden 
die Schüler bei einiger Beihilfe des Yehrers meijt felbit in den warmen 
Strömen (Golfitrom, Kıro Ziwo), woran dann einige Worte über Meeres 
ſtrömungen gefmüpft werden fünnen, die aber noch nichts von der Theorie 
ihrer Entjtehung enthalten dürfen. 


*) Prima — erſte Claſſe, Secunda = zweite Claſſe ꝛc. des öjterreichiichen 
Gymnaſiums. 
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Bringt der Schüler die im vorjtehenden entwickelten Fimatologifchen 
Kenntnifjfe aus der Prima mit, fo ijt es möglih, ihm in der Secunda 
ſchon mit jchwierigeren Problemen befannt zu machen. 

Nachdem der orographiiche Bau und die Bewäfjerung Afiens ein: 
geprägt find, mag darauf hingewiefen werden, dafs der ganze Crötheil 
durch eine Gebirgsmauer in zwei: Theile gefchieden ift, in einen nördlichen, 
mehr arftifchen und einen füdlichen mehr tropifchen, doch darf man nicht 
vergejjen , dajs dieje Hochlandsmauer wieder ihr befonderes, eijenartiges 
Klima bejitt, das nad dem in der Prima Gefagten nur ein ſtreng conti- 
nentales fein fann. Bejondere Berücjichtigung verdient auch die Oſtküſte, 
an welcder das tiefe Herabfinfen der Iſothermen eine geringere QTempe- 
ratur anzeigt, als in gleichen Breiten-Europas oder der Wejtfüfte Amerikas 
herrſcht. Der Vergleich einiger Yahrestemperaturen fowie die Thatſache 
dafs der Meerbuſen von Peiſchili (circa in der Breite Sardiniens) zufriert, 
werden die Erſcheinmg noch deutlicher machen. Zur Erklärung möge e8 
vorläufig genügen, von den Schülern die Falten Strömungen auffuchen zu 
laſſen, welche die Küſte begleiten. 

Die genauere Ausführung diefes alfgemein gehaltenen Bildes: bleibt 
nun der Einzelbeſprechung vorbehalten. 

Bei Sibirien iſt darauf hinzuweiſen, daſs es das kälteſte Land = 
Erde it (afiatiicher Kältepol bei Werchojansf), tafs aber Sommertempe- 
raturen nicht jehr niedrig find, fondern gerade in der Gegend des Kälte- 
poles ganz gewaltige Differenzen zwifchen Sommer: und Wintertemperatur 
herrſchen. 

Der ziemlich große Niederſchlagsmangel Sibiriens erklärt ſich daraus, 
daſs im Winter die Winde vom kalten Lande ſeewärts wehen, während 
im Sommer die Seewinde aus kälteren in wärmere Gegenden ſtreichen 
und ſo auch wieder keine Feuchtigkeit abgeben können, bis ſie an die hohen 
Gebirge ſtoßen, wo wir aber auch die Quellen der großen Flüſſe und den 
mächtigen Baikalſee finden. 

Das Klima des mittelaſiatiſchen Hochlandsgürtels bedarf wohl hier 
keiner genaueren Beſprechung, es genügt darauf hinzuweiſen, daſs im 
Anſchluſſe an das in der Prima Geſagte die Urſachen und Wirkungen des 
dort herrſchenden Steppen- und Wüſtenklimas eingehend behandelt werden 
müſſen. In dieſe Gruppe gehört auch das Innere Kleinaſiens, deſſen 
Küſten aber Seeklima beſitzen (Folgen für die Geſchichte und Cultur— 
geichichte). 

Einer befonderen Erwähnung bedarf auch die große Trockenheit 
Zurfeftans, ‚die fi aus der meerfernen Yage des Gebietes leicht erklärt. 

Das Klima Indiens erfordert eine genaue Erörterung. Den Schlüffel 
zum Berjtändnis desfelben bilden die regelmäßigen Winde, der SW-Mlonfun 
und der hier durd) locale Verhältnifje verjtärfte NO-Paſſat oder NO-Monfun. 
Ihre Entftehung ift zu erklären durch die Gontinentalität des Klimas des 
hinterafiatifchen Hochlandes, über dem im Minter ſehr Falte, im Sommer 
feyr warme Luftichichten liegen. Die Conſequenz daraus zu ziehen, ijt der 
Schüler wohl jchon jelbit imftande. Er lernt nun in Indien ein Yand 
mit regelmäßiger einmaliger, und zwar fonmerlicher Regenzeit fennen umd 
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wird auch verſtehen, warum überall dort, wo ſich dem SW-Mtonjun Ge— 
birge entgegenſtellen, reichlicher Niederſchlag auftritt (Gangesland, Malabar— 
küſte; Angabe von Regenhöhen), während das Innere von Dekan trocken, 
ein Theil des Induslandes ſogar wüſtenartig erſcheint Tarr). Der vom 
kühleren Meere zum wärmeren Lande wehende Wind kann eben auch hier 
nur unter beſonderen Umſtänden zur Ausſcheidung ſeines Waſſerdampfes 
gezwungen werden (eine einfache, ſchewatiſche Zeichnung macht die Dinge 
deutlicher). Mit dem regelmäßigen Eintritt der Negenzeit iſt auch das 
Anschwellen der Flüſſe verbunden, woraus ſich die Fruchtbarkeit der un— 
mittelbar am Indusufer gelegenen Yandjtriche in dem font trodenen 
Induslande erklärt. 

Natürlich it der Zujammenhang zwijchen der üppigen Qegetation 
des Gangeslandes ſowie der Malabarfüjte und den klimatiſchen Berhält- 
niffen hervorzuheben, ferner auf die Schädlichfeit des heißen Klimas für 
den Europäer (die Engländer fünnen ſich nicht acclimatifieren; Sommer: 
frifhen der Beamten) hinzumeifen. - Auch den hübfchen Gegenſatz zwijchen 
der Tropenvegetation des Gangeslandes und der Alpenvegetation ſowie 
dem ewigen Schnee des Himalaja, zwiſchen denen ein allmählicher Über— 
gang jtattfindet, Toll jich der Lehrer nicht entgehen laſſen. 

An das vorderindifche Monſungebiet fchliegt jich das oftafiatifche an. 
Die Urfahen find die nämlichen, die Wirkungen zum Theile ebenfalls. 
Hinterindien, Südoſtchina, Yapan verdanfen dem 80-Monſun ihre Frucht- 
barfeit, während der im Winter aus dem Falten Innern herausijtreichende 
trodene NW-Monſun ein Hauptfactor fir die ſtarke Temperaturdeprefjton 
an der Oſtküſte Afiens iſt. Hier muſs nun auch der andere Factor, der 
falte Strom noch einmal erwähnt werden. 

Das Klima Arabiens mag nun als Wüjtenklima gejchildert werden, 
doch dürfte es gut fein, die Erflärung dafiir erjt jpäter zu geben, wenn 
die Flimatifchen Verhältniſſe Afrifas näher beſprochen find. 

Bevor man nad) Durchnahme der oro- und hydrographiichen Ver— 
hältniffe Afrifas zu der Behandlung des Klimas übergeht, iſt eine theore- 
tiiche Betrachtung des Syſtemes der Pafjatwinde unvermeidlich. 

Die Sache macht auch, wenn die in Prima genommenen Säte 
ordentlich in Fleiſch und Blut übergegangen find, Feine nennenswerten 
Schwierigfeiien. Daſs es in der Nähe des Aquators am heigejten it, 
weiß der Schiller, man kann ihm jagen, dajs der Gürtel größter Hite 
etwas gegen Norden verjchoten erjcheint. Wie dem Schüler nun jchon 
längit befannt iſt, muſs die falte Yuft unten gegen die warme, dieje oben 
gegen die falte jtrömen, ein Theil davon erreicht aber nicht höhere Breiten, 
jondern muſs wegen Platzmangels jinfen und fich dem Paſſat wieder au- 
jchliegen. Eine Zeichnung verdeutlicht diefen Vorgang ; auf derjelben müſſen 
die gegen den Äquator wehenden Winde als Paſſate, die darüber in ent— 
gegengeſetzter Richtung ſtreichenden als Antipaſſate bezeichnet werden (Bei— 
ſpiel von Teneriffa). 

Vorläufig wurde angenommen, daſs die Bewegungen in der Rich— 
tung der Meridiane verlaufen. Beim Aufſuchen der Paſſate, die übrigens 
ſchon aus der Prima bekannt find, ergibt ſich aber, dafs fein N- und S-, 
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fondern ein NO» und SW-Pafjat eriltieren. Cine wiſſenſchaftliche Er- 
färung diefer Thatfache wäre natürlih nicht am Plage, man mufs ſich 
damit begnügen die Ablenfungsregel zu dictieren, die Erfcheinung der Calmen 
und ber Rofsbreiten mit ihren Winditillen wird der Schiller verftehen, 
wenn er daran denkt, dafs im äquatorialen Wärmegürtel die Luft langſam 
aufwärts jteigt, während jie am Nord» und Siüdrande der Pajjatzone 
herabfält Die Berfchiebung der Paſſatzonen durd die Anderung der 
Sonnenjtellung ijt nunmehr zu erwähnen, ſowie das zeitweilige und jtändige 
Verbreitungsgebiet der Pafjate genau fejtzuftellen. Natürlich müfjen diefe 
Verhältniſſe wieder durch entiprechende Zeichnungen verdeutlicht werden. 

Die Wirkung der Bafjate auf die Niederfchlagsverhältniffe iſt jehr 
bedeutend. Als Winde, die aus fälteren in wärmere Gegenden wehen, 
jind ſie troden; der Schüler ijt mit diefem Grundfage fchon vertraut. Er 
findet num auf der Karte die Wüſtenzonen der Sahara (und Arabiens) 
im Norden, im Süden der Kalahari. Wir werden alfo zujanımenfaffen, 
dajs in der Gegend der Wendefreife, wo die Paſſate jtändig herrichen, 
ih Trockenzonen erjtreden. Die regenarmen Paſſatzonen. 

Zwijchen diefen findet der Schüler auf einer DBegetationsfarte den 
üppigſten tropiichen Pflanzenwuchs verzeichnet. Es mufs dort aljo viel 
regnen. Der Regen tritt bald nad) dem Hödjititand der Sonne, der die 
Berdunftung gewaltig jteigert, ein. Der Schüler lernt hier die tropiſche 
Kegenzone mit ihren Sommerregen kennen, die in einiger Entfernung vom 
Wendefreife zweimal, durch ein Furzes Intervall unterbrochen, auftreten. 

Dajs um den Aquator das ganze Jahr hindurch heftige Nieder: 
ſchläge erfolgen, mag vielleicht als verwirrend weggelafjen werden. 

Rum ift noch darauf hinzuweifen, dafs die Gebiete, welche im Norden 
und Süden zeitweilig in die Pafjatzone fallen (Nordafrifa, Ziideuropa, 
Südafrika) im Sommer, wenn fie der Paſſat bejtreicht, troden, im Winter 
aber, wenn fie außerhalb der Pajjatzone liegen, niederſchlagsreich find. 
Sie bejiten eine der tropifchen ähnlich?, doch vielfach von ihr abweichende, 
die jubtropiiche Vegetation, von der aus über eine Steppenzone ein all» 
mählicher Übergang zur Wüſtenregion der Paſſate führt. 

Nun kann durch eine Zeichnung ein Bild der Himatifchen Ver— 
hältniſſe Afrifas entworfen werden. In der Mitte die tropifchen Sommer— 
regen, dann beiderjeits die regenarmen Pafjatzonen, nördlich und füdlich 
von diefen die fubtropiichen Zonen mit Winterregen. Eine befondere Be- 
achtung verdient nun noch der Oſtabhang der Drachenberge nnd die Dit- 
feite Madegasfars, die troß der Yage in der jüdlichen Paſſatzone doc) ſehr 
regenreich jind (Aufiteigen des Paſſates), ferner die außerordentliche 
Irodenheit Deutfchoftafrifas, zu der abgejehen von den Paſſaten auch der 
fühle Benguelajtrom beiträgt, der die Seewinde noch vor ihrer Ankunft 
auf dem Feſtlande zum Ausjcheiden der Feuchtigkeit bringt. Die Frucht: 
barfeit der Tells am Nordabhunge des Atlafjes iſt ähnlich zu erflären 
wie die große Feuchtigfeitsmenge an der Südoſtküſte. Natürlich darf auch 
eine Erflärung der merkwürdigen Himatifchen Erjcheinungen des Nillandes 
aus den oben erörterten allgemeinen Verhältniſſen des afrifaniichen Klimas 
nicht fehlen. 
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Weit jchiwieriger als die Anseinanderfegung der jo durchfichtigen, 
klimatiſchen Berhältniffe Afrifas geftaltet ſich unfere Arbeit bei Europa. 

Da der Golfitrom ein fo wichtiger Factor im Klima Europas iit, 
jo bietet jich hier Gelegenheit, auf die Entjtehung und den Verlauf der 
wichtigiten Mieeresitrömungen einzugehen. Den Pafjatwinden entiprechend 
und von ihnen erregt fließen die beiden äquatorialen Strömungen nad) 
Merten, bis fie, an cin Feſtland ſtoßend, fich in einen äquatorialen Gegen— 
jtrom und zwei äußere Ströme fpalten, im atlantiſchen Ocean den Golf: 
und den Brafiljtrom, im jtillen Ocean den Kuro Siwo, die als warme Ströme 
wärmeres Wajjer in höhere Breiten führen. Um das Gteichgewicht herzu- 
jtellen, müſſen alte Ströme gegen Süden fließen. Die Frage, warum die 
fakten Ströme im Norden immer an den Djtfüjten auftreten, die warmen 
aber den Weſtküſten zuſtrömen, werden die Schüler fchon felbit durch die 
Regel von der Ablenkung beantworten fünnen. Die Verhältnifje der Süd— 
hemifphäre Fünnen hier unbeachtet bleiben. Noch einmal kann man nun 
auf den xtjotherimenverlauf hindeuten, der den Einflufs der falten Ströme 
an den Djtfüiten, der warmen an den Weſtküſten der Nordeontinente jo 
deutlih zum Ausdrude bringt. Als allgemeiner Satz wäre zu merken: 
Die Oſtküſten der Nordeontinente jind Falt, die Weſtküſten warm. 

Nun geht man zur Betrachtung des Klimas von Europa über. Die 
Anordnung der Gebirge von Weiten nad) Diten ermöglicht, dafs der Einflufs 
des Meeres weit in das Innere des Landes hinreicht. Dazu kommt noch, 
dajs in den mittleren Breiten der nördlichen Halbkugel die Wejtwinde 
vorherrichen, eine Erjcheinung, deren Erflärung für die Secunda wohl 
etwas zu ſchwierig jein dürfte. Man kann ſich alfo mit der Meittheilung 
der Thatſache begnügen, allenfalls zur bejjeren Cinprägung noch die be- 
treffenden Aindpfeile auf der Windkarte auffuchen lafjen. Es iſt alfo Har, 
dafs der größere nach Weiten geöffnete Theil Europas ein oceantjches 
Klima haben müſſe, ferner dafs das Klima je weiter gegen Diten, dejto 
continentaler erjcheinen wird (als Beleg einige Angaben von Sommer— 
und Wintertemperaturen). Es gibt feine fcharfe Scheide zwifchen dem 
oceaniichen Weiten und dem continentaleren Djten mit Ausnahme des 
jfandinavifchen Gebirges, auf deſſen Ditfeite das Klima wejentlich conti- 
nentaler ericheint als auf der Weitfeite. Es wird nicht jchwer halten, 
diefen Sachverhalt von einem Schüler herauszubefommen. Ausgeſchieden 
von diefer Einfluſsſphäre des atlantifchen Dceans müſſen die Mittelmeer— 
länder werden, die ein dem nordafrifanifchen fehr ähnliches, ſubtropiſches 
Klima befigen und gewiſſermaßen an die gegen Norden gefchütten Yänder 
Aliens erinnern. 

Europa ijt aber nicht nur oceanisch, es liegt auch an einem jehr 
warmen Meere, es wird bejpült vom Golfitrome. Zemperaturvergleihungen, 
ferner die Nebmeinanderitellung des fruchtbaren Skandinavien und Grön— 
lands mit jeinem Inlandeiſe machen diefe Thatjache außerordentlich deut- 
lid. Auch an den Verlauf der Jahresifotherınen mag bier wieder er— 
innert werden, 

Die Niederfchlagsverhältnifie hängen mit den eben gejchilderten Um— 
ſtänden aufs engjte zufammen, Gegen Dften nimmt die Negenmenge ab, 
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entgegenitehende Gebirge bedingen eine Steigerung. Der Südoſten Rufs- 
lands mit feinem großen Temperaturgegenſätzen, feiner Trockenheit und 
jeinen Steppen leitet fhon zum Steppenflima Turans hinitber. 

Die Mittelmeerländer zeigen in ihrem füdlichen Theile eine aus- 
gefprochene Regenzeit (Winterregen wie in Nordafrifa) und eine fommer- 
liche Periode der Dürre, in ihrem nördlichen aber. haben fie die Nieder- 
ſchläge wenigitens größtentheils im Winter. Tas Innere Spaniens und 
der Norden der Baltanhalbinfel zeigen infolge der Gebirgsanordnung conti- 
nentale Eigenſchaften. 

Diefe allgemeinen Hauptzüge dürften genügen, um dem Schüler 
eine Überjicht über die klimatiſchen Verhältniſſe Europas zu geben. In 
der Einzelbetrachtung, die zum größten Theile ſchon in die Tertia füllt, 
iſt natürlich manches zu ergänzen und nachzutragen. 

Zum Yehrjtoff diefer Claſſe gehören auch Amerika und Auftralien. 

Amerifa bildet gewijjermafen das Gegenſtück zu Enropa-Aſien: 
Eine mächtige Gebirgsmauer jcheidet es in einen fchmalen wejtlichen und 
einen breiten öftlihen Theil. 

Für das nördliche Nordamerifa etwa bis zur Breite von San 
Francisco gelten Ähnliche Berhältniffe wie für Europa-Ajien: Der Weiten 
ift oceanifc und märmer (vorherrichende Weſtwinde, Kuro Siwo) während 
der Oſten lälter it; bezüglich der Winde zeigt er ähnliches wie die Dit: 
füfte Aſiens: Im Sommer einen Feuchtigkeit ſpendenden Seewind, im 
Winter einen Falten und trodenen Wind, der aus dem Innern des jtarf 
abgefühlten Gontinentes der Küſte zuftrömt. Das Klima ilt daher eigent- 
lich als ein gemijchtes zu bezeichnen. Der Unterjchied gegenüber Curopa- 
Afien bejteht nur in dem Mangel des allmählichen Überganges vom Klima 
der Dit: zu dem der Wejtfüite. 

Wie fich aber in Afien zwifhen den Norden und Süden ein Gebiet 
mit eigenartigem Klima einfchaltet, fo tritt auch) in Amerika zwifchen Oſten 
und Wejten jene mächtige Hochlandsmafje auf, deren bedeutenditer Theil 
mit dem Namen des großen Beckens bezeichnet wird und die jih bis nad) 
Meerico hinzieht. Hier finden wir wieder alle klimatiſchen Erjcheinungen 
eines von Nandgebirgen umjclofjenen Plateaulandes. Hervorzuheben find 
jedenfalls auch jene oft fo plöglich auftretenden Temperaturſprünge, die 
Differenzen von 20 und mehr Graden im Verlaufe ganz furzer Zeiträume 
ergeben und zu erflären find dur den Mangel einer Gebirgsicheide, die 
den Norden vom Eiiden trennt. Es fünnen ſich die „Falten und warmen 
Wellen“ ungehindert über das freie Yand ergießen. 

Auffallender Weiſe fehlen dem ſüdlichen Nordamerifa fait gänzlich) 
jene Zonen fommerlicher Dürre jowie fait gänzlihen Regenmangels, welche in 
Kordafrifa und Südeuropa eine jo große Rolle jpielen. Der monfunartige aud) 
an Dftafien nemahnende jommerliche S- und SO-MWind iſt die Urſache 
davon. Seine Feuchtigkeit ſpendende Wirkung erjtredt ſich aber nicht ſehr 
weit in das Innere des erhitten Yandes, weshalb wir wejtlich vom ı Miffi- 
ſippi die großen Srasjteppen, die Prärien vorfinden (ähnlich den Steppen 
Sitdrufslands und Turans, wohin der Einfluſs der atlantifchen Weſtwinde 
auch nicht mehr reicht). 
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Das ſüdliche Mexico, die Antilleninſeln, Mittelamerifa, ſowie ber 
größte Theil Braſiliens fallen in die Zone der tropiſchen Sommerregen, 
die beſonders in den Selvas des Amazonenſtromes die üppigſte Vegetation 
ins Peben rufen. 

Aud) in Sidamerifa fehlt die Trodenzone des Pafjates, da diefer 
Wind, vom Meere fommend und an den Höhenzügen des brajilianifchen 
Berglandes emporjteigend, als NRegenbringer wirft. Die Oftküjte erfcheint 
hier troden (Atacama), denn fie iſt vom Paſſate abgewandt und nod) 
außerdem von einer Falten Strömung bejpült, ähnlich erklärt fich auch die 
Zrodenheit Galiforniens (vergl. Deutichoitafrifa). Die großen Grasebenen 
des Siidens, die Pampas und die patagonifchen Steppen, erklären ſich wohl 
im wejentlicen aus dem Borherrichen von Wejtwinden (wie auf der Nord- 
hemifphäre), tie ihre Feuchtigkeit ſchon an. der Wejtküjte, auı Abhange der 
Anden einbüßen, wodurch das ſüdliche Chile zu einem fehr regenreichen 
Pande wird. An der Oſtküſte fördert natürlich auch wieder der kalte Strom 
die Trodenheit. Die Hocflächen der Anden find mit den entfprechenden 
Gebieten von Nordamerika zu vergleichen (Titicaca — gr. Salsfee). 

Dit Hinweglaſſung der Einzelheiten läſst ſich num folgendes fchema- 
tifche Bild des Klimas von Nordamerifa entwerfen. 

1. Aquatorialzone mit tropischen Sommerregen. 

2. Im Norden und Siiden davon im Bereiche der Paſſate Dit: 
küſten feucht, Weftküjten mit falten Strömen troden (Atacanıa, Galifornien‘. 

3. Nördlich und ſüdlich daran ſchließt fich eine Zone der vorherr: 
chenden Wejtwinde, wo die Weſtküſten feucht, die von falten Strömen 
beſpülten Oſtküſten troden oder wenigitens trodener als die Weſtküſten 
find (Süd-Chile, Pampas, die Küſte Nordamerifas und Zan Francisco 
nordwärts, Dftfeite Nordamerifas). 

4. Unabtängig von diefen allgemeinen Elimatijchen Berhältnifien 
und nur beeinflujst von Meereshöhe und geographifcher Breite find die 
Hochebenen mit ihrem continentalen Plateauflima. 

Pocal beeinflujst erjcheint diefes Syitem nur in Nordamerika, wo 
noch der Einflufs der monfimartigen Winde in Betracht Fommt. 

Das gewöhnlich im Zufammenhange mit Amerika behandelte Grön- 
land zeigt wieder deutlich den mwohlbefannten Unterſchied zwiſchen der 
falten, eisjtarrenden DOftfüfte und der bewohnbaren Wejtküjte (Nordamerifa, 
Aſien-Europa). 

Nun zum kleinſten der Erdtheile: Seine Nordſeite füllt wie die 
benachbarte Inſelwelt in das Gebiet der tropifchen Sommerregen, der 
Oſten zeigt ſtarke Niederichläge des ji) an den auftralifchen Alpen jtauen- 
den SO-Rafjates (vgl. Drachenberge), während das Innere deſſen Einflufs 
entzogen ilt (vgl. Kalahari). 

Diefe wenigen Worte über das Klima Aujtraliens dürften genügen. 
Auch das fo ausgeprägte Meerklima Neu-Seelands darf nicht vergeilen 
werden. 

Bleibt dem Yehrer in der Zertia von der außerordentlich knapp 
bemeſſenen Zeit etwas übrig, fo kann er nun mit vielem Nutzen eine 
Zuſammenfaſſung der Eimatologiichen Sauptericheinungen vornehmen. 
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Diefe Wiederholung fönnte etwa in folgender Weife gejtaltet werden : 

1. Wovon iſt das Klima eines Ortes abhängig? 

Antwort: Von der geographiichen Breite, der Höhenlage, der 
Meeresnähe, der Yage zu einem Gebirge und den herrichenden Wind- 
richtungen. 

2. Welcher Erdiheil ift in Flimatifcher Beziehung am meijten be- 
günjtigt ? 

Antwort: Europa, denn es liegt größtentheils in der gemäßigten 
Zone, die vorherrfchenden Wejtwinde bewirken die weite Verbreitung des 
oceanischen Klimas, die Dahrestemperatur wird dur den Golfitrom über 
die Normaltemperatur der betreffenden Breiten erhöht. 

3. Welche Gebiete der Erdoberfläche zeigen eine gewiſſe klimatiſche 
Verwandtichaft mit Europa ? | 

Antwort: Der Nordweiten Amerifas jowie Neu Zeeland, die ſich 
daher für die Arclimatifierung der Europäer bejonders eignen. 

4. Velden klimatiſchen Charakter zeigt die Ditjeite Nordamerikas 
im Vergleiche mit Europa ? 

Antwort: Große Temperalurunterſchiede, gegen das Innere raſch 
zunehmende Trodenheit, falte Küſten (Gegenjag zu» Europa). 

5. Welches Klima läfst ji mit dem vorerwähnten vergleichen ? 

Antwort: Djtafiens, wo die Urfachen der falten Küſte genau die— 
jelben jind wie in Nordamerifa. Die Trockenheit des Innern geht aller: 
dings auf eine andere Urſache zurück. 

6. Welche ijt diefe Urſache? 

Antwort: Die Abfperrung des Meeereseinfluffes durch Gebirge. 

r 7. Wo finden wir diefe Erjcheinung noch in gleicher oder ähnlicher 
Weiſe? 

Antwort: In Vorderaſien, Nordamerika, Südamerika (Plateaus, 
Pampas), Afrika Drachenberge und Auſtralien. 

8. Können Steppen und Wüſten auch auf andere Weiſe entſtehen? 

Antwort: Durch weite Entfernung vom Meere (Züdrufsland, Prä— 
rien), durch trodene Winde (Sahara, Tarr, Atacama, Altcalifornien). 

9. Können folhe Winde unter Umjtänden auch als Regenbringer 
wirfen ? 

Antwort: Wenn fie aufiteigen (Dradenberge, Oſtküſte Aujtraliens, 
Nordabhang des hinterafiatiichen Hochlandes, Weſt-Ghats, Himalaja). 

10. Wie ijt der Niederfchlag auf der Erdoberfläche im Yaufe eines 
Jahres vertheilt ? 

Antwort: In den höheren Breiten herrichen das ganze Jahr Nieder— 
ſchläge. Es gibt aber auch Gegenden mit regelmäßigen, durch Troden- 
perioden getrennten Regenzeiten; dieſe zerfallen wieder in drei Gruppen: 
a) Die tropifhen Sommerregen, die mit dem Höcjititand der Sonne zus 
fammenhängen, b) die fubtropifchen Winterregen, die mit dem Abflauen 
des Pafjates eintreten und ec) die Monfunregen, die ebenfalls in den 
Sommer fallen, aber eine andere Urfache haben als die tropifchen Regen. 

11. Wodurch entitehen die Moſune und welche Bedeutung haben 
jie in Elimatifcher Beziehung ſowie für den Handel? 
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Terartige Fragen, deren Hier einige Beiſpiele angeführt wurden, 
laſſen jich natürlich noch in großer Zahl ftellen und combinieren. Sie 
jolfen einerjeits darthun, was ſich die Schüler im Laufe des geographi- 
Ihen Unterrihts an klimatologiſchen Borjtellungen angeeignet haben, 
anderjeits eime tiichtige Durchübung und Cinprägung derjelben bewirken. 


Beiträge zum Anfdjauungsunterricht in der Geographie. 
| Von Pr. €. Filek v. Wittinghauſen (Iglau). 


Wohl kaum in einem anderen Gebiete unferes Unterrichtes macht 
ſich das Bedürfnis nach einer lebendigen, den Sinnen völlig greifbaren 
Anschauung fo lebhaft geltend als in der Geographie. Die veraltete, in 
ihren Grundlagen auf die mittelalterliche Scholaftif zurückreichende Anficht, 
es ſei beim erdfundlichen Unterricht vom Lehrbuche auszugehen, die Karte 
bilde höchſtens eine Art nützlicher Beigabe dazu, iſt heutzutage als abge- 
than zu betrachten. Allein nicht die Karte allein ift es, welche wir in den 
Vordergrund unjeres geographiichen Unterrichts zu jtellen haben. Denn jo 
trefflich fie ausgeführt fein mag, fo richtig in ihren Verhältniſſen, fo-flar 
und überfichtlich in der Gefammtwirfung fie ſei — fie bleibt ein Zorfo, 
wenn nicht die Zeichen und Formeln, die ſie enthält, umd die der Yernende 
nach und nach zu entziffern verfteht. mit den entjprechenden Bildern der 
Yirflichfeit belegt werden, fo daſs dadurch das todte Bild erit Yeben und 
Bedeutung gewinnt. 

Das Ideal geographiiher Anjchauung iſt allerdings das Wandern 
mit der Karte. Niemand, der nicht größere Reifen zu Fuß an der Hand 
einer genauen und guten Karte unternommen hat, fann von jich fagen, 
er. befite geographifche Anjchauung. Diefer Überzeugung it von berufener 
Seite oft Ausdrud gegeben worden. „Die unmittelbare Anfchauung allein 
ermöglicht es, die Verfchiedenheit der morphologischen Clemente Klar zu 
erfaffen und fett uns in die Yage, einen Naum in feine natürlichen geo- 
graphiichen Einheiten zu zergliedern, andererfeits von fremden Gebieten 
eine lebendige VBorjtellung zu gewinnen.“ *) An der Hochfchule wird diefem 
Bedirfnis der lebendigen Anſchauung fchon feit langem Rechnung getragen. 
Friedrich Simony, der große alte Mann, der mit ſiebzig Jahren die 
Photographie erlernte, um fein monumentales Dadhiteinwerf zu Ende zu 
führen, hat mit feinen Schülern ſtets Ausflüge in die nähere und weitere 
Umgebung Wiens gemacht, und fein Nachfolger Albrecht Penck mit groker 
Aufopferung und fteter Hingabe an die Sache diefe Ausflüge ſyſtematiſch 
erweitert und beijpielsweife zu Pfingiten 1896 mit einer Anzahl feiner 
Schiller nad) jorgfältiger wiljenjchaftlicher Vorbereitung ſämmtlicher Theil- 
nehmer den Karſt bereist, zu welchem Zwecke das hohe F. k. Mintiterium 
fir Gultus und Unterricht eine Subvention von 300 fl. Tpendete, **) 


*) Bericht über Profeſſor A. Bend's Naritereuriion mit den Mitgliedern 
des geograpbifchen Seminars, im XXL. Jahresbericht des Vereins der Geographen 
an der Wiener Univeriität. 

**) Mal. den obgenannten Bericht, S. 1 ff. 
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Yangfam, aber unaufhaltſam bricht ſich nun aud in Mittelfchul- 
freifen die Auffafjung Bahn, dafs ohme die weiteft gehende Anfchauung 
der geographifche Unterricht lückenhaft bleibt. Was zunächit die Ausflüge 
betrifft, ſo ergibt fich zwar öfters Gelegenheit, auf Schulausflügen die 
verjchiedenen morphologifchen Ericheinungen der Gröoberflähe zu zeigeu 
und zu erflären, und der Verfaſſer diefer Zeilen hat auch mit feinen 
Schülern Ereurfionen eigens zum Zweck näherer Kenntnis einzelner be- 
fonders merfwirdiger Gebiete der näheren Umgebung Wiens unternommen, 
über welche er an anderer Stelle berichtet hat. *) Allein der Theilnahme 
von möglichjt vielen Schülern an derartigen Unternehmungen find gemilie 
Schranken gejett, da den armen Schülern — umd die Zahl derfelben ijt 
leider jehr groß — folche Ausflüge, wenn fie jich nicht der Zeit nad) auf 
wenige Stunden befchränfen, zu hoch zu jtehen kommen; und eine bloke 
Fußwanderung von einigen Stunden dürfte felbit in unferer an Natur- 
merfwürdigfeiten jo reichen Heimat juft fiir geographifche Zwecke doch allzu- 
wenig des Sehenswerten zeigen. 

Ein weiteres allgemein zugängliches Anjchauungsmittel find gute 
Bilder. Verſteht e8 der Yehrer, aus einer eigens für Unterrichtszwecke 
jzufammengejtellten Bilderfammlung bei der Beiprechung der einzelnen 
Yänder die charakterijtiichen Bilder herauszuheben und fie den Schülern zu 
ertlären, worauf fie einige Zeit im Schußimmer hängen gelaſſen werden 
fünnen **), jo bedeutet dies eine weſentlich lebendigere Daritellung geogra- 
phijcher Berhältnifie als der bloße Vortrag au der Hand der Wandfarte. 
Dazu kommt natürlich noch die Borführung einzelner Naturproducte, die 
den betreffenden Yändern eigenthümlich find, ſowie eihnographiicher Gegen— 
jtände, Waffen, Geräthe u. dal. 

Freilich, ein folcher Unterricht fett zum mindeiten eine ſyſtematiſch 
geordnete, größere Bilderfammlung voraus. Solche beitehen gegenwärtig in 
Wien an mehreren Anitalten, jo am f. k. Staatsgymnafium im VI. Bezirke, 
wo der um den geographiichen Unterricht fo verdiente Prof. Dr. Friedrich 
Umlauft ein geographiiches Muſeum eingerichtet hat, und an der 
f. f. Staatsoberrealfchule im Il. Bezirke, Glockengaſſe. Hier ſchuf mit jahre- 
langer, mühſamer Arbeit und größter Hingebung an die Sache Director 
Richard Trampler ein geographiiches Schulcabinet, das in feiner Art 
muftergiltig genannt werden muſs und namentlich jich durch jeinen eich: 
thum an bildlichen Darjtellungen auszeichnet. Die dee beginnt Nach— 
ahmung zu finden, u. a. an der f. f, Staatsrealjchule im VI. Bezirke. 

Dem einzelnen ijt e8 wohl nicht leicht möglich, fich felbit zur Er- 
weiterung und Vertiefung feines geographischen Wiſſens eine größere 
Sammlung diefer Art anzulegen, da ihn die Mittel dazu in den meiiten 
Fällen fehlen werden. Aber im feinen eine jolhe Zuſammenſtellung zu 
verjuchen, dürfte nicht auf befondere Schwierigkeit ſtoßen. Der heutzutage 
jo ſtart verbreitete, man möchte ſagen graſſierende Sport des Sammelns 

— den Jahresbericht für 1897/98 der k. k. Staatsoberrealſchule im 
11. Bezirke, ©. 

*) Vol. — Dr. ‚nt. Beder, „Über die Benützung der geogr.:hiitoriichen 
Bilder beim 9 interrichte.* (Lehrproben und Yehrgänge 1899, I. Hrt.) 
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von Anfichtsfarten Täjst fich recht leicht in geordnete Bahnen lenfen und 
es kann eine folche, nach Yändern oder Provinzen zufammengejtellte Samm- 
lung fo manches geographijch Wertvolle bieten, zumal gerade in Heritel- 
lung der Bilderpojtfarten Heute eine hohe Stufe der Vollendung erreicht 
it. Es iſt ein Verdienſt des Bürgerfchuldirectors Wilhelm Knorr in 
Grottau in Böhmen, die Bilderpojtlarte den Zwecken des Unterrichts 
nugbar gemacht zu haben.*) Die genannten Karten find bezüglich der 
Auswahl der Bilder wohldurchdacht und zeigen 1. eine Gefammtanficht der 
betreffenden Stadt, ferner die wichtigiten und charafteriftifchen öffentlichen 
Gebäude, endlich wenn thunlich auch einen Stadtplan, der in der Ede 
angebradjt iſt. Die Karte „Conjtantinopel“ z. B. bietet eine Totalanficht 
der Stadt von Meere aus, den Palajt Dolma Bagde, die „Hohe Pforte“, 
die Sophienmofchee und den Friedhof in Scutari; auch ein Fleiner Stadt- 
plan findet fich. An paſſender Stelle zeigt fi) die Einwohnerjahl der be- 
treffenden Stadt, auch die Seehöhe iſt angegeben; hijtorifche Erinnerungen 
werden durch Monumente angedeutet, fo 3. B. erinnert das Gablenz- 
monument auf der Karte „Zrautenau“ an die Schlacht vom 27. Juni 1866 
u. ſ. w. Erwähnenswert ift der Vordrud der Poitmarfe, aus dem der 
Sammler wieder einiges für das Münzſyſtem des betreffenden Yandes 
Charafteriftiiche entnehmen fann. Für die Aufbewahrung und entiprechende 
ſyſtematiſche Anordnung der Postkarten it durch ein Album geforgt, deſſen 
Kopfbezeichnungen das Areal, die Einwohnerzahl, das Münzſyſtem u. dal. 
des betreffenden Yandes enthalten. Es mujs gejagt werden, daſs diefe 
Karten einen höheren pädagogifchen Wert befigen als z. B. die Brief- 
narfenfanmlungen. Das Durdblättern des Albums fymbolifiert gewiſſer— 
maßen eine Nundreife durch das betreffende Yand. Zu wünfchen wäre nur, 
dajs die Preife etwas reduciert würden; das Album fojtet je nad) Aus: 
ftattung 2—8 fl., 30 Stüd Postkarten 1 fl. ö. W. 

Eine wejentlihe Bereicherung geographijcher Anſchauung bedeutet es 
ferner, wenn der Yehrer der Geographie der jchönen Kunſt des Zeichnens 
mächtig it und auf feinen Wanderungen das Skizzenbuch mit fich führt, 
um intereffante Punkte oder charakteriitiiche Pandfchaften fofort mit dem 
Stift feithalten zu können, oder wenn ihn auf feinen Reiſen ein, wenn 
auch Kleiner photographifcher Apparat begleitet, beifpielsweife im Formate 
9x 12cm, deren gegenwärtig eine ganze Anzahl ausgezeichneter Conſtruction 
zuv Verfügung jteht, die ſich alle durch größte Yeichtigfeit und geringes 
Volumen auszeichnen. Und nicht nur der Fachmann, fondern jeder, der 
mit offenem Herzen und ohne irgend ein Scheuleder vor den Augen die 
Natur durchwandert, wird Wert darauf legen, in diejer oder jener Art 
etwas zur Erinnerung ſchwarz auf weit nachhaufe zu tragen. Die feinen 
Mühen der Erlernung des Zeichnens oder der Photographie werden da: 
durch reichlich vergolten, und Neues gibt es ſtets zu fehen und feitzuhalten. 
Hat es Friedrich Simony nicht unter feiner Würde als großer Gelehrter 
und ausgezeichneter Forscher gefunden, in hohem Alter fich dies neue Gebiet 





. N Wal „Deuticzölterr. Lehrerzeitung“ vom I. Auguſt 1897, Gutachten des 
rot. Guſtav Ruſch. 
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zu eigen zu machen, fo dürfte wohl niemand im Zweifel darüber fein, 
dafs fpeciell der Geograph fein ganzes Leben, und wäre ihm das Yos 
Cidhers befchieden, nie auslernt; und zudem iſt das einzige Mittel, das 
Individuum vor dem bedingungslofen Aufgehen in einer mechanischen 
Beihäftigung und der damit in Verbindung ftehenden geijtigen Verküm— 
merung zu bewahren, lediglich darin zu fuchen, dajs man weiter und 
weiter jtrebt und dem unaufhaltfamen Fortfchritt geiftiger Entwicklung zu 
folgen fucht, ſoweit e8 nur irgendwie die Berufsverhältniſſe, die Leider 
oft jehr traurige find, gejtatten. 

Bon einer Anzahl merfwirdiger Punkte des Vaterlandes gute Bilder, 
charafterijtifche Anfichten zu befigen, iſt alfo ein leicht begreiflicher und 
leicht erfüllbarer Wunſch. Um diefe jo gewonnenen Darjtellungen aber für 
den Lernenden nußbringend zu machen, müſſen fie in eine gewifje Ordnung 
gebracht werden. Hier nun bietet fich gleichſam als Leitfaden, der ſich 
durch die Sammlung hindurdziehen muss, wie von ſelbſt die Karte dar. 
Die Yandfarte in Verbindung mit einer Anzahl guter Anfichtsbilder, die 
an der Hand derjelben geordnet eine Überficht des Yandes und feiner 
Merkwürdigkeiten bieten — das Ganze in nicht zu großem Format und 
in derartiger Preislage, dafs es auch Minderbemittelten zugänglich it — 
das ijt ein Anfchauungsmittel, wie es thatfächlich einem dringenden Wunſche 
vieler Schüler und Lehrer Rechnung tragen würde. Im Deutjchen Reich 
dürfte diefes Ziel bald erreicht fein. Die Kunſt- und Verlagsanitalt 
„Bhotocol* in München hat u bereit vor längerer Zeit einen 
derartigen Bilderatlas herausgegeben. * 

Das „Photocol-Zammel- um: bejteht aus zwei Theilen, einem in 
Yeinwand gebundenen einfachen Buche im Format 20x 10cm, welchem 
am Schluſs eine Karte beigefügt iſt, und einer Schachtel mit färbigen 
Bildchen in drei verfchiedenen Größen, nämlih 6xX4em, TXDem und 
SxDem. In dem Buche befindet fich vorn ein Bogen gummiertes umd 
perforiertes Papier zum leichten Auffleben der Bildchen, die fpäter wieder 
nach Belieben entfernt und abermals aufgeflebt werden fünnen. Außerdem 
enthält das Buch auf dem Titelblatt einige Angaben über Areal und 
Einwohnerzahl von Bayern und Daten aus dem Yeben des Prinzregenten 
PYuitpold, dejjen Bild die Mitte des Blattes ziert. Die übrigen Blätter 
des Buches enthalten je 2—4 leere, braunumränderte Felder; oberhalb 
derjelben befinden fi) Nummern, die mit jenen der beigefügten Starte 
correjpondieren, unterhalb aber Bemerkungen, die ſich auf die in den 
Bildchen dargejtellten Ortlichkeiten beziehen. Beifpielsweije jteht unterhalb 
des Bildfeldes, welches die Anficht von Nürnberg aufzunehmen beſtimmt 
it, die Tertbemerfung: „163.000 Einwohner, Spielwaren, Bleiitifte, 
Hopfen, Bier; bedeutendfte hiltorijche und Handelsjtadt Bayerns.“ So wird 
auch oft in Kürze auf hiltorifche Ereignijje hingewieſen, die ſich an den 
betreffenden Ort knüpfen. Auf der beigegebenen Karte von Bayern Maß— 
jtab 1: 1,000.000) find num die wichtigiten Orte, ſowie die bedeutenditen 


) Sammel:Album „Rhotocol”, Bd. I (Bayern), mit gef. geichüßter Karte 
nad) zur Zeit eingeführten Fehrbüchern. München. 
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Berggipfel, Schlachtfelder, Badeorte u. dgl. angegeben und fortlaufend 
numeriert, jo dafs fie gleichjam eine Rundreiſe darjtellen. Die Nummern 
entjprechen jenen im Album. 

Derjenige, der fich mit deinfelben befchäftigt, jucht nun an der Hand 
der Karte aus der Schachtel mit den fürbigen Bildern, die alle nad) 
Bhotographien hergeitellt und zum Theil reizend ausgeführt find, dasjenige 
hervor, welches den betreffenden Ort darjtellt; die Namen find in Gold- 
druck auf den Bildern erſichtlich; ſodann wird mittels der beigegebenen 
Klebejtreifen das Bild im Altum an der richtigen Stelle leicht eingeflebt. 
In kurzer Zeit ift dasjelbe gefüllt, und nun fpringen dem Schüler auch 
die Tertbemerfungen unter den Bildern ins Auge, die er durch Öfteres 
Yejen wegen ihrer gedrängten Kürze jich leicht ins Gedächtnis einprägen 
kann. So gewinnt er eine Überficht der wichtigen Orte, merft ſich auch 
durch Betrachten der Bilder befonders merkwürdige Objecte, wie die 
Frauenkirche in München, die fchönen Zackengipfel der Mädelegabel, die 
Walhalla bei Regensburg u. dgl. Gleichzeitig it er gezwungen, ſtets die 
Karte zu benügen, da ev ohne diefe den richtigen Plat für die Bilder nicht 
finden fann, und endlich fann durch einfaches Yostrennen der Klebeftreifen 
jofort die Sache wieder in ihre Beitandtheile aufgelöst werden und das 
lehrreiche Spiel von neuen beginnen. Nicht zu unterſchätzen iſt hiebei, dafs 
fi) der Preis dieſes Anichauungsmitiels ſehr niedrig Ttellt; das Album 
jammt Karte fojtet 1 Mark 20 Pfennig, die Bildchen 3—D Pfennig per 
Stück. Es iſt mit Freude zu begrüßen, dafs ein ähnliches Anſchauungsmittel 
ſich auch in Djterreich einzutürgern beginnt. Doch darüber nächſtens. 


Bie wirtfchaftlichen Berhältniffe Chinas. 


Die jogenannte ojtafiatifche Frage, welche heute oder morgen eine 
noch größere Bedeutung gewinnen kann, als fie jchon gegenwärtig hat, 
erfordert auch in der Schule ein etwas genaueres Eingehen auf die geo— 
graphiichen, ganz befonders auf die wirtichaftlichen Verhältniſſe Chinas. 
Deshalb wollen wir im folgenden das Wefentliche darüber aus derfelben 
Quelle, aus der wir jüngſt (II. Heft) über „Iheeproduction“ und „Thee— 
export” nefchöpft haben, entnehmen. Nachrichten in den Tagesblättern lenfen 
ohnedies zeitweife die Aufmerkfiamfeit daran f. Die Eröffnung neuer Ver- 
tragshäfen im Südweſten Chinas, die Errichtung einer über das ganze 
Reich ſich ausdehnenden europäifch organifierten Boitverwaltung, der 
theils ausgeführte, theils projectierte Bau wichtiger Eiſenbahnlinien 
und das Project einer chineſiſchen Neihsbanf wielen darauf hin, 
dafs Sich im Reiche der Mitte gewaltige Veränderungen in wirtichaftlicher 
Beriehung theils vollzogen Gaben, theils ſich noch vorbereiten. 

Ein kaiſerliches Edict hat fchon im Jahre 1896 die VBicefönige und 
Behörden des Yandes aufgefordert, mit Rücklicht auf die ungünjtigen Finanzen 
des Reiches den Bergbau durch Bildung localer Actiengejellichaften zum 
Betriebe desielben jowie durd andere geeignete Maßregeln thunlichjt zu 
fördern. „Da die Befugnis zur Schürfung auch im chinejiichen Reiche nur 
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dem Kaiſer, beziehungsweife der Regierung zufteht, fo hat jeder Ehinefe 
oder Fremder der ein Bergwerk eröffnen will, zu dieſem Zwede eine Er- 
laubnis der Regierung in Peking zu erwerben, 

Im Gegenjate zu der Übung in anderen Ländern ijt jedod) diefe - 
Erlaubnis nicht auf ein Areal von beſtimmtem Umfange befchränft, ſon— 
dern gilt fiir die geſammte Provinz, innerhalb welcher jomit an jeder be- 
liebigen Stelle die Schürfung von Mineralien begonnen werden fann. In 
diejer Erlaubnis ift jedoch weder das Recht des Verkaufes der gewonnenen 
Mineralien inbegriffen, noch aud) jenes, fir die Beförderung derfelben die 
nothwendigen Transporteinrichtungen zu ſchaffen, und mufs daher der Con-⸗ 
cejfionär fi) um diefe beiden Rechte feparat bewerben. Wer in China ge- 
lebt hat und weiß, mit welchen Schwierigkeiten und Unkoſten jchon die 
Erlangung einer einzelnen Conceſſion bei dhinefischen Behörden verbunden 
it, der wird die Schwierigkeiten und Hinderniffe begreifen, die man zu 
überwinden hat, um die fiir die wirkliche Ausbeutung nöthigen drei Con- 
ceffionen zu erwirken. Dem praftifchen Bergwerfsbetriebe ſetzen jich aber 
noch viele andere Schwierigkeiten entgegen, fo die zahlreichen Gräber, 
welche ſich allenthalben auf den Grundſtücken vorfinden, und welche forg: 
rältigit geichont oder nur zu hohen Preifen abgelöst werden müſſen; die 
Befürchtungen der chinefischen Bevölkerung, dafs durd die Bohrung von 
Schächten die im Erdinnern verborgenen böfen Geijter beunruhigt und 
an die Oberfläche gefcheucht werden, der Mangel an Holz u. dgl. m. 

Trotzdem China ungemein reich an Mineralien aller 
Art ijt, To befindet ſich der Bergbau infolge obiger Ber- 
hältniſſe doch nod in dem primitivften Zujtande und hat 
die Höhe eines modernen Betriebes fait nirgends erreicht. 
Es dürfte nicht uninterejjant jein, im folgenden eine kurze Überjicht der 
bedeutenditen, bisher befannten Fundjtätten der wichtigiten Mineralien in 
China jowie deren gegenmwärtiger Gewinnung zu geben. 

Die befanntejten Funditätten für Gold find in der chineſiſchen 
Mandſchurei, insbefondere im Gebiete zwischen Amur und Argun— 
flujfe, mwofelbit diefes Metall in Gejtein eingefprengt vorkommt. Das 
Sold wird dafelbit von einheimijchen Goldgräbern theils gegraben, theils 
auch in den Flüſſen gewafchen. In diefer Art wird Gold auch in anderen 
Provinzen des Neiches, insbefondere in Schantung, Fukien ꝛc. gewonnen. 

Die Ausfuhr des Goldes aus der chinefifhen Mandſchurei erfolgt 
faſt ausjchließlicd über die beiden Vertragshäfen Nordchinas, Newtſchwang 
und Tientſin und belief fich im Jahre 1896 auf mehr als 4 Millionen 
Haifuan Taels. *) 

Silber ieh fowohl in Tamtſchan, jüdlich von Canton, zwiſchen 
dieſer Stadt und der portugieſiſchen Colonie Macao, als auch an einzelnen 
Orten der Provinz Nünnan gewonnen, im welcher es vermengt mit 
Kupfer vorfommt. Die Ausbeute letteren Minerals iſt in diefer Provinz 
von hervorragender Bedeutung und jteht unter der Gontrole eines faijer- 
lichen —5 welcher als Tribut jährlich circa 100.000 engliſche 





*) — Taël = 7 Kronen 53 Heller = 6 Mark 44 Pfennig = 8 Francs. 
Zeitichrift für Schuls@eograpbie. XX. Jahrq., IV. Heft. 8 
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Pfund reinen Kupfers an den Faiferlichen Hof in Peking abzuführen ver: 
pflichtet ift. Daneben kommt dieje Provinz, welche neben Schantung und 
Hunan zu den mineralreihiten Chinas gehört, aud für die Gewinnung 
von Zinn in Betracht, und jollen die wichtigſten Fundſtütten davon 
unmittelbar an der Grenze der framzgöfiichen Colonie Tongking ſich be— 
finden. 

Lager von Eifenerzen wurden bereits in großer An ahl in China 
conjtatiert, und gelangen diejelben auch an verjchiedenen Bläten zum Abbau. 
Sp in der Provinz Schantung, deren Bewohner feit altersher im 
Rufe äußerſt geſchickter Metallarbeiter jtehen, ferner in der Provinz 
Kweitihau, melde die Eifenwerfe in Hanyang mit Nohmaterialien 
verforgt. In der Provinz Fulien ferner find die Cifenbergwerfe von 
Kuti:en zu erwähnen, aus welchen das Arjenal von Futſchau das Erz 
bezieht. Alle diefe Minerallager werden jedoch bei weiten durch die Be— 
deutung der ausgedehnten Steinfohlenlager Chinas überragt, welchen 
im Zuſammenhange mit dem jteigenden Auffchwunge von Schiffahrt und 
Industrie vermehrte Aufmerkfamfeit gejchenft wurde. Verſchiedene Kohlen— 
lager waren Gegenjtand eingehender Erforihungen, jo insbejondere die 
Anthracitlager von Ninanke am vehten Ufer des oberen 
Yangtieflufjes in der Provinz Honan jeitens einer franzöfijchen 
Minengeſellſchaft, nicht minder jene von Bu-ku-tiao im Nordweiten 
von Peking, woſelbſt die Kohle von zahlreichen einheimijchen Conceſſionären 
im Tagbau gefördert und auf Kameelen in die vorgenannte Hauptitadt 
befördert wird. Im Zufammenhange mit der Neorganifierung des Arſe— 
nales in Futſchau durd franzöfiiche Ingenieure wurden auch die in 
der Umgebung diefer Stadt befindlichen Kohlenlager zum Gegenjtande 
eingehender Unterfuchungen gemacht, welche, wie verlautet, ein nicht 
ungünjtiges Nefultat ergeben haben und fomit, da auch reiche Eifenerz- 
lager in der Provinz Fukien vorhanden find, für die gedeihliche Ent- 
wiclung einer Montaninduftrie daſelbſt günſtige Ausfichten eröffnen. Die- 
jelben vortheilhaften VBorbedingungen finden ſich aber auch in der Pro— 
vinz Schantung, wojelbit insbefondere bei den Orten Poſchau, Weih jien 
und Itſchanfu ergiebige KRohlenlager conitatiert wurden. Die zu Ende 
vorigen „Jahres erfolgte Occupation der in diefer Provinz (Schantung) 
gelegenen Kiautſchau-Bai umd die gleichzeitig fir das angrenzende Gebiet die 
jogenannte Einflufszone verlangten Bahn- und Minenconcefiionen ſtellen 
die fachmänniſche Ausbeutung der vorgenannten Kohlenlager durch deutiches 
Gapital und deutiche Bergbauingenienre in jehr naher Zeit in Aussicht. 

Um Meinenconcefiionen follen fich auch ruſſiſche Geſellſchaften auf 
der Halbinjel Yıantung beworben haben, welche an Kohle und anderen 
Mineralien jehr reich jein joll und in den Häfen Port-Arthur und Talien— 
warn ausgezeichnete Berichiffungspläße beſitzt. Was ſchließlich die beiden 
Ntohlenlager anlangt, deren Aufichliefung ſchon Gegenftand eines vegel- 
mäßigen und modernen Betriebes tit, nämlich jene von Manganfchau und 
Kaiping, jo dürfte die Förderung in beiden Nevieren zugenommen haben. 
Das Nohlenrevier in Manganſchau Liegt circa 106 km ſüdöſtlich von 
Danfau, und wird deſſen stohle, welche im Handel allgemein unter der 
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Bereihnung „Hanfaufohle“ bekannt iſt, auf einer funzen Montanbahn zum 
Yangtjeftufs und auf demfelben theils nach Hanfau, theils nad) den flufs- 
abwärts gelegenen Hafenplägen, insbefondere Shanghai, verfchifft. Die 
Kohle des Reviers von Kaiping, welches nordöjtlich von Tientſin gelegen, 
zumeijt Cigenthum der „Chinese Engineering and Mining Co.“ iit und 
eine durchjchnittliche Tagesfürderung von 2000 £ aufweist, hat infolge des 
Ausbaues der nördlichen Linien der chinefifhen Staatsbahnen nach Peking 
und Shanhaifuan im abgelaufenen Jahre namhaft vermehrten Abſatz ge- 
funden. Namhafte Mengen von Kohle, fowie des daſelbſt gleichfalls ge— 
wonnenen Goats werden auf den eigenen Schiffen der Gejellichaft nad) 
Tſchifu, Shanghai und Kanton verfrachtet. 

An anderen Brojecten zur Gewinnung von Mineralien und ver: 
wandter Materialen find zu erwähnen: die Eröffnung von Qued- 
jilberbergwerfen in der Provinz Honan jeitens der jchon früher 
erwähnten französischen Minengeſellſchaft, die Ausbeutung von Petroleum— 
und Salzquellen in der Provinz Szetſchuen ſowie an den Grenzen 
von Tibet, welche im Jahre 1897 insbeſondere eingehend erforſcht wurden. 

Nichts fpiegelt wohl deutlicher den confervativen Geiſt, welcher dem 
chineſiſchen Volke innewohnt, ab als deren industrielle ertigfeiten. 
Methoden, die in anderen Yändern ſchon jeit einer Reihe von Jahrhun— 
derten abgeschafft find, erfreuen jich hier einer ebenſo großen Allgemeinheit 
und Beliebtheit wie vor 1000 Jahren, eine TIhatfache, die e8 erklärt, 
warum die einheimische Induſtrie feine Fortichritte gemacht hat, jondern 
eher zurücgeht. Die Mühle, welche den Neis oder das Getreide des Chi- 
nejen mahlt, it noch ebenfo primitiv als die, welche unferen Vorfahren 
zu diefem Zwede diente: ein Mörfer von gewaltigen Dimenjionen, die 
einzige Betriebsfraft die Hand oder der Fur. Der Pflug iſt kaum eiwas anderes 
als ein Frummer Ajt, der mit Eiſen bejchlagen iſt; das Spinnrad ijt in 
feiner Entwicklung nicht einmal jo weit fortgefchritten wie dasjenige, 
welches mittels eines Iretjchemels in Bewegung gejettt werden kann; der 
funjtlofen Pumpe mit ihrer Nette ohne Ende, dem Paternojterwerfe, zum 
Bewäſſern der Felder, jcheint die zum Modell gedient zu haben, deren 
ſich jchon die alten Egypter vor 2000 Jahren bedient haben. Aber jelbjt 
in den höheren majchinellen Borrichtungen iſt diefelbe Stodung bemerkbar: 
der Webejtuhl des chinefiihen Bauern, in dem er mühevoll feine Fäden 
aufnimmt und das Weberichiffchen von Seite zu Seite wirft, hat in feiner 
Gonftruction feit Sahrhunderten feine Berbejjerung erfahren, ebenſo wie 
die Bapiermühle, welche aus einem oberjchlächtigen Rade bejteht, das, von 
Wafferfraft in Bewegung gefett, eine Neihe von hößernen Schlägeln auf 
die jungen Bambuszweige, das wichtigfte Nohmaterial für hinefiiches Papier, 
abwechſelnd niederfallen Täfst. 

Der con’ervative Geiſt der Chineſen widerfett fich der Einführung 
bejierer, moderner Mechanismen, wobei ihm allerdings der Umitand hilft, 
dafs letztere bejjer bezahlte Arbeitsträfte zu ihrer Handhabung und Inbe— 
triebfetung bemöthigen, und daher mit den billigen Yöhnen, welche die 
einheimifchen Gewerbe und Industrien auszeichnen, nur ſchwer concurrieren 
fünnen. In dem Mate, als ſich aber auch diefe verthenern und die Chi- 


ne 
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nejen zur Einficht gelangen, um wie viel bejjere und hochwertigere Er— 
zeugniffe die maſchinelle Induftrie liefert, dürfte fi auch die Einführung 
und Verwendung von modernen Mafchinen fteigern. Gleichwohl bietet die 
Heranbildung eines geeigneten Arbeitermateriales zur Bedienung der Ma— 
ichinen zc. große Schwierigfeiten, da der Chinefe' zwar ein jehr fleikiger 
und vielfach auch intelligenter und gelehriger Arbeiter iſt, sich aber an 
jtrenge Durchführung von Ordnung und Gractheit, wie jie im Fabriks— 
betriebe unentbehrlich find, nur jd;wer gewöhnt. Dies kommt auch in der 
Thatfache zum Ausdrude, dajs ſich der Chinefe in der jelbitändigen Yeitung 
von modernen Anftrieunternehmungen als unfähig erweist, und jind alle 
Verjuche, Seidenfilaturen, Baumwollſpinnereien zc. mit Ausihlujs von 
Ausländern gänzlich unter chinefische Yeitung und Verwaltung zu jtellen, 
bisher ausnahmslos miſsglückt.“*) 

Es gibt nichtsdejtoweniger eine viel regere Fabriksthätigkeit, als man 
verntuthen follte. So gibt e8 33 Seidenfpinnereien, wovon 10 unter 
europäifcher Yeitung (Italiener) ſtehen; die wichtigiten in Shanghai, Tſchin— 
fiang, Haugtichau und Yutjchau. Gegenwärtig find 251.000 Baum: 
wolljpindeln in Mittelchina in Ihätigfeit, was umſo bemerfenswerter 
it, als erjt durch den Frieden von Shimonofefi die Einfuhr weſtländiſcher 
Maſchinen nad China freigegeben wurde. Indeſſen zeigen fih in der 
mechaniſchen Weberei nur geringe Kortichritte. Die Eijen- und 
Metallindujtrie it dur die Stahl und Eifenwerfe von Hanyang, 
die Gewehr: und Geſchützfabriken dajelbjt ſowie im Arfenal von Tientfin, 
Shanghai, Futſchau und Canton und endlich durd die Mafchinen- und 
Waggonfabrif der nordchinefiichen Staatsbahnen im Tongitau vertreten. 
Allerdings it die Leijtungsfähigkeit dieſer Fabriken nicht jehr bedeutend ; 
jo liefert die Gewehrfabrik, welche mehr als 600 Arbeiter beichäftigt, 
faum ein fertiges Gewehr pro Tag. Amı bedeutenditen iſt die Waggon- 
fabrif, welche fait jänmtliche Perjonen- und Giüterwaggons :c. Liefert. 

Nicht uninterefjant it es zu hören, daſs es in Shanghai eine 
amerifantjche Cigarettenfabrif, eine Zündhölschenfabrif (auch in Hankau), 
Dampfziegeleien und eine Dampfmühle gibt. 

In Wechjelwirfung mit diefer aufjtrebenden Induſtrie jteht der 
Eiſenbahnbau in China: 

„Die erite Eifenbahn wurde in China bereits vor 24 Jahren zwi- 
ichen Shanghai und Wufung von einer engliichen Gefellfchaft gebaut, er- 
regte aber damals bei der Bevölferung eine derartige Erbitterung, dais 
die Regierung ſich veranlajst jah, von ihrem Anfaufsrechte Gebrauch zu 
machen, die Bahn einlöste und — zeritören ließ. Heute ijt die Antipathie 
des Chinefen gegen Kifenbahnen nahezu verichwunden und war es be- 
jonders Li-Hung-Chang, der, die Wichtigfeit von Schienenwegen für China 
einjehend, ein weitausgreifendes chinefisches Eiſenbahnnetz plante. 

Bon den geplanten chinefischen Bahnen find: 

A. Bereits im Betriebe: 

1. Die Yinie Tientfin— Schanhaifwan. Ste wurde 1890 eröffnet 
und it 276m lang. Auf Grund einer vor kurzem abgejchlojjenen ruſſiſch— 


*) Bericht des k. unk. Generalconfuls in Shanghai im „Handelsmujeum“. 
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hinefischen Convention ſoll diefe Linie binnen 6 Jahren über die große 
Mauer hinaus via Kirin und Mufden nah Wladiwoſtok, dem Djtterminus 
der transfibiriichen Bahn, geführt werden. Von diefer Pinie find bereits 
64km im Betrieb. 

2. Eine zweite bereits im vollen Betrieb jtehende Linie iſt die von 
Zientjin nach der Hauptitadt Peking. 

Sie wurde nach Beendigung des dhinefilch japanifchen Krieges ger 
plant, fofort in Angriff genommmen und bereits Mitte 1897 eröffnet. Sie 
it 127 km lang, eingeleifig, normalfpurig. Die Lieferungen wurden auf 
die Concurrenten der verjchiedenen Induſtrieländer vertheilt: jo lieferte 
. Amerika Pocomotiven und Tender, England Brüdenmaterial, Belgien 
Schienen x., während die Waggons in den cdinefichen Werfitätten von 
Tongtſchan bergeitelit wurden. 

Es find daher bis heute nur 467 km Eifenbahnen im Betriebe, 
deren Erträgnis trog der niedrigen Fracht: und Perfonentarife ein jehr 
günstiges it, indem es per Jahr und 1m circa 30.000 France erreichte. 
Die obigen Kahnlinien wurden von fremden, meilt englifchen, deutichen 
und amerilanifchen Ingenieuren gebaut, und beiteht auch bis heute das 
technische Perſonal ausjchlieglich aus Fremden. Das Betriebscapital ift zur 
Hälfte europäiſch, zur Hälfte chineſiſch. Dagegen liegt die Verwaltung 
ausſchließlich in chinefischen Händen. 

B. Im Bau begriffen find: 

1. Die 18km lange Yinie Shanghai— Bufung (Vorhafen Shang- 
hais), die bereits Mitte 1898 dem Verkehre übergeben werden jolite. 

2. Die von Peling nah Hanfau, dem großen Emporium am 
Yangtfefiangflufje, projeciierte, 1200 km lange Yinie, von der jedoch vor- 
läufig erit wenige Kilometer fertiggeitellt find. Die Publication diejes 
Bahnprojectes zog feinerzeit zahlreiche Unternehmer und Vertreter von 
Syndicaten nad) Peking, doch entichlofs ſich die chineſiſche Regierung fchlien- 
li, die Bahn felbit zu bauen. Mit den erjten Arbeiten an den beiden 
Endpunkten Pefing und Hankau ijt bereits vor einem Jahre begonnen 
worden, doc fchreiten die Arbeiten nur ſehr langfam vorwärts und dürfte 
vor 7 Jahren an eine Vollendung der ganzen Strede kaum zu denken fein. 

C. Im Stadium des Projectes, beziehungsmweije des Vor- 
jtudiums, befinden fich folgende Pinien: 

1. Shanghai— Suchow— Nanking mit Anfchlujs an die Pinie Pe- 
fing— Hankow. 

2. Die Yinie Hanfom — Canton. 

3. Die von Tongking nach der Provinz Yunnan projectierte franzö— 
jiiche Yinie Yaofai — Yunnan. 

4. Das jogenannte englifche Project von Britiſch-Birma nach der 
Yunnanprovinz (Linie Bhamo — Talifu — Yunnan). Bon großer commerzieller 
Bedeutung dürfte die erſtgenannte Linie Shanghai — Nanking — Hankow 
werden, da Nanking die zweite Hauptſtadt des Reiches und Hankow das 
Gentrum des Theehandels it. 

Die Eröffnung der projectierten Bahnlinien der Mandſchurei von 
Shanhaikuan nah Mukden, Kirin und Titfifar zur transkaſpiſch ſibiriſchen 


118 Die wirtichaftlichen Verhältniſſe Chinas. 


Bahn jowie über Newchwang und Kinchow nad) Rort-Arthur werden ent = 
ih die Ausbeutung der Mineralſchätze Chinas ermöglichen. Mit dem 
Momente, wo. die bereits im Bau begriffene chinefische Hauptlinie Peking— 
Hanfow mit der ruffischen fibirifchen Bahn verbunden fein wird, wird jie 
die große Sammelader bilden, welche den ruffishen Bahnen die Producte 
Gentraldinas zuführt, und dürfte wohl Hankow die eigentliche Enditation 
der ruffiichen Bahnen bilden. Zweifelsohne werden die wertvolleren wenig 
volumindjen chinejifchen Erportartifel Thee und Zeide den Fürzeren, wenn 
auch theuren Yandweg, der jtatt fechs Wochen kaum drei beanfpruchen 
wird, vorzieten. Schließlich muſs noch erwähnt werden, dafs fih Deutſch— 
land in feinem kürzlich über Kiautfchau mit China abgefchlofjenen Vertrage 
Conceſſion für diverfe Linien in der Provinz Schantung ausbedungen hat. 
Vorderhand wird es fich um die Heritellung der kurzen, circa 15 Meilen 
langen Yinie von der Kiauchoubucht nach Weihfien, dem am nächiten ge— 
legenen Kohlenlager der Provinz, handeln. Doc dürfte jich daran der Bau 
der Strede Tſingtan — Poſchan, dem größten SKohlenlager der Provim, 
anfchliegen,, deren Fortſetzung nach der Provinzhauptitadt Tſinan ſowie 
nach der Hauptlinie Peking — Hankow von Deutjchland ſchon jett ins Auge 
gefafst wird. Leider betheiligte fich Djterreid’- Ungarn an all diefen Bahn- 
bauten in feinerlei Weife, weder mit Capital noch mit Yieferungen. An 
den Yieferungsausfchreibungen, über die jedesmal thunlichit vajch berichtet 
wurde, hat jich bis heute Feine einzige Öjterreichifche oder ungarische Firma 
betheiligt. Es fehlt eben an Contact mit dem chinefischen Markte und an 
nationalen Zwiſchenhändlern.“*) 

Auch der Berfehr zur See hat fi) wejentlich geiteigert. Aus frem— 
den Häfen langten im 3. 1897 im ganzen 5280 Schiffe mit 4,799.000 2 (um 
500 Schiffe mehr als im Vorjahre) ein, im Küſtenverkehr jtanden über 
16.000 Schiffe mit 12,036.0002. Dazu hat die Eröffnung einiger wich— 
tiger neuer Häfen für die Schiffahrt beigetragen ; dahin gehört Szemao 
im ſüdweſtlichen Theile Chinas, infolge der franzöfiich-chinejischen Gren;- 
convention vom „Jahre 1895; dann Samſchni und Wutjchan, ferner die 
Ein: und Ausladeitellen von Kongnum, Kumtſchuk, Schinhing, Takhing, 
fämmtlih am Wejtfluffe, welcher gleichfalls, und zwar zwiſchen diejen 
Plägen und Canton für die fremde Schiffahrt erjchloffen wurde; alle 
Pläge jeit 1. Juni 1897 gemäß der in diefem Jahre abgefchlofjenen 
chineftich-englifch-britiichen Burma-Convention. Der geſammte Tonnengehalt 
der in chinefischen Vertragshäfen ein: und ausgelaufenen Schiffe belief 
jich 1897 auf 33,752.3622, wovon Großbritannien mit 65°/,, China mit 
23°/, (mit einer Dampferlinie unter chinefifcher Flagge nad England), 
Dentichland mit 5%/,, Japan und Schweden-Norwegen mit je 2°/,, Frank— 
veih und Nordamerifa mit je 1°/,, alle übrigen Mächte hingegen zu- 
ſammen mit nur 19/, betheiligt waren. Bemerkenswert ijt der Aufſchwung 
der deutschen Schiffahrt in den chineſiſchen Gewäſſern; er betrifft den 
Kilverfehr mit Hamburg, der vortrefflich eingerichtet it, ebenfo, wie 
den vortheilhaften Betrieb von Schiffahrtslinien an der chinefischen Küſte 


*) Ebenda. 
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jelbjt; die norwegiſchen Schiffe beforgen meijt die Verfrachtung der Kohle 
von Japan; Japan ſelbſt hat jeit dem Kriege einen regelrechten Ver— 
fehr mit China angebahnt. Die Schiffahrt unter öjterreichifch-ungarifcher 
Flagge bejchränft fich auf die einmal im Monate verfehrende indochinefifche 
Linie des djterreichifchen Lloyd. 

Troß der ungünjtigen VBerhältniffe, wozu die politischen Ereigniffe 
in erjter Yinie beitrugen, hat doch der Außenhandel Chinas 1897 
den Gefammtwert von 366,329.983 Haikuan Taels erreicht, mas gegen 
1896 um 32,658.568 Haifuan Taels mehr ijt, was jedenfalls darauf 
hinweist, wie mächtig die wirtjchaftliche Kraft diejes Reiches ijt. Die 
Einfuhr hatte ebenfalls eine, wenn auch geringe Steigerung erfahren: 
mit einem Geſammtwerte von 202,828.625 Haikuan Taels übertraf fie 
jene des Vorjahres um 238.631 Haikuan Taele. 


Notizen, 


Europa. 


Eorfica. Bon diefer Inſel weiß man gewöhnlich nicht mehr, als daſs dort 
die Blutrache herricht und die Räuber ihr Unweſen treiben; das lehtere beitätigte 
ein franzöfticher Reiſender, welcher in jüngiter Zeit dort war, obwohl es wiederholt 
beſchönigt wurde. Nach jeinen Schilderungen find die Corſen Feinde wirklicher Feld— 
arbeit, welche daher von jehr fleibigen talienern, die von den Corſen allerdings 
verachtet werden, bejorgt wird; da doch 11°/, des Gefammtareals mit Getreide be: 
baut werden, jo ift die Zahl diefer Arbeiter, die jährlich auf die Inſel kommen, 
fehr groß, 12— 20.000. Der Corſe jelbit treibt Viehzucht und Bienenzucht, die ziem— 
fich bedeutend iſt; er ilt auch ein zyreund der Baumcultur, jo dais Oliven: und 
Kaitanienbäume eine große Verbreitung finden und die Kajtanie das eigentliche 
Bolfsnahrungsmittel iſt. 


Die Eram genannte, im Ojten des Rhonedeltas fich erſtreckende Ebene, welche 
bisher eine mit unzähligen Rolltiefeln bevedte, nur mit kurzhalmigem Gras bemachiene 
Steppe war, beginnt diefen Charakter nach und nad) abzulegen. Durch fünitliche 
Bemäjlerungsanlagen, durch Anlagen von Cypreſſenwäldern, melche vor dem ge: 
fürchteten Miſtral hüßen, iit ein großer Theil in Eulturland verwandelt; Pflanzungen 
aller Art breiten jih num dort aus, nicht bloß an den Rändern, jondern auch gegen 
die Mitte zu, jo daſs diefe Steppe in abjehbarer Zeit verſchwunden fein wird. 


Neue Höhlen wurden in Departement Ardeche (Ardeche, ein Nebenflufs 
der mittleren Rhone am rechten Ufer) in dem Wivarais genannten nördlichen Theile 
der Gevennen entdedt; es jind eigentlich unterirdiſche Fluſsläufe der Dragonniere 
am rechten und des Midroi am Iinfen Ardecheufer;, die erite Höhle Fit eine Gallerie 
von 180 m Länge, 25 m mittlerer Breite und 3 m Höhe; fie hat nicht eigentliche 
Iropfiteine, aber dünne verticale Kaltplatten, die wie Vorhänge tief gegen das 
Mailer hängen; der Hohlgang des Midroi ift eine Aufeinanderfolge von Seen umd 
MWaflerlöchern, im ganzen jammt den Seitenzweigen 1100 m lang und oben jo breit 
und body wie der vorige; er ilt reich an prächtigen Stalaktiten und Stalagmiten; 
daneben zeigt fich eine eigenthümliche Tropfiteinbildung, nämlich trichterförmige, 
bis zu 30 cm in den lehmigen Boden zingetriebene Löcher, welche mit Calcium: 
carbonat ausgekleidet find. Die letztere Höhle foll eine der ſchönſten in Frankreich 
jein. Eine dritte Tropfiteinhöhle wurde im September 1898 auf dem Gipfel des Höhen: 
zuges der „Deur Jumenaux“ durch einige Köhler entdedt; dieje ſoll jehr groß, viel 
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verzweigt und mit prachtvollen weißen Tropfiteingebilden, die die jeltfamiten Formen 
haben, erfüllt jein. 


Kola. Die Halbinjel Hola ift eine von Granit: und Gneisketten zerflüftete 
Hochfläche von 250—300 m durdhichnittlicher Höhe, bededt mit Seen, Sümpfen und 
Tundren. Im Süden breiten ſich dichte Nadelwälder aus, im Innern berricht die 
polariſche Zwergbirke vor, während im Dften und Norden nur Moos und Tundren: 
pflanzen fortfommen; das Land it reich an Eifen, Silber und bejonders Blei, deren 
Ausnützung aber noch in der Zukunft liegt. Nach der Volfszählung von 1895 batte 
der Kreis Kola, der ſich mit der Halbinjel ziemlich dedt, 8690 Einwohner, davon 

5720 ruſſiſche, 810 finnifche und 220 norwegiſche Anſi edler; der Reit find Loparen 
(eingeborene Yappen). 





Alten. 


Goldgewinnung in Sibirien. Es wurde feſtgeſtellt, daſs von den 
44.061 kg Gold, welches 1894 in Ruſsland gewonnen wurde, auf Oſtſibirien über 
25.000 kg entfielen. Diefe Menge iſt umſo beachtenswerter, als infolge irrationeller 
Ausbeute jeit den 67 Jahren der fibiriichen Goldproduction eine ſtete Abnahme 
derfelben zu verzeichnen iſt. Ein Beiſpiel dafür bietet das Goldbergwerf von Blago: 
wätichtichenst ; von 1S86S—18494 lieferte es ca. 603 Pud Gold im Werte von 
108 Mill. Rubel; 1577 erreichte die Production das Marimum (79 Bud), 1878 
nur 44 Pud, 1579 nur 9 Bud, 1893 wieder 12 Bud. Man conitatierte, dafs bier, 
wie in anderen Werfen, die tieferen Schichten goldführender find und mit Hilfe 
von Maichinen eine größere Ausbeute verjprechen. 





Wladiwoſtot, der vufliichiibiriiche Hafen im japaniichen Meere, der End⸗ 
punkt der großen ſibiriſchen Bahn, die nun ihrer Vollendung entgegengeht, zeigt in 
den letzten Jahren einen itarfen Schiffahrtsverkehr; im Jahre 1897 liefen im ganzen 
244 Schiffe von 277.872 Regiitertonnen ein; davon waren 84 deutiche, 56 ruſſiſche, 
45 japaniiche, 29 —— 22 britiſche Dampfer, 4 amerifanifche Segelſchiffe, 
je ein öfterreichifches, niederländifches, chineſiſches und däniſches Dampfſchiff; an 
Zahl ſtanden alſo die deutſchen Schiffe in erjter Linie; fie nwurden aber, was 
die Regiftertonnen anbelangt, von den ruſſiſchen übertroffen (ca. 97.000 gegen 
69.000). Die Gefammtmenge der von diefen Schiffen eingeführten Waren betrug 
234.000 £, wovon aus dem europätihen Ruſsland ca. 93.000 f, aus dem aſiatiſchen 
15.00 #, aus ©. Francisco 12.600 #, darunter das meiite große Lieferungen an 
Bauholz und Eiſenbahnſchwellen für den Bahnbau in der Mandſchurei; aus China 
und Japan 12.000 #, zumeiſt Steinkohlen, aus Großbritannien 12.500 f, aus Ham: 
burg 8700 £, aus Antwerpen und Rotterdam 6900 £. (Mal. auch Notiz Jag. XIX, 186.) 


Mandſchurei. Sibiriſche Zeitungen verſprechen ſich von der Bahn in der 
Mandſchurei einen großen wirtichaftliche n Erfolg; fie machen darauf aufmerkjant, 
dafs dieſes Yand, welches gewöhnlich als eine Art von Wüſte betrachtet wird, jehr 
reich an Bodenſchatzen it, deren Ausnützung allerdings gegenwärtig ſehr mangel: 
— iſt. Im nördlichen Theile ind acht Goldlager und mehrere Cifenerzlager , jo 

A. in der Umgebung der Stadt Girin (Kirin am Zungart, 126° ö. Y. Gr. 45° n. Br.), 
Es der Gehalt an Reinmetall 7U—F0°/, betrage, Giienichmelzhütten beitänden in 
den Stadten San-Sin und Tun-Chun Sjan (San: hſing am Sungari nordöſtlich von 
Kirin; leßteres ſüdlich davon), eine Eiſengießerei in Mukden, deren Artikel in 
Ghabaromsta (am Amur, an der Stelle, wo er die ruffiichschinefifche Grenze zu 
bilden aufbört) auf den Markt gebracht werden. Kohle wird im jüdlichen Theite 
gefunden. 
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Afrika. 


Suezcanal. Im legten Jahre find 1792 Schiffe mit einem Frachtgehalt 
von 4,842.000 ? durch den Suezcanal gefahren, darunter 1196 britifche, 178 deutfche, 
107 Franzöfiiche, 99 holländifche, 49 öfterreichifche und 4 amerikanische. 


Eijenbahn in Britiih-Dftafrifa. Bekanntlich bauen die Engländer von 
Mombaſa (an der Hüfte) zum Bictoriafee eine Eijenbahn; diefe wird nad) ihrer 
Vollendung über 1000 km Länge aufweilen. Im Auguſt 1897 wurden 261 Am, die 
Strecke von Mambaja bis Andei, dem Verkehr übergeben, was alſo der Bahnlänge 
von Wien bis Schönbrunn an der Nordbahn oder von Berlin bis Liegnis nleic: 
fäme. Die Bahn bat 13 Stationen, fteigt bis 500 m (bei Voi); beim Bau waren 
große Schwierigkeiten zu überwinden: Schluchten und dichtes Dornenzeitrüpp. jeden 

ag verfehren zwei Züge, der eine landeinwärts, der andere ſeewärts. Aus dem 
Fahrplan, den Dr. Baumann, Conſul in Sanlibar, geiendet hat, entnehmen Peter: 
mann's Mittheilungen Folgendes: Man fährt um 8°/, Uhr morgens von Kilindini 
(bei Mombaja) ab und erreicht (mit einem fait */,ftündigen Aufenthalte in Maji 
Chumoi) um 5'/, Uhr nachmittags Voi, wo übernachtet wird. Am andern Morgen 
verläjst man Voi um 7 Uhr und kommt um 11'/, Uhr vormittags in Mtoja Andei 
an. Hier kann man jchon um 1'/, Uhr nachmittags wieder abreijen, iſt um 5'/, Uhr 
in Voi, übernachtet bier und fährt am nächſten Morgen um 8'/, Uhr nach der 
Küſte ab, wo man um 3'/, Uhr nachmittags anlangt. Rechnet man den gelammten 
Aufenthalt auf den Etationen ab, jo dauert die Hinreife 11'/, und die Rückreiſe 
10*/. Stunden; die durchichnittliche Fahrzeit pro Kilometer beträgt alfo ungefähr 
2'/, Minuten. Man muſs außer den Terrainichwierigfeiten auch berüdiichtigen, daſs 
bier bis auf weiteres nur gemifchte Züge verkehren. Als Fahrpreiſe jind für die 
drei Wagenclafien feſtgeſetzt ‚für die Hinfahrt 60%,, 30 und * Rupien, für die 
Rückfahrt 63°/,, 30%, und 5 —— (1 Rupie = 138 Mk.). 


Amerika. 


Der Blat der Union im Welthandel. Die rapide Entwidlung des 
Ausfuhrhandels der Vereinigten Staaten wird in überzeugender Weiſe durch die 
Ziffern einer ſtatiſtiſchen Abhandlung belegt, welche dem britiſchen auswärtigen 
Amte entſtammt und eine Zuſammenſtellung der Reſultate des Ein: uud Ausfuhr— 
handels der 22 größten Yänder der Welt für die ‘Jahre 1887 —1895 enthält. Während 
darnad) die Marenausfuhr diefer Yänder fich innerhalb diefer Dekade insgefammt 
im Werte von 1.157,000.000 £ im jahre 1857 auf 1.337,916.000 in 1896 und 
damit um 20°, erböht hat, haben Die Vereinigten Staaten für die gleiche Heit 
eine Erweiterung ihres Ausfuhrhandels (von 665,964.529 8 in 1887 auf 863,200.437 
in 1896) um 30°, aufzumeijen. Somit bat die Union in lehter Yeit ihren Aus: 
fuhrhandel in weit erfolgreicherer Weile zur Entwidlung gebracht als im Durchichnitt 
jedes andere große Land, und was die Hauptrivalen der Union, nämli die großen 
europäiſchen Handelönationen Großbritannien, Deutichland und Frankreich anbe: 
langt, fo tritt im Vergleiche zu diejen der diesfeitige Erporterfolg noch ſtärker ber: 
vor. Denn Deutichland hat feinen Ausfuhrhandel in der Zeit von 1387—1896 (bei 
einer Wertiteigerung von 2.935,0U0.000 ME. auf 3.523,100.00U ME.) nur um 18°/,, 
Großbritannien „(213,000.060 £ auf 240,000.000 £) um ca. 10°/, und Frankreich 
(3.218,800.000 Frs. auf 3.4U0,909.000 Frs.) noch nicht um 5°/, erweitert. © Setzte 
man an Stelle des Jahres 1896 das Fiscaljahr 1898, ſo wäre das Verhältnis für 
die Vereinigten Staaten noch ein weit günſtigeres, denn im Vergleiche zu dem 
Jahre 1886 war der diesjeitige Erport in 1898 um 40°/, größer. 

Auch der Antheil der Vereinigten Staaten an dem Gejammterporte der 
Länder der Melt ift in befriedigender Zunahme begriffen, denn nach der betreffenden 
Aufſtellung iſt derſelbe von noch nicht 12°/, in 1887 auf über 13°, in 1896 ge: 
jtiegen. Fügt man dazu die Ausfuhrziffern für die übrigen Yänder, joweit verläls: 
liche Angaben vorliegen, jo ergibt fich, daſs alle Yänder der Melt jährlich Waren 
im Werte von 8.500,000.000 8 an das Auslırd abzugeben haben und der Ge: 
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fammtaußenbhandel (in Ein: und Ausfuhr) aller Länder der Welt alljährlih einen 
Wert von ungefähr 17.000,000.000 8 repräjentiert. Zu dieſer ungeheuren Ziffer 
trugen im Fiscaljahre 1898 die Nereinigten Staaten 1.847,531.9°%4 $ oder in 
runder Zahl 11°/, bei, gegen ſchätzungsweiſe 9'/,°/, in 1889, 7'/,/, in 1870 und 
5'4°/, in 1830. Und während in den angeführten früheren Jahren die Warenein: 
fuhr unferes Landes regelmäßig die Warenausfuhr im Werte überitieg, lag in 1898 
zum eritenmale das umgekehrte Verhältnis vor, und zwar gleich in der Weiſe, dafs 
der Erport einen noch einmal fo großen Wert repräjentierte als der Import. 
Auch bezüglich der hauptſächlichſten Artikel des Ausfuhrhandels ergeben ſich 
für die Vereinigten Staaten im Vergleiche zu den leitenden euror äiſchen Handels⸗ 
und Induſtrienationen ſehr günſtige Daten. So iſt die Stahl: und Eiſenausfuhr 
unjeres Landes im Werte von 15,959.000 $ in 1887 auf 41,161.000 8 in 1896 
und damit um 130°/, geitiegen, wogegen Großbritanniens bezüglicher Export ji in 
der gleichen Zeit um 5", vermindert hat, nämlid) im Werte von 24,992.000 £ 
in 1887 auf 23,801 ‚000 £ in 1896 geiunfen iſt. Amerifas Erport von Leder und 
Lederwaren hat fich in der. angeführten Zeit nahezu verdoppelt, denn er it im 
Werte von 10,436.000 $ in 1887 auf 20,243.000 8 in 1896 geltiegen. Großbritannien 
dagegen hat diejen Erportzweig in der gleichen Zeit noch nicht um 5°, ermeitert, 
indem der Wert der bezüglichen  britiichen Ausfuhr nur von 3,812.886 £ auf 
3,998.148 £ geitiegen iſt. Frankreichs Ausfuhr an Leder und Lederwaren bewertete 
ſich in 1887 nody auf 133,000.000 Frs., in 1896 dagegen nur auf 82,000.000 Ars. ; 
an Metallwaren und Wertjeugen brachte genanntes Yand in 1586 für 6 1,000 ‚000 SFr. 
und in 1896 für 92,000.000 Irs. zur Ausfuhr. Deutichlands Ausfuhr von zuge: 
richtetem und gefärbtem Leder belief fich im ‚jahre 1887 noch auf 141,000.000 ME., 
während es in 1896 nur noch 66,000.000 ME. waren. Ebenjo iſt Deutichlands 
Yederwarenerport (mit Ausnahme von Handichuhen) im Werthe von 110,u00.000 ME. 
in 1887 auf 66,000.000 ME. in 1896 zurüdgegangen. Und wenn auch die deutjche 
Stahl: und Fijenausfuhr fich in der Dekade 1887— 1896 im Werte um 80°, er 
höht hat, fo reicht diefer Erfolg doch bei weitem nicht an den in der aleichen Richtung 
von den Vereinigten Staaten erzielten heran. („Banvelemufeum.“) 


In Argentinien wurden neue Kohlenlager in den Anden gefunden, und 
war im äußeriten Süden am Beagle Ganal im ſüdlichen Feuerland bei Uſuguaya 
(Uſhnaiah und im äußerſten Norden bei Oran und Salta, im Quellgebiet des Rio 
Salado und Vermego. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Das diterreihiide Boitheit von M. Sedlaf. Preis 25 fr. Verlag von G. Frey: 
tag & Berndt, Wien, VII/l. 

Die eben erichienene, gänzlich umgearbeitete 4. Auflage dieſes Lernbehelfes 
enthält in gedrängter, dabei aber klarer Daritellung jämmtliche für das Bublicum 
willenswerten Worfchriften über den Bojt:, Telegrapben: und Poſtſpar— 
cafienverfehr und ericheint nach feiner ganzen Anlage und Anordnung des 
Stoffes, jowie durch die Beigabe der den Tert erläuternden Abbildungen ver: 
ichiedener Poſtdruckſorten in natürlicher Größe jomohl für die Zwecke des Ilnter: 
richtes, als auch für jelbitändige Belehrung in gleicher Weiſe vorzüglich geeignet. 

Das Gejagte bejtätigen eine ganze Reihe von der Verlagshandlung zuget an: 
genen Urtheilen der Anitalten, in welchen Sedlaf's Poſtheft feit Jahren in Ver: 
wendung ftebt; fie bezeichnen dasſelbe als einen „ganz bejonders praftiichen und 
brauchbaren Yernbehelf, deſſen Fehlen ſie ſchwer empfinden würden”. Auch die 
kak. Poſt- und Telegrapbendirection für Niederöſterreich — wohl das competentefte 
Forum! — hat den Herausgebern des „den Intereſſen der Poſt wie des Publicums 
in gleichem Maße dienenden Unternehmens“ die vollſte Anerkennung ausgedrückt. 
Ebenſo wurde das PVoſtheft von den oberſten Schulbehörden, den meiſten Yandes: 
ſchulräthen ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen „als zum Unterrichte vorzüglich ge: 
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eignet“ empfohlen. Wir fchließen uns diefen Äußerungen aus volliter Überzeugung 
an und machen befonders die Leiter von Fortbildungscurfen, ſowie Lehrer an ge: 
werblichen Fortbildungsichulen und nn auf das vorzügliche Werkchen, 
das beim linterrichte jehr ſchähenswerte Dienite leiitet, aufmerkſam. 





Bibliotheca geographiea. Herausgegeben von der Gefellichaft für Erdkunde zu 
Berlin. Bearbeitet von Otto Baſchin. Band IV, 1895. Berlin, W., 5. Rühl. 
1898. 

Der 4. Band diejes für jeden Geographen fo wichtigen Handbuches enthält 

die fachlihe Zufammenftellung der Literatur des Jahres 1895 — nur die Vor: 

wegens konnte noch nicht aufgenommen werden. Er ilt mit der gewohnten Umſicht 
und Überfichtlichkeit abgefaist und dem Fleiße des Bearbeiters it volles Lob zu 
ipenden, was wir umfo lieber thun, als joldye Bibliographien meiltens nicht jenen 

Dank ernten, den fie verdienen. 





Kirchhoff, A., Paläftinatunde zur Erläuterung der biblifhen Geidichte. Leitfaden 
für die Vorlejung. Halle a. d. S. Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1898. 
44 ©. 60 Po. 

Diefer Leitfaden war urſprünglich nur „als Handichrift gedrudt” ; er entjtand 
aus umd für Vorlefungen, die der : Verfoffer im Sommerjemetter zu halten pflegte. 
Daſs es in feiner gedrängten Kürze, Überfichtlichteit und gewiſſen Gründlichkeit ein 
Hilfsbuch für jeden Kandidaten der Theologie jein wird, it gewiſs; aber auch weitere 
reife dürfte das Büchlein interejlieren. Bildet das gelobte Land doc von Kindheit 
an ein Feld der Wifsbegierde. Hier wird der ſchnellen Aufichlufs über die wichtigiten 
Detailwerfe und Karten erhalten, der weiter zu forichen jucht; bier auch der gründ⸗ 
lich belehrt, der über „Landesnamen“ Bodenbau und Gewaſſer „Klima“, 
„Bflanzenmwelt“ , „Thierwelt“ „„Bevölkerung“, über „die durch die Yandesnatur be: 
dingten Lebensverhältnifje”, „Ortskunde“ das Wichtigſte wiſſen will. Im Anhang 
folgt eine Gejchichte des Erodus. Tas Büchlein fönnen wir wärmſtens empfehlen. 


Audree's Allgemeiner Handatlas. 4. Aufl. Herausgegeben von A. Scobel. Ber: 
lag von Belhagen & Klafing i in Bielefeld und Leipzig. 56 wöchentlich erfcheinende 
Lieferungen ä 30 fr. = 50 Pr. 


Wir — über die Anlage des Andree'ſchen Handatlas und De Er 


farte des mer Ocean im 2* — 1: 35,000.000. Dies —* 
enthält nicht nur die Schiffahrts- und Kabellinien des Dceans ſondern auch eine 
politifche Karte von ganz Afrika (das Somalland abgerechnet), von Südweſt-Europa 
und dem größten Theil Amerifas und die Eiienbahnlinien (von Guropa und Nord: 
amerifa natürlich nur die Hauptitreden). Wir jehen hier die Ausdehnung der Linien 
von Gapitadt bis Bulomajo und die Verzweigungen durch den Oranjefreiitaat und 
die ſüdafrikaniſche Republik, die kleinen Yinien an der Oft: und an der Weſtküſte 
und die wichtigſten Staramwanenitraßen über: Taudeni-Timbuttu, Tuat: Timbultu, 
Ghat⸗Agades, Ghat-Kauar-Kuka und Murſuk-Kauar-Kuka und Siut O. Selime— 
Wodai. Ein ſehr ſchönes Blatt iſt die politiſche Karte von Europa 
(1: 12,000.000), aus der wir entnehmen, daſs 1895 die Zonen zeit Geltung 
batte in: Großbritannien, Niederlanden, Belgien (weiteuropäiiche Zeit), Deutichland, 
Öiterreich Ungarn, Italien, Bosnien, Serbien, (Mejt:)Türtei, Schweiz, Yuremburg, 
Schweden, Norwegen und Dänemark (mitteleuropaifche Zeit), Rumänien, Bulgarien, 
(Oft:)Türfei (olteuropätiche Zeit). Das nächte Blatt bringt 4 Karten: je eine über 
die Niederichlagsmengen von Europa und Mitteleuropa und von der Volksdichte 
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derjelben Gebiete. Neben der Wichtigkeit des Inhalts iſt die vorzügliche Ausführung 
hervorzuheben. Ebenſo ijt ein fehr gutes xy die phyſiſche Überfidhtsfarte 
von Deutihland (1:3,400.000) mit 7 Höhenftufen. Von den Karten über 
Einzelgebiete des Deutihen Reiches und year Ungarns liegen vor: 
Schlesien (1:750.000) mit einer Nebenkarte: Das Riejengebirge (1: 250.000), — 
Thüringiſche Staaten (1:500.000) mit der Nebenkarie: Der nördliche Thü— 
‚ringer Wald (1:250.000), — Heſſen-Naſſau, Großherzogthum Hefien 
und Walded (1:500.00U) mit Nebenfarte: Der Rheingau (1: 251.000), — Nord: 
und Mittelbayern (1:750.000), — Südbayern, Vorarlberg, Tirol 
ud Salzburg (1:750.000), — Ungarn, Galizien und Bufowina 
(1:2,000.000). Dieſe Karten zeichnen ſich durch eine überreiche Fülle von topo— 
graphiſchen Details aus — die legte nicht ausgeſchloſſen —, mworunter aber die 
Hebirgsdarſtellung entſchieden leidet, wie die Karte von Tirol leider nur zu deut— 
lich zeigt. Daſs dabei die Lesbarkeit gewinnt, fcheint uns doch fein vollgiltiger Er: 
fat für die an manchen Stellen weitaus zu ſchwache Plaſtik. Wir fönnen uns mit 
der Geländedaritellung der Karte von Sirol umjomweniger befreunden, als das 
nächjtfolgende Blatt, die Schweiz (1: 840.000), hierin nichts zu winfchen übrig 
läjst, troßdem aud) bier nit topographiſchen Daten nicht gegeizt iſt! Von Frank—⸗ 
reich liegen uns 3 Blätter vor: Das Überſichtsblatt (1: 3,000.000) und zwei Detail: 
blätter: Nordfrantreih und Südfranfreich (1:1,750.000) nebit einer Um— 
gebungstarte von Paris (1:350.000). Die Frankreich-Karten gehören im Terrain 
nicht zu den beiten. Zu Verkehrsſtudien iſt ein wichtiges Blatt Südeuropa und 
das Mittelmeer (1:9,000.000). Die Harte greift übrigens nordmwärts bis zur 
Südgrenze Schottlands, Kopenhagen und Königsberg. 

Bon Afien liegen uns vor: Eine gute politiiche Überjidtsfarte 
von Ajien (1: 30,000.000), auf der auch noch Europa Platz gefunden hat, jo 
dais ſie einen recht inftructiven Vergleich der ſibiriſchen Überlandsbahn mit den 
europäischen „großen Linien“ ermöglicht. Übrigens präfentieren die Linien des 
europätichen Ruſsland, z. B. Sewaftopol:Archangelst_oder Thorn-Warſchau— Jekarte— 
rinenburg auch im Vergleiche zur ſibiriſchen Bahn ſehr reſpectable Entfernungen. 
Unſere Südbahnlinie Trieſt-Wien und die Strecke Wien-Hamburg nehmen ſich da: 
gegen recht „beſcheiden“ aus. — Weitere Karten find: Die Naufafusländer 
(1:3,500.000), Paläſtina (1: 1,000.000, ein ſehr ſchönes Blatt, die aſiatiſche 
Türkei (1: 5,000.000) [aber ohne die arabiihen Beligungen, was auf der Karte 
nicht bemerkt it], ebenfalls ein jehr gutes und fchönes Blatt, dann eine jehr 
danfenswerte Karte des iraniihen Hodhlandes. Die Hauptleiitung aber 
jtellen die 2 Blätter vor, welche WBorderindien und das weſtliche Hinter 
indien (1:6,0U0 000) zur Daritellung bringen und die aud in jeder Beziehung 
die vollſte Anerkennung verdienen; auch die Karten von Oſtchina und Korea 
(1: 7,500.000) und von Japan (1: 5,000.000) find recht verdienitliche Yeiftungen. 

Afrifanifche Gebiete führen uns folgende Karten vor: Algerien 
und Tuneſien (1:3,500 000), ein fehr ichönes Blatt..dar namentlich auch durch 
die genaue Zeichnung der „Schott3“ wichtig it, dann Anypten und Nubien 
(das Nilgebiet bis Ghartum) im Maßitabe 1 :5,000.000, ebenfalls ein vorzügliches 
Blatt, wie auh Südafrika (1:6,000.00.) bis zur Nordgrenze der ſüdafrikaniſchen 
Republik; endlich find noch vertreten weit: und oitafrifaniiche Go onialgebiete: die 
Selavenküſte und das Gebiet des unteren Kongo, beide Karten im Map: 
jtabe 1:2,500.000, alfo in einer Größe, wie diefe Gebiete bis jet wohl nur auf 
Specialkarten dargeitellt wurden. Auf dem lettgenannten Blatte iſt demnach das 
Gebiet, mit welchem der Kongoſtaat an das Meer grenzt, in ſchätzenswerter Detail: 
lierung vor Augen gebracht, und ebenſo läjst ich hier die Yinie der Kongo-Eifenbahn 
genau verfolgen. Gbenfalls im Maßitabe 1:2,500.000 iſt das Namerun gebiet 
gezeichnet und Die Namerunmü ndung jogar in 1:770 000. Die legte Karte, 
welche } Afrika behandelt, iſt die von Deutich:Dftafrifa (1:5,000.000) — leider 
fehlt bier ein kleines Etüd im Süden. Die Wichtigkeit diefer außerordentlich genau aus: 
gerübrten Narte muſs wohl nicht erjt betont werden. Eine Nebentarte führt Sanſi— 
bar und Die gegenüberliegende Feſtlandsküſte im Maßitabe von 1:2,500.000 vor. 

Amerika ilt diesmal vertreten durch eine hübſche politische Überfichtsfarte 
von Nord: (und Mittel:) Amerika — Cuba und Puertorico ſchon im Golorit 
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der Union — (1:20,000.000). Schägenswert iſt auch die Nebenfarte, welche die 
Verbreitung der Neger und Negermiichlinge in ganz Amerika zur An: 
ſchauung bringt, dann durch ein Blatt: Britiſch-Nordamerika im anjehnlichen 
Mabitab von 1: 12,500.000 und durch eine Starte der Union (1 :10,000.000) mit 
vorzüglicher Daritellung des weltlichen Hochlandes, endlich durch eine große Karte 
(1:5,000.000) des Südmeittbeils der Union und des Nordtheils von 
Meriko (bis Botoii); eine Nebenfarte enthält da3 mittlere Merito (von Bo: ' 
tofi big zum 18. Grad n. Br.). 

Das letzte Doppelblatt, das uns für heute vorliegt, enthält Neuguinea, 
den Bismard:Ardhipel und die Salomonen (1: 10,000.000) mit einer 
Nebenkarte der oftgenannten Aitrolabebai (1:1,000.000) und der Gazellen: 
halbinjel (1:2,500.000) und endlich eine Harte der Südfeeinjeln zmwilchen 
dem 28. Grad n. Br. und 31. Grad ſ. Br. und zwiichen dem 130. Grad öjtl. Länge 
und dem 130. Grad mw. Länge. 

Wir jehen, welche reiche Fülle fartographiicher Darftellung der Andre e'ſche 
Handatlas in muftergiltiger Ausführung enthält. Der billige Preis macht diejes 
hervorragende Kartenwerk nicht nur für Schulbibliotheten, jondern auch vielen 
Yehrern zugänglich. Hiebet wollen wir auch noch auf das foeben beginnende Er- 
icheinen der Neuauflage des „Beographiihen Handbuches“ aufmerkiam 
machen, das nicht nur als Begleitwerk zum Andree’jchen Atlas, fondern auch als 
wertvolles Tertbuch zu jedem Kartenwerke zu empfehlen iit, wie jchon die zweite 
Auflage, welche in diefen Blättern jeinerzeit beiprochen war, beweist. Mir dürfen 
wohl behaupten, dajs Atlas und Buch der Verbreitung geographiichen Mifjens 
große Dienite leiiten. 

Bozen. A. €. Seibert. 
Lauterburg's illuſtrierter Blodfalender für Ofterreih-IIngarn. Drud und Verlag 

von J. E. Hönig und Ebhardt, Wien (I., Rothenthurmitraße 7). Vierter Jahr: 
gang, 1849. 75 kr., 

365 Bilder aus Oſterreich-Ungarn mit geichichtlichen und geographiichen 
Notizen bietet Ddiejer interefionte und lebrreiche Blockkalender. Wir können ihn 
mwärmjtens empfehlen und es wird nur zum Wuben der Slinder fein, wenn die 
Lehrer die Eltern auf denjelben aufmerfiam machen. Tiefer Blodfalender vereint 
die Eigenichaften eines gewöhnlichen guten Blodtalenders — deutliche Schrift und 
Angabe von Datum und Namen nad) fath., proteit., griech. und jüdiſchem Kalender — 
mit einem didaktiſchen Moment: jedes Blatt bietet ein Bild, das in den meilten 
‚sällen vorzüglich gelungen it und Anregung zur Auffrifchung des in der Schule 
(Helernten und zur Aneignung von neuem Wiſſensmaterial bietet. Die äußere ge: 
ihmadvolle Ausitattung in vier Arten (Kaiferjubiläums:Ausgabe, Alpenblumen, 
Ralette und Doppeladler) machen diejen Kalender zur Zimmerzier, der billige 
Preis ermöglicht die Anſchaffung auch für minder Bemittelte. 


Zeitſchriftenſchau. 


Petermanns Mittheilungen, Bd. 44, Heft X. Keilhack: Aus dem nörd— 
lichen Island. Nach dem Keijebericht Dr. Ih. Thoroddfens, iiber den Sommer 
1896. (Mit Karte) — Schuhmacher: Formoſa und feine Gebirgsbemwohner. 

Zeitfchrift der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin, XXXIU. Bo. 
1898, Nr. 4. Coijie: Das Kilagebirge und jeine ehemalige Vergletiche: 
rung. — Balentini: Binzon:Solis 1508. 

Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiitifl, XXI. Yahrg,, 
Heft. Studnicki: Das Klima Sibiriend. — Nebelbag: Im Basfen: 
lande. (2 Pläne und 2 lluftrationen.) — Katſcher: Ein geicheitertes Staats: 
weſen. (Schluis.) — Rabe (in Vallego, Kalifornien): Das Erdbeben von 
Ovens Valley in Californien. (2 Jlluttrationen.) — Die Frau in Monte: 
negro. — Zur phyſiſchen Bedeutung der Marscanäle. — Der Handel 
von Singapore. — Tr. Thorvaldur Thoroddien. (Mit Borträt.) — 
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Alfred Marche F. (Mit Porträt) — SKartenbeilage: Stadtpläne von S. 
Sebaftian und Bilbao. 

Hettners „Geographiſche Zeitihrift", IV. Jahrg, 11. Heft. 

Kurs: Die künſtlichen Waſſerſtraßen im Deutſchen Reich. I. 2 Fin. — 
Krug: Die Geographie in der höheren Mädchenſchule. Schenek: Die 
Afritaforfhung jeit dem Jahre 1884, I. 4. Deutſch-Oſtafrika. (Fortſetzung.) 

Globus, UXXIV, Nr. 17. Meyer: Ergebnijie meiner vierten oitafritanifchen 
Reife. — Ehriftliche Kirchen über heidnifhen Steinfammergräbern. (1 Bild.) — 
Schimkjewitſchs Reifen bei den Amurvölfern, II (12 Abbildungen) — 
Friederici: Der Gang des Yndian- rs. 

Ebenda, Nr. 18. Karſten: Cahodevas Wahrſagebuch. (7 Abbild.) — Fed oromw 
und Kondratowitſch: Eine Ob:Erpedition während des Sommers 1895. — 
Sievers: Die Inſeln vor der Nordtüfte von Venezuela. II. — Der Wirbel: 
iturm in Mejtindien am 10. und 11. September 1898. 

Mittheilungen der Geographiſchen Gejellihaft für Thüringen zu 
Jena. 17. Bd. Martin: Der Galbuco und andere Vulcane des jüdlichen 
Ghile. — Kruijt: Beiträge zur Volkskunde der Rojo:Alfuren. (Fortieg.) — 
Beitattungsgebräuche bei den GSeedajaften in Sarawal. — Gerbing: 
Louiſe: Die Straßenzüge von Südmeit: Thüringen. E 

®aea, 1898, 12. Heft. Die 70. Verfammlung deuticher Naturforfcher und Arzte 
in Düsleldorf. — Meydenbauer: Das Nordliht vom 9. September 1898. 
(1 Abb.) — Der Wärjeleniee. (1 Tafel.) — Herm. Meyer zweite central: 
brafilianiiche Erpedition. — Petterſſon: Zur Methodik der bydrographi: 
ichen Forſchung. — Die neueren Unterfuchungen über den Vogelflug. — 
Die jüngſte IThätigfeit des Vejuv. — Spät: und Frübfröfte in Norddeutich 
land. 

The Journal of School Geography. Vol. II, Nr.7. Ward: Climatie 
Notes made during a voyage around South America (To be concluded.) — 
Preliminary report of Committee on Physical Geography of N. E. A. — 
Freshtfield: The exploration of the Alps. (To be continued.) 

Ebenda, Wr. 8. Gilbert: Origin of the physical features of the United 
States. — Mill: English Jake distriet. — Ward: Climatie Notes made 
during a voyage around Sonth America. (Conelnded.) 

Ebenda, Wr. 4 Merrill: A steggestive Course in Geography. — Dogde: 
Social function of Geography. — Some cummon geographical names. — 
Davis: The choice of topographical maps. 

Natur, Nr. 47. Yangfavel:, Redtshändig, linkshändig. — Yorenzen: Die 
Far-Oer. — Schwarz: liber die Verflüfftgung der permanenten Gaſe. — 
Ulrich: Plaudereien aus der Natur. Fiſche, Amphibien und Neptilien als 
Haustbiere. 

Ebenda, WNr.48. Schenkling:Prevot: Ein ausfterbender Baum des Todes. — 
Yorenzen: Die Jar&er. — Die atmoſphäriſche Yuft. 

The&GeographicalJournal, Vol.XI1,Nr. 4. Holdich: Tirah — Hobley: 
Kavirondo. — Breazley: Nordenskjöld’s „Periplus“. — Geography at the 
British Association, Bristol 1898. — The Swedish Arctic expedition. — Ar- 
gentine Geography and the Ancient Pampean Sea. — Reclus: A great 
globe. 

Lehrproben und Lehrgänge aus der Praris der Gymnajien und 
Kealihulen, hrsg. von Prof. D. Tr. W. Fries und Brof. Dr. 
R. Menge* 57. Heft, Octob. 1898 Gerhardt: Wie erlernen in 
Frankreich die eingeborenen Nicht: Franzofen das Franzöſiſche? (Schlufs.) — 
Heilmann: Die ethiſche Verwertung eines griechiichen Unterrichtitoftes in 


‚Form einer Anfprache an die Abiturienten. — Bieie: Zur Behandlung 
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2lbhandlungen. 


Zur Behandlung der Geographie Oſterreich-Ungarns. 


Von Urthur 5chwarileitner Grazꝰ). 


Wenn man den Schüler eine orographijcde Karte der Mon— 
archie mit einer geologifchen Überficht derfelben vergleichen läfst, fo 
wird er auf den eriten Blick, durd das bunte Farbenbild der letteren- 
irregefüilrt, faum etwas Gleichgearietes vor ſich zu haben glauben und 
doch wird ihm durch die einfachſte Farbenerklärung — vielleicht auch 
ohne eine ſolche — jehr bald die Übereinftimmung auffallen swiichen dem 
üblichen Yichtroth der altfryitaltinischen Gejteine einerfeits und der Zone 
der centralen Alpen anderjeits, mit dem großen böhmifchen Maſſive der 
orographiichen Karte, mit einigen nicht allzufchwer abzutrennenden Theilen 
der Karpaten u. ſ. w. 

Es wird ferner die Ähnlichkeit zwifchen den Figuren des aufge: 
ſchwemmten Yandes der einen Karte mit dein jogenannten Tieflande 
der anderen herausfinden und fchon durch diefe einfache Vergleichung mufs 
er darauf geführt werden, daſs innere Bauart und äußere Sejtaltung der 
Erdrinde im allgemeinen nichts Heterogenes fein Fünnen. 

Im Berfolge wird ihm jelbit aus der geologischen Karte das Er: 
hebungsgebiet der Monarchie ſich in vier Hauptgruppen zerlegen und 
auf dieſe Erkenntnis hätte der Yehrer vor allen hinzuarbeiten. 

Sache des letsteren ilt es nun, dieſe Gruppen und die dazwijchen 
liegenden Hohlformen im die richtigen Beziehungen zu einander zu jtellen 
und fo vor dem Schüler aus den Gliedern allmählich das organische Ganze 
aufzubauen. 

Diefer Vorgang könnte annähernd wie folgt jfiziert fein: 

Die Alpen jtehen in unmittelbarem Zufammenhange mit dem aus 
dem Süden der Balkanhalbinſel herüberſtreichenden (griechiſch-⸗) tllyri- 


*) K. u. k. Oberſtlieutenant d R., ehemaliger Lehrer an der Militär-Ober— 
realſchule in Mähriſch-Weißkirchen. Der vorliegende Aufſatz it einem Entwurfe ent: 
nommen, welcher im Auftrage der militäriichen Unterrichtsbehörde verfajst wurde. 
Derjelbe hatte den Zweck, einer methodiichen Anleitung für den geograpbiichen 
Unterriht an genannter Schule zur Grundlage zu dienen. 
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hen Gebirgszuge. Die Terbindung mit den Karpaten iſt hingegen 
an mehreren Stellen unterbrochen. Illyriſches Gebirge und Karpaten ge- 
hören, gleich dem Jura, den Apenninen und dem Balfan zu dem Alpen— 
ſyſteme im weiteren inne. 

Der Oſtflügel dieſes letzteren ſchließt alſo die großen Ebenen 
an der Donau und ihren bedeutendſten Tributären ein. An einer Stelle 
alfein reicht das zufammenhängende ZTiefland über die Grenzen der Mon: 
archie hinaus bis an den Nordfuß der balfanifchen Borhöhen. 

Die Einheitlichfeit der Donauebenen läfst fich leicht weiter be— 
gründen. Die infelartigen Erhebungen im ihnen jind nichts diefelben 
Störendes, fie find Nefte einjtiger Berbindungen zwifchen den Gebirgen 
der Umrandung, auch jett noch bald Farpatiichen, iliyriichen oder fub- 
alpinen Charakters. 

Der Küſtenſaum des adriatifhen Meeres ijt von dem be- 
ichriebenen Tieflande wohl durch die höheren Rüden des illyriſchen 
Gebirges abgefondert, aber gerade den beiden tiefit eindringenden Meeres: 
buchten entfprechen die entferntejten Arme und Yandbuchten des Donaus 
befens an Kulpa und Save. Das illyriiche Bergland iſt mit auderen 
Worten hier am fchmaljten, die Trennung aljo eine leicht aufzuhebende. 

Unvollfonnmen abgejchlofien find die Donauebenen auch von den 
Niederungen der March und gerade an diefer zerriifenen Verbindung der 
Dftalpen mit den Wejtfarpa’en mähern fih von NW her die niedrigen 
Ränder der fonit allenthalden umſchloſſenen böhmiſch-mähriſchen 
Maffe Kin Theil der Tetteren it Stromgebiet der Donau und die 
Wajjerfcheide gegen das Elbe: und Ddergebiet iit eine fait gar nicht aus 
geitaltete. 

Gleichwie der äußerſte NW, fo iſt auch der nordöſiliche Theil der 
Monarchie auferdanubiich. Zwei orographiiche Bezichungen itechen jedod) 
hervor: 1. Reicht die üftliche Narpatenzone, weiche ſchon die Hälfte der 
Yufowina erfüllt, weit in den W Galiiens (bis Reszow und Debica) 
hinein, während das weltliche Ntarpatentand ſtellenweiſe de Meichiel er: 
reicht. Weitgalizien it alfo überwiegend farpatiich. 2. Umgibt den Kar— 
patengürtel außen ein Kranz über die Tieflandsgrenze bedeutend erhobener 
Yandichaften vom Tarnowitzer Plateau bis zum moldauiſchen Yandriücden. 
Der mittlere Theil diefes Kranzes füllt nad) Galizien. Die große euro: 
päiiche Wafjericheide, die ihn mit den Karpaten verbindet, iſt relativ nur 
wenige Meter hoch, wo Zan- und Dirjejtergebiet fich nähern. Cs ergibt 
fi hieraus ein Flachland Ffarpatiicher Richtung, welches eine Liber: 
gangslandichaft bildet, ähnlih Aumänien und Polen. 

In diefer allgemein jizjterten, orographiſchen Überſchau ift der 
bijtorifhden Entwidelung nicht gedacht. UÜberall kann der Yehrer fie 
als Ergänzung und Erläuſerung beranzichen, wie umgefehrt dort, wo fie 
als eigener Abjchnitt abgehandelt wird, fie in feiner trodenen Aufzählung 
der Yänder nad ihrem Anfalle an die Monarchie beitehen darf, fondern 
mit geographiicher Begründung gegeben werden jollte. 

Der hiltorifch-geographiiche Abſchnitt Führt aber weiterhin auf zwei 
andere Momente, die fi, in großen Zügen gehalten, der allgemeinen Ein— 
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leitung leicht einfügen laſſen, auf die Ethnographie und die politifchen 
Grenzen. 

Vielleicht ift es fehr zum Nugen manden Schillers, wenn er ohne 
alle philofophifche Griübelei aus der Karte der Monarchie lernt, dafs 
Bölfergrenzen durdhaus nicht an Gebirgsfämme, nicht einmal an die 
höchiten gebunden find ; dajs es Gebirgsvölfer gibt, gleichwie andere nur 
die Ebene bewohnen. 

Dieje kurzen Lehren über die Völkerſitze führen endlic noch zu 
der Erwähnung vorhandener Völferjtragen. Zwiſchen Zudeten und Kar: 
paten, längs des öftlichen Alpenrandes zur Adria lief wohl eine der 
ältejten. Ihre Kreuzung mit jener die Donau entlang fett die Yage des 
früher alleinigen Reichscentrums feit und erklärt deren mathematifche Un— 
genauigfeit. Auch die Jaufen-(Mons-Jovis-) Brennerjtraße, jene durch die 
Tauſer-Lücke fünnen hier oder fpäter hervorgehoben werden. Jedenfalls 
aber zeigt der Yehrer, daſs es zum Verſtändniſſe der wiljenjchaftlichen 
Geographie durchaus Feiner weit abliegenden Studien bedarf, wenn er 
anführt, dafs dieje hiſtoriſchen Straßen aud) heute noch dem höchit aus— 
gebildeten Verfehre dienen. (Die täglichen 100 Züge der Nord- und Süd— 
bahn, der Drient-Erpreiszug.) 


I. Die Alpenländer. 


Diejer Abfchnitt kann nun gleih den folgenden fchematifch ge— 
glievert werden. Beiläufige Gremen, Größe, phyſiſche und politifche 
Theilung find hiebei in ihre natürlichen Beziehungen zu einander zu 
ſtellen, deszjleichen Thalbildung und Bewäſſerung, das Klima mit der 
Schnee- und Eisbildung, wohl aber aud mit Flora und Fauna. Die 
große Schwierigfeit für den Lehrer erwäcdst bier aus dem Gegenjate 
zwifchen ſyſtematiſcher Gliederung des reichen Stoffes und 
methodijher Berbindung der verwandten Glieder des lekteren. 
Denn auch weiter läſst fich in diejer, wie in den folgenden Yandichafts: 
gruppen das Borfommen der anorganifchen Nodenfchäte auf den Inneren 
Gebirgsbau gründen. Ein Überblick über die indujtriellen Verhältniſſe fußt 
aber ebenſowohl auf dieſem Vorkommen, wie andererſeits auf den Vor— 
kommniſſen der früher genannten Naturreiche. Volkswirtſchaftliches und 
Voltsfundliches können alſo aus dieſem Abſchnitte ebenſo wenig ausge— 
ſchieden werden, als die Erläuterung der Siedelungsverhältniſſe und Be— 
dingungen. Verkehr und Handel werden endlich geichildert, ſoweit fie fich 
aus den volfswirsichaftlichen und ortsfundlichen Bedingniſſen ergeben. 
Statiſtiſche Angaben und ſolche über Verwaltung find überall leicht ein- 
zujtreuen. Kür fie wird fich die tabellariiche Korn empfehlen, die dem 
die Handhabe bietet. 

Die Theilung diejes ‚ganzen Abjchnittes iſt übrigens zunächſt durch 
die Zerlegung der Yänder in das eigentlihe Gebirge, in deilen Bor- 
und Außenland gegeben. 

Was die Eintheilung des Alpengebirges betrifft, fo iſt es wohl 
richtig, dajs es nach der Sudeten vielleicht am meiſten durchforſcht tit, 
römische Benennungen noch heute vorkommen, nichtsdejtoweniger herrſcht 
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in den beiten Werfen über dasfelbe noch lange feine Einheitlichfeit und 
die Namengebung liegt oft im argen. 

Es ijt für den djterreichifchen Antheil ziemlich nebenſächlich, ob man 
von der mehr politifchen Dreitheilung oder der geologiſchen Zweitheilung 
des gejammten Alpengiürtels ausgeht. Die Hauptmaffe unferer Alpen jind 
jedenfalls Ditalpen und orometrifc betrachtet, Liegt die breite Depreſſion 
aller Kämme zwifchen Langen- und Bodenſee, wo dann der couliffenartig 
verjchobene Hochwall mit den Viertaufendern von SW her neuerdings an— 
jett. Die Breite zeichnet unfere Alpen aus und die Monarchie hat 
abjolut und relativ den größten Antheil an dem Gebirge. 

Biel wichtiger iſt die Yängentheilung, weil durd diefe gleich von 
vornherein die großen Thallinien feitgejekt erfcheinen. Die letteren 
jind aber identisch mit den großen Eifenbahnen. Die tieferen Querjchnitte 
von Inn zu Etſch, längs der Salzach, von Enns zu Mur, Drau und 
Tagliamento (gleichfalls meiſt große Bahnlinien) vervollitändigen ferner 
das Net, durch welches fich die Hauptgruppen der Alpen jcheiden. 

Phyſiſch und politifch erleidet übrigens der Alpengürtel zwiſchen 
Salzach und Zagliamento eine leichte Einengung, wodurd unfere Alpen 
auch in zwei Yängshälften zerfallen. Tirol nimmt fait die ganze weit: 
liche Hälfte in Bejit, es ijt das Alpenfronland par excellence. Bor: 
arlberg hat feinen fleinen Antheil an der Aheinebene. Es würde den 
Unterricht jedenfalls abwechslungsreicher geitalten, wenn dieje Hälfte der 
Alpen ſchematiſch durchgearbeitet werden wiirde. Meindejtens kann man 
diefe Frage in Betracht ziehen, wo doch durch die gebotene, lange Unter— 
vichtszeit die Vertiefung des Studiums auch die fortgezogene Orographie 
eintönig machen müſste. 

Dit Salzburg und Kärnten gelangen wir tn die inneröſter— 
veichifche Alpenhälfte. Salzburg hat nur im N jeinen Flachgau, Kärnten 
hingegen in der Mitte ein geräumiges Beden. 

In Steiermark iſt die natürliche Zwei: oder Dreitheilung nicht 
nur voltsthiimlich, fondern auch orographiich zu verwerten. *) 

Wenn dieje drei Kronländer nun gleid Tirol und Vorarlberg ihren 
Abſchluſs finden, jo it e8 hingegen nicht nöthig, das Alpenvorland in 
den Erzherzogihüimern, gegen welches jich das Gebirge ohnehin fait gerad» 
linig und ſcharf ausgeprägt abfurt, ſchon jett zu beſchreiben. Es bildet 
Ipäter wieder den Llbergang von der böhmischen Mafje und zur Donau 
hin, welch lettere einjtweilen als Nordgrenze des Alpengebietes gelten 
fan. Ungarn bejitt nur die Heiniten alpinen Gruppen, Görz und Ober: 
frain ſind Alpenland, aber die Grenze gegen das illyriſche Gebirge ijt hier 


*) Ein Beijpiel verwirrenditer Namengebung_ bietet hier ein großer Atlas 
(Andree), welcher den „ſüdlichen Zweig der jteirtichen Alpen” (Sonflar) als 
jüditeiriiche Alpen in Nordileiermarf (und Kärnten) überträgt. 68 iſt aber auch 
nicht erfindlich, warum Sonklars Lehrbuch, wo doc die iteiriiche Salza fein ein: 
beitliches Yängenthal beiigt, die Grenze der centralen Alpen an fie verlegt und 
nicht lieber auch von jteiriichen Kalkalpen jpricht © Ohne der Natur Zwang anzu— 
thun, fann man im Stüberingtbal fogar ein Stüd Fluſsgrenze finden. Bohms 
Eintheilung der Oſtalpen enthält viel Anfechtbares, aber beſonders in den ein— 
leitenden Abſchninen viel Beherzigenswertes und zur Nachfolge Anregendes. 
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nicht jo genau ausgefprochen und läſöt Krain und das Küftenland befier 
bei Schilderung diejes Gebirges ihren Abjchlujs finden. 

Ein Fingerzeig für die Grenze beider Erhebungsiyiteme iſt (nach) 
Supan) die geänderte Streihrichtung oder der unterjchiedene Thallauf. 
Die alpine ift die ojtmorböftliche, die iffyrifche oder Kariirichtung die 
nordweſtliche. 


II. Sudetenländer. 


Dieſer dem großen Alpenſyſteme nicht angehörige Theil der Mon— 
archie wird gewöhnlich zu dem ſogenannten deutſchen Mittelgebirge ge— 
rechnet. Es wurde jedoch ſchon gezeigt, wie er die geographiſche Einheit 
der Monarchie vervollſtändigen hilft. Wirklich nimmt er auch gegenüber 
den Gebirgsgruppen Deutſchlands eine größere Selbſtändigkeit in Anſpruch. 

Das Fichtelgebirge wird noch meiſt als wichtiger Gebirgsknoten an— 
geführt. Abgeſehen davon, daſs aber dasſelbe mit dem Jura, der alpin 
iſt, gar nicht in directer Verbindung ſteht, iſt auch ſein Zuſammenhang 
mit dem Böhmerwalde mehr einer Senke ähnlich, an welche der Rand 
der großen böhmiſchen Scholle heranreicht. Inniger iſt das Fichtelgebirge 
mit dem Erzgebirge und dem Thüringer Walde verbunden, es erſcheint 
dadurch als die Südecke einer zum norddeutſchen Flachlande abgedachten 
Landſchaft und beſitzt für ſich nur die Eigenſchaft eines höchſt auffallenden 
Quellenmittelpunktes. So ſtellt ſich das Gebiet der Sudeten— 
länder als ein neues, ſüdöſtlich gerichtetes, geräumiges 
Maſſiv dar, welches feinen höchiten Rand — hereynifch verlaufend — 
im Böhmermwalde und deilen Fortſetzung bis an und über die Donau 
bejitt. Ein ausgeprägter Südoſtrand iſt nur auf kurze Streden Man— 
hartsberg, Brünner NRandgebirge [Supan]) vorhanden. Im N dacht fich 
die Scholle zur langen Elbemulde ab, fiir welche nun die Sudeten im 
weiteren Sinne die nördliche Ummwallung bilden. Man fünnte die Scholle 
das oſthereyniſche Maffiv nennen; gegen ihre Bezeichnung ale 
Terrafjenland nimmt Supan entichieden Stellung. Terrafjenartig fällt 
wohl nur der mährijche Antheil ab, ſonſt laſſen fich haupiſächlich drei 
muldenförmige Vertiefungen unterfcheiden, die durch mäßige Anfchwellungen 
des Innern getrennt find: Die füdböhmifchen Ebenen, die Beraunmulde 
und das Gebiet der Sazamwa mit der mittleren Moldau. Von den An 
ichwellungen tragen nur jene des Brdy Gebirgscharafter, während die 
große europäiſche Waſſerſcheidd — auch nur ausnahmsweiſe politische 
Grenze — denfelben kaum jtellenweife aufweist. Solche Rücken find die 
im öftlichen Granitgebiete ausgeitalteten, weldye aber Böhmen kaum er- 
reichen ; fie ziehen fajt meridional. Hereyniſch hingegen iſt wieder der von 
der Raiferiteingruppe auslaufende Ziidweitrand (Eifengebirge, Strane) eines 
Heinen, dem ganzen großen Flachlande ähnlichen Maſſivs (Kamenitzer 
Granitplatean Supans). Diefer Bergrand reicht ijoltert auslaufend 
bis an die Elbe und theilt deren langgeitredte Mulde in zwei Theile. 
Die nordböhmifhe Mulde ift aber auch ſonſt nicht durchaus Ebene, 
fleine Gebirge vulcanifchen Urfprunges erheben ſich an ihrem ande, fo 
das Mittelgebirge. Ein zweites folches iſt höher oben im Egerthale zu 
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finden: Der Duppauer Gebirgsjtod, äußerlich verwachfen mit dem Rande 
der großen Scholle im W, mit dem Erzgebirge im N, die Wotſch ein- 
ſchließend. 

Den Zuſammenhang der hercyniſchen Maſſe mit den öſtlichen 
Sudeten wird der Schüler am leichteſten wieder durch Vergleich der 
orographiſchen und geologiſchen Karte erkennen, wie dann dieſe letztere 
(beſonders in der Oberrealſchule) öfter herangezogen werden müſste. Auch 
die Sudeten haben ihre niederen inneren Züge, die in der Elbe— 
mulde immer wieder auftauchen (Defchkenfamm, Kozakov, Chlumer Rücken 
bei Horiz). Wo ſie ſich mit dem Maſſivrande verſchränken, ſind dieſe 
Ketten bis auf den Grund durchſchnitten, aber auf jeder beſſeren Karte 
zu unterſcheiden Adlerkamm, Schwarzer Berg, Lititzer Gebirge, Steinbera, 
Schönhengſt). Sie reihen, zulegt ganz meridional, bis an das djtliche 
Ufer der Zwittawa, des Trübauer Gebirge aud) nod an die obere Youdna. 
Diefe beiden Flüſſe bilden annähernd die orographifche Grenze und ein 
vollfommen ſymmetriſch geftaltetes Gegenſtück zu den mährifch-jchlefiichen 
Sudeten iſt das fi zur Hanna abjenfende Hochland (Hanna-Hochland 
Supans*). 

Nach diejer allgemeinen Übersicht fann nun die Theilung der 
Zudetenländer in Abjchnitte vorgenommen werden und Böhmen er- 
icheint, gleich Tirol in den Alpenländern, naturgemäß am meijten in- 
dividualifiert. Bemerkenswert ijt es aber, daſs mur an einer Stelle die 
Abgrenzung vollfommen fehlt, d. i. gegen Niederöjterreich. 

Tas gegebene Schema erleidet, angepajst an die Natur dieſer 
flacheren Yandichaften mit Nandgebirgen, feine Abänderung. Böhmen wird 
zunächit nach feinen drei Theilen: Hercyniſche Hochfläche, Elbemulde, 
Nördliche Ummallung abgehandelt. Ein vielleicht nicht unmwichtiger Punkt 
wäre aber hier und in der Kolge in Berücjichtigung zu ziehen. 

Die flacheren Yänder gliedern fich geographiich nicht durch die jpär- 
lichen Höhenunterichiede allein, ſondern mehr noch durd die Bededung 
des Bodens, rejpective Art feiner Dede. Der Vollsmund hat Namen für 
Fluren und Gegenden gejchaffen, die oft jehr finnig dieje Merkmale aus- 
drücen und dem Schüler näher jtehen als unverjtändliche oder recht will: 
fürliche Bezeichnungen aus Büchern. 

Viele diefer Namen gerathen in unſerer projaiichen, alles nivel: 
lierenden Zeit früh im Vergefjenheit. Der Yehrer ſollte da immmer eine 
Rettungsarbeit verrichten und ob va oder fremdipradhig diefe Namen 
dem Schüler auch wirtlich näher bringen, d. h. fie überjegen oder erläutern. 

Das eintönige Kartenbild Boͤhmens gewänne durch deren Eintra— 
gung; denn gerade Böhmen iſt reich an denſelben Goldbachland, Auſchaer 


Vielleicht bat dieſe Erwägung Sonklar beſtimmt, in ſeinem Lehrbuch die 
ganze Anſchwellung bis Gmünd, Die übrigens nicht „gerade”, jondern im Bogen 
—— als „böhmiſch— mäbrifche Höhe” den Sudeten beizuzäblen. Freilich betont 
das Lehrbuch (wohl nicht vollfommen flar) das „Zuſammenſchmelzen derjelben mit 
dem Böhmerwalde zu einer einzigen compacten, nur geographiich (X) trennbaren 
Maſſe“. Andere ſprachen früher gar von einem böhmiſch— mäbhrifchen Scheidegebirge. 
Jetzt neigt man mehr zu der Bezeichnung „mähriiche Höhe" (Stieler u.a.), was 
ſich mit dem jlavifchen „Hora* beſſer verträgt. 
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Kothland, Daubaer Grünland, die goldene Ruthe u. j. w., wie übrigens 
das große Werk: „Die öfterreidiich:ungarifche Monarchie in Wort und 
Bild“ deren fo viele aufzählt). 

Mähren und Schleſien jind zur Hälfte herchnijch:fudetiich. 
Das Olmützer Becken lagert in dem eigentlich fudetiichen Gebiete ; 
eine auffallend venelmäßige Tiefenlinie bildet die Grenze negen das kar— 
patifche Syſtem. Die Richtung diefer Linie ift auch karpatiſch und fällt 
mit der großen Völkerſtraße von der Oder her, über den Weißkirchner 
Sattel — treffend die mähriſche Pforte benannt — zuerſt überein. Fluſs— 
läufe, mit dem Wifchaner Sattel inzwifchen, vervollitändigen dieſe 
Senkungslinie. 

In dem karpatiſchen Gebiete beginnt das Tiefland der unteren 
March, und fo erfcheint Mähren als die echte VBermittlungslandichaft 
im oro⸗ und hydrographiſchen Sinne. 


III. Tas Donanthal und die —— der Alpen- und Sudeten— 
änder. 


Die hercyniſche Maſſe kat ihren dritten größeren Abſchnitt in den 
eigentlichen Donaulandichaften. Die alte Kreiseintheilung Diterreichs trug 
diefer natürlichen Gliederung Rechnung und es läſst fi) aud heute feine 
paffendere Bezeichnung für diefes Plateau finden als die des oberöjter- 
reichiſchen Mühlkreiſes und des niederöfterreichiichen Waldviertels, 
welche Namen ſich im Volksmunde unberührt erhalten haben. 

Auf der weitlichen Hälfte des Plateaus geht eine alte (Zalz-) Strafe. 
Der Verbindung Böhmens mit Niederöftereich durd die Senfe bei Gmiind 
wurde jchon gedacht ; ebenfo der großen Donaujtrape. Gerade der Verlauf 
diefer letteren ift aber ungemein lehrreich. Die heutige Kunſt der Bahn 
technif jtudiert die Bodengeitalt jo eingehend, dajs man in Schienenwegen 
die wichtigiten orographifchen Yinien kennen lernen kann. Eine foldhe it 
die Eifenbahn Schärding — Wels — Yin — St. Pölten, welche bis auf eine 
einzige furze Strede die Donau meidet. Sie ijt die füdlihe Begren- 
sungslinie des hercpnijchen Maſſives, bis auf jene Strecke und gering- 
fügige Abweichungen. Charafterijtiich folgen ihr die Unterläufe der ſchwächeren 
Alpenflüffe, während die Donau ſelbſt überall in das Mafjiv eingedrungen 
iit. Taher die malerifchen Engen ihres Ihales. 

Dem Donauthale fehlen, wo legteres nicht der Fall iſt, aber auch 
die Weitungen nicht, welche die Borläufer der größeren Tiefebenen find. 

Während die Higel „unter dem Manhartsberge“ alpin-Farpatifch 
genannt werden fünnen, mufs das Flachland ſüdlich der Yinie Schärding — 
St. Pölten als öfterreichifches Alpenvorland bezeichnet werden. Zeine 
größere Breite und feine Injelerhebungen hat es in Oberöjterreich, durch- 
wegs fteigen aus ihm die Alpenvorlagen der Sandjteinzone auf und hinter 
diefen die öjterreichiichen Kalkalpen jelbit. 

Um das phyſiſche Bild der Kronländer Oberöſterreichs und 
Niederöfterreihs zu vervollitändigen, folgt der Yehrer, foweit es an- 
geht, dem Schema, befondere Merkmale hervorhebend (die gejellichaftlich 
auftretenden Zeen des Salzfammergutes, die „Eiſenwurz“ u. |. w.). 


136 Arthur Shwarzleitner: 


IV. Die äußeren Karpatenländer. 


Die Geographie der Karpatenländer wurde bis vor wenigen Jahren 
gegenüber jener der wejtlichen Yandichaften meiit nur in großen Zigen 
behandelt. Die Eintönigfeit der großen Flächen, die Einfürmigfeit weiter 
Sebirgsitreden, die geringere Cultur, nicht zum mindeſten aber die mangel— 
hafte Durchforſchung trugen hieran die Schuld. Die gewöhnlichen Yehr- 
bisher deutjcher Unterrichtsiprache verjagen auch nocd gegenwärtig dem 
Lehrer ihren Dienft und viele Schüler, die ji) in deu Gewirve der eti- 
zelnen Alpengruppen zurechtfinden, wiljen von Galizien und der Bufowina 
wenig mehr als die allgemeine Gliederung anzugeben, d. h. von einem 
Yande, welches — von deſſen eminenter Bedeutung für den Militär ab- 
gejehen — ein Zechstel der Geſammtbevölkerung des Reiches beherberat 
oder fait das Doppelte der Bewohner des ganzen Alpengebietes, wenn man 
Alien abrechnet. 

Die wifjenfchaftliche Eintheilung*) fowohl des Gebirgslandes als 
der Flachländer iſt auch erjt in jüngjter Zeit zu einer feiteren Grundſage 
gelangt, welche für Ungarn in einer offictellen Karte ihren Ausdruck 
gefunden hat. 

Den geologischen Aufbau vollfommen entfprechend, ift, wie im den 
Alpen, nur weitaus mächtiger, die Sanditeinzone mit einem äußeren Vor: 
lande an die Peripherie gerüct. Cs würde ſich nun empfehlen, den oro- 
graphifchen Rundgang durch die Monarchie ſyſtematiſch weiter zu führen 
und zuerjt die Außenkarpaten zu jchildern. In Verbindung mit diejen 
lönnte der übrige Theil des Nordoftens herangezogen werden, der eben 
ſonſt fo häufig als Anhängfel jtiefmütterlich behandelt wird. 

Die Sandjteinfarpaten entiprechen in ihrer Erftredung jo 
ziemlich den, was alte Geographien als den Hauptzug des Gebirges und 
dejjen großen Bogen angaben, nur mifste man fie richtigerweije mit dem 
weisen Gebirge zwifchen March und Miava beginnen laſſen und über die 
Moldau bis an die Südoſtſtrecke Ziebenbiürgens führen. Mit dem Mars: 
Gebirge und den Hügeln zur Mifchauer Tiefenlinie, mit dem Beginne 
der wejtlichen Beskiden erfüllen fie Oftmähren und Niederfchlejien, wobei 
hervorzuheben wäre, dajs die Wafjerfcheide höhere Vorlagen beſitzt, die 
an dem fogenannten Weißkirchner Sattel mit den Sudeten zuſammen— 
hängen, wogegen die Anfchwellung zwijchen Oder und Weichjel nur unbe- 
deutend iſt. 

Was den weiteren Narpatengürtel betrifft, fo find nur einige äußere 
Merkmale fiir denjelben kennzeichnend. In Wejtgalizien zeigen die Bes— 
fiden bis nahe an den Dunajec noch alpine Nichtung , jenjeits des- 
jelben tritt die große Farpatiiche, d. i. Nordweitrichtung auf. Gleichzeitig 
herricht in den oftgalizischen Waldfarpaten ein ausgefprohener Paral- 
felisinus der von den Flüſſen zerfchnittenen Ketten. Nur wenige Flüſſe 
folgen der Gebirgsrichtung und haben dadurd Yängenthäler, vor allım 


*) Val. zu diefer Frage die Abhandlung D. A. Beders „Zur Spitematit 
der Karpaten” im 18. Jahrgang diefer Zeitichrift. 
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der obere Can und fein Zributär Wislof.*) An diejen beiden zieht ſich 
nad Jaslo eine Senfe hin, die einen breiten fubfarpatijdhen 
Streifen abgrenzt, welcher, wie in der Kinleitung angegeben, weit in das 
Flachland hinausreicht. 

Da das Ende der mejtlihen Besfiden mit der Serabdrüdung 
des Dumajecgebietes iibereinfällt, die ungarische Tiefebene aber ihre nörd- 
lichſte Bucht näher ſchiebt, iſt hier die Stelle der leichten Karpatenüber— 
gänge. Von den das weitere Außenfeld der Karpaten begleitenden Platten 
und Schwellen jind die Higelausläufer des fiidpolnifchen Berglandes räum— 
lich) weniger als mehr durch den Umjtand wichtig, dafs fie fich am Linfen 
Weichjelufer erheben (Krakau). Aus der ausgedehnteren Weichjel-San- 
Niederung erhebt jich relativ märiges Hitgelland. Indem es mit den 
Zubfarpaten eine feichte Ziefenlinie einjchließt , zeichnet ſich dem Verkehr 
eine Hauptlinie vor. Das Hügelland an der Wisznia mit feiner jo gering 
ausgebildeten Wafferfcheide führt endlich zu der bedeutenditen Erhebung, 
der ojtgalizifch-podolifhen Platte, melde der Hälfte Mährens 
an Ausdehnung gleichkommt. Ihr Nordrand it jteiler, fait gebirgs- 
artig **), er fällt zu der Bug-Styr-Niederung ab, in weld) legterer 
die Waſſerſcheide wieder fait gar micht ausgejtaltet ijt. Höher ijt die 
Mafjerfcheide zwifchen Bug und San, eine breite Schwelle, die ſich von 
der großen Platte ablöst. Mit dem Südrande der letteren gelangen wir 
theilweife über den Dnjejter, welcher nach dem Austritte aus feiner oberen 
Niederung mit den charakterijtifchen großen Echlingen die Crofionsarbeit 
beginnt. Ahnlic wie die Grenze des Alpenvoriandes in Djterreich läuft 
auh die des Karpatenvorlandes ſüdlich des Flufjes, hier gerade 
auf den Prut) bin. 

Galizien befist als Kronland gleich den iibrigen feine bejonderen 
geographiichen Cigenthümlichfeiten : am Fuße der Karpaten die Salzzone 
und den Gröölbezirf, das Klima in feinem Übergange zum ofteuropäifchen, 
die Teiche, das Pferd u. ſ. w. 

Auch der nichtkarpatiſche Theil der Bukowina iſt erhobenes Land, 
dabei bis auf den äußerſten Norden danubiſch. Die ſeichten Thalebenen 
gehen alle in die karpatiſche Richtung über. 


*) Tie Richtung der Flüſſe betreffend, eribt dieſe Wezeichnungsart einen 
großen Vortbeil, indem der Schüler für das Freizeſchnen einen ficheren Anhalt 
findet. Der Entwurf des Fluſsnetzes geht bei jeder Yänderzeichnung voraus. Wenn 
der Zeichnende nun fich der orographiſchen, d. i. der Thalesrichtun: nur im all: 
emeinen erinnert, jo trägt er ſtatt phantaftiicher und unmöglicher Biegungen und 
Krümmungen die Theile des Fluſslaufes, welche Yängenthälern angehören, an: 
näbernd geradinig ein und ergänzt diefelben etwa durd die bogen: und fnieartigen 
Theile der Durhbruchsitellen. Der San fließt z. B. in feinem Oberlaufe wiederholt 
karpatiſch, er durchbricht die Subkarpaten im großen Knieaustritt Przemysl, biegt 
im Unterlauſe aber wieder in die karpatiſche Richtung ein. Auch für die Prüfung 
erſetzt dieſe Richtungsangabe das gedankenloſe Herableſen ven der Karte viel beſſer: 
„Der Fluſs fließt zuerſt nordlich, dann öſtlich, dann ſüdlich.“ „Warum?“ „Wie 
weit?“ muſs erſt gefragt werden. 

**) Auf noch nicht veralteten Karten liest man die Namen Gologöry und 
Moroniafi — gleichzeitig Ortsnamen — auf Theilen diejes Nandes. Derfelbe über: 
böbt das Bilo-Gebirge in Groation abjolut um wenigitens 150, relativ immer 
noch um 5U m. 
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V. Die inneren KRarpatenländer. 


Kür die übrigen Theile der Karpaten wird man der neuen unga= 
riihen Arbeiten nicht entrathen können und fie mit jenen in Einklang 
bringen müſſen, welche die galisiiche Zeite berühren. *) Die erjteren jind 
auch durdhaus auf natürlicher Bafis bei der Gebirgieintheilung vor: 
gegangen, wie nicht minder anerkannt werden muſs, dajs die Namengebung 
das Herkömmliche achtet. Trotzdem würde für den nichtungar.ichen Schüler 
ein Wuſt jchwerfälliger Bezeichnungen entjtehen, fir welche viele alte 
deutsche Namen vorhanden find. Ohne aljo die rein ungarschen Namen 
zu berühren, wird die Überſetzung oder Rücküberſetzung hier oft platz— 
greifen. Abweichend von der üblichen Grundeintheilung werden das weit: 
liche Kandgebirge des jiebenbürgifchen Hochlandes (diejes Felföld im Gegen- 
jage zum Alföld genannt), als Bihargebirge, und das Banater 
Gebirge, als füdungariiches Bergland, dem Karpatenſyſteme nicht zu- 
gezählt. Jedenfalls it das Vanater Gelirge mit den Höhen jenjeits der 
Donau ein zufammengeböriges, von letzteren durchbrochenes HFindeglied 
zum Balkan hinüber, aber auc) die Südkarpaten oder Transiylvanifchen 
Alpen gehören zu dem einjpringenden Bogen, der das untere Donautiefland 
umſchließt. Geologiſch reicht endlich das weſtliche Nandgebirge auch über die 
Diaros hinüber, gleichwie im Szamosthale feine ſcharfe Gejteinsgrenze liegt. 

Neben diefen genannten drei Gruppen werden die Nordweitlarpaten 
— ſoweit jie Grenzgebiete find, gehören jie zu der Aufenzone — die 
Mittelfarpaten (chne den Eperics-Tofaier Höhenzug), dann die Nordoit- 
farpaten (mit legterem) und die Djtfarpaten unterjchieden. Die Mittel: 
farpaten jollten allerdings der natürlichen Gintheilungsgrundlage ent- 
jprechend — wie dies Supan angibt — auc die von den nordmeitlichen 
ohnehin breit abgetrennten Kleinen Karpaten in ich begreifen. 

In den Nordojtfarpaten fommt ein auffallender Gegenſatz 
in der Benennung von diejer und jener Zeite zum Vorſchein: Wald» 
farpaten, öjtliche Bestiden, Marmaroſer Alpen reiht die Karte Ungarns 
an einander, Oſibeskiden und tarauf Farpatifches Waldgebirge hingegen 
meijtens die öjterreichiiche Geographie. 

Aber auch die Theilungslinie gegen die Oſtkarpaten iſt feine 
jtreng gebotene. Wie in den Alpen, wäre das Augenmerk hauptſächlich 
auf die Gliederung der Yängenzonen zu werfen. Das äußere Zandjtein- 
gebirge, das aus der Bukewina über Rumänien auch wieder Siebenbürgen 
erreicht ; die Aryitalliniiche Zone (durch die angenommene Therlungslinie 
in der Bufowina dod) ziemlich willfürlich zerichnitten) und die innerite 
Zone vulcanifchen Gejteins wären die drei Zonen des ganzen Bogens. 
Die größten Senkungen in dieſen letzteren Liegen jedenfalls an deijen 
Enden — Dukla und Djtoz. **) 


*) Grundlegend für Ungarn iſt die im Auftrage des ungariſchen aeograpbi: 
ichen Inſtitutes als Manufeript veröffentlichte Magyarorszag hegyvidtkeinek cso- 
portositäsa von Dr. J. Janks, mit Karte. 

*) Wenn Sonklars Lehrbuch gegen fonitige Gepflogenheit den Namen 
Iransfylvaniiche Alpen über die Oſtkarpaten ausdehnt, fo wird wohl die Abficht 
der Vereinfachung mahgebend geweſen fein. 
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In der fchematifchen Schilderung diefer Gebirgsländer wird der 
Yehrer Gelegenheit finden, eine Fülle anregender Vergleiche zu bieten, 
nachdem der Schüler bereits die Alpen und Sudeten fennen gelernt hat. 
Aber auch die. einzelnen Karpatentheile zeigen mannigfache Unterſchiede, 
die nebeneinander zu jtellen find. Die Thalbildung der Mlittelfarpaten 
oder Dberungarns, jene Siebenbürgens, welch lestere (nach) mehrmaliger 
Selbjtändigfeit des Yandes) den modernen Berfehrslinien die Verſchmelzung 
von Hoc und Tiefland herbeiführen Half, die Übergänge und Thalpäſſe, 
legtere hauptfählich im NW und O und hier auf ebenfoviele Flufsdurd)- 
brüche weijend, — alſo rücjchliegend: der Mangel an Yängenthälern 
u. ſ. w. werden wichtigere Momente der Einzelbejchreibung liefern. 


VI. Das große Donanbeden. 


Der innere Fuß der Karpaten erhebt jich überall aus der unga= 
rischen Ebene. An einer einzigen ſchmalen Stelle (zwifchen Eipel und Rima) 
zieht von den Mittelfarpaten ein mäßiger Rüden zu neuen Erhebungen 
jüdlich, welche jonjt durchaus ifoliert find. Sie erjtreden fich, alpin-far- 
patifch ſtreichend, bis zu jenen merkwürdig geraden, meridionalen Streifen, 
welche jeicht und breit von der Ebene unterhalb der Murmindung zum 
Plattenjee, der Zala und dem Mearczal hinreichen. 

In dem großen ungarischen Beden ergibt ſich hiedurch ein dia— 
gonaler Scheidezug, welcher von Geologen und jet auch im Yande felbit 
einheitlich als ungariſches Mittelgebirge bezeichnet wird. Die Donau 
durchbricht nur diefen Zug, ähnlich wie das hercynifche Maſſiv in der 
Wachau oder die Heinen Karpaten bei Hainburg:Theben und das Banater 
Gebirge im eifernen Thore. 

Co entiteht ein Fleines ungarifhes Tiefland in der Form 
ähnlich dem Wiener Beden, der Yänge nad von Raab und Waag (wie 
jenes von Yeitha und March), bewäſſert, fonjt durch grokartige Armtheilungen 
der Ströme vielfach Infelland. Die letten Alpengruppen reichen hier in 
die Ebene, Higelausläufer begleiten das vechte Raabufer (Kemenesalja). 

Das eigentliche ungarifche Unterland oder Alföld mit der fait 
die Mitte durchitrömenden Theiß beſitzt aufer der wechfelnden Bedeckung 
bald Sand oder Löß, Moor: oder aufgefhwenmten Boden, nad) welchen 
ſich auch die Eigenjchaften und Merkmale des Yandes richten, endlich auch 
jeine den Charafter der Ebene wenig ftörenden Anjchwellungen. So die 
Nyirjeg, die Teleeskaer Hügelplatte u. ſ. w. Das Waſſernetz ijt eigenartig, 
ſelbſt Theiß und Donau bejigen ältere innen neben jich, die legtere 
3. B. den Orjeg. Nicht oft weist übrigens ein fo großes, fcheinbar ein- 
förmiges Yand fo viele fennzeichnende Züge auf. 

Über die Donau hinüber ift das Tiefland reicher ausgeitaltet. Seine 
drei Infelerhebungen haben noch theilweife Alpenrichtung. So das 
fleine Mecjefgebirge, deſſen letste Ausläufer die Mohäcſer Sumpfgegend um: 
fangen. Während der Boden bis an den Belenszer See hin in den Dünen 
die Steppenähnlichfeit aufweist, iſt das Gebiet bis zum Plattenfee vielfach 
über die obere Tieflandsgrenze erhoben; gleich jenen nördlich der Mur— 
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injel, in welden die Zala mit ihren Nebenbächen die oben erwähnten 
. Thaljtreifen eingefchnitten hat. *) 

Die Schilderung des eigentlichen Königreiches Ungarn ijt hiemit 
vollendet. Die beiden anderen Inſelgruppen fteigen in dem Zweiſtrom— 
lande des Schweiterfönigreiches auf: Die ſyrmiſche Kette der Fruska Gora 
und das flavonijche Waldgebirge. Cine niedrigere Kette zieht als Waſſer— 
jcheide von letzterem, das in den höchiten Theilen alpiner Richtung it, zu 
den croatiichen Berggruppen des Alpengebietes, welche wieder wie eine 
Fortſetzung des ungariſchen Mittelgebirges ericheinen. 

Bis an den Fuß des Karſtgebietes reichen hier im Süden die Ebenen, 
von Vorhöhen des Tegteren häufig getheilt. Der weitaus größere Theil des 
Königreiches Groatien-Slavonien erſcheint fomit als zum Donau- 
been gehörig in ſtark eingeſchnürtem Zufammenhange mit vem gleichfalls 
ichmalen, illyriſch gelegenen Hochcroatien, 


VII. Illyriſches Gebirge nnd Küſten. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs die Yünder zwifchen der Save und dem 
Meere, in welchen die türkische Derrichaft gerade den breiten, müächtigeren 
Iheil des Gebirges jo lange behauptete, heute noch nicht jo eingehend 
durchforicht fein Fonnen wie die übrigen Yändergruppen der Monarchie. 

Cine Folge hievon iſt, dais aud die Eintheilu ng des Ge— 
birges dieſer Läünder nicht einmal in großen Zügen feſtſteht. Dem Schüler 
ſoll dies nicht verſchwiegen bleiben. **) Der große, fait ans Wunderbare 
jtreifende Auffchwung des —— Occupationsgebietes erhält neben 
jenem Schatten erſt fein wahres Licht. Immerhin ließe ſich auch hier eine 
Zonentheilung vornehmen, zu welcher die Hydrographie beihilft. 

Wenn man die Inſeln des Quarnero mitrechnet, jo ergibt jich ein 
annähernd gleich breiter Küſtenſtreifen, welcher theils adriatiiches Fluſs— 
gebiet, theils oberivdiich abflufslofes Binnenland iſt (Zone der Poljen 
nach Supan). Nur die Unna und Kulpa holen ihre Quellwafjer inner- 
halb diejes Küſtenſtreifens. Vornehmlich als Karſtzone kann dieſer 
Streifen bezeichnet werden und theilt ſich weiter durch die genannten 
tüffe in den croatiichen Karſt, welchem die Infeln, und in das Krainer 

Kalkplattan, welchem der eigentliche (urfprünglich jo benannte) Karſt mit 


.— — — — 


*) Ten Namen des Sümeger Plateaus über dieſe Gegenden, aber ſelbſt über 
Bakony u. ſ. w. auszudehnen, wie es das Lehrbuch thut, erſcheint als eine doch ſehr 
weitgehende Verallgemeinerung, ähnlich jener, welche Sonklar mit dem Namen 
Warasdiner Gebirge vornahm und welche von den Karten wieder verſchwunden iſt. 

*) Die Schüler ſind auf einer Stufe der Entwickelung, welche geſtattet, daſs 
man ihnen in die Arbeit wiſſenſchaftlichen Strebens und Fortſchreitens einen Ein— 
biid gewahrt. Der Lehrer ſtellt darum nicht als poſitiv, unumſtößlich hin, was 
ichwanfend, ungeklärt oder unabgeſchloſſen it. Belonders die Nomenclatur bedarf 
vorsichtigiter Behandlung. Millfüirliche oder künstliche Benennungen verichwinden 
nach kurzer Zeit, haben aber den Schüler auf eine faliche Bahn gelenkt. Ein rich 
tiger Name, der wilfenichaftlich unanfechtbar, Ortsüblichem nicht wideritreitet , iſt 
nicht immer leicht zu finden. Glementare Yehrbücher ſündigen biebei am öftetten, 
wiſſenſchaftliche Werke befleißen ich hingegen gewöhnlich einer gewiſſen Einichrän: 
fung, wenngleich auch ſie nicht immer das Wichtige, beionders aber für die Schule 
Praktiſche bringen. 
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Iſtrien innere Vorjtufen find. Der höhere, etwas nach N verjchobene Theil 
bejteht hingegen aus dem hercegowinifchen Hochkarjt, für welchen die unteren 
Narentalandfchaften, und aus dem (weit) bosnifchen Karjt, fiir welchen 
Norddalmatien die Vorjtufe bildet. Die Narenta, Kulpa und demnächſt 
wohl auch die Unna zeichnen von der Natur aus die Anfänge der wich: 
tigiten llbergangslinien vor. An den Karſt jchmiegt fich geologiich und 
bydrographiih (Vrbas) ziemlid abgegrenzt der reichite Gebirgsabfchnitt 
an. Man liest heute jchon oft den Namen des bosnifhen Erz 
gebirges. 

Das obere Bosnabeden trennt letteres von der äußeren Ralf: 
zone, welcde in der jüdlichen Hälfte ein auffälligeres Centrum (in der 
verfarjteten Romanja Planina) bejigt, während es im Norden durch Vrbas 
und Sana zerichnitten wird. Ob man die nächite den Ubergang zur Hügel- 
vorlage vermittelnde Firzere Zone (Flyſch mit eingelagertem Serpentin) 
vielleicht das bosnifche Mittel oder Waldgebirge nennen könnte, wäre nod) 
gewagt feitzuitellen. 

Bosnien und die Hercegomwina zeigen fich als ein wahres 
Hinterland, erjteres als Gebirgsland, auferhalb des Karjtes, oft mit Steier- 
mark verglichen, letteres als echtes Karjtland. Bei der Schilderung ihrer 
jonjtigen Zerhältnifje darf der Lehrer des k. u. k. Heeres nicht vergejien, 
weiches ſeit der Beſetzung der Yänder Pionnier im edeliten Sinne des 
Wortes geweſen tit. 

Während Hodhceroatien als einer der abgejchiedenjten Theile der 
Monarchie erfcheint, umfo mehr als Fiume politiich an Ungarn un- 
mittelbar gefnüpft ilt, gewinnt Krain, ähnlid Mähren, als Verbindungs— 
landfchaft Bedeutung. Indem nämlich das Narjıplateau hier am tiefiten 
herabjinft, war es möglich, die erjte Eijenbahn zum Meere zu erbauen, 
die den Dftrand höheren Alpengebietes umgieng. Aber jelbit diefes lettere 
bot durch das Aneinanderrüden der Thäler den Zugang zu einen wich: 
tigen Straßenfnoten (Villa — Tarvis). 

Die Karjtlandichaften, jo ganz eigenartig in ihrem Baue, laſſen 
gerade in dem mehr durdhforichten Ende ihre Eigenthümlichkeiten durch 
berühmte Beijpiele illuftrieren. Der Yehrer wird ein Wort über Höhlen- 
funde einflechten können. 

Der zuvor angeführte inotenpunft entjendet eine zweite Verbindung 
aus Inneröfterreih nad dem Meere, weldyer nur noch die Eifenbahn 
fehlt (Predil). So gelangen wir in das Seegebiet der Monarchie, 
welches in der Bejchreibung naturgemäß gegen das ausgedehnte Binnen: 
land zurücktreten und im Gegenfage zu der Schilderung maritimer Reiche 
den Abſchluſs bilden mufs. 

Das „Küſten“-Land und Dalmatien mit der reichen Inſel— 
flur beider, welch legtere an der abgejchlofjenen croatifchen Steilküſte gerade 
nur dem Golfe von Fiume eine freie Zufahrt läfst, jind aber troß ihrer 
relativen Kürze eine reiche Beigabe und wejentliche, phyſiſche Ergänzung 
des Gebietes der öfterreichifchen Alpen und des großen Donaubedens. Nicht 
allein das Klima, das am Fuße des Karjtes eine „Riviera“ schaffen Hilft, 
jondern auch die Seetüchtigfeit des Volkes müſſen hier hervorgehoben 
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werden. Die Handelsflotte verdankt diefer ihren Ruf, die Kriegsmarine 
ihren Ruhm. Es ift andererfeits vielleicht Fein Zufall, dafs die letztere 
auch noch aus der Steiermark ihre Führer erhält. 

68 wiirde zu weit führen, dem ?ehrer für diefen oder die friiheren 
Abſchnitte eingehendere Direciiven zu geben. Der Yehrer ſoll nur 
angeregt werden, um felbjt anregend zu wirfen. Wie das 
Lehrbuch nicht den Zwed beſitzt, Atlas und Karte in Tert 
zu bringen, fondern das dort Erfidtlide, innerlid mit 
Yeben verfehen, auszugejtalten, jo mujs aud der Yehrer 
nicht das Yehrbuh wiedergeben, fondern in ſich auf- 
nehmen und nad feiner individuellen Art und den An- 
leitungen einer Methodif dem Schüler vermitteln. Die 
Vertheilung desYehritoffes nad der Zeit wird felbitverjtändlich 
eine ungleihmäßige fein. Die Phyfiographie, die fhon ein Geſammtbild 
der Monarchie geliefert hat, wird den größeren Theil des Schuljahres in 
Anspruch nehmen, die rein politifche Geographie dagegen wird jeden Zweig, 
von einheitlichen Standpunkten auffafjend, häufig fchon einer Wiederholung 
und Dircharbeitung des Stoffes gleichfommen, aljo weſentlich gekürzt 
werden können. 


Bus Relief 


als Sehrbehelf im geographiſchen Schulunterrichte. 
Yon Prof. Maximilian Klar (Mr -Neuftadt). 


Separatabdrud aus dem Ausitellungs:Slataloge der Jugendhalle — Jubiläums— 
Ausitellung 1598. (Vom Autor eingejendet.) 


Te Anſchaulichkeit ift die Grundlage der grographiſchen Erlenutmit, 


Die Aufgabe des Unterrichtes iſt es, das Bemufstjein des Schülers 
mit Haren, deutlichen Anfchauungen zu erfüllen, diefeiben zu Borftellungen 
zu erheben und deren Beſitz zum dauernden geiitigen Eigenthum zu machen. 
Doch dürfen diefe Erfenntniffe im Geiſte des Schülers nicht vereinzelt 
bleiben; fie müſſen fich durch ſtete Beziehung verwandter Stoffe zu Bor- 
jtellungsreihen und Borjtellungsgruppen verfetten und miteinander in innigite 
Beziehung und Wechfelwirfung treten. Durch diefe Schulung wird der Geiſt 
des Schiilers weiterhin befähigt, jede neu auftretende Gruppe von Vor: 
jtelfungen fidy anzueignen und mit dem im Geifte enthaltenen Bildungs- 
materiale zu affimilieren. Diefer aus der directen Anfchauung gewonnene 
geiitige Inhalt ift allein geeignet, den Schüler mit Hilfe des vergleichenden 
und abwägenden Berjtandes zu richtigen Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen 
zu führen, und in diejer Felbitthätigen, denfenden Verarbeitung der Erfennt: 
niffe, in der Gewinnung geſetzmäßiger Ergebnijje beruht das höchite Ziel 
der Erfenntnis. 

Immer aber bleibt die Anſchaulichkeit für die richtige Erfenntnis 
der Wahrheit, für die Feſthaltung des erworbenen Wiſſens und für jedes 
auf den Wergleich geſtützte Urtheil eine unbedingt nothwendige Voraus- 
ſetzung. Die Tuellen für diejelbe fünnen fehr verjchieden fein. 
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Die Natur felbjt it unbedingt das erjte und wichtigjte Anſchauungs— 
object, die erjte Quelle der Erfenntnis. 

Aber auch das räumliche Abbild von Naturobjecten ijt als Er- 
fenninisquelle nicht zu unterfhägen. Diefes Naumabbild bringt nämlich 
die ähnlichen Raumformen in verfleinertem Mage getreu zur Anfchauung, 
regt durd die allfällige Gleichartigfeit der Oberflächenbildung, der ähnlich 
entwidelten Formen, zur Betrachtung mit dem Werneliegenden an, macht 
demnach mit diefen, die gewöhnlich nur in Bildform zur Anficht vorliegen, 
vertraut, jo dafs bald auc die Erfenntnis platgreift, dajs zwiſchen dein 
Raumabbilde des nahen und fernen Dbjectes ein urjächlicher Zuſammen— 
hang beiteht. 

Das vollendetjte Abbild der Erdoberfläche oder entjprechender 
Yandichaftstheile ijt das Nelief mit feinen drei Dimenfionen, und es mufs 
eine Hauptaufgabe des geographiichen Unterrichtes fein und bleiben, diefe 
räumlichen Abbilder fir die Zwecke des Yebens, für die Zwecke der Schule 
in vollendeter Weiſe zu Schaffen, im Unterrichte zu benügen und auszuwerten. 

Das Relief läſst die gegenjeitigen Yagenverhältnijje mit einemmal 
erihauen und nad jeder Richtung erfennen; es beantwortet auf einmal 
eine Menge Kragen der phyfifalifchen, deferiptiven und öfonomifchen Geo- 
graphie; es hat den Zweck, der Vermittlung zwifchen der Natur umd der 
Plankarte zu dienen, und befreit von dem Ballaſte jener Denfarbeit, die 
beim Studium der Karte für das rajche Erfaffen des Tercains oft jo 
Dindernd in den Weg tritt. 

Modelle und Reliefs müſſen deinnad die Grundlagen des ge»: 
graphifchen Unterrichtes bilden, damit einerfeits die vorhergehende Natur- 
b:trachtung der Heimat ihre volle Nußanwendung finde, andererjeits aber 
der Übergang von der Betrachtung des Naturobjectes zum vollen Beritänd- 
nifje des ebenen Abbildes, der mit conventionellen Zeichen belegten, ſchema— 
tiichen, ebenen Darjtellung, der Yandkarte, geichaffen werde. 

Der moderne Geographie-Unterricht fann fich der ausreichenden Be- 
nüßung diejes intenjivften Yehrmittels nicht mehr entziehen; hängen doc) 
die Erfolge, insbejondere des Glementarunterrichtes, in erſter Yinie davon 
ab, dajs er anfchaulich und zielbewufst ertheilt werde. Ein bloßer Wort: 
unterricht in der Geographie, der ſich ausschlieglih an das Gedächtnis 
wendet und klammert, lann, abgejehen davon, dajs er den jugendlichen 
Geiſt nicht feijelt und anfpornt, niemals zu felbjtändigem Denken erziehen. 

Der Grundfag: „Nichts jei im Verſtande, was nicht vorher in den 
Sinnen war“, er zeigt dem Yehrer den Weg, den er wandeln joll, wenn 
er die Jugend liebt, die ihm vertraut, umd der er vermitteln muſs die 
Schönheit unferer Erde. Drum wandre er und erjchaue mit der Jugend 
die Heimat und Gottes herrlich jhöne Welt, beurtheile das Gejehene, achte 
auch auf die Frage und auf das Urtheil des Schülers! Diefer denkt, wenn 
er nur angeregt, vergleicht, wenn ihm der Weg gewieſen, er urtheilt unbe- 
einflufst; überrajchend ofımals ijt fein Denken, fein Vergleichen und jein 
Schließen, auch in foldhen Fällen, wo nur Yandichaftsbilder fremder Erd- 
theile zur Betrachtung vor ihm Liegen. Den Geijt des Schillers zu be- 
fähigen, dafs er auf Grund des in der Heimat Erjchauten in die Yage 
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fonme, auch nad) fremden Bildern und mach fremden Karten das Raum— 
bild zu gejtalten, Vergleiche anzuftellen und richtige Schlüifje zu ziehen — 
das jei ein Hauptziel des geographiichen Interrichtes. Die Formen der 
Heimat bergen genugfam VBergleichsobjecte für alfes Ferne. Der Unterricht 
wird dann des frifchen Hauches nicht entbehren; das erlangte Wiſſen wird, 
einmal vertieft, auc) feſtgerammt fein. 

Die Erkenntnis, dafs die räumliche Nachbildung der Erdoberfläche 
die wichtigite und bejte Darjtellung vderfelben iſt und dafs feine Yandfarte, 
und möge fie in der audgezeichnetiten Weife die Bodenformen und den 
Höhenmantel des Terrains zur Daritellung bringen, ihr gleichfommen, hat 
iiberall platzgegriffen; was vor Jahrzehnten noch ein frommer Wunſch war, 
iſt zur Thatſache geworden. 

Auf dem Gebiete der Neliefbildnerei zeigt ſich dermalen ein raſtloſes 
Streben. Geologen, Ingenieure, Fachmänner verfchiedener Difciplinen, ins- 
befondere Schulmänner wetteifern darin, NRaumobfecte in getreuer, räum— 
licher Abbildung dem Publicum und der Schule vorzuführen. Voran 
Ichritten naturgemäß Schweizer Rartographen und Schulimänner, fie haben 
auf dem Gebiete der Reliefbildnerei wahre Kunjtwerfe geſchaffen. Auch in 
Diterreich find Männer zur Stelle, welche nady langen, mühſamem Arbeiten 
Augerordentliches fchufen und fir alle weitere Neliefbildnerei mujtergiltige 
Objecte zutage gefördert haben. Wahrhaft bewunderungsmwert tjt der Bienen 
jleiß eines großen Theiles der Yehrerichaft, die heute bildet und fcharit, um 
dent geographifchen Unterrichte das einzig fehlende Yehrmittel, das geo- 
graphiihe Schulrelief, insbefondere das Relief des Zchulortes, 
ſelbſtändig zu erarbeiten. Die Druderprefje erzeugt wohl in taufenden von 
Exemplaren Yandfarten, das Schulrelief jedoch muſs durch die führende 
Hand des Yehrers und feiner Schiiler entjtehen; denn hier muſs das Willen 
des Lehrers, die fumftiertige Hand desjelben, wohl auch ein auter Theil 
Geduld umd Ausdauer, zum Ziele führen. 

In diefem furzen Auflage fann es nicht unſere Aufgabe fein, über 
die große Schar ausgezeichneter Reliefs zu berichten, e8 kann nur ein all» 
gemeiner Überblick über das Gebiet dev Schulreliefs gegeben werden ; 
doch wird auch aus diefer Schilderung Har erhellen, wie Fraftvoll in Diter- 
reich die Vehrerfchaft den demonjtrativen Unterricht in der Seographie b>- 
jorgt, und wie fie bejtrebt it, den ſchweren Weg zur vollen Erfenntnis 
zu ebnen. 

Theilen wir die Reliefs in Bezug auf Ausführung, Stoffmenge, An- 
(age, Verwertung und Gebrauch in Suppen, fo ericheint im Bordergrunde 

A. das wiſſenſchaftlich-topographiſche Relief. Es it 
ſich Selbſtzweck, es jtellt eine beftinmnte Gegend in einem größeren Daß: 
jtabe dar. Ein folches Relief herzuftellen, erfordert außer gecmetrifcher 
Bildung ein Auge, das Formen und Farben beobachten und durch die Hand 
wiedergeben kann, eine bedeutende geologische Vorbildung, welche gelernt 
hat, mit Bewuſstſein und Verjtändnis zu jehen, es erfordert in Bezug auf 
Formen und Karben Detailitudien auf dem Terrain. 

Beim wiſſenſchaftlichen Bilde it die Wahrheit das erite Erfordernis. 
Die Kunſt jtellt das Bild dar, wie es der menfchlichen Seele als deal 
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erfcheint, die Wiſſenſchaft aber, wie es thatjächlich it, umd wie es der 
menschliche Verſtand erfajst hat. Ein gutes topographifches Relief ift ge— 
wijjermaßen die Darjtellung der Beobachtungen eines Naturforjchers; an 
diejem Objecte ſoll man Studien machen fünnen wie an der Natur. Dafg 
ein nad allen Grundfägen der Wiffenfhaft und der Kunſt ausgeführtes 
topographijches Relief, in großem Maßſtabe dargejtellt, den Charakter einer 
Gegend viel volljtändiger und eindringlicher vorführt, als die entiprechende 
Planfarte, unterliegt feinem Zweifel. Mit der fartographiichen Darftellung 
gelangen wir allmählich an eine gewifje Grenze, iiber welche hinaus eine 
wejentliche Vervollkommnung nicht mehr möglich tft; die Hinzunahme der 
dritten Dimenfion aber bietet die Möglichkeit einer gewaltigen Vervoll— 
kommnung der topographiichen Yandesdarjtellung. *) 

Zopographifche Reliefs dienen dem höheren Unterricht in mannig— 
facher Hinficht. Denfen wir an die Morphologie, Hydrographie, Seenbildung, 
an die Fimatifchen Gricheinungen, an die innigen Beziehungen zwijchen 
den menschlichen und pflanzlichen Siedlungen und der Form und Beichaffen- 
heit des Terrain, Es zeigt fich, dafs hier eine Menge Fragen zur richtigen 
Grörterung drängen. Intereſſant find Prof. Heims Erörterungen über 
orometrifche Unterfuchungen an der Hand eract ausgeführter Reliefs: die 
Rejtimmung der mittleren Tiefen umd Höhen, der Volumen, der Aus— 
räumung irgend eincs Gebietes durch Verwitterung und Abfuhr. 

Das topographiiche Relief wird zahlreichen technifchen, überhaupt 
civilen und militärischen Zweden, auch außerhalb des Rahmens der Geo— 
graphie und der Geologie, treffliche Dienfte leiften. Es fei hier auch an 
die vielen trefflich geitalteten Reliefs für die Zwede der Verbauung von 
Fluüſſen, der Anlage von Eifenbahnen, für die Foritwirtichaft, für das 
Hotelweſen x. erinnert. 

B. Das Relief zur Darjtellung einer bejtimmten Er- 
iheinung. Diefe Reliefs werden nur von fachfundiger Hand gebildet 
werden können, fie ftellen beitimmte, im Zufammenhang stehende Er— 
icheinungen dar. In früherer Zeit wurden mehr oder weniger gute termi— 
nologische Reliefs zur räumlichen Beranjchaulichung geographifcher Grumd: 
begriffe hergeitellt und beim erjten geographifchen Unterrichte gut verwendet. 
Tiefe Reliefs wurden allmählich verdrängt, die Reliefs zur Daritellung 
bejtimmter Phänomene traten an ihre Stelle; allerdings find die Anz: 
ihaffungsfojten bedeutend größere. Brofeffor Heims Typen (Gleticher, 
vulcanische Inſeln, Wildbachgebiete, Küſtengeſtalten, Bergitürze) werden 
in diefer Beziehung zu allen Zeiten als Muſter dienen. 

In diefe Gattung von Reliefs iſt auch jene Daritellungsform ein: 
jureijen, wo die Gejtaltung der Oberfläche nur durc zahlreiche über der 
Karte parallel errichtete Profile angegeben wird. Die Methode, welche nicht 
nur Grundriſs und Oberfläche, fondern auch das Innere des Gebirges 
zur Anfchauung bringen kann, eignet fich befonders für die Daritellung 
des inneren &ebirgsbaues, der Schichtung und Faltung der Geiteine. 
Selbit vom topographiichen Relief kann dieje Darjtellungsart niemals er- 


*) Prof. Dr. Heim, Brof. Dr. Früh. 
Zeitichrift für SchulsBeographie. XX. Yahra., V. Heft. 10 
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fett werden; die fo dargejtellten Behelfe find für die Geologie die Reliefs 
der Zufunft. 

C. Das Schulrelief. An ein Schulrelief werden andere An— 
forderungen gejtellt als an das topographifche Relief. Das Schulrelief Lat 
die Aufgabe, dem Schüler das räumliche Bild einer Landſchaft in größeren 
Zügen vorzuführen, um ihn, von diefem Raumobjecte ausgehend auf die 
flächengleihe Plankarte zu leiten. Dieſer allgemeine Yehrgang jollte auch 
vom Glementarunterrichte feirgehalten werden; denn nur der Weg von der 
Natur zum Relief und von diejem zur Planfarte it der richtige, der ver- 
jtändnisvolle. Hat der Schüler einmal gelernt, wie jede Plankarte mit 
ihrem complicierten Formenreihthum ſich als die horizontale Projection 
des Oberflächenmantels und feiner zahlreichen markanten Punkte daritellt ; 
hat er erfafst, daſs die Schichtenlinien die Projectionen ebener, wagrecht 
liegender, am Oberflächenmantel laufender Curven find, die jich im Quer: 
fchnitte als parallele Gerade in gleichen Abſtänden abbilden; it er im- 
itande, ſolche Querſchnitte felbit genau zu fertigen: dann wird wohl fein 
Zweifel obwalten, dajs er auch den umgefehrten Weg einzufchlagen vermag. 
Gr wird befähigt fein, fich die vorgelegten Karten im Geiſte aufzubauen ; 
denn die Form der Schichtenlinien, die Höhenlage derfelben, die vielleicht 
aufgelegten Schraffen ermöglichen den des Urtheils bereits mächtigen Schüler, 
jfih eine Raumform aus dem Planbilde zu conjtruieren, die dein Driginal- 
objecte ähnlih ift. Damit iſt aber auch der Zweck des Fartographiichen 
Unterrichtes erreicht. 

Schon im Untervichte der Heimatskunde iſt diefer Gang feſt— 
zuhalten; denn der geographi che Unterricht auf der Elementaritufe it nur 
dann von Wert, wenn er von der Heimat, von der Umgebung des Schul— 
ortes ausgeht. Die Umgebung des Schulortes ijt dem Auge des Schülers 
längſt befannt. Vertraut iſt er mit Thal und Bad, mit Yehne und Berg, 
mir Wald und Flur, mit Weg und Steg; aber erit das aneifernde, das 
begeiiternde Wort des Yehrers, der mit gewandtem Pinfel die Naumobjecte 
in das Her; der empfänglichen Jugend zu malen imitande it, erweckt das 
rechte Intereſſe, das rechte Sehen, das Verſtändnis des Schülers, und 
malt der Yehrer mit warmen Tönen, Zug für Zug, nicht Grau in Grau 
zur bloßen Bereicherung des Gedächtniskrames: jo wird alsbald Yiebe und 
die rechte Freude fir die Erdfunde Freude am bewujsten Betrachten der 
Umgebung im Schüler eritehen Es wird eine vertief.e Anjch uung den 
Plan der oberflächlichen einnehmen, der Schüler wird nicht mehr gedanten- 
los feine Heimat durchitreifen, richtige Vorjtellungen von ihr werden in 
ihm wach werden, und vergleichend, ja forfchend, geleitet von Fundigen 
Lehrer, wird er der felbftändigen Beurtheilung der Wechjelbeziebungen ver 
Normen, ihres Cinfluffes auf die Umgebung, auf das Kima, auf die 
Pflanzen und Thiere, auf den Menſchen entgegengehen. 

Die Nadybildung der Umgebung des Schulortes, die Daritellung 
der Heimat als Relief it die wichtigite Aufgabe des Yehrers. Wie 
leicht it es für ihm, fich diefes Raumbild jelbjt zu fertigen, wenn er nur 
ein vertieftes Wiſſen ich erworben, wenn er in feinen Schülern, feinen 
fiinftigen Mitarbeitern, die Yiebe zur Heimat gewect und jene Fertig— 
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keiten ſich und den Schülern angeeignet hat, welche nöthig ſind, um eine 
ſolche Arbeit zu gutem Ende zu führen. Hier tajte der Lehrer nicht — 
denn alles Zajten iſt theuer — er gehe fiher an der Hand der Erfahrung, 
er arbeite nad bewährtem Mufter! Viel Zeit, Mühe und Geld werden 
jo erfpart; die Arbeit geht dann plangemäß vorwärts und führt zum Ziele, 

Ein Umgebungsrelief foll unter folgenden Gefichtspunften be— 
arbeitet werden: 

1. Die politifhe Grenze foll im allgemeinen nicht auch die Relief- 
grenze fein; das Relief foll vielmehr eine Ausdehnung annehmen, die auf 
dem Gefichtsfreife fußt und über gewifje charakteriftiiche Objecte der Nach- 
barlandichaft hinausreicht. Mas die Yandichaft dann noch fichtbar bietet, 
bilde der Yehrer und ziehe es zum Unterrichte heran; was Fein und nieder 
it, bilde er, wenn es wichtig it, einzeln groß als felbjtändiges Modell; 
Anfnüpfungspunfte für Ferneliegendes wird jede Yandichaft geben, aller: 
dings jede Landſchaft andere, und es wird vom Vehrer abhängen, die vor- 
handenen Dbjecte richtig und dem Sinn: gemäß zu gejtalten und fpäter 
im Unterrichie zu verwerten. 

2. Das Heimatsrelief ſoll mindeitens 1 m? groß und womöglich in 
großem Maßſtabe, zumindeft 1: 25.000, bearbeitet jein. 

3. Überhöhungen follten niemals platgreifen. 

4. Die Sharafteriftif des Höhenmantels der einzelnen Dbjecte der 
Yandichaft muſs auch charafteriftifich modelliert fein. 

5. Das Relief darf nicht mit allen möglichen Marfen und Schrift: 
bildern beladen fein. Die beigegebenen flächengleichen Blanfarten find die 
redenden Fiihrer. 

6. Um dem Denfprocejs von Relief zur Yandfarte zuhilfe zu kommen, 
it es von größtem Werte, Neliefjfizzen anzufertigen, alfo ITreppenreliefs, 
deren Stufenflächen die Zeichnung der Planfarten tragen. Die Treppen: 
reliefg —— das Mittelglied zwiſchen der Plankarte und deu Vollrelief. 

Die Oberfläche iſt matt zu bemalen, Aquarell: oder Olmalerei 
ſind gebräuchfich Die Daritellung des Farbentleide mit Scheerwolle und 
Buntſpritzmalerei iſt beim Heimatsrelief vorzuziehen, da dieſe Darſtellungs— 
weiſe ungemein getreu das Farbenbild der Oberfläche wiederzugeben ge— 
jtattet.”) Reflexgebende Farben jtören die plaftifche Wirkung. Die Ober: 
fläche jei entweder getren der Natur oder ſchematiſch wie auf unjeren 
Hanfarten, auf feinen Fall aber ideal zu malen, 

8. Entwidelte Querjchnitte der Yandjchaften Jind von größte Werte, 
und frühzeitig it der Schüler zur Betrachtung, zur Beurtheilung, zum 
Selbſtentwerfen derjelben heranzuziehen; bilden die Querſchnitte doc die 
Grundlage für den geiftigen, räumlichen Aufbau der Planfarten auf allen 
jpäteren Unterrichtsjtufen 

Hier fei überdies betont, daſs ein Heimatsrelief Klarheit, Deut: 
lichkeit und Schärfe der in das Auge fallenden Formen der Heimat 
zeigen mus, und dafs insbejondere jene Partien mit Worliebe modelliert 
jein müſſen, welche als charakteriſtiſch für die betreffende Gegend gelten. 


9 Siehe: Klar, Relief der Großglocknergruppe, 1: 12. 50 (f k. techniſche 
Hochſchule in Brünn) und 1:25.00 (Blind: nichule in Berlin: Stenlip). 
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Über die Handlichkeit diefer Schulreliefs zu ſprechen, iſt über: 
rlüffig, da ja jeder Vehrer ohnedies Erfahrungen im Yaufe der Zeit ge— 
jammelt hat und weir, wie nachtheilig es it, unhandliche Yehrmittel im 
Schulgebrauche zu verwenden. 

Der Verfaſſer hat vor Jahren die Schulen Mährens mit phylifa= 
lichen und geologischen Reliefs, Flähengleih mit den Schober'ſchen 
Schulwandfarten (1:150.000 und 1: 750.000), verforgt und in Bezug 
auf die Handlichkeit das Möglichſte zu leiſten gefucht. *) 

Wir glauben, dajs beim Heimatrelief, welches ja das Schatzkäſtlein 
einer jeden Schule bilden foll, die wagrecdte Yage die richtige ift, daſs 
die beigefügte Planfarte und die Reliefſkizze (Treppenrelief) mäßig geneigt 
jtehen foll, und dafs jene Naturproducte, welche der Umgebung entjtammen, 
in entiprechender Entfernung geichieft angereiht und benützt werden follen. 
Jede kleinſte Schule kann ein ſolches Muſeum der Heimat bejigen, wenn 
der Lehrer mit dem nöthigen Fleiße an die Arbeit geht, und wenn die 
fördernde Hand des Schülers, der Sammelfleiß der Gönner der Schule, in 
ausreichendem Maße ausgenützt werden. Es kann keine Frage ſein, daſs 
Kinder, welche oft ganz ſinnloſe Laubſägearbeiten zu Haufe anfertigen, 
ebenfo, wie jpäter gezeigt werden wird, tüichtige Kräfte zur Bildung von 
Heimatreliefs, ja jogar für größere Arbeiten, abgeben. Hiedurch wird aber 
die Liebe zur geographiichen Wijjenfchaft außerhalb der Schule erhöht; denn 
das mittheilfame Kind wird im eigenen Haufe davon erzählen, wird an- 
regen und jchaffen. So manche Schulmänner, welche die demonjtrative 
Seographie gerne im Haufe wiljen wollen, werden mit Freuden wahr: 
nehmen, wie die mittheilfame Jugend den Grumditein für die Verwirk— 
lichung ihrer Ideen legt. Die Hilfreiche Hand des Schülers wird anderer- 
jeitg dein jchaffenden Yehrer zur Zeite jtehen, und umverdrofjene Arbeit 
wird manches Modell, manch ſchönes Nelief zutage fürdern, wenn nur der 
thätige Yehrer es nicht an Anregung fehlen läſst. 

Schon vor Jahren haben wir in zahlreichen Vorträgen die Ansicht 
ausgejprochen, dafs es nothwendig und erjprieklich jet, in den üjter- 
reichiſchen Yehrerbildungsanitalten, insbefondere im Handfertigfeits- Unter: 
richte die Neliefbildnerei praftifch zu lehren, und auch diesbezüglich den 
Schluſsſatz hervorgehoben: Man gebe dem jungen Yehrer das Rüſtzeug in 
die Hand, damit er in die Yage verſetzt werde, nicht nur feine Umgebung 
als Heimatrelief zu geitalten, fondern auch geographiſche Modelle und all- 
gemeine Neliefs nad) bejter Methode anzufertigen; man lehre jchon bei der 
Heranbildung der Yehrer, auf welche Weife diefe Yehrmittel am beiten her- 
aeitelft werden, und man trachte auf Yehrerconferenzen immer und immer 
wieder auf den Nutzen folcher Arbeiten hinzuweiſen. Cin mächtiger Kort- 
jchritt wird alsdann auf dem Gebiete der Neliefbildnerei fichtbar und da- 
durch dem geographiichen Unterrichte eine mächtige Förderung zutheil werden. 
Ter Bilder und die mitarbeitenden Schüler werden ſich hiebei die ein- 
aehenditen Kenntniſſe des darzuitellenden Gebietes verfchaffen; denn ohne 
diefe ijt ja itberhaupt die Schaffung eines Reliefs unmöglid. 


*, Selbe waren in der Jugendhalle ausgeitellt. 
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In den Hauptferien 1897 hielt der Verfaffer vor den aus allen 
Theilen Diterreichs verjammelten Yehrern, welche den Handfertigfeits-Unter: 
riht in Wien erlernten, einen Vortrag über Neliefbildnerei, verbumden 
mit dent entjprechenden demonftrativen Unterrichte und praftiichen Übungen. 
Mit hoher Freude ſah er, welch veges Intereffe das Wort und die folgende 
Ihat hervorriefen, wie noch jett ununterbrochen ihm Kunde wird von dem 
jelbjtändigen Schaffen und Wirken der Iheilnehmer diejes Vortrages. Es 
joll betont werden, dajs ein großer Theil der mährifchen Lehrerfchaft 
Modelle und Reliefs arbeitet und bildet. Welch fchönes Beifpiel gab ein 
Theil der oberöjterreichifchen Yehrerfchaft! An diefer Stelle fei auch erwähnt, 
dajs in Niederjterreich daran gegangen wird, ein großes Nelief diefes Yandes 
zu jchaffen. Der Verfaſſer regte nämlich die Bildung eines derartigen Reliefs 
im Maßſtabe 1:25.000 an, das ſich überdies bis Linz, Salzburg und 
Schladming erjtreden joll. 


Die Neliefbildnerei. 


Die vorjtehenden Ausführungen haben gezeigt, dafs der Verfaljer 
ihon in früheren Jahren zur Erkenntnis gelangte, die Neliefbildnerei im 
Intereſſe der Schule fünne mur dann einen Aufſchwung nehmen, wenn 
ſchon an den Lehrerbildungsanſtalten, beſonders im Handfertigkeits-Unter— 
richte, die einfachſte und billigſte Herſtellungsweiſe dieſes Lehrbehelfes ge— 
lehrt werde. Die häuslichen und brieflichen Unterweiſungen an eifrige Lehr— 
perſonen zeigten nur einzelnen Strebſamen, etwa 97 Lehrern, das Mecha— 
nifche der Bildnerei; eingehende und andauernde Grörterungen, Be— 
fprehungen an Naturobjecten ſelbſt fonnten nie erfolgen, ja felbit alle 
öffentlichen Vorträge, die der Verfaffer hielt, führten nicht raſch genug 
zum erwiünfchten Ziele. 

Einen wejentlichen Fortſchritt machte die Sache hierzulande, als Herr 
Dr. Joſef Mayer, Director des niederöfterreichifchen Yandes-Pehrer- 
jeminars in Wr.-Neuftadt — mit fcharfem Blicke die Wichtigfeit des 
Reliefunterrichtes am Yehrerfeminar erfeunend — Mittel und Wege fand, 
einen Anfangscurfus für Seminariſten und Übungsſchüler der Anſtalt zu 
gründen. Das Landes-Lehrerſeminar in Wr.Neuſtadt iſt die erſte öſter— 
reichiſche Anſtalt, an welcher die Reliefbildnerei in intenſiver Weiſe in 
wöchentlich 3'/, Stunden 18 Seminariſten und 4 Übungsſchülern im Vorjahre 
von Verfaſſer gelehrt wurde. Die Ausſtellung in der „Jugendhalle“ zeigte die 
Erzeugnifje*), und e8 mufs dabei betont werden, dafs auch hier das Sprich— 
wort: „Aller Anfang iſt Schwer” feine Geltung hat. Immerhin mufs der 
Verfaſſer jagen, dafs Freude am Schaffen die Jugend bejeelte, dafs mancher 
freie Nachmittag gerne von den Schirlern der Arbeit gewidmet wurde. Als 
der See bei Anfertigung des Probeſtückes für das große Relief von 


.) Das Probeftüd des großen Reliefs von Niederöfterreih: Klar, Relief: 
jfizze von Wr.:Neuitadt bis Schneealpen x., 1:25.000, 6 m* Fläche, 
Schichtenplatten 20 m, aufgeitellt in der Jugendhalle, Wien, —— —86 
der oiſterreichiſchen Alpen, 1:15.000, Größe: sm. endhalle, 
Wien, Reliefilizze nah Dr. Schobers Sandfarten 1: ao , —*— Dr. ——— 
Seenatlas als Reliefſkizze waren in der rgendballe ausgeitellt. 
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Niederöjterreich (1 :25.000) werfthätig mit den Übungsichiilern arb:itete, 
hatte er jede Minute Gelegenheit, das Verftändnis dieſer jungen Mit- 
arbeiter zu erproben. 

Die Art und Weife, in welcher der Verfaſſer Reliefs auf die ein- 
fachſte und billigite Weiſe herjtellt und zur Vollendung bringt, ſei in 
Folgendem furz gefchildert. 

Bor 15 Jahren fühlte der Verfaſſer, als ihm, Geometer von Fach, 
der geographiiche Unterricht auf der Unterjtufe zugetheilt wurde, gar bald 
das Bedürfnis, Modelle im lnterrichte zu verwenden. Da geographiiche 
Meodelle nicht vorhanden waren, gieng er ſelbſt daran, ſolche zu jchaffen. 
Das räumliche Auffaffungsvermögen bot ihm die Geometrie; Zeichnen, 
Malen und Modellieren waren ihm geläufig, und das Zuſammenſchließen 
diefer Fertigkeiten, gepaart mit Studien auf geographifchem Gebiete, brachten 
es zuſtande, dafs in nicht langer Zeit geographiiche Modelle und Lehr— 
behelfe, insbefondere die Elementarmodelle (auch ein im In- und Auslande 
weit verbreitetes, terminologifches Relief, erjchienen in den zehn öſter— 
reichiſchen Unterrichtsſprachen) geichaffen wurden. Die Art und Wetje der 
Herjtellung des letztgenannten Yehrbehelfes war noch primitiv. Modellier- 
thon, Gips, Papiermahe waren nad althergebradhter Sitte die Stoffe, 
mit denen er arbeitete. Die Vervielfältigung geihah in Klebmanier oder 
Papiermadhe; nur der Überzug mit Kaolin und Yeim war etwas Neues. 

Aufgefordert von der mährifchen Yehrerichaft, machte der Verfaſſer 
in jpäterer Folge die Vorjtudien fir das große Nelief von Mähren. Er 
musste jedoch zur Erkenntnis fommen, daj3 an die Herjtellung und Ber: 
vielfältigung eines 3 m? großen Reliefs erjt gejchritten werden könne, wenn 
eine Abdruckmaſſe vorhanden ijt, die genau abprägt, nicht jchwindet, Leicht 
und feit iſt. Papiermaché in quadratmetergroßen Platten ohne Schwindung 
ijt nämlich überhaupt nicht erzeugbar, der Abdruck erfolgt auch nicht haar- 
fein und genau. Zahlreiche Verſuche brachten endlich ein günjtiges Reſultat. 
Die jekige Abdruckmaſſe iſt ein inniges Gemiſch feiniten, reinen Kieſel— 
gurmehls und Pflanzenleim. Diefe innige Mifchung wird vorerst 
dinn mit dem Pinfel in die getalgte Norm geitrichen, worauf nad) leichtem 
Zähwerden eine jtärfere Teigplatte, den halberjtarrten Einſtrich bindend, 
eingelegt wird. Die jo erzeugten Abklatjche find höchſtens 3 mm jtarf, Leicht, 
fejt, fajt ungerbredhlih, und wenn noc) eine grobmafchige Yeinwand ein: 
gelegt wird, auch beim Schlage nicht zerfallbir. Allerdings muſs betont 
werden, dajs nur Übang die rechte Vervielfältigung ermöglicht, nad 
rechter Übung aber gute, haarfeine, weiße Abdrücke erzielt werden. 

Nach Erzeugung von circa 100 Exemplaren diejes mährijchen Reliefs, 
weiches der Hocjchulprofefjor Herr Alerander Mafomwsfn geologiich be- 
arbeitete, war der Berfajjer bemüht, auf Grund der durd etwa drei Jahre 
hindurch gemachten Erfahrungen die Mängel zu beheben, welche jich der 
Nelieferzeugung im weiten Kreije der Yehrerjchaft immer nod) 
entgegenitellten. 

Das Schulrelief und feine Erzeugung durch die 
Lehrerſchaft kann infolange nicht den rechten Aufichwung nehmen, 
als zur Erzeugung des aus Pappe erzeugten Treppenreliefs Relieffkizze 
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ebenjoviel Karten verwendet werden müſſen, als die Karte Höhenſchichten 
zeigt. Die Koſten des Treppenreliefs werden jo bedeutend, dafs, angelangt 
bei diefer Vorarbeit, von jeder weiteren Arbeit oftmals abgefehen werden 
mus. Das jtete Paufen einer Rarie auf Platten iſt ungenau. 

Das nun etwa doc erzeugte Treppenrelief, welches zum Modellieren 
vorlieat, wird gewöhnlich nach befannter Art mit irgend einer Maffe, z. B 
mit Modellierwachs, Slaferkitt u. f. w. verfleidet und erjt auf diefen Mantel 
die Zeichnung der entiprechenden Planfarte aufgetragen. Die mühſam ges 
ichaffenen Formen werden jedoch durch die undurchlichtige Mafje verdect, 
und eine neue mühſame Arbeit, das Zeichnen, iſt nöthig, abgejehen davon, 
dajs ſchon beim Modellieren das vom Planbilde auf das Modell ſich be- 
wegende, mit Formen beladene Auge diefe beim Überbli auf das Modell 
gar oft verliert. Das Zeichnen von der Planfarte auf das blanke Relief, 
auf das gejchaffene Modell, ift ſomit meijt ungenau, und es mujste Sorge 
getragen werden, eine abjolut genaue Methode zu finden, um die Merf- 
zeichen der Planfarte, nach welcher das Relief gebildet wurde, ebenfo auf 
das blanfe Relief raſch riicprojicieren zu fünnen, womöglich mit den 
„Karben der Karte“. 

Diefe drei wichtigen Punkte waren der Kern der Sache; er muſsle 
aus der harten Schale gelöst und zum Genufje dargeboten werden. Der 
Berfafjer empfiehlt nach den gemachten Erfahrungen folgenden Weg zur 
Bildung von Reliefs; er iſt erprobt und größtentheils neu. 

Tie raſche, bilfige, eracte Herjtellung gliedert ſich in folgende 
drei Theile: 

a) Bildung eines Treppenrelief8 aus nur einer Planfarte ohne 
Pauſen der Schichtenlinien; 

b) das Modellieren der Neliefifizze (Treppe) mit einem durch— 
jihtigen Stoffe; der Abguſs des Modelles, d. i. die Erzeugung der 
Form und des blanfen Abguſſes; 

c) die Bemalung. 

Um dem erjten Punkte genügezuleijten, juche man die tiefite Schichte 
der Schichtenfarte auf, nehme einen gleichitarfen, mit der Karte flächen: 
gleihen Dedel, unterlege und befeitige ihn (am beiten mit Kluppen), 
ſchneide mit feiner Yaubfäge (Nr. 00) längs der Schichtenlinie fort und 
ergänze nad dem Schnitte die aus der Karte herausfallende Schichtenplatte 
durch den Ergänzungstheil des Dedels, welche beiden Theile zufammen die 
Fläche der Karte wieder liefern müſſen. Vor dem Abjchneiden der nächſten 
ES chichtenplatte lege man unter die Karte abermals einen flächengleichen Deckel 
als fpätere Fülle, und fahre fo fort, bis die ganze Karte mit jtets neu 
unterlegten Deckeln längs der Schichtenlinien zerſchnitten iſt. Nach Fertig- 
itellung einer Schichtenlage klebt man fie an und prejst jie leicht. 

Das Treppenrelief, welches man num erhält, zeigt auf den Stufen- 
flächen alle gezeichneten Iheile der früheren Karte. 

Bei dem num folgenden Modellieren mittel8 eines undurdhfid- 
tigen Materials wird die ganze Zeichnung auf den ZTreppenjtufen ver- 
det, ımd das mühſame Neuzeichnen aller nöthigen Marken der Karte 
mujs nad Fertigitellung des Modelles erfolgen. Wie ſchon erwähnt, it 
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diefe Arbeit äußerſt mühſam, abgejehen davon, dajs fie nie genau wird. 

Anders ſtellt fich die Sache, wenn zum Modellieren durchſichtiger 
Stoff verwendet wird. 

Die in der Jugendhalle ausgejtellten Modelle zeigten beide Model- 
lierungsverfahren; fie zeigten auch, wie leicht und einfach die Grasır 
vor ſich geht, wenn die Treppe mit durchjichtigem Ztoff ausgefüllt 
iſt. Paraifin und weißes Wachs geben, innig zuſammengeſchmolzen, eine 
treffliche Füllmaſſe, leicht formbar, genügend haftend und fejt für den 
folgenden Sipsabgufs. Diefe Modelliermafje gejtattet in jeden Momente 
der Arbeit tie Durchficht auf die auf der Treppinftufe liegende Zeichnung; 
das Auge bleibt‘ in feiner Yage, verliert nicht die erhafchten Kormen, und 
die Gravur von Flüffen, Strafen, kurz aller Marken der Karte, wird un— 
bedingt genau. Freilich beſteht hier ein ſcheinbarer Übelſtand: Die durch— 
ſichtige Modelliermaſſe erſchwert den Überblick über die jewellig entſtehenden, 
modellierten Formen. Dieſen Übelſtand kann man aber jederzeit beheben, 
wenn wan beim Controlieren der Gleichmäßigkeit und Richtigkeit der ent— 
ſtandenen Formen leiſe mit einem trockenen Puderpinſel über den Höhen— 
mantel ſtreicht; die glänzende Fülle wird matt, erhellt ſich aber beim leiſen 
Abſtrich mit leerem Pinſel. 

Das fertige Modell wird nach bisheriger Weiſe in Gips abgegofien, 
die Häufer, Wege, Straßen und Eiſenbahnen, furz alles hervortretende 
Detail, in die Abgufsform abermals graviert, der Abguſs dann corrigiert 
und nad etwaiger Gorrectur die Hartgufsform aus Gips, dem etwas 
feines Ziegelmebl und Alaunlöſung beigemengt ſind, angefertigt. Hienach 
tönnen nun die Abgüſſe in Girs oder in der früher erwähnten Maſſe 
erzeugt werden. Tie auf dieſe Art erzeugten, blanken Reliefs ſaugen 
Flüſſigkeiten auf. *) 

Wenn dieje blanfen Reliefs mit Olfarbe bemalt werden, fo erhalten 
fie bei einmarigem Strich (Muftupfen der Farbe) einen matten Glanz, 
der keine Neflenbildung zuläſst; insbefonders tritt bei Anwendung ver 
letzterwähnten Mafje ein jchönes Colorit zutage. Welche Zeit das Bemalen 
eines reichen Reliefs erfordert, vorausgefett, dafs die Gravur ſchon alles 
übrige that, das werden alle Neliefbildner recht zu beurtheilen wiſſen, die 
größere Arbeiten vollendet haben; in welcher Weife aber die gejammten 
Farbenpünktchen einer Plankarte in ihrem gefetmäßigen Zuſammenhange 
auf das ned diefer Planfarte genau gefertigte Reitef projtciert, abgelagert 
und feitbaftend gemacht werden lünnen, auf welche Weile das blanfe Relief 
befähigt wird, diefe Farbenpünktchen lothrecht zu empfangen, dürfte nicht 
allgemein befannt fein. 

Scheuermeyer in Winterthur hat fait feichzeitig mit dem 
Verfaſſer Verſuche angejtellt und fchöne Proben geliefert. Er umgibt das 
blanfe Relief, das in Gips erzeugt ift, mir einem Rahmen, der etwas 
über die Höhe des höd ten Punktes des Reliefs_reicht, und ſpannt dariiber 
lothrecht übereinſtimmend die Planfarte, welche nad) feiner Art auf fol: 


uüUber eine neue, vafche und eracte Art der Vervielfältigung von Reliefs 
wird ſpäter berichtet werden. 
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gendem Wege erzeugt fein mufs: Die Karte wird auf Metachromotypie: 
papier, gleich den Abziehbildern, in kräftigen Narben gedrudt, innerhalb 
feuchter Papiere leicht feucht gemacht und auf eine reine, blanfe Spiegel— 
platte, welche vorher einen Gelatinüberzug erhielt, mittels Gummimalzen 
aufgeprefst,; hierauf wird das Papier abgezogen, fo dajs nur mehr das 
Narbenfleid der Karte an der Gelatinhaut haftet. Diefe Haut wird von 
einer Ede der Glasplatte aus leicht abgelöst, was möglich it, da dem 
Selatinübergufie ein Ginreiben der Glasplatte mit Federweß vorans- 
gegangen war. 

Der Nelieffaften wird nun mit heißem Gelatin bis zur Höhe der 
Umrahmung gefüllt, die Gelatinfarte genau über das blanke Relief ge: 
jpannt und ſorgſam auf die heine Flüffigfeit gelegt. Das heine Gelatin 
löst die Gelatinhaut, die poröſe Modellmafje ſaugt tas flüſſige Gelatin 
auf und der Flüſſigkeitsſpiegel mit allen unter ihm figenden Narben: 
pünftchen finft unverrückt Tothrecht herab und bindet fich innig mit der 
Unterlage, mit dem blanfen Relief. Die fcharf gedructen Farben werden 
hiebei infolge der Bertheilung der Farbenpünktchen auf jchiefe Ebenen 
matter werden. Kurze Zeit genügt, um das Narbenfleid jeder Karte zu 
projicieren, ein überrafchendes Reſultat, das jedoch noch weiter verein- 
facht werden kann. 

Fortgeſetzte Berjuche des Berfafjers haben nämlich folgendes Berfahren a!s 
bejonders empfehlenswert ergeben. Man druckt die Karten fofort auf Sela:in= 
platten, die Arbeit des Abziehens auf die Glasplatte wird hiedurch erjpart; 
num nimmt man als Znifchenflüffigfeit nicht Gelatin, fondern eine Gummi- 
löfung. Durch diefes einfachere Verfahren wird, wenn die Neliefmafje dem 
Saugproceſſe eiwa eine Grenze fett, auch dem Übelſtande Einhalt gethan, 
das unter der Farbendecke etwa not vorhandene Gelatin durch feitlichen 
Anfiich abfliegen zu lajien, was immerhin eine, wenn auch minimale 
Verfchiebung der Farbentheilchen hervorbringen fann. Die Gummildfung 
jinft ſtets vollſtändig und rascher ein als Gelatin, verdict nicht beim Er— 
ſtarren und bindet immer fejt. Diejes Verfahren iſt fo einfach, daſs jede 
Karte, auf eine Gelatinplatte gedrucdt, in kurzer Zeit mit alien ihren zahl- 
reidıen Sirichen und Rünftchen auf den Miutterrelief jigt. Auf einem der- 
artigen Nelief liegt Schraffe, Fluſs und Weg, jeder Yaum und jedes 
Pünktchen an jeinem Plate, und die Schrift lagert geordnet über Berg 
und Thal. 

Bei diefen Verfahren iſt aflerdings ſtets vorausgefekt, dafs die 
Druckanſtalt die auf Gelatin gedrudten ein- oder mehrfarbigen Karten 
liefert. Das ganze Etreben des Verfaſſers geht nun dahin, ein Verfahren 
zu finden, um auf möglichit leichte Art das Lbertragen jeder Plankarte 
auf Gelatin jelbit beforgen zu fünnen und hieducch den Relicfbildner un- 
abhängig vom Drudorte zu machen. Die dier bezüglichen anajtatiichen Drud- 
verfahren, beionders aber des Verfaſſers neue Verſuche für vielfarbige, 
Nefonders geologische Karten ſollen jpäter befprochen werden. 

Dieje drei Hauptpunfte der raſchen NWelieferzeugung, welche jtets 
den Stein des Anſtoßes bildeten, find damit glüclich gelöst, mühelos, 
jicher und billig Faun der Yehrer num arbeiten, jowohl fir feinen 
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Bedarf, für den Bedarf feiner Schule als auch für die Allgemeinheit. 
Erfenntnis, Fleiß und Ausdauer bringen aud hier das 
Schwerſte zujtande!*) 


Notizen. 


Allgemeines. 


VII. Internationaler Geographen:Eongrejs in Berlin. Die Gejell: 
ichaft für Erdfunde in Berlin erläfst die Einladung zum Geographen-Congreis in 
Berlin, welcher vom 28. September bis 4. October 199 itattfinden joll. Wir 
entnehmen derjelben Folgendes: Ausflüge nad) einzelnen Gegenden Deutſchlands, 
welche von Intereſſe für die phyſiſche oder die Verkehrsgeographie jein können, 
find vor Beginn und nah Sclufs der Verfammlung in Ausficht genommen. 
Insbeſondere gilt die8 von einer im Cinveritändnis mit dem Senat der freien 
und Hanfeitadt Hamburg feitens der dortigen geographiichen Gejellichart bereits 
erfolgten, Einladung des Gongrejies zu einem Beſuch von Hamburg. Eine ge: 
nauere Überficht der Organifatton des Gongreifes und ein allgemeines Progranım 
feiner Thätigleitt werden fo bald al3 möglich verfandt werden. Als Gruppen der 
zu verhandelnden Gegenjtände find die folgenden beitimmt worden: 1. Mathema: 
tiiche Geograrhie, Geodäſie, Kartographie, Geophyſik. 2. Phyſiſche Geograpbie 
(Geomorphologie, Dceanologie, Nlimatologie). 3. Biologiidhe Geographie. 4. Zie: 
delungs: und Verfehrsgeogiaphie im meitelten Sinn. 5. Volkerkunde. 6. Topiiche 
Geographie, Yänderfunde, Forfchungsreifen. 7. Geichichte dev Geographie und 
Kartographie. 8. Methodologie, Unterricht, Lehrmittel, Pibliographie, Ortho— 
graphie geoaraphiicher Namen. Die Mitgliedfchaft wird durch Zahlung von 20 ME. 
erworben. Die Mitglieder find jtimmberechtigt, können allen Beranftaltungen des 
Congreſſes theilnehmen und erhalten deſſen Veröffentlihungen unentgeltlich Tamen 
der Mitglieder können entweter als Mitglieter cder gegen Pahlung von 10 ME. 
als Theilnetmerinnen beitreten. In legterer Eigenichaft find fie nicht ftimmberechtigt 
und erhalten die Veröffentlichungen nicht unentgeltlich, fönnen alter an allen Sihungen 
und Veranjtaltungen theilnehmen. Gegen Entridhtung des Betrages wird dem Ab: 
fender eine auf den Namen lautende Mitglieds: oder Theilnehmerkarte übermittelt 
werden. Der Zutritt zu den Sihungen ac. ift nur mit Karte geitattet. Alle die— 
jenigen, welche dem Congreſs fachlich begründete Aufgaben zur Erwägung unter: 
breiten, Forſchungsergebniſſe mitzutheilen oder anderweitige Vorträge über Gegen: 
jtände von allgemeinem oder dauerndem Intereſſe anzugeben wünjchen, werden ge: 
beten, dies womöglich bis zum J. April 1899 zu thun, und bis fpäteltens 
1. Juli 1899 das dindiertige Manufeript des Leablichtigten Vortrags einzu: 
jenden. Die Tauer eines Tortraccs fell in der Kegel nicht n.chr als ZU Minuten 
betracen. Die Meldungen ven Vorichlägen und Vorträgen und die eingejandten 
Schriftſtücke werden der Reihe nad ven einem befonderen Ausſchuſſe geprüft und 
falls fie al: geeignet befunden werden, nach Maßgabe der zur Verfügung jtehenden 
Zeit in das Programm aufgenommen werden. Ein für die Drudlegung, während 
der Tagung felbit bertimmter Auszug jedes in das Programm aufgenommenen 
Mortrags, ter 1300 Worte nicht überfchreiten darf, ift bis zum 1. Auguſt 1899 
einzuienden. Anträge an den Gongreis find jchriftlich formuliert und begründet 
möglichit bald, fpäteitens bis 1. Juni 1899 einzureichen. Alle Correfpondenzen 
und Angelegenheiten des Congreſſes find zu rihten: An den VIJ. Jnternatio: 
nalen Geographencongreis, Berlin, SW., Zimmeritraße Nr. 90. 
Geldiendungen werden erbeien: Anden Schatmeijter des VII. Interna— 
tionalen Geograpbencongreijies Herrn geheimen Kedhnungsrath 
Bütow, Berlin, SW., Zimmeritraße Nr. 90. 


*) 1. Dinges, der Bildner des großen Alpenrelifs, 1:50.000, Verlag 
Kellerer, München, nennt diefe Art der Neliefbildung „epochemadjend”. (Tie Ned.) 
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XII. Deutſcher Geographentag in Bredlau. Der ftändige Central: 
ausſchuſs des deutſchen Er a Tree dem beigetreten jind die Herren: Prof. Dr. 
Frech (Breslau), Prof. Dr. Kükenthal (als Vorligenden des Ortsausſchuſſes 
der XI. Tagung in Jena), Prof. Dr. Partſch (Breslau), Prof. Dr. Par 
(Breslau), Geh. NReg.:Rath Prof. Dr. Freiherr von Richthofen (Berlin), Brof. 
Dr. Supan (Gotha), Director Dr. Volz (Breslau), Geh. Reg.:Rath Prof. Dr. 
Wagner (Göttingen), hat fich durch Mehrheitsbeichlufs dahin entichieden, dajs 
der XIII. Deutſche Geograpbentag in Breslau erjt in der Pfingſt— 
woche des Jahres 1901 erfolgen Soll. 


Europa. 


Eijenbahnen in Öfterreich 1897. Die Gejammtlänge der öſterreichi— 
ichen Eifenbahnen betrug im Jahre 1897 17.413°457 km, alio um 618341 Am 
oder 3'81°/, mehr als im Vorjahr; hievon ftanden 9398 km (54°55°/,) im Be: 
triebe der Staatseifenbahnverwaltung. 97 5°/, ind normalipurig, der Reit ſchmal— 
jpurig; zweigeleiſig find 2583°607 km (14°83°/,). An Frahrbetriebsmitteln waren 
vorhanden: 4602 Yocomotiven, 10.227 Perfonenwagen und 104.111 Laſtwagen. 
Im ganzen wurden 1093 Millionen Berionen befördert (4°/, mehr als 1896), an 
Gütern 1045 Millionen Tonnen (+45); die Gejammteinnahmen beliefen ſich 
auf 634 Millionen Gulden für den Berjonenverkehr, 2017 Millionen Gulden für 
den Güterverkehr (279 bzw. 783 Millionen im Staatsbetrieb); die Betriebsaus: 
gaben betrugen 1376 Millionen Gulden, der Ertrag 1053 Millionen Gulden. 


Afıen. 


Berjien. Von den Perſern und ihrem Lande entwirft K.v. Rengarten, 
„Der Fußwanderer um die Erde” (vgl. auch Gaea, 11), fein bejonders freundliches 
Bild. Es jchildert die Zuftände des Landes und der Bevölkerung als troitlos. Der 
Perſer zeigt feine jchönen Charafterzüge: er iſt geizig bis zur Krankhaftigkeit, dabei 
aber protzenhaft; er fucht den, der ihm höflich gegenübertritt, gleich auszunüsen, 
weil er ihn für furchtfam hält; die Lage der Frauen ijt eine ſehr ichlechte; fie find 
nicht mehr als eine verfäuflihe Maare. Die Juſtiz im Lande liegt arg darnieder; 
graujame, förperlihe Strafen und greuliche Gefängnilje erinnern an die ärgiten 
Zeiten des Mittelalters; der Mörder, der das Blutgeld zahlt, geht frei aus. Es 
wäre zu wünſchen, meint der Reifende, wenn da von auswärts Ordnung geichaffen 
würde. Die Miſſionen helfen nicht viel; die zahlreichen amerikanischen proteitan: 
tiichen — oft aus der HeilSarmee entitandenen — Miſſionen tadelt er ſcharf; Dagegen 
lobt er, obwohl Yutheraner, die fatholifchen Mifjionen, deren aber nicht genug find. 


Afrika. 

Kilimandiharo. Tas Wiſſenswerte über den höchiten Punkt Afrikas hat 
Adolf Schend in Hettners „Geogr. Zeitſchr.“ (Die Afrikaforſchung fett dem Jahre 
1884 und ihr gegenwärtiger Stand) auf Grund. der legten Forſchungen zuſammen— 
geitellt; er jagt: „Der Kilimandicharo ift ein Doppelvulcan, der fich aus den um: 
gebenden, im Norden 800 m hoben, im Süden etwas niedrigeren Ebenen auf einer 
ungefähr elliptifchen Baſis, deren Durchmeſſer in ojtweitliher Richtung etwa 90, in 
nordfüdlicher etwa 70 km beträgt, zu einem Hochplateau von 4400 m Höhe erhebt, 
welchem die beiden Gipfel, der weltliche, eisbededte, rundliche Kibo (6010 m nad) 
H. Meyer, 6130 m nad) v. Hoehnel) und der öftliche, zadige Mawenſi (5355 m nad) 
H. Meyer, 5545 m nach v. Hoehnel), aufgejeßt find. Der Mamenit iſt der ältere von 
beiden, er itellt nur noch eine Kraterruine dar. Dagegen beit der jüngere Kibo 
no einen wohlerhaltenen, allerdings jest mit Eis ausgefüllten Krater von etwa 
2 km Durchmetier und 200 m Tiefe. Laven und Nichen ſehßen den ganzen Berg 
zuſammen, Feldſpatbaſalt vorwiegend den Mawenſi, Nepbelinbanalit den Kibo. 

Der Abfall des Kilimandicharo gegen Norden tit Iteiler als der ſüdliche. 
Zahlreiche parafitiiche Hegel find dem letteren aufgelegt, auch ein Kraterſee, der 
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Dichallafee, findet ich bier. In klimatiſcher Beziehung zeigt der. Kilimandſchaco 
manche Abweichungen von dem übrigen Ojtafrifa. Die große Trodenzeit fällt nach 
den Beobadhtungen in Marangu und Moſchi in die Zeit von Mitte Deceniber bis 
Ende Februar, d. h. in die Zeit des Nordoitmonfuns. Dagegen herrſchen in der 
Regenzeit von März bis Juli oder Auguit (in Moſchi nur bis Mai) zuerit öltliche 
und dann füdmweitliche Winde vor. Es folgt eine kleine Trodenzeit im September 
und eine fleine Negenzeit von October bis December. Die Sübdjeite des Berges iit 
aljo die feuchtere und deshalb reicht hier die Firngrenze weiter herab als im Norden 
(im Nordoften nad) Hans Me.er bis 5750 m, im Südmeiten bis 3800 m). Auch 
die Vegetation ilt im Süden reichlicher entwidelt als im Norden. Steppenländer 
bilden die Umgebung de3 Berges. Im Süden nun reicht die Steppe bis etwa 
1000 », im Often und Norden noch 2—4UV0 = höher empor. Zwiſchen 1100 und 
1200 m geht die Steppe über in einen Miichwald, in welchen außer den Steppen: 
typen (Mkazien, Stigelien, Euphorbien) auch bereits ‚sormen des tropifchen Maldes 
(Bieusarten, Albizjien u. 1. m.) auftreten. Der troviſche Wald felbit aber hat den 
Gulturländern der die füdlichen Abbänge des Kilimandicharo bemwohnenden Wad— 
ſchagga Platz gemacht und findet ich nur noch in einzelnen Reiten. Das Eultur- 
land des Dichaggagebietes nimmt die Höbenftute von 1200—1900 m ein. Darüber 
folgt nun von 1500 oder 1900 m an der Hochgebirgswald, der gürtelartig den Berg 
umaibt und im Süden bis 2500 m, im Meiten bis 3U00 m» reicht. Er enthält 
außer größeren Bäumen auch niedrigere Holzoflanzen, Baumfarren, Stauden u. f.,m., 
in den oberen Theilen (von 2500 m an) beionders Podo carpus Mannii u. a. lÜber 
diefer Maldregion dehnen fich Bergwiejen mit vereinzelten Bäumen (Agauria sali- 
eifolia, Erica arborea) und Sträuchern aus. Bei etwa 4000 m gelangen wir in die 
einentliche alpine, itrauchloje Region, in mweldyer Grasarten vorberrichen. Von 
4500 m an find fat nur ncch Flechten vorhanden. Daſs die Hochgebirgsflora des 
Kilimandſcharo Verwandtichait mit derjenigen Abeſſiniens und mit der jüdafrifa: 
niichen Flora beligt, wurde bereits früher erwähnt.” 


Amerika. 


Seidenindnftrie der Union. Im Anſchluſſe an die Notiz des legten 
Heftes über die Vereinigten Staaten von Nordamerifa machen wir noch auf den 
großartigen Aufichwung der Seidenindujtrie in der Union aufmerfiam, von 
der in den Geographielehrbüchern fat nicht? zu leſen iſt. Die folgenden Tabellen 
zeigen deren rapiden Aufſtieg jeit dem Jahre 1860: 


Einfuhr Ausfuhr 
Nobjeide Zeidenwaren 
Fiund - DolIar% 
1868... - 512.449 17,777. 17 — 
1873 - . . . 1,159.420 29,310.035 — 
1578 .. 1,182.750 19,837.972 19.032 
1883 . . . . 3253.37) 306,764.726 — 
1888 . -. „. . 5,173.240 33,550.999 56.654 
1593 ....... 7.422.430 38,959.928 161.673 
1808 . . . . 10,315.161 23.523.110 297.074 
Wert ter Procentjag 
amerifan.) en des 
Sei en— amerifamichen 
fabricatioit Conſums 
Dollars 
1860 2222222. 6,607.771 15 
1870. - 141322410. 662 30 
1ER) . - 2 22.2. . 4033.085 50 
1860 87,29 8. 454 70 


1898 (ſchähungsweiſe). 150,000.000 85 
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Auftralien. 


Der Handel Anftraliens. Das „Handelsmujeum” veröffentlicht fol: 
gende Tabellen, aus denen fi) der Gejammtwert des Handels der einzelnen 
auftralifchen Colonien ergibt: 








1896 1896 1897 1897 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 

— —— — 

Colonie Pfund Sterling Pfund Sterling 

Neuſüdwales . . . 20,561.510 23,010.349 21,744.350 23,751.072 
Victoria . .... 14,554.837 14,198.518 15,454.482 16,739.670 
Queensland. . . . 5,433.271 9,163.726 5,440.259 9,091.557 
Südauitralien . . . 7,160.770 71,594.054 1,126.385 6,928.415 
Meitauftralien.. . , 6,493.557 1,650.226 6,418.565 3,940.098 
Tasmanien . - . . 1,192.411 1,496.576 1,367.608 1,744.461 
Neufeeland -. . . . 7,137.320 9,321.105 8,047.881 10,018.253 


Die nachitehende Tabelle veranschaulicht die Entwidelung der fieben Colonien 
durch Gegenüberſtellung der Werte ihrer Ausfuhr an eigenen Pro ducten und 
Fabrikaten in den Jahren 1881 und 1896. Die Zahlen für 1897 find noch 
nicht feitens aller Golonien befannt — 


881 1896 

Colonie und Sterling fund Sterling 
Neufüdwalese . . . 10,784.327 16,742.691 
Bictoria - -» » » -» 12,480.567 11,054.824 
Queensland . . . . nn 376 8,924.186 
Südauitralien . . . 3,755.781 3,416.140 
Weſtauſtralien . .. 498.634 1,603.748 
Iasmanien - . . . 1,548.116 1,473.429 
Neufeeland . . . . 5,762.250 9,177.336 

Zujamnen . . 38,308.051 52.392.354 


Aus den Zahlen ergibt ſich, daſs Neuſüdwales in dem Zeitraume von 
15 Jahren die größte Productionszunahme erfahren hat. Verhältnismäßig iſt aber 
diefe Zunahme am größten bei Tuueensland, Neufeeland und Weitauitralien. Im 
Jahre 1897 betrug die Geſammtausfuhr der letteren Golonie 3,940.098 £, und 
wenngleich beitimmte Angaben darüber fehlen, ein wie großer Iheil diefer Summe 
auf Durchfuhrgüter entfällt, jo läſst ſich der Zollſtatiſtik für 1897 doch ſchon ent— 
nehmen, daſs dieſer Theil ein geringer iſt. Die Ausfuhr Weſtauſtraliens an 
eigenen Erzeugniſſen — zum größten Theile Gold und Mineralien — hat ſich 
mithin im Jahre 1897 gegen das B a um — als 150 Procent geſteigert. 


Beſprechungen und Anzeigen. 


Lanner Hugo, Landeskunde von Böhmen. Verlag von R. Lechner (Wilh. Müller), 
Wien 1899. Breis fl. 160. 


Der Berfafler der vorliegenden Landeskunde ift den engeren Fachcollegen 
nicht ganz unbefannt. Wiederholt trat derjelbe bei den Mittelichultagen für die 
Reform des erdfundlichen Unterrichtes ein und feine Broſchüre „Die Verhandlungen 
der Berliner Schulenquete-Gommiflion mit Rückſicht auf den erdfundlichen Unter: 
riht und ein Vorſchlag zur ‚Nengejtaltung desjelben an unferen Gymnaſien und 
Realichulen“ fand nicht nur in Djterreich, ſondern auc in Deutichland günitige 
Aufnahme. In einem anläfslich der 66. Verſammlung deuticher Naturforicher und 
Arzte in Wien gehaltenen Vortrage regte derjelbe die Greierung von Ferialſtipendien 
für Geographen und Naturhijtorifer an, und auf feine diesbezügliche, dem k. k. Mini— 
jterium für Cultus umd Unterricht im „Jahre 1895 überreichte Petition wurden die 
genannten Stipendien thatfächlich ins Leben gerufen. 

Das Buch des in Rede jtehenden Verfaſſers zerfällt in zwei Theile, wovon 
der erite die Einführung in das KHartenverjtändnis, der zweite die Yandestunde be 
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handelt. Der erite Theil lehnt ſich an den eriten Theil des Tertes zur Schober: 
fhen Schulwand- und Handfarte von Mähren an, welcher jeinerjeit3 wieder in den 
Grundzügen mit den analogen Abjchnitten der Terte zu den Schober'ſchen Starten 
von Niederöfterreich und Oberöfterreich:Salzburg übereinftimmt. In dieſem Theile 
werden theoretijche Erklärungen über die Einrichtung, das Weſen und die Aufgabe 
der Landfarten im allgemeinen gegeben, und die jpeciellen Eigenheiten der farto: 
raphiichen Daritellungsmweile, welche den Kartenwerken des f. £. militärgeograpbi: 
chen Inſtitutes, bearbeitet von Dr. 8.Schober, eigen find, hervorgehoben. Wir 
behalten uns vor, über die eriten Theile aller diejer Yandesfunden jpäter zu ſprechen 

Der zweite Theil des Buches, mit großer Wärme und Talent geichrieben, 
zeichnet fich durch die treffliche Glieverung und leichtfafsliche Darbietung des be— 
bandelten Stoffes aus. Hiebei berührt befonders angenehm, dafs die ganze Anlage 
und Durchführung diefer Partie auf einer Grundlage beruht, bei weldyer neben 
Feſthaltung didaktiſcher Geſichtspunkte die wiſſenſchaftlichen Ergebnifie geographiicher 
Forſchungen nach Vorbild hervorragender, moderner Werke, ſoweit es bei der 
Inappen Faſſung des Buches möglich war, ſtets im Auge behalten wurden. Wir 
verweilen diesbezüglich auf die anichauliche Schilderung der Entitehung der Boden: 
geitalt des Yandes und die zeitgemäße Hervorhebung der teftoniichen und peiro: 
graphiichen Verhältniſſe bei Beſprechung der einzelnen natürlich abgegrenzten Landes: 
theile, auf die trefflichen und gelungenen Schilderungen des landichaftlichen Charafters, 
der klimatiſchen und wirtichaftlichen Verhältniſſe derſelben, bei iteter Hervorhebung 
des Gaufalzufammenhanges, welcher zwijchen diefen Factoren, dem Relief und dem 
geologischen Aufbau beiteht. Der Grundzug im Charakter des in Rede ftehenden 
Buches liegt demnach vor allem darin, daſs der Verfafler zum Ausgangspunft 
für das Verſtändnis des Beitehenden den MWerdeproceis nimmt, dais das beſchrei— 
bende Moment allenthalben durch das genetische vertieft ericheint. Auf dieſe Weiſe 
iteht e8 ganz auf dem Boden moderner geographiſcher Arbeiten und bildet dadurch 
das verbindende (Hlied zwischen den geographiſchen Schulbüchern und den willen: 
ichaftlichen erdfundlichen Lehrbüchern, es leitet von jenen zu Dielen herüber und 
ertüllt, inden es zeitgemähe erdfundliche Anfchauungen über das eigene Heimat: 
land bringt, den beabfichtigten Jwed, dem jüngeren Lehrer Anregung zur eigenen 
Fortbildung zu geben. 

Den Mittelſchullehrern kann das Buch nicht unerwünjcht fein, da es, auf 
dem Boden zeitgemäßer Anſchauung Itehend, in gedrangter Faſſung ein anichau: 
liches Wild über die erdkundlichen Verhältniſſe Böhmens gibt. 

Den Werfafler wird die Schule gewiſs Dank zollen, wenn er aud die 
Landestunden von Schlefien, Steiermarf und Tirol bearbeiten würde; biezu gehört 
nicht guter Mille allein, jondern Wiſſenſchaft und Geichid, — beide Eigenſchaften 
befigt der Werfafier des trefflihen Buches iu vollem Maße. 

Wr.Neuſtadt. Marimilian Klar. 


Nitter, Guſtav A., Tas Bud der Gutdedungen. Berlin, H. Herlet, 1898. 


In diefem umfangreichen, mit zahlreichen hübfchen Abbildungen verjebenen 
Werke ttellt fich der Verfaſſer die Autgabe, in allgemein fajslicher Weiſe in die 
Geſchichte der Entdedungen der verichiedenen Groraume einzuführen. Er beginnt 
mit den älteiten Zeiten und gebt hierauf bis zu den neueſten Forſchungsreiſen ins 
innere Afrifas und Aſiens; auch die jüngſten Polarfahrten werden noch erwähnt. 
Dais der Verfaſſer, wie es fcheint, jehnlichit wünscht, es möchte eheſtens das Mittel: 
glied zwiichen Afte und Menſch gefunden werden, iſt vorderhand noch reine Ge: 
ſchmacksſache; fein großer Yandsmann Virchow wird ihm in dielem Bunfte feine 
beionders guten Ausſichten eröffnen. Ich erwähne dies deshalb, weil ich der 
Meinung bin, vor große Leſerkreiſe ſoll man nur mit beftimmten willenichaftlichen 
Ergebniſſen treten, nicht mit Hypotheſen, die der eine ‚sachgelehrte annimmt, der 
andere aber vermwirft. Wefonders aufgefallen ift mir ein großer Irrthum. Auf 
S. 894 ſpricht der Verfalier anerfennend über die Forſchungsreiſen unieres Yands: 
mannes Dr. Emil Holub, aber man böre: Holub it fchon mehr als 15 Jahre 
todt, denn er ſtarb auf feiner Reife, die er IS82 unternahm, um den von Schwein: 
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furth entdedten Uslle zu erreichen. Das zweibändige Werk über dieſe Reife von 
1883 — 1887, die zahlreichen Vorträge diejes Forſchers bis heute, die Ausitellungen 
in Prag und Wien find dem Verfaſſer jedenfalls unbekannt. 


remsmüniter. Dr. Altmann:Altinger. 


Hölzels Wandkarte von Öfterreid: — für Vollsidulen. Bearbeitet von A. 
GE. Seibert. Maßſtab 1: 800.000. 3'/, m? groß. 


Ale Anjprühe, welde man an eine Wandfarte für niedere Schulen 
machen fann, ericheinen bei diefer Karte erfüllt. Zunächſt Deutlichfeit, für die 
Ferne berechnete Sichtbarkeit in der Darjtellung der Oro: und »Bydrographie. Die Ge— 
birge zeigen die nothwendige Plaſtik, ohne die, ſelbſt für dieſe Stufe, — Genauig— 
keit rermiſſen zu laſſen. Die Beſchreibung der Gebirge iſt deutlich lesbar und be: 
ſchränkt ſich a die weſentlichſten und befannteiten Gebirgätheile. Cine gleiche weile 
Beichräntung zeigt die Daritellung der Frluisläufe, wo die Vermeidung aller un: 
wejentlichen Nebenflüfle die Hauptflüffe umfo deutlicher hervortreten lälst. Die 
politiiche Gintbeilung ericheint durch richtige Farbengebung klar erlichtlich,, Nur 
wiſchen Schleften und Galizien ift der Farbenunterſchied nicht bedeutend genug. Die 
Zopographie ijt in dem richtigen Ausmaße behandelt. Die Bezeichung der einzelnen 
Orte iſt auch mit Rüchſicht auf ihre Größe deutlich, die Beichreibung Har und 
richtig geitellt. Auch die Nachbarländer find in den Kreis der Daritellung gezogen 
und durchaus nicht ftiefmütterlich behandelt, fo _dais die Stellung der Monarchie 
in Mitteleuropa vollauf erſichtlich wird und der Schüler zum Vergleich der Größen— 
verhältniſſe angeleitet werden kann. Die Karte wurde auch mit hohem Miniſterial— 
exlaſs vom 13. Juni 1898, Zahl 14746, zur Anſchaffung wärmſtens empfohlen. 
Der Preis beträgt auf Leinwand geſpannt in Mappe 6fl., mit Stäben 7 fl. 


Beiffchriftenfchan. 


Mittbeilungen der faij. fönigl. Geographiſchen Gejellichaft in 
Wien XLI, Nr. 9. Paulitſchke: Begleitwort zur Karte „Graf MWiden: 
burgs Neiletouren in Britiſch Oftafrifa 1971848". (Mit Karte) — 
Die landwirtichaftlihe Rroduction der Yänder der ungariichen Krone in den 
„Jahren 1895 und 1896. — Blumentritt: Der Balkanarchipel und die 
Babuyanen⸗Inſeln 

Petermanns Mittheilungen. Bd. M, Heft XI. Halbfaſs: Zur Kenntnis 
der Seen des Schwarzwaldes. (Mit Karte.) — Buſch: Vorläufiger Bericht 
über eine Reiſe in den nein Kaufajus im Jahre 1896 zur Unter: 
ſuchung der Gleticher und der Vegetation. 

Ebenda. Bd. 44, Heft Xll. Frobenius: Der weitafrifanifche Gulturfreis. 
Schluſs.) — Buf ch: Worläufiger Bericht über eine Reiſe in den nordmweilt: 
lihen Kaukaſus im Jahre 1866 zur Unterſuchung der Gleticher und der 
Negetation. (Schlufs.) 

Verhandlungen der Gejellihaft für Erdfundezu Berlin. Bd. XXV, 
Nr. 8 und 9. Gaedert: Reiſen in Schantung. (2 Tafeln. — Schub: 
macher: Der Weſtfluſs (Hſikiang) und feine wirtichaftliche Bedeutung — 
Rüdiger: Allgemeines über den Verlauf der Expedition nad) dem euro: 
päifchen Nordmeer an Bord des Dampfers „Helgoland“. (3 Tafeln.) 

Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiftit. XXI, Heft 4. 
Sandows Meile im jiidmwejtlichen Tibet im Sommer 1897. (Mit 5 Illu— 
itrationn.) — Rumpe: Die Entwidelung des enalifchen Golanial: Belt in 
Afrika. (Mit Harte) Einige berühmte franzöſiſche Wallfahrtsorte. — Stud: 
nickfi: Das Klima Sibirtens. (Schlufs.) — Die Rotationsdauer der Venus. 
Das Südlicht. — Das Hamburgiihe Staatägebiet. Ruertorifo. — Dr. R. 
v. Liburnau (mit Porträt). Dr. Gſell-Fels 7 (mit Borträt). Sartenbeilage: 
Afrika in feiner Auftheilung durch die europäischen Mächte, December 1808, 

Hettners „Geographiſche Zeitichrift“, IV, Heft 12. Kurs: Die künſt— 
lihen Waſſerſtraßen im Deutfchen Reiche. (Schluß) — Schend: Die 
Afrikaforichung jeit dem „Jahre 1584, I, 4. Deutſch-Oſtafrika. (Schluſs.) 
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Globus, LXXIV, Nr. 19. Seler: Der Coder Borgia. (Mit 7 Abbildungen.) — 
Sievers: Die Inſeln vor der Nordküſte von Venezuela. II — Schmidt: 
Die Reconitruction der Phyſiognomie aus dem Schädel. (3 Abbildungen.) — 
Krebs: Die einheimischen Namen der oitaliatiihen Weit. 

Ebenda Wr. 20. Tilenius: Nordweit-Bolynejier. — Seler: Der Coder Borgia. 
(Schlujs 3 Abbildungen.) — Graf Zichy: Aus Urga in der Mongolei. — 
Landors milsglüdte Tibetreife. (2 Abbildungen.) — Förſter: Marchands 

Grpedition nach Faſchoda. — Baſtian: Elementargedanfen und Entlehnungen. 

Yehrproben und Lehrgänge: Heft 58. Altenburg: Giceros Briefe und 
der Yateinunterriht im Rahmen des Yehrplanes der Gyninaltalprima. — 
Lange: Zur Lage des Yateinumterrichtes in den Oberclaflen des Gym— 
naſiums. — Leſſer: Eine Gejanmtrepetition der Niobe-Erzählung in Ov. 
Met. VI. 152— 312. — Knabe: Ter contradietoriiche Gegenſaß. — Yange: 
Stellung und Betrieb des neufprachliden Unterrichts an den Frankfurter 
Reformiculen. — Dörmwald: Gliederung von Kenophons Memorabilien. 
1. 1,2. — Weder: UÜber die Benusung der geographiſch-hiſtoriſchen Bilder 
beim Unterrichte. — Schuiter: Die drei eriten Geometrieitunden. 


Deue Bürger und Rarten. 


Nos, Heinr.: Bergfahrten und Waititätten. Neue [Titel:] Auszabe.. 8°. (VIIT, 
389 Seiten.) Münden (1892), J. Lindauer. 

— — #ilder aus Südtirol und von den Ufern des Gardafees. Neue |Titel:] Aus: 
gabe. 12’. (VII, 414 Seiten.) Ebenda (1871). 

— — Brennerbuch. Naturanfichten und Lebensbilder aus Tirol, insbefondere 
aus der Umgebung der Brennerbahn. Neue [Titel:] Ausgabe. 12”. (VI, 
468 Seiten.) Ehenda (1869). 

— — Geleitbuch nad Süden, auf den Narjt, nach Abbazia und auf die Adria. 
Anfichten von Wald, Lorbeeritrand und Meer. Neue [Titel:] Ausgabe. 
8°, (IV, 179 Seiten.) Ebenda (1593). 

— — Dfterreichifches Seebuch. Daritellungen aus dem Leben an den Seeufern des 
Salzfaınmergutes. Neue [Titel-] Ausgabe. 12%. (XI, 452 Seiten.) Ebenda (1807). 

Reifebilder eines alten Touriften. 111. Nord-Afrika — Tripolis, Tunis, Algier, 
Sahara-Oaſen, Tanger — und Süd-Spanien 1898. gr. N’. (109 Seiten.) 
Arco, E. Emmert. 

Seidel, A.: Transvaal, die ſüdafrikaniſche Republik. Hiſtoriſch, geographiſch, 
politijch, wirtichaftlich dargeltellt. Mit 17 Vollbildern, 48 Tert:\lluftrationen 
und 6 Harten. 2. Auflage. gr. 8°. (XV, 481 Seiten.) Berlin, Allgemeiner 
Nerein für deutiche Literatur. 

Sonne, Ed.: Bilder vom Rhein. 8°. (VIII, 132 Seiten mit 16 Abbildungen.) 
Leipzig, W. Engelmann. 

Schweizer, Geo: Eine Reife um die Welt. 2. Auflage. gr. &". (XL, 355 Seiten 
mit 24 Vollbildern.) Berlin, H. Walther. 

Rapel, Fror.: Deutichland. Einführung in die Heimatfunde Mit 4 Landichafts- 
bildern und 2 Starten. 8’. (VIII, 332 Seiten.) Leipzig, F. MW. Grunom. 
Jahrbuch, coloniales. Beiträge und Mittbeilungen aus dem Gebiete der Kolonial- 
wiltenichaft und Golonialpraris. Herausgegeben von Guſt. Meinecke. 11. Jahr— 
gang. 1898. ar. 8°. (1. Heft, 96 Zeiten.) Berlin, Teuticher Colonial:Berlag. 

Ganitatt, früh. Kolonialdirector Oscar: Das republilanifche Braſilien in Ber: 
nangenheit und Gegenwart. Nach den neueiten amtlichen Quellen und auf 
Grund eigener Anſchauung. Mit 66 Abbildungen, 2 Narten in Farbendrud, 
ſowie einem Panorama von Rio de Janeiro. gr. S°. (655 Seiten.) Yeipzig, 
F. Hirt & Sobn. 

Golonial:Kalender, deuticher, und ftatiftiiches Handbuch für das Jahr 1899. 
Nach amtlichen Quellen bearbeitet und herausgegeben von Guſtav Meinede. 
11. Jahrgang ar. 8°. (VIII, 245 Seiten mit 7. eingedrudten Karten, 1 Bildnis 
und 1 Tabelle.) Berlin, Deuticher Colonial-Verlag. 
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Wbhandlungen. 


Bie KRarftländer und ihre Wirtſchaft. 
Bon Prof. E. Richter (Gray). *) 


Die Karſtländer gehören in ihrer phyſiognomiſchen Erſcheinung zu 
den genaueſt umſchriebenen und am ſchärfſten charakteriſierten Gebieten 
der Erdoberfläche. Sie ſind eigenartige, von ihren Umgebungen ſich auf 
das deutlichſte abhebende Landſchaften; meiſt kann man die Grenzlinie 
ganz genau ziehen, Übergangsformen fehlen. Die Phyſiognomie der 
Landſchaft, das Syſtem der Thäler und Fluſsläufe, die Art der Ver— 
fehrslinien, Anbau, Bodennutzung und Ziedelung, ja jelbjt die Küften- 
bildung haben ein befonderes, nur ihnen eigenthümliches Gepräge. 

Mir verbinden mit dem Namen Karft die Vorſtellung vauher, 
jteiniger, unfruchtbarer Gegenden mit dünner Bevölkerung und rück— 
jtändiger Cultur. 

Es darf als befannt vorausgejegt werden, daſs es der geologifche 
Bau ift, dem fie dieſes Wefen verdanfen. Stalfe dev mejozotschen For— 
mationen, vornehmlich der Kreide, Kalfe und Zanditeine des ältejten 
Tertiär feten den Boden zufammen. Diefe Schichten find größtentheils 
in regelmäßige ‚alten zufammengefchoben ; die jüngeren Sandſteine bilden 
zum Theil Ausfüllungen der Mulden, von den Höhen, den Faltenſätteln 
find fie verfchwunden. Tie Raltung war auf dem größeren Theile des 
Gebietes nicht jo energifch, um große Gebirge entitehen zu laſſen, obwohl 
Ketten von Meittelgebirgshöhe (1000 — 2000 ne) zahlreich find; aber ebenfo 
häufig ift flachwelliges higeliges Yand, 

Die räumliche Ausdehnung unferes Gebietes kann hier als befannt 
gelten. Der „Karſt“ it zwar ein Yocalname, der an dem ſüdlichſten 
Theil von Krain und dem Hinterlande von Trieſt haftet; man hat ſich 
aber gewöhnt, alle Gebiete gleicher Naturbefchaffenheit als Karjtländer 
zu bezeichnen. In diefem Sinne liegt ihr Beginn für den von Norden 
fommenden Reiſenden unmittelbar jüdlih von Yaibah, wo die Bahn 

*) Abdruck aus der Zeitichrift „Himmel und Erde”, Jahrg. X, Heft 11, 
eingeiendet vom Verfaſſer. 
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plöglih von dem Eumpfboden des Yaibacher Moores auf zerrifjene und 
fchartig rauhe Felsbudel übertritt. Ihr Anfchlufs an die juliihen Alpen 
vollzieht fih in einem Stufenbau, indem deren Hochflächen von 2000 
und mehr Meter Höhe allmählich fi gegen Südoſten erniedrigen. Bon 
da ab bildet unfer Gebiet einen Streifen von durchichnittlich 100 km Breite, 
der ſich in ſüdöſtlicher Richtung längs der Dftküfte der Adria hinzieht. 
Seinen Abſchluſs findet er in den Gebirgen Montenegros und ter oberen 
Herzegoivina, wo abermals ein treppenartiges Aufiteigen zu Hochgebirgen 
jtattfindet, die einen Ähnlichen Charakter befiten wie die juliſchen Alpen ; 
wie auc) die beiden höchſten Gipfel hier und dort, Durmitor und Triglav, 
derjelben Größenordnung angehören. 

Die Dftgrenze gegen Kroatien und Bosnien ijt zum Theil außer: 
ordentlich fcharf gekennzeichnet. Ganz plötlich tritt der Reifende z. B. bei 
Karlsſtadt in Sroatien von fruchtbarem und flahem Schwemmland 
auf die niedere Karjtplatte über; nicht minder fcharf iſt der Gegenſatz 
zwifchen den bewaldeten Schieferbergen mit rinnenden Bächen am oberen 
Verbas in Bosnien und den öden Hocflächen von Kupres an der Straße 
von Bugojno nad) Pivno, oder beim Übergang am Gemerno-Sattel, der 
aus dem Gebiet der Drina zu dem Karſtgebiet von Gado hinüberleitet. 
An anderen Stellen it die Geradlinigfeit der Grenze verwilcht durd) 
Vorfprünge und Ausläufer, die das Kalfgebiet in Gejtalt von Plateaus 
und Bergmaffiven in das grine Hügelland von Bosnien vorfchiebt ; doc) 
ift auch hier die Grenze im einzelnen überall durch den Wechiel der 
Vegetation, durch das Auftreten kahler Felſen und das Fehlen offener 
Waflergerinne auf dem Kalfe deutlich und unzweifelhaft. 

Die Weftgrenze bildet das Meer, fo war, das ſämmtliche dalına- 
tinifche und liburniſche Infeln, ſowie die Halbinfel Yitrien dem Karſt— 
gebiete angehören, Nur im äufßerjten Norden zwiſchen Duino und Görz 
find es die Alluvionen des Iſonzo, die an den Karjt ſich anlegen. Aber 
auc hier iſt die Grenze fehr deutlich ausgeprägt. Als eine weithin ficht- 
bare Stufe erhebt fich das rauhe trocene Karſtland aus den verfumpften 
oder üppig bewachienen Fluren der venetianifchen Ebene. Hier liegt, 
zwijchen den julifcben Alpen und dem Meere, die einzige althiltoriiche 
Pforte von den Gefiden Italiens in das Narjtland und weiter ins 
Donangebiet zu den öftlichen Nandlandichaften der Alpen, gekennzeichnet 
durch die Yage von Aquileja, der Grenzfeftung Italiens gegen die öftlichen 
Barbarenländer, und der Schlöffer Görz und Gradisfa, der habsburgijchen 
Grenzwarten gegen Venedig. 

Es bedarf Feines langen hiſtoriſchen Nachweiſes, dafs das Karſt— 
gebiet in allen Zeiten der Sejchichte eine überaus wirkungsvolle Völker: 
fheide und Gulturgrenze geweien ift. Noch in der römiſchen Kaiferzeit 
verfuchten feine barbarifchen Bewohner ernitlichen Widerftand gegen die 
römijche Herrſchaft, und diefe fonnte fich wohl nur dadurch behaupten, 
dafs das Gebiet auch von der unteren Donau her in die Mitte genommen 
werden fonnte. Das ganze Mittelalter hindurd find aber die beiven Zeiten 
der Adria wie zwei verfchiedene Welten; hier das hochcultivierte Italien 
nit feinem glänzenden Vertreter Venedig, dort barbarifches Mittelalter 
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bis in unfere Tage. Nur an der Küſte Fonnten ſich die Venetianer feit- 
fegen; aber ihre Macht reichte Faum weiter als die Zichtbarfeit des 
Meeres, und nur dünne Fäden friedlichen Verkehrs fpannen ſich von 
den Küſtenſtädten, befonders Raguſa, ins Innere der Yänder. Selbit 
das Binnengebiet von Iſtrien war den Venetianern nicht unterthan, und 
die Grenze zwijchen venetianifchem und öſterreichiſchem Beſitz z0g ein 
halbes Jahrtauſend quer durch das fo einheitlich gebaute Yand. Für 
Habsburg war aber das Gebiet ein fernes und unbeachtetes Nebenland ; 
jelbit das fchon im 14. Jahrhundert erworbene Triejt gewann erjt im 
18. Jahrhundert Bedeutung und Würdigung. 

Das iſt ein Verhältnis, das zu denken gibt. Man hatte auch im 
Mittelalter Zinn und Verftändnis fir wichtige VBerfehrslinien und be= 
herrichende Punkte, und fchon die Aufnahme Trieſts in die öfterreichifche 
Klientel (1382) durch jenen Peopold, der fpäter von den Eidgenofjen bei 
Sempach erichlagen wurde, feheint zu beweiien, dafs der Wert einer Be- 
rührung mit der Adria für die öſterreichiſchen Yänder bereits damals 
erfannt worden ilt. Wenn aber mehr als 300 Jahre danad) noch ver- 
gangen find, bevor diefe Beziehungen mit Trieſt irgend eine Bedeutung 
gewannen, fo wird der Grund doch nur in der Unmwirtlichfeit und Ver— 
fehrsfeindlichfeit der Karftländer zu fuchen fein, die erjt von der ge— 
jteigerten Staatskraft der therefianifchen Zeit überwunden werden fonnten. 
Unter Karl VI. und Maria Therefia beginnen die großen Straßenanlagen, 
und damals erjt wurde Trieſt der Seehafen Oſterreichs. Falt ein Jahr: 
hundert jpäter folgten die Verbindungen Fiumes mit dem Hinterlande 
und die Auffchliegung Kroatiens gegen die See. Im Froatifchen Küſten— 
lande tritt der hohe und wilde Karjt unmittelbar ans Meer. Hier hatten 
fih) die tapferen Bewohner in ununterbrochenen Kämpfen der Türken— 
herrſchaft erwehrt. Weiter jüdwärts vollends ijt erjt vor 20 Jahren dem 
Mittelalter ein Ende gemacht worden, indem Oſterreich das ganze Karit- 
gebiet bis an die Grenzen Montenegros bejett hat. In diefem Lande und 
in dem benachbarten, ähnlich beichaffenen Albanien dauert es noch heute. 

Solche Erjheinungen müſſen ihren legten Grund in der Bejchaffen- 
heit der Länder haben. Die Lulturfeindlichfeit der Karſtländer beruht 
einerjeit8 auf den Schwierigfeiten , die fie dem Verlkehr entgegenjegen, 
andererfeits auf der Schwierigkeit, fie mit Erfolg zu bebauen und zu 
bewirtichaften. Es wäre verfehlt, zu jagen: auf ihrer Unfruchtbarkeit. 
Denn fie find nicht an und für fich unfruchtbar; fie verlangen nur 
eine vorfichtigere Behandlung als Gebiete mit normaler, europäilcher 
Bodenfrume. Dod davon jpäter mehr; die Beſprechung diefer Frage 
fol gerade den Hauptinhalt der vorliegenden Schrift bilden. 

Zunächſt vom erjten Punkt, der Berfehrsfeindlichfeit. 

Auf niederen, fagen wir, mittelalterlichen Gulturitufen find Flüſſe 
und Fluſsthäler in umebenen Yändern die Hauptverfehrsinittel und Ver— 
fehrslinien. Auch auf höheren Stufen, wenn der Flufsverfehr durch 
Straßen und Bahnen in den Hintergrund gedrängt oder ganz erjett iſt, 
behalten die Thäler ihre Bedeutung bei. Nur dur das großartige und 
weitverzweigte Thalnetz, bejonders die großen, auffallend ebenen Yängs- 
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thäler find die Alpen fo verfehrsfreundlich und verfehrsreich geworden ; 
nur durch fie ift die Eriftenz inneralpiner Völker und Etädte ermöglicht. 
Die Karjtländer entbehren aber zufammenhängender, offen laufender Klüffe 
und befisen daher auch feine regulären Thalſyſteme. Das tjt ein Haupt- 
punkt. Es gibt nur einen einzigen Flufs, der das ganze Karitgebiet 
feiner Breite nad durchfließt, die Narenta. Aber abgejehen von ihrer 
Kleinheit, Läuft fie mindeftens die Hälfte ihrer Länge in fo wilden unzu— 
gänglihen Schluchten, dafs fie nicht einmal heute durchweg von Wegen 
begleitet ift, und felbjt auf ihrem wichtigiten Stücke, wo ihr die große 
Strafe vom Hinterlande ans Meer folgt — Bahn und Fahrjtrafe von 
Sarajewo nad) Mojtar und Metfovicd — hat man noch vor zwanzig Jahren 
einzelne enge Stellen auf weiten Ummwegen über das Gebirge umgangen. 
Alte anderen Karjtflüffe find nur furze Torrenten oder durch Kaekaden 
unterbrochen, wie die Kerka, oder flieken in wilden Schluchten, wie die 
Getina. Der größte Theil des Gebietes entbehrt aber der Thäler und 
oberirdifchen Flüffe gänzlid. In den Eandjteinmulden oder in den mit 
Alluvionen ausgefüllten Einſenkungen des Narjtlandes bilden fich hier 
und da oberflächlice Gerinne, häufig durdy mächtige Quellen geipeist, 
die am Fluſs der SKtalfgehänge hervorbrechen ; aber fie werden von den 
Klüften des Karites wieder verfchlungen, wie die Reka bei S. Canzian, 
der Poik bei Adelsberg, die Xrebinsiza und zahllofe andere. 

Die Karjtländer find alfo nicht Gebiete „gleichjinniger Abdachung“, 
fondern „Wannenländer“, wie das Bend in feiner Morphologie genannt 
hat. Es fehlen ebenfo die großen durchgehenden natürlichen Berfehrslinien, 
wie die beherrichenden Verkehrsknotenpunkte, und damit auch die beherr- 
Schenden Yandichaften. Man vente, um bei dem DBeifpiele der Alpen zu 
bleiben, an Verfehrslinien wie die Brenner- oder Zplügenitraße und 
an Stadtlagen wie Innsbrud, Bozen, Chur, Grenoble, Aoſta. Die 
Karitländer beftehen aus einem jchier unentwirrbaren Chaos von felfigen 
Nücen, deren Höhe von wenigen Dutend Metern, wie auf vielen Inſeln 
und in Sitrien, bis nahe an 2000 m fich erhebt, und dazwiſchen Lie: 
genden längeren oder fürzeren Einſenkungen, die nicht in Verbindung 
mit einander ftehen. Das einzige Princip der Ordnung tft die vorherr- 
chende Yängsridtung von Nordweit nad Südoſt, alfo parallel der Küſte. 
Es leuchtet aber ein, dajs gerade diefe Anordnung dem Werfehr von der 
Küfte ins Binnenland die größten Schwierigkeiten entgegenfett. 

Schr bezeichnend für diefe Verhältniffe ift die Yage der Städte. 
Das Innere des Karftgebietes hat überhaupt nur Kleinjtädte, deren Ent: 
jtehung kaum von Berfehrsverhältnifien, fondern nur von der größeren 
Aruchtbarfeit der nächiten Umgebung bedingt war. Meiſt find fie daher 
am Nande größerer Mulden — Boljen — gelegen. In diefen Rahmen 
fallen die Froatifchen Städte Ogulin, DOtocad, Goſpié, die bosmiichen 
Bihac, Livno, Bilek, Trebinje, die dalmatinifhen Knin, Zign umd 
Dernis, lauter Ntleinftädte von wenigen Tauſend Einwohnern. Etwas 
anders liegt die Sache nur bei Moftar, das durch die Pofition an der 
Ausmiindung der großen Straße aus Bosnien in den flachen Theil der 
Herzegowina zu einem Verfehrsfnotenpuntt und Herrichaftsfig beſtimmt 
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iſt. Intereſſanter ift die Yage der Küſtenſtädte. Diefe ift entweder rein 
infular , in dem Sinne, daſs fie ihre vornehmften Beziehungen zum 
Dieer haben, wie etwa Bergen im Verhältnis zu Norwegen, das ja 
heute noch feine ununterbrodene Yandverbindung mit dem NHinterlande 
befitt, nicht einmal eine Strafe, gefchweige denn eine Bahn. Es find 
Haltpunfte fir den Küſtenverkehr; Beziehungen zum Binnenlande find 
höchſt unbedeutend oder waren es doch urſprünglich. 

In diefe Reihe gehören ſämmtliche iftrifchen Küſtenſtädte, von Capo— 
dijtria angefangen, Pirano, Gittanuova, Umago, Parenzo, Rovigno, Pola ; 
dann Luſſin, Zara, Trau, Yefina, Curzola, zum Theil auch Sebenico, 
Spalato und Raguſa. Sebenico hat ein etwas ausgedehnteres und reicheres 
Hinterland, noch mehr Spalato, deijen mächite Umgebung von ungewöhn: 
liher Fruchtbarkeit ift und das am Ende eines alten und wichtigiten 
Straßenfyitemes liegt. Spalato it der einzige Plag in Dalmatien, der 
den Anforderungen einer Hauptjtadt für die Küſte und das Innere halb- 
wegs entipricht. Es hat daher fchon jett alle anderen Städte überflügelt 
umd wird das in noch viel höherem Grade thun, wenn es erit durch eine 
Bahn mit Bosnien verbunden ijt. Veider ijt die Ausführung des fchon 
ausgearbeiteten VBorjchlages neuejtens wieder vertagt worden. Raguſa hatte 
einit eine große Stellung, auch im Verkehr mit dem Innern, obwohl die 
Yage rein infular und das nächſte Hinterland ganz ummirtlich und ſchwer 
überjchreitbar ift. Metfovic, an einem anfcheinend fehr wichtigen Punkt, 
der Narentamündung, gelegen, ijt, obgleich jest Endpunft der Bosnifchen 
Bahn, doch bis heute ein elender Flecken geblieben, wahrfcheinlich wegen 
der ungefunden Tage in den Sümpfen und der früher jo fchweren Einfahrt 
in die Narenta. Auch ijt der Zugang von Süden durch die weit vorge- 
ſtreckte Halbinjel Sabioncello verjperrt. Die neue Bahn nad) Raguſa foll 
offenbar diefes zum Ausfuhrhafen für Bosnien machen. 

Fine andere Reihe von Küſtenſtädten hat mehr den Charakter von 
Ausfallspförthen als von Thoren des Verkehrs. Dazu zählen das alte 
Uffofenneit Zengg, am Fuß des jteilen Karjtabhanges von Kroatien, durch 
einen mehr als 600 m hohen Paſs, den Vratnik, mit dem Inneren ver— 
bunden, Sarlopago, Miafarsfa und Almiſſa, endlich Gattaro, alle an hoher 
jteiler Küjte auf winzigen Vorlöndern, bingebaut; fchon in den Strafen 
der Städte beginnt der jteile Aufitieg ins Hinterland. 

Die ijtrianifche, Froatifche und dalmatinische Küfte it reich an aus- 
gezeichneten Häfen. Küſten von diefem Typus befigen deren jtets unzählige, 
faft noch mehr als Kiordfüjten. Doc fünnen fie nur im geringen Grade 
nugbar werden, wenn das Hinterland fo leer, fo unwirtlich und fo ver: 
fehrsfeindlich ijt. Der Küſtentypus iſt aber der eines ins Meer verſenkten 
Faltenlandes, deſſen Faltung mit dem Ufer parallel läuft. Die äußerjten 
Falten bilden die Inſeln. Sie alle bejtehen wie das Fejtland aus zahl- 
reichen paralfelen Kalkrücken; die dazwijchen Tiegenden Meerestheile jind 
verjenfte Thäler, Meiſt wohl iſt der weichere Inhalt der Mulden zwifchen 
den Falten, der Sanditein (Flyſch, Macigno) durd) die Mieeresabrafion 
zwiſchen den härteren Kalkrücken herauspräpariert worden. Nicht jelten feten 
fi) die Meeresarme und Yängsbuchten am Yande als Zandjteinthäler fort. 
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Zufanmenfaffend können wir alfo fagen: durd die vorherrichende 
Streihrichtung der zahlreichen Kaltenzüge von Nordwejt nad) Südoft, paraliel 
der Kite, die nicht durch Querthäler unterbrochen find und auch feinen 
durchgehenden Yängsthälern Raum geben, iſt der Verkehr von der Küſte 
ins Innere auf das änferjte erfchwert; das innere Yand ift in eine Menge 
Fleiner getrennter Keffelthäler und winziger Bejtandtheile zerjtüct, hobe 
und Schwer überjchreitbare Rüden zertheiten es. Das alles iſt jehr ungünſtig; 
doch fünnte die Geſchichte der Karftländer und ihr troftlofer Zuſtand von 
heute ohne einen zweiten Umftand nicht ertlärt werden, nämlich ihre an- 
gebliche oder wirkliche Unfruchtbarkeit und Ode in Bezug auf Vegetation 
und Bodenproducte. 

Der Boden der Karjtländer, im Sinne des Ackerbodens, ift ein ganz 
verfchiedener, je nad) den drei Arten des geologischen Untergrundes. Wir 
haben jtrenge zu jcheiden die Flyſch- oder Sandſteingebiete, den Alluvial- 
boden in den Karjtmulden (Roljen) und den Kalfboden. 

Der eocäne Flyſch, ein bläulicher oder gelber Sanditein von wechjeln- 
der Reitigfeit, ganz ähnlich dem fogenannten Wiener Sanditein, der den 
Miener Wald und eine lange Zone von alpinen Vorbergen aufbaut, und 
dem Sanditeine der äuferen Karpathenzonen, ift ein Gejtein, das eine 
gute Verwitterungfrume liefert, fir Wald fehr geeignet it, regelmäßige 
offene Thalſyſteme bejitt, und das daher gemügende Worausfegungen für 
eine gedeihliche Bodencultur darbietet. In einzelnen Theilen von Iſtrien 
iſt die leichte Erodierbarfeit ein Hindernis; die Thälchen und Gräben leiden 
an geringer Stabilität der Gehänge, Rutſchungen und Verwüftungen find 
nicht jelten. Doch find die Flyſchgebiete überall, wo fie auftreten, grüne 
Dafen von mitteleuropäifchen Ausjehen im Vergleiche zu den Nachbar- 
gebieten. 

Cie theilen diefe Eigenfchaft mit dem Boden der Poljen, jenen 
großen oder Heinen länglichen Einſenkungen zwifchen den Kalkrücken, die 
vornehmlich Abwechstung in das Relief bringen. Ihr Boden bejteht zum 
Theil aus tertiären Seeausfillungen, zum Theil aus ganz junger Auf- 
ſchüttung. Sie wären von großer Fruchtbarkeit, wenn fie nicht jo fehr 
von Überſchwemmungen zu leiden hätten. Da ihre regelmäßige Entwäſſerung 
durch unterirdische Abzugscanäle erfolgt, deren Querſchnitt beſchränkt iſt, jo 
bringt jede regenreiche Periode Stauungen des Abfluſſes und damit Über— 
flutung der ganzen Ebene oder wenigſtens der tieferen Stellen. Kaum 
wird man im Nrühling oder Winter über den Karſt fahren, ohne jchon 
in den Poljen von Planina und Adelsberg Wafjerfpiegel glänzen zu jehen. 
Nur die Baumreihen und Zäune verrathen, dafs hier zu anderen Zeiten 
Wiejengründe find. Bei manchen Boljen überwiegt | = Zeit der Überflutung 
die der Trodenheit, fo beim bekannten Zirkniger See. Im Val Canali bei 
Raguſa habe ich in gleichen Jahreszeiten einmal alle Teein- und Objtgärten 
unter Waffer gefehen, das anderemal war feine Spur davon zu bemerfen. 
Hier läſst fih durch menſchliche Kunſt viel erreichen, wenn auch nicht 
überall eine gründliche Abhilfe Schaffen. Der Reinigung der Bonore (Zaug- 
löcher) und deren Erweiterung find enge Grenzen gefett; erfolgreicher iſt 
e8, jie durch Gitter vor voritbergehender Verjtopfung durch zugeſchwemmtes 
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Holz und Gejtrüpp zu ſchützen. Derlei ijt bei Planina, Pivno, Gado und 
anderen Orten mit Gewinn unternommen worden; die Veröffentlichungen 
des djterreichifchen Acderbauminijteriums und der bosnifchen Yandesregierung 
enthalten Lehrreiche Bilder diefer Thätigkeit. Auch Dammbauten, Bad): 
regulierungen und Thaljperren fehlen nicht. Die ohnehin fchon höchit auf- 
fallende Verdichtung der Bevölkerung im Umkreis der Poljen, die überall 
wahrzunehmen ilt, kann alfo wohl noch weitere Fortfchritte machen. Die 
Dörfer Liegen fajt niemals auf dem Grunde der Poljen, offenbar wegen 
der Überflutung, fondern am Rande oder auf infelartigen Erhebungen 
des feiten Gejteins. 

Eandjteinmulden und Roljen machen aber nur einen Heinen Theil 
der Karitländer aus. Weit überwiegend iſt der Kalfboden. An ihn denkt 
man zuerjt, wenn vom Karſte die Rede ijt, und er iſt aud) das entjcheidende 
Clement für Fruchtbarfeit und Bevölferungsdichte. 

Wenn man gewiſſe Striche des Tſchitſchenbodens bei Trieſt, die 
Küfte des Froatifchen Karites bei Zengg und Garlopago, viele Theile der 
dalmatinifchen Infeln und des Inneren von Dalmatien, bejonders aber 
die Herzegowina betrachtet, jo wird man leicht zu dem Urtheil verführt, 
unmirilichere und unfruchtbarere Yandjtriche fünne es nicht geben. Man 
erwartet es nicht, in Europa Wüjteneien zu fehen, die an die Hamaden 
der Sahara erinnern. Soweit das Auge reicht, alles kahl; nur verwitterte, 
Scharffantige und abenteuerlich zerfreſſene Felsritden und Buckel, von greller, 
weißer Farbe, dann meitgedehnte „Scherbenfelder“, wie fie Stade, der 
verdienftvolfe Grichließer der Karftgeclogie, genannt hat, auf denen der 
Fuß über klirrende Gefteinstrümmer Hinfchreitet, ausgedehnte Trümmer: 
halden an jeder etwas jteiieren Erhöhung, zahlloje trichterförmige Gruben 
von wenigen Metern bis mehreren hundert Metern Durchmeijer, Fein Haus, 
fein Baum weit und breit. Dan fragt fich, bei welcher Wetterftimmung 
diefe Yandichaft einen trojtlojeren Eindrud macht: wenn eine mwolfenlofe 
Sonne erbarmungslos auf die Steine herniederbrennt und die Puft in 
der Hitze zittert, oder wenn eine eijige Bora von den Höhen herabbraust, 
dajs jeder Fleinjte Halm fich biegt, oder wenn der Scirocco feine fchweren, 
schwarzen Wolfen mit jchwülfeuchter Yuft und klatſchendem Regen heran- 
ichiebt. 

Das find die ſchlimmſten Regionen des Karſtes, und deren gibt es 
leider nur allzu viele. So jind aber doch nicht die ganzen Karjtländer be= 
schaffen. Es ift eine lange Reihe jehr allmählicher Abjtufungen und Über: 
gänge, die von jenem Zujtand bis zu dem Yorbeerhain von Abbazia, den 
Wein- und Olgärten der Umgebung von Fiume oder Caſtelnuovo und den 
Forjten des Krainer Schneebergs hinüberführt. Eine Prüfung diefer ge- 
waltigen Abjtufungen der ruchtbarfeit und Eulturfähigfeit wird unzweifel- 
haft die bejte Aufklärung über die Uriachen der ſchlimmen Zuſtände und 
vielleicht auch gewiſſe Gejichtspunfte für die Möglichkeit der Hilfe gewähren. 

Kein Karjtgebiet ijt jo öde, dafs nicht Schafe und Ziegen ihre Nah: 
rung fänden, Sieht eine Halde von weitem auch noch jo fahl und voll- 
fommen pflanzenlos aus, bei näheren Zuſehen bemerkt man überall zwiſchen 
den Steinen fpärlichen Graswuchs. Kleine Herden jchwarzer und gelblicher 
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Schafe gehören zur unvermeidlicen Staffage des SKarjtlandes; vom 
ZTichitfchenboden angefangen, wo der Hirt ein in braumen Loden geffei: 
deter Tfchitiche ift, bis nach Montenegro, wo ein Held in weißer Tracht 
mit Handſchar und Revolver jtolz der Fremdling muftert. 

Die erite Steigerung der Begetation auf dem Karjtboden it das 
Auftreten von Sträuchern. Zunächſt find es niedrige, jtruppige Wachholder- 
jtauden, die als ſchwarze Tupfen fchon aus der Ferne der Landichaft ein 
flefiges, allerdings noch häfslicheres Ausjehen geben. Dazu gefellen fich 
bald andere, theils immergrüne, theils blattwechjelnde Arten. Die Zufammen- 
fegung der Strauchvegetation der Karjtländer iſt ſehr verjchieden, je nad) 
der geographiichen Breite; ijt doch auch das Klima der hochgelegenen Theile 
des Ffrainerifchen und kroatiſchen Karjtes grundverfchieden von dem der 
unteren Herzegowina und der ſüdlichen dalmatinischen Infeln, Die blatt: 
abwerfenden Arten, haarige Eichen, Blumenefchen und Buchen, herrichen 
in den nördlichen Gebieten vor, die immergrünen, Judendorn, Piitazien, 
die baumartige Erifa, in den füdlihen. Der Parallelfreis von Spalato 
bildet eine freilich wenig ausgejprochene Grenze des Vorwiegens der einen 
und anderen Pflanzenformation. Auf den füdlichen Inſeln nimmt dieſe 
Bufchsegetation den Charakter der Macchien an; undurddringliche Diekichte 
mehr als mannshoher, eng verwachjener Sträucher überziehen wie ein dichter 
Filz die Heineren und größeren Injeln, nur bie und da überragt von 
diinnen Beſtänden der Strandtiefer. Sehr ſchön iſt diefe Art Bewachſung 
auf der Inſel Yacroma und der Halbinfel Yapad bei Raguſa zu jehen. Die 
Macchien reichen aber nicht weit ins Innere; ſelbſt in der Nähe des heiken 
Moſtar iſt die Zuſammenſetzung des Buſchwaldes, der dort die bejier be: 
wachſenen Hänge überzieht, eine andere, und die Beſtände find weniger 
dicht. Die Machien im jirengiten Zinn können nicht beweidet werden, 
wohl aber die etwas dünner bejtandenen Gebiete. Die Macchien find eine 
Vegetationsform, von der man den Eindruck hat, dafs fie der Hauptſache 
nach natürlich it, ohne Zuthun des Deenjchen entjtanden. Diejer hat ſich 
wohl darauf befchräuft, die vielleicht einft häufigeren Kiefern auszufchlagen ; 
aber auch eine lange Zeit der Ruhe und Unberührtheit wirde an dem 
Beitande und Weſen diefer Dieichte kaum viel ändern. 

Ganz anders jteht es aber mit den iibrigen öden Gebieten des Karites, 
von den ganz Fahlen Hängen des Froatifchen Seefarjtes und Tichitichen- 
bodens, den nackten Scoglien bei Sebenico. den jteinigen Rücken von Kupres 
und Gado, bis zu den dornigen Gejtrüppen von Moitar. 

Es läſst fih mit volliter Siherheitbehaupten, daſs 
alle diefe Gebiete, alfo der weitaus überwiegende Theil 
aller Karjteinöden, erjt durd die menfhlide Wirtidaft 
das geworden, was fie heute find 

Der Beweis hiefür wird erbracht durd das Vorkommen einer 
ganzen Ztufenleiter von Bodenculturen, vom hochſtämmigen Urwald bis 
su dem ergiebigiten Acer: und Gartenbau in allen Karjtgegenden, und 
zwar in unmittelbarer Nachbarjchaft der unfruchtbariten Einöden. 

Daſs der Karſt einit bewaldet gewefen, ijt eine altbefannte Zache, 
und ebenfo verbreitet it die Anficht, dafs die Venetianer ihm durch ihren 
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jtarfen Bedarf an Schiffsbauholz, Piloten, Brennholz; u. ſ. w. verwüſtet 
hätten. Demgegenüber ijt durh 9. v. Guttenberg auf die ausgezeich- 
neten Forſtgeſetze hingewieſen worden, die die Venetianer fchon frühe für 
ihre Gebiete erlafjen haben. Auch erjtrecdte jich der Einflufs Venedigs nur 
auf einen jehr geringen Theil der Karftländer; Abholzung und Verödung 
finden fich aber auch in Gebieten, wo niemals ein VBenetianer Holz; geholt 
haben kann, wie im Inneren der Herzegowina. Sicherlich kann aber jeder 
Karftboden — die allernächite Nachbarichaft des Meeres vielleicht abge- 
rechnet — Wald getragen haben. Dies wird noch heute deutlich bewiefen 
durch das Vorkommen von Wäldern und Waldreiten in allen Theilen unferes 
Gebietes, in alfen Breiten und Höhenjtufen. Vom Beginn des Karſtes 
hinter Laibach bis gegen Adelsberg durchzieht die Bahn geſchloſſenen Forſt 
von Fichten und Tannen. Schönere Wälder als die fürſtlich Schönburg’ichen 
Forſte am Krainer Schneeberg wird man nicht jehen können; und doc) 
wachjen jie auf reinem Karjtboden. Karrenrüden und Felsitufen durch— 
brechen alfenthalben den Waldboden, eine Doline grenzt an die andere. 
Ebenfo ift das Innere des Froatiichen Karjtgebietes mit den ausgedehn- 
teiten Forſten bewachſen oder war es noch vor furzer Zeit. Mitten im 
Triejtiner Karjt liegt der prachtvolle Eichenwald von Lipizza. Aber auch 
weiter ſüdlich fehlen nirgends die Zeugen einjtiger Waldespracht. In einer 
der entjeßlichiten Oden, zwiſchen Suica und Yivno, auf dem 1100 m hohen 
Rücken der Borovo Polje, überrajcht ein Hain hochitämmiger Eichen; eine 
Daje in der Wüſte kann micht jchärfer von ihrer Umgebung abjtechen. 
Ebenfo tritt am Prolog in der Nähe der dalmatinifch-bosnifchen Grenze 
plöglich unter groben Blöden und Gejtrüpp ein Hain prächtiger Yaubhölzer 
auf. Sagen von Wäldern, die einjt der Räuber wegen abgebrannt worden 
feien, die in ihnen Schlupfwinfel gefunden,- hört man vieler Orten in der 
Herzegowina. Kurz gejagt: das Beweismaterial für die einjtige Bewaldung 
und, was noc wichtiger it, die Waldfühigfeit der Karjtländer liegt in er- 
drüctender Fülle vor; darüber kann gar fein Zweifel fein. 

Bei der allgemeinen Waldjreundlichkeit, die gegenwärtig in den Cultur— 
ländern, wenigjtens in der Yiteratur, herrfcht, wird man ſonach bald mit dem 
Urtheil fertig fein: welcher Frevel, ſolche Schäte der Natur zu verwüſten! 

Den iſt entgegenzuhalten, dafs allenthalben in der Welt das erite 
Werf der Cultur war und ift, die Wälder zu roden, um Naum für die 
Menfchen und ihren Anbau zu gewinnen. Sobald man die Karjtländer 
befievelte, mufste man daran gehen, einen Theil der Wälder niederzu- 
ichlagen. Das ijt in umferen Yändern feinerzeit ebenfogut gejchehen, wie 
es in Nordamerifa geichah, und ijt eben unerläjslich. Man erfennt dieſen 
einfadhiten Grund der Entwaldung aud in dem noch jest gut bewaldeten 
Krainer Karft ganz deutlih. Die Umgebung der Ortfchaften ift gerodet, 
die abliegenden Gebiete find bewaldet. Hier macht ſich auch die Höhenlage 
fehr fühlbar. Das Maſſiv des Krainer Schneebergs liegt zu hoch für 
Aderbau und Bewohnung; oberha‘b der Höhenlinie von 1200 m beginnt 
der geichlofjene Forſt. 

Segen die Entwaldung eines Theiles der Karjtländer iſt alſo kaum 
etwas Stichhaltiges einzuwenden. Sollte die Bevölkerung das Yeben von 
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Holzhauern und Köhlern führen oder ihr Dafein als Yäger früiten? Nicht 
in der theilweilen Nodung der Wälder iſt das Unheil des Karites be— 
gründet, fondern in der Wirtfchaftsform, die ihr folgte, und die noch heute 
befteht. Und dies iit die überwiegende Viehwirtichaft. Die 
Bewohner leben hier noch heute vorwiegend von der Viehjucht, und zwar 
von der Haltung des Sleinviehes, bejonders der Schafzudt. Die Gründe 
hiefür liegen zum Theile in der Natur des Landes; in welchem Maße 
auch in der Anlage und den Neigungen der Bevölkerung, iſt fehr jchwer 
zu beurtheilen. Die Siüdflaven in diefen Gegenden find heute ohne Zweifel 
arbeitsichen, zu müjjigem Hirtenleben mehr geneigt als zu Fluger, ſyſtema— 
tifcher Arbeit, äußerjt genügjam und bedirfnislos, dabei felbjtbewuist und 
der Nachahmung bejjerer Mujter völlig abhold, ohne Streben. Als fie im 
früheiten Mittelalter dieſe Gegenden befiedelten, waren jie vollends ein 
barbarifches Hirtenvolf; in jenen Jahrhunderten aber, in denen die euro— 
päifchen Völfer zu höheren Cultur- und Wirtichaftsformen emporitiegen, 
feufzten fie unter einem ganz rohen und jeden Fortichritt ausfchliegenden 
Regiment, deſſen unheilvolles Weſen auch die Nachbargebiete niederhielt. 
Die Frage liegt nahe, was aus den Karjtländern geworden wäre, wenn 
fie von einem anderen Stamme bewohnt wären, oder wenn den jetigen 
Bewohnern ein glücklicheres politisches Gejchiet zutheil geworden wäre ? 
Wer will fie beantworten? 

Wenn aber die Menfchen, die Wälder allmählid) ausrottend, das 
Karjtgebiet vorherrichend zur Viehwirtſchaft benusten, fo folgten fie zunächſt 
einem Antrieb, der in der Natur begründet iſt. Das Karitland mit feiner 
dünnen Bodenfrume und dem allenthalben hervorjtehenden Felſenboden, 
feinen heißen Sommern, jtarfen Regengüſſen und der Bora iſt für den 
Ackerban schlecht geeignet. Damit famen fie aber jofort in einen verhäng— 
nisvollen Zirkel. Denn nichts kann dieje üblen Eigenfchaften des Yandes 
und Bodens mehr fürdern als eben wieder die Kleinviehhaltung. Der 
heutige Zujtand, der einzelne Stüce geradezu unbewohnbar macht, ift das 
Ergebnis dieſes „eirculus vitiosus“. 

Der Aderbau in den Karſtländern tft heute — abgejehen von den Poljen 
und Flyſchgebieten — hauprfächlih auf zwei Normen bejchränft: auf die 
Benukung der Dolinenböden und auf Terraffencultur an den 
Berg- und Hügellehnen. Schon bei Adelsberg jieht man die erjten Trichter oder 
Dolinen, auf deren Grund größere oder auch nur einige Quadratmeter 
große Beete mit Körnerfrucht oder Kartoffeln bebaut find. In diejen 
Dolinen iſt die fojtbare Kruchterde, die terra rossa, theils natürlich ab» 
gelagert, theils mühcvoll zufammengetragen. Die „rothe Erde“ des Karſtes 
wird von den meiiten Forſchern für einen Rückſtand bei der Zeritörung 
der Kalfe gehalten, und wenn man z. B. in Steinbrücen die großen 
Mengen diefes rothen lehmigen Materials fieht, das alle Fugen und 
Nlüfte des Kalfes erfüllt und diefen jcheinbar voth färbt — das Gejtein 
jelbjt ijt immer weißlichgelb —, jo iſt man wohl geneigt zu glauben, 
dafs die Auflöfung des Kalfes feit Beginn der Tertiärperiode die jetst 
vorhandenen Maſſen liefern konnte. Dem jteht aber das Urtheil Staches 
gegenüber, der die Meinung vertritt, die Kalfauflöfung genüge nicht, das 
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Auftreten der jett vorhandenen vothen Erde zu erllären, die vielmehr nur 
ein Reſt einjtiger viel mächtigerer, felbitändig abgelagerter Decken ſei. 
So wird man fi) wohl im Urtheil becheiden müſſen. Gewiſs ijt die 
terra rossa jett die Trägerin des Ackerbaues im Karjtland, und ebenfo 
in Montenegro wie in den nördlichen Gebieten werden die Dolinenfelder 
mit der größten Sorgfalt gepflegt. Das iſt aber doch nur ein fehr Fleiner 
Bructheil des gefammten Bodens. Einen viel höheren Standpunkt nimmt 
das ein, was oben Terrafjencultur genannt wurde. Da das Abſchwemmen 
der Fruchterde vor allem vermieden werden mufs, fo hat man bejonders 
in wärmeren Yagen, nahe der Küſte und auf den Inſeln, dur Terraj- 
fierung des Geländes Streifen jicheren Bodens zu gewinnen gefucht. Dort 
gedeihen der Olbaum, Wein, Objt und allerlei Bodenfrüchte, meiſt in 
jtrogender Uppigfeit. Aber nicht immer iſt Terrafjierung nöthig. Man 
jieht in Dalmatien Gehänge und auc ebene Stüce, wo der Fruchtboden 
durch Auflefen der loderen Steine gereinigt, gewiſſermaſſen concentriert 
iſt. Dieje aufgelefenen Steine find zu mächtigen Mauern zufammengehäuft, 
die die Flur oft in unzählige winzige Abjchnitte gliedern. Beſonders die 
Dlmwälder auf den Inſeln jtehen auf ſolchem Boden. Die Karjtrippen 
ichauen zwijchen den ein:elnen Bäumen alfenthalben hervor, und hier 
macht ſich eine merfwiidige Abhängigkeit des Anbaues vom geologiichen 
Bau bemerkbar. Jene Yanditriche, wo die Kalkichichten mehr oder weniger 
jteil an der Oberfläche ausjtreichen, find viel günjtiger als folche, wo die 
Schichten Flach liegen. Zwiichen den vermwitterten Schichtköpfen hält ſich 
die rothe Erde leichter, und die Bäume können ihre Wurzeln tiefer treiben ; 
wo aber die Schichten flach liegen, da bilden fich meijtens Scherbenfelder, 
auf denen zwar Gräfer, aber feine Bäume gedeihen. Man meidet daher 
ſolche Stellen bei künſtlichen Aufforjtungen und bevorzugt das anjcheinend 
rauhere Gebiet der ausjtreichenden Schichten. Auch eigentliche Fruchtfelder 
jind nicht felten in Dalmatien, die durchaus von Nelsrippen durchzogen 
find, jo dafs fein Pflug, fondern nur die Harfe in Anwendung kommen 
fan. Und zwar fann man auch hier viele Abjtufungen bis zum jchönen 
glatten Acer mit tiefen Furchen in der dunfelrothen Erde wahrnehmen, 
woraus deutlich wird, wie durch Zufuhr von Erde, Düngung und Humus- 
bildung die fruchtbare Schicht erhöht und der Felſenboden zum Ver— 
ihwinden gebracht werden Fann. 

Und auch hier gilt, was vom Walde gefagt wurde. Es gibt kaum 
einen Strich des Karjtes, wo nicht mitten in der troftlofen Einöde ein 
fleiner, ummauerter und bearbeiteter Fleck die Culturfähigfeit des Bodens 
bewiefe. Die grelliten Gegenfäte Liegen häufig genug, nur durd eine 
Trockenmauer getrennt, knapp nebeneinander: üippiger Garten, Hochwald, 
Buſchwald, verödeter Steinboden. Gänzlich unheilbar fcheinen nur die 
nach Djten gefehrten Gehänge der quarnerifchen Infeln Veglia, Arbe, 
Pago) zu fein, wo die Bora viel Salzſtaub anweht, jo dais Vegetation nicht 
auffommen Fann. 

Noch iſt eine wichtige ulturform zu erwähnen, die zwijchen dem 
Naturwald und dem bejchriebenen Feldbau in der Mitte jteht: der Yaub- 
wald auf Grasboden. Man ſieht vecht häufig in Dalmatien ummauerte 
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Stride, wo die Steine ausgelejen find, aber nicht mit Aderfeld, jondern 
mit Wiejengrund. Dier jtehen dann Haine von Laubbäumen verfchiedener 
Art, die mit kurzer Umtriebszeit ausgenutt werden, Das Gras wird 
gemäht umd fchlieklich abgeweidet. Das Bezeichnende ijt aber auch bier 
die Ummauerung, d. h. der Ausichlufs der freien Weide. 

Sonad) begegnen wir in den Karjtländern folgenden Formen der 
Bodenbewachſung und Nutung nebeneinander: 

1. San; ödes Gebiet, Scherbenfelder auf flachliegenden oder Klippen- 
reviere mit ausjtreichenden Schichten, jtellenweife fait ganz vegetationslos ; 
Weideland. 

2. Meideland mit vereinzeltem Geſtrüpp. 

3. Weideland mit vorherrichendem Seftrüpp ; Buſchwald und Macchien 
ohne Schutz. 

4. Umzäunte Niederwälder und Wiefengrund. 

5. Umzäunte Felder mit ausgelefenen Steinen, zum Theil noch mit 
Selsrippen, zum Theil ohne jolche. 

6. Ahnliche Olhaine und Weingärten, vielfach auf Teraſſen. 

7. Dolinenfelder. 

8. Alter Hochwald; in Bosnien in mannigfaltigen Stadien der 
Verwüſtung durch Kopfholzwirtichaft. 

9. Neu geſchaffene Wälder, vornehmlich auf dem Trieſtiner Karſt. 

In Bosnien, wo eine Forſtgeſetzgebung erſt in neueſter Zeit ge— 
ſchaffen wurde, herrſcht die Sitte, auch hochſtämmigen Laubhölzern die 
Krone abzuſchlagen, wodurch ſogenanntes Kopfholz entſteht. Es wurden 
dort folgende Ubergänge, und zwar nicht auf Karſt, ſondern auf dem 
Schiefergebirge beobachtet: faſt vegetationsloſes, vom Vieh zerſtampftes 
Gelände; Auftreten einzelner verbiſſener Sträucher; Verdichtung derſelben, 
endlich Buſchwald; Auftreten einzelner großer Kopfbäume; ſolche vor: 
herrfchend ; Wald von Kopfhößern; endlich unverletster Hochwald. Alles 
dies in zunehmender Entfernung von den Wohnftätten. Man fieht daraus 
ohne weiteres den Einfluſs der Weide und der Wirtichaft. 

Die Aufforftung auf dem Trieſtiner Kart hat in den letter zwei 
Jahrzehnten eine Anzahl meiſt fehr gut gedeihender Schwarzführenbejtände 
geichaffen, deren Bedeutung für eine Gefundung der Karftländer aber nicht 
überſchätzt werden darf. 

Wie kann den Karftländern geholfen werden? Die nächitliegende 
Antwort it: Aufforftung. Doc lehrt ein kurzes Nachdenken, dafs damit 
zu viel und zu wenig gelagt it. Man kann nicht Yandjtriche, die ein 
jtattliches Königreich groß find, Füntlich aufforiten. Man kann aud) nicht 
eine vielfach nur allzudichte Bevölferung beifeite fchieben oder zu einer 
plötlichen Veränderung ihrer Yebensweiie bringen. Die Aufforftung auf dem 
Trieſtiner und trainer Karſt iſt ein mühfeliges und fojtipieliges Werf, das 
im Verhältnis zur Größe des Yandes nur kleine Fortichritte machen fann. 
dürfen, und es geſchieht ja auch am vielen Orten damit viel Gutes, 
aber ein Allheilmittel it das nicht. Viel wichtiger iſt jchon die Erhal— 
tung der noch beitehenden Wälder und die Einführung eines geregelten 
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Betriebes bei ihrer Verwertung; denn es ift nur natitrli, wenn man 
die vorhandenen Holzſchätze nicht ungenutt läjst. Iſt doc die Holzausfuhr 
einer der erften Bojten des öfterreichifchen Exportes. Darauf kann man 
nicht verzichten. 

Das Wichtigite ift aber ohne Zweifel die Einfchränfung der Vieh- 
haltung. Die übermäßige und unausgejette Abweidung der waldlofen, ganz 
fahlen oder mit Buſchwerk bewachjenen Gehänge muſs abgejtellt werden, 
Dann verbeſſert fih das Yand von felbit. Der Beweis hiefitr 
liegt in dem Erfolg folder Maßregeln auf dem Zrieftiner Karſt. Die 
am meijten verddeten Gelände find die Gemeindeweiden, die ohne Rückſicht 
und Schonung von allen Einwohnern auf das gründlichſte ausgebeutet 
werden. Dort, wo der Gemeindebeſitz aufgetheilt und in Privateigenthum 
verwandelt wurde, verbeijerte fich der Zujtand des einzelnen Grundſtückes 
jofort in der auffallendiien Weije. Der neue Eigenthümer umhegt feinen 
Antheil mit einer Steinmauer, für die er die lofen Steine aufliest, und 
regelt den Weidegang. Alsbald bedeckt fich das Land mit einer, freilich 
oft genug von feitem Fels oder Trümmern unterbrochenen Grasnarbe, 
die verbijjenen Geſträuche treiben höhere Schörlinge und werden mit der 
Zeit zu Bäumchen, der Wacholder und andere nutzloſe Sträucher werden 
ausgerottet, und die Flur verwandelt ſich in das, was fie fchlieflich werden 
fann, in einen grafigen Hain, der ſowohl Viehfutter als Holz gewährt 
und unter günjtigen Umftänden mit der Zeit zu einem Felde oder einem 
Weingarten oder Olgarten werden kann. Schon vor mehr als 20 Jahren 
hat Weffely in feinem vortrefflichen Buche über den Ffroatifchen Karit 
auf eine folche Regelung des Grundeigenthums als einzige Rettung hin— 
gewiejen. Freilich stehen ihr außerordentliche Hindernifje entgegen, unter 
denen der Mangel eines verläfslichen Katajters wenigitens für Kroatien 
damals Feines der geringiten war. 

Je nad) der Beichaffenheit des Landes wird die Heilung jehr ver: 
ichieden lange dauern. Im allgemeinen find die nördlichen Gebiete in 
diefer Beziehung beijer daran als die jüdlichen, da dort die Sommer— 
trodenheit nicht jo ausgejprochen ift und eine winterlihe Schneedecke 
Feuchtigkeit fchafft. Doc fcheint es unzweifelhaft, dafs mit großem Auf- 
wand von Mühe überall eine Beſſerung herbeigeführt werden Fünnte. In 
Iſtrien iſt die Ziegenhaltung verboten; in Bosnien ilt fie durch eine 
höhere Bejteuerung erjichwert. Die Ziegen find befanntlic) noch viel 
ihlimmere Gäſte als die Schafe, da fie befonders den Blättern nach— 
jtellen. Ubrigens fann man in Bosnien felbit die mageren zwerghaften 
Kühe unbeholfene Kletterverfuche an frijch belaubten Sträuchern anjtellen 
jehen, indem fie die Vorderbeine auf die unterjten Ajte zu jtellen jich 
bemühen. 

Man miüjste die Bevölferung dazu bringen, foviel Yand als mög: 
fi) in intenfive Bearbeitung zu nehmen, anjtatt es in extenfiver Weife 
durch Viehhaltung auszunigen und zugrunde zu richten, Es wird dann 
noch immer viel Odland zurickbleiben; aber durch die Ausbreitung des 
Gulturlandes in den tieferen Regionen, durch Erhaltung der Wälder, 
Bannlegung von Bufchwäldern, die ſich fo in wirkliche Wälder verwandeln 
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wiirden, könnte e8 gewifs von unten und oben her eingeichränft und auf 
ein erträglicderes Map gebracht werden. 

Das iſt unter allen Umfjtänden ein langwieriger Procefs. Aber man 
hat im legten Jahrzehnt auf einigen dalmatiniichen Inſeln geſehen, wie 
jchnell es vorwärts gieng, als nur einige Kapitalien flüffig wurden. Zur Zeit 
der größten Bedrängnis des franzöfiichen Weinbaues durch die Reblaus wurde 
der dalmatinifche Wein ein gefuchter Ausfuhrartifel nah Frankreich. 
Sleichzeitig gewann man durch die Erzeugung des „Zacherlins“ aus einer 
einheimijchen Pflanze mühelos ziemlich viel Geld. Zofort bedeckten ſich 
die Hänge der Inſeln in einer von weitem jchon auffallenden Weiſe mit 
neugerodeten Weinbergen, 3.3. auf der Südſeite von Yelina. Yeider jind 
diefe günjtigen Conjuncturen bald wieder geichwunden. Diejelbe Art Fort— 
jchritt zeigt fich in der Gegend von Mojtar, wo ein vortrefflicher Wein 
erzeugt wird, der gewiſs eine Zufunft hat. Nur der Anfang folcher Fort 
jchritte ijt in den Karſtländern überaus fchwierig, weil auch der Unter: 
nehmendjte versagen fünnte, wenn er jich vor die Aufgabe gejtellt ſieht, 
aus einer mit Geftrüpp bewachfenen fteinigen Halde ein ruchtfeld zu 
ichaffen. Dazu gehören Capital und Arbeitsluft. Bei der einheimifchen 
DBevölferung fehlt das eine und das andere. 

Als ich mit einem Freunde diefe Verhältnifje beſprach und ener- 
giſches Eingreifen der Gefetgebung, Förderungen des Gredites, Opfer, 
große Opfer, von feiten des Staates, Aufrüttelung der Bevölkerung für 
nothwendig erflärte, wurde mir die Antwort, ob id denn glaube, dajs 
fih Gultur überhaupt fo von aufen hinein oder von oben herab machen 
und Schaffen laſſe? Wenn man aber nicht überhaupt die Hände im den 
Schoß legen will, jo mujs man diefe, vielleiht auf Täuſchung beruhende 
Borausjegung fir richtig nehmen und die Frage mit ja beantworten. 

Freilich hat der öfterreichiiche Staat noch andere Zorgen und Auf- 
gaben als die Aufrichtung der Karjtländer, und vielleicht tft gerade in dem 
neu erworbenen Gebiete von Bosnien und der Hercegovina die Frage 
mit mehr Syitem und Energie angegriffen worden als in den alten Pro— 
vinzen ; das Problem liegt aber einmal vor, und was bisher gejchehen 
ijt, läjst eine weitere Fortfegung der Mühe nicht ausfichtslos ericheinen. 

Die Karjtländer jind nicht an und für fich unfruchtbar und zu 
dem Schickſale verdammt, dem fie anheimgefallen find; ihr Boden war 
als Kalkboden nur leider fiir die fchlechte Behandlung, die ihm zutheil 
wurde, viel empfindlicher als ein anderer. Es iſt zu vermuthen, daſs z. B. 
der Schweizer Jura oder die Rauhe Alp troß des feuchteren Klimas nad) 
einigen Jahrhunderten füdflavifcher Viehwirtichaft auch nicht bejjer aus- 
ſehen wirden als die Karjtländer. Die Gegenwart jteht aber vor der 
harten Aufgabe, nicht bloß natürliche Schwierigkeiten zu überwinden, 
jondern auch noc die Fehler von Jahrhunderten gut zu machen. 
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Ein Beitrag zum Lehrplane für Geographie.*) 
Von Dr. A. Sturm (Ried). 


Der Yehrplan unferer Gymnaſien iſt nad) Ausſpruch vieler Mit- 
glieder des Lehrſtandes jehr reparaturbediürftig. Freilich) wäre feine voll- 
jtändig neue Herftellung, damit er fich wie ein Phönix aus feiner Ajche 
erhebe, wie es ihm wohl gebüren würde, eine wahre Gigantexarbeit, an 
die ſich begreiflicherweife nicht leicht jemand wagt, obwohl diefe Arbeit 
nad) meiner unmaßgeblichen Meinung abjchredender ausfieht, als fie es 
thatjächlich wäre. 

Es wurde daher bis jet an unferem VPehrplane je nach Bedürfnis 
geflidt, jo daſs mir unfer Yehrplan wie ein baufälliges Haus voll Riſſe 
und Sprünge vorfommt, an dem fortwährend gepflajtert und geflickt wird, 
ohne dadurch die Sicherheit und Freudigfeit der darin Domicılierenden zu 
erhöhen, weil es fortwährend abbrödelt. 

Ohne nun an dem Bejtehenden riütteln zu wollen, was bei einem 
baufälligen Haufe gefährlich werden fünnte, möchte ich nur einen Fleinen 
Sprung in der geographifchen Mauer vermaltern helfen, eine kleine Ver: 
änderung im Vehrplane der Geographie an Untergymmnafien vorjchlagen 
und diefen Vorſchlag begründen. 

Der dermalige Yehrplan für Geographie an Untergymmafien iſt 
furz gefajst folgender: 

1. In der 1. Clafje: Die Grundzüge der mathematiſchen und 
phyſiſchen Geographie mit Ausnahme der wirflichen Bewegung der Erde 
und des Mondes (ein minimaler Theil der mathematischen und phyſiſchen 
Geographie); ferner die Überſicht über die einzelnen Staaten der Erötheile. 

2. In der 2. Claſſe: Afien und Afrika ausführlid, Curopa im 
allgemeinen, Süd-Europa und Grofbritannien ausfihrlid). 

3. In der 3. Claſſe: Die übrigen Staaten Europas mit Ausschlufs 
der öjterr.zungar. Monarchie, Amerifa und Australien. 

4. In der 4. Claſſe: Die Geographie der djterr.zungar. Monardie 
und die jogenannte ajtronomifche Geographie; letztere aber nicht im Ver- 
bande des geographifchen Yehrfaches, fondern im Verbande der Phyjik. 

Die Berlegung diejes letzteren Theiles der mathematijchen vefpective 
aſtronomiſchen Geographie von der 1. in die 4. Claſſe laut Miniſterial— 
Erlafjes v. 24. Mai 1892, 3. 11.372, hatte volle Berechtigung, da diefer 
Theil für die 1. Claſſe zu ſchwierig war ; aber dafs man diejes wichtige 
geographiiche Kapitel der Hand des Geographen entzog und den Phyſiker 
damit belajtete, ijt micht ganz vortheilhaft; als Begründung dafür möchte 
ich Folgendes anführen: 

1. Die realijtifhen Fächer werden befanntlih an Gymnaſien etwas 
jtiefmiterlich behandelt; es kann daher der Phyfif nicht genug Zeit ein: 
geräumt werden, um den Schülern ein gediegenes, phyjifalifches Wiſſen 


" *) Obgleich wir mit obigen Ausführungen nicht in allen Punkten einveritanden 
iind, bringen wir fie in der Erwartung, daj3 eine eventuelle Kritif oder Beant: 
mortung manches Nütliche in diejer Frage zutage fördern könnte. (Die Red.) 
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beizubringen, was bei den praftifchen Yebensverhältniffen heutzutage jehr 
vonnöthen iſt. Da der Phyfifer feine Zeit zur Phyſik allein braucht, 
jo wird diefes wichtige geographifche Kapitel, die ajtronomifche Geographie: 
Die Revolution der Erde mit ihren Folgen, die Gejtirne, der Mond ꝛc. 
am Schluſſe des Schuljahres abgehandelt. Dafs letzteres im befannten 
Drange der Zeit am Ende des Schuljahres nicht fo genau gejchehen kann 
und thatlächlich nicht gefchieht, wie e8 erwiünjcht und nothwendig wäre, 
iſt fein Geheimnis mehr; im Gegentheil, die Phyfifer bedauern, aus 
Zeitmangel auf dieſes wichtige geographiihe Kapitel nicht genauer 
eingehen zu können, und überliegen es gerne wieder dem Geographen. 

2. Der lange Zeitraum, welcher fich zwifchen jenen Theil der mathe: 
matiſchen Geographie fchiebt, der in der 1. Hälfte des 1. Semeſters in 
der 1. Claſſe meijt durchgenommen wird, und demjenigen, der am Ende 
der 4. Claſſe den Schluſs auf dieſem Gebiete bildet, iſt gewiis auch nicht 
vortheilhaft; denn die Thatjache hat wiederholt bewiefen, dafs der Stoff 
der jogenannten mathematifhen Geographie der 1. Claſſe bei feiner Fort— 
jegung und Vollendung zu Ende der 4. Claffe nur mehr in dunſtähnlichen 
Sebilden ſich im Gehirne der Schüler vorfindet, was natürlich die An- 
fnüpfung bedeutend erjchwert. 

3. Durch die vorgenannte Trennung im Lehritoffe dev mathematischen 
und phyfiihen Geographie wurde der geographifche Yehritoff der 1. Claſſe 
in Bezug auf die gleichgebliebene Anzahl der Lehrſtunden in der 1. Claſſe 
und im Berhältniffe zum geographifchen Yehritoffe der anderen Claſſen und 
dem der Phyſik mit der ajtronomifchen Geographie in der 4. Claſſe in 
ſolchem Maße reduciert, dajs man mit dem geographifchen Pehrjtoffe in 
der 1. Claſſe ſehr Teicht zuitande kommt; eine Vermehrung desjelben in 
der 1. Glafje wäre alfo leicht durchführbar und zur Entlaftung der höheren 
Claſſen wünfchenswert. 

4. Ein großer Theil des geographifchen Lehrſtoffes in der 1. Claſſe, 
bejonders derjenige, der eigentlich in die mathematische Geographie jchlägt, 
wie der jcheinbare Gang der Sonne, Berechnung des Zonnenjtandes und 
mehreres, it doch noch für die Jugend des Schülermaterials zu ſchwierig 
und kann daher nicht fo verdaut werten, wie es wiinjchenswert wäre. 
Beweiſe dafür liefern die Noten in den Katalogen; wir finden in jenen 
Zeiträumen, in welchen die fogenannte mathematische und phyſiſche Geo— 
graphie in der 1. Glafje genommen wird, befonders aber bei der mathe- 
matijchen Abtheilung der Geographie, viel mehr mindere oder jchlechtere 
Noten, als in der Zeit, im welcher die Überficht itber die einzelnen Staaten 
der Erötheile behandelt wird. 

5. In der 1. und 4. Claſſe bleibt fehr viel in der mathematischen 
und phyſiſchen Geographie unerwähnt, was in früheren Jahren «vor 
20 Jahren beiläufig) genommen wurde und für das geographiiche Wifjen 
eines Gymnaſiaſten unbedingt nothwendig wäre; fo werden derzeit die 
Gapitel über Klima, Yuftbewegung, Niederfchläge, Vulcanismus x. und 
mehreres in der mathematiichen Geographie weit weniger gründlich ge- 
fordert und daher auch in den nenejten Yehrbüchern mur überfichtlich oder 
oberflächlich behandelt oder ganz übergangen; und doch wäre es möglich, 


Ein Beitrag zum Lehrplane für Geographie. 177 


alles dies einſt Genommene und jpäter nach und nach Eliminierte oder 
Reducierte des geographiichen Yehrjtoffes vollftändig zu nehmen, wenn der 
geographiiche Yehrjtoff eine andere Eintheilung erführe. 

Ih diene das 17. Jahr umd Hatte jedes Jahr in einer oder 
mehreren Claſſen eines Untergymnafiums oder einer Unterrealichule Geo— 
graphie zu lehren, darunter fait jedes oder jedes zweite Jahr in der 
I. Claſſe, daher meine Erfahrung eine ziemlich reichliche fein dürfte, um 
jo eher, da ich an allen Gattungen Schulen im Civil und Militär Ver- 
wendung fand, ausgenommen an Lehrer: und Vehrerinnen-Bildungsanitalten ; 
hiebei war mir Gelegenheit geboten, das verſchiedenſte Echülermaterial: 
deutjches, ſlaviſches und ungariiches, in feinen verfchiedenen Auflagen 
und Nüancen eingehend fennen zu lernen und mit Niückficht darauf meine 
Beobachtungen zu machen. 

Infolge diefer Erfahrungen bildete jih bei mir nach und nad 
folgende Anficht über die Vertheilung des geographiichen Lehrjtoffes für 
die vier Clafjen des Untergymnaſiums heraus, welche ich meinen Herren 
Fachcollegen zur freundlichen Beurtheilung vorlegen will. 

In der 1. Clafje wäre zuerſt eine kurze Recapitulation des in der 
Volksſchule gelernten geographifchen Pehritoffes vorzunehmen , dann aber 
gleich auf die Uberficht der einzelnen Staaten der Erdtheile überzugehen ; 
jedoch müſste diefe itberfichtliche Durchnahme eingehender gejchehen, als es 
jett der Fall iſt, aber nur in Bezug auf horizontale und verticale 
Gliederung, Hydrographie und Topographie; die phyſiſche und culturelfe 
Beichaffenheit der einzelnen Staaten bleibt theilweife den fpäteren Jahr» 
aängen überlajjien. Die Capitel Wärmezonen, Klima, Menfchenrafjen, 
Sulturjtufen, Arten von Ztaaten und Griinde der Bevölferungsdichte 
diirfen hier nur in ihrer primitivjten und fajslichiten Korn zum Bewuſst— 
fein und Verſtändniſſe der Schüler gebracht werden. Den Schluſs des 
geographiichen Yehrjtoffes der 1. Claſſe follte dann das deutjche Reich, 
ausführlich wie jest in der 3. Claſſe, bilden. 

Sch wähle die Behandlung des deutfchen Reiches vor Ojterreic) 
deshalb, weil die Namen Deutſchlands von den Schülern diefer niedrigen 
Altersstufe leichter gelernt und behalten werden als die Namen anderer 
Staaten und auch Diterreihs, da in der Geographie des letteren die 
jlavischen und ungarischen Bezeichnungen mehr Schwierigkeiten bieten als 
die dem Ohre unferer Schüler gewohnten deutichen Yaute. (Unſerem 
ſlaviſchen Schülermaterial dürfte daraus keine Schwierigkeit entſpringen, 
da in den ſlaviſchen Schulbüchern die deutſchen Orts-, Fluſs- und Gebirgs⸗ 
namen meiſt in ſlaviſcher Überſetzung vorkommen.) Auch wäre für eine 
eingehendere Behandlung der Geographie Oſterreichs in der I. Claſſe nad) 
den anderen Staaten aller Erdtheile zu wenig Zeit bei 3 wöchentlichen 
Yehrjtunden vorhanden ; denn daſs die Geographie des Baterlandes eines 
eingehenderen Studiums bedarf als die eines Nachbarjtaates, iſt von 
ſelbſt einleuchtend ; ebenjo iſt die Geographie Diterreichs in gewiſſer Hin- 
fiht complicierter und daher jchwieriger als die Deutjchlands , deshalb 
auch eine Höhere Altersitufe Fiir erjtere angezeigter und winjchenswerter. 
Schon vor mehr als zehn Jahren, als ich Yehrer an Militär: Realjchulen 
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war, machte ich die Erfahrung, dajs der Lehrplan für Geographie an 
Militär-Realichulen im 1. Jahrgange Schwierigkeiten biete und zwar erfiens, 
weil dajelbit mathematische und phyfische Geographie ziemlich ausführlich 
betrieben wurde, und zweitens, weil im 2. Semejter des 1. Yahrganges 
die Geographie von Djterreich-Ungarn genommen werden muſste. Ob ſich 
dies ſeitdem geändert hat, weil ich nicht; aber ſchon damals begriff man 
dafelbit, daſs der Lehritoff im 1. Jahrgange in Anbetracht der Jugend 
der Schüler zu ſchwierig et. 

Dagegen bietet eine Verlegung der vaterländifchen Geographie von 
der 4. in die 3. Glafje feinen didaktiſchen Nachtheil, da in der Intelligenz 
der Schüler im diefen beiden Jahren fein fo abitechender Unterjchied 
herrfcht. Ebenfo fpricht das Zeitausmaß, in der 1. Claſſe 3 wöchentliche 
Stunden, eher für die Abfolvierung der Geographie Deutjchlands als für die 
umfangreichere und ſchwierigere Oſterreichs. 

Deutſchland Läfst ſich im der 1. Clajje in der 2, Hälfte des 
2. Semefters ganz gut in Bezug auf Klima, Producte, Handel und Keli- 
gion 2c. behandeln, denn bis zu diefem Zeitpunfte, aljo fait 9 Monate 
nad Eintritt in die Mittelichule, find die Schüler fchon veif genug, um 
auch diefen fchwierigeren Theil der Geographie eines Yandes zu bewältigen. 

In der 2. Claſſe fünnen Aſien und Afrifa bleiben, allein beide 
Gontinente Fünnten ausführlicher behandelt werden, da in der 1. Claſſe 
ihon mehr vorgebaut wäre, als es jetzt der Fall fit. 

Da „Europa im allgemeinen“ infolge feiner eingehenderen Be- 
handlung in der 1. Claſſe hier wegfallen fann, fo wiirde das Zeitausmaß 
in der 2. Claſſe, 2 wöchentliche Yehritunden, gejtatten, außer Süd- und 
Weſteuropa auch noch den Norden Europas: Rufsland, Schweden, Norwegen 
und Dünemarf, zu bewältigen. Ber angehend genauer Berechnung md 
Vertheilung des Lehrſtoffes auf das wöchentliche Stundenausmak, welde 
Berechnung ich hier wegen der zu großen Ausdehnung nicht wiedergebe, 
fand ich diefe Eintheilung des geographiichen Yehrftoffes in der 2. Claſſe 
für durchführbar ohne Schaden oder Nachteil für die Nenntnifje und ohne 
Ulberbürdung der Schüler. Auch wäre die Norderung, dafs der Unterricht 
in der Geographie jich dem betreffenden Gefchichtsunterrichte jo weit als 
möglich anpaſſe, in demſelben Maße erfüllt wie jeßt. 

In der 3. Glafje dreht fich der Yehrjtoff der Gefchichte meiſt um 
Mitteleuropa; von diefen Gebiete wurde in der 1. und 2. Claſſe alles 
genommen außer Ufterreih-Ungarn; c8 würde alfo hier gar nicht gegen 
die didaktiſchen Borfchriften verſtoßen, wenn die Geographie Oſterreich— 
Ungarns und der Schweiz in erjter Pinie genommen würde; bei erjterer 
fann das deutiche Mittelgebirge fammt Fluſsſyſtemen wiederholt werden. 
Schon früher wurde erwähnt, dafs die geitige Entwidelung des Schüler- 
materials auf diefer Altersitufe feinen zu großen Unterjchied in Bezug 
auf die 4. Claſſe aufweije, als dafs man nicht hier in der 3. Claſſe die 
ichwierige Alpenpartie ebenfo genau nehmen fünnte wie jett im der 
4. Claſſe; ebenfo laſſen ſich hier die Cultur- und Productionsverhältnifje ꝛc. 
Diterreichs, ſoweit jie jeßt in der 4. Claſſe berüciichtigt werden, dem 
Schiller aufbiirden; er bewältigt ſelbe gewijs leichter oder mindejtens 
cbenjo leicht wie das jest in den Anfang der 3. Claſſe fallende Frank— 
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reich oder das an den Schluſs der 2. Claſſe geſetzte England. Die Fort: 
fegung des geographifchen Yehrjtoffes in der 3. Claſſe würden dann die 
wenigen übrigen Staaten Europas: Nranfreih, Belgien und Holland, 
bilden ; zum Schluffe folgt Amerifa, welches wohl verdiente , etwas aus- 
führlicher behandelt zu werden, als es jett der Fall ift. Diefer Schlufs 
in der Geagraphie würde auch mit dein gejchichtlichen Stoffe harmonieren. 

Ebenfo wie in der 2. Claſſe ergibt auch hier die Vertheilung des 
Vehrjtoffes auf die wöchentliche Stundenanzahl für Geographie (1'/, Stunden 
wöchentlich oder 3 Stunden in 14 Tagen) die Möglichkeit einer ganz 
leichten Bewältigung des geographiichen Yehritoffes. 

Die 4. Claſſe hat mit 2 wöchentlichen Yehrjtunden hinlänglich Spiel— 
raum, um mit Aujtralien zu beginnen und hierauf die mathematifche, 
aſtronomiſche und phyſiſche Geographie fo ausführlich zu behandeln, wie 
jie e8 verdient und von einem Gymnaſiaſten erwartet wird. Analog fünnte 
ji dann auch der Yehrplan für Geographie an den Realſchulen geitalten. 

Ich möchte mir nod einige Bemerkungen erlauben: Man könnte 
mir vorhalten, dajs in Deutſchland (Preußen) die eigentliche mathematische 
und phyſiſche Geographie auch in den Händen des Mathematifers und 
Phyſikers Tiegt; diesbezüiglich möchte ich aber darauf verweifen, daſs dies 
eritens einmal am Ende des Obergymnafiums und unter ganz anderen 
wifjenjchaftlihen Vorausſetzungen und Bedingungen wie bei uns in der 
4. Claſſe der Fall ift, ferner dajs der Mathematiker in Deutichland an 
Gymnaſien dur) 4 Jahre (II b, IT a, Ib, I a) wöchentlich 4 Stunden 
zur Verfügung bat, der Phyfifer durch diefelben 4 Jahre 2 Stumden 
wöchentlich; an Realgymnaſien der Mathematifer 5 Stunden wöchentlich, 
der Phyſiker 3 Stunden wöchentlich durch diefelben 4 Nahre; an Ober: 
realichulen dev Mathematiker wieder 5 Stunden wöchentlich, der Phyſiker 
4+4+5+3 Stunden wöchentlich durch diefelben 4 Jahre, welche unjerem 
Obergymnaſium oder unjerer Oberrealfchule entjprechen, tim Verhältniſſe 
zum geringen Stundenausmahe unferes Mathematifers mit 4+3+3+2 
Stunden wöchentlih am Obergymnaſium und unferes Phyſikers mit je 
2 Stunden wöchentlid) in der 7. und 8. Claſſe (von unſerer Oberreal— 
ſchule läfst fich hier in dieſer Beziehung nicht Sprechen, da jich ſchon jeit 
fange die 7 Jahrgänge als unzureichend erwiejen haben). Bei einer folchen 
Stundenanzahl kann in Deutjchland der Mathematifer und Phnfifer Leicht 
feine eigene Aufgabe löfen und der eine mathematische und der andere phyſiſche 
Geographie noch genau betreiben. An unferen Obergyumafien tft dies nicht 
der all, weil es derzeit unmöglich auszuführen wäre; dafür ruht, wie 
ihon erwähnt, ein wichtiger Theil der mathematischen und phyſiſchen 
Geographie in der Hand des Phnfifers in der 4. Claſſe, der froh tft, 
wenn er mit feinen 3 wöchentlichen Stunden für fein phyfifalisches Penfum 
ausfommt. Dermalen Läfst fich in diefer Sache niht viel mit Deutjchland 
vergleichen, denn in Deutfchland wird in den fogenannten Unterclaffen 
VI.AIII. a), alfo durch 5 Jahre gar feine Phyſik genommen, aber dafür 
mehr Geographie. 

Schließlich möchte ich mir erlauben, in Bezug auf diejen meinen 
Auffag auf die Thefen der 4. Directoren-Berfammlung in der Provinz 
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Sachſen 1877 aufmerffam zu machen, ferner auf die Ihefen der 19. Direc- 
toren:Berfammlung in der Provinz Weitfalen 1877, der 8. Directoren- 
Berfammlung in der Provinz Pommern 1882 und der 3. Directoren- 
Verſammlung in der Provinz Hannover 1882. 

Sollte diefer Vorſchlag nicht aniprechen,, fo bin ich bereit, einen 
Pehrplan für unferen Gefchichts- und Geographie-Stoff ähnlich dem der 
deutichen Gymnaſien vorzulegen, natürlich unferen 8 Jahren angepafst, 
nicht wie in Deutjchland für 9 Yahre berechnet und zwar vom Stand- 
punfte der Goncentration aus betrachtet. 


Notizen, 


Allgemeines. 


Inwiefern dient der heimattundliche Unterricht der Anregung 
des äfthetiihen Interejjes ? Dieje Frage beantwortet Schuldirector Seyfert 
(Leipzig) in feiner „Deutichen Schulpraris“ wie folgt: Bloße Körpergefüble jind es 
zunächſt ſchon, die den Aufenthalt im Freien angenehm machen; die Glieder be- 
wegen ih, die Bruſt athmet freier, das Auge iſt nicht mehr gebannt durch die 
vier Wände; die Möglichkeit zur kräftigen Bethätigung gewährt dem Kinde mie 
dem Erwacjenen Lust. Diefe Körperluftgefühle ind die Grundlage des Natur: 
genufies. Dazu müſſen aber geiltige Anregungen mancher Art fommen; einzelne 
Farben, yarbenzufammenitellungen, Formen und „Sormenmannigfaltigteiten regen 
äſthetiſche Gefühle und Urtbeile an. Indem der X Lehrer jeinen Gefühlen in maß: 
voller Weiſe Auspdrud aibt, fie dann und wann in einem äftbhetiichen Urtheil aus: 
ipricht, weckt er fie auch in feinen Kindern, und durd) Gegenüberitellung des 
Schönen und des Häfslichen bringt er fte bei diefen zur Klarheit. Hier iſt auch die 
Stelle, wo die künſtleriſche Auffaſſung der Natur den Kindern etwas nähergebracht 
werden fann. Den böberen Gefühlen, der Freude, dem Staunen, dem Schauern, 
der Ruhe, dem Frieden, der Andacht, die uns überfonmen, wenn die Natur um: 
mittelbar auf uns wirkt, weiß der Dichter viel überzeugender Ausdrud zu geben, 
als wir es vermögen; ihm redet die Natur eine viel deutlichere Sprache als uns, 
den gewöhnlichen Sterblichen, und doc werden Natur und Gedicht, wenn fie zu: 
jammen auf unfer Gemüth einwirfen unjere Empfindungen veritärfen und ver: 
tiefen. Auch die Betrachtung von Landichaftsbildern, die von Künſtlerhand gezeichnet 
find, iſt eine gelegentlich zu löſende Aufgabe der Heimatkunde; der Maler idealiſiert, 
er lälst weg und fügt hinzu, um das äfthetiich Wertvolle beionder& klar hervor: 
treten zu laſſen. Er hilft uns durch fein Kunſtwerk dazu, die Wirklichkeit gleichjam 
mit feinen Augen zu ſehen, und umgekehrt trägt jede Stunde finnigen Natur: 
genufles dazu bei, des Künſtlers Werk beifer zu veritehen. MWenigitens laſſe man 
das Betrachten beimatlicher Landichaftsbilder als Aufgabe der Oberſtufe gelten. 
Zum finnigen Genieben gehört aber auch die rein geiltige, die teleologische Luſt an 
der Zwedmäßigfeit der Natur, die jchon entiteht, wenn man jelbit entdedt und 
jelbit findet. Gelänge es der Schule, die Kinder dahin zu bringen, dafs fie jelbtt: 
Itandig in der Natur lejen lernten, dann würde der Trieb, die Liebe zur Natur 
von felber mächtiger und mächtiger werden. Die Luſt am Entdeden und Forichen 
werde gepflegt. Die denfende Behandlung und Gemöhnung an jelbitändige denkende 
Betrachtung find methodische Errungenfchaften der neuern Zeit, die ganz in dieſer 
Richtung liegen; es wird fih nur darum handeln, dajs fie überall gewürdigt 
werden. Aus diefen Yuitgefühlen heraus aber wird ſich die jeeliiche Stimmung 
entwideln, die wir als Yiebe zur Heimat bezeichnen, jenes unbeichreibbare Gefühl, 
das von vielen verlacht oder geleugnet, von unjeren DVichtern aber auf das höchite 
gepriejen und von denen, die fern von der Heimat weilen müllen, im tiefiten In— 
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nern jchmerzlich empfunden wird, ein ideale Gut, dejien Erwerb jedem, auch dem 
Armiten offen ſteht. Helfen wir den Kindern an unjerem Theile dazu, es zu erwerben. 
E. Opp. 





Bermejjung. Cine großartige Arbeit iſt in den legten Monaten in den 
Vereinigten Staaten zum Abſchluſs gelangt, nämlich die Vermefjung einer Linie 
quer durch das ganze Feſtland, des längiten Bogens, der je von einer ein: 
zigen Staatsgemeinschaft vermeilen worden it. Am 3. Mär; 1871 faiste der Con— 
grejs den Beichluis, die Vermeflungsarbeiten der Küftenunterfuchung (Coaſt Survey) 
zur Schaffung einer geodätiichen Verbindung der atlantifchen mit der pacifiichen 
Küſte auszudehnen. Diele jest vollendete Yinte verläuft vom Cape May-Leuchtthurm 
in New-Jerſey bis zum Point Arena:Leuchtfeuner in Galifornien und bat eine 
Länge von 2625°6 englifchen Meilen. Anfangs: und Endpunft liegen bis auf 
wenige Meilen Unterichied in derjelben Breite. Das Neb von Vermeſſungslinien, 
welches durchweg aus Viereden beiteht, enthält 266 Stationen eriter Ordnung; 
4 davon haben eine Meereshöhe von über 14.000 Fuß und 20 eine foldhe über 
10.000. Bon Intereſſe find die Thatjachen bezüglich der größten benußten Sch: 
weiten, die in der Geichichte der Landesvermeſſung ebenfalls einzig daſtehen. Die 
längite Sehlinie war die vom Uncompahgre Beat in 14.300 Fuß Mleereshöhe bis 
zum Mount Ellen in 11.300 Fuß, beide im ?Felfengebirge. Die Länge dieſer Sicht 
erreichte 183 engliihe Meilen (fajt 300 Am), etwa fo weit wie von Berlin bis 
Kiel. Über 20mal wurden Streden von mehr als 160 Am Länge gelichtet. Die 
Vermefjungslinie durchläuft von den Staaten der Union 16, von O. nad W. 
folgende: New-Jerſey, Delaware, Maryland, Diftrict Columbia, Virginia, Weſt— 
Virginia, Kentudy, Obio, Indiana, Illinois, Miffouri, Kanſas, Colorado, Utah, 
Nevada und Californien. (Verhandlungen der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin, 
1898, Heft 4.) E. Opp. 


Europa. 


Fluſe- und Seeihiffahrt Ungarns. Über den Aufſchwung der Fluſs— 
und ——— Ungarns in den lebten 10 Jahren gibt folgende Tabelle Auf: 
ſchluſs: 


Betriebẽ⸗ Anzahl der Befördert wurden deiſtung 
jahr Fahrzeuge ee ter in Tonnens 
Nei'ende Tonnen filometer 
18858 .... 09 3.193 5.836 576.179 
1889... 13 10.294 31.186 1,959.009 
I890. ... 24 37.405 42.075 2,265.697 
1891... . 44 81.000 841.232 9,596.149 
1892... . 79 145.52 166.728 20,115.423 
1893.... 79 166.581 179.544 18,477.346 
1891. ... 8 167.353 204.595 21,127.051 
1895. . . 209 165.373 230.191 106,955.456 
1896 . . . . 286 254.124 437.908 200,217.644 
1897. . - . 341 359.865 464.360 232,570.075 





Die Seen des Böhmerwaldes find auf unjeren Schulfarten nicht ein: 
ezeichnet. Um jo nothmwendiger wird es jein,* gelegentlich des Vortrages in der 
Behrfnunde darauf aufmerffam zu machen. Nach einer eingehenden Arbeit von P. 
Magner bringt Hettners geog. Zeitichrift (V., 1.) eine initructive Notiz, der mir 
Folgendes entnehmen. Die Seen liegen in einer Höhe von rund 90—1100 m 
Höhe; ſie hängen mit dem Vorhandenfein eiszeitlicher Gleticher zujammen; ihre 
Bodenform iit verjchieden, ebenjo das Areal; der arößte ilt der Schwarze See 
(18°41 ha). Sie treten mit den höchſten Gipfeln des Böhmerwaldes auf und führen 
auch meist ihre Namen; der Überſicht diene folgende Tabelle: 


182 Notizen. 


Höhe Grörte Tiefe Areal 
m ın ha 


Schwarzer Eee - -» » 2... 0..1008 40 1841 
Teufelsiee - - - > = 2 2 22. ..1030 36 972 
Großer GCuberfe - » : 2.2... 984 15 432 
Kleiner Guberfee - » 2» 2202.98 69 245 
Lakkaſee . . . .. 1098 4 253 
Stubenbaherfe - :» » - 2... ..1079 15 358 
Rachelſee 4110680 135 375 
Riödenjteinfee - » » >» 2 2... 1090 185 6:06 


Dentihlands Eijen- und Stahlproduetion 1897. In Deutichland 
waren im Jahre 1897 von 273 Hochöfen 242 in Thätigfeit, die 152 Millionen 
Tonnen Erz verarbeiteten. Die Nobeifenerzeugung betrug 68 Millionen Ionnen 
mit einem Werte von 350 Millionen Mark (gegen 2906 Millionen Mark im 
‚jahre 1896). Die Eifengiekereien verarbeiteten 16 Millionen Tonnen und jtellten 
147 Millionen Tonnen Guſswaren ber. Die Schweiheifenwerfe erzeugten 11 Mil: 
lionen Tonnen Ware, die Fluſseiſenwerke 513 Millionen Tonnen. Im Nabre 1838 
betrug die Erzeugung von Nobeifen 433 Millionen Tonnen, 1897 688 Millionen 
Tonnen; die Waren beliefen fich im Jahre 1588 auf 437 Millionen, im Jahre 
1897 auf 7°76 Millionen Tonnen. 

Die Austrodnung der Sümpfe in Italien, das alte Problem aus der 
römiichen Kaiſerzeit, Ichreitet gegenwärtig langlam fort; durch Ganalilterung wurden 
jo gewonnen längit dem Tartaro (öftlidh von Mantua) circa 29.000 ka, am Bietma— 
jee circa 6000 ha; in den pontiniichen Sümpfen find mwenigitens 7000 ha völlig 
entwäjlert, der Reit 24.000 Aa iſt beiler geworden, am Fucinerſee 15.000 ha, bei 
Fondi 3000 ha. Weniger it durch unterirdiiche Entwäſſerung a und durch 
Pumpwerke dem Anbau gewonnen worden; doch find auf le&terem Mege bei der 
Yaqune von Gomachto mehr als 60.0UU ha trodengelegt worden. In der toskani— 
ihen Maremmen (bei Grofieto) iſt das fogenannte Golmatafyitem angewendet 
worden, welches in der Aufhöhung der verfumpften Niederungen durch künitliche 
Ablagerungen von Schlamm beitebt; es wurden dadurch gegen 15.0004 Yand 
gewonnen und der Gejundheitszuitand des ganzen Küſtengebietes wejentlich gebeiiert. 


Aſien. 

Neuſibiriſche Iuſeln. Unter der Überſchrift „Die Schahkammern des 
Eismeeres“ veröffentlicht die „Kölniſche Zeitung” einen beachtenswerten Aufſatz, 
dem wir folgende Angaben entziehen: 

Mehrmals machten die öden Neuſibiriſchen Inſeln von ſich reden. In ihrer 
Nähe wurde im Juni 1881 die „Jeannette“, das Schiff der amerifanifchen, unter De 
Yongs Führung ftehenden Nordpol:Frpedition, die ihren Meg durch die Bering: 
itrabe genommen hatte, nach langer Treibfabrt im Eiſe von den Eismaſſen zerdridt, 
worauf fie in die Tiefe fant. Die aus 32 Mann beftehende Erpedition gieng theils 
auf dem Meere, theils an der fibiriichen Kite zuarunde; nur zweien gelang es, 
fih zu retten. In neuefter Zeit lenkte die Nanſen'ſche Erpedition die Aufmerk— 
jamfeit auf die Neuſibiriſchen Inſeln, weil in deren Nähe die Richtung zum Nordpol 
eingeichlagen wurde. 

Aber nicht die Ereigniſſe, fondern der fait unglaubliche Reichthum an foſſilem 
Flienbein, der bier aufgehäuft liegt und feit einer !Keihe von Jahren von ruffischen 
Handelsleuten ausgenugt wird, verleiht der Inſelgruppe allgemeines Intereſſe. 
Acht volle Monate hindurch liegt das Meer bier unter einer ſtarken Eisdede; im 
Sommer aber bewegen Stürme die Eismaſſen und machen die Schiffahrt bier 
gefährlich. Dementiorechend öde find auch die Neuſibiriſchen Inſeln. Das mar 
früher anders. In dem früheren Abichnitte unſerer Erdgeichichte zeigten diefe Ge: 
biete eine Yandichaft von ungleich milderem Klima, und bier hauste neben andern 
nun schon ausgeftorbenen Ihieren das gewaltige Mammut, deflen Stoßzähne 
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ihon ſeit lange an den Küsten Sibiriens gefunden werden, auf den Neuſibiriſchen 
Inſeln aber in unerfchöpflihen Mailen liegen. Ein akute, Eterikom, hatte 
1759 die große Inſel, die gegenüber von Swjatoj Noß liegt, bejucht und dort 
einen Reichthum von Mammutinodhen gefunden. Aber erit der ruſſiſche Handels: 
mann Liachow wuſste die Entdedung auszubeuten. 1770 befand er fich bei 
Smijatoj Noß, beim „heiligen Worgebirge”, und merkte dort, wie aus der Ferne 
der weißen Eisdede eine Herde wilder Rennthiere auftauchte, die von Norden fam. 
Sofort machte er ich mit einem von Hunden gezogenen Schlitten auf den Weg. 
Liachow erhielt von der Naiferin Natharina I. nicht nur die Erlaubnis, den 
Inſeln feinen Namen zu geben, jondern auch das ausichließliche Recht, auf ihnen 
und anderen Inſeln, die er etwa noch entdeden würde, Elfenbein zu jammeln 
und Jagd auszuüben. Drei Jahre ipäter bejuchte er abermals die Inſeln. Exit jebt 
fonnte er ſehen, daſs die große Liachow-Inſel (Liachow Oſtrow; "Diteom = Inſel) 
faſt ganz mit Mammutknochen und Zähnen bededt war. Auch auf einer dritten 
Inſel fand er Malen von Mamutzähnen. Diefe Inſel erhielt den Namen Kot: 
jelnoj — Keſſelinſel, nad) einem Keſſel, den einer der Yeute auf der neuentdedten 
Inſel vergeiien hatte. Liachow jchidte nun jedes Jahr feine Elfenbeiniammmler 
nach den Inſeln und ließ auf der großen Inſel Hütten und geräumige Magazine 
errichten. 1805, nach dem Tode Yiachows, übertrug die Regierung das Monopol 
dem in Jakutsk anfälligen Kaufmann Siromwatsfy, der die Inſel ſofort durch 
jeinen Vertreter Sannikow jorgfältigit unterfuchen ließ. Sannikow entdedte auch 
öftlih von Stotjelnoj eine große Inſel, die nach den Glienbeinfanmler Fadejew 
benannt wurde, der dort die erſte Winterhütte errichtete, und im folgenden Jahre 
entdedten Elienbeinfammler noch weiter eine große Inſel, die den Ramen Neu— 
ſibirien Mowaja Sibir) erhielt. Dies find die wichtigiten Beitandtbeile der Inſel— 
gruppe, die anjcheinend umerichörfliche Reichthümer birgt. Eine Erpedition, die 
der ruſſiſche Kanzler Graf Nikolai Petrowitſch Romanzow unter Führung des 
Reiſenden Hedenſtrom und in Begleitung Sannilows ausjandte, überzeugte Tich, 
daſs die Worräthe ſich über die aroße Liachow-Inſel weit ins Meer fortſehen. Auf 
der Keſſelinſel waren die hochnelegenen Theile mit foſſilen Knochen, Stoßzähnen 
und Zähnen des Mammuts, Nashorns und Urochſen vollig bevedt,; einen noch 
größeren Neichtbum an Manmutzähnen fand man in Neufibirien, von wo Sanni— 
kow 1809 an 4—5000 Kilogramm foililes Elfenbein holte. Eine ähnliche Menge 
fommt noch jegt auf den Märkten von Jakutsk, Obdorsf, Turuchanst und Tobolst 
zum Berkauf. 

Die 1885 auf Anlajs der Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg nach 
Neuſibirien entſandte Erpedition unter Dr. A. Bunge fand Knochen eines Mammuts, 
in denen noch Mark vorhanden war, das von den Schlittenhunden gefreſſen wurde. 
Man fand Knochen von Thierarten, die meiſt in ſüdlichen Gebieten jetzt leben. 
Früher berrichte in diefen Gebieten ein miildes Klima. Das Land dehnte ſich be: 
deutend meiter nach Norden aus uud enthielt mächtige Wälder und reiche Gras: 
ebenen, in denen Mengen von Mammuten, Nashörnern und Moſchusochſen weideten. 
Aber der UmmandlungSproceis , dent unfere Erde unaufbörlich unterworfen ilt, 
veränderte im Laufe von Yeiträumen, die ſich jeder Schägung entziehen, auch bier 
den Schauplaß völlig. Wo einſt eine reiche Vegetation herrſchte, da ließen unauf: 
geklärte Naturereignilie gewaltige Yanditreden unter den Wogen verichwinden, bis 
der Thierwelt der Kreis immer enger gezogen wurde und unter dem gleichzeitigen 
Einfluſs des jtrenger werdenden Klimas endlich der Garaus gemacht wurde. Aber 
die wertvollen Weite blieben, die die Neufibirischen Inſeln zu dem machten, 
was man von feinem andern jo hoch gelegenen Bolargebiet jagen kann: zu einer 
Schatßkammer im Eismeer. E, Opp. 


Afrika. 


Der Eongojtaat. m E£. f. ölterreichifchen Handelsmufeum hielt Hoffecretär 
v.Maurig, der als Delegierter der Regierung, bei der feierlichen Eröffnung der 
Congobahn zugegen war, über den Gongojtaat einen Vortrag, dem mir Folgendes 
entnehmen „„Handelsmuſeum“, Heft 6): 
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Die im vorigen ‚jahre eröffnete Congobahn, führte der Vortragende aus, 
bat ihre große Bedeutung darin, daſs fie dem Handel das newaltige Stromgebiet 
des Congo erit eigentlich eröffnet. Der Congo bot der Schiffahrt von der Min: 
dung aufwärts bis zu Stanley Falls fein Hindernis, von da ab wird der Fluſs— 
lauf durch zahlreiche Fälle bis hinauf zum Stanley Rool unterbrochen, fo dais 
eine Schiffahrt erit wieder auf dem Oberlaufe möglich iſt. Dieſe Unterbrechung, 
welche eine Ausdehnung von 380 km hat, zu umgeben, iſt der Zweck der Gongo: 
bahn. Ungeheuer waren die Koſten des Unternehmens, welches 65 Millionen rancs 
verichlungen hat, doc) jind die finanziellen Reiultate überaus glänzend. Im Jahre 
vom 1. Juli 1897 bis Ende Juni 1898, wo bloß, die Hälfte der Bahn im Betriebe 
war, ergab fich ein Bruttoerträgnis von 5,300.000 ‚Frances, genen circa 4 Millionen 
Franes Ausgaben, und auf die 500 Franes-Aetie entfiel eine Dividende von 58 France. 
Dagegen haben feit der Eröffnung der zweiten Hälfte die drei Monate Auguit bis 
October einen Bruttoertrag von 2", Millionen Francs geliefert, alſo nahezu Die 
Hälfte des Ergebniſſes des ganzen vorangegangenen Jahres. 

Die wichtigiten Yandesproducte, deren Transport die Bahn vermittelt, find 
Elfenbein, Kautſchuk, Palmöl fowie Holz, während die Ausnügung der Mineral: 
ichäte des Yandes ſowie feines fruchtbaren Bodens erft in Angriff genommen 
wird. Die Elfenbeinausbeute ift jehr groß. Bon den 6U0.0U0 kg, welche 1596 auf 
den Meltmarkt kamen, lieferte der Congoſtaat allein 200.000, während er zwei 
Jahre nach feiner Begründung erit 6000 Ay erportierte. Diefer Aufichwung bat 
es mit fich gebracht, dajs Antwerpen den Londoner Eltenbeinmarft überflügelt bat. 
Der Kautichuferport, der fich I887 nur erit auf 30.000 Ag im Merte von 100.000 Francs 
belaufen hatte, war 1897 auf 2 Millionen +7 geitiegen. 

Bedeutend iſt der Neichthum des Landes an Mineralien und Erzen. Funde 
und geologijhe Studien laſſen auf reiche Yager von Kupfer, Eiſen und Zinf 
ichließen. Kupfer und Zink finden ſich am unteren Congo, in der Nähe der fran: 
zöltichen Grenze, Eifen, das an Güte dem jchwediichen gleichkommen foll, im ſüd— 
lichen Theile des Gongoftaates. Die Studien bezüglich des Bergbaues find einer 
Sejellichaft übertragen, welche ein Drittel der Domänen für 99 Jahre zur Aus- 
beute der Minen erhält, gegen Verpflichtung, die Studien vorzunehmen, doch be: 
bält fi) der Staat vor, gegen Erſatz der Koſten und einen 2Oprocentigen Auf: 
ſchlag die Ausbeutung an ſich zu ziehen. Die ausgefendeten Grpeditionen bält 
man ziemlich geheim. Es fcheint, dajs man Gold zu finden hofft. 

Der Import ift in die Waren für den Taufchverfehr mit den Fingeborenen 
und in die für den Verbrauch der Weißen geichieven. Zu den eriteren gehören 
Metalle (Nupfer), Leinen: und andere Webewaren. Seide und Baummolle geht 
weit ins Hinterland bis zum Tanganyfafee, an dem die fauffräftigite Bevölferung 
wohnt. Hauptimportland iſt Belgien; gleich danad) fommt England. Aus Belgien 
famen 1897 Baummwollwaren fir 2'/, Millionen Frances. Aus Djterreich kommen 
die vielbegebrten Glasperlen, Gablonzer Artikel aller Art und Pfeifen. Von den 
Artifeln für den Bedarf der Weißen find zu nennen Mafchinenbeitandtheile, Schiffe, 
landwirtichaftlihe Geräthe und Werkzeuge, eifernes emailliertes Gejchirr. Größter 
Bedarf beiteht an Lebensmitteln. Friſches Fleiſch wird nicht genug produciert. 
Gonjerven aller Art finden ſehr itarfen Abſatz. Yestere müſſen gut und billig 
jein, um die Goncurrenz abzuhalten. Mineralwäſſer, von Spirituojen Abſynth, 
Ghanpagner, Bier finden viel Begehr. . 

Die Handelsziffern wachſen bejtändig. Der Import nad dem Congo belief 
ſich 1803 auf 7 Millionen Franes, 1897 ſchon auf 22 Millionen (wovon aus Bel: 
gien 16 Millionen); der Erport aus dem Gonzo betrug 1893 5 Millionen , 1597 
17 Millionen (wovon nach Belgien 13 Millionen). Die Zollfäge für die Einfuhr 
variieren zwiſchen 16 und 50 Procent des Wertes, Austuhrzölle auf Elfenbein und 
Nautichuf find bedeutend. Die Tonne Elfenbein zahlt 1000 —2000 Fres., Nautichuf 
500 Fres. Die Verwaltung itt durchwegs europäiich. Der Staat gebört zum Welt: 
pojtverein; der Telegraph führt von Boma über Matadi längs der Bahn nad 
Veopoldsville, ebenjo eine Telephonlinie zwiſchen Boma und Leopoldsville. 
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Amerika. 


Nicaraguacanal. Über den Nicaraguacanal ſchreibt das „Handels: 
muſeum“ (Heft 5): 

Nachdem der Senat der Vereinigten Staaten von Amerika jeßt die Nicaragua: 
canalvorlage angenommen bat, darf man den Ausbau diefes neuen Waſſerweges, 
der für einen ganzen Grötheil von einjchneidender Bedeutung werden wird, als 
tejtitebend betrachten. Was der Suezcanal für Europa, das bedeutet der Nicaragua: 
canal insbeiondere für Nordamerifa, und nachdem der Banamacanal verfracht iſt, 
muſste für die Vereinigten Staaten der ſchon jo oft ins Auge gefalste Nicaragua: 
canal in den Vordergrund treten. Der nun beichloiiene Canal, der eine jchmale 
Landzunge durchichneidet und eine Fortſehzung des Nicaraquafees und feines Aus: 
läufers bilden foll, wird der Schiffahrt den ungeheuren Ummeg um ganz; Süd: 
amerifa und das Gap Horn eriparen. Er wird den gegenwärtigen Verkehr ver: 
mehren, indem er ihn über ein größeres Gebiet ausdehnt, und wird einen neuen 
Verkehr hervorrufen, indem er jolchen Maren, die bisher wegen der hohen Fracht: 
foiten feinen Abjaß finden fonnten, einen fürzeren und billigeren Weg ichafft. 
Den Fabriken im Nordmweiten der Vereinigten Staaten führt er eine erhöhte Menge 
Rohſtoff zu, vor allem aber wird er dem Handel mit den weitlichen Staaten einen 
großen Aufſchwung bringen. Außerdem miürde die Induſtrie der Wereinigten 
Staaten fürzere Wege zu vielen jüdamerifaniichen und aſiatiſchen Märkten erhalten, 
auf denen jet der fremde Mettbewerb jo gut wie allein das ‚Feld beherricht. Ein 
bejonderes Intereſſe am Canal bat der ſüdliche Theil der Vereinigten Staaten, 
der ſolche Mengen Baummolle erzeugt, daſs fie von den europäiſchen und ameri: 
taniſchen Fabriken nicht verbraucht werden können. Darum hat man ſchon längſt 
fein Augenmerk nach Aſien gerichtet, wo große und zunehmende Nachfrage nad 
Baummolle und Baummollwaren berricht. Much für die Entwidelung des Handels 
zwiichen dem Miſſiſſippithal und den am Stillen Ocean liegenden Küſtengebieten 
der Vereinigten Staaten wird der Canal von Bedeutung ſein, denn die von den 
Golfſtaaten und dem Miſſiſſippithal zum Stillen Ocean führenden Eiſenbahnlinien 
find ſehr lang- und wegen der ſchwierigen Gebirgsübergänge koſtſpielig für den 
Verkehr. Es liegt daher auf der Hand, daſs der Canal dem füdlichen Theil der 
Vereinigten Staaten neue Märkte erichließt und zur Grweiterung der Ein: und 
Ausfuhr über die Häfen des Golfs von Mexiko beitragen muſs. Was nun der 
Nicaraguacanal für manche Theile Amerikas bedeutet, eriieht man aus nad)itehen: 
den Ziffern: 

Von San Francisco bis Nem-Orleans beträgt der Weg in Seemeilen um 
das Gap Horn 15.052, durch den Nicaraqguacanal 4047 (alfo Unterſchied der Ent: 
fernung 11.005), von San ‚srancisco bis New-York um das Gap Horn 14.849, 
durch den Nicaraguacanal 4760 (Unterſchied 10.080), von San Francisco bis 
Liverpool 14.690, durch den Nicaraguacanal 7505 (Unterfchied 7182). Trotzdem 
bat der Ganal auch jcharfe Gegner gehabt, und zwar in den Figenthümern der 
zum Stillen Ocean führenden füdlichen Eifenbahnlinien. Dieje betrachten den 
Wicaraguacanal nur als einen unbequemen Nebenbuhler, und mahrjcheinlich wird 
den Eiſenbahnen auch ein Theil des bisherigen Verkehres verloren geben. Erheb— 
lich kann dies aber kaum ſein, denn da der Canal eine allgemeine Vermehrung 
des Warenumſatzes bringen wird, zur Anſammlung und Vertheilung der Waren 
aber doch die Mitwirkung der Bahnen erforderlich it, jo dürften jchließlich auch 
die Cifenbahnen einen Nuben von dem Nicaraguacanal haben. Wie ichon ange: 
deutet, erhält Nordamerifa in dem Ganal ein fräftiges Hilfsmittel in dem Kampf 
um den Welthandel. 


Die Republik Eentralamerifa, welche nach dem Vertrage am 20. Juni 
1895 am 1. November 1598 ins Leben trat, iſt nach dreimöchentlichem Beſtande 
wieder in ihre Beitandtheile zerfallen. infolge eines Aufitandes im S. Salvador ijt 
diefe Republik ausgetreten; damit ift eine Cinigung der centralamerilanifchen 
Staaten gejcheitert. 
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Meere. 


Die deutſche Tiefjee-Erpedition an Bord der Baldivia hat den Hafen 
von Las Palmas auf Gran Canaria am .23. Auguft verlajjen und it am 
15. September in Kamerun zu fechstägigem Aufenthalt eingetroffen. Während 
der dreimöchigen Fahrt von den Ganaren bis nad Namerun wurden zunächit die 
oceanographiichen Arbeiten weiter gefördert. Am 7. September ergab ſich etwa 
15 km ſüdlich vom AÄquator unter 9° weſtlicher Länge eine Tiefe von 5695 m. 
Das iſt die beträchtlichite im Atlantifchen Ocean unter dem Äquator zuverläffig 
gemejjene Tiefe. Die VBodentemperatur betrug + 1,9°C. Intereſſantes förderten 
die zoologiſchen Unterſuchungen zutage. Als die großen aus Seidengaze ge— 
fertigten Verticalnetze in beträchtlichere Tiefen bis zu 2000 m gelangten, enthielten 
fie zu allgemeiner Überraſchung Tiefſeefiſche und aroße hochroth gefärbte Gruitaceen, 
welche die bisherigen Erpediticnen nur mit Grundnetzen erbeutet hatten. Dieie 
Wahrnehmung gab Anlais, die tiefen Wafjerfchichten bis zu 4060 m eingehend 
mit feinmaichigen und weitmafch gen Verticalnegen zu durchfiſchen. Man erbeutete 
auf dieſem Wege zunächit eine relativ große Zahl jener bizarr geitalteten, meiſt 
ſammtſchwarz gefärbten und mit Leuchtorganen ausgeitatteten Tiefſeefiſche, die jeit 
Beginn der Tiefleeforihung in beſonderent Maße das Intereſſe des Beobachters 
erwedten. Unter ihnen jeien namentlich die Gattungen Melanocetus und Gaitroitoma 
hervorgehoben. Exit 600 m unterhalb der Oberfläche fand ich eine überraichend 
reich entwidelte pelagiihe Tiefenfauna von Kadiolarien (Tuscarora), hochroth ne: 
färbte Pfeilwürmern, violett gezeichneten Medufen und Siphonophoren, nujsgroßen 
Muſchelkrebſen mit metalliich ‚glänzenden Kefractoren am Vorderförper. Der Reid) 
thum an eigenartigen und für die Willenfchaft neuen Formen war fait über: 
mwältigend. E. Opp. 
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Sammelatlas Bhotocol. Verlag der Kunſt- und Werlagsanitalt Mbotocol in 
München, Nympbenburgeritraße 125. Oſterreich-Ungarn, Bd. I u. 11. Redigiert 
von Dr. Egyd Filek v. Wittingbaufen jun. 

Im Januarheft unierer Zeitſchrift erwähnte Tr. Egid Filek v. Witting— 
hauſen den „Photocol-Sammelatlas“ tür das Konigreich Bayern. Wir begrüßen 
es nun mit aroßer Freude, daſs der nenannte Autor ſich der Mühe unterzog, dieſe 
hübſche Idee auch für ſterreich nußbar zu machen und einen gleichen Atlas für 
unſer Vaterland herausgibt. Vor uns liegen die erſten zwei Bände, die vor kurzem 
erichtenen find und die Kronländer Steiermarf, Karnten, Krain, Küſtenland, Salz: 
burg, Tirol, Vorarlberg enthalten. Die Albums des Photocol-Sammelatlas be: 
jtehen aus fünf Iheilen: a) dem Album felbit, in 150200 Felder eingetbeilt, 
met bejchreibenden Text; b) einer beigegebenen Vollkarte (d. i. eine eigens fir das 
Werk eritellte Karte 46x57 em, mit allen geographiſchen, hiſtoriſchen, literar: 
biftoriihen und ethnographiichen Daten (in gedrangteiter stürge). An den Nändern 
die chronologiſch geordneten Geſchichtszahlen mit Text; c) einer beigegebenen ſtummen 
Ntarte [d. i. die aleiche Harte wie D. nur ohne Schrift] zum Einſammeln der ge: 
jammelten farbenpbotographien ; d) den zu jammelnden Khotocols, nad) der Natur 
aufgenommenen Farbenphotogranbien; e) einem Bogen lebeitreiten zum Befeitigen 
der Photocols. Die Art und Weile der Benühung iſt aus dem früher erwähnten 
Artikel erlichtlih, und wir begnügen uns bier, darauf hinzuweiſen. Der Werfafler 
bat mit großer Gemifienbaftigfeit die charakteriitiichen Anſichten der einzelnen 
Punkte ausgeſucht und diefelben zu einem fo lebensvollen Bilde zu vereinigen ver: 
ſtanden, dafs mir nicht umbin fönnen, dieſes ſchöne Wert allen Schülern 
und Lehrern auf das wärmite zu empfehlen. Mit Genugthuung begrüßen mir 
namentlich die Zuſammenſtellung des Areals, der abfoluten und relativen We: 
völferung, der Landesfarben und bervorragenditen Producte, welche ſich bei jedem 
Ktronlande befindet. Ganz befonderes Yob verdient die Harte, welche namentlich 
durch Die eingeſehten biltoriichen und geograpbiichen Notizen fich zu einem ſehr wert: 
vollen Unterrichtsmittel qualificiert. Mir würden dem Verfafier rathen, die Starten 
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womöglich getrennt von dem Album (jedoch ohne die rothen Ziffern) herauszugeben. 
Die überjichtliben Zufammenitellungen der wichtiaiten Geſchichtszahlen, die der 
Karte beigefügt find, fomie die Auswahl der Bemerkungen unter den Bildfeldern 
ind recht gelungen. Auch die Ausführung der Fyarbenbildchen, die im denkbar 
größten Format (5 X Sem) gehalten find, iſt im ganzen eine vorzügliche, wenn 
auch einzelne weniger gelungen jcheinen. 

AL dies zujammen gibt ein treues Bild des Landes, eine Art Landeskunde 
in freilich jehr gedrängter, aber angenehm lesbarer Form. Denn es will uns 
icheinen, als ob der Begriff „Landeskunde“ (ein vielumiftrittenes Wort!) durchaus 
nicht durch die bloße Jufammenitellung der geograpbiichen oder gar geologifchen 
Eigenthümlichkeiten erichöpft fei, eine Auffaſſung, die leider bei allzu zünftigen Ver: 
tretern der Miflenichatten ſtehendes Dogma iſt; fondern alles, was das Yand 
ezeugt bat an materiellen und immateriellen Merten, und was fich an einen 
Ort an großen Erinnerungen fnüpft, macht erit fein wahres Weſen aus; und 
jollen wir ein Beifpiel dafür angeben, fo würden uns die Orte Aſpern und 
Eislingen und ihre landjchaftlich mehr als langweilige Umgebung der Erwähnung 
gewiſs nicht wert fein, wenn dort nicht Napoleon durch den Lömwenmuth unferer 
Truppen zurüdgeichlagen worden märe. 

Das ſchöne und danfenswerte Unternehmen erfcheint berufen, auch weiteren 
Kreiien eine Fülle des geographiichen Anfchauungsmateriales zufommen zu lafjen. 
Nicht allein für die Schule, fondern weit darüber hinaus, für jeden, der fich über 
irgend ein Kronland, das er zu bereifen gedenfkt, in ficherer und angenehmer Weife 
unterrichten will, obne ſich erit durch einen Wuſt dieleibiger geographiicher Com: 
pendten durcharbeiten zu müllen, wird das Album eine willkommene Gabe jein. 
Mort, Bild und Karte ift zu einem harmonischen Ganzen vereinigt. Naturfreunde, 
Ionriften und Geographen fünnen es in gleicher Weiſe verwerten und fich ipielend 
ein deutliches und anfchauliches Bild des Yandes verichaffen. Namentlich im Inter— 
elle unierer Schuljugend aber ift es mit Freude zu begrüßen, daſs ein folches Unter: 
nehmen Eingang findet, denn auf diefe Weiſe wird der Blick auf die taufendfältigen 
Schönheiten, auf den unerjchöpflichen Neichtbum der Natur hingelenkt, der unfere 
Heimat fo ſehr auszeichnet. In richtiger Meife benübt, wird es ein mächtiger 
‚sörderer jenes fchönen Gefühles fein, das am tieiften und unauslöfchlichiten in 
jedes guten Menjchen Bruſt jchlummert, der Heimatäliebe. 





Kondelfa Alfred Freiherr von, k. u. k. Linienichiffs: Lieutenant. Unſere 
Kriegsmarine. Illuſtriert mit 4 Farbendruckbildern, 3 doppeljeitigen, 25 ganz: 
jeitigen und 90 Tertbildern nach Aquarellen und Zeichnungen des Anguſt 
Frh. v. Ramberg, k. u. £. Linienfchiffs:Lieutenant. Mit einer Harte. Wien, 
Alfred Hölder, 1849. 

Der Verfafler hat es fich zur Aufgabe gemacht, ein lebenswahres Bild von 
der öjterreichifch-ungarifchen Striegsmarine in ihrer Zufammenjegung und in ihrer 
Ihätigfeit im Krieg und Frieden zu geben. Dank feiner Stellung, welche eine genaue 
Kenntnis des darzuftellenden Materials mit fich bringt, aber auch dank einer vor: 
züglichen Feder, die der Verfaſſer führt, ift ihm dieſe Aufgabe in vollem Maße 
gelungen. Zuerſt bejvricht der Verfaſſer die Beſtandtheile der Flotte, mit Unter: 
ſtüßung trefflicher Bilder werden wir genau über die Arten unſerer Kriegsichiffe 
unterrichtet; ihr Bau, ihre Ausrüftung und Bewaffnung wird in lichtvoller Weiſe 
vor Augen geführt. Dann fpricht der Verfaſſer über die Aufgaben der Kriegs: 
flotte im Krieg, im Frieden und über das Perfonal. In lebendiger, an wirkliche 
2 ih anlehnender Darſtellung zeigt der Verfaſſer die ndienititellung der 
Sscadre, die Cinübung der Mannjchaft und der Flotte. Eine Manöverfchilderung, 
die uns an die Küſten Dalmatiens führt, mird jeder Leſer mit Spannung lefen. 
Dann folgen zwei Beilpiele für die Ihätigfeit der Kriegsmarine im Frieden und 
Krieg: Die Miſſionsreiſe des Schiffes „Kaiſerin Elifabeth” und die Theilnahme an 
der kretenſiſchen Blodade. Nachdem uns nun auch das Segelichiff vor Augen geführt 
wurde, unternehmen wir eine Kreuzung unter Segeln im Mittelmeer, die reich an 
belebrendem Stoff iſt. Zum Schluſſe lernen wir die Marine:Stationen und die 
Schulſchiffe kennen; eine genaue Flottenliſte im Anhang bietet eine überficht: 
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liche Darlegung der Flotte. — Die lebendige, naturwahre und zwangloſe Dar 
jtellung bietet deni Leſer ein wahres Vergnügen. Die Mannigfaltigfeit der vor: 
geführten Bilder läſst das Intereſſe nicht erlahmen. Wir fünnen das Bud) nament: 
lid für Schülerbibliothefen wärmitens empfehlen. 


Nagel Friedrich: Dentihland. Einführung in die Heimatkunde. Mit vier Yand- 
ichaftsbildern und zwei Narten. Leipzig, F. W. Grunow, 1898. 332 © 

Das einfach, aber doch elegant ausgeftattete Heine Buch hinterläist dem 
Lefer einen jehr befriedigenden Eindruck. Es behandelt die Geographie Teutichlands 
von folgenden Gelichtspunften aus: Yage und Raum; der deutjche Boden; das 
Meer und die Küſten; Klima, Pflanzen und Thierwelt; Bodencultur; Wolf und 
Staat. Auf jtreng wiftenichaftlicher Grundlage aufgebaut, bietet e8 in den einzelnen 
Gapiteln wohl durchdachte, jeder Trodenbeit entbehrende, zwanglos überfichtliche 
Bilder, denen der Yejer alles Mifjenswerte in leichter Yectüre entnehmen kann. 
Von unferem Standpunkte aus fünnen wir das Buch jedem Lehrer wärmſtens 
empfehlen, er wird für ſeinen Vortrag manches in Stoff und Form gewinnen 
können; auch ſollte es in feiner Schülerbibliothek fehlen. Die praktiſcherweiſe 
wiſchen Einband und erſtem Blatt eingeklebten Karten dienen nur zur Überſicht. 
Die Bilder hätten wohl durd eine directe Unterichrift bezeichnet werden fönnen. 


Schmidt, Dr. Walther (Veinzig): Die — in den oberen Claſſen der 
höheren Lehrauſtalten. (Vortrag auf der Hauptverſammlung zu Leipzig, 
eg 1898). (Unterrichtäblätter für Mathematit und Naturwitienichaften, 

V, Wr. 5.) 

Der Verfaſſer tritt in beredter Weile für die Weiterführung des ſyſtema— 
tifchen Unterrichtes in der Geographie bis in die oberite Claſſe des Gymnaſiumeé 
ein. Er begründet feine Forderung damit, daſs erjt bier, durch Abſchluſs des 
naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes, die Vorbedingung für das Verſtändnis der 
Geographie, ſofern ſie auf naturwiſſenſchaftlicher Baſis aufgebaut iſt, gegeben 
it. Für feine Forderung fpricht aber auch die Ihatjache, daſs unfere Abiturienten 
in der Geographie ſehr mangelhafte Kenntniſſe zeigen. Wenn auch mancher Lehrplan 
eine „Wiederholung“ der Geographie in den oberen Claſſen fordert, ſo weiß man, 
wie der Verfaſſer mit Recht ſagt, ganz gut, wie es damit in der Praxis ausſieht. 
Ber der Fülle des geſchichtlichen Stoffes kommt der Lehrer gewöhnlich mit der 
‚zeit nicht aus und fo bleibt die Geographie links liegen. Der Verfaſſer leugnet, 
daſs durch eine ſolche Meiterführung des Geographieunterrichtes eine Überbürdung 
der Schüler erfolgen würde. Wir können ihm infofern recht geben, als die Liber: 
bürdung nicht in dem „Was“, jondern mehr in dem „Wie“ des Unterrichtes liegt: 
die Frage wird allerdings erit zu erwägen fein, in welchem Umfange die Geo: 
araphie genommen werden foll. Jedenfalls muſs im Auge behalten werden, daſs 
fie nach feiner Seite bin zu einjeitig geboten werde. — Der Bortrag enthält in 
jeiner Begründung viele intereflante und treffende Bemerkungen. 


Wagner Paul, Dresden, Uner über den Fläming. „Die Natur”, Rubrik „Deutiche 
Landichaften”, 1898, Nr. 27. 

Bietet eine recht anvegend gneichriebene Schilderung einer ‚Wanderung durch 
den allgemein gering geihägten und doc im einzelnen landſchaftlich intereſſanten 
und zeigenben Fläming. Die Fußreiſe führt von Wittenberg nordmwärts quer durch 
den Yandrüden, im ſanfteſten Anttien Welle über Welle —— an kahlen, blumigen 
Haideflächen, durch Wälder von vorherrſchenden Kieferbeſtänden, untermiſcht mit Birken, 
Ebereſchen und Unterholz aus Hainbuchengeſträuch, durch waſſerloſe Thalrinnen, 
„Rummeln“ genannt, mit jenen eigenartigen Zerrafjenbildungen , die als Weite 
alter Thalböden aus der Poftglaciafzeit zu betrachten find, vorüber an feinen Städten 
und alten Schlöffern (Wielenburg, Rabenitein) nach dem großen Baruther Thal. 


Bromberg. Tromnau. 
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Ne, Willi, Prof. Dr., Kiautihan. „Die Natur”, 1898, Nr. 28. 


Eine kurze Bejchreibung diefer neueſten deutichen Erwerbung nad) den Mit: 
iheilungen von Berlin von Richthofen und dem Kieler Oberbaurath Franzius in 
deſſen Schrift „Kiautſchau“. 


Bromberg. Tromnau. 


Allgemeine Erdkunde in Bildern. (III. Auflage von F. Hirt's geographiſchen 
Bildertafeln) Mit Berückſichtigung der Völkerkunde umd Gulturgeichichte, 
herausgegeben von Dr. Alwin Oppel (Bremen) und Arnold Ludwig (Leipzig) 
und der Mitwirfung von Dr. ©. Fritſch (Berlin), Dr. G. Leipoldt 
(Dresden), Dr. R. Bergmann (Mien) und Dr. R. Wäber (Brig) und 
vielen anderen hervorragenden Fachmännern. 30 Tafeln enthaltend 346 Ab: 
bildungen in Schwarzdrud und 28 Abbildungen in vielfachen FFarbendrud, 
jowie 17 Seiten erläuternder Tert. ‚yerdinand Hirt (Breslau). 


Es hieße eigentlih Eulen nad Athen tragen, wenn man über diefes Werk, 
das durch 2 Auflagen volle Anerkennung und Bewunderung gefunden, das sich 
beute vielfach in Schule und Haus als wertvollites Anfchauungsmittel zur Ans 
eignung erdfundlichrr Kenntniſſe eingebürgert hat, im Detail berichten wollte; 
allein die prachtvolle, dabei didaktiich außerordentlich geichidte Darbietung des 
mannigfacden, außerordentlich mechielreichen Materials zwingt den Betrachter immer 
wieder, dem prächtigen Werke die volle Anerkennung auszufprechen. Es gibt fein 
Gapitel der Erdkunde im weitelten Sinne des Wortes, fiir welches nicht ein oder 
mehrere Bilder vorhanden wären. Die Bilder jelbit zeigen eine reiche Abmwechs: 
lung; neben rein jchematifchen, welche der Lehrer direct ın der Schule als Grund: 
lage jeiner jchematiichen Zeichnungen benügen kann, finden ſich formvollendete, 
von der Natur abgenonmene Bilder, welche aber immer das Charafteriftiiche, für 
die betreffende Landſchaft Typiſche bervorfehren. In dieſer Auflage ijt die Anzahl 
der Wildertafeln von 24 auf 3U geitiegen. Die Daritellungen in yarbendrud, 
Landichaften und Nacenföpfe, bilden eine angenehme und lehrreiche Abwechslung 
zu den Schwarzdrudbildern. Auch die Anordnung der Bildertafeln zeigt von didak— 
tiichem Scharfblid. Alle Bilder find technifch rein, klar und deutlich ausgeführt. 
Der erläuternde Tert kann auch infolge feiner Elaren und prägnanten Faſſung 
manchem Lehrer ein nüßlicher Lehrbehelf werden. Es ilt nur lebhaft zu wünſchen, 
daſs Schule und Haus von diefem Anfchauungsmittel recht ausgedehnten Ge 
brauch machen. 


Artaria & Comp. Kartograpbiicher Verlag. Karte der Balfanhalbinfel 1:4 Mill. 
(mit Attila und dem Iſthmus) — Italien und die Alpenländer (1:4 Mill.) 
(mit Venedig, Neapel und Rom); Frankreich 1:4 Mill. (mit Marjeille). 


Als Ergänzung zu dem befannten Atlas für Handelsſchulen diejer Firma 
erichienen diefe drei Karten, die feparat zum Preiſe von 10 fr. per Stüd verfauft 
werden. Sie erfüllen volltommen die Anforderungen, die vom handelsgeographiichen 
Standpunkte an fie geitellt werden fönnen. Neben klarer Überfichtlichteit und 
Deutlichkeit in oro-bydrographiicher Hinsicht zeigen fte in der Topographie die Ber 
rüdjichtigung aller irgendwie durch Induſtrie hervorragenden Orte. Wir können die 
Starten wärmijtens empfehlen. 


Sala’3 Methodiſcher Schulatlas zum Kartenzeichnen. 7 Fluſsnetzkarten mit An— 
gabe der Städte, Flüſſe, Canäle ohne Namensbegeichnungen, ferner der Längen— 
und Breitegrade, Grenzen der Länder in Staaten, zum Einzeichnen der Ge: 
birge und zur Bezeichnung der Namen der Städte, Flüſſe u. ſ. w. Kleine 
Ausgabe 9. Sala, Berlin, C. Steinitraße 5. 

Der Wert folcher fogenannten jtummen Karten zur Cinübung des an der 

Vollfarte gewonnenen Materiales it längitens anerfannt. Dem Schüler wird 

Gelegenheit geboten, in ein correct vorgezeichnetes Gerippe feine Einzeichnungen 
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zu machen, und inforern fünnte ein folcher Atlas als die Vorſtufe des eigenhändigen 
Zeichnens ſehr gut benützt werden. 


Zeitſchriftenſchau. 


Globus, LXXIV, Nr. 21. Karutz: Zur Ethnographie der Basken. (0 Ab— 
bildungen) — v. Luſchan: Die angebliche „Kreuzigung Ehrifti“ im Palaſte 
des Tiberius. — Krauſe: Pflanzengeſchichte und anthropologiiche Perioden. — 
Der größte und der fleinite Soldat der Münchener Garniton. 

Ebenda Nr.22. Schlüter: Die Neformbeitrebungen in China und die Re— 
action. — Roth: Die phyſiologiſchen Zuſtände des Menichen im Hochge— 
birge. — Karutz: Zur Ethnographie der Basken. (14 Abbildungen.) — 
Doriey: Bootfahrten zwiichen Haida: und Blingetdörfern, in der Näbe 
von Dirons Entrance. (7 Abbildungen.) 

Ebenda Wr. 23. Winter: Taarakult und Ktilegunden. (Studie aus baltiicher 
Vorzeit.) — Hübener: Die Inſeln Mona und Monito. (3 Abbildungen.) — 
Timbuftu unter franzöftfcher Herrſchaft. (10 Abbildungen.) Die Ehen unter 
Blutsverwandten und die Statiftik. 

Ebenda Nr. 24. Hormuzaki: Aus dem Gebirge der Bulowina. Abbil: 
dungen.) — Abeling: Der Weinachtsmonat in Portugal. Sörker: 
Die Zuftände in Uyanda 1897/98. (6 Abbildungen.) — Shut owiß: 
Piktographien eines bäuerlichen Wirtichaftstalenders von 1756. — Bruch: 
haufen: Neue Abgrenzungen zwijchen den Golonien Azzab (italieniich) und 
Obok (franzötiich). — Buchner: Nochmals die „Bedeutungen”. 

Natur Nr. 49. Köhler: Ihierleben in den oftmongoliichen Stepven. — Mar: 
cuie: Die atmoiphäriiche Luft. E Schluſs.) — Ewerlin: Die Sagopalme. — 
Lorenzen:; Die FärOer. — Schwarz: Neue Elemente. 

Ebenda Nr.50. Ganjtadt: Nubpflanzen der brafilianiichen Wälder. — Zacha— 
rias: Merkwürdige Yebensnewohnbeiten bei Thieren. — Reiſchel: Ehe: 
malige Verbreitung, Ausiterben und volfskundliche Beziehungen des Elchs 


in Wejtpreußen. — Köhler: Die Arten und Varietäten der Löwen und 
Are — le: Zur Phyſik der Binnenjeen. — Emwerlien: Der Varingin: 
Baum. 

Ebenda Wr.51. Ertl: Schusfärbung und Mimiery in der einheimiſchen Thier— 
welt. — Ule: Zur Phyſik der Binnenjeen. (Schluſs. — Langlavel: 
re tür Thiere. — Yaubert: Himmmelsgewölbe und Kometen: 

weife 

Ebenda Wr. 52. Ule: Zahlen aus der Erdgeſchichte — Schröter u. Kirchner: 
Über Furcheniteine. — Ert!: Schußfärbung und Mimiery in der einhei: 


miſchen Thierwelt. — Schentling: Prevöt: Plaudereien aus der Natur. 

Der praktiſche Shulmann. Bd. 47, Heft 8. Ehrig: Über Erziehung 
ſchwachſinniger Kinder mit Berüdiichtigung der Yeipziger Schwachlinnizen: 
Ichule. — Gansberg: Meine Schreiblefemethode. — Gejell: Einige 
Unterricht Entwürfe für die Oberclaſſe einer gehobenen Ninabenichule. — 
Horn: Der Gelang als pädagogiicher Factor. Müller: Über Ethif 
und ihr Verhältnis zur Pädagogik. — Schmidt: Worin beitehen nad 
Dieiterweg die Yichtfeiten des Yehrerberufs? 

Päadagoniihe Blätter von Mehr, herausgegeben von Mutbefius. 
1593. Bd. 27, Heft 12. Ihieneman, Gotha. Die Penſionsanſprüche der 
techniſchen Schulaufſichtsbeamten in Freußen — Sering: Welche Auf: 
gabe hat der Geſangunterricht an —— zu löſen? — Mitthei— 
lungen: Welche Anderungen im bisherigen Gange der preußiſchen Lehrer— 
bildung find wünſchenswert und zur Zeit durchführbar? — Verſammlung 
der Yehrerbildner der Provinz Sachſen. — Seminarberichte. 

Petermanns Mittbeilungen. Bd. +45, Heft 1. Yangbans: Water Dro— 
maur Durchquerung von TeutfchOftafrita. (Bagamojo:Kriveletorema.) — 
Lindenkohl: Phyſiographiſche Probleme. Salzıebalt und Temperatur des 
Racifiichen Dceans. — Cholnofy: Vorläuftzer Bericht über meine Forichungs: 
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reife in Ehina. — Richter: Die Arbeiten der internationalen leticher: 
commiſſion — Schurs: Der Urſprung der Gultur nah L. Frobenius. — 
Supan: PVerticale Temperaturabnahme in der freien Atmoſphäre. — Singer: 
Das Congoquellgebiet. — Gerland: Dr. Reinhold Ehlert 7. 

Annales de Geographie Nr. 36. de Mactonne: Problömes de l’histoire 
des vallees. — Michel-Levy: Le Morvan et ses attaches avec le Massif 
Central. — Raveneau: Travaux des Russes dans l’Asie septentrionale. — 
Zimmermann: Le regime glaciaire au Groenland. — Travaux du Bureau 
topographique des troupes de l’Indo-Chine. — Lorin: Le chemin de fer 
du Congo. 

Hettners „Geograpbiiche Zeitſchrift“, V. Ihg. Heft 1. Kurs: Der Mittelland: 
Ganal. (Mit —— — — Kretſchmer: Die Entdedung des Seeweges 
nad) Öftindien. — Penck: Der Oderitrom. 

Schweizeriſche Bädagogiice Zeitichrift. IX. 398- Heft 1. Thommen: 
Über Friedrich Nießſche und Bildung. — Zollinger: Liber die geijtige 
Entwidlung des Kindes in den „eriten Lebensjahren. — Riedhauſer: 
Geihichte und Dichtung in E. 7. Meyers Jürg Jenatſch. — Warten: 
weiler: Chemijches Brakticum, im Anſchluſs an Dr. H. Wettiteins Leitfaden 
für den Unterricht in der Naturkunde an Secundarfchulen. 


Neue Bücher und Rarten. 


Koenigsmwald, Guitav: Rio Grande do Sul. Mit 50 Illuſtrationen und einer 
(farbigen) Uberſichtskarte. gr. 8°. (VIII, 115 Seiten.) S. Paulo. Berlin, D. 
Reimer in Comm. j 

Kroneder, Dr. Franz: Wanderungen in den füdlichen Alpen Neu:Seelands, 
mit zahlreichen nach Orininal-PBhotograpbien hergeitellten Abbildungen. gr. 8°. 
(VIL, 119 Seiten mit 2 Karten.) Berlin, M. Bald. 

Märtens, Dr. P.: Siid-Amerifa unter bejonderer Berüdfichtigung Argentiniens. 
Mit lluftrationen und einer Harte in ‚jarbendrud. 5°. (VIII, 284 Seiten.) 
Berlin, J. Räde. 

Teplitz-Schönau, der Curort, in Böhmen. Herausgegeben vom Stadtrathe zu 
Teplig-Schönau. Analyie und einleitender Bericht vom Geh. Med.:R. Prof. 
Dr. Yiebreich. 8. (45 Seiten mit 1 Tafel.) Teplis (U. Beder). Engl. Ausgabe. 
(44 Seiten mit 1 Iafel.); franz. Ausgabe. 4 Seiten mit 1 Tafel.) 

Beiträge zur Volfs: und Völferfunde. 6. und 7. Bo. gr. 8°. Weimar, €. Felber. 
6. Frobenius, L.: Die Weltanſchauung der Naturvölter. Mit 4 Abbildungen 
im Tert und 3 Tafeln. (XV, 427 Seiten.) — 7. Seidel, U.: Anthologie 
aus der altatiichen Bolfsliteratur. (XIV, 396 Seiten.) 

Benndorf, Paul: Durh die Krim und den Kaukaſus. Reifebriefe. Mit Ab: 
bildungen nad Original-Rhotograpbien. 3°. (55 Seiten.) Leipzig, E. Strauch 
in Gommt. | 

Uchtomskij, Fürſt E.: Orientreife des Kaiſers von Rufsland als Großfürſt-Thron— 
folger. Im Auftrage St. Majeſtat verfajst. 31.—33. Lieferung. Fol. (2. Bd. 
Seite 1—16 mit 1 Seliograv.) Leipzig, F. A. Brodhaus. 

Land und Leben, deutiches, in — al Landichaftsfunden und Städte: 
re l. Landſchaftskunden. 1. BD.) gr. 8°. Stuttgart, Hobbing & Büchle. 
1. Zwed, Gymn.:Oberlehrer Dr. Albert: Litauen. Eine Yandes: und Volks: 
funde. Mit 66 Abbildungen, S Kartenſkizzen und einer großen Narte der 
Kuriſchen Nehrung. (VILL, 252 Seiten.) 

Kärrjtröm, E. \%.: 18 Jahre in Süd-Afrika. Erlebniſſe und Abenteuer eines 
Schweden im Goldlande. Überfegt von Friedr. v. Känel. (In circa 9 Liefe: 
rungen.) 1. Sieferung. gr. 8°. (Seite 1-32 mit Abbildungen und 2 Tafeln.) 
Leipzig, 9. W. Ih. Dieter. 

Allers, C. W.: Rund um die Erde. (Mit 330 Illuſtrationen in ein- und mehr— 
farbigem Kunitorud , darunter 16 Crtrafunitblätter.) Fol. (VII, 184 Seiten.) 
Stuttgart, Union. 
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OGrady, Hauptmann Al. s., Kriegsichul:Lehrer G.: Handfarte von Ruſſiſch— 
Polen und der angrenzenden Gouvernements. [Sevaratausgabe der Überfichts⸗ 
farte vom meitlihen Rujsland.] Nach dem neueften amtlichen Material be— 
arbeitet. Rev. 1598. 1: 1,750.000. 59 x 90 em. Farbendruck. Leipzig, ©. 
Meyer's graph. Inſtitut. 

— — UÜberſichtskarte vom weſtlichen Ruſsland. Nach dem neueſten amtlichen 
Material bearbeitet. 1:1,750.000. Rev. Mai 1898. 4 Blatt a 545 x 47 cm. 
Farbdruck. Ebenda. 

Richter, Guſtav: Wand-Karte der Rheinprovinz. 1: 175.000. 6 Blatt a 89x63 cm. 
Farbendruck. Eſſen, G. D. Baedeler. 

Atlas, topograpbijcher, der Schweiz. Herausgegeben vom eidg. topograph. Bureau. 
Ülberdr. Eilvretta-Muttler-Liihanna. 1: 50.000. 59 X 82 cm. Farbendrud. 
Bern (Schmid & Frrande). 

Debes, E.: Neuer Handatlas über alle Theile der Erde in 61 Haupt: und !24 Ne: 
bentarten. Mit alpbabetiichem Namenverzeichnis. 2. Auflage. gr. Fol. (III, 
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Abhaͤndlungen. 


Aber Schulkarten. 
Von Moriz Tſchamler. 

Betrachten wir die fait unüberſehbare Reihe von Karten und 
Ntartenwerfen, welche unter dem Titel „Zchulfarte“ erjchienen find 
oder ohne diejen Titel in der Schule zu Vehr: oder Lernzwecken Ver- 
wendung finden, jo müſſen wir uns von vornherein geitehen, dafs es 
unmöglich it, im bejchränften Raume diefer Zeitichrift Für und Wider 
in Abjicht auf die verfchiedenen Geſichtspunkte, nach welchen dieje Karten 
entworfen und gezeichnet find, zu beiprechen. 

Es jeien daher vorweg alle jene Karten von dev Betrachtung aus- 
geichloffen, welche nicht direct fir Schulzwecke gezeichnet find. Lberfehen 
wir ferner jene karten, bei welchen eine jtrenge Anforderung auf metho: 
diihe Anlage und Bearbeitung nicht mehr die Bedingung für die Ber: 
wendbarfeit it, jo verbleiben uns die für die Schule wichtigiten drei 
Hauptitufen zur eingehenden Betrahtung: die Karte der Heimat, die 
Yandfarte und die Narte des Neiches. Die Ergebnilfe einer gründlichen 
Unterfuchung der für diefe Karten geltenden Grundſätze und die auf die 
Erfenntnis derfelben aufgebaute Darlegung der Eigenjchaften, welche diefe 
Karten befiten follen, um nutzbarſt angewendet werden zu Fünnen, iſt der 
Zweck diejer Studie und dürfte den Abdruck in diefer der Schul-Geographie 
gewidmeten Zeitjchrift rechtfertigen. 


I. Die Schulwandfarte der Heimat. 


Ter erjte geographiiche Unterricht muſs mit einer ausgiebigen Be— 
trachtung der Heimat beginnen. Dieje allgemein anerkannte Forderung 
der neuzeitlichen Methode ſucht man thatjächlich allerorten zu verwirtlichen. 
Wir haben gewöhnli nur eim Mittel zur Hand, die Fremde ımit der 
Heimat in Vergleich zu ziehen: die Karte, 

Die Schulwandkarte der Heimat als erjte in der Kartenreihe, 
welche der Schüler überhaupt zu Geficht befommt, muſs daher fchon in 
der Vorausficht, dafs durch diefe Karte die Vefefähigfeit für die Karten 
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anderer Heimat erworben werden joll, den Karten der Fremde im der 
Ausführung möglichit angepafst fein. 

Vielfach findet man im der Pehrerjchaft noch die Anſchauung ver- 
treten: die Heimatfunde jei ein fir ſich abgeſchloſſener Yehrgegenitand ; 
daher unabhängig von der jpäter zu betreibenden Yandesfunde und der 
noch höher jtehenden „Geographie“. Diefe Anichauung finden wir leider in 
vielen Schulwandfarten der Heimat ausgedrüct, indem fie die ſchwer er- 
vungenen Vortheile der modernen exacten Kartographie aufgeben, den 
individuellen Anschauungen des Autors entſprechend gezeichnet find und 
dadurch das Yejen der Karten im allgemeinen ganz außeracht fallen. 

So wie die Heimatkunde die Grundlage jeder geographiichen Unter— 
weiſung bilden mus, wenn das Yehrziel der Geographie überhaupt er- 
reicht werden fell, jo mufs die Heimatfarte die Grundlage zum Ver— 
ſtändnis aller fpäter in Gebraud zu nehmenden Karten fein, welde den 
Zweck haben, das Buch-Wiſſen durch die Anſchauung zu unterftügen und 
su erweitern. 

Für jene Berufsgenoſſen, welche eben daran gehen, eine Heimats— 
farte in „Zcene“ zu fegen, mögen die folgenden Grörterungen em Yeit- 
faden jein, die gemachten Krfahrungen in Bezug auf ihre Vor- umd 
Nachtheile zu bemügen. 

Der Auffafjungslrait des Schülers entiprechend, darf die Heimats— 
farte an das Abjtractionsvermögen desfelben nur die denlbar geringiten 
Anforderungen stellen. Zie muſs die lartographiſch darjtellbaren Einzel— 
heiten in einer jo klaren und überfichtlichen Weile aufzeigen, daſs die 
fruchtbringende Vergleichung mit der den Schülern vertrauten Natur 
wirklich ermöglicht wird. Dazu it ein recht großer Mapitab erforderlich. 
Diefer findet aber nach obenhin feine Bearenzung in der Nothiwendigfeit, 
das dargeitellte Stück Erde auch als Ganzes überſichtlich erfalien zu 
fönnen und durch die gebotene Dandlichleit der Karte, weldye der Natur 
ihres Zweckes entfprechend, nicht nur zum Aufhängen im Schulzimmer 
beſtimmt iſt, fondern auch bei den der Heimatskunde gewidimeten Aus: 
flügen in Verwendung gebradıt werden ſoll. Aus dem erſten Grunde joll 
die größte Ausdehnung des Sartenbildes bei der normalen Sehweite 
von 1'/, m die Pange von 1'8m nicht überſchreiten. 

Bei dem Umjtande, daſs in der Hegel eine einzelne Zchule micht 
in der Yage iſt, ſich die Anjchaffung einer eigenen Heimatskarte zu leijten, 
jondern dieſe Anjchaffung nur in Semeinjchaft mit den in demſelben 
nächft höheren Cinheitsverbande (in Dfterreich der Schulbezirk) ſiehenden 
Schulen möglich it, dürfte als der höchit zuläffige Maßſtab das Ver— 
hältnis 1:25,000 bezeichnet werden. Nur Schulen größerer Städte 
werden Tich das Doppelmaß 1:12.500 erlauben fünnen. 

Die untere Grenze des Makjtabes fir Wandfarten der Heimat it 
mit Niücjicht auf die Fernwirkung mit 1:50.000 feſtzuſetzen. Wei der 
Wahl des Maßſtabes iſt auch ſtets darauf zu achten, dafs die Umrechnung 
des Kartenmaßes in das Naturmaß und umgekehrt recht Teicht neichehen 
kann und dabei Brüche möglichht vermieden werden. Diejer Korderung 
entjpricht nur noch das Maß 1:40.000. 
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Das Haupterfordernis einer guten Karte iſt und bleibt immerdar 
die richtige und leicht lesbare Darjtellung der Bodengeitalt. Gerade in 
dieſer Beziehung weifen die vorhandenen Heimatsfarten die größten Ver— 
fchiedenheiten auf. Von der Gebirgsdarjtellung durch den einfachen Strich) 
an gelangen alle möglichen Berfinnbildlihungen wie: Raupenbögen, 
Kreuzichatten, Schummerung, Höhenichichten mit und ohne Golorit, Schraf- 
fierung mit und ohne Iſohypſen zur Verwendung. Auffallend it das 
Beſtreben der neueren Zeit, die Schraffierung entweder ganz auszujchlieren 
oder doch diejelbe als nebenſächlich ericheinen zu lajien. Die Gründe für 
diefe Richtung wurden bereits im der Abhandlung „Die Normalichraffen- 
ſeala“, XX. Jahrg., 11. Heft diefer Zeitichrift und in der Brofchiire „Das 
Kartenleien und die Blanfettlarte im geographifchen Unterrichte” (Berlin, 
Dietrich Neimer) des näheren beleuchtet und wurde durch den Inhalt 
dieſer Arbeiten die Scheu vor den Schraffen als grundlos nachgewielen. 
Welche Daritellungsweife der Bodengeſtalt iſt aber für die erſte Schul— 
farte, die Heimatskarte, die zweckmäßigſte? 

Die Beantwortung diefer Frage ergibt ſich von ſelbſt, wenn wir 
uns die Aufgaben vor Augen halten, welche die Karte in Bezug auf die 
Bodenplajtif der Heimat und ihrer Berfinnlichung in der Karte an die 
Schüler stellt. Die brauchbare Heimatlarte muſs dem Schüler alle die 
in der Natur gejehenen Terrainobiecte fowohl für ſich als im Zuſammen— 
hange und ihrer Gliederung mit allem Detail und nit nur die geo- 
metriſchen Orte der Hügel, Berge und Thäler wieder erfennbar machen; 
der Schüler muſs mit Yeichtigfeit an der Karte ablejen können, ob ein 
eg bergaufmwärts oder thalabwärts fuhrt; er foll aud; enticheiden lernen, 
ob eine Böſchung fahrbar, gangbar oder jteigbar tit; Yehne, Hang und 
Abfall dürfen für ihn nicht todte Begriffsworte bleiben ; das Ablejen der 
abjoluten und relativen Höhen muſs ihm ebenfalls geläufig werden. 

Allen diefen Anforderungen kann nur ein jehr getreues Abbild der 
Natur, das ijt eine Karte mit geometriicher Geländedarſtellung mit Unter: 
ſtützung von Zchichtlinien und Höhenchten gerecht werden. Es iſt mit 
Verwendung von guten Karten oft recht jchwer, die Schüler zur Wieder- 
erfennung der Natur in deren Daritellung zu bringen; mit fchlechten 
Karten aber wird es zur Unmöglichkeit. 

Betrachten wir nun einige der öfter angewendeten Manieren der 
Zerraindarftellung und erwägen ihre Bor- und Nachtheile. 


1. Zerraindarjtellung durch Horizontallinien oder 
Höhenſchichten. 

Wir finden ſolche Darſtellungen ſowohl in Schwarz, Braun als 
auch Roth gedruckt. Gewöhnlich werden die 1OO m Schichten durch Fräftigere 
Yinien markiert, die 2 Om Schichten durch ſchwache, die 10m Schichten 
durch ſtrichlierte Linien ausgedrückt. Nelfen, Gräben und Damme erhalten 
gewöhnlich eigene Zeichnung. 

Etwas modificiert finden wir dieje Art der Zerraindaritellung durd) 
Verſtärkung aller Yinien in den „Zchattenjeiten“ oder durch weitere Ein- 
zeichnung von Schichten (5 m) im derjelben Zeite, wodurd die „plaſtiſche“ 
Wirkung, die Anfchaulichfeit jehr gehoben wird. 

13* 
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In diefer Manier gezeichnete Terraindarftellungen befiten in Wirf- 
lichkeit einen hohen Wert. Schrift und Gerippe bleibt jehr gut lesbar. 
Sowohl die Einzelformen des Terrains als ihr Zufammenhang jind leicht 
erkennbar. Es wohnt ſolchen Karten eine gewiſſe Selbjtiprache inne, welche 
dem Nichtfartenlefer einiges Verftändnis für die dargeftellten Formen auf— 
zwingt. Diefen fehr vorzüglichen Eigenschaften gegenüber weist diefe Manier 
bejonders für die Schule wichtige Mängel auf. Sie zeigt von dem Böſchungs— 
dreiecfe : die Grundlinie, durch den Abjtand je zweier Schichten und in— 
direct dur den Maßſtab die Höhe desfelben. Das jind zwei Größen, 
welche dem Anfänger im Böjchungablefen große Schwierigfeiten bereiten. 
Sie zeigen ferner die für die Schule wichtigen Pinien des fürzeiten Falles, 
aus welchen wir die Quell- und Bachbildung zu verfinnlichen und zır 
erflären haben, nicht. Ließen fich diefe Mängel auch auf irgend eine Art 
befeitigen, fo bliebe immer noch der eine und größte Nachtheil dieſer 
Darjtellungsart, nämlich der, dafs fie dev Schüler in den Karten der Praris 
nur höchitfelten wiederfinden wird und dadurd von dem Gelernten nur 
wenig Nugen ziehen Fann. 


>, Terraindaritellung durd Schichten mit hypſometri— 
ſchem Tonaufdrud. 


Zumeijt wird diefe Daritellungsart, welche den Eindrud der früher— 
bejchriebenen verftärfen foll, entweder nad) dem Sonklar'ſchen Princip : 
„je höher deito Lichter“, öfter noch nach dem Hauslab'ſchen Princip: „ie 
höher dejto dunkler“ durchgeführt. Vor- und Nachtheile der beiden Principe 
an ſich wollen wir nicht erwägen. Bei Anwendung von nur wenigen 
Schichten, zu welchen wir ja der Abjtufung wegen gezwungen find, decken 
wir die VYejerlichfeit „Unten“ oder „Oben“ mit dunkler Farbe zu. Selbit 
‚wenn wir nur 1002 Schichten gleicher Tonung wählen, verichwinder 
alles Detail, das zwifchen dieien Schichten liegt. Die rein hypſometriſche 
Karte zeigt ein Treppenrelief des dargejtellten Stückes Erdoberfläche, mie 
es in der Natur nicht erfichtlich it und doch brauchen wir diefe Dar- 
jtellung nothwendig zur Einführung in das SNtartenlejen. Sie bildet in 
diefem felbjt eine gewilfe Ztufe, kann jedod niemals zur Vollſtändigkeit 
fiihren. 

Der hypfometriiche Tonaufdrucd läſst eine Darjtellung der Boden— 
bedeckung (Wald, Wiefe, Nelder) nicht zu und beninmmt dem Terrain zu 
meiſt die Charakteriſtik. 

Dieſe Darſtellungsart iſt daher für ſich allein als Schulwandkarte 
der Heimat noch viel weniger geeignet als die frühere. 


3. Terraindarſtellung in „Ihiefer“ Beleuchtung. 


Zu dieſer Manier zählt man mehrere verſchiedene Darſtellungen 
des Terrains, welche jenes Merkmal gemeinſam haben, daſs irgend eine 
Zeite des Bergabhänge einer Yichtquelle zugewendet gedacht wird und 
diefe Zeite des Terrains weniger ausgeführt, daher belichtet ericheint. 

Wir finden ſolche Karten ſowohl in geichummerter, jchraffierter als auch 
autotypiſcher Ausführung. Der Wert jolher Karten it fartographiich umſo 
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geringer, je intenfiver die Beleuchtung gedacht, alfo je weißer die Yicht- 
jeite ericheint. Wird jedoch die „ſchiefe“ Beleuchtung durch zwei oder 
mehr Farben hervorgebracht , aljo die volle Zeichnung des Terrains aud) 
in der Yichtjeite durchgeführt, und in einer anderen Narbe als die Schatten— 
jeite gedrudt, dann jteigt der topographifche Wert einer folchen Karte 
und kann eventuell jenen der einfarbigen Zerrainausführung übertreffen. 

Bei diefen Karten finden wir die Gradation des Gefälles je jteiler, 
deito dunkler in den Schattenfeiten gemeinfam und entweder auch in den 
Yichtfeiten beibehalten oder in dieſer durch das umgefehrte Princip: je 
ſteiler, deito Lichter, erſetzt. 

Letztere Ausführungen bedingen jedoch einen „hypfometriichen“ Unter— 
druck nad) dem Principe: je höher, dejto Lichter. 

Das reliefartige Ausfehen diejer Karten hat diefer Darjtellungsart 
viele Freunde erworben, Sie hat bei der Einführung in das Kartenlejen 
auf der Stufe vor der Inangriffnahme der „Hypſometrie“ auch einen 
bedeutenden Yehrmwert, indem fie den Zuſammenhang der Einzelformen 
leichter erfennbar macht. Wir benöthigen diefe Ausführung der Heimats- 
farte ebenjo nothwendig wie die hypſometriſche Ausführung, und doch muſs 
denfelben erjt die eigentliche Ausführung im Sinne der allgemeinen 
Zerraindarftellung folgen. 


4. Geometrifhe Darijtellung des Terrains. 


Wir verftehen unter diefer Darjtellung nah den Fallgeſetzen 
ichraffierte oder was gleichbedeutend iſt nach Böſchungswinkeln fchraffierte 
Terrains (vgl. XX. Igg., Heft II d. Ztſchr.). 

Diefe Daritellung des Terrains ift allgemein im Gebrauche, wir 
finden fie in allen officiellen Nartenwerfen der Monarchie, in den Karten 
des Heeres, der Tourijten, der Radfahrer. Diefe Darjtellung der Boden— 
geitalt muſs der Heimatsfarte zugrunde liegen, wollen wir unferer Auf- 
gabe gerecht werden. 

Schraffierung mit Schichtenlinien und geniügende Anzahl von Höhen- 
cõten. Erfreulicherweije eriitieren bereits eine große Anzahl folcher Heimats- 
farten, welche zumeift im k. u. k. milit.=geogr. Inſtitute in Wien ange- 
fertigt wurden und den Anforderungen einer guten Schulkarte entſprechen. 
Die Heritellung folder Karten fiele aber auch anderen fartographijchen 
Anjtalten nicht jchwer, da eine eigene Terrainaufnahme der Heimat wohl 
niemals vorgenommen wird, fondern die Darjtellung der Bodenplaſtik 
jtets aus den officiellen Karten der Yandesaufnahme — entlehnt wird. 
Die Ber—böferung wird jedoch ſtets vom Beſteller eigens gefordert, und 
jwar ſtets unter dem Hinweiſe auf die Nothwendigfeit der bereits ange- 
führten Zwifchenitufen: Hypſometrie und einfeitige Beleuchtung. 

Zoll nun unfere Heimatsfarte mit hypſometriſchen Tönen bedruckt 
werden ? 

Air brauchen diefe Ausführung ganz unzweifelhaft. Alle jene 
Schulbezirke, die über die nöthigen Geldmittel verfügen, mögen fich ihre 
Ktarte auch Hypfometriich bedrucken laſſen. Da, wo diefe Seldmittel auf zwei 
Ausführungen der Heimatsfarte nicht hinreichen, muſs von diejer Aus- 
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jtattung abgejehen werden, denn der Yehrer iſt ja doch imſtande, fein 
Heimatsblatt der Karte, da ja die nöthigen, richtigen Schichtenlinien in 
jeinem Drucde bereits vorhanden find, mit hypſometriſchen Tönen zu 
verfehen. Er iſt ſogar im der Yage, mehrfad in den Narben der ver- 
ichiedenen Schichten zu wechjeln und dadurd eindringlichere Vorstellungen 
von dent Gefchauten in dem Schüler zu weden, als er mit der ge— 
dructen „Hypſometrie“, wo die Töne naturgemäß beinahe janft von gelb- 
braun in dunfelbraun verlaufen, je erreichen kann. 

Dem Lehrer ſteht fein Mittel zur Hand, die Karte „nicht hypſo— 
metriſch“ umzugejtalten, wenn jie bereits mit diefen Tönen bededt iſt. — 
Wie bereits erwähnt, it die Bodenbedeckung ein ebenjo wichtiger Theil 
der Heimatfunde wie die Ablefung des Staffelbaues im Terrain. 

Ebenſo wie bei den Höhenichichtentönen ergienge es dem Yehrer, 
jolite er ein einjeitig beleuchtetes Terrain in ein unbeleuchtetes, geometriich 
ichraffiertes umwandeln, während es ihm gewiſs nicht jchwer fallen dürfte, 
durch Aufwiichen von blaugrauer Farbe dent letteren das Anfehen von 
jeitliher Beleuchtung beizubringen. 

Daritellung der Gewäſſer. Eine fo fchöne Übereinſtimmung 
wie gerade dieſes Capitel aufweist, ſollten auch die übrigen zeigen. Blau, 
nicht überhalten, weshalb wir ſofort zur Betrachtung der Siedelungen 
übergeben. Die eingehendfte Darjtellung diefes wichtigen und zur Eins 
führung in die Heimalskunde geradezu unentbehrlichen SEBEHOINe wird von 
vielen Machern von Heimatsfarten geradezu verſchmäht. Dieſe faſſen 
die Heimatskarte und -funde als eine Vorarbeit fir die Landkarte auf, 
indem fie die Orte der Heimatsfarte durch Winge, welche den Orts- 
ringen der Schober'ſchen Schulwandkarte des Yandes entiprechen, dar- 
jtellen. Zum Sid find ſolche Darjtellungen jedoch gegenüber von den 
richtigen Auffafiungen der Sachlage in der Minderheit. 

Bei der Behandlung der Wohnorte iſt jedes einzelne diesbeziigliche 
Object von Wichtigfeit und darf eine Generalifierung in jogenannien 
offenen Orten gar nicht, in geichlofjenen Orten nur in ausgeſprochenen 
Bancompleren jtattfinden. In diefer Beziehung iſt eine directe Reproduction 
der Militäraufnahme 1:25.000 die beite Heimatsfarte, welche man er: 
halten kann — diefelbe enthält alle Kirchen, Klöſter, Stapellen, Fabriken, 
Meierhöfe, die einzelnen Häuſer, Gärten, Jäger-, Heger-, Wirtshäuſer, 
Mühlen und ſonſtige Siedelungsobjecte voltinhaltlich, und wenn auch nerade 
nicht auch die Neubauten des letten Jahres darin enthalten find, ſo it 
das wohl ein Mangel, der jedoch felbjtverftändlich iſt. 

Communicationen, Die Darftellung der Eifenbahnen finden 
wir in den Heimatsfarten ziemlich einheitlich nach dem bekannten Schlüſſel 
manchmal jchwarz, manchmal auch roth gedrudt. 

Eine Abweichung vom allgemeinen Zeichenjchlüffel erfährt mit— 
unter die TDarjtellung des Straßennetzes, indem diefelben nicht nad 
Tualität und Breite, fondern nad Erbauern und Erhaltern in Reichs, 
Yand:, Bezirfs-, Gemeinde: und Privatitraken unterichieden werden. Da: 
durch wird dem Schüler das Leſen anderer Karten erfchmwert, und da der 
Schüler im eigenen Bezirke zumeiit ohnehin aus Grfahrung weiß, wer 
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die oder jene Ztraße zu erhalten hat, mit diefer Darjtellung wenig 
genützt. 

Bezüglich der anderen Communicationen hält man ſich ſchlüſſelgemäß. 

Beſchreibung der Heimatskarte. An ſich genommen, iſt 
eine Beſchreibung der Heimatskarte überflüſſig. Die auf der Karte zur 
Behandlung gelangenden Einzelheiten ſind dem Schüler aus der Natur 
dem Namen nad) befannt. Dieje haben ich in der Fartographiichen Wieder- 
gabe die jtellvertretenden Zeichen zu merken und finden ſich aus der Be— 
trachtung der gegenfeitigen Yage der Objecte und ihrer Form volljtändig 
zurecht. Die Verwendung der Schrift zum Grfennen und Auffinden 
heimatlicher Einzelheiten iſt daher eher als jchädlich zu bezeichnen und kann 
deshalb eine auffallende Größe der Schrift, wie fie oft zu finden ift, 
niemals gutgeheigen werden. 

Ein anderes aber ift es, wenn die Schrift in Charakter und Größe 
geeignet ericheint, das Leſen anderer Karten wefentlid zu erleichtern. 
Diejer Zweck fann aber nur erreicht werden, wenn die conventionellen 
Formen und Größen derfelben aus den officiellen Karten beibehalten werden. 


Ausjtattung der Heimatsfarte. Bei Ermittelung des Maß— 
jtabes und Beſtimmung des Formates ijt darauf zu jehen, daſs die 
Karte nicht mit den Grenzen der äußerjten Zchulorte, für welche fie auch 
noch als „Heimatsfarte“ bejtinmmt it, abjchlieit. Die Orte haben gewiſs 
noch lebhafte Beziehungen zu den Nachbarorten im anjtoßenden Bezirke 
und müſſen dieje ſich daher noch vorfinden. 

Ein aufdringliches Grenzcolorit iſt auf diefen Karten zu vermeiden, 
weil wir das einzelne Verwaltungsgebiet fait niemals als geographiiche 
Einheit auffajjen fünnen. Die Karte ijt mit der Gradierung (in Oſter— 
reich nach Ferro) zu verjehen, Maßſtab und Höhenfchichten-Anlageicala 
find eine Nothmwendigfeit, dagegen eine Nilometertheilung der Karte 
oder tes Strafennetes mehr jchädlich als nützlich, da der Schiller da- 
durch des Gebrauches des Maßſtabes enthoben wird und deshalb die An— 
wendung desfelben gar nicht lernt. Die Nothiwendigfeit der Bodenbedekung, 
sumindejt jener durch Wald, wurde bereits betont. 


II. Die Schulhandkarte der Heimat. 
Die Frage, ob die Schiiler Handfarten des Schulbezirkes benützen 


jolfen, ijt eine noch vielfach umijtrittene. Während die einen den Gebraud) 
diefer Karten als eine ungerechtfertigte Vertheuerung des Unterrichtes be: 
trachten, halten die anderen die Verwendung derfelben nicht nur Fir 
nüßlich, jondern geradezu fir unerläfslich. Thatſächlich bietet die zweck— 
mäßige Verwendung einer guten Handfarte der Heimat nicht nur große 
Vortheile bei der Einübung des vorgeführten Stoffes, ſondern fie fann 
auch auf den höheren Stufen der geographiichen Unterweifung immer 
wieder zu begrifflichen Erklärungen und Caufalnachweifen mit vielem 
Nuten herangezogen werden. Der Familie des Schülers iſt fie von vielem 
‚ntereffe und bleibt auch nach der Schulzeit ein viel gebrauchter Rathgeber 
in verfchiedenen Fragen. 
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Viele Schulbezirke haben bereits Bezirfstarten für die Hand der 
Schüler eingeführt und nad den übereinjtimmenden Berichten bewährt 
fi deren Verwendung. 

Bei diefer Kartenart findet man womöglich eine noch viel größere 
Verfchiedenheit in der Ausführung als bei den Schulwandtarten. Die 
meisten Bezirksfartographen ſetzen eben ihren Ehrgeiz daran, daſs der 
Entwurf diefer Karte (gewöhnlich die Paufe von der Specialfarte 1: 75.000 
ganz von ihrer Hand fei. Die Handfarte bietet aber dem Schüler nur 
dann einen mejentlichen Vortheil, wenn fie in allen Cinzelheiten der 
Wandfarte vollfommen ähnlih it. Sie foll daher eine gute Reduction 
jener fein, und da wir für die Wandfarte die officielle Militäraufnahme 
1:25.000 oder eine entiprechende Vergrößerung der Specialfarte 1:75.000 
auf das Maß 1:50.000 oder 1:40.000 als die zwecmäßigite Wand- 
farte gefunden haben, fo bleibt uns zur Herftellung der Schulhandfarte 
gar feine andere Wahl, als eben wieder diefe Karten, und zwar entweder 
die Epecialfarte jelbit oder, wenn diejes Format zu unhandlich wäre, die 
Generalfarte 1:200.000 als Grundlage zu wählen. 

Ausführung und Schrift möge möglichit uriprünglich erhalten bleiben. 
Dass die Handfarte dem Schüler erjt dann zur Benützung gegeben werden 
foll, wenn die Heimat an der Zchulwandfarte des Bezirkes vollitändia 
erarbeitet ift, braucht wohl feine weitere Begründung. 

Sehr belehrend wirfen bei diejer Karte lothrechte Daritellungen 
des Geländes mit fortichreitenden Anfichtspunften. Wo es zuläffig it, 
fünnen alle vier Blattränder damit bededt fein: fie müſſen jedoch derart 
angebracht werden, dajs die betreffende Daritellung zur Karte ſenkrecht 
aufgebogen werden kann und jo dem WBejchauer den in der Karte vor- 
handenen „Srundriis“, ſoweit er iiberhaupt eine zweite Projection zuläjst, 
als Aufriis zeigt. ’ (Rortfegung folgt.) 
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Zwei Welten, die germaniiche und romaniſche, die ſich jo oft be- 
friegten,, find jüngit abermals in blutigem Kampfe aneinander gerathen. 
Der Streit, der zwijchen der älteiten Colonialmacht Curopas, der Heimat 
der eriten Entdeder und Groberer der neuen Welt, und dem mächtigen, 
rasch aufitrebenden amerikanischen Freiſtaate ausgefochten wurde und ımit 
der totalen Befiegung des Mutterlandes geenvdet hat, zeigt uns abermals 
den großen, latenten Gegenſatz diefer Völferfamilien. 

Kine ganz andere Colonifation haben Spanier und Portugiejen nad) 
Amerifa gebracht als die Briten. Sie famen aus dem von unumfchränkten 
Kürten regierten Süd-Europa und führten überall den fatholiichen Glauben 
ein, dejjen Priejter den bedentenditen Einflufs auf die Kingeborenen ge: 
wannen. Die Spanier eroberten und unterwarfen wohl die Einheimifchen, 
ſie vernichteten diefe aber nicht im jenem furchtbaren Racenfanıpfe, der 
einen jo düſteren Schatten auf die Gejchichte der Vereinigten Staaten 
wirft. Die Spanier und die Portugiefen — darin ſtimmen alle Augen: 
engen überein — waren zwar ſtolze, aber milde Herren, und ſelbſt die 
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Sclaverei hat in den ſpaniſchen Colonien niemals jene verabjcheuungs- 
wirdige, graufame Form angenommen wie in den chemaligen Süd— 
jtaaten der Union. Der Epanier nahm feinen Anjtand, ſich mit den Ein- 
geborenen zu vermijchen, was der Brite niemals thut; deshalb jtehen aud) 
Weiße und Farbige in den jegigen und früheren ſpaniſchen Colonien nicht 
in ſo ſchroffem politiſchen und ſocialen Gegenſatze wie in den Vereinigten 
Staaten, Ällerdings zeigten ſich auch bald die Übeljtände, welche mit der 
jpanifchen Golonifation untrennbar verbunden waren. Das Volk blieb 
ungebildet, Verkehr, Gewerbefleii und Handel waren unentwidelt, die 
Yandwirtfchaft war entweder von Sclaven betriebener Plantagenbau oder 
blieb in den Händen der Eingeborenen, welche nur jo viel erzeugten, als 
jie zum Pebensunterhalte bedurften. Mit anderen Abfichten war der Spanier 
über den Dcean gefahren als der Brite. Er wollte möglichit raſch und 
mühelos reich werden. Gold und Silber fuchte er allein und fand es fait 
überall in feinen Golonien. Anders der britifche Anfiedler. Er fam in 
ein mildes Klima, das jenem feiner Heimat ähnelt, in ein fruchtbares, 
aber nicht ohne Mühe und Fleiß zu cultivierendes Pand, er wurde felbjt 
Bebaner des Bodens und übertrug auf ihn die Sorgfalt feiner Heimat. 
Er fand weder Gold noch Edeljteine, aber dafür alle Producte der ge- 
mäßigten Zone in reicher Fülle. Der Verfehr mit dem Mutterlande blieb 
viel reger als jener der weit entfernten ſpaniſchen Colonien. Das über: 
völferte Albion entfendete große Mengen von Anfiedlern, welche die briti- 
chen Anftedlungen bald jehr anwachſen liegen, während das menſchenarme 
Spanien nur wenige Golonilten iiber den Dcean jenden fonnte. So haben 
ſich Danf der Verfchiedenartigfeit des Klimas und der Producte des Bodens 
die jpanifchen Golonien und der amerifanifche Freiſtaat in ganz verichie- 
dener Weife entwidelt, und es dürfte heute wohl am Plate fein, das 
eritaunliche Wachsthum der Vereinigten Staaten zu betrachten, welche aus 
beicheidenen Anfängen in der Furzen Zeit von 120 Jahren zu jo bedeu— 
tender Machtentfaltung gelangt find. 

Blicken wir auf die VBorgefchichte der Union zurüc, fo finden wir 
zuerſt überall auf ihrem Gebiete ihre heutigen Gegner, die Spanier. Der 
ipanifche Gouverneur von Portorico, Ponce de Yeon, war es, der mit 
drei von ihm ausgerüjteten Schiffen die Küſten Floridas entdeckte und 
1512 dortfelbit landete. Im Jahre 1525 fuhr Gomez, um den nod 
immer gefuchten Seeweg nad) Indien zu finden, längs der atlantiichen 
Küſte dev Vereinigten Staaten bis zum Hafen von New:Y)ork, in welchen 
er einfuhr. Das Yand, auf dem heute die amerifanijche Metropole Tiegt, 
wurde damals auf den Karten das „Yand des Gomez“ benannt. Ein 
anderer jpanifcher Couquiſtador. De Soto, drang 1541 mit 600 prächtig 
ausgerüjteten Spaniern in die Wildnis am Miſſiſſipi ein, welchen Rieſen— 
ſtrom er zuerjt entdeckte und welcher zugleich fein umd der meiſten jeiner 
Senojien Grab werden follte. 

Es ijt auch eine wenig befannte Thatſache, daſs die erite dauernde 
Kiederlaffung auf dein heutigen Gebiete der Union nicht von den Eng: 
fändern, jondern von den Spaniern ausgieng, welch? nach einem heftigen 
Kampfe die urfprünglich von franzöfifhen Hugenotten gegründete Nieder: 
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laſſung St. Augustin auf Florida eroberten und dort ein sort und die 
erite blühende Kolonie errichteten. Erſt nad) mehreren vergeblichen Ver— 
juchen gelang es den Engländern im ‚Jahre 1607 an der atlantifchen 
Kite feiten Fuß zu falfen, indem fie im dem von Raleigh zu Ehren der 
Königin Eliſabeth „Virginia” benannten Yande am 13. Mai diejes Nahres 
die Kolonie Jamestown gründeten. Bereits im Jahre 1619 ward bier 
ein „Haus der Biirger“, aljo die erſte amerifaniiche Bolfsvertretung, ein: 
geiührt und damit der Grundſtock fiir die heutige Entwidelung des Frei- 
jtaates gelegt. Das folgende Fahr 1620 brachte ebenfalls ein für die 
ganze politische und geiftige Entwidelung der Union entjcheidendes Moment, 
indent 102 Buritaner oder Pilgerväter, die England religiöfer Berfol- 
gungen wegen verlaffen hatten, ſich in dem heutigen Plymouth) nieder: 
liegen. Der ſpäter ich entwidelnde amerikanische National-Charafter iſt 
wejentlich von dieſem Ereignis beeinflufst worden. Kine weitere bedeutende 
Cimwanderung war jene der Deutichen, die jpäter jo mächtig werden 
ſollte, ohne jedoch das vorherrichend englifche Wejen des Amerikaners 
wejentlich verändern zu können. Die eriten Deutichen kamen aus Grefeld 
in der heutigen Nheinprovinz und griindeten 1683 Germantown. Die 
längs des attantischen Dceans befindlichen 13 englifchen Golonien blühten 
infolge des ſich reichlich Tohnenden Tabaf- und Baumwollanbaues außer: 
ordentlich auf, troß der wiederholten ſehr gefährlichen Indianerkriege und 
des gleichzeitig mit dem fiebenjährigen Kriege 1754— 1763 geführten 
englijchfranzöfiichen Golonialfrieges. Die werfthätige Mithilfe der Colonien 
ermöglichte c8 damals den Engländern, den von den Franzoſen ange- 
jtrebten Plan, ihre GColonien in Canada mit jenen in Yonifiana am Golf 
von Mexico zu verbinden, derart zu vereiteln, daſs die franzöfische Herr: 
ichaft aus dem nördlichen Theile Amerifas vertrieben wurde. Als jedoch 
die englifche Regierung, um die großen Kriegskeſten hereinzubringen, an- 
fieng, die englischen Golonien in Amerika zu befteuern, da brach der Unab— 
hängigfeitsfampf der dreizehn Kolonien aus, welcher zur Unabhängigkeits— 
Erklärung der Wereinigten Ztaaten am 4. Juli 1776 führte. Dies tt 
der Geburtstag der Union, welche zuerjt von Frankreich und im Frieden 
von Berfailles am 3. September 1783 aud von England anerfannt wurde, 
das am 25. November 1783 auch New-NYork, den letten von engliichen 
Truppen befesten Punkt der Union, räumte, 

Damals umfaſsten die Vereinigten Staaten, von Newhanpihire 
und Maſſachuſetts tm Norden beginnend, die durchwegs am atlantiichen 
Dean gelegenen Staaten Rhode Island, Connecticut, Delaware, New: 
York, New-Jerſey, Pennſylvanien, Maryland, Birginia, Nord: und Süd— 
Sarolina bis Georgia, mit einem Flächenranm von nahezu einer Million 
Tuadrat:Kilometer, das it der neunte Theil der heutigen Anton (mit 
Alaska). Das urfpringliche Gebiet reichte jomit nur bis zum Aleghany- 
Sebirge im Djten und bis Klorida im Süden. Im Frieden von Der: 
jailles trat jedod) England das große Gebiet bis zum Miſſiſſippi ab, 
welches ſich im Norden bis an die canadiichen Seen erjtredte. Hiedurch 
gewann die Union ein äußert fruchtbares Gebiet, das ebenjo groß war 
wie ıhr bisheriger Beſitz. Freilich war dasielbe nur von „Indianern be- 
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wohnt und mujste diefen erit abgerungen werden. Eine abermalige außer— 
ordentliche Erweiterung erfuhr das Gebiet der Union durd den Anfauf 
von Youifiana, dem bis dahin Frankreich gehörigen großen Yändergebiete 
mischen Miffiffippi und Meiffouri, das im Jahre 1803 um den Betrag 
von 15 Millionen Dollars erjtanden wurde. Ferner erwarb die Union 
im Jahre 1819 die beiden Florida von den Spaniern um den Preis von 
5 Millionen Dollars, dann durd den Kampf mit Mexico im Jahre 1848 
die friiheren ſpaniſchen Beſitzungen Texas, Neu-Merico und Californien 
um den Betrag von 15 Millionen Dollars und im Jahre 1346 durd) 
Bergleich mit England das Gebiet von Oregon. Die letste größere Er: 
werbung der Union bildete int Jahre 1867 der Ankauf Alasfas von 
Rufsland um den Betrag von 7,200.000 Dollars. 

Das rafche Wachsthum der Vereinigten Staaten zeigt folgende Über- 


jichtstabelle: 
Fläche in Qu.Kilom. 


Die urjprünglichen 13 Golonien bis zu den Alleghanies . . . 1,000.0U0 
Das im Jahre 1782 von England abgetretene Gebiet bis zum 
STHHUNDERLDIS = 1,040.000 
Das 1803 von Frankreich angefaufte Louiltana . - . . - . 2,575.000 
Tas 1819 von Spanien angelaufte Florida. . » ....:.- 153.500 
Nördliches Maine, von England 1542 abpetreten. . . . . » 28.500 
(Hebiet von Dregon, von England 1846 abgetreten . . . . 320. 900 
Gebiet von Texas, annectiert im Jahre 185. :.... 710.550 
Gebiet von NeuMerico und Kalifornien, von Merico 1848 
BORERRBIEN ne a ee 1,790.240 
Gebiet von Mefilla, von Merico 1853 angefauft -. . . . . . 46.500 
Gebiet von Alaska, von Ruſsland 1567 angefauft . . . .- - 1,495.380 
Archipel von San Juan, von England 1872 abgetreten. . . 1690 


Zufanmen . 9,351.360 


Diefer bedeutenden Ausdehnung des Areales der Union, welches 
heute mit Alasfa 9,331.360 km?, das iſt circa 15mal fo viel Fläche als 
unjere Monarchie, befist, entfpricht auch die eritaunlic) raſche Zunahme 
der Bevölferung der Vereinigten Staaten. Im Jahre 1790 betrug die 
Zahl derjelben nur 3,929.214, jtieg im Jahre 1330 bereits auf 12°8, 
1860 auf 314, 1870 auf 38°5, 1880 auf 5015 und erreichte im 
Jahre 1890 jchen 62:62 Millionen. Heute wird die Volkszahl der Union 
ichon auf mehr als 78 Millionen Einwohner geihägt. Zu diefem raſchen 
Wachsthum trug nicht nur eine bedeutend größere natiirliche Volkszunahme 
durch den Überſchuſs der Geburten über die Todesfälle bei, welche doppelt 
und dreifach jo groß iſt, als in den meiſten europäiſchen Staaten, ſondern 
auch eine außerordentlich zahlreiche Einwanderung. Denn während in den 
zehnjährigen Perioden von 1821—1830 nur 143.459, 1831-1840 
nur 599.125 Einwanderer gezählt wurden, jtieg diefe Zahl 1841— 1850 
auf 1,713.251, 1851-— 1860 auf2 ‚298. 214, 1861— 1870 auf 2,466.752, 
1871—1880 auf 2,944.695 und 1881— 1890 fogar auf 5,189.004. 
In den Jahren 1891— 1895 gab es 22 Millionen Einwanderer, doc) 
seigt BF: die Tendenz einer Abnahme der Einwanderung *), eine Folge 


*) Sie betrug 1802 noch 623.084, 1893: 502.917, 1894: 314.467, 1805: 
279.948, 1896: 343.267 und 1897 nur 230.832 Perſonen. 
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der von den Vereinigten Staaten in der jüngjten Seit befchloijenen Ge— 
jete, welche die Erſchwerung derjelben bezweckten. 

Sie wurden hauptfächlid zu Gunften der einheimischen Arbeiter er- 
lajjen, welche durch ihre übermächtigen Vereinigungen auf geſetzlichem 
Wege die durch eine allzu große Cinwanderung zu befürdtende Herab- 
drüdung der iiberaus hohen Arbeitslöhne verhindern wollten. Von diejen 
17,935,215 Einwanderern , welde in den Jahren 1821-—1895 nad): 
weisbar in die Union gefommen jind, gehören 6,825.590 Großbritannien, 
und darunter wieder 3,750.183 Irland, 4,990.357 Deutjchland, 1,166.147 
Schweden und Norwegen, 735.463 Dfterreidy-Ungarn, 694.260 Italien, 
664.175 Rujsland, 395.461 Frankreich, 1,047.080 Canada und 304.064 
China an. Im Jahre 1890 wurden 9,249.547 Fremde gezählt, davon 
waren 278 Millionen Deutfhe, 1:37 Millionen Iren, 125 Millionen 
Engländer und Schotten, 478.041 Schweden, 322.665 Norweger, 106.688 
Chineſen ꝛc. 

Den Wert der Einwanderung fir die Vereinigten Staaten beſtimmt 
eine Reihe von Nactoren, insbejondere aber die Race oder Nationalität 
der Emigranten. Die meijten Einwanderer kommen, wie die obige Ziffer 
beweist, aus dem jtammverwandten Großbritannien. Die einwandernden 
Briten find mit den Staatseinrichtungen, Gejegen und Sitten Nord- 
amerifas wohl vertraut, fprechen die Yandesipradje, ſchließen fich daher 
am leichtejten der einheimijchen Bevölferung an und find diefer die will- 
fommenjten Elemente der Einwanderung. Biel weniger gilt dies von den 
Irländern oder feltifchen Briten, deren wandelbarer, Teichtlebiger Charakter, 
verbunden mit großer Armut, diefelben nicht als eine Bereicherung der 
Union erjcheinen läfst. Zie bilden auch den größten Iheil des gefähr- 
lichen Pöbels in den amerikanischen Niejenjtädten und haben, der Politik 
mit Leidenſchaft ergeben, nicht immer den günſtigſten Einflufs auf die- 
jelbe ausgeübt. Es iſt eine merlwürdige ethnologiiche Erſcheinung, daſs 
die Irländer, welche in der Heimat lediglich Landwirte ſind, ſobald ſie 
nach Amerika einwandern, ſich zumeiſt der Induſtrie und dem Kleinhandel 
theils als Taglöhner, theils als kleine Unternehmer zuwenden und ſich 
vorwiegend in den Städten niederlaſſen. Auch die iriſchen Frauen bleiben 
zumeiſt in dem großen Orten und verdingen ſich als „helps“ oder Dienſt— 
boten. Ohne das irische Element wäre die Gefahr der Ochlofratie nament- 
ih in dem davon bedrohten New-York und San Francisco eine viel 
geringere. 

Die Deutichen, welche zumeiit aus Süd- und Mittel-, in neueſter 
Zeit aber auch aus dem öftlichen Deutichland eingewandert jind, entfernen 
ih noch mehr als die Arländer fowohl durch Sprache, als auch durch die 
Zitte von den eingeborenen Amerikanern und find daher bei dieſen noch 
weniger beliebt. Zeit den großen Erfolgen der Deutfchen im franzöfiichen 
Kriege und ihrer politiichen Einigung haben die Deutichen jedoch bei den 
Amerifanern bedeutend an Achtung gewonnen, und ihr erhöhtes National- 
bewuſstſein läſst fie fait als eigene Nation in dem amterifanifchen Volke 
ericheinen. Der Deutiche it der am meiſten unter allen Cimwanderern 
zum Ackerbau neigende und zeichnet ſich durch Stetigfeit in diefem Be— 


Tas Mahsthum der Vereinigten Staaten. 205 


triebe vor dem Nordamerifaner und Engländer aus. Er läſst fich im 
offenen Yande nieder und entwidelt die Hilfsquellen des Wejtens umd 
Südens, während der übrige Theil der deutjchen Einwanderer, aus Künſt— 
lern und Handwerkern beftehend, lohnende Beichäftigung in Städten und 
Nabrifsorten findet. Der Deutjche bringt aber viel mehr Schulbildung 
mit als alle übrigen Einwanderer. Hiedurch bilden fie einen jo wert- 
vollen Bejtandtheil der Immmigration. Der Deutiche hat feine Anhäng: 
lichfeit an fein Vaterland auch jenjeits des großen Oceans bewahrt. Er 
hat das ausgebreitetite Vereinsweſen, hält feine Nationalfeite, cultiviert 
deutiche Muſik, Gefang und Yiteratur wie in der Heimat und übt durd) 
ſeine großartig organijierte deutſch-amerikaniſche Preſſe einen bedeutenden 
Einfluſs auf die Politif, Die Deutichen find über die ganze Union zer- 
jtreut, am wenigiten leben in den Südjtaaten. Nach dem Genjus von 
1390 waren in Deutichland geboren 15°/, aller Einwohner in Wisconfin, 
etwa 90/, in Gonnecticut, Slinois und Minnefota, 8%/, im Staate New: 
York, 79/, in Nemjerjey und Nebrasfa, 6°/, in Ohio, Michigan und 
Jowa, 5—4°/, in Californien, Maryland, Penniylvanien, Miſſouri und 
Indiana. Von den größeren Städten ijt Milwaufee am Michiganſee die 
von den Deutjchen am meijten bevölferte Stadt, indem fie dort 27°, 
der Bevölkerung bilden. In Newarf, Detroit, Buffalo und Cincinnati 
leben 19—16°/,, in New-York, Chicago, St. Louis, Cleveland und 
Roceiter 13— 15°, Deutjche. 

Diefen zunächit folgen die Fleifigen, mäßigen und fparfamen Sfan- 
dinavier. Gewöhnt an ein raubes Klima, das dem Boden nur mit 
groger Arbeit feinen Ertrag entnehmen läjst, wandern diejelben haupt: 
ſächlich nach den Fälteren nordweitlichen Staaten Wisconfin und Minne- 
jota ein umd bilden dort ein jehr wertvolles Element der Yandwirtichaft 
treibenden Bevölkerung. Die Canadier, vorwiegend franzöjischen Urfprungs, 
bewohnen zumeijt das an ihre Heimat anſtoßende nördlihe Maine, ſowie 
Theile von Vermont und New:Hampfhire, dann die Küſtenſtädte Neu— 
Englands und die an den großen Zeen gelegenen Staaten. Das jpanijche 
Element ift vorherrichend in den an Mexico angrenzenden und von dieſem 
abgetretenen Staaten zwijchen Texas und Californien, insbejondere aber 
in Neu-Mexico. Die jlaviiche Einwanderung, an Zahl nicht unbedeutend, 
hat Sich bis jett noch nicht jehr geltend gemadıt. 

Man hat mehrmals verfucht, den durchſchnittlichen Geldwert eines 
weißen Einwanderer von verjchiedenen Ztandpunften aus zu jchäten. 
5. Rapp hat in feinem trefflihen Buche „Über Auswanderung“ die 
Zummen an Bargeld, welche ein deuticher Einwanderer im Durchſchnitte 
nach der Union bringt, mit 450 Mark per Kopf gefchägt. „Indem er in 
Betracht zieht, was ein deutjcher Einwanderer in feiner Heimat bis zum 
15. Yebensjahre gefoitet hat, kommt er auf einen Gapitalswert des Ein— 
wanderers von mindeitens 2250 Darf. Welche Summen hat alſo Deutſch— 
land dur feine Auswanderung verloren? Der Amerifaner E. Noung 
berechnet auf Grund des beim Genfus von 1870 ermittelten Wertes alles 
liegenden und perfönlichen Eigenthums, welches damals 800 Dollars per 
Kopf betrug und das ich jährlih um 40 Dollars oder 5°/, vermehrte, 
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den Wert der Eimwanderung in den fünfzig Jahren von 1820-— 1869 
mit 6°/, Milliarden Dollars, bemerkt aber dazu, „daſs es unmöglid) fei, 
eine billige Abjchägung des Wertes der Fremdgeborenen zu machen, welche 
einen geichulten Geiſt, verfeinerten Geihmad, Geſchicklichkeit und Erfin- 
dungstalent dem Lande zuführten. In allen Yebensfreifen jet ihr Einfluſs 
empfunden worden. In der furchtbaren Feuerprobe des Krieges, tm den 
Beitrebungen des Nriedens, in den Hallen der Gejepgebung und dem 
Selehrtenitande haben die Adoptivföhne Amertfas Auszeichnungen errungen“. 
So dentt ein Amerikaner über den großen Wert der Einwanderung. 

Eine Immigration, welche jedod) in der legteren Zeit jehr ungern 
geſehen wurde umd ſchließlich bis zur Prohibition derfelben führte, war 
jene der gelben Race Während des Arbeitermangels, der in Californien 
in den Jahren des ergiebinen Goldbergbaues von 1850— 1870 herrichte, 
jtrömten die Chineſen in großer Anzahl ins Yand. Es waren dies faſt 
zumeiſt VYeibeigene der jechs großen chineſiſchen „Geſellſchaften“, welche 
ihnen die Reiſekoſten vorgeitredt hatten. Die armen Chineſen muſsten 
num durch ihren Arbeitslohn dieje Kojten in Californien zurüdzahlen und 
blieben jo lange als Schuldner in den Händen dieſer Gejelifchaften. 

Arch war es der ſehnlichſte Wunfch aller Chineſen, die in Gali- 
fornien arbeiteten, ſich jo viel zu erſparen, daſs fie, im ihre Heimat 
zurückgekehrt, Grund und Boden erwerben und fich eine Kamilie gründen 
fonnten. Denn e8 wanderten fait nur Männer aus China aus, ein Um— 
ſtand, der nicht mit Unrecht für die Verwerflichkeit und Zittenlofigfeit 
der Zopfträger geltend gemacht wurde. Zollte der Chinefe aber nicht mehr 
lebend die Heimat erreichen können, jo wollte er doch in ihrer Erde be- 
graben fein und Ffaufte daher bei diefen Gefellichaften auch für diejen 
all auf den nad China führenden Schiffen einen Plag fir feinen Zarg. 
Die Chinejen verdangen ſich als Dienjtboten, Köche, Wälder, Schuhflicker 
und insbefondere als Krdarbeiter, namentlich bei Eiſenbahnbauten, im 
welcher Beziehung fie den amerifanischen Arbeiter an Ausdauer und Fleiß, 
jowie durch billigen Yohn übertrafen. Der legte Bunft war es wieder, der den 
Brotneid der arbeitenden Claſſen negen fie in furchibarer Weiſe aufregte. 
Die Irländer ſtanden frets an der Zpige diefer Bewegung, der jogenannten 
Shinejenfrage, und diefe war jo mächtig, daſs Garfield bei der Präſi— 
dentenwahl im Jahre 1880 beinahe durchgefallen wäre, weil er ſich an: 
geblich gegen eine Einſchränkung der Ehinefen-Einwanderung ausgejprocen 
haben joll. Am 17. November 1850 wurde ein Vertrag mit China ab- 
geichlofien, der die Einwanderung der Chineſen zu bejchränfen, aber nicht 
zu verbieten geitattet, md amı 6. Mat 1884 die Anti-Chinefen-Bill er: 
lajien, welche die Einwanderung der Chinefen auf zehn Jahre fuspendierte, 
und diejes Geſetz wurde trog des Proteites der chineſiſchen Regierung im 
Mai 1892 auf abermals zehn Jahre verlängert und nod) verichärft. Doc) 
wurde aud) dieſes Geſetz umgangen, da fi die Chinefen nunmehr in 
Canada und in Merico jtatt in Zan Francisco ausſchiffen ließen und 
über Yand die Union betraten. 

Einen bedeutenden Bejtandtheil der Bevölkerung der Union bilden 
die jedenfalls nicht freiwillig eingewanderten Neger und deren Nachkommen 
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und Miſchlinge — colored, d. i. Narbige, wie jie der Amerifaner furz- 
weg nennt Es war ein Unglücstag fir Anerifa, als im Jahre 1620 
das erjte Sclavenihiff mit 20 Sclaven in den Hafen von Jamestown 
in Virginien einlief. Dies war der Anfang der fchwarzen Eclaverei, 
denn damals gab es auc eine Zclaverei der Weißen, da arıne europäitche 
Einwanderer ſich zur Attragung ihrer Schuld für die Renefoften auf 
längere Zeit, oft jogar auf Yebenszeit verdingen mufsten. Der Hiltorifer 
der Union, Bancroft, nimmt an, daſs in der Zeit von 1620 — 1740 
130.000 und von da bis 1776 300.000 Neger in die Union eingeführt 
worden ſeien. Die Einfuhr fand hauptſächlich in die ſüdlichen Staaten 
jtatt, und der erite Genjus von 1790 erhob 567.527 Sclaven in den 
drei jiidlichen Plantagenjtaaten Birginien, Nord: und Süd-Carolina, hin- 
gegen im den übrigen neun uriprünglichen Staaten nur 40.370 Selaven. 
Es zeigte Jich alfo jchon damals der große Gegenſatz zwijchen den nörd— 
lichen jelavenfreien und den fiidlichen jelavenhaltenden Ztaaten , der das 
ganze 19. Jahrhundert hindurch die Union in zwei feindliche Yager jchied 
und jchliegli) im dem großen Bürgerkriege 18S61-—-1865 zur blutigen 
Entſcheidung führte. 

Tod) aud heute Herrjcht diefer Gegenſatz noch vor und übt den 
größten Einfluſs auf die politiiche Entwicelung der Union, wie erſt kürz— 
lid) der namentlich vom Süden gewünschte Ausbruch der Feindfeligfeiten 
mit Spanien bezeugte. Danf der auferordentlichen Vermehrung der Sclaven 
in den Südſtaaten hatte die Baumwollausfuhr, welche 1790 faun einen 
Wert von 5000 Dollar hatte, im Jahre 1811 auf 33 Millionen Dollars 
jih gehoben. Ebenſo entwicelte ſich mit Hilfe der Zelavenarbeit die 
Zucker-, Reis- und Indigoproduction in raſcher Weiſe. Da wurde vom 
Songrejie vom Jahre 1808 die Zclaveneinfuhr in der Union gänzlich 
verboten, doch hatte man im Süden, auf diejes Verbot vorbereitet, in 
den Jahren 1804— 1808 ungemein große Mengen von Sclaven einge: 
führt. An Stelle der Zclaveneinfuhr trat nun eine förmliche Züchtung 
von Sclaven. Virginia, das noch vor dem Birgerfriege jährlich 5000 Selaven 
in die anderen Staaten ausführte, Maryland, Delaware, Kentucky, Nord— 
Carolina, Tenneſſee und Miſſouri waren Sclaven züchtende und expor— 
tierende Staaten, während die anderen Südſtaaten, welche bei Überflufs 
von gutem Boden Arbeitermangel litten, Sclaven von den erjteren Staaten 
einfauften. Es waren ſolche Selaven abnehmende Staaten hauptjächlich 
Louiſiana, Miſſiſſippi, Alabama, Texas und Arfanfas. Das in wohlge 
meinten Intereſſe der Eindämmung der Zelaverei erlaſſene Einfuhr— 
verbot hatte die entgegengejetste Wirkung. Der Preis eines Sclaven jtieg 
immer höher, das in ihm angelegte Capital wurde größer, folglich mufste 
auch durch die größte Anjtrengung desjelben der höchite Ertrag erzielt 
werden. Die Bejtrebungen nad Aufhebung oder Milderung der Zxlaverei 
jtarben in Süden völlig aus. Dieſem der Menjchheit unwürdigen Zus 
jtande machte der blutige Seceſſionskrieg ein Ende, denn im April 1866 
beſtimmte die vom Congreſs angenommene Civil Rights Bill, dajs „die 
Bürger jeder Raſſe und Narbe, ohne Rückſicht, ob fie früher Sclaven 
gewejen feien, die gleichen Rechte haben jollten“. Im Juli 1868 wurde 
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der vierzehnte Zuſatz zur amerifanifchen Verfaſſung, welcher die Sclaven— 
befreiung ausſprach, von der möthigen Zweidrittelmehrheit der Staaten 
angenommen. War jedod) damit die politifche Frage gelöst, fo begannen 
jest erit die Schwierigfeiten ihrer wirtjchaftlichen Zeite. Der Ziiden war 
durch die Folgen des Krieges, jowie durd) die Emancipation der Zclaven 
nahezu zugrunde gerichtet, die Plantagen, verlafjen, ohne Arbeiter, muſsten 
zumeift parcelliert und in fleinen Grundſtücken an die Neger verfauft 
werden. Yettere hatten durch ihre Überzahl in den Süditaaten die politische 
Macht in die Hände befommen und nun, geſchützt durch die Intervention 
des Bundes, zumeijt ihren früheren Herren die erlittenen Unbilden mehr: 
fach zurücgezahlt. Nur allmählich beginnt der Süden, gejtügt auf die 
freie Arbeit der Freigelaifenen oder aus dem europäiſchen Süden Kinge- 
wanderten, fi zu regenericren, nachdem durch die Entjiehung der Bundes- 
hilfe die Neger nicht mehr in dem Alleinbefike der politiichen Macht 
ich befinden. 

Die Freilaffung der Zclaven in Amerika, fowie die Aufhebung der 
Yeibeigenfchaft in Rufsland gehören zu den größten jocialen Umwälzungen 
aller Zeiten, und es iſt daher nicht zu verwundern, wenn nur langianı 
in den davon betroffenen Gegenden der wirtichaftliche Kortichritt jich wieder 
einſtellt. Bei der Production der Baummolle hat jett die freie Arbeit 
die höchiten Zahlen der Zclavenarbeit bereits übertroffen, ja manche Pflanzer 
befennen, dafs niemals die Baummollernte jo raſch in der Zeit der Zcla: 
verei eingebracht worden ſei als jett. Die Zahl der Neger hat itetiq 
jugenommen, wenn auch nicht in demfelben Maße wie die weine Bevöl— 
ferung, da die Einfuhr der Sclaven ja feit 1808 verboten war, während 
die Einwanderung der Europäer ſich jeit jener Zeit immer mehr jteigerte. 
Im Jahre 1790 gab es 757.208 Farbige oder 19'270/,, 1830 2,328.042 
oder 18°09°/,, 1850 3,658.808 oder 15'68%/,, 1870 4,800.009 oder 
12°65°/, und 1890 7,470.040 oder 11°99/, der geſammten Bevölkerung. 
Alſo troß der großen natürlichen Zunahme der Tchwarzen Bevölkerung 
macht jie infolge der ftärferen Einwanderung der Europäer einen immer 
Heineren Bruchtheil der geſammten Volkszahl aus und it feit Beninn 
des Sahrhunderts von einem Fünftel auf ein Neuntel gejunfen. Unter 
den Narbigen gab es 1890 6,337.980 reine Neger und 1,152.060 
Mulatten oder Mifchlinge. Die größte Anzahl der Karbigen lebte in den 
Südſtaaten, nämlich 6,741.657, während in den Nordſtaaten nur 709.948 
und im den Wejtitaaten 59.095 gezählt wurden. 

Die eingeborene amerikanische Bevölkerung, die Indianer, welche 
einft das ganze Gebiet tes Freiſtaates als ihr Jagdgebiet durchitveiften, 
iit heute auf einzelne fleine Territorien, Reſervationen genannt, einge; 
ichränft. Die Zahl der fogenannten civilifierten Indianer beträgt nad; 
dem Genfus von 1890 nur noch 53.806, umd es ijt die Zeit micht mehr 
fern, wo auch der letste dev Nothhäute, ſowie bereits jett die Eingeborenen 
Australiens, bis auf geringe Spuren verjchwunden jein wird. Nicht der 
jtete Kampf mit dem immer weiter nach Weiten vordringenden Pionnier 
alfein, mehr noch das Bekanntwerden mit dem Brantwein, den fie von den 
Furopäern eintauschten,, ſowie die Ausrodung der Wälder und die Ver— 
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nichtung des Wildes durch die legteren haben den Indianern ihren Vebens- 
nerv abgejchnitten und zwingen fie jet, von der amerifanifchen Regierung 
nothdürftig unterjtüitt, ein kümmerliches Dafein zu führen. Dies ift das 
Ende der ſtolzen und muthigen rothen Race, der einjtigen Beherricher der 
ungeheuren Prairien Nordamerikas. 

Ebenſo verfchiedenartig wie die Zuſammenſetzung der amerifanifchen 
Bevölkerung it aud ihre Vertheilung über die Fläche des Freiſtaates. 
Denn während einzelne ältere Staaten, namentlich im Nordojten, wie 
Rhode Island und Maſſachuſetts, bereits eine Bevölferung von mehr als 
100 Einwohnern auf den Quadratfilometer, das iſt aljo eine Volksdichtig- 
feit wie Böhmen und Mähren aufweiſen, New-Jerſey, New-NYork, Benn- 
iylvanien, Connecticut, Ohio und Delaware eine mittlere, umjeren Alpen: 
ländern entiprechende Bolfsdichtigfeit befigen, jind die meiſten übrigen 
Ztaaten noch jehr wenig befiedelt und haben faum 3—20 Einwohner 
auf den Quadratfilometer, 

Es iſt eine merkwürdige Erjcheinung, welche bei der Gultur der 
Zereinigten Staaten beobachtet werden kann: das Wandern nach Weiten. 
Nicht nur die Bevölferung wandert in großen Mengen aus den dichter 
bewohnten öſtlichen Staaten am atlantifhen Ocean gegen die weitlichen 
Staaten jenſeits des Miffiifippi, auch die Mittelpunfte des Verkehrs, des 
Handels und aller Productionszweige wandern nad) Weiten, und nur To 
(äfst ſich das phänomenale Wachsthum Chicagos, jetzt eine Millionen— 
ſtadt, erklären, das bis 1833 ein einfaches Fort war, 1840: 4853, 
1850 bereits 29.963, 1860: 112.172, 1870: 298.977 und 1880: 
503.185, 1890 aber 1,099.850 Eimwohner hatte. Einen weſentlichen 
Beweggrund zu diefer großartigen Wanderung nad Weiten bildet Aus: 
jaugung des Bodens in den öftlichen Staaten. Denn da der Amerikaner 
nur erienfive Wirifchaft treibt und meijtens überhaupt nicht düngt, jo iſt 
die natürliche Aruchibarfeit des Bodens bald erichöpft. Man jagt, dais 
geringer Boden 5, beijerer 10, der bejte Tieflandboden 20 Jahre ohne 
Düngerzufuhr ausgenitt werden fann. Gewöhnlich wird aber viel weiter 
gegangen und das Yand in einem gänzlich erichöpften Zujtande verlaſſen. 
sn den älteren öftlichen Staaten beträgt das Erträgnis des Bodens nur 
die Hälfte, ja oft nur ein Viertel desjenigen in dem jungfräulichen Boden 
des Wejtens. Die Aruchtbarfeit iſt alfo ebenfo wie die Bevölkerung mit 
jeden Jahre nach Weften weiter gewandert.*) Aus diefen Urſachen er- 
flärt ſich auch das jtete Expanſionsbedürfnis der Vereinigten Staaten, 
die troß ihres riejigen Territoriums noch jtets nach Erweiterung desfelben 
jtreben. Allerdings mähert ſich die Befiedelung bereits ihren natürlichen 
Örenzen. Denn nach untefangenen Cchätungen foll auch in den beijeren 
Staaten nur !/,s— so, In den minder begünftigten fogar nicht mehr als 





*) Man bat verfucht, diefen Zug nad Weiten auch geographiſch darzuftellen, 
indem man in jedem Jahre den Mittelpunkt der Broduction geographiich beitimmte. 
So befand ficd) das Gentrum der amerifaniichen Weizenproduction 18-49 bei 81 Grad 
weitlicher Yänge von Greenwich, 1859 bei 85 Grad 24 Minuten, 1869 bei 88 Grad, 
1879 bei 89 Grad 6 Minuten, der Mais 1849 bei 85 Grad, 1577 bei 89 Grad 
b Minuten wejtlicher Yänge. 
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1/50 des Bodens noch den Anbau lohnend erjcheinen. Im Weiten dürfte 
nur ein Procent des Gejanumtareales ohne riefigen Gapitalsaufwand 
für großartige Bewällerungsanlagen anbaufähig ericheinen. 

Die Urfache des rafchen Aufſchwunges der Vereinigten Staaten iſt 
vorwiegend die außerordentlich glückliche Vertheilung des Grundbeſitzes. 
Nah dem Genjus von 1880 gab es im der Union +4,008.907 Farmen 
mit einer Fläche von 536 Millionen Acres, jo daſs auf eine Farm durch- 
fchnitilich 133 Acres oder 542 ha Yand entfielen. Nach Größengruppen 
vertheilen fich die Beſitze folgendermaßen: Unter 20 Acres (= 8 ha, 
d. i. Parcellenbefig, 393.990 Befige (9°8°/,); von 20 —100 Acres (— 8 bis 
401/, ha), d. i. Kleinbeſitz, 1,814.384 Bejite (45°3%/,); von 100 bis 
1000 Acres (= 401/,—405 ha), d. i. mittlerer Beſitz, 1,771.955 Be- 
fige (4420/,); über 1000 Acres (= 405 ha), d.i. großer Beſitz, 
28.578 Befite (0'7%/,). 

Es zeigt ſich hier ſonach, daſs der Großgrundbeſitz, welcher im 
Europa eine fo große politifche und wirtjchaftliche Holle fpielt, in Amerika 
nahezu verjchwindet, und daſs der Feine und mittlere Beſitz, wo der 
Landwirt ſelbſt zugreift, mit 90%/, überwiegt. Die Zahl der acerbau- 
treibenden Bevölferung betrug 1870 614, 1880 80, 1890 901 Mil: 
lionen und nahm daher im legten Jahrzehnt um 12°6°%/, zu. Es ergibt 
ſich daher, daſs nahezu die Hälfte der aderbautreibenden Bevölkerung 
jelbjt Gru ndeigenthimer it, ein Verhältnis, welches in jo günjtiger Weiſe 
in feinem europäifchen Staate vorkommt. Neben dem Fleiße des feinen 
eigenen Grund bebauenden Farmers und der natürlichen Fruchtbarkeit 
des jungfräulichen Bodens jind es die vorzüglichen Geräthe und landwirt- 
ſchaftlichen Maſchinen, welche in Amerika in der unübertroffenten Boll: 
endung erzeugt werden, und die außerordentlich entwidelte Handelsorgani 
jation,, ſowie die Dichtigfeit des Verkehrsnetzes, jomohl der Eifenbahnen 
als der billigen Waſſerſtraßen, welche den eritaunlichen Aufichwung ver 
landwirtfchaftlichen Production der Union ermöglichten umd fie zu eimem 
jo gefährlichen Concurrenten aller Getreide producierenden Yänder Europas 
machten. Noch im Jahre 1849 betrug die ganze Weizenernte der Union 
100, 1867 151%, 1880 44875, 1890 49056, 1892 61178, 18097 
42768 Millionen Bushels, jene von Mais 1867 867°9, 1880 15479, 
1890 211282, 1897 228387 Millionen Bufhels. Die Baumwollernte 
jtieg von 1874 mit 4,170.388 Ballen auf 8,757.964 Ballen tim Jahre 
1897. Der Export von Weizen jtien von 12°6 Millionen Bujhels im 
Sabre 1867 auf 145°12 Millionen im Jahre 1897, jener von Mais 
von 16°02 auf 17881 Millionen Buſhels, der Baumwolle von 1358 Mil— 
lionen Pfund auf 310375 Millionen Pfund in der Zeit von 1874— 1897. 

Diefe Ziffern mögen genügen, den auferordentlichen Aufſchwung 
nachzuweiſen, den die landwirtichaftlicde Production der Union danf der 
jich ftets ausbreitenden Beſiedelung und der ſtark jich vermehrenden Be: 
völferung genommen hat. In ähnlicher Weife haben ſich auch der Berg: 
bau und die Induſtrie der Union entwicelt, wenn auch hier der oft über— 
ſchnellen und Sich iberftürzenden Ausdehnung der Production furdhtbare 
Kriſen und Rückſchläge auf dem Fuße folgen. 


Notizen. 211 


So jehen wir ein Staatswejen von phänomenaler Entwicelung 
vor uns, das fich, feiner jungen, friichen Kraft wohl bewusst, nad) allen 
Seiten auszudehnen jtrebt. Doc auch hier find, wie bei jedem menſch— 
lihen Beginnen, durch die Natur felbit die Grenzen für die Entwicelung 
gezogen. Möge es dem von Kraft überjchwellenden jungen Freiſtaate be- 
jchieden jein, auc die Mäßigung, die Quelle alles dauernden Erfolges, 
zu finden! Dr. v—r (Neue Freie Preſſe). 


Yotizen, 


Allgemeines. 


Uber die verſchiedenen Methoden des geographiihen Unterrichts 
hielt Yehrer Henfelmann in Minden einen Vortrag im Kreislehrerverein. Zur An: 
nahme gelangten folgende Leitiäge: 1. Yon den verichiedenen Lehrweiſen des geo— 
graphiſchen Unterrichts verdient die vergleichende Methode am meiſten berückſichtigt 
zu werden; denn durch ſie wird der urſächliche Zuſammenhang der geographiſchen 
Erſcheinungen zum Bewußſstſein gebracht und die Beſchreibung der einzelnen Erd⸗ 
räume leineswegs vernachläſſigt. 2. Geſchichtliche Notizen, Gedichte, Märchen, Sagen, 
ſowie geeignete Leſeſtücke haben zur Belebung des geographiichen Unterricht3 beizu: 
tragen. 3. Bei der Anordnung des geograpbiichen Stoffes it wenigitens bis zur 
Abjolvierung des Vaterlandes der inmtbetiche Lehrgang zu befolgen. 4. Durch die 
eingehendſte Behandlung der Heimat iſt das Verſtändnis der geographiſchen Begriffe 
zu erſchließen und eine genügende Grundlage für die nach Ritter' ſcher Methode 
weiter aufzubauenden Kenntniſſe zu neben. 5. Der Unterricht darf ſich nicht mit 
derjelben ſtofflichen Gründlichfeit mit der Beichreibung des ganzen Erdballs befajien, 
jondern muſs in den Vordergrund das Vaterland ſtellen, um das Kind an dem— 
ſelben in vollem Umfange methodiſch zu ſchulen. 6. Der übrige Stoff iſt bei der 
Behandlung ſtets mit dem Vaterlande in Parallele zu ſtellen. 7. Die zur Behand— 
lung kommenden Erdräume ſind nach natürlichen Landſchaften zu gliedern; jedoch 
iſt eine Betrachtung nach politiſchen Gebieten nicht ganz außeracht zu laſſen. 
8. Tie Zuſammenſtellung gleichartiger geographiſcher Übjecte dient zur Wieder: 
bolung und Befeitigung des behandelnden Materials. 9. Das Zeichnen geogra— 
phiicher Skizzen iſt ein treffliches Mittel, die Schüler zu klarer Anſchauung und 
Auffaſſung zu bringen. E. Opp. 


Zemperaturabnahme nad der Höhe. Nachdem im Jahre 1892 in 
Frankreich Verſuche mit Heinen Ballons, die nur einen leichten Regiltrierapparat 
für Yuftdrud und Temperatur trugen und jo imitande waren, Höhen von 10.000 m 
zu erreichen, angeitellt worden jind, fanden dieje Verſuche bald in Deutjchland 
Nahahmung, und im „Jahre 1896 wurde auf der internationalen Meteorologen: 
Gonferenz zu Baris eine internationale adronautiiche Commiſſion unter dem Vorſitze 
von Dr. Hergeſell in Straßburg eingeſetzt, welche in den verſchiedenen Ländern 
Europas gleichzeitige Ballonfahrten mit bemannten und auch Regiſtrierballons ver: 
anſtalteten. Für die Temperaturabnahme ergab ſich folgendes vorläufiges Reſultat: 

Höhe | Köbe 


km Temperatur Pe Temperatur 
or .+ 5° | 8 ...—=-3 
l .+ 1° | g „2.24% 
2 - 5° | 1 ...-—5V’ 
3 .— 17 | ll... — 54? 
4 .— 10° 12... — 60° 
5 .— 19° | 13... — 73° 
6 — Ar 14 ...—W 
a | 2° 


14* 


212 Notizen. 


— — 


Der tiefſte Schaqhtt der Erde iſt, nach einer Notiz der „Mitth. d. k. f. 
geogr. Gejellich. in Wien“ (Nr. 10 und 11), gegenwärtig der Red Eacket: Schacht 
des Ntupferbergwerfes Calumette and Hekla Mine in Michigan in den Ver. Staaten 
von Nordamerika; er hat eine Tiefe von 1493°5 m, womit die bisher tiefiten Schachte, 
der Adalbert-Schacht in Pribram mit 1070 m und der Schacht St. Henriette des 
Produits in Flenu in Belgien mit 1256 , überholt jind; er übertrifft alſo auch 
das berühmte Bohrloch von Sperenberg bei Berlin (1273 m), das von Fu in der 
Provinz Sachſen (1293 m) und von Lieth bei Altona (1338 m). Nur die Bohr— 
Löcher von Schladebach bei Yeipzig (1745°4 m) und von Paruſchowitz in Oberſchleſien 
(200334 m) dringen noch beträchtlicher in das Erdinnere ein. 





AS Bol der Landhalbkugel iit nad) der Methode Krümmel's der 
Punkt vor der Loire-Mündung bei Ye Groifie in 47° 30° nördl. Br. und 2" 3 
weitl. Länge beitimmt worden; die Vertheilung von Yand und Waſſer mit Aus: 
ſchluſs der unbefannten Rolargebiete it folgende: 


Dill, km? Procente 
dand Waller Fund Mailer 

Landhalblugel . . . . 1194 1305 478 522 
MWailerhalbtugel . -» . 154 2236 64 936 


Erdölproduetion im Jahre 1897, Auf dem III. internationalen Son: 
areije der Vertreter der anorganischen Chemie in Wien bat R. Zaloziecki einen 
intereilanten Vortrag über den peacnwärtigen Stand der Erdölproduction gebalteır, 
dem wir die nachſtehende tabellarijche Uberficht entnehmen. Es haben im \\abıe 
— die einzelnen Gebiete folgende Mengen an Erdöl (in abgerundeten Zablen) 
geliefert: 


Metercentner 
Vereinigte Staaten mit Ausichlufs von Californien (Benniplvanien, 

New-York, Obio, Mejt:Virginia, Kentucky, Iennejlee, Maryland, 

Indiania) . - a een: AO 
Nee an ns 3,000.000 
Ganada . ne a ne 1,200.000 
Züdamerifa (Bern, Chile, Argentinien) et Bee u RR 1,5V0.000 
ſterreich Ungarn (Galizien) > > 22 22 cm 3,000.00 ı 
humänien .... el 800000 
Seuiſchiande ee rn a ae een 15.000) 
SUHIIENE 23. 2 ei a a ne are een ne 40.000 
STERNE ee ee ee ee ee re RW 
SI u: aan nr ae ar —— 750.000 
Zumatra . - . Ne N ee N a Te Be 1,000.0 10 
Hinterindien (Birma) — 300.000 
Die übrigen Gebiete (Merito, Ügupten, China, Borneo, Neu: Seeland) 

ihätungsmweile . - u a Me ir cha 100.000 


Die aelanımte Eroöfpropuction — Erde bat demnach im Jahre 1897 annähernd 
155,505.000 4 betragen. Als die größten erdölproducierenden Länder, die zu: 
gleich die Verarbeitung des Erdöls in größtem Umfange durchführen, find Penn: 
julvanien, New-York, Obio, Galifornien und Baku zu nennen, dann folgen 
Galizien, Rumänien, die Sundainjeln. Canada und Burma. Die Erdöl nduitrie 
der übrigen Gebiete iſt im Vergleiche mit der der obengenannten unbedeutend, doch 
mufs dazu bemerft werden, daſs ſich die Fabrications- Anduftrie außer in den erdöl: 
producierenden Yändern auch in Staaten, die fein eigenes Erdöl beſihen, wie Frank— 
reich, Spanien, England, Ungarn, theilmeiie auch in Deutichland und Italien an 
gefiedelt hat. Immerhin läjst ſich den wichtigiten Productionsgebieten gemäß eine 
Unterjcheidung der Erdöl: \nduftrie in eine amerifanische, eine ruffiiche und eine 
galiziſch— rumäniſche rechtfertigen, und zwar umſomehr, als die Verarbeitung des 
Erdols in dieſen Gebieten gewiſſe Unterſchiede erkennen läſsſt, die theils auf der 
Verſchiedenheit des Deu, theils auf dev üblichen Verarbeitungsmweife, beruben. 
(Mitth. d. E. £. geogr. Gejellich. in Wien, XLI, 10, 11, &.75 1) 
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„Abhandlungen der f. t. geographiſchen Gejellihajt in Wien.‘ 
Unter diejem Titel wird nach dem Beichlujs des Ausſchuſſes der genannten Gejell: 
ichaft eine neue, zweite eitichrift neben den befannten Mittheilungen,, deren Re 
dacteur Herr Dr. Auguſt Böhm Edler v. Böhmersheim iſt, von 1899 ab er: 
icheinen; die „Mittheilungen” werden fortab in ihrem inhalt auf die Gejell: 
Ichaftsangelegenheiten, kürzere Artikel oder Vortragsauszüge ıc. beichränft. Die 
„Abhandlungen“, welche in zwanglofen Heften von Grohoctavformat (per jährlichen 
Band 20—25 Bogen) herausgegeben werden, find der Pflege der wiſſenſchaftlichen 
Erdkunde gewidmet und follen größere Arbeiten enthalten. 





Europa. 


Uber Beränderungen der Erdoberflähe im Umkreiſe deö Gan- 
tons Züri feit der Mitte des 17. Jahrhunderts berichtet MW. Walſer 
im 15. ‚Jahresbericht der „Seographiichen Gejellichaft”" von Bern: Dieje auch als 
Zeparatabdrud erfchienene Arbeit legt die von %. E. Gyger 1667 herausgegebene 
topographiiche Karte des Gantons Zürich zugrunde, welche fich als ſehr zuver: 
lällig erweist. Sie umfaſst ein Gebiet, welches jich von den nördlichiten Alpen: 
fetten quer über das jchweizeriiche Higelland gegen Welten bis zum jchmeizeriichen 
Jura erſtreckt. 

Intereſſant iſt die Thatſache, daſs in den letzten 230 Jahren fait die Hälfte 
aller Seen diejes Gantons verſchwunden it, nämlich von 149 Seen 73. In vielen 
Fällen hat der Menſch eingegriffen und das Waſſer abgelaifen, um Landflächen 
zu gewinnen, ein Vorgang, welcher fich in verichtedenen Gegenden mit ganz ver: 
ichiedener Schnelligkeit vollziehen wird, denn er hängt im allgemeinen von der 
Tichtigkeit der Bevölkerung ab. Unter den natürlich wirkenden Urſachen jpielt die 
Hauptrolle beim Verſchwinden der Seen die Zufhüttung ihrer Beden durch die 
von Flüſſen in diejelben bineingeichobenen Schuttmafjen, jodann aber auch das 
Zuwachſen der Beden durch eine Waſſer- und Sumpfvegetation. Namentlicd) 
teptgenannte bat zahlreihe Seen in Wiejenmoore verwandelt. In den 54 vom 
Verfaſſer unterfuchten Seen find 14 durd Eingreifen des Menichen, 13 durch Ver: 
wachſung, 10 durch Zuichüttung, 7 durch Vereinigung der letztern beiden Factoren 
mehr oder weniger verichwunden. Cine weitere Urjache des Werichwindens, das 
Einſickern des Waffers in poröfen, fiefigen Untergrund, findet fich nur felten umd 
nur bei neugebildeten Altwafler: Seen. Alfo bei den fichelförmigen Secbeden, 
welche dadurch entftehen, dajs ein in Schlangenwindungen verlaufender Fluſs feine 
Birgungen abjehnürt, indem das MWafler, einen kürzern Meg ſich mwählend, ein 
neues Bette gräbt. Dadurch wird die Sichel: oder hufeiienförmige Krümmung des 
Fluſslaufes aus leßterem ausgeſchaltet und in ein hufeiſenförmiges Seebeden 
verwandelt. E. Opp. 


Die Kraterſeen in Italien find jüngit neu unterjucht worden. Es ergaben 
jich folgende Werte: 


Umfang Areal Groͤßte Tiefe 
km ha m 
Lago di PBolfena . » ... . 43 11453 146 
vn Mezzand ..... 25 47 31 
— . Et EEE |. 1209 495 
vn Monteroit . .. . - 2 32 82 
0 SONO +... Al 5747 160 
u Alband oe lv DL 170 
„mn Martignano .... 6 244 >4 


in MEER - 5 a. 55 167 34 
Demnach iſt der Bolienafee der größte; zugleich der größte See vulcaniichen 
Uriprungs in Europa. Die unregelmäßige Bodenformation wies darauf bin, daſs 
bier mehrere Krater wirtiam waren; der tiefite ift der Albanoſee, der tiefite See 
der Halbinjel. Keiner der Seen hat einen oberirdifchen Zufluſs und mur drei (Bol: 
fena, Bracciano und Mezzano) natürliche Abflüſſe. 4 
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Deutihlauds Waſſerſtraßen. Einem intereflanten Artifel von Kurs 
Vietor, „Die künstlichen Wafleritraßen im Deutichen Reiche” in Hettner's „Geogr. 
Zeitfchrift”, IV, Heft 11 u. 12, entnehmen wir folgende Jufammenitellung: Tas 
Deutiche Neich wird im jahre 1400 befigen: 

. Schiffbare Wafjeritraßen. 
2557 — ar Begeradigungen, Durchſtiche, Aquäducte, Seeverbindungs: 
treden 
313620 km Ichiffahrtcanalartig ausgebildete und mit Schiftahrtsichleufen verſehene 
Fluſsſtrecken. 
6743 91 Am Flufsitreden, welche ohne Schiffahrtsſchleuſen find. 
57680 km folcher Binneniceitreden, die zu künstlichen Schiffahrtsitraßen nehören. 
41960km ſolcher Binnenieeitreden, die zu natürlichen Schiffahrtsitraßen gehören. 
176480 km Haff-Außenfahrwaſſer-, Wattfahrwaſſer- und Außentiefſtrecken. 
15199 30 km, 
Von ihnen find: 
357033 km für Jahrzeuge über 4004 (zu 1000%g) pailierbar 
13W 24km u bis zu 4002 („ 1000 kg) ee 


356643 km A vn 3008 („ 10009) r 
192287 km ni „nm. 200 („ 1000 Ay) = 
474943 km 5 vn 1008 („ 1000 ke) n 


1514430 km 
B. Flößbare Wajjeritraßen. 
6903 km rlößbare, künitlich bergeitellte „Canäle“ und arößere „Graben“. 
532880 km flößbare und zur Flößerei noch benubte Flüſſe und Bäche. 
539783 km. 


Waldai-Höhen nennt man befanntlih jenes hydrographiſches Gentrum, 
wo fich die Flufsgebiete der Wolga, Newa, Düna und Dunjpr berühren und zum 
Theil ungertrennbar ineinander verfließen. „Früher hielt man die Waldai:höben 
wegen diejer ihrer hydrographiſchen Rolle für ein anfehnliches Gebirge. In Wahr— 
beit iſt es eine ziemlich ausgedehnte, —— hügellige Moränen-Landſchaft 
mit zahlreichen Seen und unſicher ſich windenden —2 — die ſich in ihren höchſten 
Punkten nicht über 351 = erhebt, alſo nur wenig die allgemeine Höhe des central: 
ruſſiſchen Blateaus überiteigt. Etwas entichiedener jteigt fie freilich über den I Oftiee: 
Nieverungen auf. Die Waldai-Höhen dürften als Fortiegung der Baltifchen | Seen: 
platte mit ihren Seen und Erdmoränen aufzufallen fein. Ihr Untergrund beiteht 
aus der Karbon:yormation.” (Dr. A. Bhilippion.) E. Opp- 


Nujslands Eiſeninduſtrie nimmt infolge des Baues der transfibiriichen 
Gifenbahn einen großen Aufihwung, jo daſs fie wohl bei der Eulturgeograpbie 
des Yandes berüdiichtigt werden muis, obwohl noch immer aus anderen Staaten 
über eine halbe Million Tonnen Eiſen "eingeführt wird. Im ruffiihen Reiche kann 
man fieben Mittelpunfte der Eiſeninduſtrie unterſcheiden: Der wichtigſte iſt der 
Ural, wo 1896 537.000 2 Roheiſen, 269.000 £ zugerichtetes Eiſen und 64.0081? 
Stahl erzeugt wurden, dann folgt Mittelrufsland (127.000 £, reip. 68.000 und 
77.000 8), Bolen ( 182.000 £, 50.000 £, 129.000 9, Südrufsland (448.000 1, 39.000 1, 
261.000 N), ul (22.000 f, 11.000 £, 3000 £), Nordruisland (4000 £, 38.000 f, 
142 0001) und Sibirien (mur Roheifen und zugerichtetes Eiſen, 7000 £ und 5007). 


Alten. 


Tie Juſel Chuſan, die Hauptinjel des Archipels Chan-Shan, ſüdlich von 
Shanghai, nebit den umliegenden Inſeln iſt auf Grund eines Vertrags vom Jahre 
1-45 von den Engländern beſetzt worden, die bier Befeitigungen und eine Kohlen: 
Itatton anlegen dürften. 
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Politiſche Auftheilung Afrikas. Nach der Zuſammenſtellung Paul 
Barrés in der „Revue de Statistique* veröffentlichen die Mitth. d. ka f. geogr. 
Hefellich. in Wien, 1399, Heft 1, eine Überſicht über die Auftheilung Afritas mit 
Berüdlichtigung der neueſten Beitimmungen und Verträge, auch des engliich-franzd- 
ſiſchen Abkommens vom Juni 189%. Wir geben fie hier wieder. 


Intereſſenſphäre —— ——— 
Franzöſiſche. .. .. 9600 2 .... 351000 
Engliſch5800.41000 
Teutihe - - 2» 2 22. 2400..... 87650 
Belgiiche - ns . 2300..... 170000 
Vortugieſiſche. 2250 .. "715 
Agyptiihe - » » » - - 1000 2.2... 7000 
Türkiihe - - -» -» » ». 1000 . 2.2... 1000 
talieniihe - - » =: TE 2. 17800 
Spaniſche . . . . . . 0510. .... 640 
25535 1149615 
Unabhängige Reiche: 

Abellinien 2 2 22.2. 067 222.2. 4500 
Maroco - : - : : LVO : 22.2. 60W 
Transoadl - -» » =. 035 .... 840 
berlin . = «2.2... (RS >... 1%0vu 
Drane . 2 ... Fl’ 3 2-: 25 0710 
zull 12750 

Herrenloies Gebiet » . . 2478.. 2. 12000 
30024 144365 


Die Bevölterung von Johaunesburg. Johannesburg, gegründet am 
20, September 1886, iſt heute eine der bedeutendſten Städte von Afrika. Gemäß 
der Zählung vom 15. juli 1896 hat jeßt die Stadt 102.078 Einwohner, welche 
innerhalb 3 Meilen um den Marktplag wohnen. Auf diefe Zahl kommen 50.907 Weihe, 
+2 533 Naffern, 4597 Hindus und Chinefen, 279 Miichlinge und 952 Malayen. 
Vier Fünftel der Bevölferung find weniger als 30 Jahre alt. Bon den Nationa: 
(itäten Find vertreten ungefähr 8000 Boers, 34.020 Engländer oder Einwanderer 
von engliichen Golonien und den Gapländern; 3335 Ruſſen, 2262 Deutiche und 
3200 Einwanderer von anderen europälichen Yändern. Der große Procentſaß von 
Engländern, ſowie auch die fleine Anzahl von Bürgern (1555) erklärt zum Theil 
die politiiche Lage in Trandvaal. Sogar unter den Schwarzen find nur 754 Ein: 
geborene von ITransvaal, 27.465 famen von den engliichen Landſchaften. 

Annales de Geographie, May 1897. — S. 


Amerika. 


Über den canadiihen Winter bringt der „Globus“ (LXXV, Wr. 6) eine 
furze Arbeit, ın welcher der Verf. betont, daſs der Winter nicht jo arg iſt, wie 
man gewöhnlich glaubt. Immerhin jcheinen uns die Werte, die er für die durch: 
ichnittlihe Wintertemperatur angibt, ſehr bedeutend, da er ja auch zugibt, dafs 
Kältegrade von — 30° nicht jelten find. Ontario — 7°, Quebeck — 94°, Neu: 
ichottland — 39°, Neubraunichweig — 72°, BrinzEdwardinjel — 69°, Britiſch— 
Golumbia — 05°. Die Schneemaſſe (Durchichnitt 1895 —97) war: Quebed 
102°8 engl. Zoll, Maniloba 55°5 engl. Zoll, Territorium 48°2 engl. Zoll. — Der 
St. Lorenzitrom friert zu und der Verfehr geht auf dem Gije von Ufer zu Ufer; 
jeitdem einntal eine Yocomotive eingebrochen, wird feine Bahn wie früher darüber 
gelegt. Die Eispalälte, welche früher eine Sehensmwürdigfeit von Montreal gebildet, 
ind nicht aus Elimatiichen Gründen aufgegeben worden, jondern infolge der Specu: 
lation, dafs man fie als Zeugen eines jehr ſtrengen Winterklimas anſehen würde, 
was der Einwanderung Abbruch thun könnte. 
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Geſell G., Director in Chemnihz, Der Böhmerwald. Eine landſchaftliche Stud'e. 
„Der praftiihe Schulmann“, 1898, Heft 5, ©. 456 — 469. 

Der Böhmerwald gehört zu denjenigen MWaldgebieten des deutichen Water: 
landes, die von der Touriftenwelt und dem Strome der Sommerfriichler noch wenig 
jrequentiert find. Und doch ilt er, und zwar vorwiegend in feinem mittleren Gebiet 
zwijchen Gerfow und Blödenitein, reich an verborgenen, feilelnden Reizen ganz 
eigener Art, ſo daſs man immer wieder zu jeinem Waldzauber zurückkehrt. Alſo 
auch der Berfafler. Auf Grund mehrmaliger Beobachtung auf feinen Sommer: 
friihen-Wanderungen jchildert der Verfaſſer die eigenartige Natur des Gebirges 
mit feinen thaldurchſeßten Kämmen, ausgedehnten Hochebenen und Bergrücken, 
einſamen Waldpfaden, rauſchenden *luůffen und hochgelegenen Seen, herrlichen 
Hochwäldern und dichten Urmwaldgebieten. „Solden Urwald findet man an der See: 
wand des Arber, an dem Weitgehänge des kleinen und großen Falkenſteines, im 
der Nähe des Nubani, wo nadı teitamentarischer Beſtimmung eines Herrn von 
Schwarzenberg eine aroße Waldabtheilung, eingejchlofjen durch einen Bach und 
eine halbmondförmig gekrümmte Landftraße, für ewige Zeiten als Urwald liegen 
bleiben muſs.“ 

Im zweiten Iheil der Arbeit werden die Bewohner, „die Yeut vom Wald‘, 
neichtldert, nach ihrer deutichen, den Alvenbemwohnern verwandten Art nur wenige 
Gebiete Find czechiſch)!, ihrer jtrengen, mit Aberglauben durchjegten Frommigkeit, 
ihrer vom Walde aufgenötbigten und fait gänzlidy abhängigen Beichäftigung und 
ihrer harmlofen Fröhlichkeit und jelbitloien Gaitfreibeit. — Den Schluſs der Ab— 
handlung bilden allerlei prattiſche Winke für Sommerfriſchler, die den Böhmerwald 
aufzuſuchen gedenken. In der Literatur iſt der Böhmerwald u. a. vertreten 
durch Joſef Kauks Bilder und Erz zählungen „Aus dem WBöhmerwalde”, Adalbert 
Stifters „Studien” und „Bunte Steine”, Stöbes Erzählungen und Marimilian 
Schmidts Wolkserzählungen. 

Bromberg. A. Tromnau— 


Heinzelmann, E. G. Ernſt, Tas Weichſelgebiet und ſeine Anſiedelungen. 
Geographiſche Skizze. Abhandlung zum Jahresbericht des Sophienſtiftes zu 
Weimar 1898. 

Die 42 Seiten in Großquartformat umfaſſende Arbeit bringt mancherlei 
beachtenswerte, auf gute Quellen gejtüste Ausführungen, die größtentheils ums 
mittelbar für den Schulunterricht verwertet werden können. Es ift dies um jo 
danfenswerter, als die gangbaren Lehrbücher uns über das Weichſelgebiet im ein: 
zelnen oft imſtiche laſſen. | 

Im Eingang jeiner Ausführungen bezeichnet der Verfaſſer das Stromgebiet 
der Weichſel als ü bergangsgebiet vom oiteuropäiichen Flachlande zum 
deutichen Tieflande. Als ſolches charafteriiiert es ſich nicht allein nach der geo— 
anoftiichen Zuſammenſehung feines Bodens, fondern auch nach der Bodengeitaltung 
und jeinen übrigen neographiichen Verhältniſſen. Unter Berückſichtigung feiner 
natürlichen Grenzverhältnifie, die uns im Süden bis zu den Narpaten, im ften 
zum jumpfreichen Pripetgebiet und im Norden bis zur Oſtſee weiſen, erreicht das 
Meichielgebiet eine Größe von 193.000 Am*. Abgefehen von den verjchiedeniten 
geologiihen Bildungen des Karpateniyitems, ericheint das Weichſelgebiet hinſichtlich 
ſeiner geognoſtiſchen Zuſammenſetzung als ein Glied des großen zuſammen— 
hängenden Tertiärlandes, das den Nordrand Mitteleuropas bildet und an ſeiner 
Oberfläche fait durchweg von Schichten diluvialer und alluvialer Bildungen bevedt 
it. Mit feiner Oſtſeite berührt es dagegen den Rand des ungeheuren ruſſiſchen 
Sedimentbeckens älteſter Schichtengeſteine, deſſen Bildungen in Südweſten meiftens 
von Gliedern des Tertiärd und der Kreide bededt werden und fich in der galiztich 
nodoliichen Matte unter den Nordabhang der Karpaten binabjentt. Inter den 
L.vartärbildungen im Haubtgebiet iſt Sand vorberrichend, der in Verbindung mit 
ven obenaufliegenden lehmig-mergeligen Gebilden der eigentliche Träger des Aus: 
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baus it und die günitigiten Bedingungen für Aderbau, MWiefencultur und Wald: 
wirtichait gewährt. Über dıs ganze Gebiet zerftreut kommen nordiiche Geichiebe 
vor, die im Weiten des mittleren Weichjelgebiets in Verbindung mit Kalkſtein— 
geichieben auftreten und bisweilen einen jo beträchtlichen Umfang erreichen, „daſs 
Ne im eigentlichen Polen durch ihre Menge und bei der Trägheit der Bewohner 
zu einem wirklichen Hindernijje für die Beitellung des Aders werden”. 

Bezüglid der Bodengeitaltung werden folgende vier Zonen unter: 
Ichieden: das Weichjel: Ktarpatengebiet mit jeinen Vorſtufen, das Gebiet des ſüd— 
lichen Höhenzuges, eine centrale Tieflandsmulde und das Gebiet des nördlichen 
Yandrüdens. Unter den Vorländern der Karpaten wird injonderheit die obere 
Weichſelebene hervorgehoben, die den Raum zwijchen den Narpaten und der 
oberſchleſiſch. polniſchen Platte ausfüllt und namentlich an Verkehrshinderniffen 
reich iſt. „Vom Myslowiger Forſt an eritreden ich fait nur von kleineren Seen, 
Teichen, Tümpeln, Sümpfen, Brüchen und morajtigen. Fluſsthälern unterbrochene 
Waldungen bis nad) Pleß, die im Siden und Weiten einem Gelände Platz machen, 
das mit theilweije in wunderbar regelmäßigen Reiben und Gruppen vereinten 
Teihen und Tümpeln wie bejäet ericheint.“ — Die Erhebungen des jüdlihen 
Höbenzuges treten unter feinem einheitlihen Namen auf und lagern fich, von 
der Weichſel ducchichnitten, im allgemeinen bogenförmig dem Narpatengebiet vor. 
Die öftlihen Abfchnitte ericheinen als Fortiegung der wolbynijchen und galiziichen 
Platte, während der weitliche Theil mit der oberfchleitihen Platte ein Ganzes bildet 
und als ein Plateau von geichloflener Geitaltung und von fait elliptiichem Umrijs 
ericheint. Bekanntlich find dieſe Gebiete namentlich im Preußiſchen reich an 
mancherlei Mineralien und Träger einer großartigen Induſtrie. In der polniſchen 
Platte gipfelt der Höhenzug in der Lyſa Gora, 610 m hoch. Die Nordgrenze iſt 
ſchwierig zu beſtimmen. „jedenfalls reicht ſie aber über Lodz hinaus. — Die 
centrale Tieflandsm ulde beginnt im Diten im engiten Zufammenhange mit 
dem gewaltigen Sumpfigebiet des Bripet, das mit feinen Sümpfen, Seen 
und fließenden Ländern bis in unjere Zeit ein newaltiges Hindernis für den Ver: 
kehr bildete, namentlich zur Überſchwemmungszeit im Frühjahre und Herbit. Grit 
jest verliert diejes Gebiet diefen Charakter, jeitdem die rufliiche Regierung groß: 
artige Entwäflerungsarbeiten vorgenommen hat, die es in abjehbarer Seit in 
fruchtbares Weide: und Aderland verwandeln werden. In weitlicher Richtung bin: 
ftreichend verliert die Tieflandsmulde an Breite und endigt im (Gebiet der Warthe 
und Netze. Ihren geographiſchen Mittelpunkt bat ie im Warſchauer Beden, 
wo fich MWeichiel und Bug vereinigen. Beide Flüſſe bilden mit ihren Zuflüffen ein 
Netz ftrahlenförmig von bier ausgehender Thäler. Inter diefen iſt im Diten 
zwiſchen dem Quellgebiet der zum Bug fließenden Loſna bis zu dem des Narew 
das 1000 km? große Sumpfgebiet des Bialoviecer Waldes beſonders bemerkens— 
wert. Es ftellt eine ungeheure Maldwildnis dar, „die ſchwer zugänglich iſt und 
nur von wenigen Straßen durchichnitten wird. Im inneren gleicht fie völlig einem 
Urwalde. Altmoriche Baumriefen liegen vom Sturm gejtürzt mehrfach übereinander 
und vermodern allmählich. Die jumpfigen, mit Erlen bejtandenen Gründe dienen 
dem Elenthier und Anerochien als Aufenthalt; die trodenen Kieferdickichte bieten 
Wölfen und Bären eine Zuflucht, jo dafs diefes Gebiet noch heute den landichaft: 
lihen Typus einer längit verflofienen Zeit bewahrt zu haben jcheint und uns 
vielleicht das Ausſehen unſerer deutſchen Wälder etwa zur Zeit des Tacitus am 
beiten vergegenwärtigt.“ — Bei dem zum baltij hen Höbenzuge gehörigen 
Antheil des Weichjelgebietes handelt es jich vorzugsweiſe um die zur Weichjel ab: 
fallenden Stufen des Plateaus von Vommerellen, die im Norden einen gebirgs— 
ähnlichen Anſtrich erhalten, in der Tucheler Hide aber ein Waldheidegebiet auf: 
weijen, das neuerdings von der Gulturarbeit immer mehr in Angriff genommen 
wird. ſtlich vom Weichſelſtrom gehört zum Weichfelgebiet das weltliche Stufen: 
land der preußifchen Seenplatte. 

Aus der Beichreibung des Weichjelitromlaufs und jeiner Neben: und Zu: 
flüſſe fei bier infonderheit die Bedeutung des Stromes für die Schiffahrt 
hervorgehoben. ES iſt biitoriich feſtgeſtellt, daſs im Mittelalter die Weichſelſchiffahrt 
weiter ſtromaufwärts reichte als heute, eine Thatſache, die wohl darin ihre Er: 
klärung findet, dais damals bei aleihmäßiger Bewaldung des Weichjelgebietes ſich 
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der Waileritand des Stromes regelmäßiger und böber geltaltete als heutzutage. 
Die zunehmende Verwüjtung der polniihen Wälder hat heute jchon einen bevent: 
lihen Grad erreicht und zu großer Ungleichheit und jtarfer Verminderung des 
Waſſerſtandes geführt. Dazu, kommt, daſs der Strom bei jeinem jtarf gefrümmten 
und gewundenen Yauf, bei jeiner auffallenden Neigung zur Bildung von Seiten: 
armen, Altwallern, Inſeln, SKiesbänfen (Kämpen) und Uferunterwaichungen 
fortwährend das Fabrwaiier ändert. Endlich find gewiſſe klimatiſche Einflüſſe zu 
nennen. Der etwa 3 Monate, zuweilen auch länger anhaltende Winterfroſt, ſowie 
yeitweiliger Wajlermangel im Hochſommer heben den Verkehr zeitweife ganz auf. 
Störend wirken ferner die Stauungen beim Eisgang im Frühling und das Früh— 
lingshochwaſſer mit ſeinen Ueberſchwemmungen. Bei größerer Fürſorge für die 
Herſtellung eines beſtändigeren Fahrwaſſers durch Eindeichung und Baggerung 
würde der Strom durchweg zu einem regelmäßigen Betriebe der Schiffahrt geeignet 
ſein und ſeine Bedeutung als natürliche Hauptverkehrsſtraße Volens noch mehr 
ſteigen. Unter den beſtehenden Verhältn ſſen iſt aber der Schiffsverkehr und nament— 
lich die Dampfſchiffahrt nech mancherlei Unterbrechungen ausgeſetzt. Am gleich— 
mäßigſten iſt ſie zwiſchen Thorn und Wloclawek, Plock und Warſchau, Nowo 
Alexandrya und Zawichoſt. 

Das Klima des Weichſelgebietes iſt troß der oben genannten Erſcheinungen 
nicht ungünstig zu nennen. 68 jteht dem von Djtventichland ziemlich nahe, unter: 
icheidet jih von ihm hauptfächlic durch niedrigere Wintertenweraturen. Pflegt der 
ruſſiſche Winter ziemlich unvermittelt und fotort anhaltend aufzutreten, fo folgt 
dagegen im Weichjelgebiet auf eine ‚yroitperiode im November (Bormwinter) im 
Tecember gelinde Witterung, die die Gewäſſer wieder frei macht und erit um 
Weihnachten durd etwa zwei Monate andauernden niedrigen Temperaturzuitand 
abgelöst wird. Die anhaltende Schnee und Cisdede weicht erit im März und ver: 
urfacht dann die weiten Überſchwemmungen und grundloien Wege. Der Ruſſe 
nennt dieſe Zeit kurzweg die „Zeit der jchlechten Wege“ (vasınriza), und Napoleon 1. 
wurde durch ihre jede Bewequng hemmenden Straßen während des Feldzuges im 
‚rebruar 1807 zu dem Ausſpruch veranlaist, „qu'il avait tronvö en Pologne un 
einquieme element qui etait la boue“ (er habe in Polen ein fünftes Clement ge: 
funden, das jei der Straßenihmuß). Auf die Paſſierbarkeit der Straßen und 
und Wege wirlt bindernd auch die Unbeitändigfeit der Witterung ein. Der Sommer 
iſt gewöhnlich etwas fürzer und heißer als in Oftdeutichland. Tie Art der ande: 
bauten Feldfrüchte und auch im allgemeinen die Zeit der Beltellung und der 
Ernte entiprechen norddeutichen Werhältniiien. 

Im legten Theile der Abhandlung werden Bevölferung und Siedelung®: 
verhältniiie vorgeführt. Zunächit ipricht der Verfaſſer über die Abitammung 
der Völler im Weichſelgebiet und ihre ſtaatsgeſchichtliche und culturelle Entwidlung, 
die wir hier, als genugſam befannt, übergehen können, und wendet fid dann zur 
Schilderung der Dorf: und fleinen Stadtniederlaiiungen im eigentlichen 
Kolen. Auf äußere Beichaffenheit der Häufer und ihre Wohnlichkeit wird im all: 
gemeinen wenig Wert gelegt. Die Häufer beitehen fait durchweg aus Holz, die 
Wände aus unbehauenen Baumitämmen, die ohne Anitrich ſchnell verwittern und 
eine gleichmäßige, hälsliche graue Farbe annehmen. Die Bedachung beiteht aus 
Stroh oder Schilf; über die Dachfirit vagt ein Lehmſchornſtein hinaus. Die Nachbar⸗ 
gehöfte fchließen ſich ohne UÜUbergang aneinander. Nur in ſeltenen Fällen ſchiebt 
ſich ein kleines, ſchlechtgepflegtes Gärtchen mit Malven, Sonnenblumen oder rothem 
Mohn in geſchmadloſer Anordnung und ohne Baumwuchs dazwiſchen. Ein halb— 
verfallenes Gemäuer aus Feldſteinen oder ein Zaun aus elendem Flechtwerk bildet 
die Grenze zwiſchen den einzelnen Grundſtücken, vermag ihnen aber nicht den ab— 
geſchloſſenen Charakter deutſcher Bauernhöfe zu geben, der unieren Dorfitraßen in 
ſeinem mannigfachen Wechſel ein ſo anheimelndes Gepräge verleiht. Die Umgebung 
iſt traurig und öde, ohne Baumgarten und Wegebaumſchlag, die Aderflächen 
brachliegend eder nachläſſig beitellt und ab und zu von graugrünen Kieferwaldungen 
unterbrochen. Auch in den kleinen polniſchen Städten herrſcht der Holzbau noch 
vor. Ihre verhältnismäßig große Zahl erklärt ih aus dem Umſtande, daſs feiner: 
zeit jeder polnische Edelmann mwenigitens eine Stadt errichtete, aus deren Privilegien 
und Grunditeuerertränen er Vortheil zon. 
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Bezüglich der arößeren Siedelungen führt uns die Schilderung zunächit nach 
Galizien. Für die Anfiedelungsverhältnifie iſt hier in eriter Linie der Zug der 
Ntarpaten, in zweiter die Ebene zwiſchen MWeichjel und San und die von den nörd— 
lichen Nebenflüſſen des Dujeſter durchflofjene füdlihe Abdachung feiner Waſſerſcheide 
gegen San und Bug von Bedeutung gewejen. Ein umunterbrochener Verkehr it 
erit am ande des Karpatenvorlandes möglich, und daher verläuft hier auch die 
Hauptitraße des Landes. An ihr finden fich die wichtigiten Plähe Galiziens, unter 
denen Yemberg als Knotenpunkt mir die von bier nach Bolen, Rufsland oder 
Bukowina und Ungarn führenden Handeldwege und zugleich als politiicher Mittel: 
punkt ganz Ojtgaliziens jich zur Großitadt emporgeichwungen hat. Die Anlage der 
Stadt nerade an diefer Stelle erklärt ich aus dem Umſtande, dajs ſich nördlich von 
ihr die breite und fumpfige Niederung des Peltew ausbreitet, während im Weſten 
das moraltige Beden des Bialohorstibaches, wohl ein alter Seegrund, die Annähe— 
rung erichwert. Am Rande eines ſich nach Norden öffnenden Keſſels, den jeßt die 
Stadt einnimmt, lag die alte Yömwenburg, die der Stadt den Namen gegeben und 
gegen Angriffe aus Nordweiten und Südoſten geſchützt hat. Co wurde L. zu einem 
wichticen Stüßpunft der Yundesvertheidigung und bat fich bis 1848 als Feſtung 
behauptet. Vom San ab beginnt mit dem Ar en Vorlande der Narpaten eine 
Reihe von Mitteljtädten, fait alle durch die Hauptverfehrslinie Galiziens, die 
Karl-Ludwigsbahn, verbunden. Zu ihnen gehört das befeitigte Przemysl, ferner Jaros— 
law und Tarnow. — Krakau, wohl die ältejte Stadt des Weichjellandes, wuchs 
an der Stelle der oberen Weichjel empor, mo die Ränder des Karpatenvorlandes 
und der polniichen Platte dicht an den Strom herantreten und die Überbrüdung 
desjelben erleichtern. Burg und Altitadt liegen auf Fluſsinſeln, während ſich die 
Stadt jelbit weit nach Norden binaufgezogen und mit dem urjprünglic” wohl 
als Brüdenfopf dienenden Podgorze auch auf das rechte Ufer des Stromes über: 
gegriffen hat. Als einzige Brüdenftadt der oberen Weichfel mujste es bald den ganzen 
nach Süden gerichteten Verkehr des weſtlichen Weichlelgebietes an fich ziehen und 
ipäter als Refidenz Mittelpunkt des polnischen Volfslebens werden. Im Anfang 
des 17. Jahrhunderts zählte es 80.000 Einwohner. Durch das aufblühende Warjchau 
zurücgedrängt, ſank es 1787 bis unter 10.000 Eimwohner und hat erjt heute jeine 
mittelalterlihe Bevölferungshöhe wieder erreicht. Krafaus Bedeutung liegt heute, 
abgejehen von dem geijtigen Einfluf®, den es durch feine Univerſität auf das 
polnifche Geiitesleben ausübt, in feiner, jtrategifchen Stellung. Seine Yage vor den 
Narpatenpäflen und an dem einzigen Übergangspunft der oberen Weichjel machen 
es zu einem großen Ausfallsthor gegen das ruffiiche Polen, dejien Wert durch den 
Kreis von Forts, der die Stadt umgibt, hinreichend gekennzeichnet wird. Andere 
befannte galiziſche Städte find die Salzbergwerkſtädte Wieliczfa und Bochnia, 
beide jehr alte Anfiedelungen und ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts bereits 
Städte. Im eigentlihen Polen ift der Brennpunft des ganzen mwirtichaftlichen 
und geiftigen Lebens Warſchau. Die Stadt erlangte in eriter Linie Bedeutung 
als Brüdenftadt der MWeichfel an der alten weitöltlichen Handelsitraße von Magde— 
burg über Berlin, Frankfurt a. d. DO. und Poſen nach Moskau und entwidelte fich 
infolge ihrer geographifchen Lage im Mittelpunft des Weichjelitromgebietes zum 
Nnotenpunft der Hauptverfehrämwege des Yandes, namentlich feit ihrer Erhebung 
zur Reſidenz. Heute iſt MWarfchau Mittelpunkt der Bahnlinien Milama— Danzig, 
Bialyitot— Wilna, Breit-Litowsfi— Minsk, Lublin —Kowel, Bedzin— Breslau und 
Alerandrowo— Bromberg. Die ftrategiiche Stellung Warjchaus wird heute durch 
einen Kranz von 15 Forts bezeichnet und ift aus den zahlreichen Friegsgelchichtlichen 
Ereigniſſen erfichtlich, unter denen die Schlacht bei Warjchau 1656 und der Sturm 
auf Braga 1794 in eriter Yinie zu nennen find. Warſchau hat heute 638.000 Ein: 
wohner. 

Unter den zahlreichen anderen Städten, die in der Arbeit in ähnlicher Weiſe 
behandelt werden, ſei hier noch Lodz erwähnt. Die Stadt bietet das Beijpiel einer 
ohne irgendwie nennenswerte Vortbeile der geographiichen Yage jeit einem Viertel: 
jahrhundert mit fabelhafter Schnelligkeit aufblühenden Induſtrieſtadt. Namentlich 
deutiche Fabrikanten haben es veritanden, die billigen Arbeitskräfte eines Yandes 
mit geringer induftrieller Entwidelung auszunugen und lich in dem durch hohe 
Zölle gegen das Ausland abgeichlofienen ungeheuren Gebiete des ruffiichen Reichs 
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ein freies Abjasgebiet zu ſchaffen. Die Bergwerksbezirke nördlidy der Lyſa Gora 
verjorgen die Maichinenfabrifen in Yodz mit dem nöthigen Eijen. Die Stadt zählt 
heute iiber 315.000 Einmwobner. 

Don der Anführung weiterer Siedelungsitätten jehe ih ab. Die angeführten 
Beifpiele mögen aber zeigen, wie jehr es der Verfaſſer veritanden hat, die Natur 
des Meichielgebietes in das rechte Licht geographifcher Erfenntnis zu rüden und 
in Sinne eines länderktundlichen Unterrichts die Abhängigkeit und gegenieitige 
Mechlelbedingung der wichtigiten erdfundlichen Erjcheimungen von einander zu 
fennzeichnen. 


Brombern. Adolf Tromnan. 


Canſtatt, Dölar, Das republifaniide Brajilien im Verganaenheit und Gegen: 
wart. Nach den neueiten amtlichen Quellen und auf Grund eigener Anichauung, 
mit 66 Abbildungen, 2 Karten in ‚yarbendrud, ſowie einem Panorama von 
Rio de Janeiro. Yeipzig, jerdinand Hirt und Sohn, 1899. 656 Seiten. 

Der Verf. ift als früherer kaiſerlich brafilianiicher Goloniedirector wohl be: 
rufen, über das geſammte braliliantiche Staatsgebiet ein jo umfajlendes und ein: 
nehendes Buch zu veröffentlichen. Die Arbeit wird einem weiteren Leſerkreiſe umio 
mehr erwünſcht ericheinen, als die Tagesblätter feit dem Sturze des braſilianiſchen 

Staiferreiches Tich immer wieder mit den inneren politiihen Ereigniflen, ſowie aud) 

in bandelspolitiicher Hinficht mit dieſem Lande zu beichäftigen Gelegenheit finden. 

Der Verf. hat dem Buche zunächit eine jehr qute und überlichtliche Eintheilung 

geneben, die es auch zu einem vorzüglichen Nachichlagebud fiir denjenigen macht, 

der raich über das eine oder das andere orientiert fein will. Dies wird umjomehr 
erleichtert, als die Piction eine außerordentlich einfache, jeder überfchmwenglichen 

Phraſenhaftigkeit entbehrende it, ohne deshalb troden und unangenehm zu wirken. 

Tas MWerf zerfällt in drei Hauptabichnitte, der erite enthält die Geographie und 

Yandeskunde des gelammten Landes (3. 9—412), der zweite (S. 412—562) die 

Geſchichte des Landes, der dritte (S. 562626) die Ortsbeſchreibung der einzelnen 

Staaten. Daran ſchließt ſich ein Verzeichnis der benutzten, neueren Literatur, das 

manchem der ſich mit Braſilien beſchäftigt, ſehr willlommen ſein wird, und ein 

ſtatiſtiſcher Anhang. In dem erſten Theile wird über Yage und Grenzen und gan; 
kurz über die Entdedungsgeichichte geiproden, worauf der Verf. zur allgemeinen 

Landeskunde übergeht. Hier wäre es wohl logiicher gewejen, vom geologiſchen Aur: 

bau auszugehen und diefem Oberflächengeitalt, Klima und Geſundheitsverhältniſſe 

folgen zu laſſen, jtatt fie voranzutellen. Ungefäbr 100 Seiten nimmt das Gapitel 

Nusung des Landes ein, und wir werden noc Gelegenheit finden, unſeren Lejern 

einiges aus demſelben ausführlicher mitzutheilen. Das dritte Gapitel ipricht Tich 

über Handel und Verkehr in ergiebiger Weiſe aus und fann auch Staufleuten von 

Nuten jein Die lesten zwei Gapitel diejes Abichnittes behandeln „Beiltige Ent: 

widelung”, „Regierung und Verwaltung” ; fie find umjo intereflanter, als fte den 

gegenwärtigen Stand, ſoweit dies iiberhaupt bei einem foldhen Werfe möglich iſt, 
wiedergeben. UÜberhaupt erjcheint es als ein Hauptvorzug des Buches, dajs alle 
jeine Angaben bis auf die legten Jahre geführt find, in vielen Fällen bis zum 

Jahre 1808. Dies ſoll umjomehr hervorgehoben werden, als dies bemängelt wurde 

(vgl. „Slobus”, 1899, Nr. 4, ©. 66); fo wird wohl im jtatiftifchen Anhang eine 

Iabelle der Eiſenbahnen von 1887 angeführt, jedoch im Tert die Eiſenbahnen 

bis zum „jahre 1894 in Betracht gezogen. Der geichichtliche Abfchnitt iſt austühr: 

lid) und eine recht gute Zufammtenstellung. Die „Ortsbejchreibung der einzelnen 

Staaten” endlich gibt dem Buche noch mehr den Wert eines Nachichlanebuches, 

den es auch jonit in großem Mate bat. Von jedem der Staaten wird ein Meines 

Yandes: und Gulturbild gegeben. Der itatiitiihe Anbang it recht initructiv. Die 

Abbildungen, welche das Bud) enthält, zeigen wohl hie und da befannte Typen, 

ſind aber durchaus nicht überflüfltn und mandmal gewiſs recht belehrend; nur 

hatten jolche vermieden werden fünnen, mie (Z. 98) der Termitenbügel, welcher 
erner befannten ſüdafrikaniſchen Landſchaft in Lehrbüchern verzweifelt ähnlich ſieht. 
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Klein, Dr. H. J., Lehrbud der Erdkunde für höhere Lchranftalten. Vierte, gänz— 
lich umgearbeitete Auflage von Prof. Dr. Auguft Blind. Mit 37 Karten, jo: 
wie mit 101 landichaftlichen, ethnographiichen und aftronomifchen Abbildungen. 
Braunfchweig, Ferd. Vieweg und Sohn, 1898. 352 Seiten. (2 Mi. 80 Bf.) 

Das Lehrbuch iſt in den Lehrerfreiien befannt genug, und wir fönnen uns 
der Beurtheilung, die die legte Auflage gefunden hat, nur anfchließen. Das Lehr: 
buch bemüht fich auch in diejer Auflage, das Princip, aus dem es hervorgegangen war, 
dem neueren Standpunkt der Wiſſenſchaft gerecht zu werden und Urſache und Mir: 
fung in der Erdkunde zur vollen Anjchauung zu bringen, beizubehalten. Die neue 

Auflage, hat die neuen preußifchen Lehrplane voll berüdiichtigt und iſt auch allen 

neuen Anderungen gerecht geworden. (Die Folgen des jpanijch:amerifaniichen Krieges 

fonnten natürlich noch nicht berüdjichtigt werden; es wäre vielleicht angezeigt ge: 
wejen, mit der Ausgabe des Buches bis zum Friedensſchluſſe zu warten.) Die neue 

Auseinanderziehung der phufiichen Geographie Europas ift recht überfichtlich. Sehr 

wertvoll iit die Einfügung des Gapitels „Geographie des Verfehrs", das die „Ent: 

widelung der Verkehrswege” und „Die Verkehrswege der Gegenwart” behandelt. Es 
iſt dies ein Gapitel, das in feinem Lehrbuch fehlen jollte. Auch auf das wirtichafts: 
geographiiche Moment it Niciicht genommen. Die Bilder find gut, nur wenige zu 
ichematiih (3. B. ©. 200 und 201). Wertvoll find die fchematifchen Kartenbilder. 

Einzelne Drudfehlee wären zu corrigieren (3. B. S 182: „am Einflujfe der Moldau 

in die Donau“) und einzelne Bezeichnungen prägnanter zu wählen, 3. B. S. 178: 

„tables Marchfeld”, was eine ganz faliche Voritellung erregt. 


Bilderbogen für Schule und Haus. Herausgegeben von der Gejellihaft für verviel: 
fältigende Kunſt in Wien. II. Serie. 

Die I. Serie bringt die Nr. 26—50, und zwar: Kreuzfahrer, Nomanijche 
Ktloiteranlage, Kaiſer Maximilian 1., Salzwerf Wieliczfa, Das Leben der Bauern im 
XL. Jahrhundert, Das Leben auf der Yanditraße im XIV. Jahrhundert, Wiens 
Türfenbelagerung 1623 (1), Das Wohnhaus der romanischen Baumeile, Der heilige 
Severinus, Belagerung einer Stadt im XIV. Nahrhundert, Moſes mit dem brennen: 
den Dornbuſch, Die Auferwedung des Lazarus, Dornröschen (färbig), Germanen, 
Hochgebirge, Yöwen, Donau bei Ulm, Die Donau von Paſſau bis Greifenitein, 
Hunnen (I), Rotenbacher Turnier, Kleinvieh, Weinleje, Prag, Städtifches Yeben 
im 30jährigen Kriege, Aus einer Stadt zur Zeit des 30jährigen Krieges. — Tas 
Streben, der jugend bildliches Anjchauungsmaterial aus allen Gebieten des Willens 
in ſyſtematiſcher Form und fünitlerifcher Geitalt zu bieten, it jehr lobenswert und 
verdient alle Anerkennung und Unteritügung. Manche diefer Bilderbogen find auch 
in jeder Hinficht vollfommen, was Inhalt und Form anbelangt. Jedenfalls bilden 
ite für Schule und Haus prächtige Bildungsmittel, und mander Bilderbogen kann 
sur Grundlage und zum Ausgangspunkt einer Unterrichtseinheit genommen werden. 
Wir können fie Eltern und Lehrern bejtens empfehlen. Die „Bilderbogen für Schule 
und Haus“ koſten pro Serie (& 25 Blatt) in Umſchlag 1 fl. 50 fr., einzelne Bogen 
ſchwarz 5 kr., farbig 10 fr. Außerdem mird eine Yiebhaber-Ausgabe auf feinem 
Velinpapier in Mappe zum Vreiſe von 5 fl. pro Serie ausgegeben. Zu beziehen 
iind die „Bilderbogen für Schule und Haus“ durch jede Buch-, Kunſt- und größere 
Schreibiwarenhandlung. 


Artaria’s Eiſenbahn- und Poſt-Communicatiouskarte von Oſterreich-Ungarn 1899. 
J Die Vorzüge, welche die früheren Jahrgänge aufwieſen, finden ſich auch hier: 
Überſichtlichkeit im großen, eine Folge geſchickter Farbenwahl für die einzelnen Linien; 
Genauigkeit und Verläſslichkeit im Detail, verbunden mit leichter Lesbarkeit der 
Stationen; Anführung der wichtigiten Anichluisitreden des Auslandes. Merk— 
mwürdigermweife fehlt die Zeichnung der Elbe von Nimburg aufwärts, während jonit 
die mwichtigiten Flüſſe alle angeführt find. Vielleicht wäre es auch praftijcher, wenn 
die Kaſchau-Oderberger Bahn und Szamosthal:Bahn eventuell mit anderen Farben 
bezeichnet würden als die Südbahn, 3. B. dunfelblau, das gar nicht verwendet 
iit. Das beigefügte Eiienbahnitations:Berzeichnis it vecht gejchict zufammengeitellt. 
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Die Karte jollte in feines Lehrers Hausbibliothet fehlen; nur jo kann er uniere 
Schularten, die ja immer älter find, nachbeflern und controlieren. 


Händler, Dtto, Seminar:Oberlehrer, Particularismus und Kodmopolitismus der 
Deutſchen. Der praftiihe Schulmann. 1898, Decemberbheit. S. 696 —710. 

In diejer fleinen ethnographiichen Studie geht der Verf. den beiden Erb- 
fehlern der Deutichen, dem Barticularismus und dem Sosmopolitismus, die noch 
heute als Barteigeiit und Waterlandslofigfeit einen freflendeu Krebsichaden am 
neuen Weich bilden, hart zu Yeibe. Im eriten Theil der Ausführungen wird an 
der Hand von zahlreichen Beiipielen aus der Geichichte des deutichen Volkes von 
der Völkerwanderung bis auf Friedrich den Großen die Entwidelung und Aus: 
geitaltung der, deutichen Zonderbündelet geichildert, wie fie, begünitigt von der 
großen Mannigfaltigkeit der Natur des deutichen Yandes in Bodenauibau und 
Bodenart, Bewäſſerung und Klima, Bilanzen: und Zhierwelt ſich im Laufe der 
Jahrhunderte bilden und in Stammeseigenthümlichfeit, Lebensanichauung und 

Sitte, Hleinitaaterei und Fehdeluſt Ausdrud finden fonnte. Gab es doch zulekt im 
heiligen römischen Reiche deuticher Nation ungefähr joviel Staaten, als das Jahr 
Tage hat. darunter 80 jouveräne Territorien von nur 12 oder weniger Quadrat- 
meilen. Zu Dielen vierthalbhundert jouveränen Staaten famen noch 1500 reichs— 
ritterjchaftliche Gitter, deren Beſitzer die meiſten Souveränitätsrechte mit derſelben 
Unbeſchränktheit ausübten wie die Stände des Reichs. „Die Beſtrebungen des Par— 
ticularismus wurden zudem indirect unterſtützt durch ſeinen Gegenfüßler, den 
Kosmopolitismus.“ „Wie der Sondergeiſt, jo iſt auch der Weltbürgerſinn eine 
Frucht deutſchen Landes.“ Der Verf. weist nunmehr im zweiten Theil ſeiner Arbeit 
Weſen und Bedeutung dieies zweiten deutichen Nationalfehlers nach, von dent jelbit 
unjere größten deutichen Dichter und Denker, wie z. B. Yelling, Philipp Nicolai, 
Herder, Schiller und Goethe, nicht frei waren. „Was tit Nation?” fragt Herder, 
und hat dafür die Antwort: „Ein aroßer ungejäteter (Sarten voll von Kraut und 
Unfraut. Wer wollte fich diejes Sammelplages von Thorheiten und Fehlern, von 
Nortrefflichleiten und Tugenden ohne Unterſcheidung annehmen?“ Goethe riet 
1813 in Körners Haufe Arndt fühl zu: „Schüttelt nur an euren Ketten, der Mann 
iſt euch zu groß!" Und als er im Jahre IS16 ‚gefragt wurde, welcher von jeinen 
vielen Orden ihm der liebite jei, zeigte er auf den Orden der Ehrenlegion, den 
ihm Napoleon verliehen hatte. Won dielem Standpunkte des Hosmopolitismus aus 
it auch das Bertreben der deutichen Slaifer zu veritehen, die Herrichait über die 
geſammte GChriitenheit zu gewinnen und gegen Araber, Türfen und andere Un— 
glaubige das Schwert zu ziehen, ferner der Hang der Deutichen zur Ausländerei, 
der ſich inionderbeit in der Nachäffung fremder Sitten und Sprachen gezeigt, endlich 
die Begeilterung fiir fremdländiiche Beitrebungen, wie ſie ſich in Müllers Griechen: 
lievern, Moſens Polenliedern ꝛc. fundgibt. Zum Glüd hat es in allen Zeiten der 
deutichen Geichichte nicht an Männern gefehlt, die durch Wort und That den Ge: 
fahren entgegentraten. Zu ihnen gehören Walther von der Wogelweide, Yoga, 
stlopitod und die Hainbiindler, Stein, Bismard und Wilhelm I. Um den Folgen 
jener Grundfebler im deutichen Nationalcharalter vorzubeugen, iſt heutzutage mehr 
denn je eine nationale Jugendbildung nothwendig. 


Bromberg. A Iromnau. 


Ne, Dr. W., Profeſſor, Zahlen ans der Erdgeſchichte. „Die Natur”, Nr. 52, 
December 1808. 

In neueren methodiichen Arbeiten und guten neuen Yehrbüchern und Yeit: 
fäden iſt es mit Erfolg verjucht worden, Zablengrößen im erdkundlichen Unterricht 
zu veranichaulichen und dem findlichen Veritändnis nahe zu bringen. in ähnlicher 
Weiſe jucht die vorgenannte Arbeit Zablengrößen zu verdeutlichen, die fich auf das 
Erdganze und die Geſchichte des MWerdens der Erde beziehen, obwohl für viele diejer 
Erſcheinungen die Voritellungstraft des Menſchen verfagt und daher nicht alles 
und jedes veranichaulicht werden fann. Hier einige Beifpiele. Ein guter Fußganger 
legt die Strede von 1 km in 10 Minuten zurid. Bei unausgejehtem Mlariche würde 
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er genau'278 Tage zu laufen haben, um die Erde in ihrem Umfange zu ummandern. 
Ein Riejenglobus von 1 m Durchmeſſer jtellt nur "/ssononoo Der wahren Erde dar, 
d. h. I mm Länge entipricht 12 Am in Wirklichkeit. Die Erdabplattung beträgt 
Yo, des Erdhalbmeiiers. Bei einem Globus von 1 m würde fie nur 1,7 mm be: 
tragen, eine Größe, die ganz umd gar in dem Bereiche der Ungenauigkeit eines 
jeden Globus liegt. „In Anbetracht diejer Thatſache muſs es jedem einleuchten, 
welcher Unſinn es iit, auf einem Erdglobus das Bodenrelief plaftiich zur Anſchauung 
bringen zu wollen. Selbit die größten Gebirge ericheinen im Vergleich zu der (Größe 
der Erde doc als verjchiwindend Eleine Erhebungen. Die Höhe des Gaurijanfar im 
Himalaja, des höchiten Berges der Erde, fommt nur dem 900. Theil des Erdradius 
gleich. Auf dem Globus von 1» Durchmefjer würde jeine fait 9 Av hohe Spitze 
in einer Reliefdaritellung nur 0,7 mm hervorragen dürfen.” Won der thatfächlichen 
Unfenntnis des Menfchengeiites vom Erdinnern erhält man eine Vorjtellung, wenn 
man fich vergegenwärtigt, dajs man felbit im tiefiten Bohrloch bei Paruſchowitz in 
ES chleiien (2000 m) dem Mittelpunft der Erde nur um 'A„ae näher gefommen it. 
Aus d.vartigen Ihatjachen auf das Innere der Erdfugel jchließen zu wollen, „er: 
icheint gewiſs ohneweiters als unzuläſſig“. Nach Berechnungen von v. Fritſch „it 
der fleinite Tropfen Blut, er Kay der Oberfläche des menjchlichen Hörpers bei 
einem Nadelſtiche beivorquillt , Verhältnis zum ganzen ungleich größer als die 
bedeutenditen Ausbruchmaſſen * Verhältnis zum Erdganzen“. Nach der gegen: 
mwärtigen Rüchvärte jchreitung des Niagarafalles bat man für den gelammten Weg 
von Ontarioſee ab einen Zeitraum von 35.000 Jahren berechnet. Albert Heim 
ermittelte aus IUnterjuchungen des Deltas der Muotta am Wierwalpditätteriee eine 
Zeit von 16.00u— 32.000 Jahren jeit der lebten Wergleticherung der Alpen. 


Bromberg. U. Tromnau. 


Zeitſchriftenſchau. 


Mittheilungen der Ef. Geographiſchen Geſellſchaft in Wien. XLI. 
S. Günther: Johannes Honter, der Geograph Stebenbürgens. — 9. hmib;: 

Yurma, die öjtlichite Provinz des indiſchen Kaiſerreiches. Mit 1 Harte. 
Nomwland WW: Bemerlungen über einen kleinen Stamm von rang 
Bukit. — Beh hart A.: Siebzehn Jahre geologiicher Forschung auf Ysland. _ 
Bericht über die Leiſtungen öjterreichticher Staatsinititute und Vereine auf 
geographiichen und verwandten Gebieten im Jahre 1897. 

Derbandlungen der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin. Bd. XXV. 
1898, Nr. 10. Karl „von den Steinen: Reife nad) den Maquejas: in: 
jeln. — Baffarge Dr. : Über jeine Reifen in Südafrifa. — Die deutiche 
Tiefjeeerpedition. Bericht von Tr. Gerhard Schott an das Reichs: Marine: 
Amt über die bisher von der. Erpedition ausgeführten oceanographiſchen 
‚rorichungen. 

Gaea XXXV. Heft 1. Die Erhaltung der Denkmäler der Entwidlungsgeichichte 
der Natur. — Winkler W. 4: Berg:Obiervatorien in Europa und Amerika. 
Mit 1 Bild) — Im Ballon über Alpen und ‚Jura. — Aus dem Engadin. 
Mit 2 Bildern.) — Milne J.: Die heutige Seismologie. — Bergholz 
P. Dr.: Die Taifıme in den oftafiatiichen (Hewällern. — Fine neue Erklärung 
der Marscanäle und ihre Verdoppelung, von Brot. Shiaparelli. (3 Fig.) — 
Srommelin A. C. D.: Der neue Planet 1898 DU. Mit 1 Fig) — Der 
vorjährige Beitausbruh in Wien. — Klein Dr.: Der Mediumismus. — 
Ajtronomifcher Kalender für das Monat März 1809. — Neue naturmilien: 
ichaftliche Beobachtungen und Entdedungen. ‚ 

Ehenda Heft 2. Hale G.E.: Die großen_Teleifope. — Der große Nebelfled 
in der Andromeda. — Bergholz PB. Dr.: Die Taifune in den oſtaſiatiſchen 
Gewäſſern (Schluis). — Erf: Die erſte Conferen der internationalen aëro— 
nautifchen Gommilfion. — Die Erpedition Mar Schöller® nach dem äqua— 
torialen Djtafrita und Uganda 1596 und 1597. — Die deutichen Pflanzen— 
namen. — Blind Dr. W.: Deutichland in bandelsgeographiicher Beziehung. — 
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Aſtronomiſcher Kalender für den Monat April 1899. — Neue naturmilien: 
ichaftlihe Beobadhtungen und Entdedungen. 

Hettners Geographiſche Zeitichrift. V. Ihg. Heft 2. Schlüter Pr. ©.: 
Bemerkungen zur Siedelungsgeographie. — Pend Dr. Prof.: Der Oderſtrom 
(Schluſs). — Greim Dr. G.: Der Menich auf den Hochalpen. Nah Moiio. 

Societ&e Royale Belge de Geographie 1848, Nr. 5. LenoirN. J.: Histoire 
de la commune de Gerouville.. Du Fief J.: Bruges et le nouveau canal 
maritime. 

FbendaWr.6.LenoirN. J.: Histoire de la commune de Gerouville. — Hontoir 
Eu.: Par les routes nouvelles à l’ouest de la Bosnie. 

Globus LXXV. Wr. 1. Hutter: Der Abſchluſs von Blutsfreundichaft und Ver- 
trägen bei den Negern des Graslandes in Nordfamerun. -vonden Steinen: 

ndianerjfizzen von Hercules ‚Florence. (Mit 10 Abbildungen.) — Seidel: 
Spaltenbildungen und Landverluit auf Hiddenföe. (Mit 1 Karte und 2 Ab: 
bildungen.) — Andree: Alte Trommeln indianifcher Medicinmänner. (Mit 
2 Abbildungen.) — Götze: Angebliche altwendiihe Töpfer am Harze. 

Die Natur 1899. Nr. 1. Ule: Nahresanfang. — Natel Tr.: Madia und Wald 
in Corlica. — Lorenzen: Bolarerpedition. — Ewerlien: Eſsbare Vogel: 
neiter. — Saubert Dr. B.: Über Urſachen der MWitterungsgeitaltung. 


Neue Bücher und Rarten. 


Jahresbericht üb. die Entwidelung der deutichen Schußgebiete im}. 197 U8. 
Beilage zum Deutichen Golonialblatt 1509. hoch 4. 1218 ©.) Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn. 

Naindl, Prof. Dr. Raim.: Gthnograpbiiche Streifzüge in den Oftfarpathen. Bei: 
träge zur Hausbauforſchung in Oſterreich. Aus: „Mitth. d. anthropolog. 
Getellich. in Wien.“] gr. 4°. (S. 223—249 m. 74 Illuſtr.) Mien (N. Hölver). 

Refultate der mwillenichaftlichen Erforfchung des Balatoniees. Hrsg. v. der Bala— 
tonſeeCommiſſion der ung. geograpb. Geſellſchaft. I. Bd. Khyitiche Geographie 
des Balatonjees u. jeiner Umgebg. 4. Th., 1. u. 2. Section. hoch 4°. Mien, 
E. Hölzel in Comm. 

l. Säringer, Tr. ob. Gandid.: Die flimatologiichen Berhältniiie der 
Umgebung des Balatonjees. Aus dem Ung. Mit 4 Tertfig., 51,Tab. u. 
10 zintograph. Kartenbeilagen. (132 ©.) — 2. Bogdanfy, ungen. Cdonv : 
Niederichlagsverhältnifie u. Negenfarten (aus den J 1882 — 1801) der 
Balatonjee:Gegend. Aus dem Ung. Mit 2 Tertzinkogr., S Tab. u. 18 zinfo: 
vapbiichen Startenbeilagen. (16 S.) 

Ploſs, Dr. H.: Das Meib in der Natur: u. Völkerkunde. Antbropologiiche Studien. 
6. Aufl. v. Dr. Mar Bartels. Mit 11 lith. Taf. u. ca. 490 Abbildgn. im Tert. 
(In 17 Yan.) 1. Lfg. ar. 8°. (1. Bd. S. 1— 80.) Leipzig, Th. Grieben. 

Prinz, J.: Die Nolonien der Brüdergemeinde. Ein Beitrag zur Gejchichte der 
deutschen Kolonien Eiidiufslande. gr. 8°. (IV, 164 ©.) Pjatigorsk. (Odeſſa, 
E. Berndt.) 

Handbuch der iveciellen Methodik. Auf Grundlage der Yehrpläne f. Volks: u. 
Bürgerjchulen. 3. u. 4. Th. gr. S°. Wien, A. Pichler's Wwe. & Sohn. 

3. Ruſch, Zem.Rrof. Guſt.: Methodit des geographiichen Unterrichts. 
>. Aufl. (135 &) — 4 Ruſch, Sem.Prof. Guft.: Metbodif des Unter— 
richts in der Geichichte. +4. Aufl. (SS ©.) 

Diefenbad, Yehr. Karl: Anleitung zum Unterricht in der Heimatkunde. Mit 
beiond. Beziehg. auf Frankfurt am Main. Mit e. Zeichng. u. e. Hartenifixe 
der Umgegend v. ‚ranffurt. 2. Aufl. 8”. (56 ©.) Frankfurt a. M., Jaeger's 
erlag. 


Nerautwortl. Redactenr: Franz de Yinz. Drut von Wottlieb Giſtel & Comim., Bien. 


Abhandlungen. 


dur anfdjaulichen und methodiſchen Kehandlung der 
aftronomifchen Geographie. 


"on Fran Wergerga (Brünn). 


„Reine verbale Beichreibung, ſondern reale Anſchauung! Nicht bloße 
orte, nicht Schatten der Dinge, jondern die Dinge felbit, welche auf 
Sinne und Einbildungskraft Eindruck machen! Wo die wirflichen Dinge 
fehlen oder nicht vorgeführt werden fünnen, dort müſſen qute Beranichau- 
lihungsmittel an ihre Stelle treten.” So fchried Comenius, und 
Pejtallozzi fand, daſs die Anſchauung das abjolute Fundament aller 
Erfenntnis fei und daſs der Grundſatz: „Unterrihte anſchaulich!“ 
der höchite, oberite Grundſatz des Unterrichtes fei. In der Theorie iſt die 
Wichtigkeit diefes Hauptgrundfages der modernen Methodik ſchon ſeit den 
Tagen des Comenins anerkannt, in der Praxis beſchränkt man jich 
aber in manchem Unterrichtsgegenitande noch immer bloß auf ein unfrucht- 
bares Bor: und Nachjagen unverſtandener Ausdrüde. Nicht jelten finden 
wir diejen unfruchtbaren Verbalismus auf dem Gebiete des geographiichen 
Unterrichtes, zumal in dem aſtronomiſchen Zweige desjelben. 

Ohne Zweifel find die notoriichen Mijserfolge des Unter 
richtes in der altronomifchen Geographie in vielen Fällen zunädit 
in der logiſch und pſychologiſch unbegründeten Yehritoff- 
vertbeilung auf die einzelnen Jahresitufen nach den gegemmärtigen 
Vehrplänen zu ſuchen, wonach man einem 11-- 12jührigeu Schüler, 
welcher ſich kaum ein wenig in jeinem Heimatsorte und Heimatlande 
umgejehen und auf dem Nartenbilde nothdürftig orientiert hat, umter der 
noblen Firma „aſtronomiſche Geographie” Dinge zumuthet, fir welche 
demfelben dte Boritellungs: und Auffaſſungskraft fehlt. Aber ebenſo un: 
zweifelhaft iſt es wohl, daſs auch bei einer an ſich und im Hinblicke auf 
die anderen Zweige des weiten geographiichen Willens jehr zweckmäßigen 
Anordnung des Yehritoffes eine richtige Erfaſſung der altronomiichen Be— 
griffe und Ericheimumgen, ein Erfolg in diefer ſchwierigen Difeiplin ohne 
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den Gebrauch geeigneter Apparate und Modelle bei den meijten 
Schülern geradezu ausgefchloffen ift, zumal auch eine Einſicht in den ge- 
heimnisvollen Zufammenhang der Himmelserfcheinungen in unferem zu- 
meiſt bewölften Gegenden nur fchwer und allmählich aus der Natur geichöpft 
werden fann. 

Soll ſich aber ein Yehrmittel für die altronomijche Geographie 
in der Praris bewähren, jo muſs es vor allem möglichit naturgetreu, 
jomit möglichit einfach fein; es mufs weiter einen jtreng inductiven Yehr: 
gang, ein Anschließen an den Proceſs des geichichtlichen Werdens der 
Wilfenichaft, ein Ausgehen von der naiven Anidauung der 





Katurvölfer wie ein Fortſchreiten zu der fcheinbar ver: 
widelten Anficht eines Corpernifus u.a., ein Ableiten der 
wahren Bewegung aus den fcheinbarem wie ein Übergehen zum theoreti 
ihen Begriff, zum Syſtem ermöglichen. Durch diejen joll man weiter 
an gelegentliche Beobadhtungen in der Natur anfnüpfen, 
wie auch alle Erfheinungen ſcharf für ſich, nacheinander, 
fodann auch gleichzeitig vorführen fünnen. Bon einem guten 
Veranichaulichungsmittel verlangt man endlih, dajs es ein Fachmann 
reicht handhaben, dass es aus folidem Material gebaut, ſchön ausge- 
ftattet, entiprechend groß und nicht zu theuer fei. Inwiefern nein zerleg- 
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barer Apparat für den Unterricht in der mathematischen Geographie diefen 
Anforderungen entfpricht, muſs ich dem Urtheil ſachkundiger Fachcollegen 
überlajien. Ihatjache iſt, dafs meine Yehrmittel immer weitere Verbreitung 
finden und bereits an fehr vielen Unterrichtsanitalten (Meittelfchulen, Se— 
minarien und Bürgerichulen) in Diähren, Schlefien, Böhmen und Nieder- 
djterreich in Verwendung ſtehen. 

Der Hauptapparat (jiehe Fig. 1 und 2) beiteht aus einem 80 cm 
hohen Fußgeſtell mit einer Nlenmgabel (g) (nur der oberjte Theil 


Fig. 2. 





des jtilgerechten Geftelles ijt in den Abbildungen fichtbar). In der rinnen- 
artigen Vertiefung der Gabel (g) Liegt ein fchmiedeiferner, in 360% ge 
theilter Meridianring (M) von 53 oder 60 em Durch— 
mejfer ımd an den letteren werden die wichtigiren Barallelfreiie 
(der vernickelte Aquatordraht A, die gelben Wendekreis- n und s und die 
ſchwarzen Bolarkreisdrähte) leicht, raſch und auch ſehr ſolid befejtigt. An 
den dunklen Rotationsring iR) innerhalb des Mertdianringes können 
bei den entiprechenden Buchitaben ungebradit werden: das Zonnenfcheibchen, 
der Mond mit feiner Führung und die Fixſiernbilder. In der Mitte des 


15* 


228 Mor; Tihamler: 


Himmelsglobufjes finden wir die in 360° getheilte Horizonte 
iheibe aus Meſſing (H) und auf diefer die Himmelsachſe (h), eventuell 
die Scheitellinie. Won den übrigen Bejtandtheilen fei noch bejonders er— 
wähnt: der blanfe Thierfreisgürtel, der bei dem größeren Apparat 
augen eine jehr genaue Eintheilung nad) Sraden (von 5 zu 5°), Himmels: 
zeichen und Sternbildern, innen nad Monaten und Tagen (Sänner BL, 
Februar 281/, u. ſ. w.) eingraviert enthält. 

Fig. 1 zeigt die einfadhite Geſtalt des Yehrmittels 
sur Bejpredbung der ajtronomiihen Clementarbegriffe 
(Horizont, Horizontflähe, Himmelsfugel und ihre Scheidung durch die 
Horizontfläche, die Scheitellinie und ihre Endpunkte u. f. w.). Fig. 2 zeigt 
uns das Pehrmittel mit den Kreiſen im horizontalen “ohne Dimmerungs- 
zone), Fig. 3 mit jenen des äquatoriaten Syſtems. Der erfahrene Schul: 
mann dürfte allerdings bei der Beiprechung der Elementarbegriffe von der 
Bermittlung der entiprechenden Kreiſe zur Angabe der Coordinaten in dem 
horizontalen und äquatorialen Syſteme mit Recht ganz abjehen, oder aber 
dies — wenn es eben die Unterrichtsitufe erfordert, oder der Bildungs- 
grad der Zöglinge e8 ermöglicht — am paljenden Orte einer zuſammen— 
fafjenden umd vergleichenden Zchlufsbetrachtung vorbehalten. Die befannten 
aſtronomiſchen Vorbegriffe können wir leicht vermitteln, wenn wir ven 
Apparat für den heimatortlichen Horizont einjtellen 3. B. fir Wien Zeiger z 
auf ES), den Aquatordraht einziehen und zunächſt blos das Zonnenfiheibchen 
bei S, dann auc einzelne Zternbilder an den Rotationsring befeitigen. 
Durch die oftweirliche Bewegung von Sonne und Firiternen kommen zur 
Anjchauung: Yage der Sternenfreife zum Horizonte, Auf- und Untergangs: 
punfte, die obere und untere Gulmination, die vier Bardinalpunfte des 
Horizontes, die verichiedene Yänge der Sternenfreife, Tag: und Nacht: 
bogen, die Circumpolarſterne, die Pole und die Himmelsachſe, dev Meridian 
und die Mittagslinie, der Aquator und die Oft-Weftlinie, die Polhöhe 
und Aquatorhöhe u.a. Fortſezung folgt ) 


ber Schulkarten. 


Yon Moriz Tſchamler. 


Kortietsung. 


11. Die Schulhandkarte des Heimatlandes. 


Wenn wir uns die Neichhaltigkeit und Naturtreue der Einzelformen 
und Objecte in der Heimatskarte vergegenmwärtigen und dieſe in der Yand- 
farte wiedererfennen wollen, da kommt uns die große Schwierigfeit zum 
Bewußſstſein, mit welcher uns dieje Aufgabe theihveije gelingt. 

Die für den Yehrenden nur eben noch theilweife mögliche Löſung 
der Aufgabe wird fiir den Yernenden zur Unmöglichkeit, wenn die Yand- 
farte nicht ganz befonders für die Zwecke der Einführung in das Ver— 
ſtändnis derjelben gearbeitet ilt. 
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Die Verjüngung des Mafitabes von 1:25.000 oder 1: 75.000 
auf 1:750000 bis 1:1,000.000 kann naturgemäß nicht ohne Ver— 
allgemeinerung, zumeijt Generaliſierung genannt, vor jich gehen. So wie 
die Photographie einer Perfon im Fleinen Kormate nicht mehr alle jene 
Details erfennbar wiedergibt, welche fie im großen Formate zeigte, fo 
fann auch die Yandfarte nur dasjenige enthalten, was in den Bezirks- 
farten jo hervorragend und von Wichtigfeit it, dajs die Wiedergabe in 
der Yandfarte möglih und ohne Veränderung des richtigen allgemeinen 
Charafters vor ſich gehen kann. 

Der Übergang von der Heimatfarte zur bejtausgeführten Yandfarte 
bedeutet jedoch für Yehrer und Schüler noch immer einen jo gewaltigen 
Sprung, dais beide mit dem Gefühle daran gehen die Yandesfunde zu 
betreiben, als wäre diefe ein ganz neuer, mit der Heimatkunde nicht 
verwandter Yehritoff. 

Eine jehr brauchbare Brücke, die große Kluft zwifchen den beiden 
Karten zu überichreiten, haben wir in der Blanfettfarte (fiche: Das Narten- 
lejen und die Blanfettfarte im geographiichen Unterrichte, Berlin, Dietrich 
Reimer) nachgewiejen. Da jedoch die heutige Ztudie nicht der Methode 
des fortichreitenden Unterrichtes gewidmet it, jo bemügen wir uns mit 
der Anführung diefer Nartenart in der Kartenreihe und gehen zur Be— 
iprehung der GEigenjchaften, welche eine den heutigen Anforderungen ent- 
fprechende Yandfarte befiten joll, über. 


Maßſtab der Landkarte. 


Bei der vorhandenen großen Verſchiedenheit in den Größenverhält— 
niſſen der Länder unter ſich läſst ſich ein einheitlicher Maßſtab ebenſowenig 
aufitellen als bei den Bezirkskarten. Fir das Format iſt entſcheidend: 
die Handlichkeit und Lberfichtlichfeit. Diejen Forderungen entjpricht in 
Djterreih das Map 1: 750.000 bis 1: 1,500,000 unter der Voraus— 
ſetzung, dajs die „Schulhandkarte“ die eigentliche Yandfarte für die Schule iſt. 

Bielfac findet man in der Yehrerfchaft die trrige Anichauung ver— 
treten, daſs die Zchulwandfarte das Hauptlehruittel für die Yandeskunde 
abgebe. Dieje Karte ift jedoch nur das Mittel, eine größere Anzahl von 
Schülern gleichzeitig in das Yejen der Yandfarte, aljo der Schulhandfarte 
des Landes, einzuführen. Die Schulwandfarte mufs daher eine entjprechende 
Vergrößerung der Handfarte fein. Diefe Starte bildet die Grumdlage der 
geographifchen Aufgaben für die Yernarbeit des Schülers ; in diejem Maß— 
verhältniffe hat er fich die Wiedergabe der Natur zu deren Darjtellung 
in der Narte zu denken und einzuprägen. 

Die Schulwandfarte des Yandes mit ihrer fünffachen Bergrößerung 
der Yandfarte erwedt in dem nahejtehenden Beſchaner das Gefühl der 
zumeit gegangenen eneralijierung. Betrachten wir diefelbe jedoch aus 
einem Abjtande von S— 10 m, dann jehen wir die Nothwendigfeit der 
itarfen Vergrößerung wohl jehr gut ein; es gehört ein gutes Auge dazıı, 
die möthigen Details noc zu erkennen. 

Die verſchiedenen Maßverhältniſſe der Yandfarten fünnen nun leicht 
zu ter Annahme führen, dafs große Länder nur von eimem höheren 


230 Moriz Tihamler: 


Standpunfte aus zu betrachten jeien. Der geographiiche Unterricht fordert 
eine gleiche Intensität der Unterweifung in der Yandesfunde und diejer 
entjpricht allgemein das Maß 1:1,000.000. Das in dieſem Maßſtabe 
noch gut daritellbare Detail fann im Intereſſe der größeren Deutlichfeit 
vergrößert oder, wenn e8 unumgänglich nothwendig ericheint, etwas ver: 
fleinert werden, das Format und die Feinheit der Ausführung fann ge: 
ändert werden, nicht aber der Yehritejf Telbit. 

Die gebräuchlichen Yandfarten des Heimatlandes entſprechen daher 
zumeist den Anforderungen an den Maßſtab als ſolchen, überbieten oder 
unterbieten jedoch die Anforderung an den Lehrſtoff, und wir müſſen die 
(etteren als die minderwertigen bezeichnen. 

Die richtige Anbringung der Gradeintheilung finden wir in allen 
Yandfarıen und können daher zur wichtigiten Aufgabe der Yandfarte 
übergehen. 


Die Terraindaritellung des Heimatlandes 


it die Grundlage der Yandesfunde, der Schiller kann die von ſeinem 
Heimatorte entfernter liegenden Yandfchaften nicht mehr ſelbſt benehen, er 
fann aus der Natur jelbjt nur noch verhältnismärig wenig Anſchauung 
gewinnen, die Karte und insbejondere die Terraindarjtellung in derfelben 
mus ihm die Natıv erjegen. 

Schr oft find jedoch von einem Ausfichtspunkte, der im der engeren 
Heimat, dem Schulbezirke liegt, noch ſehr wichtige Terrainobjecte: Ge— 
birgszüge, Gebirgsſtöcke, Berg und Hügelreihen erjichtlich und diefe müſſen 
al$ erweiterte Heimatskunde in die Yandesfunde überfiihren. 

Die Terraindarjtellung in der Yandfarte muſs die von einem ent: 
fernteren Standpunfie betrachteten Yandjchaften im $rundrifie erfennen 
laſſen, ſie muſs auch die engere Heimat in ihren Grundzügen erfennbar 
aufweiien ; diefen Anforderungen entiprechen nur wenige Starten 

Es ıjt bereits eine alte Erfahrung, dafs die Yandfarten allgemein 
als zu detailliert in Bezug auf das Terrain befunden werden, und mur 
in der Umgebung des Schulortes des Kritifers jelbit enthalten alle zu 
wenig Detail. Daraus, dajs die Yandfarte allen Schulorten des Yandes 
mit ihren Detailforderungen gerecht werden soll, ergibt ſich die Noth— 
wendigfeit der möglichit maturgetrenen Abbildung des ganzen Yandes 
von ſelbſt. 

Die Ausführung der Qerraindaritellung der Yandfarte muſs ein 
natiirlicher Fortſchritt derſelben Darftellung in der Bezirksfarte fein. Mir 
haben bet Beſprechung der letteren Karten die normal oder geometriich 
ichraffierten Zerraindaritellungen als für die Schule am geeignetiten er: 
fannt (siehe Aprilheft diejer Zeitichrift), mithin foll auch die Yandesfarte 
die Bodengeitalt durch Schraffen, welche den Fallgeſetzen und Böſchungs— 
winkeln entſprechen, ausdrücken. 

Die gut ihraffierte Yandfarte kann naturgemäß nicht mehr alle 
Übergänge in dem Wechſel der Hauptböjchungen von O— 15° fahrbar, 
195— 30° gangbar, 30 — 45° jteigbar, zeigen ; diefe Dauptböfchungen müſſen 
jedoch noch gut ablesbar dargeitellt fein. Nur eine nad) diefem Principe 
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ichraffierte Karte läjst den allgemeinen Charakter der Natur des Yandes 
wieder erfennen. Die jo jchraffierte Yandfarte zeigt auch noc) alle wichtigen 
Formen des Terains mit der nöthigen Schärfe und Genauigfeit. 

In Bezug auf die in die Terraindarjtellung noch aufzunehmenden 
Einzel- und Nebenformen läſst jih im allgemeinen nur wenig jagen. 
Einzelformen, wie freijtehende Bergfegel oder Hügelreihen, welche den 
Zuſammenhang entfernter Gebirgsiyitene anzeigen, müſſen eventuell über- 
halten dargejtellt werden. Ebenſo jind Rückfallsrücken, welche frühere 
Kinggebirge erfennen lajjen, zu outrieren. Die aufzunehmenden Neben- 
formen ergeben ſich dem Zerrainzeichner gan; von jelbit durch die ange: 
wendete Schraffenbreite, zuviele Nebenformen zerreißen die Hauptformen, 
während zuwenig Nebenformen die Hauptformen ſchließen, dieſelben jteif 
und überhalten erjcheinen lajjen. Beide machen die Terraindaritellung 
unnatürlic). 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit in der Zerrainzeichnung it dem 
Zuſammenhange der charakterijtiichen Steilen, welche in der Natur oft 
jehr weite Streden entlang nachweisbar find, zu widmen. Dieje Steilen 
verlaufen ziemlich geſetzmäßig; da jie durch Zenfung oft großer Gebiete 
entjtanden jind, bilden jie zumeiſt eine Terrainſtufe, welche nahezu hori- 
sontal, einer Höhenjchichte gleich, laufen. 

Dieſe charafteriitiichen Terrainjtufen finden wir vorzugsweiie in den 
Höhenjichichten von 300, 600, 900 und 1200 m ausgeprägt, und wenn 
diejelben auch nicht genau in diefe Schichtenlinien zu Liegen kommen, jo 
beträgt die Differenz doch faumı + oder — 100 u. 

Dit finden wir in einer Bölchung zwei oder mehr von diejen 
Zerrainitufen, welche entweder durch eine janftere Böfchung getrennt 
bleiben oder in eine Stufe zujammenfallen,, dieje bildet dann immer 
Abjtürze, welche der Zerrainzeichner recht Fräftig markieren wolle. 

Zeliener als die nahezu horizontalen Zteilen, finden wir die aus 
diefen durch nachträgliche nochmalige Senkung hervorgegangenen  jchiefen 
Steilen, welde jedoch in dem Maßſtabe der Yandfarte nicht mehr recht 
zum Ausdruce gelangen. 

Zur vollen Geltung fommen die charakteriftiichen Terrainſtufen erſt 
bei Karten, welche mehrere Yänder, das heißt jehr große Gebiete zur 
Darjtellung bringen. Wir müſſen jedoch con in der Yandesfunde diefe 
Eigenthümlichkeit dev Bodengeſtalt auffuchen und dem Schiller zur Er— 
fenntnis bringen, wenn fie im Heimatlande vorhanden ift. 

Die richtige und charafteriitiiche Zeichnung des Obertheiles der Ge: 
birge ijt eine weitere wejentliche Anforderung an eine gute Yandfarte. 
Bielfach finden wir die breiten, runden Rüden des Mittelgebirges jchneitig, 
dachförmig dargejiellt. Abgejchen von der Zteifheit, welche jolche Dar- 
jtellungen aufweisen, zeigen jie dent Hochgebirge ohne Alpenregion gegen- 
iiber zu wenig Unterſchied. Ebenſo falſch iſt das Aufjegen ſchematiſcher 
Bergfuppen auf die Rücken; wir finden leider jehr häufig die reine Kegel— 
form an Stelle von rumden, lang oder quergejtrecdten Kuppen und können 
darum die natürliche Form derfelben nicht daraus erfennen. 
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Tas Hochgebirge mit Alpenregion und jenes mit Fels- und Eisregion 
gelingt den Kartenzeichnern verhältnisinäßig am beiten, doch finden wir 
recht häufig eine gewilje Vernachläſſigung im der Wiedergabe von Päſſen, 
Ihaliperren und IThalebenen. Eine gute Yandfarte für den Schulgebrauch 
muſs auch diefe Terainobjecte richtig aufweilen. 

Selten finden wir tin den Yandfarten der Zchule das Bergland 
richtig gezeichnet. Wei zu jtarfer Seneralifierung oder Auslafjung in dieſem 
Falle wird das Bergland als hohes Flachland und bei zu ſtark marfirtem 
Zuſammenhange der einzelnen Berge als Mittelgebirge erſcheinen; eriteren 
Fehler finden wir häufiger. Der legtere jtellt fich zumeijt bei der Zeichnung 
des hohen Werglandes, wo die Anlage der einzelnen Berge eine große 
tt, ein. 

Die Hiigelfetten und Terrainwellen, welche den Plateaulandichaften 
auflißen, dürfen keinesfalls ganz verichwinden, wenn fie in der Natur vor- 
handen find und eine relative Höhe von iiber 20 nr erreichen. Desgleichen 
iind die Senkungen und Yöcher möglichit einzuzeichnen, da diefelben dem 
Platean einen eigenthümlichen Charakter (Narjt) verleihen. 

Nichtige Wiedergabe des allgemeinen Charafters der Bodengeitalt 
und bei allen Objecten größerer Ausdehnung tm befonderen lautet die 
Aufgabe an eine gute Terraindarjtellung der Karte des Heimatlandes. 
Hat nun der Zeichner diefe Aufgabe zu unferer Zufriedenheit gelöst, dann 
itellen wir ihm die weitere Aufgabe, dieſes Terrain auch noch höhenplaftiich, 
durch Eintragen von Yinien gleicher Höhe und WBedruden mit den ent- 
iprechenden Farbentönen, zu geitalten. Dieje Aufgabe füllt dem Terrain- 
jeichner nicht ſonderlich ſchwer; hat ev an der Ausführung des Terrains 
etwa ein Jahr hindurch jein ganzes Nönnen eingefeßt, jo bietet ihm die 
Fintragung der gewinichten Höhenichichten etwa eine fiinftägige Abwechs— 
lung, und find dann die Karben in prächtiger Zufanmenitellung aufgedrudt, 
dann — erfennt er fein Terrain auch nimmermehr und kann füglich auch 
nicht verlangen, dafs ein anderer dasfelbe erkennt. 

Die höherwertige Terrainjchraffierung it wohl durch das Aufdrucken 
der hypſometriſchen Narbentöne bet diejem Drucke verloren gegangen, wir 
fünnen uns jedoch auch einen Drud ohne diefe Karben anfertigen laſſen 
und damit auf der Stufe: Einführung im das Yelen der Yandfarte be- 
deutende Wortheile erzielen (fiehe auch: das Nartenlefen und die Blankett— 
forte .). 

In dem Auffake: 1. Die Schulwandfarte des Heimatortes haben 
wir vorgefchlaaen, der Yehrer möge ſich nach Bedarf die Karte hypfometriich 
umgeitalten, dieſe Korderung it bei diefer Karte möglich. Die Warte des 
Heimatslandes derart ausstatten würde jedoch den wenigiten gelingen. 
Es iſt daher die Herftellung des hypſometriſchen Karbendrudes eine Noth— 
wendigfeit, welche nicht umgangen werden kann. Wir wollen daher diefer 
Ausführung unfere befondere Aufmerkſamkeit zuwenden. 


Die Hypſometrie der Yandfarte. 


Welche Yinien gleicher Höhe ſind in die Narte aufzunehmen und 
warm ? 
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Bereits im der vorangegangenen Beſprechung wurden die alten 
Zeugen der Zuſammenziehung des Erdkörpers erwähnt. *) Sie finden jich 
hauptjächlich in den genannten Höhenſchichten; fie bilden häufig die Grenze 
wechjelnder Yandjchaftscharaftere und drängen ſich durch dieſe Eigenjchaft 
ausichlaggebend zur Wahl fir die Aufnahme in die Yandlarte im ven 
Vordergrund. 

Beachten wir nun noch den Verlauf der Schichtenlinien unter 300 am 
und über 1200 », jo finden wir nad) abwärts noch zwei wichtige, wenn 
auch recht verwijchte Spuren folder Runen, die Grenze zwijchen der tiefer 
nelegenen Ebene in circa 100 m Zeehöhe die Nachweilung diejer Ver— 
hältniiie wollen wir gelegentlich der Beſprechung: III. Die Neichskarte, 
vornehmen), dann eine geringe Stufe im der höher gelegenen Ebene in 
etwa 200 m Zeehöhe, während wir über 1260 a noch vecht marfante 
Schichten in größerem Abjtande als 300 m finden. 

Die wichtigen Höhenichichten bilden eine für die fartographiiche 
Daritellung des Yandes wenig brauchbare geometriiche Reihe, weiche wir 
in eine brauchbare , theilweife arithmetiiche, umwandeln müſſen und er- 
halten daraus die wichtigiten Höhenabitände mit 100, 200, 300, 600, 
900, 1200, 1500, 2000, 2500, 3000 w, womit wir in Djterreich unſer 
Ausfommen finden. 

Zelbitverftändlich kann auch diefe Höhenjchichtenreihe noch nicht allen 
Anforderungen in Bezug auf naturgetreue Höhenplaſtik genügen. Hoch 
gelegene Thalſohlen, Ihalebenen und noch manche wünjcenswerte Mittel: 
jtufe kommen hiebei nicht zur Geltung; fie genügt jedoch vollkommen der 
von uns gewünfchten Darjtellung eines Stufenreliefs, Das bejte Stufen— 
relief it nicht imitande, die Wodengejtalt in Bezug auf jeine Charakte- 
riſtik zu veranfchaulichen, da die charafteriftiichen Yandjchaften in ver- 
Ichiedenen Höhenlagen vorkommen ; diejer Umſtand führte zur Herjtellung 
von bejonderen, diejer Forderung entiprechenden fürbigen Karten, aus 
welchen noch die Darjtellung jeglicher Ebenen durch grüne Narbe in etivas 
zu lebhafter Erinnerung iſt. 

Air fuchen die Charakteriſtik der Yandjchaft in der Zerrainzeichnung 
jelbjt und betrachten die hypſometriſche Abtonung der Schichten als Mittel 
zur Cinführung in das Berjtändnis des verticalen Aufbaues der Boden— 
geitalt, deren Darjtellung in der Terrainzeichnung ebenfalls enthalten it. 

Nun tritt die Aufgabe an uns heran, eine möglichit brauchbare Ton— 
jcala zur Färbung der verjchiedenen Höhenjchichtenabitände aufzuſtellen. 
Zie muſs allen Yandfarten des Neiches gemeinfam fein und wir müſſen 
daher das letztere bereits als geographiiches Object ins Auge faſſen. 

Oſterreich-Ungarn iſt im glücklichen Beſitze aller Höhenlagen von 
0 bis genen 4000 m. Gut cultiviertes Yand finden wir im allgemeinen 
bis zu 600 m abjoluter Höhe Wir werden daher bis zu diejer Höhen— 
jnufe die Karte möglichit gut lejerlich zu erhalten juchen, alfo am wenigsten 
durch Narbe verdunfeln. Dieje Rückſicht Führt uns zur Anwendung des 


_*) Die anderen Entitehungsurfad,en lebrt die dynamiſche Geologie. Jür Naum 
und Zweck diefer Abhandlung it dieſe Anführung genügend. 
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Prineipes: je böher deito dunkler. Yon 2000 ın aufwärts finden wir die 
charafteriitiiche Alpenregion, auf welcher jich die Fels- und Eisregion auf: 
jeßt, mir müſſen unſer Prineip hier ändern, wenn wir nicht die Yejer- 
lichkeit dieſer Terrainformen ganz unterdrücken wollen, wir ändern die 
Farbe und tomieren: je höher deito lichter. Die Region von O— 600 m 
umfajst die vier wich igſten Ztufen, theilen wir die oberen zwei dem ans 
ichlierenden Principe zu, jo bleiben uns die unteren zwei Stufen als Ab- 
ſchluſs des in der Alpenregion angewendeten Brincipes, wir tonieren: je 
tiefer deito dunkler. Berwenden wir für diefe beiden Stufen die grüne 
Farbe, dann charakterifieren wir zugleich die gröktausgedehnten Ebenen und 
ichaden dem Geſammteindrucke in den Steilküſten gar nicht, da in diejen 
100 m verichwindend Flein ſind. 

Die swilchen den beiden Principten entjtehende farblofe, aljo weiße 
Schicht von 2V0— 300 m verleiht der Karte eine bejondere Klarheit und 
fördert den Denfproceis des hiezu angeleiteten Schülers. 

Die Wahl der in den Mittelitufen anzumendenden Karben hängt 
ab: von dem Preife der herzuitellenden Karte, weiters von der Fernwirkung 
derjelben in der Zchulwandfarte des Yandes. Es it für den Preis der 
Karte nicht aleichgiltig, ob diefe Töne durh 2, 3 oder 5 Farbdrucke ber- 
geitelft werden. Air haben bei Behandlung der Karte des Zchulbezirkes 
vorgejchlagen:: der Yehrer möge bei der Anfertigung der hypſometriſchen 
Tonierung mit den Karben möglichit wechieln, und zwar nad) dem Principe 
der größeren Aufdringlichkeit, durch Aufleren von immer wärmer wirken: 
den Narbeneffecten, bei gleichzeitiger Durchſichtigkeitszunahme alfo Hellig— 
fettswerte. Die blaue, rothe, gelbe, grüne oder ſonſt wie gefärbte Höhen— 
ſchicht läſet fich, imsbefondere aus der Kerne beſehen, leichter verfolgen 
als die ſanft abgetönten Schichten in einer oder zwei Karben, Da der 
Schüler jedoch beim Unterrichte die Handkarte vor jich hat, it es möglich 
die hypſometriſche Abtonung in weniger Narben verzunehmen. 

Die Fernwirkung der Zchulwandfarte zwingt uns zu heilwirkenden 
Selbbraun, Wiittel- und Dunfelbraun und wir erzielen durch Aufjeten 
von Roth in der Alpenregion eine höhenplaftifche Wirfung, ohne uns nad) 
einem bochaelehrten Princip wie eiwa: je höher deito Fürzere Wellenlänge 
des Yichtes der Narbe, oder je tiefer deito undurchjichtiger die Yuft, ums 
geſehen zu haben. Wir fegen bei einer guten Yandfarte die gleichaute Yes- 
barfeit in der Tiefebene und im Hochgebirge voraus und müſſen daher 
das mattmachende Meittel, die Yuft, als nicht vorhanden anfjehen. Solange 
wir Braun in der Tonfcala unter Roth ſetzen, wird es uns auch nicht 
gelingen, die Brechung der Yichtitrahlen als Norm für die Tonjtufen auf: 
suftellen, wenngleich unſere Rarbenfcala jonjt manche Ahnlichfeit mit der 
Aarbenjcala des Sonnenjpectrums aufiveist. 

Gine viel wichtigere Frage als jene der Färbungsprincipien iſt die: 
Zoll die ganze Narte mit hhpiometrifchen Tönen ausgeitattet werden oder 
follen wir im Yande an der Grenze damit abjchliegen ? 

Bei dem heutigen Gebrauche der Schulhandfarten füme der Zchüler 
gar nie in die Yage eine von hypſometriſchen Farbtönen unbededte Terrain: 
zeichnung zu Seficht zu bekommen, wenn das aufer jeinem Lande liegende 
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und angrenzende Terrain auch ınit Farbtönen bedrudt wäre. Der Wert 
diefes reinen Terrains wird zwar in den meiſten Fällen mifsachtet, Fünnte 
jedoch wie ein Brachfeld durd einige Arbeit in jehr auten Boden ums 
gearbeitet werden. Allerdings müſste die Yehre vom Zropfenablaufe, Fall: 
linien, Wert und Zweck der Schrafje tiefere Wurzeln im der Yehrerichaft 
faffen, dann könnte diefes Terrain mit hohem Nutzen zur Bearbeitung 
herangezogen und ausgebeutet werden. 

Der nichtdenfende Yehrer bejchäftigt jich mit dem angrenzenden 
Terrain des Nachbarlandes auch nicht, wenn es auch hypſometriſch mit 
Farbentönen verfehen ijt, daher ift es als ein Vortheil der Yandfarte an— 
sufehen, wenn das Ausland von unnöthigen Farben freibletbt. 


Darjtellung der Siedelungen und Communicationen. 


Wir finden auf allen im Gebrauche befindlichen Karten des Heimat— 
landes den Vermerk beigedrucdt: Mit Erlafs des hohen f. f. Miniſteriums 
für Gultus u. ſ. w. zuläffig erflärt. Diefe Claufel fchütt uns in der That 
vor fchlechten Karten in Beziehurg auf richtige Bezeihnung der Ort— 
ichaften, Eintragung von Strafen und Eifenbahnen, etwa noch jener t der 
Gewäſſer und richtige Schreibung der Drographie. Veraleichen wir jedoch 
jolche verſchiedene Karten untereinander, jo finden wir immer noch Unter- 
ichiede in der Darjtellungsiveiie, wenn fie auch als genügend fiir Zwecke 
des Unterrichtes bezeichnet werden müfjen. Die Approbation läſst den 
Wettbewerb von guten Daritellungen zu jehr guten offen und fördert 
dadurch die Erreichung eines höchitgeftellten Zieles. Sp it die Dar» 
jtellung der Wohnorte durch gejchlofjene Ringe mit eingefchriebener Ziffer, 
welche wenn ara'ijch geichrieben pro Mille, bei römiſchen Ziffern pro 
10.000, in Blodichrift pro 100.000 die — angibt, gewiß 
ebenſo gut als deren Angabe durch Zweieck, Dreieck u. ſ. w., aber karto— 
graphiich iſt das nicht. 

Solche Erleichterungen in der Karte des Heimatlandes erichweren 
das Leſen fremder Yand- und Reichsfarten jpäter weſentlich. Wir kommen 
im Schluſsworte nochmals auf diejes Kapitel zuriid. 


Beſchreibung der Yandfarte. 


Die Zahl jener Yehrer, welche fich die bejte Yandfarte ſtumm denfen, 
wird in Wirflichfeit niemals die Majorität erreichen. Es jind dies ein 
Häuflein befonders begabter und geichulter Seographen, welche mit ihrem 
Repreductionsvermögen brillieren fünnen, mehrere davon würden noch 
davon zum Gegner der ſtummen Karte werden — wenn jie mit jolchen 
unterrichten müjsten. Dem Reſte aber fehlt das Schülermatertal, welches 
dem Yehritoffe ohne Beſchreiben folgen fünnte. 

Die Schulwand- und Handfarte des Heimatlandes ſoll bejchrieben 
jein, und zwar jo, dafs auch von einer größeren Entfernung noch ter 
mapgebende Anfangsbuchitabe gut erjichtlich it. Mögen die Kinder oder 
Schitler immerhin ihre Aufgabe durch Ableſen von der Schulwand— 
farıe erledigen, fie beweiſen ja doch damit, daſs fie ſich den geographiſchen 

Ort der Yage nach eingeprägt haben und wenn fie jonjt noch die nöthige 
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Beichreibung der Orte, Berge, Flüſſe ꝛc. zu leiiten imjtande find, dann 
fünnen wir auf deren Leiſtung stolzer jein als auf ein etwa ganz aus- 
wendiges Herjagen der Antwort. 

Wenn wir mn die an eine gute Yandkarte geitellten Anforderungen 
unter den in der Schule in Gebrauch befindlichen Karten herausfuchen 
wollen, jo finden wir dieſe einzig und allein im vollen Mare bei den 
von Dr. Karl Schober bearbeiteten und vom f. u. f. militär-geographi— 
ſchen Injtitute in Wien herausgegebenen Schulwand: und Handfarten der 
öfterreichtichen Kronländer. 

Dieje Karten find auch in Bezug auf die Darjtellung der Ziede- 
lungen, der Gewäller und Gommmmicationen jowie der übrigen Aus- 
ftattung muſtergiltig. Mir wollen damit jedoch Feineswegs behaupten, daſs 
diejelben nmibertrefflich find, und wenn eine andere kartographiiche Anjtalt 
daran geht, ſolche Karten zu arbeiten, dann iſt e8 wohl auch nicht fchwer, 
das vorhandene gute Original benitend Berbeijerungen einzuführen, doch 
bis jetzt wurden dieje Narten mur verböfert. Hoffentlich gelingt es dieſem 
Auffage, die wejentlichen Vorzüge diefer Karten einem weiteren Kreiſe klar— 
gejtellt zu haben umd die Aufgaben der Yandfarte, welde die Schober'ſche 
Karte nicht gemügend zu löfen vermag, durch eine entiprechende Ergänzung 
mittels derjelben Karte ohne hypſometriſchen Aufdruck anzubahnen. 

tkortiel ung folat. 


Bie Marqueſas-Inſeln. 


In den „Berhandlungen der Sejellichaft fir Erdkunde zu Berlin“, 
October 1898, berichtet Karl von den Steinen über feine Reiſe 
nad den Marqueſas-Inſeln. Wir entnehmen daraus die folgende Schilde- 
rung diejer Infelgruppe, die 10%. B, und 220° 8.%. Gr., nördlich von 
Paumotou-Archipel liegt umd zu den öjtlichen Gruppen von Polyneſien 
achören : 

Der Marqueſas-Archipel jet fich aus zwölf Inſeln zuſammen, die 
ungefähr über drei Breiten- und drei Yängengrade weg in drei Gruppen 
von NW nad SO gelagert find. Die Gruppe von drei unbewohnten 
Heinen Inſeln des äußerſten Nordweitens beijeite laſſend, unterſcheidet 
man gewöhnlich fiir die neun anderen Inſeln eine Nordweſt-Gruppe 
mit den drei bewohnten Anjeln: Nufuhiwa, Uahuka und Uapou, und eine 
Südoſt-Gruppe mit den drei bewohnten Inſeln: Hiwaoa, Tehuaia 
und im Außeriten Ziden Fatuiwa—. 

Ungefähr in der Mitte zwiichen Neu-Guinea und der peruantichen 
Küſte gelegen, zwiichen dem 8. und 11. Grad fildlicher Breite, jtellt der 
Archipel innerhalb der Tropenzone, wenn man von Fleinen Ei— 
landen der Paumotou-Inſelwolke und dem hart am Wendekreis liegenden 
Mangarewa abjieht, den am meijten nad Diten vorgeichobenen Poſten der 
PBolynejier dar. Tahiti im Südweſten iſt etwa 750 Zeemeilen, Hawaii 
im Nordweſten, wohin wobl ziemlich ficher marqueſaniſche Zuwanderung 
erfolgt it, allerdings auch Heine Ctappen auf dem Wege zur Verfügung 
jtanden, an 3000 Zeemeilen entfernt. 
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An der Entdeefungsgeichichte der Marquefas haben Zpanier, Eng- 
länder, Amerifaner, Franzoſen, Ruſſen ihren Antheil. Die Marquefaner 
find die eriten echten Polyneſier gewejen, deren Wefanntichaft die Europäer 
gemacht haben. Es war der jpaniiche Admiral Alvaro Mendana, der 
vor mehr als 300 Jahren, im „Juli 1595, von Beru fommend, zuerft 
die Inſel Fatuiwa erblichte und in den nächſten Tagen die andern Haupt- 
infeln der Südgruppe auffand. Er gab den Namen „Marguefas“ zu 
Ehren des Marques de Mendoza, des damaligen VBirelönigs von 
Peru. Der Admiral beeilte jich, an Yand die erjte Meſſe leſen und den 
eriten Mais füen zu lalfen: zwei Zaaten, die beide nicht aufgegangen 
find. Der nächte Befucher fam fait zwei Jahrhunderte ſpäter: Capitän 
Cook im Jahr 1774. Auch er lernte nur die Südoſt-Gruppe kennen. 
Erſt im Jahr 1791 wurde die Nordweſt-Gruppe entdeckt, und zwar müſſen 
ſich der Amerikaner Ingraham und der Franzoſe Marchand in dieſe 
Ehre ſo theilen, daſs jener einen Monat früher da war, dieſer eine 
genauere Unterſuchung vornahm. Von jetzt ab folgte ſich Schiff auf Schiff: 
es kamen verſchiedene der großen Durchquerer des Stillen Oceans, es 
kamen die Kriegeſchiffe, die Sandelholzhändler, die Walfiſchfänger, die 
proteſtantiſchen, die katholiſchen Miſſionäre, in ihrem Auftrag tahitiſche 
und hawaiiſche Lehrer, es kam im Jahr 1842 der franzöſiſche Admiral 
Dupetit-Thouars und hiſste die Tricolore. 

In der geologiſchen Bildung, der Flora, der Faunag it der Archipel, 
wie in der politiichen Verwaltung, eine etwas vernachläffigte Tependen; 
von Tahitt einförmiger, artenärmer, mit oft heroifchen, aber felten lieb— 
lichen Yandfchaftsbildern. Ohne Krater, aber vulcaniichen Uriprunges, aus 
maſſigen Feldfpatgeiteinen und ihren thonigen Verwitterungsproducten zu— 
ſammengeſetzt, erheben sich die Inſeln bis zu 1200 »2 im den jteilen, 
ichroffen Normen einer centralen Kette mit ſcharfem Kamm, Querrippen 
ienfen jich zum Wieer und fchliegen Zteilthäler ein, die im flach ausge: 
ichnittenen, den Fallwinden ausgejegten Buchten enden. 

Auf den beiden größten Inſeln kommt ein ziemlich ausgedehntes 
Plateau von 40O0O— 600 ır Durchſchnittshöhe zuſtande und vermittelt mit 
jähem Aufſtieg und Abſtieg einen Verkehr zwiſchen der Nordküſte und Süd— 
küſte. Üppige Vegetation in dei tieferen Ihälern, zumal in der Umgebung 
einiger prächtigen Gascaden: üppig auch auf den Höhen, die der Paſſat 
bejtreicht, während die abgrwandten Zeiten eine baumlofe Gräſer- und 
Farndecke tragen. Als Eigenthümlichkeit des gefunden, ein wenig warmen 
Klimas gilt die große Unregelmäßigkeit der Niederichlagsmenge; als ic 
ankam, fielen nach acht Monaten die erſten Negentropfen, Ein von Herrn 
v. Dandelman geitifteter Regenmeſſer wird in Taiohae jetzt abaeleien, 
für Fatuiwa jteht wenigitens jchon ein Weobachter zur Verfügung. 

Der Hauptunterſchied von Zahiti: es gibt feine Ztrandriffe, Fein 
ebenes Vorland. Der wirtjchaftliche Wert, obwohl noch jehr ſteigerungs— 
fähig, it deshalb ſehr gering. Ausfuhr 1897: 250 Tonnen Kopra, 
500 Ballen Baummolle, 50 Zonen Fungus. Man hat neuerdings mit 
der Cultur von Kaffee begonnen, 


238 Die Marqueſas-Inſeln. 


Die menfchlichen Siedelungen ziehen ſich vom Strand Lis ungefähr 
200 m thalaufwärts. Höher lebt mur eine Färgliche Vogel- und Anfecten: 
welt, Eidechjen, Mäuſe, und neben einem Kleinen Pferdebeitand vermilderte 
Ziegen, Schafe und Kinder. Viele Thäler liegen jett verödet, wo man 
im Buſchwerk auf die Steinterrafien oder Plattformen marqueſaniſcher 
Häufer und Tempelpläge, der Maraes, ſtößt. 

Für das Areal der bewohnten Inſeln — etwa gleich dem der 
Fürſtenthums Yippe — kommen heute Eingeborene höchitens 3°5 auf den 
Quadratkilometer. 

3800 Diarquefaner find der Reit einer 1838 auf 20.200, 1856 
auf 12.550, 1882 auf 4865 Zeelen gefchägten Bevölkerung. Als Haupt: 
uriache der Abnahme gelten Schwindſucht, Yepra und geringe Zahl der 
Geburten. Wan behaupiet gegenwärtig einen gewiſſen Stillitand. Die 
Zahl der Yepröfen, die nur vorübergehend jtationiert waren, beträgt nicht 
unter 250 oder 6'6°/,. 

Der Stamm, der hier zugrunde aeht, jpricht einen rein polyneſi— 
ihen Dialect, und feine förperlihe Bildung wird von Forſter den 
„Meiſterwerken der alten Kunst“ verglichen. Die Miä ner haben nicht den 
Fettreichtſhum, der viele ihrer wertlichen Verwandten nicht günſtig aus— 
zeichnet, und auch ich habe noch ſolche von ausgezeichnetem Ebenmaß ge- 
jehen. Was die jchwärmerifch gefeierten Krauen und Mädchen anlanat, 
fo kann ich leider in die Lobeshymnen nicht einjtimmen, Die Zeiten find 
vorüber, wo fie Icharenweife das anfommende Schiff umſchwammen und 
an Bord Fletternd mit Sturm einnahmen. Nichts iſt falſcher, als wenn 
immer noch zu leſen it: die Marqueſaner leben heute noch wie zu Zeiten 
Cooks, der ſich übrigens kaum drei Tage in einem einzigen Dafen auf- 
gehalten hat. Regierung und Miſſion haben ihnen wenig Freiheit übrig 
gelafien. Es wurde innen erjt das geliebte Kawatrinken, dann das von 
Chineſen eingeführte Opium, dann der tahitiiche Num, dann der Kocos- 
palmwein unterſagt. Unterjagt ijt die mangelhafte Bekleidung, unterjagt 
das Tätowieren, das hier zur größten Vollendung gelangt war, unter: 
jagt in der Kirche der Blumenschmuck der Frauen, Alte \bertretungen 
werden mit ſchweren Geldbußen belegt, und die Wevölferung iſt, da fie 
jelten bezahlt und gern weiterfündigt, ſtark verjchuldet. Der urſprüngliche 
Hausbau it fajt gänzlich abgeihafft; für jedes Feſt bedarf es der Er: 
laubnis der Gendarmen, dem ein Drittel der Strafgelver zufältt. Meine 
Sammlung kam mur dadurch zuitande, daſs ich jedes bewohnte Dorf auf- 
fuchte und den Reſten wie ein Antiquitätenhändler nachipürte. Aber von 
der ülteren Generation, die noch nicht alles vergeſſen und die nichts ge- 
lernt hat, erhtelt ich dod noch eine Fülle wichtiger Angaben. Sie balten 
auch noch heute an den merfwirdigiten VBorjtellungen über Familien- und 
Verwandtſchaftsverhältniſſe feit, fie gehorchen noch in allem ihren: Denfen 
und Dandeln den alten Tapu- Geſetzen, und jelbitverjtändlich geben ſie alle 
nad) ihrem Tod zu ihren Borvätern in Hawaii. 


Giniges über die Khilippinen. 239 


Einiges über die Bhilippinen,*) 


Die Bhilppinen, genannt nad Fhilipp IT. von Spanien, haben 
durch die dort im legter Zeit herrichenden Aufitände das allgemeine 
Intereſſe auf ſich gelenft, während fie fruher weniger beachtet wurden, 
eınestheils wegen ihrer geringen Ginwohnerzahl und anderntheils, da fie 
außerhalb des allgemeinen Schiffsverkehrs liegen. 

Der Archipel bejteht aus ungefähr neunzehnhundert Injeln, von 
welchen Yuzon, die größte (jo groß wie zwei Drittel von England), circa 
105.000 km? und Dendanao 96. 000 Jon? umfaſst. Die anderen Inſeln 
des Archipels, ausgenommen drei oder vier, find Hein. Sie find nord: 
öftlich von den ungejunden tropischen Regionen der Inſeln Borneo und 
Zumatra gelegen, erfreuen fid) aber im Gegenſatze zu ihmen eines berr- 
lihen Klimas, Die dort herrichenden Monſunwinde bewirken den Wechſel 
der nafien und trocdenen Jahreszeit, ohne jedod) jtarfe Kontrajte in der Tem— 
peratur hervorzurufen. 

Die Ufer der Infeln find ſteil und mit wahrhaft tropiicher Vege— 
tation bedeckt. Das Gebirge bilder einen Theil jenes Gebirgsjuges, 
welcher fich von Borneo bis Japan verfolgen läſst, und iſt meiltens vul— 
canifcher Natur; es iſt einer der größten Vulcanherde dev Erde. Die 
Erdſtöße find jo häufig, dafs die Anjeln beinahe nie ruhig bleiben ; es gibt 
jährlich mindeſtens 500 Erdbeben, und dabei find die Stöße jo ſtark, daſs 
fie meiltens großen Schaden anrichten. Manila ift zweimal ganz zeritört 
worden, und nun werden die Gebäude derart gebaut, dafs fie den Be— 
wegungen der Erde den miöglichit größten Widerjtand leijten können. 

In den legten Jahren find ganze Stücke von den nfeln losgeriſſen 
und in den Ocean geichleudert worden, während andere wied.r im Meere 
auftauchten. Die erlojchenen und thätigen Vulcane find zahllos, auch die 
höchite Bergſpitze Mayon iſt vulcanischer Natur. Es iſt ein jtartlicher Berg, 
und jeine Grundlage bevedt circa 200 Am? Er wirft große Miſſen von 
Aiche, aber wenig Yava aus. Der Krater von Taal it ein Naturwunder. 
Er erhebt jich inmitten des Sees Bonbon, welcder einen Umfang von 
128 Am hat. Innerhalb des ſehr thätigen Nraters befinden fich zwei kleine 
Zeen, von welchen der eine jchwefelige der andere Chlorjäure enthält. 
Die Ufer des Sees Bombon erweiſen jich als der Rand eines enemaligen 
immenfen Bulcans. Das Waſſer diefes Sees iſt an der Oberfläche leicht 
jalzhäitig, woraus man jchliept, dajs er einmal mit dem Meere in Ver 
bindung geltanden. Die Fiſche in demjelben find marinen Urſprungs und 
haben jich den langfamı wechielnden Bedingungen angepasst. An den Ufern 
des Sees find Korallen und Kalkſteine gefunden worden, welce bemeiien, 
dafs ſich der Grund innerhalb der neueren geologischen Zeit gebildet hat. 

Tie Fauna der Zeen und Flüſſe, jowie der Wälder iſt minig 
jaltig. — Die Zahl der Bewohner der Philippinen beträgt 7 Wiillionen, 
von welchen die meiiten der malayiichen NRaije angehören Die Inſel Luzon 
hat zweimal foviel Einwohner als Cuba ca. 3°3 Mill.). 

*) ol, Journal of School Geographie, 1898, Nr. 2, und den ausführlichen 
Aufſah ven Dr. F. Ritter v. Ye Monnier in Deutihe Kundichau für Geo— 
graphie u. Statiſtik, XXI, Heft 1. 
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Die uriprünglichen Einwohner find ein Zweig des Auſtral-Neger— 
ſtammes umd gehören einem culturelt jehr tief ftehenden Dienichenichlag au. 
Die durchichnittliche Höhe it unter fünf Fuß. Der Kopf iſt verhältnis- 
märig groß, dagegen find die Gliedmaßen in ihrer Entwicelung zurüdge- 
blieben. Sie leben meijtens im Freien; wenn jie ſich aus Zweigen und 
Blättern Hiitten bauen, jo thun fie dies mehr, um vor der Zonne, als 
vor Kind und Regen Schutz zu Suchen. Die Zahl der Ureinwohner be: 
trägt ungefähr 20.000, von welchen die meiiten im Innern der Inſeln 
wohnen. 

Bor Jahrhunderten begannen die Malayen vom den benachbarten 
Inſeln aus ſich hier feitzufegen, und sie bilden nunmehr den Haupt: 
theil der Bevölferung. Neben diejen Leben auch eine große Anzahl von 
Shinejen auf den Inſeln, dann ungefähr 14.000 Europäer und einige Tauiend 
Miſchlinge, Eine Zeit lang kämpften die Europäer und Malayen hart 
gegen die Chineſen, bis legtere von den Inſeln vertrieben wurden :; aber 
mit ihnen jchwand auch der industrielle und Handelswohlitand, jo dais ſich 
die Groberer bald genöthigt ſahen, fie wieder zurüchurufen. Die Malayen 
find ein gleichgiltiges, arbeitsuntuftiges Volk; fie find zufrieden, wenn jie 
nur genug zu Eſſen haben und einen Zuſchuſs zum Zpielen, da fie 
je weniger Arbeitsiujt. deitomehr Zpielluit von der Natur als Erbtheil 
erhalten haben. Yede Kamilte auf dem Inſeln hat ihren Yandantheil, von 
deſſen Ergebniſſen fie lebt, mit Ausnahme der chinefiichen Miſchlinge, 
welche feinen ausgedehnten Beſitz baben. 

Auf den Inſeln find drei Neligionen vertreten: die Fatholiiche, 
muhanmedantiche und heidniſche. 

Ron dieſen bat die katholiſche Kirche die größte Macht; die Zahl 
ihrer Bekenner beträgt 4,500.000 und dieſe bilden den am meiſten 
eivilifierten Theil der Wevölferung. Die Biſchöfe und höheren Würden 
träger ſind Zpanter, der Reit der Priefter Mischlinge oder Malayen. Be: 
ſonders große Macht befiten die Mönchsorden und unter dieſen vorwiegend 
die Dominifaner, denen an dem letzten Aufitand die Dauptichuld zuge: 
meſſen wird, wie es der Erzbiichof von Mantla, felbit ein Dominikaner, 
zugegeben bat; auf der Inſel Wiindanao üben die Seelſorge Jefſuiten und 
Renedictiner, welche bei allen Bhilippinern in großer Achtung ſtehen, 
weil sie ihre Macht nie zu Unguniten der Cingeborenen miſsbraucht 
haben. ® 

Ihre Macht berubte bauptiächlich darauf, daſs Tie die Erziehung 
der Jugend in die Hände genommen, indem fie iiber die ganzen „fein 
Zchulen errichtet haben, im welchen die Jugend jpanifch ſchreiben umd 
leſen lernt, freilich, wenn die Schulzeit vorüber, es gewöhnlich wieder ver: 
giſst. Gleichwohl iſt das Spaniſche die Zprace der beſſeren Claſſe und 
kommt nach und nach in allgemeinen Gebrauch. Die weitere Erziehung 
wird an ein oder zwei Plätzen fortgeſetzt. In Santo Tomas wurde vor 
einigen Jahren ein Gymnaſium errichtet. Aber fremde wiſſenſchaftliche 


Blumentritt F, Über die volitiichen Berbältniife der Philippinen. ſter— 
reichiſche Monatsichrift f. d. Urient, 1898, Wr, 10. 
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oder Fiterariiche Werke waren ausgeichlojjen. Ebenſo waren die Zeitungen 
einer geijtlichen Genjur unterworfen. Keine Form des öffentlichen Gottes- 
dienjtes wurde gedulvet, mit Ausnahme der katholischen. — Vor einigen 
Jahrhunderten eroberten die Muhammedaner von Indien aus den füd- 
hen Theil des Archipels, führten ihre Neligion ein und bildeten ſich mit 
der Zeit zu Zeeräubern aus, welche noch vor kurzem der Schrecfen des 
ganzen Archipels waren. Zahlloje Naubzüge füllten ihre Tifche mit Nahrung 
und ihre Harems ınit Frauen. Ihr Glaube feuerte fie nur zu diefen 
Zeufeleien an, indem er ihmen gebot, alles „für das Leben Allahs“ 
zu wagen. Alle übrigen Religionen wurden von ihnen als heidnijch bezeichnet. 
Einige ihrer Gotteshäufer wurden im Innern der Injeln erbaut, aber 
bald wieder vertilgt. Die Moslems bilden nur einen Heinen Theil der 
Beoölferung. 

Die Inſel konnte früher vielmehr als militärifches Beſitzthum der 
Spanier betrachtet werden, denn als eine Golonie. Die wenigen Weißen 
waren fait alle mit der Verwaltung und den Firchlichen Amtern betraut. 
Die Regierung wurde direct von Madrid aus geführt. Der General: 
gouverneur war das Überhaupt der verwaltenden Beamten und hatte fait 
abjolute Macht, mur der fpanifchen Regierung war er verantwortlich. 
Sein Amtsbezirk war in drei Provinzen getheilt, dieje wieder in Gerichts: 
bezirfe und dieje endlich in Gemeinden. Die Einfünfte waren für die Aus- 
lagen der öjtlichen fpanischen Kolonien beitimmt. 

Als während des amerikanisch = Spanischen Krieges Don Emilio 
Aquinaldo, der vertriebene und nun unter amerifanifchem Schute wieder 
gelandete Held der tagalijchen *) Revolution von 1896/1897, nad) Beſiegung 
der ihm entgegengeſchickten ſpaniſchen Truppen ſich zum Dictator der 
philippinifchen Republik proclamiert hatte, wurde eine proviforiiche Re— 
gierung eingejegt; am 23. Juni 1898 gab er eine vorläufige Verfafjung 
heraus: Die Grundlage derjelben bildet die Gemeindeautonomie. Die 
Bürgermeijter einer Provinz wählen den Gouverneur und je einen Kath 
fir die Departements der Polizei und öffentlichen Ordnung, der Juſtiz und 
des Givilregijters und endlich des Finanz und Steuerweſens. Der Pro- 
vinzgouverneur, die drei gewählten Näthe, dann der Bürgermeiſter der 
Provinzhauptſtadt (welcher der Ztellvertreter des Propinzgouverneurs it) 
bilden die Provinzialvertretung. Die Provinzgouverneure wählen die es 
präfentanten der Nationalregierung. Da alle Ernenmungen erjt der Be— 
jtätigung der proviſoriſchen Regierung bedürfen, fo ift es Har, dafs bei 
diefer Interimsverfaſſung der Gentralregierung eine große Macht gewahrt 
bleibt und von republifanifcher Freiheit nicht viel zu ſpüren ift. Es it 
freilich zu bemerken, daſs diefe Verfaſſung ganz dem Geilte der Philip: 
piner entfpricht: Die Semeindeautononie war das Charakteriſticum der 
voripanifchen Zeit. **) 

Die philippiniichen Inſeln, jagt eine verläfsliche Autorität, find 
der reichite Archipel der ganzen Welt. Zeitdem die Spanier von den 


) Die Tagalen find der roichtigite unter den 51 malayiichen Stämmen. 
**) Ibid. 
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Philippinen Beſitz ergriffen haben, find diefelben für fie ein fortdauernder 
Quell tes Reichthums gewejen. 
In früheren Jahren zogen arme Zpanier nad) den Philippinen und 
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fehrten mit reichbeladenen Schiffen wieder heim. Der ausländijche Handel 
betrug im Jahre 1896 ungefähr 7,000.000 Gulden. Manila erportiert 
hauptfächlih Hanf, Zucker und Tabaf. Tie Inſeln fönnten aber doppelt 
joviel producieren, wenn die Einwohner arbeitiamer wären und den Boden 
beſſer ausnützten. Orangen, Mandarinen, Tamarinden und Cocosnüfje, die 
hanptiächlichiten richte, wachen ohne Pflege. Die Wälder ap viel 
wertvolle Holzarten. Es befindet ſich darunter Farbholz, Ebenholz, Logholz 
(für Schiffe), Eiſenholz u. a. m. Mineralien find in den verſchiedenſten Qua— 
fitäten und Tuantitäten vorhanden. Sold, Kupfer, Blei, Eijen und Schwefel 
finden jich überreih und vieles andere im Fleineren Mengen. S. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Die Geſammtmaſſe der kleinen Planeten zwiſchen Mars und 
Jupiter. Nachden die Bewegungen der vier fonnennächiten Blaneten Mercır, 
Venus, Erde und? Mars, namentlich die allmablichen (jecularen) Anderungen ihrer 
Bahnelemente in neueſter Zeit von Simon Newcomb und Raul Harzer ein— 
gehend unterſucht worden, ſtellt A. Berberich m Nr. 23 (vom 5. uni) der 
Naturwiſſenſchaſtlichen Kundſchau“ (Braunfchweig, Friedr. Vieweg & Sohn) Unter: 
ſuchungen über Die Geſammtmaſſe der Eleinen Planeten an. 

Herr Berberich führt aus: Die jchon von Yeverrier erfannte Anomalie 
der Verichtebung des Mercurperihels bleibt beitehen und nöthigt jene beiden Iheore: 
tifer (Nemwcomb und Harzer) zu der Annahme, daſs noch unbefannte, dem 
Mercur nahe befindliche Maflen die Bewegung dieſes Planeten teeinfluften. 
Nemcomb hält die Exiſtenz planetarifcher Norperchen, die in der zone zwischen 
der Mercur: und Venusbahn laufen, tür nicht unmöglich, wahrend Harzer jene 
Anomalie der Wirkung von Sauerſtoffmaſſen zufchreibt, die ſich in mächtter Im: 
gebung der Sonne (Korona) befänden. 

Außerdem ergab nah Harzer die Vergleichung zwilchen den theoretischen 
und den beobachteten Werten der jeculären Veränderungen, namentlich in den 
Bewegungen des Perihels und des Knotens der Marsbahn, genügend ſichere An— 
zeichen fir den Einfluſſs der zwiſchen Mars und Jupiter vorhandenen Maſſen, 
von Denen die in ven bisber befannten fleinen Planeten nur ein — und ımar 
geringer — Theil zu jein Icheinen. Harzer berüdiichtigt dieſe Störungs wirkung 
durch die vorläufige, aber zur Zeit durch feine andere eriegbare Annahme eines 
fingierten Planeten, der in der Ebene ter Ekliptik einen Kreis beichreibt mit einem 
Radius, der ungefähr der Mitte der Planetoidenzone entipridt. Wer diefer An 
nahme mitiste die Maſſe des fingierten Planeten, d. h. die Summe aller Maiien, 
die ziotichen den Bahnen des Mars und Jupiter eriitteren, etwa den zweimillionſten 
Theil der Sonnenmaſſe, das Anderthalbfache der Marsmalle oder das Treizehntace 
der Mondmaſſe betragen. Gegenüber diefer Größe kommt die Geſammtmaſſe der 
befannten 401) Wlanetoiden gar nicht in Betracht. 

Aber nur auf indireciem Wege ließe ſich zur Kenntnis jener Maſſen ge: 
langen. Zu dieiem Zmwede müſſen die wahrieinlichiten Werte für die Geſammt— 
zahl der Ylanetoivden, für die Grote im einzelnen Falle und für die mittlere Dichte 
gelucht werden. 
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Die Gejanmtzahl könnte man auf Grund der bisherigen Entdedungsgeichichte 
in gewiſſem Sinne als „unendlich“ erklären. Aber mehrere Umstände iprechen dafür, 
dafs es al& zweifelhaft ericheint, ob die bei den Rlanetoiden 9.—12. Größe ſich 
zeigende Zunahme an Zahl gleicherweije zunimmt. And unverhältnismäßig ſtark 
anwachſen müſste die Zahl der ſchwächeren Planetoiden, die einzeln ja nur jebr 
geringes Volumen und jehr unbedeutende Maſſen beiigen können. Die Ent 
Ieidung über diefe Frage iſt aber in einem gewiſſen Grade durch die ie 
pbiiche Aufjuchung von Planeten zu erbringen. 

Nadı den Meſſungen am 36-Zöller der Lickſternwarte beträgt der Durch— 
meſſer von Geres 7-U km, von Pallas 490 Am, von Veſta 390 km. Um aber die 
von Harzer erlangte Gelammtmafi- zu erhalten, müfste man das Vorhandenjein 
des Mebrhundertfachen der Sammelmatje der vorhandenen Planetoiden annehmen. 
Diefe Maſſe ift nur zum größten Theil in den „noch nicht entdedten” Planetoiden 
enthalten. Hoffentl’ch wird diefer Sag noch näher geprüft durch Aufnahmen mit 
viel fräftigeren Inſtrumenten. 

Sollten aber auch Planetoiden und Kometen zujammen nicht die aus 
Harzers Theorie folgende bedeutende Geſammtmaſſe beſihen, jo wäre nod auf 
das Worhandenjein großer Mengen koemiſchen Staubes, Mieteoriten, zu schließen, 
die umjeren Fernrehren freilich unzugänglich fein würden. E. Opp. 


Die wirtihajtliden Erfolge großer Schiffscanäle beipricht das 
„Handelsmufeum” Nr. 3) folgendermaßen: Seitdem der Canalbau allerorten ber: 
vorragend an Bedeutung gewonnen bat, ift es für uns wichtiger als je, die wirt: 
schaftlichen Grfolge grober Ganäle in anderen Yändern zu beobachten. Bon dieſem 
Standpunkte aus ift eine Schrift wertvoll, di: fürzlich der amerifaniichen Akademie 
fiir politische und jociale Wiſſeuſchaft überreicht wurde. Es wird darin zunächit von 
verichiedenen europäiichen Ganälen höheren Ranges geſprochen. Der nordholländiiche 
Ganal, der Amſterdam direct mit der Nordſee verbindet, hat in den eriten ſechs 
„Jahren nad) jeiner Eröffnung den Schiffsverfehr der niederländiichen Hauptitadt 
ihrem Zonnengehalte nach auf das Doppelte gebracht, troßdem iſt diejer Erfolg 
mehr ein localer zu nennen, und über eine jolche Stellung wird fich auch der 
Manceiter:Sciffscanal, von dem man in England jo viel Aufhebens gemacht bat, 
nicht erheben können. Größere Ausfichten haben nah der Meinung der Amerikaner 
der Mellandcanal, der aus dem Herzen von England nad den Mleerbujen des 
Waſy führt, dann der Canal durch die Yandenge von Korinth und bejonders der 
Nordoitjeecanal, dieje Ausſichten werden durch die gegenwärtig noch kleinen Erfolge 
der drei Ganäle nicht in Frage geitellt. Weitaus die größte Bedeutung von allen 
Schiffscanälen der Welt haben aber zwei gewonnen, der Suezcanal und der Canal 
von Sault St. Marie, und es iit wirklich eritaunlich, die "Größe und Mannig— 
faltigfeit ihres Einfluſſes an der Hand von Thatſachen zu verfolgen. Sie haben 
geradezu einen Umjchwung im Welthandel bewirkt, einen jchnellen Wechſel in dem 
Material und der Betriebsart der benüsten Schiffe, bedeutende Veränderungen in 
den Productions: und Abjabverhältnifien großer Yandaebiete und in den Einfuhr: 
verhaltniljen anderer Länder. Der Suezcanal wurde 1870 mit einem Verkehre von 
486 Schiffen zu dem Raumgehalte von 436.000 7 eröffnet, 1891, dem Jahre des 
größten Verk.bres, war die Zahl auf 8,700. 060  gewadjien. Der Meg von den 
weiteuropätichen Häfen nach dien wurde um 3000 engliiche Meilen oder etwa um 
die halbe Entfernung gekürzt, aber auch die Art des Schiffsverkehrs wurde eine ganz 
andere. Auf der Seeitraße um Afrika herum war die Gelegenheit zur Einnahme 
von Kohlen felten md theuer, deshalb muſsten die Dampfer eine große Menge 
von Kohlen jelbjt mitrübren, und dadurch wurde wiederum der für nupbare Ladung 
verfügbare Raum und ſo auch der Wert der einzelnen Fahrt beſchränkt. Die Folge 
davon war der Schluſs, daſs auf dieſer Linie Segelſchiffe vortheilhafter waren als 

Dampfer. Seitdem aber der Weg durch den Canal von Suez offen ſteht, können 
Kohlen nach Belieben im Gibraltar, Malta, Port Said und Aden genommen 
werden. Die Seaelichiffe wurden immer mehr durch Dampfer erſeht, und nach einer 
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Schäßung wurden etwa 2,000.000 £ Segelichiffe dadurch außer Verwendung geiekt- 
Gewaltig war der Einfluſs diejer geänderten Verhältniſſe auf Indien felbit. rüber, 
wo lange die Anfunft eines Schiffes bis auf ein bis zwei Monate nicht genau be: 
jtimmt werden fonnte, muſſte man in Indien ungeheure Warenhäuſer errichten, 
um der Nachfrage jederzeit entiprechen zu fönnen. „Jebt legen die Dampfer den 
Weg nad) Indien in dem ſechſten Theile der Zeit zurück, und ihre Ankunft kann 
auf ein bis zwei Tage berechnet werden. Dadurch iſt es den Kaufleuten ermöglicht, 
hüben und drüben die Waren direct aus dem Productionslande zu ‚beitellen, wodurch 
in Indien die großen Warenlager überflüſſig geworden ſind. Die Ausfuhr von 
indiſchem Thee hat ſich ſeit der Eröffnung des Suezcanales von 11,000.000 auf 
120,00..000 £ geiteinert, und m äbnlihem Maße bat ſich die Reisausfubr ae: 
hoben. Nicht anders ſteht es mit der Weizenverichiffung aus Indien, die fruber 
durch die lange Seereiſe infolge der Erhißung des verfrachteten Getreides und 
der Nerlufte durch den Kornwurm itarf zu leiden hatte. Erft durch den Suezcanal 
fonnte Indien in feiner Weizenausfuhr das zweite Yand der Welt werden. Obaleich 
weniger genannt, bat der Canal von Sault St. Marie, in Amerifa fur; der „Zoo“ 
getauft, der den oberen See mit dem Huronſee verbindet und die St. Maria: zalle 
umaeht, eine vielleicht noch größere Bedeutung gewonnen, wenigſtens hat er negen: 
wärtig einen weit arößeren Verkehr als der Suezcanal und übertrifft in Dieter 
Hinficht 5. B. den gejammten ausländiihen Handel des Hafens New-York Tie 
großartige Entwidelnng des Schiffsverfehres auf den großen amerifaniihen Seen 
iſt ausichließlich dDiefem Ganale zuzufchreiben. 1870 fuhren dort Schiffe von durch— 
ichnittlidh 175 f Raumgehalt. Jetzt gibt es fünf Linien, deren jede 60 Dampier 
beiitt , und diele haben einen Yaderaum von 1750 -300) #. Durch den Ganal ift 
die Verwertung der ungebeuren Cifenbergwerfe im nördlihen Michigan und in 
Wisconſin überhaupt erſt möglich geworden und jpielt heute eine außerordentliche 
Holle nicht nur für Amerika allein. Den wichtigiten Antheil an der Zunahme der 
Schiffahrt auf den amerikanischen Scen hat aber der Transport von Weizen und 
Mehl, und der geringe Preis, zu dem dieje Produete jett zu Waſſer befördert werden 
können, begünitigt den Anbau auf einer weiten Fläche de3 Yandes. Dazu kommt 
der Aniſchwumg in der Verfrachtung von Holz, Kohle und Kupfer. Man kann ſogar 
ſo weit gehen, die außerordentliche Zunahme der Bevölkerung und die fabelhafte 
Entwidelung der Städte in der Gegend des oberen Sees als cine Wirkung des 
Ganales von St. Marie zu bezeichnen. Mus diefen Ausführungen gebt die Be: 
deutung großer Schffscanäle in einem Grade hervor, der durch weitere Thatiachen 
gar nicht geiteigert werden fann. 


Europa. 


Aukgenhandel enropäiiher Staaten 1898 (Handelsmufeum). ftalıen. 
Es betrug die Einfuhr \\taliens: 


1898 1897 Difftrerz 

vire tıre tire 
Robitofte. ». 2... .509417.538 469,895.505 + 39,521.043 
Halbiabrifate - - . 2 2222. 249,688.0=3 245,309.308 + 4378,775 
sabrifute -. - > 2 2 2 262, 629. 462 254421280 8204173 
Nahrungsmittell.. 3u1,6490 263 231,972.578 + 169,077.085 
Zulammen . 1.413,535.3-416  1.191,598.770 + 221,730.576 
Hiezu Edelmetalle . 3.443.800 8.676.200 — 5.232.400 


Total. . 1.416,774.156  1.200,274.0970 + 2165,501.176 
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Die Ausfuhr geitaltete fich folgendermaßen: 


1898 18497 Differenz 

vLire tire Yire 
Robitöfte -» -» 2 2 2222. 201,645.859 194,448.015 +  7,196.944 
Dalbfabrifate - . » 2 404,570.565 348,364.555 4  56,206.010 
Fabrifate. © > 2 2.220220. 264259137  219,890.211 +  414,368.926 
Nahrungsmittel . . » » 2... 333,093.743 329,030.549 +  4,063.194 
Sulammen . 1.203,569.304  1.091,734.230 — 111,835.074 
Hiezu Edelmetalle . 19,612.600 23,096.400 3,483.800 


Total. . 1.223,181.904  1.114,830.530 + 108,351.274 
Belgien. Es betrug die belgiiche 








Sinfubhr Ausiuhr 
— — — — 
Millionen France 
im Jahre 1897 ..... . .17945 19276 
= 1898 .... . . 1548 U 16526 
Belgiens Einfuhr don Belgien® Ausfuhr nach 
rer — — 
1598 1897 1806 1498 1897 1506 
Willionen SNranck 
Deutihland . . » .»...100 1850 1723 3883 3133 286.0 
Gnoland . . 2. .2...8072 2040 1877 262 3000 2806 
ttankeih - -» - 2723 20636 28172 3143 2945 2834 
Holland -» -» » : 2.0.1523 14656 1696 1914 12 1640 


Velgiens Import und Export hat ſich anjehnlich gehoben, die Einfuhr von 
Deutichland gieng 1598 nur um 5 Millionen Francs gegen 1547 in die Höhe, die 
Ausfuhr fteigerte ih um 75 Millionen Frances. 

Frankreich. Im nachfolgenden geben wir die Daten für ‚Frankreichs 
Außenhandel im legtverfloifenen Jahre: 


Import. 
1808 1807 
— — — — — — 
A ra unc#® 
Nahrungmittel . » 2» 2 2 2222200. 147 1DBR0LO 1.02S,614.000 
Rohſtoffe... 227276. 000 2.318,931.000 
‚sabrifate. - -» .». . ee 427,581.000 HOS,482.00) 
Zufammen . . 4376, 195. 000 3.056,027.000 
Erport. 
188 1547 
—— —ñ— — —— — — — 
Francdse 
Nahrungsmittel...... 658,877. 00 7120,655.000 
Robltofle- - - - - = 2 2 2 418,812. 000) 943,572.000 
Tobeilate. . » run en s LAATEUT UNO 1.770,386.000 
VPoſteolli... 277,621. 000 163 ,039.000 
Sulanımen . . 3.503,167.0.00 3.507,952.000 


England. Der Gejammtmwert des Außenhandels Englands beträgt für 
das Jahr 1898 764,614.189 Pfund Sterling (+ 19,411. 111 gegen 1897); Davon 
entfallen 470,604.198 Pfund Sterling auf die Einfuhr (+ 19,575.238) und 
294,009.991 (— 164.127) auf die Ausfuhr, jo daſs der Mehrbetrag der Einfuhr 
gegen die Ausfuhr fich auf 176,504.207 Bund Sterling (+ 19,739.365) beläuft. 


llber die Siedelungsverhältniife in den Städten Dentihlands gibt 
uns folgende Tabelle, welche dem interefianten Auflate von Otto Schlüter, 
„Bemertungen zur Siedelungsgeographie”, in Hettners Geogr. Yeitjchr., V, 2, ent- 
nommen ift, lehrreichen Aufichluis. Die Zahlen geben in mancher Hinficht ein Bild, 
das beſſer iſt als die beite Photographie: 
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1!Berin . . . . | 11,640.84613735 51.622130.13211643 1931|1831 3343121.354 
2. Hamburg 589.010[2949 |; — BERH4 — 

3. Miinchen 5| 385.000 — -— 115.53711494 347 i351 1565 2398 
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12. Düffeloort. - - 11 183.650F1127 
13. Nür berg— 12 151.0 
14. Stuttgart 20 1.800 
15. Ghemniß . . - 30.150.330 
16. Altona - . » » 86: 146.340 
17.1 Bremen. . 4 337-57011075% 
18. Elberfeld . 1417 133.020 
1%. Stettin. - . . 36: 130.00 


14.0431 9.226|1333|11984 1477711184 8 
Bi 1: a ee ee Fe Re 
= 6a — — — —— 
- MBH | -|- 1-1 | 
11.087] 7.308] 7372623125911286: 7 
—  116.37415302|8567|1&08: 151 
10.888] 7.284] 529207212998. 1558 109 
8.750] 4.118] 578] 746! 7381634 432 








20.| Straßburg. 19 130.780] 086 — 16.957] | — — 
21. Dan ig .. .22 123.310) 817 9.764 6.52611573 2074 1653. 1050 156 
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Die Basken und ihr Land jchildert aus eigener Anſchauung Karl 
Nebehay in der „Deutihen Rundſchau f. Geogr. u. Statiftif”, XXI, 3. Heft. Die 
Basen, die fich felbit Euscaldunac nennen, find ein frommes, nüchternes, arbeit: 
james und luſtiges Wölfchen, das jeine Erholung von harter Arbeit meiit in dem 
leidenjchaftlich betriebenen Ballipiel fucht; das in Spanien übliche Stiergefecht iſt 
bier durch eine Stierhege mit jungen Stieren, deren Hörner feit verbunden find, 
erſetzt; fie find minder wild und gefährlich; alle Basten find Freunde der Muſik; 
die nationalen Vollslieder ſind meiſt ſchwermüthige Weiſen, die den; Zigeunerliedern 
ſehr ähnlich ſind. Die F Frauen, weniger hübſch als die Spanierinnen, ſind ſehr fitt: 
jam und fromm. — Tie alten Trachten und Sitten fann man im nern des 
Yandes bejier ſehen als an der Küſte. Die Stadt Yzcoitia, das Kloſter Yoyola und 
das Städtchen Azpeitia find das Herz des Yandes. Hier hört man die Sprache am 
reinſten; mit_dem Baskiſchen hat man ſich erit in jüngiter Zeit zu beſchäftigen be: 
nonnen; die Sprache iſt ſehr ichwer; fie hat nicht weniger als 347 Conjugationen! 
Tie Kuſte des Landes iſt ſehr cultiviert; in allen Orten Fabriken, jedes zweite 
Dorf ein Curort, ein Seebad neben dem anderen, alles elektrisch beleuchtet — aud) 
die Klöfter. Die induftriereichite und bevölfertite Stadt iſt Bilbao, der Mittelpuntt 
der großen Eifenerzminen, wo 16.000 Arbeiter bejchäitigt find. Tie Stadt zieht ſich 
zu beiden Uſern des verlandeten Nervion fait 15km lang mit den Vororten gegen 
das Meer, wo an der Mündung des Alufies die Badeorte Portugalete und Las 
Arenas links und rechts aniteigen, fie hat 70.000, mit den Vororten 120.000 Ein: 
wohner. Tie lebbarte Eifeninduftrie beichäftigt bier 14.000 Arbeiter; weltberühmt 
find die Incruſtationsarbeiten — auf Eiſen und Nickel ineruitiertes Hold; es ift 
eine feine Handarbeit, die, mauriſchen Urſprungs, aus Andaluſien nad) | Toledo und 
von dort ins Vaslenland fam. San Sebaſtian tft eine der reiniten Städte Spaniens 
und ein Zeebad, das der Verfaſſer über Biarrig Stellt. Zahlreiche Willen, die die 
Stadt umgeben, geben ihr ein freundliches Außere. 


Alten. 


Hwang⸗ Ho. In den De rhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin 
(XXV, Nr. 8 und 9, 5.402 f) berichtet Oberingenieur Gaedertz über ſeine Reiſen 
in Schantung ud äußert ſich dabei über den Hwang-Ho folgendermaßen: 

Der Hwang-Ho iſt der mächtigſte Strom des nördlichen China, entſpringt 
unweit des Ku-Ku-NRor auf dem Kwen-Lun und nimmt bei einer Stromlänge von 
4700 Am ein Gebiet von etwa 1,200.100 Au? ein. 

Tieier Strom wurde an drei Stellen, bei Tſi-ePo, Le Kou und Scha-kou 
oder Hou-Kia-Ngan, überſchritten und eingehend beſichtigt. 

Linlsufrig it der Strom von weit oberhalb ber durch eine doppelte Deich: 
reihe eingefaist, rechtsufrig erit von dem Tſi— Ho gegemüberliege nden Pei-Tien an 
abwärts. Unmittelbar oberhalb des Torjes Pei-Tien reichen die Uberſchwemmungen 
oft bis 5 km weit ins Land hinein. Etwas weiter oberhalb ſäumt höheres Yand 
den Fluſs ein und ein Teich iſt jomit bier nicht nötbin. 

Tas Deichivitem muſs vom budrotechniichen Ztandpun!t aus als torgfaltig 
angelegt anerfannt werden. Bei vlößlichen Biegungen des Stromes und der da 
durd; bervorgerufenen Gefahr des Stauens ſind aroße Erweiterungen ausgerührt. 
An vielen Stellen bildet die Grundlinie des Deiches eine Zidzadiinie, damit 
wenigſtens in etwas die Wirkung deelinanter —— erreichend. An nefährdeten 
Punkten find große Bubnen angelegt, die troß ihrer jorglamen Herſtellung an 
dem primitiven Material franfen und einer conitanten Unterhaltung bedürfen. 
Die Teiche find in der Krone 10» breit und von 5 Nam had, je nach der 
Page des binnenfeitigen Terrains. Auf dem Bankett und der Krone und tbeil 
weije auch an den Boſchungen jind die Deiche mit großen Weiden beitanden. 
Vom Strom aus geſehen, bietet ſich ſomit häufig der Anblid eines Waldes dar. 
Die Buhnen ſind immer declinant und unter etwa 3 zum Strom gerichtet; 
fie beiteben aus einen Rahmen ftarfer Pfähle mit Flechtwerk und ſind nad) 
dem Yand zu mit Bamıbusieilen verankert. Das züllmaterial it ſchichtenweiſe 
Lehmichlag mit Kauliangſtroh. Ter Fuß der Buhnen wird mit einem aus nur zu 
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fleinen Steinen beitehenden Steinwurf geihüßt. Die Angaben der Deichwächter 
waren als zuverläjfige zu erfennen und von großen Mert bei ven Belichtigungen. 
Zwei Deichwärter verichen den Dienit einer Strecke von 58 Li = 25km und 
haben ein Berjonal von 40 Mann, in zwei Wachen für Tag und Nadıt getheilt, 
unter ſich. Sie unteriteben dem Mandarin des betreffenden Bezirkes, der perſönlich 
für den Zuſtand der Deiche und etwaige Schäden verantwortlich it. Die Arbeiten 
werden auf Staatskoſten ausgeführt und geben ohne Unterbrechung weiter; denn 
der mächtige, mit etwa 2» fecumdlicher Geichwindigleit fließende Strom gibt immer 
neue Arbeit. Troß diefer Arbeiten und troß häufigen Aufgebots von Hilfskräften kommt 
von Zeit zu Zeit ein Deichbruch vor, der weit in das Yand hinein die verheerenden 
Fluten eindringen läjst umd dann das Wort von „Chinas Nummer” wieder von 
neuem wahr macht. 

An den wenigen böheren Punkten ſieht man denn auch Torf an Dorf ge: 
reiht. Auf den Binnendeichen findet fih an manchen Stellen Hütte neben Hütte, 
deren Bewohner das vorliegende Land geflohen haben. 

Tie Breite des Stromes bei Niedrigwafler beträgt durchſchnittlich 200 m, an 
einigen Stellen bis zu 250 » und darüber tteigend. An den Stellen, mo über: 
gelebt wurde, konnte im Stronmtrich Die Tiefe zu 6—S m conftatiert werden. 
Die Minimalhochwailer tollen 3 m über Niedrigwaſſer betragen, während die 
großen bis zu 5 und 6 m jteigen. Der Strom füllt dann die ganze Fläche 
zwiſchen den Deichen aus umd eritredt fich gegenüber Tſi-Ho bis zu 5 und 6 kam 
weit in das Yand hinein, über die ‚selder jene fruchtbringenden Ablagerungen, Tehr 
häufig aber auch Nerilen Sand in großen Mailen ergießenDd. 

Soviel wie möglich iſt es vermieden worden, dafs Flüſſe in den Hwang-Ho 
münden. Große Arbeiten find ausgeführt, um dem dabei nothiwendig eintretenden 
Ibeljtand abzuhelfen. Auf der weſtlichen Seite ſtrömen dem Hwang-Ho überhaupt 
feine Matter zu; von Titen fließen einige Flüſschen füdlich von Tſinan-Fu und 
minden dort, wo noch feine Teiche den Fluſs einfäumen. Zwiſchen Tſinan-Fu und 
dem Meer find die chemals in den Hwang-Ho fließenden, zwilchen Yung Schan und 
Tinan-Fu von dei \ Hergen kommenden Bäche und Fliüſſe abgefangen. Ihr Waſſer 
dient jeht dem vor 10—12 Jahren gebauten Canal Hſiau-Hſing-Ho, der 3 km nord: 
lich von Tſinan-Fu beginnend, bier von den durch die Hauptitadt jtrömenden Bächen 
ausgiebige Quantitäten Waſſers erhält. Zuerſt dient er nur kleinen Booten; erſt 
in 5 Am Entfernung von der Stadt erhält er ein größeres Profil. Von dieſem Vunkt 
ans läuft der Canal Hitau-Ding do in langen Geraden nach ONG, um von Ming: 
Kia-Tſchuang, einem Torf vicht an der Fähre über den Ganal, eine mebr oitliche 
Nichtung anzunehmen. Gr nimmt Damm verschiedene Wäche, den HſiauKiang-Ho, 
der an Tſchang Kin vorbeifließt, auf und vereinigt ſich mit dem weſtlich um den 
Tichang: Ber Schan berumrließenden Hſiau-Tſing- Ho. Dann fließt er in NOsKichtung 
weiter, um jchließlich bei Yanzıhia:tou in den Golf von Re:Ichtlt Tich zu ergießen. 
Während dreier Monate mindettens tt alle Schiffahrt des Eiſes wegen geſperrt. 


Aınerika. 


Teufelsinſeln. ber Die jest fo oft genannten Teufelsinſeln, gegenwärtig 
amtlich als Fles du 8alur begeicdmet, entnehmen wir der Revue de Geographie 
Das Nachitebende. Es handelt ſich um die drei bewachtenen Inſelchen, welde etwa 
45 km nordweſtlich von Gayenne legen. Sie galten als unfruchtbar und wurden 
erſt benuht, als im Sabre 1763 fränzoſiſche Auswanderer, weldye in den Hütten 
am Kouroun keine Unterkunft fanden, ſich dort niederließen und, weil ſie Dort 
beſſere Zuſtände erhofften, ſie lles du Salut tauften. Den 23800 Auswanderern 
gieng es indeſſen auf den feinen, fir etwa 4900 Menichen ausreichenden Inſeln jehr 
traurig umd em großer Iheil gieng zugrunde, jo daſs die Veltenelumg wieder auf 
gegeben wurde und die Juſeln verlaiten dalagen. Nachdem im eriten Drittel unteres 
Jahrhunderts ein Mrantenbaus dort errichtet worden war, das man 1833 wieder 
anfgab, wurde 1852 unter Napoleon III. das Gentraldepot fiir Die tranzöftichen 
Teportierten dort eingerichtet. Die Inſeln, ſeit der Nataitronbe von 1763 ſiatt 
Heilsinſeln nur Teufelsinſeln genannt, ſind alle drei nahezu gleich grob; in 
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den zwilchen ihnen fich binziehenden Mleeresarnıen vermögen die größten See: 
ichiffe zu anfern; die Bucht an der ihnen gegenüberliegenven Yandieite bildet einen 
großen Hafen. Die Inſeln haben nur wenig Waſſer und man ſammelt den Regen. 
Sie tragen einige tropiiche Vegetation, haben ſelſige Ufer und beſihen alle Wer: 
maltungsgebäude. Die nördlichite tränt den "eigentlichen Namen Teufelsiniel. 
(Globus, 1899, Nr. 1.) 


Auswanderung nad Brajilien. ie in dem intereflanten Werfe von 
Gaunftadt „Das republifaniiche Brasilien” zufammengeftellt ift, find im Zeitraum 
1855— 1596 im ganzen 1,690.644 Menichen in Brafilien eingemwandert ; davon find 
rund 50.000 wieder zurück, jo verbleibt 1,649.644, d. i. ein Durchſchnittszuwachs 
von jährlich 41.455 Cinwanderern. Die deutiche Auswanderung über deutiche, bel— 
giſche und holländische Häfen betrug 


1876 . . - 3332 1883 ...2183 1890 . . . 4096 
1877... 1 188344... 1953 1891. . . 43710 
158... 1048 185... 1713 1892... 79 
1979 . - . 1630 ' 1886 . . 245 1893... . 1169 
IS>0 . . . 2119 1887 . . . 1152 189... 1283 
1E81 . . . 2I2 1888 . . . 1129 189... 1340 
1882 . . . 1286 , 1889 . »412 186... 086 


Aus und über Hamburg find in den Jahren 1892 bis Ende September 146 
nach Brafilien ausgewandert: 8243 aus Deutichland, davon 3020 aus dem König: 
reich Preußen, 9020 aus den übrigen europälichen Ztuaten. 


Honduras, Uber die gegenwärtigen Zultände in Honduras gibt CarlSapper 
in Petermann's Mittbeilungen 1809, I1, nach officiellen Daten einen kurzen Bericht, 
dem mir Folgendes entnehmen: „em Unterrichtöweien wird ziemlich allgemeine 
lege im ganzen Lande gewidmet, es wurden 22959 Schulfinder gezählt, während 
die Geſammtzahl der im Alter von 7 bis 15 jahren ftehenden Kinder auf 31.550 
angegeben wird. Der Unterricht (äjst aber jedenfalls jebr viel zu el übrig, 
denn von den 577 Schullehrern des Landes find nur 64 geprüft! Tie Zahl der 
Flementarichulen beträgt. 166, die Der Secundärſchulen 9. —— es 
eine Rechtsſchule mit 25 Hörern in Comayagua und eine Univerfttät i in ———— 
letztere beſitt eine iuriftiiche Facultät mit 45 Hörern und eine medicinifche mit 
17 Hörern. 

Tas Poſtweſen erbielt durch Grrichtung von 147 neuen Poſtämtern eine 
beträchtliche Erweiterung. Tie Zahl der beförderten Boltitüde betrug 570.800 (74.132 
mebr als im Vorjahre). Die Zahl der Telegraphenäamter ftieg von 132? auf I-H4. 
Das Telegraphenneh erbielt einen Zuwachs von 241 englüchen Meilen (388 Kun) 
Draht, fo daſs die Geiammtlänge der Telegrapbenlinien des Yandes im Juli 1897 
2908 engliiche Meilen (4682 Am) betrug. 

Der Aderbau zeißte eine fortfchreitende Entwidelung, mandje induſtrielle 
linternehmungen wurden ins Leben gerufen (3. B. eine Bierbrauerei in Tegucigalpa) 
oder erweitert (mie die Staatliche Buchdruckerei in Tegucigalpa). Ein Aufſchwung 
der zur Seit Darniederliegenden Minenindiitrie hat nicht itattgerunden. DTagegen iſt 
Honduras von der finanziellen Kriſis, welche die übrigen mittelamerttaniichen Yander 
heimzuſuchen begonnen hatte, verſchont neblieben. Das Budget wurde um 174.268 
Peſos überjchritten, weil beventende Summen zur Niederwerfung eines kurzdauernden, 
aber weitverzweigten Anfitandes verwendet werden muisten. Diele Revolution wird 
an verichievdenen Stellen (S. 13 u. ©. 282 ff.) vom Regierungsſtandpunkt aus darge: 
jtellt ; fie begann am 13. April 1897 und endete nach 24 Tagen mit der Einnahme 
von Puerto Cortez; die ‚Flucht der Aufftändifchen aus dem zulcht genannten Hafen 
wurde durch ein kleines nicaraguenſiſches Kriegsſchiff (unter dem Berchl des Generals 
Juan Bablo Neyes) vereitelt. 

Der auswärtigen Schuld von Honduras, welche nach neuen Berechnungen 
auf 347 Millionen Mark angelaufen tt, wird in dem amtlichen Bericht nur flüchtig 
erwähnt. Tie Hoffnung der Kegierung, dieie Schuld durch Vermittlung eines nord: 
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amerikaniſchen Syndicats zu arrangieren, das zugleich die interoceaniiche Bahn aus: 
bauen jollte, bat fich bisher nod) nicht erfüllt. Der Wert der Einfuhr wird auf 
3,260.573 Peſos angegeben, der Wert der Ausfuhr auf 2,647.2:8 Veſos, doc 
iind diefe Zahlen gar nicht vertrauenswert, da 3.9. bei Trujillo die ganze, nicht 
unbedeutende Ausfubr nach den Vereinigten Staaten ganz vergeilen iſt. 

An der Einfuhr iſt Deutſchland an dritter Stelle mit 189.036 Peſos Gold 
betheiligt,, die Ausfuhr nach Deutichland ijt aber ziemlich gering; ihr Wert wird 
auf 41.504 Peſos Silber neihäst; Deutſchland ſteht erſt an ſiebenter Stelle. Die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Guatemala, Salvador, Britiſch-Honduras, 
Nicaragua und England rangieren bier vor Deutichland. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Penct Dr. Albredt, Friedrich Simony, Yeben und Wirken eines Alpenforiders. 
Ein Beitrag zur Geichichte der Geographie in Oſterreich. Mit 22 Tafeln und 
11 Tertfiguren. ‘Seogranbifche Abhandlungen, herausgegeben von Dr. Albrecht 
Penck in Wien. Band VI, Heft 3. Mien, Verlag von Cd. Hölzel. 8’. 116 &. 
(Sebeitet fl. 7 

Böhm Dr. Aug. Edler vd. Böhmersheim, Zur Biogrophie Friedrich Simony's. 
Wien 1899. R. Lechner, 62 Zeiten. (60 ir. = M. 1.20.) 

Ter Nachfolger Friedrich Simony's an der Wiener Univerſität bat jeinem 
Vorgänger ein bioaranbiiches Denkmal geſetzt. Im Beſihe eines großen Theiles der 
literariſchen Hinterlaſſenſchaft Si mony's, war es ihm möglich, das Wirken und 
Schaffen des um das Alpenſtudium und um den neosrapbiichen Unterricht an der 
Hochichule jo hochverdienten Mannes in Wort und Bild vorzwuführen. In Wort 
und Bild im wahren Sinne des Wortes: Pend bat zunächſt auf 72 Zeiten eine 
vorzüglid; dem Wirken Simony's gemidmete eigentliche Biographie geliefert, auf 
den folgenden +5 Zeiten baben Dr. A. E. Forſter und Dr. J. Yongo eine 
Bibliographie der Trudwerfe und ein Verzeichnis ver handſchriftlichen Worte und 
Lhotographien, welche im geographiſchen Inſtitute in Wien und in anderen Wiener 
Sammlungen zu finden waren, zuſammengeſtellt. Zum Schluſſe folgen 22 Tareln, 
welche Reproduetionen von Ztmonv's Handz eichmungen und Photographien bringen 

Wir wollen zunächſt die mühevolle und im gewiſſen Sinne undankbare 
Arbeit des Dr. A. E. Forſter und Dr. J. Longo beſonders hervorheben; ſie 
gibt uns ein weit beſſeres und deutlicheres Bild von der ungeheuren Arbeitsfraft 
und der enormen Thätigkeit Simony's, als es viele, jelbit gute I8orte vermögen; 
die vorzügliche Anordnung und Sichtung der veröffentlichten Arbeiten erleichtert 
dem Yeler Die Kenntnis derjelben. 

Tie eigentliche Biographie behandelt das Yeben Zimonv's von folgenden 
Geſichtsvunkten ans: „Ztudienjahre”, „Berufung an die Univerfitat, Begrundung 
Des geograpbiichen Cabinets und der geographiſchen Übungen“, „Herſtellung von 
Lehrmitteln“, „Reiſen und Zeichnungen”, „Seen- und Gleticberforichungen‘ „Photo— 
arapbien. Schilderungen. | Vehrthätigkeit” ‚ „xebte Yebensjahre. Tas Tachiteinwert.” 
Das rein Biographiſche fonnen wir bier übergeben ; unfere Leſer fennen es aus dem 
treitlichen Auflage Dr. A v. Böhm's im IN. Jahg. (Se 65 ff), der ums aud) der 
allerdings nicht notbiwendigen Mühe entbebt, die allgemein befannte und gemwürdigte 
Bedeutung Zimonys als Welehrten hervorzuheben. 

Wir wollen biev nur auf die Verdientte Simony's hinweiſen, die er ſich 
als Shulgeograph erworben, und hiebei betonen, daſs Bend in jeinen Werlken 
dieſe Thätigkeit ſeines Vorgängers ebenfalls gewürdigt hat. Im 2. und 3. Capitel 
bringt Bend eine ausführlibe Schilderung, wie Simony gemilie damals 
ſformlich neue — Örundlate beim Geocravbieumerricht⸗ zur Geltung zu bringen 
verſtand. ls neuernannter Profeſſor bat Simony einen Entwurf zur Anlegung 
und Ausführung eines phyſikaliſch-geographiſchen Wandatlaſſes fir die Vorträge 
uber Erdkunde überreicht; darin veriocht er die Nothwendigleit und Den Wert des 
Anſchaunngsunterrichtes, Er bat für die Einbürgung derſelben an der Uni: 
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verſität in Wort und Beijviel ſehr viel gethan, ja man kann jagen, er iſt in dieſer 
Richtung in Oſterreich bahnbrechend geweſen. „Er war in ſeinen geogra— 
phiſchen Übungen ein Apoſtel des Anihauungsunterrichtes.” Er hat 
ſich jelbit Bebelfe für diefen Anichauumgsunterricht geichaffen und heute fünnen noch 
die „geographiichen Charakterbilder” aus den Daritellungen Si mony's mandmal 
lernen, wie das „Eharafteriitiiche” darzuitellen. jei. Die Stellung der Geographie 
im Wittelfchulunterrichte it von Simony in einer Denkjchrift, die er 1853 an das 
Unterrichtsminiiterium richtete, jchart beurtheilt worden; er ſpricht ſich fir die 
Trennung der Geographie von der Gejchichte, für Zumweifung einer größeren Zahl 
von Yehritunden an die Geographie aus und entwirft den Plan einer aründlichen 
Borbildung der Lehrer an Mittelſchulen; ein geograpbiihes Gabınet, das heute 
eine ſolche Bedeutung gewonnen, und geographiiche Übungen für Yehramts: 
candidaten, welche allerdings heute anders ausſehen, bat Simon begründet und 
den Grunditod für die heute jo umfangreiche, Ausbildung des Vehramtscandivaten 
gegeben. Auch in anderer, wenn wir jo Jagen jollen, moderner Weile war Simony 
thätig: er machte die Wiſſenſchaft popular, er trug fie in Aufſähen aller Art vor 
das große Publikum; auch Schilderungen aus jeinen Reiſen und Forſchungen brachte 
er; viele find infolge ihres flaren, anichaulichen Stiles in Yejebücher übergegangen. 
über ſein wiſſenſchaftliches Hauptwerk, das Dachſteinwerk, wurde in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift (17. Ihg., p. 321 FF.) ausführlich geſprochen. Penck gedenkt auch der Fami— 
lienverhältniſſe Si mony's und ſeiner eigenen Beziehungen zu ihm— 
Als eine Ergänzung zu Penck's Buch erſchien nun die oben angeführte 
ae li von Böhm. Sie iſt in ıbrem inneren Charakter eine polemiiche Schrift. 
Bohm fühlt fich „als alter Schüler Simony's und von ihm manchmal 
Eh und Gollege cçeheißen“ berufen und verpflichtet, die Biographie Simony's 
von Irrthümern zu befreien und das, was darin unklar oder falich it, aufzuklären 
und zu corrigieren. Ta Bend auch v. Böhm in dem Merfe angegriffen hat, io 
itt’es gleichzeitig auch eine Vertheidiaungsichrift. v. Böhnt bat ſich mit außeror— 
dentlichem Fleiße diejer Aufgabe unterzogen. Es Fr bier nicht der Ort noch auch 
Raum, aut die Detail$ der Berichtiauncen einzupeben; nur ſei erwähnt, dais er 
Simony's Verhältnis zur kak. geograpbiichen Sefellichaft (p. 33 f.), das nad Penck's 
Daritelluna nicht richtin bervortritt, und dann eine Reihe kleinerer und größerer 
Unrichtigkeiten richtinitellt. Ebeniomenig fünnen mir uns bier auf eine Beſprechung 
der zahlreichen perjönlichen Anariffe Böhm's einlafien, deren einige ſchwere Vorwürfe 
enthalten (fo 3. B. p. 27, Anmerkung 3 und p. 36 und 37) und ſich direct gegen den 
Charakter Prof. Dr. Bend’s richten. Wir wollen nur hervorheben, dais v. Böhm's 
Arbeit thatlächlich eine Ergänzung zu Bend’s Buch ift, zumal er aucd Ergänzungen 
zu der Überficht über Simony's Arbeiten bringt, und zwar aus dem Belite der 
Geologiich:paläontologiichen Abtbeilung des f. E. naturhiitorifchen Hofmufeums in 
Wien, der jie von Zimony's Sohn, Dr. Osfar Simony, erit jüngit zum Ge: 
ihenfe gemacht worden find. 


Seibert A. E., Merhodif des Unterrichtes in der Geonrapbic. (Lehrbuch der 
ipeciellen Methodik für die öfterreichiichen Yehrer: und Lehrerinnen-Bildungs— 
anftalten, redigiert von Dr. Wilhelm 3enz.) weite Auflage. Mit 30 Illu⸗ 
ſtrationen. Wien 1569, Alf. Hölder. 63 Seiten (44 fr.). 


Das vorzügliche Büchlein, das in ſich das Zeugnis birgt, dajs es von einem 
praftiihen Schulmanne ſtammt, erſcheint hiemit in zweiter Auflage; einige 
Erweiterungen unterſcheiden ſie von der erſten; die Grundſaͤhze, welche in der erſten 
Auflage vertreten wurden, ſind dieſelben. In kurzer, prägnanter Weiſe wird das 
Wichtigſte aus dev Methodik des Seographieunterrichtes vorgeführt — eben das, was 
der Yehrer nothwendig braucht und io. wie er es braucht. Wenngleich das Bud) 
ja ohnedies genug befannt tft, jo wollen wir hier noch auf feinen Inhalt hinweiſen. 
Nach einer Einleitung, in der der Wert des Geograpbieunterrichtes und die Methoden 
desjelben auseinandergejeht werden, gebt der Verfaſſer auf den „Vorgang beim 
Unterrichte” über, jo wie in Wirklichkeit logiſch richtig vorgegangen werden toll; 
Zuerit die Vorbereitung im Schulzimmer, dann im Freien, bierauf die Erz xelung 
des Kartenverſtändniſſes und Die Verwendung des Globus, wobei auch einige Fragen 
aus der „mathematiichen Geographie“ am montierten Globus gelöst werden. 
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Dann wird gejagt, welche Anforderungen der Yehrer an die Yehr: und Yern: 
mittel jtellen joll — eine jehr ſachliche Belehrung, die jedem Lehrer von Nuten it — 
vorzügliche Bemerkungen werden „über einzelne Punkte beim Unterrichte in der 
Geographie gemacht; 3. B. dajs Oro: und Hydrograpbie nicht ganz getrennt werden 
joll, dajs von Klima nicht mehr gejprochen werden ſoll; als an der Starte er- 
läutert werden kann, daſs bei Angabe eines Ortes nicht eine Menge zutälliger 
Merkmale dazu nefügt werden, dann iiber Größenangaben, Namenertlärung umd 
das Zeichnen. Dann fommen eine Reihe methodiſcher Grundſätze allgemeiner Art. 
Eine treftlihe Angabe der Yiteratur umd einige aute Kartenſlizzen werden jedem 
Lehrer angenehme Behelfe ſein. Wir möchten auch bei dieſer Gelegenheit die Auf— 
merkſamkeit der Fachcollegen aus den Mittelſchulkreiſen auf dieſes Büchlein lenken 
Mancher Lehramtscandidat kann daraus mehr lernen, als er aus einem ganzen 
Probejahr in methodiſcher Hinſicht gewinnen kann, wenn er nicht einem guten 
Lehrer zugewieſen wurde. 


Tromnau Adolf, Culturgeographie des Deutſchen Reiches und ſeine Beziehungen 
zur Fremde. Ein Hilfsbuch für den abſchließenden Unterricht, ſowie zum 
unterrichtlichen Gebrauche in Semingaranſtalten, Handels- und Gewerbeſchulen. 
Halle 1869. H. Schrödel. Zweite, neubearbeitete Auflage. 149 &. (2 M.) 

‚m legten Jahrzehnt ift der Ruf nach größerer Berüdfichtigung der Cultur— 
neograpbie im Unterrichte immer lauter geworden — vielleicht als natürliche he: 
action auf das immer jlärfere Hervortreten der phylitaliichen Geograpbie. Daſs 
dieſer Ruf wohl Anklang, aber nicht jene praftiiche Ausfuhrung fand, die er hätte 
baben jollen, rührt wohl zum nicht geringen Theile daber, daſs noch immer die 
betreftende Borbildung des Yehrers — auch an den Ilniverfitäten vieles zu wünschen 
übrig laist und daſs es nur wenige pra'tiich handliche Bücher gibt, aus denen er 
jein Wiſſen nach diejer Seite ergänzen kann. Gines der eriten und beiten diefer 
wenigen Handbücher war die erite Auflage des vorliegenden Buches. Cs hat viel 

Anregung gegeben. Iſt es damals ſchon willkommen geweien, jo wird dieſe zweite, 

neunbearbeitete Auflage jebt, wo die Bulturgeograpbie als ein notbwendiger 

Iheil der Schulgeogravbie angejeben wird, umſomehr mit ‚jreuden begrüßt werden. 

Es wurden einige nene Abjchnitte hinzugefügt, io Staatsverfaiiung, die Natur des 

Yondes, Religion und Volfsbildung,, Berufsarten, Bergbau, Fiſcherei, deutſche 

Golonialarbeit, Niautichoa. In gewohnter Grimdlichkeit und Sorgfalt hat der Ber: 

talfer jeinen Stoff behandelt; Die Gliederung iſt überſichtlich, überall Urſache und 

Wirkung hervorgehoben mit allen jenen Details, die zum Verjtanpnifie | des (Hanzen 

nothwendig Find, unter Vermeidung aller überflüffigen Weitläufigkeit. Zo wird das 

Buch allen nisen, die ſich für joldye ‚ragen interettteren, nicht bloß dem deutichen 

Tehrer. Wir können uns heute den Worten voll anſchließen, die vor neun ‚jahren 

in dieſer Zeitichrift über das Buch geiprochen wurden: dajs wir die Schrift allen 

unteren Pelern wärmitens empfehlen und es mit Freuden begrüßen würden, wenn 
für andere Yänder auch derartige Hilfsbücher verfajst würden. Mit einzeinen Ab— 
jchnitten des Buches werden wir unjere Yejer noc ausführlich befannt machen. 


Engler A. und D. Drude, Tie Vegetation der Erde. Sammlung pflanzen: 
geonraphbiiher Monograpbien. II. Grundzüge der Pflanzen— 
verbreitung in den Naufajusländern von der unteren Wolga 
über den Manytſch Scheiderbiszurſcheitelfläche Hocharmeniens 
von G. Radde. Leipzig (Engelmann) 1899, XII + HU S. 8”. Mit 13 Tert: 
figuren, 7 SBeliogravuren und 3 Narten. Preis 23 M.;, geb. 2450 M. 

Wie Zheil I und Il dieſer Sammlung, welche —— in dieſer Zeit— 
ſchriſt ( XVII. S. 224 -225 und XIX. ©. 251-0 252) geſprach verdient auch dieſer 
Theil die Berlidfichtigung aller derer, denen die Yandeseriorichung nad) jeder 
Richtung bin das Ziel der Erdkunde zu jein fcheint. Ta der Werrafler diejer Arbeit 
durchaus nicht bloß ſich um die pflanzliche, fjondern um die alljeitige Erforichung 
des Haufajus und feiner Nachbarländer ſchon feit 1867 verdient gemacht, iſt fein 
ante ſicher auch den Leſern dieſer Zeitichrirt hinreichend befannt, jo vielleicht durch 
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mehrere Arbeiten, die er für „Petermann's Mittheilungen” lieferte, oder durch fein 
ichönes Merk über die „Fauna und Flora des ſüdweſtlichen Gafpigebiets“. Es 
braucht „alio nach diefer Beziehung feiner Empfehlung mehr. 

Ta der Fortſchritt der Willenichaft von den Vertretern der Erdkunde in 
der Echule beitändig verfolgt werden muſs, bat diefe Arbeit, die an Umfang die 
eriten beiden dieſer Sammlung übertrifft, ihon an ſich Wert für den Lehrer in 
diefem Sach. Doch er kann fie auch unmittelbar für den Unterricht verwenden. 
Nach einer nejchichtlichen Einleitung über die Forſchungen in den Kaufalusländern, 
welche diejer Arbeit vorangiengen, tolgt eine ausführliche Schilderung der Steppen 
des (Sebiets, welche ſehr geeignet find, die oft verbreitete Ansicht über volllommene 
Sleichförmigfeit diefer Beſtände zu klären, da eine große Zahl verichiedener Stepven 
aus dem Grenzgebiet Europas gejchildert werden, in welchem ſie weit größere Ver 
breitung erreihen als in irgend einem Yande im Inneren unſeres Erdtheiles. 

Die Mälder, denen mebrere der folgenden Hauptabichnitte gewidmet find, 
bieten uns Mitteleuropäern menicer auffällige Verhältniſſe, find aber gerade darıım 
der größten Beachtung wert, weil fie durch ausgedehnte Steppen von unieren 
MWaldgebieten neirennt ind, die eine Wanderung der einzelnen Bflanzenarten unter 
den heutigen Berhältnijien unmöglich machten. Noch mehr treten uns auffallende 
Verbreitungsverhältniiie naturgemäß bei den in einem weiteren Hauptabſchnitt 
beiprochenen Hochgebirgspflanzen entgegen. Die aus diefen Einzelunteriuchungen 
hervorgehende Cintheilung des Gebiets in Steppen:, Mald- und eigentliche Ge: 
birgsgebiete bat wegen der recht ſtrengen Scheidung der einzelnen Beltandaruppen 
auch tür die Erdkunde Wert; fie wird aber auf der dritten Karte anfchaulich für 
einige der michtigiten Beitände vorgeführt ; während die zweite Narte über die Ver— 
breitung der michtigiten Holzgewächſe im Anſchluſs an die mittlere Wertheilung 
der Niederichläge Auskunft gibt, eine Harte uber die Dichtigfeit ver Wälder aber 
ich im Tert findet. Die erite der hinten angeführten Narten aber, eine Höhenichicht: 
farte des (Gebiets, hat unbedingt fiir den Vertreter der Erdlunde weit mehr Wert 
als für den der Pflanzenkunde, wenn ſie auch für dieſes Werk benußt it zur Ein: 
tragung dev Reiſewege des Verfaſſers. 

Tais auch unter den Abbildungen, die theils Beſtände, theils einzelne Arten 
zur Anſchauung bringen, manche beim Unterricht verwendbar find, ift jelbitveritändlid). 

Es darf daher dieſer Iheil gleich den beiden eriten diejer Sammlung die 
Beachtung der Yefer diejer Zeitſchrift ſicher beanſpruchen; da aber jeder Theil einzeln 
fäuflich it, können auch fleinere Schulen, denen die Anschaffung der ganzen 
Sammlung unmöglich it, ſich einzelne Bände zuiegen. 


Yudenmalde. F. Höck. 


Engler und Prautlh, Die natürlichen Pflanzenfamilien. Val. Zeitſchr. f. 
Schulgeogr. XIX. S. 178-179, Lief. 169-183.) Leipzig (W. Engelmann) 1898. 
Subſcriptionspreis für die Lieferung M. 1.50, Einzelpreis M. 3.—. 

Die ſchon in früheren Lieferungen zum Theil behandelte Familie der Umbelli— 
feren tt bier von Drude zu Ende bearbeitet und dazu als lebte Familie der Samen: 
pflanzen noch die Sornaceen in einer Bearbeitung von Harms angeichloifen. Damit 
bat der große Kreis der Samenpflanzen, alio der Pflanzen, die für die Kennzeichnung 
der Yandichaften am meiſten geeignet find, einen vorläufigen Abſchluſs gefunden. 
Doch wird die Benußung dieſer Theile erft durch das in Yiet. 178 179 umd 182/183 
begonnene „Regiſter“ für die die Samenvpflanzen zu behandelnden Theile recht als 
Nachſchlagewerk geeignet, da gerade bei der jent jehr ſchwankenden Benennung Der 
Pflanzen die Auffindung mancher Gattungen mit Hilfe der die „Synonmmie“ nicht 
behandelnden „Abtheilungsregiſter“ ſchwierig war. Für eine in boffentlich nicht 
allzumeiter ‚serne zu erwartende Neuauflage wäre vorzuschlagen, in die Abtheilungs: 
regifter micht nur die Synonyme aufzunehmen, jondern auch alle Arten ans den 
Gattungen, deren Behandlung mehr ald eine Seite einnimmt, da bei großen 
Gattungen das Auſſuchen der Einzelarten oft jehr jchwer iſt; dann brauchte das 
Hauptregiiter nur auf Gattungsnamen einzugeben und würde ein Hinweis auf Die 
Abtheilung (beziehungsweiſe Abtheilungen bet mehrdentigen Namen), in denen die 
Gattung bebandelt iſt, genügen. 
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Die übrigen Lieferungen bebandeln: 

169 Musei (E. Muller); 

170, 172, 174 und 1851 Dacryomycetineae, Exobasidiineae, 
Hymenomycetineae (Henningß); 

173 Pteridophyta (Sadebed); mit Ergänzungen bezüglich der foſſilen 
von Potonié; 

177 Schizophyceae, Chroococeeaceae, Chamaesiphonaceae, 
Öseillatoriaceae. Nostocaceae, Scytonemataceae, Strigonemato- 
ceae, Rivularianeae (Nirdhner); 

180 Lichenes (ünfftüd); 

1881 Phallicea Giſcher). 

Wenn and) diefe Familien weit weniger bezeichnend für die Yandichaftäfunde 
find als viele Samenpflanıen und auch weit weniger Nußpflanzen entbalten als 
die höchſte Abtbeilung der Gewächſe, fo find doch einige von ihnen für den Wer: 
treter der Erdkunde wohl beachtenswert,, näntlicdh die Musci (Yaubmooje), Pteri: 
dophyta (sarnpflanzen) und Lichenes (Flechten) Von allen drei Gruppen 
ind aber in den vorliegenden Lieferungen nur die allgemeinen Theile behandelt ; 
es wird daher bei fpäteren Beiprecbungen mit mehr Necht in dieler Zeitjchrift auf 
die Gruppen einzugeben jein; ein näheres Eingehen auf die Wertreter der niederen 
Pflanzen bat aber an diejer Stelle feinen Zweck, obwohl natürlich einzelne Vertreter 
3. B. der Hymenomycetes auch die Beachtung der Lehrer der Erdfunde verdienen. 


Yudenmalode. F. Höd. 


Blochmann R. H., Die Sternfunde. Gemeinfaſslich dargeitellt. Mit 69 Abbil: 
dungen, 3 Tafeln und 2 Sternfarten. 315 S. Stuttgart 1899. Streder und 
Moier (5 ME). 

Der Verfaſſer hat es fidy zur Aufgabe gemacht, das Mejentliche der Aſtronomie 
in leichttaislicher Weiſe vor ein größeres Publicum zu bringen. Er behandelt den 
Stoff in 4 Gapiteln; zunächſt jpricht er von den „Beziehungen der Geſtirne zu 
einonder”; er beginnt mit der aftronomifchen Orientierung, behandelt dann die 
verich edenen Zeitſyſteme, die Ainfternife und den Bau des Weltalls. Belonders 
lebrreich it das 2. Gapitel: „Die Hilfsmittel der aſtronomiſchen Forſchung“, da 
gerade darüber unter den Laien — wenn überhaupt — die merkwürdigſten An: 
ichauungen verbreitet find; qute Abbildungen jorgen für die nöthige Anichaulichteit. 
Im 3. Gapitel wird von den „himmliſchen Bewegungen“ -- ein etwas unglücklich 
newäblter Iitel — will jagen von den Bewegungen der Himmelsförper gehandelt; 
Ausgangspunkt ift die Erde als Map für Entfernungen, worauf zu den Methoden der 
Meſſung diejer übergegangen wird. Das lette Gapitel bringt dann „die phyſiſche 
Pefchaftenbeit der Himmelskörper“, und zwar zuerit das Sonnenfyiten und dann 
die Fixſterne. Neuere Erfahrungen find überall beachtet und verwertet. Ein Namen: 
und Sachregiſter erleichtert das rasche Nachichlagen über einzelne ragen. Trud: 
fehler, wie S. 54 „geometriich” statt „geocentriich”, ind wohl auszumerzen. Wir 
fönnen das Buch zur Anichaffung empreblen. 


Aironeder Franz, Dr. med., Wanderungen in den jüdliden Alpen Neu— 
Seclands. Mit zahlreichen nach Triginalpbotographien bergeitellten Abbildungen. 
Berlin 1898, M. Paſch. (Geb. 2 Di., geb. 250 M.) 

Das Buch eines Touriſten, „der Section Perlin des deutichen und öfter: 
reichiſchen Alpenvereines gewidmet“, welches nach den Worten des Verfaſſers „nicht 
beaniprucht, als Bereicherung der geograpbiichen Wiſſenſchaft zu gelten“. Gr 
ſchildert uns eine Neihe von Wanderungen umd Bergbeiteiqungen, die dem Lefer 
auch Gelegenheit geben, die gegenwartigen Verhältniſſe in Neu-Seeland kennen zu 
lernen; dies und die trefflichen Illuſtrationen, ans welchen der Leſer gleich ſieht, 
darun man das Gebirge in „Neu-Seeland“ Alpen genannt bat, werden den Geo: 
graphen an dem Wuche intereflieren; it er auch Touriſt im emnenten Sinne des 
Wortes, fo liest er das Buch mit Vergnügen. Die beigehüute Harte der Südinſel 
lajst ſehr viel zu wünſchen übrig, To dais man jchwer den Wanderungen folgen 
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fann; man ermüdet beinahe mehr, als wenn man wirklich mitgehen würde; das 
thut auch der Anfchaulichfeit des Auches jehr viel Abbruch. Befler iſt die Harte 
des centralen Theiles der neufeeländischen Nipen. Da Neu:Seeland noch immer 
eine terra incognita für die Majie des Publicums it und auch viele geograpbiich 
Gebildete nicht viel davon willen, fo wird das „Nebenbei” in dem Buche auch einen 
größeren Leſerkreis interejlieren. 


Zeitſchriftenſchau. 

Globus, LXXV. Wr 2. Kellen: Arel, eine deutſche Stadt in Belgien. I. — Greim: 
Über Bergitürze. Mit 3 Abbildungen. ) — Dr. Arthur Bäßlers Reiſen umd 
Sammlungen. (Mit I Abbildung.) — von den Steinen: Indianerſtizzen 
von Hercules Florence. II. (Mit 11 Abbildungen.) 

Ebenda, Wr. 3. Göthze: Skulpturen an Steinfiften neolithiſcher Gräber in Mittel: 
deutichland. (Mit 4 Abbildungen.) — Martels Forſchungen in den Höhlen des 
Cauſſes. (Mit 6 Abbildungen.) — Stellen: Arel, eine deutſche Stadt in 
Belgien. II. Keller: yortichritte auf dem Gebiete der Hausthierfunde. 

Ebenda, Pr. 4. Dief)lationalitätöverbältmiiie i in Schleswig. (Mit 1 Starte.) — Unter 
den Fellachen des Landes Goſen. (Mit 6 Abbildungen.) — Schlüter: Klondike 
im Jahre 1898. — Spieß: Tie Schmiedehunjt im Gobelande (Togo). - 
Die Grrichtung eines ruſſiſchen ethnographiſchen Mujeums in St. Betershurg. 

Ebenda, Wr. 5. Laſch: Religiöier Selbitmord und feine Beziehungen zum Menſchen— 
opfer. — arlſen: Ein Bericht aus Pitcairn-Island. (Mit 6 Abbildungen.) — 
Förſtemann: Aus dem \uichriftentempel von Balenque. (Mit 30 Ab— 
bildungen.) — Sapper: Die Payas in Honduras. 

Die Natur, 1899, Nr. 2. Feldtman Ede: Eine Überſicht über die Stimmen der 
Inſecten. — Salomon M.: Nöntgenjtrablen. — Große P.: Thiere in 
der Geichichte des Glaubens. — Beterjen Ih. Rflanzentrantheiten ber: 
vorgerufen durch Äülchen. 

Cbenda, Mir. 3. yeldtmann: Eine Übersicht über die Stimmen der Inſecten II. — 
Reiſchel G.: Die Ergebniſſe von Hans Meyers Forſchungsreiſe am Kili— 
mandicharo. — Ratzel Dr. Frd.: Machia und Wald in Corſica. — Dauckler 
M.: Einſam lebende Bienen und Inſecten. — Ewerlien E.: Der Man: 
grove: Wald. 

Ebenda, Wr. 4. Hode 9.: Phänologiſche Beobachtungen aus der Markt 1893. — 
Habenihts B.: Geometriiches aus der Prlanzenwelt. — Reut h C.: Rovigno 
und jeime zoologiiche Station 

Gbenda, Wr.5. Geelm u den 9. Ehr.: Die Mirkung des Yichtes auf Menichen 
und Thiere. — 6. Über die Entitebung von Koralleninfeln. — Yang: 
favel W. Dr.: Sulturbiitorifches über das Scweinefleiih. — Feldt mann 
&d.: Wlaudereien aus der Natur. Mas im dürren Schilte wohnt. 

Ebenda, Wr. 6. Geelmuyden: Pie Wirkung des Lichtes auf Thiere und 
Menſchen I. — Köhler C. M.: Vom Vogel Strauß und feinen Federn.— 
Wagner Pr. P.: Die Urabnen der heutigen Organismen. 

Derprattiihde Shulmann. XLVIII. Bo. I. Heft. Griebel H.: Friedrich d. ©. 
als Regent. — Puchta Br.: Chinareiiende vor dem Zeitalter der großen 
Entdedungen. — Tijcher „G.: Goethe als Padagog. Horn, Tr. F.: 
Fiſch Fromm, Fröhlich, Frei. — Teupſer R.: Zum Vibellefen in der 

Oberitufe. — Mohrmwald B.: Chrijti Verhör bei Pilatus. — Fiedler Q. 
Die innere Miſſion in der Schule. 

PBädagog. Blätter von Kehr, br&g. von Mutbejius. 1599. Heft 1. €. Ö 
Ihienemann:Gotha. ‚inhalt: Hannak, Die Lehrerbildung in Öfterreich. 
Rein, Preußiſches oder Sächſiſches Spitem. — Iſrael, Nachwort biezu. - 
Keller, Das Philanthrovinum in Marichlins. — Mittbeilungen: Die 
preußiichen Seminardirectoren, Seminarlehrer und Nreisichulinipectoren in 


Rückſicht auf ihre Vorbildung. - Die Zulaffung von Volksfchullehrern zum 
Sejuche der Univerſität im Königreich Sadien. — Die neuen Gehalts: und 
Benitonszefeh in Öjterreih. — Oſtpreußiſcher Seminarlehrertag. — Das 


Seminarjubiläum in Barby. 
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Ebenda, Heit 2. Inhalt: Trettin, Die 150jährine Jubelfeier des Kal. Schul: 
lehrerjeminars zu Noevenid am 14. December 1893. — Keller, Das Rhilan: 
thropinum in Marichlins. — Mittheilungen: Von der Vertreterveriammlung 
des Yandesvereins preußischen Lehrerbildner. — Die Einweihung des Päda— 
gogiichen Univerittätsieminars in ‚jena. — Aus der Fachpreſſe. 


Neue Bürher und Rarten. 


Yetojchef, Hauptm. Emil: Yehrbuch der Geographie t. die E. u. f. Militär-Über: 
realichule u. die Gadettenjchulen. Verf. im Auftrage des E. u. f. Reichs-Kriegs— 
Ministeriums. 1. Th. Mathematiſche, allgemeinr pbyfifal. u. polit. Geographie. 
Anb.: Überſicht der Geograpbie Europas u. Diterreich-Ingarns. gr. 8°. (IV, 
155 S. m. 2 farb. Taf.) Wien, L. W. Seidel & Sobn. 

Wollweber, Yebr. a. D., F. G.: Slobustunde zum Zculgebrauce u. Selbit: 
ſtudium. Gekrönte Rreisichrift. 3. Aufl, m. 40 Abbildgn. N°. (VIII, 158 £&.) 
Freiburg i. B., Herder. 

Daniel's, H. A.: Ntleineres Handbuch der Gecgranbie. 6. Aufl.v. Dr. W. Wolfen: 
bauer. gr. 8. (XIV, 1125 S. m. 19 Abbildan.) Yeipzig, ©. R. Reisland. 

Rehbod, Reg. Baumitr. CivIng. Th.: Deutſch-Südweſt-Afrika. Zeine wirtichaftl. 
Frichließn. unter bejond. Berücdlicht. der Nusbarmachg. des Wajlers. Bericht 
üb. das Ergebnis der im Auftrage des „Syndicates f. Bewällerungsanlagen 
in Deutſch-Südweſt-Afrika“ durch das Herero- und Groß-Namaland unter: 
nommenen Reife. Yer.S". (XXI, 237 3. und 28 Jafeln und Starten.) 

Oberhbumnter, Woman, u. Heine. Zimmerer: Durch Syrien u. Mleinalten. 
Reileichilderungen u. Studien. Mit 16 Lichtdr.:Iaf., 51 Abbildgn. im Tert 
u. e. Ilberfichtsfarte. gr. S°. (XVII, 495 &.) Berlin, D. Reimer. 

Rehm, Herm.: Das Hochland der Eifel. Hiſtoriſch, topograpbiich u. landichaftlich, 
jowie in Bezug auf Sage, Gultur u. Volksleben geſchildert. Neue billige 
| Titel:] Ausg. 3 Theile. 8°. Trier, 9. Stephanus. 

1. Die Nord: u. MWeiteifel. (236 S.) (1889.) — 2. Die Hohe Eifel. Das 
Mylithal. Der Eifelbauer u. fein Heim. (III, 222 2.) (1800) — 3. Die 
vulcaniiche Eifel. (205 ©.) (15901.) 

Tyndall, John: In den Alven. Deutiche Ausg. Mit e. Vorwort v. Guſt. Wiede— 
mann. 2. Aufl. ar. 8°. (XVII, 419 ©. m. Abbildgn.) Braunjchweig, F. Bie- 
weg & Sohn. 

Erzieber, aroße. Fine Darjtellg. der neueren Pädagogik in Biographien. +. BD. 
8’. Leipzig, R. Voigtländer. 

l. Andreae, Dr. Karl: Adolph Tielterweg. Mit e. Bildnis. (112 S.) 

Trunf, Hans: Die Anichaulichleit des geographiſchen Unterrichtes. Cin Beitrag 
zur Methodik diejes Gegenttandes. 3. Aufl. Neue [Titel:] Ausg. gr. 8°. (VIII, 
204 5.) Wien (1890), C. Graeſer. 

Virchow, Rud.: Die Bevölkerung der Bhilippinen. 2. Mittbeilg. [Mus: „Zitungs: 
bericht d. preuß. Akad. d. Wurf.“ | ar. 8°. (13 E. m. 2 Fig.) Berlin, G. Reimer 
in Comm. 

———— Henry S.: Auf verbotenen Wegen. Reiſen u. Abenteuer in Tibet. 
3. Aufl. ar. 8°. (XIV, 511 3. m. 2u2 Abbildgn. im Tert u. auf ITaf., acht 
Shromotat, u. 1 farb. Ktarte.) "Veinzig, F. A. Brodhans. 

Kollmann, Prem.Lieut. Paul: Der Nordweſten unſerer afrikaniſchen Colonie. 
Eine Beichreibg. v. Yand u. Yeuten am Victoria-Nyanza nebit Aufzeichnan. 
einiger dafelbit geiprochenen Dialecte. Mit 372 Abbilvgn. nad) Drig. Photo⸗ 
graphieen u. Skizzen nebſt eine: Karte. Ler. 8%. (VIII, 191 S. Berlin, 
A. Schall. 

Karritrom, E. J.: 18 Jabre in Sudafrifa. Erlebnifie u. Abenteuer e. Schweden 
im Goldlande. Aus Sem Schwed. * Friedr. v. Känel. gr. 8°. (VIII, 455 S. 

m. Abbildgn. u. 12 Taf.) Leipzig, H. W. Th. Dieter. 
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Abhandlungen. 


Rlondike. *) 


Von Prof. Tr. Rob. Sieger (Wien). 


I. 


Ber Name Klondife, der jo rajch allgemein befannt geworden 
it, hat eine verfchiedene Bedeutung erlangt. Meijt verjteht man darunter 
das geſammte goldführende Gebiet (oder bejjer die Geſammtheit der gold- 
führenden Gebiete) des nordweitlichen Amerifa, aljo entweder das ganze 
Yufongebiet oder doch einen in feiner Ausdehnung noch unbejtinmten 
centralen Theil desjelben — beiderjeits der Grenze zwijchen der Dominion 


*) Diefe Studie beruht wejentlih auf folgenden Werten: dem von W. 
Ogilvie (jeither zum Gouverneur des Yukon-Territory ernannt) verfafsten 
canadiichen „Klondike Official Guide*, Toronto (1898), desielben Verfaſſers 
Abhandlungen über das Wulongebiet im Geographical Journal, XII, 21 ff. und 
Seottish Geograph. Magazine, 1598, 337 ff., der von mehreren vorzüglichen 
Forſchern zuſammengeſtellten Klondike Number des National Geographic Magazine 
(Waibington) mit ihrer wertvollen Karte (1893), den Berichten von Otto Norden: 
un im mer 1899, Heft 1 (Stodholm) und im Neuen Wiener Tagblatt vom 

2. Februar 1899, Moellers wenig willenichaftlichem Werke: Auf nach Alaska! 
(Berlin, Alastaverlag, 1898), den temperamentvollen Reijebriefen des chauviniſtiſch 
angehauchten Franzoſen R.Auzias-Turenne (Voyage au pays des mines d'or: 
le Klondike. Baris, E. Yeoy, 1509), Dederts fachlicher Erörterung in der Geo: 
graphiichen Zeitichriit, 15898, S. 26 ff, Hanns flimatifcher Studie in der Meteo: 
rologiichen Zeitſchrift, 1899, S. 29 ff., ferner Reiſeberichten von Hofovsfy (Zeit: 
ichrift d. ölterr. Ingenieur-Ver.,, 1899, ©. 120 ff.), Loicq de Lobel (Bull, Soc. 
de geogr. Paris, 1849, ©. 95—132), Rathbone (Times, 1. März 1899), Auf: 
jägen im Globus, LXXV., 59-63 (©. Schlüter) und in der öjterr. Zeitſchr. f. 
Berg: u. Hüttenweien, 1897, ©. 541 ff., 685 f.; 1898, ©. 117 ff., 138 ff, 4587, 
658. Einige der leßteren, ſowie die offtciellen Arbeiten sen nes W. J. Report 
on Routes to the Yukon, Ottawa (Parlamentsdruckerei) 1898 und Walſh J. M. 
(Commissioner) Report respecting the Yukon Distriet, Ottawa, 1898 (Bericht vom 
15. Auguſt an daS Dep. of the Interior) famen mir leider erſt nach Niederjchriit 
diejes Nortrags (März 1899) zu und konnten daher nicht mehr in vollem Umfange 
benüßt werden. Unzugänglich war mir das Werk von 1. W. Leonard, The 
goldfields of Klondyke, Yondon 1897, u.a. Vgl. auch mein Feuilleton in der 
Wiener Zeitung, 1. April 1899. 
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of Canada und dem zur Zeit noch als Territorium, aber in Kürze wohl 
als jelbitändiger Staat der Union angehörigen Alasfa. Richtiger iſt jedoch 
die Begrenzung des Namens Klondife-Dijtriet auf das Goldgebiet in der 
Nachbarſchaft des Klondikerluffes, unter etwa 64° N und 139° W Gr, 
das Nordenſkjöld auf etwa 80 km Yünge und 40 km Breite ver- 
anfchlagt und durd; die beiden öjtlihen Yufon-Nebenflüffe Klondike (richtiger 
Ihrondite-Yahsflufs) und Indian River begrenzt. 

Das Yunkonbecken umfalst den größten Theil Alasfas und ein 
großes Stück der Nordweit-Zerritorien von Canada, das jeit 1895 ein 
jelbjtändiges V — unter dem Namen „Yuton- Territorium“ 
urſprünglich Yukon-Diſtriet) bildet. Die Grenze beider Gebiete folgt 
vertragsgemäß dem 141. Meridian weitlich von Greemwid). In der Praris 
wurde fie durch verjchtedene Yängenbeitimmungen von zunehmender 
Genauigkeit wiederholt, und zwar zu Ungunſten Ganadas, verichoben, io 
dafs die Hudsons Bay Company das 1847 gegründete Fort Yukon an der 
Mündung des Porcupine River in den Yukon, ihre ältejte Niederlaſſung in 
dem Gebiete, 1869 und das zum Erſatz erheblich weiter öjtlich errichtete 
Rampart Houfe 1890 aufgeben muſste. Erjt die Goldfunde führten an 
ver Wende der Achtziger: und Neunzigerjahre zu genaueren Grenzbeſtim— 
mungen und Srenzbezeichnungen, jo dafs in der Nähe des Yukon Fein 
Zweifel an dem Berlaufe der Staatsgrenze mehr beiteht Auf großen 
Streden iſt fie aber noch nicht feitgelegt. Gegen den pacifiichen Ocean 
hin wird das Yukongebiet durd die Waſſerſcheide gegen die kurzen Küſten— 
rtüjje begrenzt, welche im ganzen der Gulmination der Küſtencordillere 
entjprechen dürfte. Doc fällt die politische Grenze mit feinem diejer beiden 
geographiichen Begriffe fchlechterdings zuſammen, ja fie it im Ziiden 
jtrittig, indem die Engländer den Anipruch der Union auf einen breiten 
Küſtenſtrich nicht anerkennen. *) Doc find die Amerikaner Br die facti: 
ihen Befiter, und ein wirfliher Grenzeonfliet it meines : Wiſſens nicht 
zum Ausbruch gelangt, da die Canadier ihre Zollſtation erſt im Oſten 
der Waſſerſcheide errichtet haben. Erſt weiter ſüdlich, etwa von dem bri— 
tiſchen Fort Simpſon angefangen, iſt auch der Küſtenſtrich in canadiſchem 
Beſitze; er bildet einen Theil von Britiſch-Coluubia, welches der 60. 
Breitegrad vom Yufonterritorium jcheidet. Die Oſtgrenze des legteren gegen 
die iibrigen Nordiweitterritorien bildet die Waflericheide des Yukon und 
Madenzie. 

Das zum großen Theile noch unerforichte AYufongebiet umſchließt 
aljo nur Theile des cordillerifchen Nordamerika. Yanggeitredte, aus 
Gneiß, Glimmerſchiefer und Gruptivgeiteinen gebildete Ketiengebirge, in 
denen ſich die Kortiegung der Nüjtencordillere und des Fellengebirges nicht 
mit Sicherheit fondern Läfst, begrenzen im Weſten und Südweſten, wie 
im Norden und Nordoſten eime von tiefen Fluſsthälern zerſchnittene 
— die ebenfalls vorwiegend aus ſogenannten Urgeſteinen 


*) Das ſtrittige Gebiet iſt auf der Karte im Scot. geogr. Magazin und jener 
von Auzias: Iurenne erlichtlich. ES handelt fi darum, ob der der Abgrenzung 
zugrunde gelegte Küftenabitand (30 miles) von der allgemeinen Küſtenlinie oder 
von den inneren VBerzweigungen der Fiorde an zu rechnen ilt. 


Klondike. 259 


aufgebaut iſt. Die heutigen Oberflächenformen werden weſentlich beſtimmt 
von der Ausdehnung der eiszeitlichen Vergletſcherung. Schon Dawjon*) 
hatte darauf hingewieſen, dafs gerade der nördlichere und kältere Theil 
des Yufongebietes Feine Vereiſung erfahren hat und Nordenſkjöld be— 
ſchreibt uns ſehr anſchaulich, wie auf dem Wege iiber den Chilkoot— 
paſs nach Dawſon der Landſchaftscharakter ſich ändert. Dieſer Paſs und 
der benachbarte niedrigere Whitepajs bezeichnen die Stelle, an der das 
Quellgebiet des Lewes oder Yewis, deifen Vereinigung mit dem Pelly River 
den Yukon bildet, am nächiten an die Küſte heranreicht. Hier unter rund 
60° N jinft auch die Wafferfcheide, die weiter nordweitlich die Gletſcher— 
welt des Mount St. Elias trägt, Ttellenmweije bis unter 1000 m herab. 
Daher geben der nah Dgilvie 3500 Fuß (gegen 1100 m) hohe 
Chilfsot **) und der gar nur 2400 Fuß (rund 750 m) hohe Witepais ***) 
die bequemiften Übergänge ab. Sie führen von dem Dyea Inlet, einem Arme 
des fjordartigen Lynn Canal umd den ihn fortfegenden Fjordthälern 
von Dyea und Sfagway direct zu den Quellſeen des Lewes, wo ſich die 
beiden Wege beim canadiſchen Zollhauſe am Bennettſee vereinigen. Die 
Baum igrenze liegt nach Ogilvie im Süden des Paſſes in über TOO mu 
2300 Ruß), tm ſchneeärmeren Norden mit feinen mehr offenen Thälern 
etwas höher, rund 770 m (2498 Fu). Die Schneegrenze aber reicht 
erheblich unter die Pajshöhe des Chilfoot herab, und ein großes Stück des 
Anitieges mid über Schnee und Eis zurückgelegt werden. Reichen 
doch in der Nachbarichaft Gletſcher bis im die unmittelbare Nähe des 
Meeres herab, wie der Muirgleticher und der am Fuße des Eliasberges 
mächtig hingelagerte Malaipinagleticher. Auch der Whitepaſs ift mit Schnee 
bededt. 

Nach Nordenſkjöld erheben jich die Berge am Chilfoot, die 
aus jungem imtefozoifchen: oder tertiärem) Granit bejtehen, mit zerrijjenen 
und zackigen Formen bis über 2000 m. Ihre fchmalen Kämme umſchließen 
tiefe, von Gletſchern eingenommtene Kejjelthäler, die wir wohl als Nare 
bezeichnen dürfen. Das tief eingejchnittene, ſtellenweiſe caonartige, meilt 
aber breite Thal des Chilfoot endet nach oben hin plötzlich mit einer 
fehr steilen, vereisten Felswand von 250 — 270 m Höhe, deren Er— 
klimmung die Hauptſchwierigkeit des Überganges darſtellt. Hat man über 
ſie die Paſshöhe erreicht, ſo breitet ſich im Norden ein Land von ganz 


*) Dawſon, Ogil vies und ihrer Gefährten geologiſch topographiſche Karten 
und Berichte in dem Annual Report der canadijchen Yandesaufnahbme 1857/38 und 
188/9. Ich danfe die Benützung diefer Karten wie anderer oben genannter Werke 
der Güte des Herrn Prof. Pend. Im jahre 1595 hat die canadiiche Regierung 
dann 10 Blatt einer „Yukon Map“ in 1:380.160 berausgepeben, die ſich gleich 
einer Anzahl der oben genannten Werke in der Bibliothek des f. E. Handelsmuſeums 
in Wien befindet. Übertichtstarten beitehen von Johniton, Bhilivs u.a. 

**, Auch Dyea⸗(Taiya-⸗Paſs. 

***) 1887 von Moore, einem Gefährten Ogilvies, entdeckt und nach dem 
Miniſter White genannt, alſo nicht als „Weißer Paſs“ zu überſehen, wie dies 
Moeller thut. Auzias-Turenne gibt für ihn 792 m, für den Chilkoot einmal 
1165, ein andermal 1067 m! Andere Angaben für den letteren find 1000, 1238, 
1250 m. Jenningas gibt für den Ghilfoot 3562, fiir den Whitepaſs 2600 Fuß, 
was wohl die zuverläfligiten Zahlen find (fait genau 1100 und 800 m). 
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anderer Beichaffenheit aus, „was jchen dadurch angedeutet wird, dais der 
Fluſs, der hier entipringt, eine Ztrefe von mehr als 3000 km durd)- 
laufen fann, ehe er das Meeresniveau erreicht. Aber das Hochland (fjällı 
icheint nod) immer gleich hoch und das Yaud gleich zerichnitten. Anfangs 
befindet ınan fi auf einer Art von breitem Plateau, das allmählich nach 
Norden abfällt, bis man nad) einem zulett ziemlich jteilen Abjtiege einen 
ausgedehnten Thalzug oder, mehr im großen gejehen, ein Syſtem jchmaler, 
tiefer, langgejtredter Ihalzüge erreicht, die an mehreren Stellen durch 
Querthäler mit einander in Berbindung jtehen.“ Dieje maleriich ſchönen 
Ihäler werden von den Seen und Flüſſen eingenommen, aus denen dei 
Vewes entitrönt. Es ſind dies insbejondere die Seen Yindeman (mo 
Kordenjfjöld Hl m lothete), Bennett (etwa 65 m tief), Tagiſh, Marſh 
und Yebarge (auch falſch Yabarge geichrieben, 110 m tief). Weiter öjtlich 
liegt der Atlinfee, noch weiter im Oſten der vom Hootalinqua durchfloiiene 
Teelin Lake. Diefe Seen, echte Felsbecken, die zum Theil Spuren einitiger 
größerer Auedehnung zeigen, gemahnen in ihrer Geſtalt und großen Tiefe 
an Kiorde. Die Thäler find jteilwandige U-Thäler und alles erinnert an 
die Wirfu ngen der Eiszeit, von welcher nur die hohen Bergkämme, 
wie ihre jpitigen Formen zeigen, verjchont blieben.*) Weiter nördlich 
verbreitern sich die Thäler, und num weiſen aud die niedrigen Erhebungen 
glaciale Formen auf: es find geglättete und geſchrammte Nundhöder. All— 
mählich wird diejer Charakter mehr und miehr verwijcht, man findet 
mächtige Berwitterungsdeden und nech oberhalb der Vereinigung des Lewes 
und Pelly iſt man bereits in einem Gebiete, das niemals vergletichert 
war. Die Yandichaft hat mehr Plateaucharafter angenommen, die Berge 
ind janft abgerundet, „dom- oder glockenförmig“, mit einfachen Detail- 
formen und durch oft tiefe Ihäler von einander getrennt. Im diefen, wie 
auf den Hängen ift das anjtehende Geſtein von mächtigen Verwitterungs- 
schichten (d--10 m, ja mehr) bedeckt, deren ungeſtörte Yage es noch er- 
möglicht, die urſprünglichen Gejteinsjchichten nach Farbe und Tuarzadern 
su erfennen. Diejes Yand erhebt jih nur mehr bis etwa 1000 m it. d. M. 
und iſt fait ganz; bewaldet. Das ſtellenweiſe Auftreten jcharfer , jpigiger 
und jchmaler, ja „dornähnlicher” Bergformen erklärt Nordenjfjöld 
aus der Wirkſamkeit des Waſſers oder Windes zu einer Zeit jpärlicherer 
Vegetation, durch welche die Bermitterungsproducte fortgeichafft worden feien. 

Die Region der großen Goldfunde gehört diefem von der 
Eiszeit unberihrten Gebiete an. Es iſt ein Plateau von 1000 = Höhe, 
das im N und NO von höheren Diabasbergen überragt wird. Der Yukon 
und feine Nebenflüſſe haben es zerjchnitten; das oft jteilmandige Thal 
des eriteren iſt TO—1OO on, die Ihäler der Nebenflüſſe oft 300 —600 m 
tief. Gneis und Urſchiefer, bisweilen Kalkſtein und Graphitichiefer bilden 
ihre ſanften Uferhänge. Ein von mancherlei Gängen durchzogener, 
ſtark gefältelter Glimmerſchiefer herrſcht in dem eigentlichen Goldbezirk 
vor, in dem nur ſelten anſtehendes Geſtein unter der Hülle von 


*Auifallend iſt in dieſer Seenregion die October 1893 erfolgte Entdedung 
von vier Kegelbergen über duo m, darunter einem thätigen Vulcan, am Atlinſee. 


— 


E. Deckert in der Seonraphiichen Zeitichritt, 1-94, S. 53.) 
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Buſchwerk und Moos zutage tritt. Indem hier Verwitterung und Ero— 
ſion durch lange Zeiträume ungeſtört walten fonnten, ohne daſs eine 
Vergleticherung ihre Producte himvegichaffte, häuften ſich wohl chen 
feit der Tertiärzeit bie gewaltigen Goldjeifen au. Da bei der Zer- 
trümmerung der Gerölle das jchwere Gold zurücblieb, muſote der Reich— 
thum an Edelmetall ſich nur ſteigern und es erſcheint mir nicht ver— 
wunderlich, daſs man noch nirgends anſtehendes Geſtein von gleichem 
Goldgehalt gefunden hat, wie den Kies der Fluſsthäler. Auffallend iſt 
jedoch, daſs der jüngere Fluſsgrus nicht mehr goldführend iſt, außer dort, 
wo er aus dem Material goldführender älterer Terraſſen gebildet iſt. An 
der Regel trifft man im Ihalgrunde 3—10 „u Geröll, darunter ver- 
mitterten Fels. Im unterjten Theil des Kiefes und im oberiten der a 
witterungsichichten findet fi) — mitunter mit Mammutreften und anderen 
soffilien zujammen — das Gold. Es iſt dies fait durchaus in gefrorenem 
Roden ; man mus die oberjten Yagen wegräumen, um auf das Gold zu 
kommen. Auch an den Gehängen, jeltener in Terraſſen findet e8 fich vor. 
Demgemäß zerfallen die Antheile (claims) der Goldwäſcher, die je nach 
dem Wofjerreichthum und den Gefällsverhältniffen durch Pfannenwäſcherei 
Handwüſcherei, pan work), mit „Wiegen“ (rocker work) oder in 
Schwemmtrögen (sluiee work) ausgebeutet werden, auch aefetlich 
mehrere Arten. Man unterjcheidet ereek oder eulch claims an den 
fleineren Wafferläufen beiderjeits derjelben, river elaims auf einer Seite 
des Fluſſes, hill elaims an den Gehängen. Dazu fommen die Berechti— 
gungen für Arbeiten im wafjerführenden Gerinne (dredging. Unterwaſſer— 
arbeit) und im anitehenden Gejtein (quartz elaims). Das leßtere wird 
meines Mifjeng aber nur an einer einzigen Stelle *) ernitlich ausgebeutet. 
Da die Goldwäſcherei nur im furzen Sommer, dann allerdings mit Be- 
nützung des langen nordiichen Tages, betrieben werden kann, bemuten 
manche den Winter dazu, um den Boden durch Neuer aufzuthauen bur- 
ning) und das Material heraussufcpaffen, und beichränfen ſich tın Zommer 
auf die eigentliche Wafcharbeit. 

Das Vorkommen folden Waſchgoldes iſt fo verbreitet, dafs 
TOogilvie fagen fonnte, dais „im Nordweitterritorium ein Gebiet von 
300 Miles Yänge und mindeſtens 500 Miles Breite Gold enthalte“ und 
ſich im Süden nach Britifch-Columbia, im Weſten nad) Alaska, im Oſten 
ins Quellgebiet des Madenzie (Peel R.) fortfete. Dafs dieſe Beyauptung 
eine Werallgemeinerung begrenzter Beobachtungen daritellt, zeigt indes der 
nächte Sat: Von den 7000 Miles Alufslängen im Territorium ſei ge: 
wiis die Hälfte abbaumwürdig, davon aber erit etwa 200 in Ausbeutung 
und höchſtens 400 unterfucht. Etwas ipäter fonnte Auzias-Turenne 
behaupten, von 309.000 Am? des Gebietes feien bereits 58.000 goldhältig 
befunden worden. Die widtigiten Fündorte find an den folgenden 
Nebenflüjien des MYufon: am rechten Ufer am Teslin oder Hoota- 
linqua River, am Atlinfee (ſeit 1898), am Pelly River, dem Stewart 
River, dem Indian River, besiehungsweiie feinen Nebenflüſſen, insbejon- 


*) Gone Hill bei Fortymile. 
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dere dem Dominion und Zulphur Greek, und im Gebiete des Klon— 
difefluffes, wo vornehmlid der Bonanza mit dem Eldorado, dann 
auch der Bear und Hunfer River zu nennen find — am linfen Ufer 
an dem nahe den Klondike mindenden Zwedifh River, dem Sirty mile 
River mit dem Miller und Glacier Creef, an dem Fortymile 
River, deſſen goldführender Oberlauf bereits auf dem Boden Alasfas liegt, 
und erheblich weiter wejtlih am Birh Creek und Munoof. Die angeb- 
lichen Goldfelder des Tananaflufjes, der den Yukon noc weiter im Weiten 
erreicht , wie der alasfanischen Küſtenflüſſe Copper River und Zushitna 
scheinen mit Ausnahme des lettgenannten Gebietes ohne praftiichen Wert. 

Größere Goldgräbercolonien jammelten fi aber nur an einzelnen 
diefer Wafjeradern. Am Stewart River, wohin fid) die erite, anfangs 
der Achtzigeriahre beginnende Einwanderung richtete, waren 1885 — 1886 
etwa 40 „Meiner“ thätig; als man im legteren Jahre am Kortymile 
etwas gröberes Gold fand, welches zu jeiner Gewinnung des umſtänd— 
lihen Amalgierverfahrens nicht bedurfte, ſammelte ſich dort eine größere 
Bevölferung an. 1887 etwa 300, waren e8 1895 im Jahre der Grenz— 
beitimmung etwa 1000 Mann.) Mit Anfang der Neunzigeriahre fam 
auch das Gebiet von Birch Creek zu Ehren; wie an der Fortymile— 
mündung die „Städte“ Formmile und Cudahy aus Handelsniederlaſſungen 
zweier concurrierender RAM PfEEBEIEINICTLEN, der älteren Aleska Com- 
mercial Company (in S. Francisco), und der an der Wende der 
Achtziger: und Neunzigerjahre entitandenen North American Trans- 
portation and Trading Company (Captain Healys Co. in 
Chicago **) erwuchien, jo erjtand im Wird-Ereef-Gebiet Circle City als 
Centrum und Station der Alasfa Company. Dieje älteren Fundſtellen 
waren feineswegs ertraggarm. Ogilvie rühmte die Gleichmärigfeit in 
der PVertheilung des edlen Metalles; jeder Wäfcher war jo ziemlich Jicher, 
jih den „grub stake“, d. h. den Yebensunterhalt für ein Jahr, den man 
auf 450 Dollars bezifferte, zu erarbeiten. Fälle glänzender Ausbeuten 
fehlten nicht; als jolche galt es 5. B. wenn vier Männer an einer Barre 
am Yukon, die man nach den berühmten ehemaligen Minen in Britijd)- 
Kolumbien „Caſſiar Bank“ nannte, in 30 Tagen 6000 * verdienten 
auch noch im folgenden Jahre 10 8 per Mann und Tag fanden. 
O gilvie ſchätzt die Ausbeute der Jahre 1885/ 6 am Stewart im Minimum 
auf 100.000 5, die des Jahres 1887 in Fortpmile etwas höher (110.000 bis 
130.000).***) 1894 foll die Ausbente auf canadifchem Boden 300.000 8 


) So Ogilvie. 1896 foll die Stadt (townsite, Fortymile etwa 1500 Ein: 
wohner enthalten haben, während Auzias-Turenne für 1894 300, 1895 son, 
ein andernal 1000, 1806 1800, 1507 mindeitens 7000 Einwanderer ins Yufon: 
gebiet rechnet. Die Angaben fiir 1898 ſchwänken zwilchen 30.000 und 100.14 
Einwanderer. 

++) Dieſe Compagnie betreibt insbeſondere auch den Robbenſchlag an der Küſte 
Alasfas. 

**) (Guide 75, Sejanmtansbeute /, Million; davon auf canadiichen Boden 
die Hälfte. Auzias-Turenne, 3.15 lafst 1885 300 Männer am Stewart und 
Fortymile 12 Millionen Frances gewinnen (240.000 8). Nah ©. 243 wären am 
Stewart '/, Millionen Franes gewonnen worden! ©. 246 heiht es, daſs 1557 am 
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betragen haben. Aber kaum hatte man ſich in dieſen älteren Goldſeifen und 
ihren jugendlichen „Städten“ behaglicher einzurichten begonnen, kaum hatte 
die canadiihe Regierung einen Vertreter mit einer kleinen PBolizeimacht nad) 
Cudahy entjendet (1895) und mit der Erhebung von Steuern angefangen, 
da kam die Nachricht von den Funden am Bonanza und Eldorado, im 
Gebiete des Klondife, die alles frühere weit übertrafen. G. W. Carmad, 
der Grichließer diefer Region, foll in der erjten Arbeitswoche 1500 Dollars 
gewonnen haben. Wir werden jehen, wie von Ende 1896 an nunmehr . 
Die Zumanderung ſich ausſchließlich nad) diefen eben entdecten Gebieten 
warf, nothgedrungen allerdings aud; NWachbargebiete, wie die anderer 
Klondikezuflüſſe (Hunfer, Bear) und des Indian River mit ihrem gleich: 
falls reihen Ertrag, einbezog, für die alle Dawſon City an der Klondike— 
mindung als VBerfehrscentrum erwuchs. An diefer Stelle intereffieren uns 
nur die Erträge. Ogilvie ſchätzt die Gefammtausbeute des Jahres 
1897 auf 7 Millionen, Dedert auf 6 Millionen, Nordenſkjöld 
jene von 1898 auf 8—10 Millionen Dollars. *) Dieſe Ziffer wird 
dadurd ins rechte Licht geſetzt, daſs 1896 die Production von Gold in 
der ganzen Dominion of Canada nur 28 Millionen $ betrug.**) 

Doch erwies ſich der Soldreichthum in den neu einbezogenen Ge: 
bieten durchaus nicht jo gleihmäfig, wie man erwartete. Un— 
mittelbar neben Claims, welche wahrhaft fürjtliche Erträge abwarfen, 
fanden ſich jolhe, die faum die Ausbeute mit den heutigen Hilfsmitteln 
verlohnten. 

Wie viel einzelne Goldgräber gewonnen ***), mag man bei Auzias— 
Turenne nadlefen, dejjen romantische Phantafie den todten Ziffern 


Fortymile 660.000 Franes (was mit Ogilvies Angabe jtimmt), 1894 im Sirty: 
milegebiet in drei Sommermonaten 1'/, Millionen Francs (300.000 8) erbeutet 
wurden. Vgl. d. folg. Anm. 

*) Auzias-Turenne hat geringere Ziffern: 1896 7 /, Millionen Franes 
(1’/, Millionen $), 1897 127, —20 Millionen Francs (27/,;—4 Millionen S, eritere 
Zahl als die des aus dem Yande gebrachten Ertrages, lebtere mit Einichluis des 
dort Gebliebenen). ‚Für 1898 aibt er 30 Millionen als Minimum an, von dem er 
ipäter jagt, es jei durch die Thatjachen übertroffen, insbejondere infolge der Er: 
träge de3 Dominion Greef. Er meint auch, daſs 1898 mur 6 Millionen $ (das 
iind aber 30 Millionen srancs) den Caſſen und Börfen der Union aus Klondike 
zugefommen jeien, wahrend ein Goldgräber großen Stils, Me. Donald, „der König 
von Klondike“ (Beliger von 60 Claims) meinte, daſs Klondike von April bis Sep: 
tember 1898 100 Millionen Francs (20 Millionen $) producieren werde. Diele 
verichiedenen Angaben des tagebuchartigen Werkes zeigen, wie jehr die Schähungen 
ſchwankten. Höhere Ziffern gibt Yoicq de Lobel an. Waljb S. 15, ſtimmt jedoch 
ungefähr mit Nordenjtjöld überein. Die neueiten Goldfelder am Atlinjee, die 
noch Ende 1898 zur fofortigen Errichtung einer Bankfiliale am See führten und 
den „Taku— Weg“ von Juneau aus (f. unten) beleben dürften, liegen noch Jülich 
von 60°, aljo in Britifch: Golumbien. 

**) Wach Statesmans Yearbook. Viel höhere Ziffern gibt die öjterr. 
Beitichr. f. Berg: u. Hüttenweſen, 1897, 542 (Nulondiftrict 1895 3, 1896 4°, 
Millionen $). 

++) Das Gold, deiien Feingehalt zwiſchen 723 und 875 ſchwankt, iſt vecht 
ungleichmäßi vertheilt. Beim Proben des Niejes gilt 1 Dollar in der Pfanne als 
ſehr ———— —E— Carmack fand aber bis gegen 100 $ ver Probierpfanne 
und Auzias :-Turenne gibt von einzelnen Glaims noch höhere Marima an. 
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förmlich Yeidenfchaft einhaucht. Für uns genüge, daſs von den 68 Gold: 
gräbern, die im Juli 1897 mit dem Dampfer „Portland“ zurückkehrten, 
1’/,, ja 2 Tonnen Goldes mitgebracht wurden, daſs ihre Ausbeuten 
zwiſchen 6000 und 130.000 Dollars betrugen, und dafs Nordenſkjöld 
„factiich einen Kalt kennt, wo eine Arbeitichicht bei 36ſtündiger Sluicing— 
arbeit 47.000 Dollars gewonnen haben würde“. Wenn er den Geſammt— 
wert von Bonanza und Eldorado auf 30 Millionen Dollars veranschlagt, 
ein Betrag, der Nlondife zu dem dritten Goldgebiet der Erde, nad) Cali— 
fornien und Auſtralien und vor Transvaal jtempeln wiirde, To fteht diefe 
Schätzung (welche die Dederts mit 20 Millionen weit übertrifft! doch 
noch weit hinter der Ogilvies zurüd, welder den etwa 100 beiten 
Slaims (a 500 engl. Ruf Länge in Bonanza zufanmen etwa 25, den 
40 beiten in Eldorado etwa 40, allen 300 Klaims zufammen aber nabezu 
75 Millionen Dollars Wert zuſpricht. So hat Nordenſkjöhd faum 
Unrecdit, wenn er die Goldproduction für hinreichend hält, um während 
der nädhiten 10O— 15 Jahre hier ein reges Leben .hervorzurufen. 
Was dann? 

Wenn die Goldſeifen Klondikes erichöpft jind, wenn auc die ſchon 
jeßt wieder mit in Betracht gezogenen älteren Fundſtellen“* erichöpft 
fein werden, läfst fi erwarten, dafs man weitere Goldſeifen oder nar 
in veichlicherem Mare anjtehendes goldhältiges Geftein finden mag — 
oder ijt das Muttergeitein, wie das Fehlen des Goldes in den oberiten 
Ntieslagen vermuthen laſſen fünnte, zu Ende und völlig in Fluſsgeröll 
begraben? Wird man das bisher goldreichite Material, das „Eldorado: 
geitein“, jemals auch anitehend finden? Das find ragen, welche die Geo: 
logen in der Gegenwart faum vermuthungsweiie beantworten fünnen. Cs 
bedarf hiezu neuer Unterfuchungen, wie jie namentlich von amerikani— 
ſcher Zeite in Angriff genommen worden find. Die verdienten canadischen 
Geologen, die Ende der Achtzigerjahre "die Nordweitterritorien aufnahmen, 
waren Bionniere, Zopographen und Seologen zugleich, die ebenjo die Fluſs— 
läufe und die Grenze zu beſtimmen hatten, wie die Sejteinsart, und von 
denen ınan auf ihren weitausgedehnten Überfichtsreifen feine ftratigraphiichen 
Detailaufnahmen verlangen fonnte. Die Amerikaner dagegen haben sich 
jeit einigen Jahren die Ttratigraphifche Gliederung des Geiteines in ihrem 
Goldbezirk zur befonderen Aufgabe geitellt und dieje mit der Unterfuchung 
von Zpurr 1896 ** begommen, der nunmehr weitere (1898) gefolgt 
jind. Er ımterjcheidet am Yukon von oben nach unten folgende Stufen: 
„üngeres Zerttär, Kenai series Eocän', Mission Creek series ( Schiefer, 


Bei Eldorado Wr. 13 griff er eine Handvoll Sand auf und jehte ſie dem Regen 
aus; das Ergebnis waren 4 Dollars Goldſtaub! Das Gold iſt meiſt je N, der 
größte gefundene Klumpen (Eldorado Nr. 36) wog 1309 9 und war 2729, Francs 
wert. Doc find jo reiche Vorkommen auf enge Gebiete beichräntt, viele Claims 
liegen unbenüßt, weil fie zu wenig liefern. 

) So am Stewart, wo u.a. auch Nordenjfjöld und feine Freunde 
arbeiteten. Toch wären bier nah Nuzias: Turenne die Erwartungen enttäuſcht 
worden. 

Ihre Ergebniſſe find bisher nur in der Klondike Number md deren 
Karte veröffentlicht. 
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Kalk, Sandſtein), Tahkandit series (meiſt Kalk), Rampart series, Forty- 
mile series, Birch Creek series, baſaler Granitſchiefer. Die Kenaĩ und 
Mission Creek series enthalten mitunter goldhältige Conglomerate, ſoge— 
nannte „foſſile Goldſeifen“ (fossil placers). Bon den älteren, vermuthlich 
paläozoiichen und archäifchen Schichten iſt die Rampart series arm an Edel: 
metall, Fortymile und Bireh Creek series aber die eigentlichen 
Soldgeiteine. Erjtere, eine Wechfellagerung von Marmor und verichiedenen, 
bejonders quarzitifchen Schiefern, mit viel intrufiven Geſteinen durchjekt, 
enthält zweierlei „quartz“ mit Goldgehalt, einen älteren in geitörter und 
einen jüngeren in ungejtörter Yagerung. Ebenfo wie ihre untere Partie, iſt 
die Birch Creek series jtarf gefaltet und vielfach verworfen ; fie jtellt ein 
bis 25.000 engl. Fuß mächtiges Quarzitgejtein dar, das mitunter in Glimmer— 
ichiefer übergeht, und enthält Gold, Pyrit, Bleiglanz. Beide Complere gold- 
führender Schichten find in Alasfa auf etwa 500 Miles Yänge in der 
Richtung von NW nad SO verfolgt und die Fortſetzung dieſes Verlaufes 
führt auf Rlondife. Auch kann man aus den Befchreibungen der Ganadier 
wohl vermuthen, daſs in Klondike wirflich diejelbe Gejteinsart herrict. 
Eine PVergleihung von fundiger Seite und überhaupt genauere Unter: 
fuhung der anderen Soldjeifen jteht aber noch aus. Sie mufs lehren, ob 
wir es hier mit einer jpeciellen begrenzten Goldzone zu thun haben. *) 
Sedenfalls liegt in den Feititellungen der Unionsgeologen eine Warnung 
vor allzurafchen Verallgemeinerungen. 


II. 


So reich an Gold, jo arm erſcheint das Yufongebiet an jeglicher 
anderen Production. Am eheften fünnten nod einzelne Mineralien in 
Betracht fommen, insbejondere Kohle, von der an verjchiedenen Stellen 
fleinere und größere, jedoch unter den heutigen Verhältnifjen kaum irgendwo 
abbaumwürdige Vorkommen getroffen wurden **), und Kupfer, nad) dem der 
goldführende Copper River im alaskiſchen süftengebirge genannt it. 
Eiſenſtaub findet ſich befonders am Hunfer River veichlih in den Zeifen, 
doch hat man noch feine Erze gefunden, Dagegen verwehrt das arftijche 
und continentale Klima des Yukonbeckens jede Hoffnung auf eine Ein— 
bürgerung von Landwirtſchaft und Viehzucht in größerem Ztile. 
Die ihr entgegenjtehenden Schwierigfeiten mögen ſich allenfalls noch i 
den Ntüjtenjtrichen, wenn auch mit großer Müheaufwendung, überwinden 
laſſen. Zo hoffen wenigjtens die Amerikaner, welche die landwirtjchaft- 
Iichen Chancen Alaskas neuerlich (1897) zum Gegenftande offictellev Unter: 


*) Die Goldvorfommen an der Küſte von Alaska ericheinen an andere, den 
californifchen Goldgeſteinen ähnliche und wohl wie dieſe poſtjuraſſiſche Schichten 
gebunden (metamorphiiche Schiefer, Diabas und Granit). Am wichtigiten find bier 
die Threadmwell Mines bei dem am Eingange des Lynncanals gelegenen Städtchen 
Juneau, deren Ertrag bedeutend iſt und die noch lange vorbalten dürften. 

**) Nigl. die Karte in der Klondike Number. Die Kohle it jehr rein und 
icheint einen zujammenbängenden Streifen darzuitellen. Ausgebeutet bat jie bloß 
Harper an den ‚Five Finger Rapids des Yewis. Nahe der Grenze bietet der Goal 
Greet Kohle und Half. Auch filberbältiges Bleterz, Serpentin, Asbeſt wurden im 
Nutongebiet gefunden. 
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ſuchungen gemacht haben. Für das Innere ift dies jedod) noch weit un- 
wahricheinlicher. 

Hann hat Klondife zwar gegen den Borwurf Markhams in Schutz 
genommen, der es für das fältejte Yand der Erde erflärte; diejer Rang 
bleibt Sibirien unbenommen. Aber wenn auch nicht das extremſte, iſt 
das Klima des Wufongebietes jedenfalls ein jehr extremes. Die furzen, 
von Hann fritifch verwerteten Beobachtungsreihen, die übrigens alle in 
eine trodenwarme Brückner'ſche Periode fallen, alfo Faum noch ein 
hinreichendes Bild des Klimas gewähren, weifen Ertreme von — 55°5 
und + 272°C. auf. Dan mujs alfo im Yaufe des Jahres Temperatur: 
unterjchiede von 83° risfieren, die man jedoch leichter erträgt, weil die 
jtrenge Kälte mit großer Trockenheit verbunden it. Kür Damjon 
(64° 5°), das etwa in der Breite von Drontheim und Archangelsf Liegt, 
wurden die Mittel der ertvemen Monate zu — 309° für Jänner und 
+ 132° für Juli berechnet. Wian kann jagen, dajs der Winter von 
Mitte September bis Anfang Juni dauert; fait ebenjo lang jind 
die Flüſſe geſroren. Der Yufon geht wohl anfangs Juni auf und bleibt 
bis in den October offen, das Beringsineer aber ift meiſt bis in den 
Juli gefroren *) und bleibt nur 3—31/,;, Monate offen. So jind dem 
Waſſerverkehr enge Schranken gejegt. Im October bis April fällt Schnee, 
ziemlich gleihmäßig, etwa ein Meter im Jahre, und ſchmilzt langjam, 
und oft nicht völlig ab. Der Boden bleibt in große Tiefen hinab gefroren, 
nur eine knappe Oberflächenichicht thaut Zommers auf. In ihr wurzelt 
Buſchwerk und dichtes, hohes Moos, das ein tieferes Eindringen der 
Sonnenwärme hindert. Bei alledem ift hier der Winter bereits durch 
ſehr kurze Tage ausgezeichnet: man hat mur wenig über drei Stunden 
theilweiſes Tageslicht, im Sommer dagegen (den Nordenffiöld einem 
ichwedischen Sommer ähnlich findet) herricht vom Mai bis anfangs Auguit 
infolge der Dämmerung faſt ununterbrochene Helligkeit, welche intenjive 
Minenarbeit ermöglicht. Sie zeitigt aber auch eine Hauptplage arftifcher 
Sontinente, die fchredlihen Müdenfhwärme. Und wenn die legten 
Schneeſtürme und Yawinen an den Gebirgspäfien vorbei find, die im 
April anfangen, mit mehr oder weniger Gefahr pajjierbar zu werden *), 
wenn im Mai oder Juni das Temperaturmittel ſich über Null Grad 
hebt, jo bleiben deshalb noch immer die plötlichen Fröſte zu fürchten, 
die nur in der Nähe des Fluſſes gemildert werden, anderwärts aber die 
gefährlichiten Feinde des Anbaues daritellen. 

Die natürliche Begetationsdedfe tim Nufongebiet it Wald, Build 
und Moos, kaum irgendwo eigentliche Srasweiden ; die Tundrvenformation 


*) 1°96 fam das erite Schiff am 7. Juli vom Tcean zur Yukonmündung. 
1808 giengen die MWajferläufe im Mat bis Juni auf, die im Fluſs eingefrorenen 
Schiffe wurden am 29. Mai frei, das erite Schiff von St. Michaels kam am 23. Juli 
nad) Dawſon hinauf, das erite vom Teslin See am 27. herab. 

**) Cine Lawine am Chilkoot 3. April 1898 tödtete 30, 50 oder 75 (leßteres 
die officielle Ziffer) Menſchen. Dieje differierenden Ziffern geben ein charakteriftiiches 
Beiſpiel, wie jehr eum grano salis alle im folgenden lenutten Bahlenangaben der 
Reiſenden aufzunehmen find. 
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fehlt jedoch gleichfalls und tritt erſt im Mackenzie-Gebiet auf. Über den 
Wald- und Holzreichthum könnte man ſich nach den verſchiedenen Berichten 
und Abbildungen ſehr auseinandergehende Vorſtellungen machen. Wir 
haben geſehen, wie niedrig die Baumgrenze liegt. Große Flächen, die ihr 
nahekommen, bringen nur Buſchwerk hervor, ſo das Plateauland im Norden 
der Päſſe. Ogilvie ſchildert uns anſchaulich ſein vergebliches ſtunden— 
langes Suchen nad) einem Baumſtamm von 22 Zoll Dicke; er beſchreibt uns 
Bäume von 150 Jahren Alter und 3—4 Zoll Durchmeſſer als harafteriftiich. 
Da nun gerade hier jtarfer Bedarf nad) Planfen zum Bootsbau ijt, jo 
haben die Sägemühlen*) am Bennett- und Tagifh: Zee wie in Dawſon 
horrende Preije erzielt: 60— 70 $ für ein Boot von 25 Fuß Yänge, bis 
zu 200 * für 1000 Fuß Planfen! — Auch die Goldwäjcher entbehren 
ichmerzlih das Vorkommen größeren Holzes, das die Trogwäjcherei 
(sluieing) allein ermöglicht. Im Klondife-Gebiet macht ſich daher bereits 
die zunehmende Entwaldung durch hohe Holzpreije fühlbar. Für den ge- 
wöhnlichen Bedarf, namentlich an Brennholz, aber reicht das vorhandene 
Buſchwerk dod aus, die Yukondampfer heizen fogar mit Holz und in 
gefchügten, gut bewäljerten Gründen, wie z. B. auf den Klujsinjeln oder 
am Bear River, jcheinen ſich noch recht hübjche hochſtämmige Waldbejtände 
erhalten zu haben, denen freilich ebenfalls die Gefahr einer Raubwirt— 
ichaft droht. Es iſt vornehmlid; Nadelhol;z vorhanden, dann Pappeln, 
Weiden umd ähnliches Bujchwerf. Weiter weg von den Flüſſen gedeiht 
der Baumwuchs wegen des gefrorenen Bodens nicht mehr ; er jteigt von 
den Thaljohlen noch etwa 300 Meter hoc) hinauf, dann beginnt die Allein- 
herrichaft arftiichen Mooſes mit jeinem Reichtum an Beeren aller Art. 
Die Blumenflora it hübfch, doch artenarm. Durch Weidelandjchaften aus» 
gezeichnet it ein Strich Yandes weſtlich vom Chilfoot-Rajs; der über ihn 
führende vielfach auf- und abjteigende Pfad von Dyea nad) Dawſon, der 
Dalton Trail, wird daher wejentlih für den Viehtrieb verwendet. 

Kür den Aderbau it das Klima zu hart. Hafer und Weizen 
werden nicht reif, jondern liefern nur Stroh. Kartoffel, Salat, Kohl, Rettige 
und ein paar andere Gemüſearten haben dagegen Ertrag gegeben, jedod) 
nur, wenn man fie auf das jorgfältigite gegen Froſt ſchützte und allnächt— 
ih zudedte. Og ilvie berednet für das Yufonterritorium etwa 720 
englijche Tiuadratmeilen oder 2000 Farmen mageren Landes als Mari: 
mum des für den Anbau Crreichbaren ; die amerifanijchen Forſcher Evans 
und Gefährten meinen, in Alasfa 4— 5000 Quadratmeilen Culturland 
erhoffen zu können. Diefe Zahlen jind jicher zu hoch; aber jelbit jie er— 
jcheinen gering im Bergleiche zu dem riefigen Gebiete. 

Bon Viehzucht fanır heute ebenfalls noch feine Rede jein. Was 
an Sclachtvieh ins Yand getrieben wird, dient dem jofortigen Conſum; 
die vielerlei Trag- und Zugthiere, die an den Päſſen in Verwendung 
jtehen, Pferde, Rinder, Hunde, Nenthiere, Ziegen, gehen meiftens bald 
an der wenig liebevollen Behandlung zugrunde, der fie ausgefeßt find, 
und ihre Gadaver liegen zu Taufenden an den Wegen. Kein Wunder, 


*) Solche, die einzigen „Induſtrieſtätten“ des Yandes, find relativ zahlreich. 
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dafs man die armen Thiere nicht überfüttert, wenn unterwegs die Tonne 
Hafer 300, die Tonne Heu 400 F Foftet, wie uns Auzias- Turenne 
berichtet. Eine Anzahl größerer Hausthiere befindet ſich (abgeichen von den 
überall jehr zahlreichen Hunden) nunmehr in Dawſon; wie jie gedeihen, 
iſt abzuwarten, ebenjo der Erfolg der Berfuche, welche die amerifanifche 
Regierung mit der Einführung des Nenthieres in Alaska unternimmt. 
Ihr Gelingen wäre von höchitem praftiihen Wert. Die wilde Thier- 
welt des Yandes reicht ebenfalls nicht zur Ernährung größerer Menjchen: 
majjen aus. Unter dem ejsbaren Wilde jteht der Garibu-Hirih und das 
Meufethier obenan. In abgelegenen Gegenden wohl nod) häufig, werden 
jie durch die Mordluft der Indianer immer mehr zuriücgedrängt und 
fchlen in der Nähe der Minen, wo man das Pfund ihres Fleiſches 
mit 1-28 (5—9 Frances) bezahlt. Das Bergichaf, das jogenannte 
Bighorn, und die Vergziege find ebenfalls nur im Gebirge häufig. An 
jonjtigen Jagdthieren find die periodiih in großer Zahl auftretenden, 
dann wieder verjchwindenden Polarhaſen, von Raubthieren viereriei 
Bären, Wölfe u ſ. w., von Pelzthieren vor allem filbergraue und 
ichwarze Füchſe, dann rothe und blaue Füchſe, Marder, Zobel, Yuchs zu 
nennen, Der Belzthierhandel hat die Gegend zuerſt erichleffen. Noch ſchätzt 
man die Pelze, die auf dem Yukon aus Kanada hinabfommen (ungerechnet 
jene, die über die Päſſe gehen), auf 27.000 Dollars, Die Vogelwelt ift 
arın. Schwimmvögel herrſchen vor, deren Jagd ınır wenig zuv Vermehrung 
der Nahrungsmittel beitragen fann.*) Auch find die vielen Flüſſe arm 
an geniegbaren Fiſchen. Nur eine Forelle fommt als jolder in Betradt ; 
die Zeeforellen und Yukonlachſe jind von minderer Beichaffenheit und 
dienen als Hundefutter. 

Zo iſt wenigjtens fir längere Zeit die Bejiedlung des Yukon— 
gebietes abhängig von der Möglichfeit einer Verprovian- 
tierung von außen her. Dieſer Umstand im Verein mit der arktiichen 
Yage hat der Ziedlungs- und Verfcehrsgeichichte Klondikes ihren befonderen 
Charakter im Unterſchied zu jener anderer Soldländer aufgeprägt. Wir 
wollen die höchſt merkwürdigen anthropogeographiichen Verhältniſſe des 
Yandes eingehender betrachten, da Tie wohl geeignet find, Yicht auf allge- 
meinere Gejeße der Geographie des Menſchen zu werfen. 


II. 


Bor der Entdefung der Soldfelder des Klondike zählte Alasfa etiva 
31.000 Eimwohner, davon 4000 Weite, der Reit Esfimos und Indianer. 
Noch geringer mus die Bevölferung im Mkonterritorium gewejen fein, 
da ſämmtliche Diftriete der N W,-Zerritorien zuſanmmen 1891 erit 30.000 
Einwohner zählten. Die einheimiichen Indianer, Chilkoot, Tagiih und 
andere Stämme, die bis in die Ziebziger Jahre Alleinherricher waren *), 
jind jogenannte Nordweitamerifaner, den Ihlinfiten von Alasfa verwandt, 


Im Sommer fehlt Federwild, das man im Anfang der Saiſon reichlich 
an den Seen trifft, im Nlonditegebiet faſt gänzlich. F 

*Nach Auzias-Turenne zählte man ihrer 1505 im Mukon-Diftriet 
nur 346. 
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mit ihren eigenartigen phantaſtiſch blutdurſtigen Sitten. Ju ihnen famen 
zuerſt die Neifenden dev Hudsons Bay Company, welde den 
Yufonlauf erforichten: 1847 erjtand Fort Nufon (j. oben S. 258), 1848 
sort Zelfirf an der Vereinigung des Belly und Lewes, noch heute eine 
Heine Anfievlung, väter Fort Neliance nicht weit von Klondife. Hier 
und in anderen Stationen wurde der lohnende Pelzhandel betrieben, 
auch Forihungsreijende durchzogen ab und zu das Yand, dejjen unbe: 
fannte Gebiete noch jo groß waren. 1866 und 1867 ſchien es das 
eritemal, als ob fie in den Weltverfehr einbezogen werden jollten: die 
Western Union Telegraph Co. ließ das Yand unterjuchen, um 
eine Drahtverbindung über die Beringsſtraße mit Zibirien und Europa 
herzujtellen. Aber die unvollendeten Arbeiten wurden aufgegeben, weil das 
atlantiiche Kabel zur Thatſache geworden war. Wieder herrichte Ruhe. 
Alasfa war amerifaniicd geworden, Srenzberichtigungen hatten die Hudsons 
Bay Company aus einer Station nad) der anderen vertrieben, fie räumte 
ichlieglih das Yukongebiet und an ihre Stelle trat die Alaska Com- 
mercialCompany, die nunmehr auf den Pelzhandel ein förmliches 
Monopol hatte. In Verbindung mit ihr trat die Firma Harper & 
Mac Queiten, zwei Kaufleute, die 1873 von Oſten her ins Yand 
gefommen waren und die Verpflegung der Pelzjäger und jpäter der Gold: 
gräber bejorgten. Sie ließen 1888 den eriten Dampfer den Yukon heranf- 
fommen. Inzwiſchen war bereits der erite „Run“ erfolgt. Wir haben 
gejehen (oben S. 262), dajs in den Achtziger Jahren die eriten Soldgräber 
von Weſten famen. Der Pionier derjelben joll ein gewiſſer Holt ge 
wejen fein, der 1878 zuerjt die GSebirgsfette überfchritt — andere Ans 
iprücjhe verweist Ogilvie ins Reich der Kabel. Zicher ift nur, daſs 
ihon 1864 der Miſſionär Macdonald Gold im Yufongebiet gejehen 
hatte. Am Stewart Niver, ſpäter am Kortymile und Bird) Greef ſam— 
melten jich die Soldwäicher, deren Zahl 1386 raſch anjtieg. Die Alaska 
Company fand bald Koncurren; an Healys Company. Circle City, 
Kortymile und 1892 Cudahy entitanden. In der eisfreien Zeit das 
Jahres 1895 giengen ſchon mehrere Dampfer den Yukon hinauf. Sie 
brachten aber lediglich Zufuhr für die Soldgräber. Dieje jelbit zogen den 
Weg über den Chilfootpajs und andere Yandiwege vor, da fie auf dem 
Wafferwege erjt mit Ende des Sommers im Goldgebiet anlangen fünnen. 
So iſt e8 geblieben, aud) als Karmads Entdefung den Einwanderer— 
itrom nach Nlondife lenkte. Zunächſt entleerten ſich die Nachbarminen. 
Bon 1500 Einwohnern Kortymiles Tiefen nod) 1896 1450 weg. Aus 
Alaska (bejonders Eircle City) kamen 1500—2000 Eimwanderer. Als 
1897 die Kunde in beftimmter Form an die Küfte kam, als dann die eriten 
erfolgreichen Soldgräber nad) den Städten des Weſtens zurücfehrten, be— 
gann das wahnfinnige Sedränge und Gejage. Nadı 1897 jollen 7000 
Einwanderer gekommen jein. Viele aber famen zu fpät, um noch in 
diefem Jahre die Päſſe zu überſchreiten; fie überwinterten am Wynnfjord, 
wo die Orte Dyea und Zfagway aus dem Boden wuchſen. Mit Beginn 
des Frühlings begann die wilde Jagd über die Bälle, die uns Auzias: 
TZurenne und Nordenjfjöld jo amichaulich jchildern. Sie fand 
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im Hochſommer ihren Höhepunkt, ohne ſeither zu enden. Im Auguft 
waren etwa 30.000 Menſchen eingewandert. An der Klondike-Mündung 
entitand der Ort Dawſon, der Herbit 1897 jchon 5000, 1898 20.000 
zum Theil in Zelten haufende Einwohner zählte, bald nachher die Kleinere 
Schweiterftadt Klondike City. Dieje Cinwanderer, Yeute aller Ztände, 
waren zumeiit Amerikaner, namentlid Ganadier, doch fehlten auch An— 
kömmlinge aus Europa, Auſtralien, Transvaal, ja Neger und Oſtaſiaten 
nicht. Unter den europäiſchen, relativ wenig zahlreichen Einwanderern 
iheinen Franzoſen, Sfandinavier und Ruſſen am zahlveichiten zu jein, 
weniger zahlreich die Briten,*) Frauen find relativ wenige eingewandert. 
Anthropogeographiiches Intereſſe bietet vor allem der tumultuwariice 
Borgangder Einwanderung jelbit und die Umgeftaltung der Ber: 
kehrsverhältniſſe, die er mit fich brachte, dann die Urganijation 
der Yandnahme, emdlih die Entitehung temporärer und dauernder 
Niederlafjungen. 

Die hauptjächlihen Wege, welche der Einwanderung zugebote 
jtehen, fennen wir bereits. Der Waſſerweg bietet außer jeiner Umſtänd— 
lichfeit und Softipieligfeit nody die Gefahr, dais die Dampfer (auf dem 
Yufon durhaus Rad dampfer) bei Nieverwafler über die jogenannten 
Yukon tlats bei der Borcupinemündung, eine arg verwilderte Ztromitrede, 
nicht hinaus gelangen fünnen. Das Niederwafler, das die W Waſſerfuhrung 
des Fluſſes nahe der Staatsgrenze von 300.000 Cubikfuß (8500 m) in der 
Zerunde auf die Hälfte veduciert**), tritt aber in der eisfreien Sommers— 
zeit, von Auguft an, ein und jo blieben in der That 1897 eine Anzahl 
Schiffe hier jteefen, froren ein und mujsten wider Willen unter dem 
Tolarfreije überwintern, Auch 1898 fuhren eine Anzahl Schiffe auf den 
Srund. Überdies hat auch der Eisgang Unfälle Aric 1897) verurfact. 
Deshalb diente diejer Weg faſt ausjchlienlich der Verproviantierung und 
der Rückreiſe. In erjterer Dinficht haben wir unter den Yandwegen den 
Dalton Trail (ſ. S. 267) zu nennen, der von Dyen über hohe Plateau- 
landichaften nad) Fort Selkirk an der Pellymündung führt; auch er it 
zu langgeitredt, um eiligen Wanderern zu genügen. Das Gleiche gilt von 
einigen anderen, wenig befannten Zugängen von der Küſte, wie dem Taku 
Trail von Juneau zum Atlın: Zee, oder jolchen von der Canadiſchen Racific: 
on aus, wie Kdmonton- und Rrince Albert-Koute u. ſ. w.,von denen manche 


* In Berlin iſt ein eigener Alaska-Verlag entitanden, der außer Werten 
wie dad Moellerice („den Manen des Barons Baranoff, des alten Zechers am 
Yiigenblode in Zitfa-Ihule, gewidmet von einer verwandten Seele“) auch in Nach— 
ahmung der amerifaniichen Eiſenbahn-Folders fogenannte „Alaska Falze“ heraus— 
gibt. Trotzdem iſt die Einwanderung aus Europa nicht allzu erheblich, was z. Th. 
auf die abſchreckenden Schilderungen des Chilkootpaſſes in engliſchen und anderen 
Blättern zurüdzuführen iſt. Anderſeits wurde die amerifantiche Einwanderung 
durch den eubaniſchen Krieg etwas beeinträchtigt. Walſh S. 18 ſagt: im Juli waren 
30.000 Menſchen im Diſtrict, davon 25°, britiiche Untertbanen und von Dielen 
die Hälfte Ganadier. Nach S. 16 waren 200 Zeitungsvertreter im Yande, davon 
150 aus den Vereinigten Staaten! 

*) Auzias-Turenne. Ogilvie maß Guide 56) December 1895 eben— 
dort 96.000 Gubittuß und berechnet daraus das Zommerniveau_ auf 135.000, die 
Flut auf 1>00OU und möglicherweile 225.000 Gubilfuß in der Secunde. 


Klondike. 271 


die Gefahr unfreiwilliger Überwinterung auf dem langen Landwege mit 
fi) bringen. Am meiften genannt it unter diefen Wegen der Old 
Zelegraph Trail (oder die Teslin Route), an den die canadijchen 
Bahnprojecte ſich knüpfen. Er umjchließt Schiffahrt den unruhigen Stifine 
R. von Fort Wrangel hinauf bis Telegraph Creek oder Glenora, liber- 
landweg von dort bis an den Teslin-See, dann Schiffahrt diefen und 
den Teslin-(Hootalingua)flujs hinab bis in den Lewes-Yukon. Alle dieje 
Wege wurden von Einzelnen begangen, meift von Goldjuchern, die ſchon 
jahrelang im Lande umherzogen. *) Für die Maffeneimvanderung aber 
fam nur der bereits geſchilderte Chilfoot: und der Whitepajs in 
Betraht Der Grund dazu lag wejentlich in der Nothwendigfeit für den 
Einwanderer, eine größere Menge von Ausrüftung und Proviant mit 
jich zu führen, deren Koften und deren Gewicht jo groß waren, dafs der 
fürzefte und billigite Weg genommen werden musste. Die Kleidung mujste 
dem arftiichen Klima angemefjen fein, Werkzeuge, Zelte, Boote, Waffen 
und Proviant für den erjten Winter, für den Fall ſchlechten Ertrages in 
den zuerſt aufgefuchten Wäſchereien, waren mitzuführen und ſo kam die 
Ausrüſtung fir einen Mann auf rund 200--300 Dollars zu jtehen, 
was ſich nur wenig ermäßigte, wenn jich mehrere, wie üblich, zu einer 
Compagnie zuſammenſchloſſen. Da galt es, an Fracht möglichſt zu Sparen, 
waren doc ohnehin die hohen Zölle auf amerifaniichem oder auf canadi- 
chem Gebiete fo lange zu entrichten, als die geplante „All Canadian 
Route“ ein Traum blieb. **) Und überhaupt muſste getrachtet werden, 
Wege zu finden, auf denen möglichit viel Transportgelegenheit vorhanden 
war, möglichjt viel von den Yalten durch eigene Kraft oder mitgebradte 
Transportthiere befördert werden konnte. War das lettere auf dem 
fürzejten Wege am leidhtejten, jo konnten die erſteren wieder nur durd) 
den an einem Orte concentrierten Berfehr möglid; werden. Zo 
fanı e8, daſs die älteiten Wege vom Dyea-Inlet aus, an denen jchon 
beim „Run“ der Achtziger Jahre Heine Berbefferungen vorgenommen worden 
waren, faſt den ganzen Berfehr feithielten. Die Berfehrsiteigerung aber 
bewirkte ihrerjeits Erleichterungen des Verkehrs. Ogilvie hatte 1887 
am Chilfoot bloß wenige Indianer getroffen, die nur widerwillig und 
um jchweres Geld fich zu Trägerdienſten herbeiliegen.***) Der geiteigerte 
Verkehr des Jahres 1898 aber hatte außer den eingeborenen Trägern 





*) Faſt alle Abhandlungen über Nlondife bejprechen die einzelnen Wege mit 
großer Ausführlichkeit und die Karten verzeichnen fie. Wir haben aber feinen Grund, 
näher auf fie einzugehen. 

*) Die U. ©. erhoben 30",, Zoll von allen Gütern nicht amerikaniſcher 
Provenienz, die Ganadier 30 —35°/, von amerifaniichen Maren. Man einigte fich 
dahin, daſs die Zölle, die von den Amerikanern erhoben wurden, wieder reitituiert 
werden follen, wenn die betreffenden Waren intact das amerilaniiche Gebiet wieder 
verlaiien. Der bevorjtehende wirtichaftliche Aneinanderjchlufs beider Staaten dürfte 
diefe Verhältniſſe weſentlich verbeſſern. 

+), Yın Verkehr mit ihnen bedient man ſich des C binoof, einer Art Pigeon: 
ſprache, aus engliichen und indianifchen Wörtern. Es find Chilkoot-Indianer, 
welche den Stännen des Innern (Itmteb) den directen Handel mit dem Schiffen 
verwehrten. Im Binnenland tit am Ghilfootweg ein einziges Andianerdort 
(Tagiih) am Tagiſhſee, bei der jetzigen canadiichen Wolizeiltation. 
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ſchon eine Anzahl anderer Hilfsmittel in feinen Dienſt geitellt. Nolgen 
wir Auzias-Turenneund Nordenjfjöld über die Päſſe! Wer tm 
Nrühjahre ohne Zeitverluit von Vancouver oder Zeattle in den Dyea— 
Anlet gelangen wollte, muſste jeinen Schiffeplatz telegraphiich vorher: 
beitellen. Sonſt fonnte er wochenlang auf Beförderung harren. Bradıten 
dod im März jeden Abend drei Züge +00 Einwanderer nad) Vancouver, 
von wo jchon vom 6. Jänner bis 19. Februar 10.000, in den nächiten 
Wochen gewifs ebenjoviele Soldjucher nach den Norden abgiengen.*) In 
Dyea und Zfagway übernahmen — und einzelne Unternehmer 
den Transport über die Päſſe.“) Der Whitepaſs, mit den ſchlechteren 
Weganlagen, war doch fahrbar. Alle Arten Zugthiere kamen, wie oben 
erwähnt (S. 267), zur Verwendung. Unjer franzöfiicher Gewährsmann 
findet es am praftiicheften, Ninder zu verwenden, die man nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe jchlachtete, um dann jenjeits der Fäfie Hundeſchlitten zu 
benügen, Am Chilfoot kann man Zugthiere nur im Süden des Paſſes 
verwenden, Über den Steilabfall ſchleppten daher viele Goldgräber ihre 
Waren ſelbſt; fie waren dadurch in die N othwendigfeit verjett, Auf: und 
Abſtieg vielemal zu wiederholen, da die auf der Paishöhe campierende 
canadijche Polizei zur Verhütung einer Hungersnoth und anderer Übel- 
Hände niemand den Kinlajs gewährte, der nicht mindeitens 3 Pfund Bor- 
väthe per Tag für ein volles Jahr mit ſich führte — ein Minimum, das 
jpäter auf 600 Pfund herabgejett wurde, nachdem man genügende Vorräthe 
ins Yand gejchafft hatte.***) Die Aufgabe diefer Schon im Winter einge: 
richteten PBolizeipoften war feine leichte — galt e8 dod, als Ogilvie 
1887 ins Yand kam, für ein ziemlich Jicheres Todesurtheil, wenn ein 
Meiner gezwungen wurde, die Goldwäſchen während des Winters zu ver: 
lalien und die Schneeftürme des Chilfoot zu riskieren. Im Frühjahr 
1898 trat eine Compagnie in Wirffamfeit, welde ein Drahtjeil von 
Sheep Kamp am Fuße des Steilabiturzes zur Paſshöhe einrichtete. Zie 
beförderte Yalten bis 400 Pfund, im Yaufe eines Tages bis zu 150 Tonnen, 
d. 1. der Ausrüftung von fait 300 Mann. Für die Fußgänger waren 
Ztufen in das Eis gejchlagen. Im Frühjahr war der Pajs jo begangen, 
dafs man wehl jagen fann, ein ununterbrodener Zug von Ein 
wanderern habe denjelben überjchritten. Auzias: Turenne begegnete 
z. B. Anfang April auf dem Wege vom Wennettjee zum Chilfoot-Pajs 
zurück in jehs Stunden 1556 Goldſucher und paffierte zwei Yagerpläte 
mit etwa je 500 Zelten; beim zweiftündigen Abftieg nad Zheep Camp 
begegnete er 3500 Soldgräber und andere Abenteurer, und Norden- 
ſtjöld jagt, dajs im Juni in einer Wode 3000 Boote die Yulonquell- 
flüſſe hinabfuhren. Es galt für Flug, die Päſſe recht früh zu überjchreiten, 


*) Man begreift aus dieſen Siffern die Notwendigfeit für die Union, nad) 
Dyea und Skagway, den Stätten des tumultuariichen Treibens, Iruppen zur 
Aufrechthaltung der Ordnung zu legen. 

+) Die reife waren für Träger und Thiere überaus ſchwankend. 

+) Walſh, Bericht S. 5 und 6 (der erſte Befehl Januar, der 2. April). 
Reiſende geben andere Zahlen. Im Winter ſoll, der Transport über die Päſſe bis 
zu 20, ja 50 Dollar per Pfund gekoſtet haben (Oſterr. Zeitſchr. f. Berg: u. Hütten: 
weien, 1898, S. 139). 
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um dieſe Waſſerläufe noch gefroren zu finden und auf Hundeſchlitten 
zum Theil mit improviſierten Segeln) möglichſt weit hinab zu gelangen 
— womöglich bis unterhalb der bei Niederwaſſer jehr gefährlichen Strom— 
ichnelle White Horje Rapids, zwiſchen Marſh und Lebarge Yafe, 
die man jchon 1887 meiſt über einen „ZIragplag“ mit Zugſeil und 
Rutſchbahn umgieng. Auzias-Turenne jdildert lebhaft, wie jelbit 
während des Eisganges der Zug nicht jtillitand. Die Späterfommenden 
(von Mitte Mai ab) waren zunächſt auf Boote angewiejen; nur wenige 
brachten zerlegbare Fahrzeuge mit, die meijten mujsten an Ort umd 
Stelle jelbjt ihre Boote zimmern oder fie zu horrenden Breijen Faufen ; 
wir haben jchon (S. 267) gejehen, welde Hindernijie ihnen dabei die 
Waldarmut der Gegend bereitete. Schon im Frühjahre gieng man des: 
halb daran, iiber den White-Paſs das Material zum Bau von Dampferu 
zu jchaffen, deren man jpäter zwei in Betrieb jette, einen oberhalb, 
einen unterhalb der Stromjchnelten. Im Herbſt ſollen ihrer fogar 3 ver- 
fehrt haben. Die Fahrt auf ihmen fojtete 100 5 (nach anderer Angabe 
600 Francs — 125 8) bis Dawjon. Man gieng auch mit Krühlingsanfang 
daran, eine Tramway zu bauen, welche die beladenen Schiffe überland 
bei den Stromfchnellen vorbei befördern jollte, während man eine zweite 
„Zragitelle“ weiter oben zwijchen Yindeman- und Bennettjee (2 km) für 
den Sommer fahrbar machte. Unterhalb der White horje- Fälle bietet ſich 
der Schiffahrt trog mancher Ztromjchnellen fein ernites Hindernis mehr, 
abgejehen von den im Frühjahr häufigen Grörutichungen am Ufer. 

Bor der Vollendung diejer Wegarbeiten, d. i. zugleich in der ſchlech— 
teren Jahreszeit forderte der Ubergang viele Opfer. Noch mehr Menjchen 
blieben entmuthigt am Wege zurüd und Auzias:TZurenne behauptet, dais 
von 2000 Einwanderern, die vor ihm den Paſs überfchritten hatten, am 
White horje-Nall nur 1100 vor ihm anlangten. Der Großtheil davon 
rücte jpäter nad. Dieje Marodeure aber haben einen Hauptantheil an 
dem Entjtehen zahlreicher Zwijchenjtationen und temporärer Dörfer, von 
denen jpäter die Nede jein joll. Allmählich verminderte ſich die Zahl der 
Kinwanderer. Die Einwanderung, die während der Schneejchmelze im Juni 
am befchwerlichiten war, gieng aber den ganzen Zommer und Herbhſt fort, 
jo dajs im ganzen wohl 50—100.000 Menſchen ins Goldland famen. 
Freilich kehrten auch manche enttäujcht wieder um. Wie die Einwanderung 
im ganzen, jo erfolgte jene in einzelne plöglich in Ruf gekommene Dijtricte 
oft tumultuariih. Es iſt ganz Iujtig bei Auzias- Turenne zu lejen, 
wie im Juli binnen weniger Tage gegen 5000 Menſchen ſich nach dem 
Dominion Greef aufmadhten, wo die NWechtöverhältniiie infolge von 
Irrthümern bei den eriten „Negiltrationen“ in volle Berwirrung ge: 
rathen waren. 

Die Zujammendrängung eines jo riefigen Verkehres auf wenige 
Routen mujste eine Concurrenz verjdiedener Trausport— 
Unternehmungen ins Yeben rufen. Während diejelbe ſich aber bei 
den Bahnen, welche den Zuzug von weiter her vermitteln, zu einen 
förmlichen Zariffrieg zujpiste und z. B. die Canadian Pacific ihren 
Sahrpreis II. Claſſe Montreal-Bancouver um die Hälfte (von 300 auf 
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150 France) herabjegte*), war die Stauung des Menichenftromes in 
den Seehäfen am Fuget- Sund groß genug, um dort, wie alle anderen 
reife, fo auch jene der Überfahrt, eher zu fteigern. Die verſchie— 
denen Gejellfchaften, darunter auch) der Canadian Pacific Navigation 
Comp., gehörenden, regelmäßigen Dampfer beförderten täglid von Seattle, 
einmal wöchentlid von Vancouver, Paſſagiere I. Claſſe zu 50, ſolche 11. 
zu 35, die Tonne Fracht zu 16 $ nad) Sfagway. Private Unternehmungen 
aber waren zur Zeit des größten Andranges wenigitens an die Fradıt- 
preije nicht gebunden. So erflärt fi) wohl, dajs Auzias-Turenne 
für 3000 Pfund faſt 500 Arancs bezahlt haben will! Auch auf dem 
Yufonweg traten an Stelle des monatlichen Poſtdampfers bald häufigere 
Fahrten. Die beiden alten Gejellichaften erfuhren die Concurrenz anderer, 
jo dajs Auzias=-Turenne 1898 in der Hocjaifon etwa 54 Schiffe 
auf dem Yukon begegnete und in St. Midjaels jtatt der ſechs Schiffe des 
Jahres 1897 jett täglid große Dampfer — Aber die Preiſe 
ſtiegen Darper und Mac Queſten (vgl. S. 269) hatten ſeinerzeit der 
Alaska Company für eigentliche Amportgüter ab Zan Francisco per 
Tonne 125 $ in Barem, fiir andere Waren 30 8 in Pelzwerf, be- 
zahlt ; jet foftete von Seattle die Fracht 200 5, die Fahrt I. Claſſe 300, 
11. 250 $.**) 

Die Concurrenz bewirkte aud eine Beichleunigung. Während „ältere“ 
Angaben die Fahrt vom Pugetiund zu Wafjer nad) Dawjon auf zweimal 
20 Tage besiffern, ſtimmen die meijten Neifenden des Vorjahres in der 
Angabe zweimal 10—12 Tage überein, In ähnlicher Weiſe wurde aud) 
die Neije iiber die Päſſe durch die vorhin gejchilderten Erleichterungen ab: 
gefürzt; man rechnet von einem Hafen des Pugetjund nad) Dyea oder 
Sfayway 3—D Tage, von dort 1—2 Tage über die Höhe; die An— 
gaben über die Dauer des Weiterwegs nad D Dawſon find verjchieden. 
Einzelne brauchten zu Schlitten 14—25 Tage, ununterbrodene Ruder- 
fahrt ohne Nachtruhe erfordert nur mehr 5—6, die Fahrt auf dem Fluſs— 
dampfer 4 Tage jtromab. 

Diefe Zeitdiftanzen find nun noch etwas verringert worden durch 
den Bau einer Eijenbahn; man braucht jest noch etwa 14 Tage vom 
Pugetjund bis Dawjon, hofft aber fürderhin während der Schiffahrts— 
jaifon die Reijedauer auf 8 Tage abzufürzen. 

Nachdem das pomphaft angekündigte canadiiche Project der Ausge— 
staltung des Teslinwegs zu einer Eijenbahn- und Dampferroute durch Erbau— 


) Mir lajen Ende März in der Zeitung von Abmachungen zur Beendigung 
dieies Tariffrieges. Die canadiſchen G Setellichaften waren namentlich beitrebt, den 
europätichen Gimwanderer:Berfehr an fich zu ziehen. Sie gaben directe Billets von 
Paris nach Vancouver II. Claſſe zu 498 Franes aus. Trohdem blieben die Ge: 
ſammtkoſten der Überfahrt und nötbigen Ausrüftung nad Auzias:Turenne im 
Minimum etwas über 3000 Franes von Paris (er empfiehlt SOVO mitzunehmen), nadı 
Moeller 4000 Markt von Berlin. _ Dadurch wurden ganz unbemittelte Guropaer 
von der Einwanderung ferngehalten. Die Fahrt I. Claſſe Montreal:Vancouver oder die 
Fahrt Nem-))ort:Bancouver im Pullman: Wagen koſtete 1898 nur 35 Dollars 
ſtatt 100). 

++) „Le Passager“ fiir 1598/99 gibt an: Alaska Commercial Comp. 12 Yulon:, 
Seedampfer, Fahrpreis ©. Francisco-Dawſon 300 $. 150 Pfund Freigepäd 
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ung einer Bahn von Telegraph Greef am Stifine nad) dem Zeslinjee kaum 
ernftlih in Angriff genommen, auch ſchon ſchmählich geicheitert war, nahm 
man den Bahnıbau über den White-Pajs nod im Sommer in Angriff. 
Schon im Herbjte waren einzelne Streden benütbar; nun ift die fühn- 
gebaute Bahn von Sfagway bis zum Bennett-See vollendet. Ihre ver- 
fehrsgeographijdhe Bedeutung liegt weniger in der ge: 
ringen Abfürzung, als in der Erleihterung und Zide- 
rung des Berfehrs und der Berproviantierung. Durch jie 
tritt Klondike erit in die Reihe der erfchlojjenen Yänder, die Ein- 
wanderung wird jtärfer, aber auch gleichmäßiger, zu einer wirklichen 
Colonij ation werden, die vorhin gejchilderten, interejjanten tumultuari= 
ſchen Scenen gehören der Vergangenheit an und bald wird ein geordneter 
Poſt- und wohl auch Telegraphendienjt*) wenigitens in der Sommerszeit 
das bisher jo abgelegene Yand mit der Gulturwelt verbinden. Mit der 
Herjtellung des Schienenweges, dem, wie man jagt, weitere von der 
canadiichen Pacificbahn ausgehende Yinten an die Seite zu ftellen geplant 
ilt, verlieren alle anderen Zugänge ihre Bedeutung. Der Ghilfoot- 
paſs wird mun auch im Zommer verlajjen bleiben, Dyea wird ver- 
öden, am unteren Mukon die Dampfer wieder jeltenere Säfte werden, 
die wejentlih der Zufuhr zu den in Alaska liegenden Wäjchereien dienen. 
Sfagway aber als der Ausgangspunkt der Bahn ift im Begriffe, zu 
einen bedeutenden Berfehrscentrum zu erwachſen. (Fortfegung folgt.) 
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Allgemeines, 


Gletſcherſchwankungen. Die Ergebniiie der Arbeiten der internationalen 
Gletichercommiflton theilt Prof. Richter in Betermanns Mittbeilungen, 1599, Hert 1 
mit; wir entnehmen denielben Folgendes: 

Was nun den Hauptjwed der Commiſſion, die Ermittlung der Gleticher: 
ihmwanfungen betrifft, jo ware es verfrüht, nach dreijähriger Materialſammlung 
wirkliche Aufklärung über eine Erſcheinung zu erwarten, welche ſich nach bisherigen 
Erfahrungen in 3U—4ujäbrigen, ja häufig 70jährigen Perioden abjpielt. Denn 
befanntlich ſchwankten die Alpengleticher in den legten 300 ‘jahren mit 3äjährigen 
Brüdneriihen Nlimafchwantungen, jedoch mit der Abweichung, daſs viele 
Gleticher eine jolche Schwanfung jcheinbar überfpringen und erit eine zweite wieder 
jtärfer betonen. Doch mag es immerbin von Mugen fein, fchon jest zujammenzu: 
fallen, was die drei Berichte fiir 1895 bis 1597 ergeben haben, weil bieraus viel: 
leicht ichon zu erkennen it, nach welcher Richtung die Probleme weiter verfolat 
werden fönnen. Am beiten unterrichtet find mir, wie fich verſteht, über die Alpen, 
und zwar beionders über die Schweizer und Oſtalven. Hier zeigt fich nun Folgendes: 
Seit den 6Oer ‚jahren herrſcht in den ganzen Alpen ein gewaltiger Gleticherrüd: 
gang, nachdem um das ‚jahr 1820 ein ebenjo allgemeiner und bedeutender Vorſtoß 
itattgefunden hatte und in der Zeit von 1520 bis 1550 der Hochſtand nur durch 
geringe Rückzüge und ſtabile Zuſtände war unterbrochen worden. Dieſer allgemeine 
Rückgang herrſchte in den Ver Jahren überall ohne Ausnahme. Er entipricht der 
Brüdneriihen Trodenperiode um 1860, ebenio wie die Marimalitände von 1520 
und 1850 feuchten Berioden entiprachen. Gegen Ende der 7Ver Jahre trat nun in der 


*) Die Pot wurde 1508 in zufriedenjtellender Weiſe monatlih einmal in 
jeder Richtung durch die Bolizei:Batronillen bejorgt. 
18* 
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Montblancgruppe eine neue, aber nur jchwache Wachsthumsperiode ein, die ſich 
überaus langſam gegen I Oſten fortpflangte. Erit Ende der SUer jahre traten ein: 
zelne Gletſcher der Dftalpen in die Reihe ein, dazwiichen blieben aber ſtets auch 
in der Schweiz viele Gleticher ununterbrochen in einem, wenn auch verminderten 
Rückgang. Mit 1893 jcheint in den Weitalpen, bejonders der Montblancaruppe 
und den Penniniichen Alpen die Wachsthumsperiode wieder aufgehört zu haben, 

denn auch jene Gleticher, die zuerit mit der Vergrößerung begonnen hatten, fiengen 
an Sich wieder zurüdzuziehen. Hingegen brachten gerade die legten „Jahre jeit 1895 
fortwährend neue Nachrichten über Gletſcherwachſen in den Oftalpen und wenn 
auch die abjoluten Beträge des Vorrüdens gering find, jo erfahren wir doch von 
bedeutenden Aufichmwellungen der Jungen und von fehr beichleunigter Bemenung 
auch bei ſolchen Gletſchern, deren Enden um 1880 abgelaufen, und wir befinden 
uns bereitS in einer Trodenpertode. Zwiſchen dem Beginn der gegenwärtigen Vor— 

ſtoßperiode in den Weſt- und den Oſtalpen liegt ein Zeitunterſchied von nahezu 
20 ‚jahren. Daraus ergeben ſich folgende Säge: 1. Die feuchte Periode um IS 
wird von den Alpenaletichern ungefähr in derjelben Weiſe überiprungen, wie die 
Irodenperiode um 1830 überichlagen wurde. Die Gründe dafür find vorläufg 
noch unaufgeflärt, doch ijt die Erſcheinung ſelbſt nicht außergewöhnlich, wie Die 
‘Beriodicität der Vernagtausbrüche beweist. Der Vernagtgleticher hat die feuchten 
Perioden um 1630, 1712, 1735 und fonar die für die andern Alvengleticher jo 
bedeutungsvolle Wachsperiode von 1820 überjprungen und nur 1595, 1675, 1707 
und 1850 große Voritöße gemacht. 2. Die Voritoßperiode von 1880 iſt in den 
Ditalpen um 10 bis 20 Jahre ipäter bemerkbar geworden als in den Weitalpen, 
dafiir fennen wir bisher feine Analogie. Nur zum geringiten Theil kann das der 
Yüdenbaftigfeit unferer Nachrichten aus früheren Zeiten zuzujchreiben fein. Denn 
es iſt bei einer Anzahl früherer Vorſtoßperioden eine vollkommene Gleichzeitigkeir 
für Welt: und Oſtalpen völlig fichergeitellt. In den ‚Jahren 1594 bis 1605 erfolaten 
Ausbriüche des Kutorjees (Gratiche nen), des Getrozaletichers (Bennin. ‚Alpen, 

der Grindelwalder Gleticher (Berner Oberland), des Vernagtgletichers (Ü sthaler 
Alven). Allerdings liegen , „auch bier wiſchen den Nachrichten aus den weitlichen 
Alpen und den aus dem Oßthale 4 bis 5 Jahre. Doch find die Zahlen für den 
Beginn der Borwärtsbewegungen bier und dort umlicher. In der Periode von 
1076 bis 1681 find hingegen die Nachrichten aus dem Olten denen aus dem 
Weiten voraus; 1676 beginnt der Bernagtgleticher ins Rofenthal vorzurüden, 
1675 bis 1681 erfolgt jährlich ein Seeausbruch; der Rutorjee bricht 1679 und 
1680, der Mattmarkiee 1680) aus. Zum mindeiten fann man bier volle Gleichzeitigfeit 
teititellen. Aus 1717 und 1719 Liegen Nachrichten über Hochitände ‚aus (Srindel: 

wald und den Wal Berret vor, aus 1716 bis 1724 ſolche aus dem Üsthal. 176° 
begannen die Grindlwalder Gleticher vorzurüden. 1770 waren Gurgler: und Ver: 
nagtaleticher ſchon im raschen Vorgehen. 1772 brach der Mattmarkſee GBennin. Alpen) 
aus. Um 1520 erreichten die meiiten Wejtalpengleticher ihren Marimalitand, aleich: 

zeitig aber auch viele Ojtalpengleticher, ja Sulden und Sintereisgleticher ſchon 1818 
und 1819. Für diefe Beriode läjst ſich die Gleichzeitigfeit des Wahsthums für alle 
Alpentheile mit voller Sicherheit feititellen. Ebenſo fommen 4 die Worjtoßperiode 
von 1840 bis 1850 Die Radjeichten aus dem Meiten und dem Oſten aleichzeitig. Hier 
liegt alio ein Problem vor. Weshalb hat fich Die Periode von 1880 im Oſten 
gegenüber den Weiten ſoſehr verzögert? Mit Hilfe der jeht in Menge vorliegenden 
meteorologiichen Aufzeichnungen wird ſich vielleicht eine Erklärung finden. Über 
die außeralpinen Gebiete ſind unſeren Nachrichten dürftig und aus den aller 

jüngſten Jahren. Man fann hier meift nur von einen allgemeinen Eindrud fprechen, 
nicht von geficherten Ihatjachen. Die Pyrenäen icheinen den Weſtalpen zu folgen, 
negenmärtig zeigt ſich viel Rückgang, vereinzelter Vorſtoß. Deutlicher ſprechen die 
Nachrichten einerſeits von den Polarländern und Skandinavien, anderſeits vom 
Kaukaſus und Centralaſien (Tienſchan und Altai). In den leßtgenannten Gebieten 
ſcheint allgemeiner und ſehr ſtarker Rückgang zu herrſchen. Gerade umgekehrt eben 
lauten die Berichte aus Zfandinavien und dem arktiſchen Norden. Hier iſt alles 
unentſchieden, Ttationäre Zuſtände ſcheinen vorzuherrſchen, benachbarte Gletſcher ver 

halten ſich entgegengeſeßt. Im allgemeinen gewinnt man den Eindruck, als ob 
überhaupt die Gletſcherſchwankungen im Stande geringer wären als anderswo. 
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Über Himalaja und Neufeeland ſieht man noch nicht klar, ebenſowenig über 
Alaska. Aus dem Inneren von Nordamerika liegen aber sichere Anzeiben von 
Rüdzug vor. Wenn fich aus diefen magern Daten ein Schluſs ziehen läfst, jo 
fönnte es nur folgender fein: In den continentalen Gebieten berricht Rüdgang, 
in den maritimen ein mehr jtationärer oder unentjchiedener Zuitand. Sit Diele 
Beobachtung richtig, To ift auch der Zufammenbang mit den Brüdnerifchen Beri- 
oden deutlich. ‚m ‚Inneren der Kontinente machen ſich Klimaichwanfungen viel 
ftärfer geltend als in den Kandgebieten ; die Küſtenländer, insbeiondere die des 
atlantiichen Oceans, find Ausnahmsgebiete, bei denen ſich die charakteriftiichen 
Eigenſchaften der Trodenperioden überhaupt nicht bemerfbar machen. Es ſind alfo 
ganz allgemein für die Gontinentalgebiete ſtärkere Gleticherichwantungen als für 
die Uferländer vorauszuſetzen. 


Das britiſche Reich. Aus einer vergleichenden Studie über das britiſche Reich 
in den Jahren 1871 und 1898 von dem engliſchen Statiſtiker Giffen entnehmen mir 
der Geograpbiichen Zeitichrift, 5. Jahrg., 4: Heft folgende Angaben: Die Bevölkerung 
des britiihen Weltreiches beziffert Tich gegenwärtig auf 407 Millionen, darunter 
50 Millionen Engländer, und entipricht einem Viertel der Bevölferung der ganzen 
Melt. Die Vermehrung der engliihen Bevölterung (Grohbritannien, Australien 
und Ganada) betrug jeit 1871 12 Millionen Seelen oder 33°/,, die der England 
untermworfenen Bevölkerung Engliſch Afrika, Indien und die verichiedenen fleinen 
Colonien) hingegen 112 Millionen oder 46°,. Die Staatsitenern trugen im Jahre 
6'/, Milliarden Franken, von denen 3 Milliarden und 700 Millionen von Engländern 
gezahlt wurden, ein. Die Vermehrung der Einnahme jeit 1571 betrug rund 3 Mil: 
liarden. Erport und import zufanımen repräjentierten 1597 einen Wert von 
35 Milliarden Franken, von denen 26 Milliarden auf die eigentlichen engliichen 
Linder entfielen. Zunahme jeit 1871 11 Milliarden. Dieſe Zunahme betrug für 
England, Canada und Auftralisn 31"/,, für die anderen Yänder 115° .. 

Aus diefen Statiftifen zieht Mr. Giffen nachitehende Schluſsfolgerungen: 

l. Diejenige Region, in welcher der größte und fchnellite Fortichritt com: 
ftatiert it, it Sidafrifa, welches im Vergleich zu 1871 feine Bevölferung um 
270°,,, feine Ginnahme um 910°/, und endlich feinen Handel um 513°/, vermehrte. 

2. Die Region, welche den größten Einfluſs auf das materielle Leben des 
Neiches zu üben jcheint, ift Indien mit 300 Millionen Ginwohnern, 2'/, Milliarden 
Staatseinnahnen und 5 Milliarden Handelsverfehr. 

3. Die Heinen Golonien, vornehmlich die Antillen und Guyana, zeigen 
Merkmale des Rückgangs. 

4. Die Schöpfung eines engliichen Afrikas, weldhe die Bevölferung des 
Neiches, von der Sudanregion abgeſehen, um 34 Millionen Bewohner vermehrt 
hat, it die bedeutendite Ihatjache in der Geichichte Großbritanniens jeit 1871. 

Zum Schluſs conjtatiert Giffen, dafs diefer ungeheuren MWeltherrichaft eine 

voße moirtichaftliche Gefahr durch Indien drohe, weil dasjelbe, allein auf jeine 
odenerzeugniffe angewielen, bejtändig eimer Hungersnoth ausgejegt fer. Nachdent 
er einen Bergleich zwiichen dem britiichen Golonialreich und den außereuropätichen 
Beſitzungen dev anderen Staaten gezogen, fommt Giffen zu der Anficht, daſs es 
an jeglichem Beunrubigungsgrund tür deiien Zukunft fehle. Das Reich befite in 
fich jelbit alle Elemente für feine künftige Größe, die Einnahmen vermehren ſich 
mit den Yanderwerbungen und die Wertheidigung: mittel im Verhältnis zu der 
wirtichaftlichen Entwidlung. 


Der neunte Saiurnmond. Auf vbotograpbiihen Wege wurde von 
William Pidering auf der in 2400 m gelegenen temporären Sternwarte in Arequipa 
(Beru) ein neumter Saturnmond entdedt. Gin Bruder des Entdeders, der Director 
der Cambridge Sternwarte bei Bolton, hat die Platten unterſucht und daraus 
Schlüſſe gezogen. Die Umlaufszeit wird mit 15 Monaten und die Entfernung vom 
Saturn mit 3 Millionen engl. Meilen angegeben; der neue Mond iſt um zwei 
Größenclafien ſchwächer als Hyperion, der lichtichwächite der Saturnmonde. 
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Der VIII. internationale Geologen-Eongrefö wird im ‚jahre 1900 
in der Zeit vom 16. bis 28. Auguſt in Paris itattfinden. 

Ter diesjährige jranzöjiihe Geographentag findet vom 18. bis 25. Sep: 
tember in Marfeille jtatt. 


Europa. 

Das rheiniſch⸗weſtfäliſche Iuduſtriegebiet lenkt ſich die allgemeine 
Aufmerkſamkeit infolge des ſogenannten Mittellandcanales auf ſich. P. F. Kupka 
ſchildert es im „Handelsmuſeum“ (Nr. 17) folgendermaßen: 

Im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiete, deſſen wirtſchaftliche Verhältniſſe 
ſo außergewöhnlich entwidelt find, dajs jie faum mit einem anderen Bezirke ver: 
alichen werden fönnen, überipannt ein „engmajchiges Net von Eijenbahnen die 
Gegend, Kohlengrube reiht jih an Noblengrube , ringsum Schorniteine, Förder— 
gerüſte und Berghalden: dicht aneinander liegen volfreiche Städte und Urtichaften 
mit regiter gewerblicher Thätigkeit; Hochöfen, Eifen: und Stahlwerke, Giehereien, 
Maichinentabrifen, Brüdenbauanitalten, Zink: und Kupferhütten, Schiffswerften und 
viele andere Fabriken“ vereinigen fich zu einem Bilde bochentwidelter Induſtrie, 
wie es auf dem Freitlande nicht mehr und kaum in den gemerbereichiten Diitricten 
Englands angetroffen wird. 

Das rheiniich:weitfaliiche „Induitriegebiet umfalst an ‚Flächenraum mir ’/s0 
des Deutichen Reiches, e8 wird aber von '/,, der gelammten Bevölferung bewohnt 
und führt den Eifenbahnen fait '/, des geſammten Verkehres zu. Im Jahre 1897 
entfielen auf 1A Gijenbahn im Ruhrgebiet 73.000 £, im übrigen Deutichland 
6800 #, auf einen Einwohner im Ruhrgebiet 37 #, im übrigen Deutichland 62 £. 

Der Sciffsgüterverfehr der drei großen Nheinhäfen: Ruhrort, Duisburg, 
Hochfeld, einichließlich des Umſchlages bei Duisburg, betrug 1896 102 Millionen 
Tonnen; dieſe Jabl überfteigt den Verfehr aller Binnenhäfen Europas und it 
noch in foriwahrender Steigerung begriffen. 

Die Güterbewegung verdankt ihre Entſtehung hauptſächlich dem Kohlen— 
bergbau, der Brennſtoffe (Steinkohlen, Coals, Briquettes) nach allen Theilen 
Deutſchlands und darüber hinaus zum Verſandi bringt. 

Die Kohlen — *— im Ruhrgebiet betrug in runden Ziffern und Millionen: 


im Jahre IS40 . 2.2... 10, Belegichaft 9.000 Mann 
RELSAEER 1:1 ERREGER aaa 13.000 3 
u ERS oe ee 13 * 29. 000  „ 
u oh (An 120, * 51.000  „ 
180 — EN — S0.000 , 
a IE) . 30 F 128.000 — 
— 1895... . HU, u 155.000  „ 
— 1066 40 162,.0000 , 
1897  . .480, 176.000 


7 Nach aufgeitellten \ Berechnungen waren im Jahre 1893 im Ruhrgebiet an 
Steinkohlen vorhanden, ſoweit Aufſchlüſſe Itattgefunden hatten: 


bis zur Teufe von .» 2... 700 m rund 11.000 Millionen 
„ . . .. 1000 " " 18. 000 1 " 
iiberhaupt 30.000 u = 


Gegenwärtig aeben die Schächte bis 00 m hinab. 

Die Eifenindwitrie hat mit der Gewinnung der Steinfohle gleichen Schritt 
achalten. Im Jahre 1804 wurden in ganz Deutichland 47 Millionen £ Roheiſen 
erzeugt, Davon 44 Procent im rheiniich: weitfalifchen Induſtriegebiet. Der gewaltige 
Verkehrsſtrom wendet fich auf den Eiſenbahnen den Rhein-Ruhr-Häfen zu; aus dem 
Ruhrrevier verfrachtete die Eiſenbahn 1847 allein 8 Millionen? Koblen und Goals. 

„Von erheblicher Wichtigkeit, wenn auch an Größe nicht fo bedeutend, tt 
der Nerfehr des Induſtriegebietes nach Titen, insbefondere nad) den vom Mittel: 
landcanal durchzogenen Gegenden” ; er betrug 1897 an Kohlen und Goafa 315 Mil: 
ltonen £, Eifen 250.000 #, TDiingemitteln 90.000 £ und zujammen an Werjandt 
36 Millionen, an Empfang 05 Millionen. 
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Bombay. Seit den ‚jahre 1896 wüthet in Bombay die Peſt; vom Octo— 
ber 1896 bis Februar 1897 tind 398.000 Menichen geflohen. Beim Ausbruch der 
dritten Peſt trat zwar feine Maſſenflucht ein — man hat fich jelbjt mit der Peſt 
vertraut gemacht — aber die früher Ausgewanderten fehrten nicht mehr zurüd. 
Da troß Aufwand großer Geldmittel infolge der Grundwaflerverhältniffe der Ge: 
jundheitszuftahd der Stadt ſich nicht befiern wird, jo fann man Bombay eine 
untergehende Stadt nennen. Tas Grundwailer von Bombay befindet fich infolge 
ungenügender Entwäflerung und reicher Wafferverjorgung ohne genügende Canali— 
jation im fortwährenden Steigen, jo dajs es im Worjahre nur noch 12 m unter 
der Erdoberfläche ſtand. 


Die Schiffbarteit der Flüſſe Oſtſibiriens und der Mandſchurei 
wurde im Auftrage der rufliihen Regierung unterſucht. Das vorläufige Reſultat 
diefer Unterfuchungen iſt, dajs das ſchiffbare FFlufsneg in Oftfibirien und den an: 
grenzenden Mandjchuriichen Gebieten 13.500 Werft = 14.500 km beträgt, wobei 
noch beachtet werden muſs, daſs es wegen der Gisiperre und des Eisganges durch⸗ 
ſchnittlich nur 5—5'/, Monate jährlich fahrbar iſt. Auch ſonſt müsste durch) Bagge 
rungen, Bezeichnung des Fahrwaſſers und Einrichtung von Anlegeplägen die Ne: 
tahrbarfeit ermöglicht oder gejichert werden. Sowohl der Amur, als auch der 
Sungari, jein rechter Nebenflujs, der mit jeinen Nebenflüffen rund 2000 km ſchiff— 
barer Wege darjtellt, würden dann erit ihre — als Waſſerſtraßen bekommen. 


Afrika. 


Der höchſte Gipfel des AAamerun-Gebirges iſt nun von Dr. Preuß(18989 
mit 4075 m beſtimmt worden; die früheren Angaben betrugen 4194 m ſengliſche 
Seelarte), 4062 m (Burton, 1862), 3962 m (R. Flegel, 1879), 4117 m 
8. J Ben ton, 1887). (Siehe Mitth. d. f. E. geoar. Gef. Wien 1808, Heft 10 
und 11. 


Faihoda, das jet in der Bolitif eine jo bedeutende Rolle jpielt, liegt am 
linfen Ufer des weißen WilS unter lu’ n.B. in einer jumpfigen Gegend; es war, 
bis die Mahdiſten bier ihre Herrichaft ausbreiteten, ein unter ägyptiicher Nerwaltung 
zu Anjehen gelangter Ort, der an der Stelle der Reſidenz der Shilluf-Jleger ent: 
itanden war. Diele Kefidenz führte, weil fie lich lang an den Ufern des Nils hinzog, 
bei den durchreiienden Nubiern den Namen „Denab“, d. i. Schweif. Im jahre 1867 
wurde Faſhoda die jüdlichite Grenzfeſte der gupter und zugleich Gouvernements- 
itadt mit dem Sitze eines Obermudirs. Griechiiche Händler ließen ſich num hier 
nieder und vertraten io einen der vorgeſchobenſten Poſten europäiſcher Geſittung, 
wenn ſich auch in ihren Läden nicht viel mehr vorfand als etliche Flaſchen Bier, 
einige Kleider und etwas Seife. Von weit größerer Bedeutung und unvergleichlich 
einträglicher war damals der ſchwunghaft betriebene Sclavenhandel. Faſhoda war 
auch ägyptiſche Verbrecherſtation; namentlich wurden die politiſch unbequemen 
Unterthanen hieher geſchickt, um in dem Fieberklima binnen wenigen Monaten dem 
ſicheren Tode überantwortet zu werden. Auch die Stelle des Gouverneurs galt einer 
Strafe glei, und als Dr. Wilhelm Junker im Jahre 1876 durchreiste, war der 
dortige Mudir Kurdi „ein rechter Yump, der in Ketten dahin gefommen und nad) 
der bus feines Vorgängers zu feiner Würde erhoben wurde! Zeiner Sünden, 
Unterichleife, Bewaltthätigfeiten jollte es über Yegionen geben”. Faſhoda bejaß ein 
Gaftell, worin ih das Regierungegebäude, der Divan, die Amtswohnung des 
Mudir, Kaſernen und das Hofpital befanden, fämmtliche innerhalb der Umfangs 
mauer nahe am Nil. Abjeits an der ägyptiſchen Station liegt das ſehr bevölferte 
Dorf der Shilluk-Neger. 

Im Jahre 1883 wurde die ägyptiſche Garniſon von Faſhoda zurüdgezogen 
und der Ort jeinem Schidjale überlaſſen. Die Mahdilten rückten als liegende Macht 
ein umd traten von hier aus ihre Märfche nah Süden an, wo auch Emin Paſcha, 
von Ägyptern aufgegeben, ſich felbit überlaffen war. Zu deiien Äquatorialprovinz 
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hat aber Faſhoda nicht gehört. Unlängſt war es von den Franzoſen unter Marchand 
beſetzt, die auf kühnem Zuge von den Küſten des Atlantiſchen Oceans quer durch 
Afrika hieher gelangt waren, und denen von Norden her die Angloägypter unter 
Kitſchener entgegenzogen, um ſich mit ihnen über den Beſitz des die Nilſtraße be— 
herrſchenden Ortes auseinanderzuſetzen. Für England bedeutet der Belt Faſhodas 
den Zuſammenhang ſeiner nördlichen und ſüdlichen, beziehungsweiſe oſtafrikaniſchen 
Veſihungen. 

Marchand war am 22. Juli 1896 in Loango an der fcanzöfifchen Congo: 
küſte gelandet und ſtellte dort ſeine Truppe zuſammen. Sie beſtand aus ſechs 
franzöſiſchen Officieren, einem Arzte, einem arabiſchen Dolmetid), vier Unter: 
officteren und" zwei Gompagnien afrifanischer Truppen. ‚Für die Schiffahrt hatte er 
drei Aluminiumboote und zwei zerlegbare Kanonenboote. Er gieng mit jeiner 
Truppe den Ubangi aufwärts in das Gebiet des Bar:el-Ghazal. Am 17. Juni 1897 
war er in der Seriba Semio (ungefähr 5° n. B. und 25° ö. Y.), von wo er oitwärts 
nad) Tambura marfchterte, um mit dem dort weilenden Adminiſtrator Yiotard 
sufammenzutreffen. Diejer neue Poſten liegt am Sueh oder Jubba, einem ſüdlichen 
Nebenfluſſe des Bar-el-Ghazal. Man ſehte in Tambura die Kanonenboote zuſammen 
und fuhr den Sueh abwärts nad) Kurdſchuk Ali, in deſſen Nahe das Fort Deſſair 
errichtet wurde. Dann drang die Erpedition flujsabmwärts nach der wohlbefannten 
und von allen Reijenden im Gazellengebiete bejuchten Meſhra el Ned vor, was 
im März 1898 gelang. Won hier aus bieten der Bar-el-Ghazal und der Meike 
Nil eine ununterbrochene Watleritraße bis Faſhoda, die jedoch hin und wieder durch 
Pflanzenbarren (Sets) veritopft ilt. (Globus 1898, Nr. 14.) 


Auftvalien und Polyneſien. 


Das große Barrier-Niff, jenes längs der Nordoitkiiite von Aujtralien 
ftreichende Korallen-Riff, beiteht nach den Unterfuchungen von Agaſſiz aus zwei 
Haupttheilen: den Außen: und Innenriffen. Die erſteren find ſchmal, 60 —250 m 
breit, jelten geradlinig, meilt nad außen conver und von einzelnen breiten Ganälen 
durchbrochen. Von den Innenriffen find fie durch einen Ganal (äukerer Riffcanan 
von wechſelnder Breite und 30—50 m, im Durchſchnitt 36 m Tiefe geſchieden. Die 
Außenriffe find indejien_ nicht überall entwidelt, ſie fehlen auf der Strecke von 
der Flora— Paſſage im Süden bis zur Trinity— Öffnung im Norden (im zweiten 
Drittel des’ Riffs von Süden aus). Die Region der Innenriffe nimmt vielfach 
eine bedeutende Breite von vielen Meilen ein. Die einzelnen Kiffe find von jebr 
wechſelnder Geſtalt, theils langgeftredt, theils freis: oder halbkreisförmig, tbeils 
ganz irregulär geitaltet. Tieſe und breite Paſſagen führen vielfach zwiſchen ihnen 
hindurch. Won der Feſtlandsküſte find ſie durch den inneren Riffcanal getrennt, 
der im allgemeinen von 8 nach N an Breite und Tiefe abnimmt. Die Küſte zeigt 
faſt überall deutliche Spuren einer jehr intenjiven Erofion. Zahlreiche Inſeln, die 
durch die Wirkung derjelben vom Aeitlande getrennt iind, lagern ihr vor. Manche 
derielben find, namentlich an ihrer Wetterfeite, von Strandriffen umgeben, vielfach 
aber find tie Korallen von den durch die Flüſſe mitgebrachten Sand: und Schlamm: 
maſſen getödtet. Einige der felſigen Inſeln, wie die Liſord-, Nord: und Süpddirection: 
Inſel, find weiter vom Feſtland entfernt und liegen ſchon i in der Region der Innenriffe. 

Lebende Korallen finden ſich an den Innenriffen und dem Innentande der 
Außeuriffe in feiner größeren Tiefe als 11—13 m. Aus dieſen Tiefen erheben ſich 
iſolierte Marien oft fait jenfrecht bi3 nahe an die Oberfläche des Matiers. In 
Tiefen von 4—5 m gedeihen die Korallen am beiten und bilden hier meiit einen 
zujammenhängenden Gürtel. In geringeren Tiefen werden ſie wieder jpärlicher, 
und in einzelnen Mailen find fie durch Gäſschen, deren Boden mit Korallenſand 
bededt it, getrennt. Auch am Aupenrand dürfen lebende Korallen nicht viel tiefer 
hinabgeben. 

Auf den ebenen Oberflächen der Riffe finden fich nur jelten lebende 
Korallen, meiſt find diejelben mit todten Korallen oder deren Triimmern, die von 
Algen und Nullivoren überzogen find, bededt. Die Oberflächen der Außenriffe 
liegen auch bei mittlerer Ebbe nodı etwa 1m unter Waſſer, die Innenriffe dagegen 
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fallen bei Ebbe vielfach trocken, manche derſelben ſind mit Korallenſand bedeckt und 
tragen ſpärliche Strauchvegetation. Nahe den Rändern der Innenriffe finden ſich viel: 
fach mächtige, abgemitterte und geſchwärzte Blöde von Korallenfels und Korallen: 
conglomerat (ſog. Negerköpfe). Nahe an der Hüfte wurde mehrfach gehobenes 
Korallenconglomerat gefunden. 

Agaſſiz nimmt in Übereinſtimmung mit SavillesXent, Juke, Etheridge u. a. 
eine in neuerer Zeit jtattgefundene und vielleicht noch fortdauernde Hebung der 
Küjte von Queensland und des Niffgebietes an; er jchägt den Betrag der Hebung 
auf 3—3', m. Dieler Hebung war eine bedeutend. Senfung vorangegangen, die 
wahrjcheinlich zur Bildung des Riffs jehr viel beigetragen hat, obwohl Agaſſiz 
diefelbe mweientlich auf die außergewöhnlich ſtarke Zeritörung der Küſte Queensland 
durch Verwitterung und Erolion bezieht. Die Linie der Außenriffe bezeichnet den ehe: 
maligen Rand des Feſtlandes, auf dejien abradierten Reiten fich die Riffe aufbauten. 
Ebenjo wurden: die zahllojen Inſeln, in welche das Küſtengebiet ſich auflöste, 
allmählich weggewaſchen und in Untiefen verwandelt, auf deren Gipfeln und an 
deren Rändern fich dann Korallen anfiedelten und io die Innenriffe bildeten. 

| (P. M. Stb. p. 196.) 


— 


Die wirtſchaftliche Bedeutung der Samoa⸗Inſeln. Bei dent politi— 
ſchen Intereſſe, welches gegenwärtig die Samoa-Inſeln erregen, iſt es von Wert, 
einiges über die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Inſelgruppe zu erfahren, worüber 
die „Gentralitelle für Borbereitung von Handelsverträgen” nachſtehende Mit: 
theilungen macht: 

Die Ziffern des deutichen Handels mit den Samoa: infeln ſchwanken außer: 
ordentlich jtart, find aber im allgemeinen nicht hoch. Die Inſelgruppe kommt 
bejonders als Bezugsquelle für Palmferne und Koprah in Betracht: lekteres iſt 
die Bezeihnung für die ausgefchälten Herne der Cocosnüſſe. Aus diejen Früchten 
wird durch hydraulische Preſſung das Balmöl und Gocosnujsöl gewonnen, das für 
die Fabrication von Lichten und Zeife (Balmitin) eine große Rolle jpielt, während 
die ! io (Koprab: und Palmkernpreſskuchen) ein geſuchtes Viehfutter ſind. 
Das Gros dieſes Artikels fommt übrigens, joweit wir es nicht über England 
beziehen, aus Weitafrifa und Oſtindien. Außerdem wächst noch Staffee, Gacao, 
Bambusrohr und Baummolle dort.: 

Als Abſatmarkt haben die Samoa: \njeln nur für einige Artikel nennens: 
werte Bedeutung. E3 find dies vor allem Bier und Eijenwaren (grobe und feine). 
a geringeren und jchwanfenden Mengen importiert Samoa auch Wollzeuge, Wein, 

egenitände des feineren | Tafelgenuſſes, Kohlen, Barfümerien, Schirme, Confections: 
artifel ꝛc. Die meiiten dieier Ausfuhrartifel beichränfen jich auf den Conſum der 
dort anjälligen Fremden; dieje bilden mit 450—! 500 Seelen einen wirtichaftlid) 
nicht umbeträchtlichen Bruchtbeil der nur etwa 55.000 Einwohner umfajlenden 
Bevölkerung und bringen mittels Stenern und Zölle fait allein die ca. 150.000 M. 
betragenden Staatseinnabnen auf. Won dem Handel der Samoa—⸗Inſeln, dejien 
Gejammtjumme 2 Millionen Mark wenig überiteigt, liegt die Ausfuhr ganz, die 
Einfuhr aut zur Hälfte in deurichen Händen. Dies iſt eigentlich der wichtigite 
Geſichtspunkt, der für das wirtichaftliche Intereſſe Teutichlands in Betracht — 

(H. I 
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Haſſert Aurt, Dr., Deutihlands Kolonien. Erwerbung und Entwidelungsgeichichte, 
Geographie und wirtichaftliche Bedeutung unjerer Schußgebiete. Mit 8 Tafeln, 
31 Abbildungen im Tert und 6 Karten. Yeipzig 1898. Verlag von Dr. Seele 

& Go. VIII u. 332 ©., 8°. M. 4.50 
Über Deutichlands coloniale Erwerbungen, deren Anwachien, Abrundung 


und Entfaltung eriitiert bereits eine anjehnliche Yitteratur, allein deren Producte 
beiigen fast insgefammt (Joſef Partſchs Arbeiten ausgenommen) einen ephemeren 
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wenig gründlichen Charakter. In der Vorrede zu dem vorliegenden Werke Haflerts 
betont Prof. Friedrich Rahel, der Wunſch der deutichen Nation, über ihre Golonien 
gründlich belehrt zu werden, jet ein berechtigter und jtelle der Geographie eine 
neue Aufgabe, offenbar die, in gründlicher Darftellungsweife an das große Yele: 
publicum fich zu wenden, diejem in populariſierender Form wertvolles Wiſſen über 
die Colonien zu vermitteln. Haſſerts Werk gieng aus den Leipziger „Hochſchulvor— 
trägen für jedermann“ hervor, war alio, dev Materie und Form nach, gleichſam 
im Goncepte jhon erprobt und fachlich ausgefeilt. Voran ftellt der Verfafler einen 
geichichtlichen Überblick über die deutichen Golonialbeitrebungen und die einzelnen 
Phaſen von deren Erwerbungs: und Entwidelungsgeichichte, voll patriotiicher Wärme 
und Begeiiterung, aber auch mit durchwegs richtigen und eingehenden Daten und 
in bebhaglicher Breite auf Details eingehend. Es folgt das Gros des Stoffes, die 
Landes: umd Volkskunde der deutihen Schußgebiete, ſchon miteingeichlofien die 
Kiautihau:Bucht, das jüngite Sorgenfind Deutichlands. Den Beſchluſs bildet ein 
wirtichaftsgeographiicher Ilberblid, in welchem mir die Statiſtik gerne eine größere 
Rolle hätten ſpielen ſehen, weil Zahlen die verbliimt oder unverblümt ausge 
iprochene Wahrheit eben erhärten und die deutjichen Kolonien — das beweiſen 
die jährlichen ämtlichen Ausweiſe — die Nennung der Zahlen nicht zu ſcheuen 
brauchen und allem Anſchein nach ſchon das auf coloniale Dinge angewendete 
Dichterwort: „Sind's Roſen, nun ſie werden blühen“ Günſtiges prognoiticiert. 
Die angefügte Literatur-Zuſammenſtellung iſt verdienſtlich, genau, und weil Arbeiten 
der geſammten Weltliteratur berücjichtigen, wertvoll. 

Dafs man Bücher, wie dasjenige Haſſerts, zumal der ‚jugend gerne in die 
Hände gedrüdt fähe, it natürlich, und daher das Verlangen, das Werk Schul⸗ 
bibliotheken einzuverleiben, ein allgemeines ſein dürfte. Die ſchönen Karten und 
vortrefflichen Bilder machen den Wunſch überdies noch begreiflich. An einem 
Bilde (S. 289) — „Bali-Negerinnen” — dürfte die Einitellung in Schulbibliotheten 
icheitern. Haſſert bat da des Anmutbigen zu viel geleiitet. Den landichaftlichen 
Heizen der deutichen Golonien find in den unbekleideten drei Negergrazien auf Die 
Reize der menichlichen (weiblichen) Bewohner der deutichen afrikaniſchen Colonien 
in allzu draſtiſcher Weiſe an die Seite geſtellt. Das Bild kann in künftigen 
Auflagen ohne Schaden durch ein anderes erſetzt werden, und der officielle Leſer— 
freiS Des Buches wird mit dieſer Mahrenel mächtig erweitert jein. Man nenne 
uns nicht empfindiam oder prüde und antworte nicht, es ſei eben nicht für Schüler: 
bibliothefen geichrieben worden ; aber der ‚jugend, die nach ſolchen Büchern baitig 
greitt, darf unverhüllte Sinnlichkeit nicht vor Augen geführt werden, am aller: 
wenigiten von Seiten der Lehrer des deutichen Volles, wie Haſſert einer it. Wir 
jollen im übrigen dem gediegenen ichön ausgeitatteten Buche jedes Yob und 
wünjchen ihm alle Verbreitung. Rh. Baulitichke. 


8, v. Seydlitz'ſche Geographie. In fünf Ausgaben. ©. Größte Ausgabe. Ausgeitattet 
mit 227 Karten und erläuternden Abbildungen, ſowie 5 Narten und 8 Iafeln 
in vielfachem FFarbendrude. 22. Bearbeitung, unter Mitwirkung vieler hervor: 
ragender Fachmänner beiorgt von Prof. Tr. E. Deblmann. yerdinand 
Hirt, Breslau 1899. (In Yeinwandband 5ME. 25 Pf., in Halbfranzband 6 ME.) 

Die nene Bearbeitung des allbefannten und — wir fünnen es jagen — 
allbeliebten Buches reiht ſich in Form und Inhalt würdig an ihre Vorgängerinnen 
an. ‚m gewiſſem Sinne tt es allerdings eine eingehende Umarbeitung, die ſowohl 
die äußere Ausitattung als auch einzelne Partien des Buches betrifft. Zunächſt 
rällt ihon beim einfahen Durchblättern die große Vermehrung des Anjchau: 
ungsitoffes $ auf. indem die Zahl der Anſchauungsmittel um 26 verntehrt wurde und 
außerdem ältere Bilder, Narten und ‚Figuren durch zweckmäßigere erſetzt wurden. 

Die acht Fyarbentafeln trauen, da fie charakteriitiich gewählt wurden, zur Veran: 

Ichaulichung gewiſſer Yandichaftstupen weſentlich bei und ſchmücken nebenbei das 

Buch jelbit. Auch darin erbliden wir einen Vorzug, daſs die Bilder aus dem 

Anhang an die betreffende Stelle des Tertes gejegt wurden und im jenem nur 

die Daritellung der Entwickelung menichlicher Wohnungen und des Anbaues und 

der Gewinnung fremdländiicher Kulturpflanzen blieben. 
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Inhaltlich iſt dem Zeitgeiit entiprechend das Gapitel „Handelsgeographie” 
bedeutend erweitert und vermehrt worden. Nicht nur dais das Gapitel „Handels: 
güter“ manche neue jtatistiiche Zugabe erhielt, es wurde auch ein Abſchnitt „die 
Umlaufsmittel des Verkehrs” mitden Unterabtheilungen „Geldfurrogate”, „Edelmetalle 
als Umlaufsmittel“, „Creditwirtſchaft“ hinzugefügt. Ebenfo wurde die „Verkehrskunde“ 
bedeutend erweitert, bejonderd die Abjchnitte „Der Hauptweg des Verkehrs” und 
„Die wichtigiten Seefahrtlinien und dann die einzelnen Erdtheile in handelägeo: 
araphiicher Hinficht betrachtet. Den deutichen Golonien wurden entiprechend dem 
‚interefje, das man der Kolonialpolitit entgegenbringt, nunmehr jtatt einer, 
18 Seiten gewidmet, was man gewiſs nur loben fann. Ferner wurde der Abjchnitt 
über mathematiiche Geographie, der fich in der vorigen Ausgabe am Schluffe 
befand, weggelafien und der Bunft A „der allgemeinen Erdkunde” als Erjat zweck— 
entiprechend erweitert und mit jehr guten Figuren verjehen. Diefe Neuerung wird 
gewiis niemanden unangenehm jein, denn die Behandlung des Stoffes hat dadurd) 
an Klarheit und Einfachheit gewonnen. Wir können daher dem Buche das höchite 
Yob ipenden. Es ift ein vorzügliches Yernbuch für jeden Studierenden und Yehramts: 
candidaten jeder Kategorie, aus dem er ſich für jede Prüfungsfrage fichern kann. 
Ihm wird ganz beionders das außerhalb des Tertes neu hinzugerügte Literatur: 
verzeichnis willtommen fein. Es ift ein ausgezeichnetes Handbuch für den Yehrer 
jeder Schule, die Grundlage für feinen Vortrag, wobei ihn die überjichtliche, klare, 
durch den Drud bervorgehobene Dispoſition weſentlich unteritügt; es iſt endlich 
ein nüßliches und lehrreiches Handbuch für jeden Gebildeten, aus dem er ich leicht 
Rath holen fann. In der Vorrede glaubte der Herausgeber erflären zu müſſen, 
warum er die Trennung der geographiichen Elemente der Daritellung in Geſammt— 
bildern vorgezogen habe, allein die Art und Weife, wie der Stoff behandelt wird, 
it für dieſes Buch die beite Erklärung, und obwohl der, Ref. jelbit Anhänger der 
jogenannten Yandjchaitsbilder it, fann er, ohne jeiner lberzeugung etwas zu ver: 
geben, hier ausiprechen, daſs Seydliß troß der Unmaſſe von neograpbiichen Lehrbüchern, 
welche auf dem Büchermarkt erichienen find, doch immer das beite iit und wahr: 
jcheinlich bleiben wird. Zum Schlufie können wir nicht umbin, dem Herausgeber 
Rrof. Dr. E. Oehlmann die vollite Anerkennung, jomwie der Verlagsbuchhandlung 
F. Hirt, die ſich um die Schulgeographie jchon jo große Verdienite erworben bat, 
den Dank aller Yehrer und Freunde der Geographie auszujprecen. 


Thomajhty, Dr. Paul, Schulgeograpbie für höhere Lehranftalten. Oberitufe. 
Leipzig 1899, Türr'ſche Buchhandlung. 182 ©. 8. M. 1:60. 

Der Verfaſſer bezeichnet in eriter Yinie den Vortrag des Lehrers und einen 
guten Atlas als die Haupterfordernilie eines zwedentiprechenden erdfundlichen Unter: 
vichtes auf der oberen Ilnterrichtsitufe. Eein Lehrbuch joll alfo lediglich als Hilfs: 
mittel für die häusliche Wiederholung dienen und das auf der Harte Gebotene 
ergänzen. Diefem Zmwede entipricht das Buch in feinem Haupttheile meiner Anficht 
nach volllommen. Durch eingeitreute ragen wird der Schüler zum Nachdenfen und 
zu einer ausgiebigen Benützung des Atlas veranlajst. Recht pallende Nergleiche 
veranichaulichen ihm die fremden Gebiete. Als Muſter möchte ich den Theil be: 
zeichnen, der über die Baltanhalbinfel handelt (S. 132 ff.). Bei einer neuen Auflage 
mwären aber dennoch einige Punkte zu verbeilern oder zu ergänzen. 3. B. (5.15): 
Iran wird nicht durch Gebirge, welche von N. nach 5. verlaufen, in eine Oft: und 
Meithälite getheilt. Beiler wäre e8 geweien, hier den großen Hamum, in welchen der 
Hilmend fließt, zu erwähnen, weil da die drei Staaten Irans zuiammenjtoßen. — 
(S. 20.) Bei Tientfin wäre ein Vergleich mit Hamburg oder Bremen angezeigt. 
Tenn es iſt von der Mündung des Pai-ho bei Tafu fait 60 km entfernt. — 
(3. 123.) Die Angabe, dajs die Oſtküſte Spaniens reicher gealiedert it, als die 


Nordküste, heint doch auf einem Irrthum zu beruhen. — (S. 124.) Andalufien 
it fein Beden. — (©. 125.) Bei den Iberern wären die Basfen zu erwähnen 
geweien. — (2. 130.) Tie Bezeihnung Riviera jollte nicht fehlen. Mentone liegt 


in Frankreich. J 
Wenig Vortheil dürfte der Anhang den Schülern bieten. Tas iſt zu wenig 
faislih, um von Schülern — jelbit von jenen der Überitufe — entiprechend auf: 
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genommen zu werden. sch glaube nicht, dajs die Mehrzahl der Schüler z. B. den 
Sat auf ©. 173: „Irägt man die täglichen Stellungen der Sonne innerhalb eines 
Jahres auf einen Himmelsglobus auf, jo zeigt fich, daft fie einen größten Kreis am 
Himmel beichreibt, die Eflivtif genannt . . .” richtig auffaſſen wird. Die jcheinbare 
Zonnenbahn iit ja eigentlich eine Schraubenlinie. Dan muis alio aus der täglichen 
icheinbaren Bahn der Sonne immer einen beitimmten Punkt, am beiten die obere 
Gulmination, berausgreifen. Die Verbindungslinie der oberen Gulminationen möchte 
ich als Gkliptit bezeichnen. 
j Auf den Stil wäre an einigen Stellen größere Sorgfalt zu verwenden. Wer: 
itiimmelungen der Säße, um Raum zu ſparen, jollten vermieden werden. 

Im ganzen halte ich aber, dies muſs ich am Schluſſe noch einmal bervor: 
heben, das Lehrbuch für jehr brauchbar und empfehlenswert. 


Freiſtadt. Dr. Julius Mayer— 


Meddelanden af Geografiska Föreningen i Finland, Mittheilungen des 
neograpbifchen Vereins in ‚yinland.) IV. 1897—1898. Helfingfors 1599. 
Helsingfors Centraltryckeri. 

Der IV. Band des rührigen geographiichen Vereins in Helſingfors enthält 
wieder eine Anzahl guter Abhandlungen, deren Inhalt auch deutichen Leſern durch 
einen kurzen Auszug in deuticher Sprache am Schluſſe jedes Artikels zuaanglich 
gemacht wurde. R. Hult behandelt die nyländischen Thaler, aljo die des (Hebt tes 
nördlich von Helſingfors. Er fajst die Thäler, welche die Granitmafie der Yand- 
ichaft Nyland ſtark zerklürten, als präglaciale Hluftthäler (VBerwerfungsgraben) auf. 
Daneben ericheinen auch folche, die als alte Vermitterungstbäler und als evinenetiiche 
Eroſionsthäler bezeichnet werden müllen. Tas Relief der Oberfläche Nylands iſt 
weientlich präglacialen Alters und durch Verwertung, Tiefenzerjegung und Eruſion 
bedingt. Non demielben Verfalier folgen dann noch zwei Abhandlungen über die 
Pflanzenregionen des finländiichen Lavpmarken und Finlands Yandrüden. In 
der eriten Abhandlung macht er auf die eigenthümliche Ericheinung aufmerfiam, 
daſs die Nadelwälder, beſonders die Kiefern auf weite Strecken hin vertrocknet ſind; 
der Verfaſſer meint darin das Werk einer Klimaveränderung zu ſehen. Im zweiten 
Auflak meist er darauf bin, dais die in manchen Karten Finlands gezeichneten 
und bezeichneten Landrücken in dieſer Weiſe nicht beſtehen. A. S. Streng bringt 
eine Flächenkarte des Yojolees. KR. Hammer:-Ström behandelt die Atſärinſella— 
und Väliveſi-Seen und in einer anderen Abhandlung das Botomgebirge im ſfüd— 
lichen Iheile des Gouvernementes Maja, das allerdings nad) unseren Begriffen 
den Namen Gebirge nicht verdient, da es nur 120” body iſt. Artur Phesleff 
beipricht die Ausbreitung der Zigeuner in Finland, deren Zahl er im ganzen auf 
2000 ſchätßt und die nach der beigegebenen Karte am dichteiten im Sudoiten, in 
einzelnen Gruppen aber bis an die fchwediiche Srenze vorfommen. E. PB. Häyren 
beichreibt die Frichtenbeitände in Finland. Bloß locales Intereſſe werden die 
vhyſiſch-Jeographiſchen Unterſuchungen im Nirchipiel Nalvola (Finland) von 
Näinö Borg und Dünenbildungen aus der Halbiniel Tauvonjaari von J. E. 
Rosberg ermweden. 


Zeitſchriftenſchau. 


Petermannus Mittheilungen 1899. 2. Tippenhauer L., Gentil: Geo 


logiſche Studien in Haiti. — Nrabnter: Der Anadyr-Bezirk nah A. W 
Olifufjewm. — Langhans: Deutſche und Dänen in Nordſchleswig. — Zu: 
und Abnahme der niederländiichen Küſte 1897. — Richter, Dr. Rror.: 
Stehende Seeſpiegelſchwankungen (Zeichen) auf dem Traunſee. — Bola: 
tomsty: Vom Nicaragua-Ganal. — Vom Banama:Ganal. — Sapper: 
Neues aus Honduras. — Tornquiſt, Dr. W.: Erwiderung an Herrn 
Tr. Wehrli. 


ii lunnen dv. f. f. Geogr. Gejellihaft in Wien. XLI. Wr. 12. Die 
lege der Erdkunde in Üjterreich 1848 —18098. Feſtſchrift der f. f. Geogr. 
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Geſellſch. aus Anlaſs des 50jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Franz Joſef I. Im Auftrage d. E. k. Geogr. Geſeilſch. u. unter Mit: 
wirkung mehrer Fachgenoſſen verfaſst von Prof. Dr. Fried Umlauft. 

Hettners Geographiſche Zeitſchrift. V. 3. Heft. Penck: Die Pole der 
Landoberfläche. — Richter: Die Grönlanderpedition der Geſellſchaft für 
Erdkunde in Berlin. — Karſten: Pflanzengeographie auf phyſiologiſcher 
Grundlage nah Tr. A. F. W. Schimper. — V. 4. Heft. Maerker? Die 
geographiſchen Urſachen von Spaniens Niedergang. — Natterer: Chemiſch— 
geologiſche Tiefſee-Forſchung. — Meyer: Die Gletſcher des Kilimandjaro. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdfunde zu Berlin. XXXIII. Wr. 5. 
Ihorodfen: Unterfuchungen im Island in den Jahren 1895 bis 1898. — 
Sievers: Richard Ludwigs Reifen auf St. Domingo 1888/89. — v. Richt: 
boten: Die neue geologifche Harte von Oſterreich — XXXIII. Nr. 6. 
Maanus: Zur Siedelungstunde von Norwegen. — Bhilipi: Cinige Worte 
über den unrichtigen Gebrauch des Wortes „Kordillera” in Chile. — 
Ktretichmer: Nordenitiöld Periplus. 

Verhandlungen der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin. XXVI. 
Nr. 1. Meyer: Über jeine neue Kilimandicharo-Erpedition. (Mit Tafel.) — 
Yiebert: Mittheilungen über Deutich-Dftafrifa. — XXVI. 2.1.3. Reilbad: 
Thal: und Seenbildung im Gebiete des baltischen Seenrüdens. (Mit Tafel.) 

—Futterer u. Holderer: Tritter Bericht über die Reife durch Central: 
alten und Ghina. 

Gaea 18599. Nr. 3. Schneider: Die Grundlage unferer Naturerfenntnis. — 
Barnard: Die Entwidelung der Himmels:Bhotographie. — Der Sturm 
an der oitpreußtfchen Hütte in der Nacht vom 19. zum 20. September 1898. 
— Die Waflerverhältnitie im Gebirge und deren Ausnükung — Blind: 
Dentjchland in handelsgeographiicher Beziebung. — Die Verwendung von 
Elektromagneten zu Hebezweden. — Nr. 4. Müller: Der Riejenglobus des 


Eliſee Reelus. — Zwed: Die furiihe Nahrung. — Der Irrawaddy. — 
Achleitner; Wetterpropheten in den Alpen. — Schneekryſtalle. — Die 
deutiche Tiefjee-Frpedition. — Bernard: Pie Entwidelung der Himmels: 


Photographie. (Schlufs.) — Blind: Die Verfehrsentwidelung in der Neu: 
zeit. — Pr. 5. Wiſſenſchaftliche Heiltunde, Naturheilkunde und Gurvfufcherei. 


— Die deutiche Südpolar-Erpedition — See:Tromben an der Küſte von 
Neuſüdwales in Australien. (M. 2 Abb.) — Chemiiche Unterfuchungen in 
der nördlichen Hälfte des NRothen Meeres. — Dorjt: Die Staumwerfe des 


rothen Nil. — Beobachtung des Yeonidenichwarmes. — Blind: Die Verkehre: 
entwidelung in der Neuzeit. (Schlufs.) — Meydenbauer: Die Aussichten 
der Luftſchiffahrt. — Laſch: Über Geophagie. 

Deutihe Rundihau für Geographie und Statiftif. XXL. 5. Mein: 


hard: Auf Iransballanbahnitudien. — Greger: Patagonien und feine 
Bewohner. — Karſten: Ein Blid in das nduitrieleben Chinas. — XXI. 6. 
Levy: Der Gongoitaat. — Meinhard: Auf Transbeltanbahnitudien. — 


Dürr: Von Ruſſiſch-Turkiſtan. — Nuſſer Aiport: Neueres von lcagali 
und Manu. . 
Globus. Nr. 6. Bach: Der canadische Winter. Mit 5 Abb.) — Tesner: Die 


Kuren in Oſtpreußen. (Mit 1 Karte) — Seler: Die meritanijchen Ge: 
mälde von Guauhtlautiinco. (Mit 2 Abb) — Kiautichon. - Nr. 7. Hau: 
thal: Grforichung der Glacialerjcheinungen Süopatagoniens. — Bruuns: 


Beſuch bei den Höhlenbemohnern des füdlichen Tunetten. (Mit 5 Abb.) 

Tetz ner Die Kuren in Oftpreufen. II. (Wit 22 Abb.) — Ex voto-Figuren. 
(Mit 2 Abb.) — Wr. 8. Die wirtjchaftliche Erichließung Deutſch-Südweſt— 
afritas. (Mit 7 Abb.) — Nebring: Gab es einit Wälder in der Kalmücken— 
iteppe? — Melnitow: Die ehemaligen Menfchenopfer und der Schame- 
nismus bei den Burjaten des Irkutskiſchen Gonvernements — Nlemm: 
Alte Handelsitraßen in Oſtaſien. — Schmidt: Die Yangobarden und die 
neueiten Forſchungen. — Nr. 9. Zemmrich: Deutjches und franzöftiches 
Volksthum im der Schweiz. (M. Harte) — Tetzner: Die Kuren in Dit: 
preußen. IH. Schluſs. (M. 1 Abb.) — Andree: Die Naientlöte und ihre 
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Nerbreitung. (Mit 1 Abb.) — Förſter: Die Transafrika-Bahn. — Wr. 10. 
Greim: Fortichritte in der Erdbebenforſchung. (Mit 1 Abb.) — Die Er: 
— verzauberten Meſa (Ta mesa eneantada) durch F. W. Hodge. 
(Mit 7 Abb.) — Stieda: Die Anbetung der Ringelnatter — Paſſarge: 
Straußenzudt in Südafrifa. — Wr. 11. Grünmedel: Zur buddhiſtiſchen 

fonographie. (Mit 16 Abb.) — Sievers: Richard Ludwigs Reiſen in 


oro (Denezuela). — ‚ihre Majeität die Königin von Alt:Galabar. (Mir 
1 Abb.) — Zur „Hocdäderfrage”. — Die deutiche Tiefjeeerpedition im ant— 
arktiihen Ocean. — Nr. 12. Krämer: Die jamoanische Hönigsfrage im 


Hinblide auf die legten Ereigniſſe zu Apia. (Mit 1 Kartenſkizze) — Unter 
den Beduinen der ägyptischen Wüſte. (Mit 6 Abb.) — Das Steljenlaufen 
in China. (Mit 1 Abb.) — Halbfajs: Der Seenburger See bei Göttingen. 
(Mir 1. Abb.) — Meyer: Die Nafenflöte im Oſtindiſchen Archipel. 

Societ& Royale Belge de Geographie 1898. Nr. 6. Lenoir: Histoire 
de la commune de Gerouville — Houtoir: Par les routes nouvelles & 
l'ouest de la Bosnie. — 1899. Nr. 1. Verhaegen: Impressions congolaises . 
— Lenoir: Histoire de la commune de Gerouville. — Pasteyns: 
L’extension territoriale des Etats-Unis. — Hauttecoeur: L’ile d’Amorgos. 

TheJouinalofSchoolGeography.II.Nr.8.Gilbert:: Origin ofthe physical 
features of the United States — Mill: English Lake Distriet. — Ward: 
Climatie Notes made duringa voyage around South America. — Nr.9 Merril: 
A suggestive course in Geography. — Dodge: Social function of Geography. 
— Some common geographical names. — Davis: The choice of topogra- 
phical maps. — Nr. 10. Buchan: The temperature of the British Isles. 
Taylor: Our knowledge of the Antarctic. — Merill: A suggestive conrse 
in Geography. — Davis: Physiographice types. — III. 1849, Nr. 1. 
Fenneman: Ülimate of great plains. -— Patterson: Tlie work of the 
water giant. — Geography course at New Haven, Conn. — Place: A 
lesson on Russia. — Nr. 2. Sawood: Tle Egyptian Swlan ande its 
history. — Fenneman: Climate of great plains, — The geography of 
China. — Geography course at New Haven, Conn, — Nr. 3. White: 
On the study of Geography. — Jefferson: Caesar and the Central 
Plateau of France. — Geography course at New Haven. — Geography 
study for teachers. — Nr. 4. Semple: A comparative study of Atlantic 
and Pacific Oceans. (l.) — Perry: Physical Geography in high schools. 
Blodgett: School textbooks in Geography. 

Natur. Wr. 7. Yangfavel: Das Thier im Menjchen. — Ule: E. Tebes’ neuer 
Handatlas - - Lakorwitz: Ferd. Jul. Cohn. — Schmidt: Tie Verwandten 
der Nartoffel. — Nr. 8. Köhler: Thierleben in dem mandjchuriichen Urwalde. 
— Reutb: Biologische Mittheilungen über Meeresalgen. — Thal: Wan: 
dernde Stöde. — Dankler: Unſere Höhlenbewohner. — Nr.9. Schenkling 
Prevot: Über unjere gegenwärtige Henntnis vom Urſprung des Menjchen. 
— K.: Das menschliche Auge, die Yichtempfindung und ‚sarbenwabrnehmung. 
— Schwarz: Das Opium. — Barfod: Der ‚ziichbeitand des Kaiſer 
Milhelm:Ganales im Jahre 1898. -- Mr. 10. Bührer: liber Thier: und 
Pflanzentermente. — Köhler: Giniges über den Ginieng. - Reb: Die An- 
paſſungen der Säugethiere. - Emwerlien: Die Durtan: Frucht. — Dankler: 


Aus dem Leben der Meifen. — Nr. 11. Tajhenberg: Zur Erinnerung 
an Narl Müller von Halle. — Reh: Die Anpaflungen der Waſſerſäuge 


thiere. — Needer: Zur Fortpflanzung der Honigbiene. — Nr. 12. Yorenzen: 
Der Einfluſs des Atlantiichen Oceans auf das Winterflina in Nordweit- 
Europa. — S.: Tropiiche Ameilen als Bilzzüchter. — Köhler: Tie wichtigſten 
Gulturpflanzen Chinas. — Wr. 13. Yorenzen: Der Einflujs des Atlantiichen 
Oceans auf das Winterklima in Nordweſt-Europa. — R. S.: Das Acetylen. 
— Schenkling-Prevot: Das Veilchen. 

Statiſtiſche Monatsjchrift. Hrsgg. v. d. f. f. jtatijtiihen Gentral: 
Gommiifion. Neue ‚yolge. IV. Jabra. I. u. II. Ernteergebniffe der 
wichtigiten Nörnerfrüchte im „jahre 1898. Nom E. £. Aderbauminifterium zu: 
ſammengeſtellt. — Windler: Die JZwangsarbeits: und Beilerungsanitalten 
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in Öjterreich und die Ergebniſſe ihrer Wirkſamkeit im Jahre 1897. Beilage: 
Die Arbeitseinftellungen und Ausiperrungen im Gewerbebetriebe in öfter ter 
reich während des Jahres 1897. Hrsgg. v. f. k. Arbeitsitatiftiichen Amte im 
Handelsminiiterium. 

Der praftiihe Shulmann. 48. Bd. Hft. 2. H.: Tkeologiſche Wiſſenſchaft, 
Kirche und Volksſchule. — Sachſe: Peſtalozzi und die Volksbildung.— 


Fiſcher: Goethe als Vädagog. — Staake: Das Völkerconglomerat und 
das Deutſchthum in ſterreich. — Leisner: Üüber „Neue Lehrpläne ſür 
den Deutſchunterricht“ und „Sprachbeite". - DIE: Die Trommel. — 


Veit: Aus dem Leben der Sprache. — Hit. : 3. Breiter: Der zeitgeſchicht 
liche Hintergrund der Lehre Jeſu. — Gehmlid: Der Antbeil der Sachien 
am ?Feldzuge Napoleons I. gegen Ruſsland. — Kleinſchmidt: Deuticher 
Gewichtsbrauch im Mittelalter. — Fiſcher: Goethe als Pädagog. — Wild: 
feuer: Haare und Nägel. — Jantzen: Ermittelung der Ungenauigleit des 
jogenannten Annäherungsverfahrens zur Construction des regulären Acht: 
und Neunedes nach gegebener Seite. 

Lehrproben und Lehrgänge. Hit. 59. Münd: Schule und jociale Geiinnung. 
— Heinzelmann: Nach weldyen Beſichtspuntten ſind die Themata für die 
deutſchen Aufſäßz- auf der Oberſtufe höherer Lehranſtalten zu wählen und 
vorzubereiten? — Kallmann: Über die Einführung eines deutſchen Yeie: 
buches in den oberen Glajlen. — Zehme: Uhlands Ballade „Der blinde 
König“. — Bollert: Zu einem Canon deuticher Gedichte auf dem Gymnaftum. 
Millenbücher: Das lateiniihe Ubungsbuch in der Serta. — Wenning: 
Über vergleichendes Verfahren beim Yateinunterricht in VI bis IV. — Gille: 
Der Lehrplan der Nealichule in Ems (Serta). — Köppner: Jur Einführung 
„der Bahlencongruenzen” in den Lehrſtoff der Mittelfchulen. 

Rädanog. Blätter von Kehr. 1899. Heft 3. Keller: Das Philanthropinum 


in Marichlins. (Schluis.) — Yinde: Der Schreiblefeunterricht im eriten 
Schuljahr. (1.) — Mittheilungen: Aus dem preußiichen Etat. — Der neue 
württembergiiche Yehrplan f. d. evang. Träparandenanitalten. — Offene Gr: 
klärung des Vorſtandes des Sanbeövereines preuß. Yehrerbildner. — Satzungen 
des Landesvereins preuß. Lehrerbildner. — Wereinigung fchlefiicher Schul: 
inipectoren. Aus der Fachpreſſe. — Heft 4. E. Thienemann 

Mutbejius: Kindheit und Volksthum. (1) — Linde: Der Schreibleie: 
unterricht im eriten Schuljahr. (Schluſs.) -- Mittheilungen: Nur als Seminar: 
lehrer geprüft. — Berenfliches aus Sachen. — Der neue wirttembergiiche 


Lehrplan für die evang. Präparandenanitalten. (‚sorti.) — Neuregelung der 
Bejoldungen für die Borjtände und Lehrer an_den wirttembergiichen Lehrer: 


bildungsanitalten. — Beitalozzis Orgel. — Das alte Teſtament im chriſtl. 
Religionsunterrichte. (Selbitanzeige.) — Seminardireetor Karl Neubauer 7. 


— Aus der Fachpreſſe. 


Deue Bücher und Rarten. 


Schneller, Chm.: Südtiroliſche Landſchaften. Nons- u. Sulzberg. Civezzano u. 
Pine. Pergine. Valſugana. 8°. (VII, 342 S. m. Titelbild.) Innsbruck, Wagner. 
Land und Yeute. Monographien zur Eröfunde. Hrsg. v. A. Scobel. II. gr. 8°. 
Bielefeld, Velhagen & Klaſing. 
II. Deckert, Dr. E.: Cuba. Mit 96 Abbildgn. nach photograph. Auf: 
nahmen u. Kartenſkizzen, ſowie eine farb Karte. (116 ©.) 

Harder, Dr. Mi: Rund um den Moskauer Gongreis. Eine Sommerfabrt 
durchs Land des Zaren. gr. 8”. (253 ©. m. Titelbild.) Memmingen, Th. Ottos 
Buchdr. in Comm. 

Donauländer, die. Zeitichrift f. Volkskunde. Mit Berücdlicht. v. Handel, In— 
duſtrie u. Verkehrswejen in den Ländern der unteren Donan. Hrsg. v. Adf. 
Stranz. 1. Jahrg. 1899. 12 Hefte. ar. 8°. (1. Heft, 88S.) Wien, E. Graefer. 
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Gaebler, Ed.: Echulwandfarte der Erphäliten. Große Ausg. Politiſch. Mittlerer 
Maßſtab. 1:12,000.000. 2. Aufl. 12 Blatt à ca. 58 x 815 cm Farbendr. 
Yeipzig, ©. Yang. 

— — Sculwandfarte v. Guropa. Kleine Ausg. 1:3,200. 000. 6. Aufl. 4 Blatt 
a 70x 795 em. Farbdr. Ebd. 

— — Volksſchul⸗Atlanten des Deutichen Reiches (f. jede Provinz in bejond. Ausg. ). 
Mit beiond. Berüdiicht. der Heimats: u. Waterlandstunde. Neue Bearbeita. 
Ausg. f. die preuß. Prov. Bojen. 4°. (20 farb. Hartenieiten m. 3 ©. Tert.) 
Leipzig, G. Lang. 

Bretfchneider, W.: Map of China. Supplementary maps: I Part of northern 
Chili. II. The mountains west of Peking. III. Mid China and the Yang tze 
River. In 2 sheets, A and B. IV. The great rivers of the Canton province. 
V. Parts of Yunnan province. 6 Blatt à 36 x 48cm. Farbdr. St. Peters: 
burg. (Wien, Artaria & Go.) 

Fiſcher, Gend.-Oberlieut. Ed.: Handlarte des Herzogth. Bukowina. 1: 600.000. 
30x 24 cm. Farbdr. Czernowitz, H. Vardini. 

Freytag, Guit.: General: (u. Straßen:) Karte v. Weſt-Rußland nebit den öiter: 
reichiich-ungarifchen u. deutichen Grenzgebieten. 2. Ausg. mit Beiträgen von 
Dr. K. Beuder. 1:1,500.000. 805 x I1llem. Farbdr. Wien, Artaria & Eo. 

— — Neue Verfehrsfarte v. Oſterreich Ungarn u. der Balkanhalbiniel. 1: 1,500.000. 
1899. 67 x 89 em. Farbdr. Wien, G. Freytag & Berndt. 

Artarias Eiſenbahn- u. Poſt-Communications Karte v. Öſterreich-Ungarn 1599. 
1:1,700.000. 62 x 96 em. Farbdr. Mit Specialkärtchen auf der Rüdieit. 
Nebit Eiienbahn-Stationsverzeichnis, zulammengeitellt v. Red. Aler. Freue 
4. Aufl. 8°. (32 5.) Wien, Artaria & Co. 

Yehmanns, C., Eiſenbahn-Karte der Bahngebiete Mittel:Europas. 16. Aufl. 
Bearb. v. Bureau-Affiit. L. T. Schulg. Durchgeſehen v. vorm. Chefred. Dr. W. 
Nod. 1:200.000. 61 x 75°5em. Farbdr. Nebit e. Verzeichnis der Eiſen— 
bahnen in Deutichland, Oſlſerreich-Ungarn u. der Schwer. ar. N”. (26 S.) 

.. Berlin, Siemenroth & Troichel. j 

Uberſichtskarte der Eiſenbahnen der öfterreichiich-ungarifchen Monarchie nebit 
den angrenzenden auswärtigen Landestheilen, hrsg. v. der F. f. General; in: 
ipection der öjterr. Fifenbahnen. 1: 1,000.000. 6 Blatt à 605 x 65 em. 
Farbdr. Wien, Artaria & Go. in Comm. 

Ganal: und „Jluisjihiffabrtstarte des Deutichen Reiches nebit den im 
Bau begriffenen und projectierten Ganälen. 1:1,825.000. 72°5 x b5 cm. 
Farbdr. Glogau, E. Flemming. 

Generalkarte, neue, v. Mittel-Furopa. 1:200.000. Hrsg. vom k. u. f. militär: 
geograph. Anftitut in Wien. 20. Lig. 7 Blatt & 57 x 36 em. Farbdr. Wien. 
(R. Yechners Sort.) 

20. Aichaftenbura. 27° 50°. — Chur. 27° 47°. — Glurms. 28° 47°. — Noloz$: 
vär (Nlaufenburg) 41° 47°. — Leipzig. 30° 51°. — Trnovo. 43° 43°. — 
Varna. 46° 43°. 

Rothaug, J. ®.: Schulwandfarte der öſtlichen u. weitlichen Erdhälfte. Mittlerer 
Mapitab 1: 14,000.000. Phyſikaliſche u. polit. Ausg. à ca. 180 x 200 cm. 
Farbdr. Wien, G. Freytag & Berndt. s RE a 

Golonialatlas, fleiner deuticher. Hrög. v. der deutichen Golonialgejellicaft. 
3. Ausg. (2. Sumderttauf.) hoch 4°. (S farb. Karten m. 6 Tert in jchmal 

ol.) Berlin, D. Reimer. j . | 

Hidmanns, Prof. A. 2, geographiſch-ſtatiſtiſcher Iniverjal = Taichen = Atlas. 
Ausg. 1899. 4°. (52 farb. Karten.) Mit Tert. fchmal 12°. (64 5.) Wien, 
(5. Freytag & Berndt. 


.- 


Rerantivortl. Nedarcteur: Franz de Aına, Prud von Sottlieb Giſtel & Comip,, Wien. 


Abhandlungen. 


Klondike. 
Von Prof. Dr. Rob, Sieger (Wien). 


(Fortiewung und Schluft.) 


Hit diefer Ummwälzung im Berfehrswefen tt wohl auch eine 
jolche tm ſocialen Yeben des Goldlandes und in der Art des Betriebs 
der Soldjeifen zu erwarten. Wir wollen zunächit einen Blick auf das erjtere 
werfen, jo weit es mit der Art der Grunderwerbung und Anfiedlung 
zujammenhängt. Als die Zahl der Goldfucher im Yufonterritorium flein 
war, überließ man fie jener demofratiichen Zelbitverwaltung, die ſich im 
amerifanifchen Nachbargebiete noch bis 1898 zum großen Theile erhalten 
hat umd die ſich gar nicht jo jchlecht bewährte. „Wer perjönlich unpopu— 
lär war“, wie es Ogilvie ausdrüct, fuhr dabei freilich übel, aber grobe 
Verbrechen waren und find noch jett relativ jelten. War doch auch die 
Einwanderung nur jolchen möglich, die einigen Beſitz mitbrachten, und 
das harte Klima nicht jonderlich geeignet, schlechtere Elemente im Yande 
feſtzuhalten. So find aud jest, abgejehen von Zpiel und Trunf, die 
jittlihen Berhältnifje in den Goldgräberftädten nicht allzu arg; umſo 
gründlicher „erholt“ man jich dann freilich an der Küfte. Die Regierung 
fümmerte ji) erit um das Gebiet, als fie vermuthete, daſs Steuern 
und Zölle jich lohnen könnten. 1895 wurde ein Polizei-Oberſt, dejjen be: 
waffnete Macht von 20 nun allmählich auf 200—250 Dann geitiegen it, 
mit weitejtgehenden Bollmachten als Commiſſär der Regierung in das 
neue Yukon Territory gejendet. Später treten eine Reihe von anderen 
Beamtungen ins Yeben, auch ein Richter wurde delegiert, die wichtigiten 
Functionäre aber jind der Gold Sommiffioner und die ihm unterjtellten 
Mining Necorders. Die neue Minenordnung von 1898 gibt ihnen weit: 
gehende Befugniſſe. Im Gegenfate zu den Bereinigten Staaten in welden 
erſt ein 1898 vorgelegter Gefegentwurf *) für Alasfa nähere Beitimmungen 
traf und wo im übrigen die Yandnahme lediglich an die Bedingungen ge- 
fnüpft iſt, „welche die locale Sitte oder Kegel der Miner vorjchreibt, 





*) Derielbe traf auch weitere Verfügungen über Polizei, Richter (einer in 
Cirele City) u. f. w. und lehnt fich in manchen an die canadiichen Beitimmungen an, 
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joweit fie nit den Gejegen der U. S. widerfprehen‘ — jtellt die 
„Regulation“ für das Nufon-Territorium den Grundſatz auf, dajs Gold- 
claims nicht als Cigenthum erworben werden fünnen, fondern nur ihre 
Ausbeutung gegen bejtimmte Abgaben gejtattet ijt. Und jelbjt diejes Recht 
erliicht, wenn die Arbeiten ohne triftigen Grund oder Urlaub einen Theil 
der Saiſon eingejtellt find. Für gewöhnliche Claims darf diefe Ruhepauſe 
72 Stunden nicht erreihen! Wer überhaupt Claims erwerben will, mujs 
zuerit ein Gertificat al8 „free miner“ für 10 Dollars löjen, das unüber— 
tragbar iſt und jährlich erneuert werden mujs. Es gibt ihm erit das 
Recht, als Profpector jein Glück zu juchen. Hat er ein Stück Yand bejett 
und ordnungsgemäß abgeſteckt, wobei für jede Art von Claims (j. oben S.261) 
bejtimmte Dimenfionen vorgejchrieben find, jo mufs er eilen, jeinen Ans 
ſpruch vegijtriren zu lafjen, dafür hat er 15 Dollars zu entrichten; eben 
joviel beträgt die jährliche Steuer und von jedem Yahresertrag über 
2500 Dollars ift ein Zehent (10%/,) zu entrichten. Geſellſchaften und die 
Entdeder neuer Fundſtellen geniegen einige Begünftigungen, letztere aud) 
in Bezug auf die Ausdehnung des zu occupierenden Yandes. Wichtiger als 
dieje fiscaliſchen Beſtimmungen, vermöge deren die Regierung in den 
legten 7 Monaten vor Augujt 1898 über , Million an Abgaben 
aller Art aus Dawſon zog, find uns jene, welche die freiheit der Yand- 
nahme weiter bejchränfen. Im allgemeinen darf nämlid jeder „freie 
Bergmann“ in jedem der Dijtricte, in die das Territorium des Yufon 
zerfällt und die ungefähr den Slujsgebieten feiner Nebenflüffe entiprechen, 
nur einen Claim belegen *); doch fünnen auch mehrere ihre Antheile zu- 
ſammen bearbeiten. Auch darf man Claims verfaufen, wobei wieder eine 
Übertragungsgebür entrichtet werden mujs. Es ift dadurd) eine Art von 
Börſe in Tawjon ins Yeben gerufen worden. Ferner ijt die Yandnahme 
dadurd) beichränkt, dajs nad) je 10 aneinanderjtogenden Yojen ein gleid)- 
großes Stück Yand als Negierungsland reſerviert bleiben muſs. Da die 
Negierung über diejes frei verfügen kann und wie es jcheint, jchon Theile 
davon verfauft hat, jo bleibt — namentlich durch dieje, aber auch durd) 
die vorher angeführten Beſchränkungen der Yandnahme — eine gewiſſe be: 
icheidene Möglichkeit offengehalten, größere Bergbau-Unternehmungen, jei 
es jtaatlihe, jei es private, an Stelle der jetzigen Kinzelwirtichaft zu 
jeen. Das hiefe mit anderen Worten den geregelten Betrieb an 
Stelle des Naubbaues, die Ruhe und Ordnung an Stelle des Gold- 
fiebers, das plößlic die ganze Bevölkerung eines Diftriets in einen 
andern hett. Ein jolcher geregelter Betrieb wird auch die weniger lohnenden 
Seifen verwerten und die Goldgewinnung weiter ausbreiten fünnen. Doch 
ijt dies alles erſt nach einer gewiſſen Zeit zu erwarten, wenn die ge— 


98 So Punkt 35 der Regulations (abgedruckt Guide, S. 146 ff. und in an: 
deren Werfen). Es muſs ſich dieſe aus älteren Vorichriften übernommene Be: 
jtimmung auf kleinere Diftricte bezogen haben (devem 8 nach der öfterr. Zeitjchr. 
f. Berg: u. Hüttenweſen, 1898, 139) und nachher geändert worden jein. Denn am 
19. Juli verordnet Walſh S 26), daſs „die Beſchränkung auf 4 Claims für 
jedes Individuum, die im Tamjon: Diſtriet gilt, nicht auf den Stewart Kiver: 
Diitrict Anwendung finden soll“. @leichzeitig theilt er das ganze Gebiet in +4 
Diſtriete, außer den genannten noch Pelly River: und Hootalinqua-⸗diſtrict. 
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ſteigerte Erſchließung des Landes die Betriebskoſten weiter herabgeſetzt 
und ſtabilere Verhältniſſe geſchaffen haben wird.*) 

Die meiſten Beſitzer von Goldclaims arbeiten in kleineren Gruppen 
zujammen. Wenige „wajchen“ allein. Viele haben einen Theil ihres Claims 
weiterverpachtet, und wieder andere gegen Gewinnbetheiligung oder Taglohn 
Arbeitskräfte gedungen, meiſt ſolche Goldſucher, welche jelber Unglück 
gehabt hatten. Der Taglohn beträgt freilich 1Y/, Dollars per Stunde.**) 
Aber einerfeits ijt der Ertrag fo reichlich, anderjeits alle Preije jo hoch, 
dafs diefe Summe ihr Erfchrecdfendes verliert. Zeit der Zeit, da 450 Dollars 
als Koften der Verpflegung für ein Jahr galten, jind die Preije cher ge- 
jtiegen, namentlich als im Herbjt 1897 Stodungen in der Mukonſchiffahrt 
und damit in der Zufuhr eintraten. 1898 zahlte Nordenjtjöld ein Pfund 
Yebensmittel im allgemeinen mit 1 Dollar. In Ausnahmefällen jtieg 
ein Sad Mehl von 30 @, der zehntägige Verpflegung bedeutete, auf 
125 Dollars. Das war freilicd eine Steigerung von Belang gegenüber 
den Preifen von 1887, da Harper & Co. 1007 Mehl zu 17Y/, 8 verkauften. 
Die Preife waren aber naturgemäß jehr großen Schwankungen unter- 
worfen. ***) Es ijt nicht anzunehmen, dafs diefe abnormen Verhältniſſe 
die Eröffnung der Gijenbahn lange überdauern werden. Cine größere 
Annäherung der Lebenebedingungen an jene civilifierter Gebiete wird aber 
gewifs, ebenſo wie die zu erwartende VBerbilligung der Transportfojten, 
die Einwanderung jteigein und namentlich wird dies der Fall fein, wenn 
die Nothwendigfeit entfällt, feine Vorräthe ſelbſt mitzuführen. Die Gold— 
jucher werden von weiterher fommen, die ganz Unbemittelten einen jtär- 
feren Percentſatz derjelben bilden. 

Die veränderten Nerfehrsverhältnifje miijjen auch auf die Art der 
SLEHLUNDEN ihren Einflufjs üben. Nach wie vor werden zwar die 

+) 1898 wurde in Montreal mit 40.000 $ Anfangscapital und Actien von 
10 $ die Yukon Company als Bergbaugejellichaft gegründet. Im Bonanzagebiet 
beiigt ein amerifaniiches Syndicat, den befannten Gapt. Healy an der Spiße, 
8 Claims. Eine andere Gejellichaft joll 20 Glaims bejigen, Herr Macdonald 60. 
Ülber die „Klondike mining, trading and transport corporation*“, welche ähnlich 
mie die früher in Gafliar thätige Southern Diamant Company bejonders auf den 
Teslin: Weg ihre Hoffnungen feßte, ijt mir nichts Näheres befannt. Somit jind Anſähe 
zu größeren Ajjociationen bereis vorhanden, doch herricht noch die Einzelwirtichait vor. 

**, Später ſank derjelbe auf 8 Dollars im Tage, wohl auch mit Rüchkſicht 
auf bie abnehmende Tageslänge. 

***) Nach Auzias:Turenne foitete 1 Mehl oder Thee 6, Frances 
(1'/, Dollars; ebenjoviel koſtete 1837 1 Thee), 1 & Sped 10 Francs (2 Dollars) 
(1887 100 # 40 Dollars), ein kleiner Blod gefrorenen Whisky 2'/, Francs ("/, Dollar) 
u.f.w. Im Juni war nach demſelben Autor der Speck auf 2 Franc, 50 7 
Mehl auf 35 Franes geſunken. Ein Mittageſſen fojtete 12'/, Franes (nad) anderer 
ar 3 Dollars), am Hunfer-River gar 19'/, Francs — 3870, Penſion fir 

age 150 Francs, 1 Cigarre 3'/, Francs, Haarſchneiden 1), Bartitugen 
5 Franes!! 68 joll vorgefommen jein, dajs man im Winter einen Claim fir 3 Sad 
Mehl verkaufte. Eine Schaufel wurde zeitweile mit 85 Franes bezahlt! Ya, die Be: 
nützung der Nothbrüde iiber den Klondike (die eigentliche Brüde hatte Hochwaſſer 
meggerilien) tojtete 2'/, Franes. Selbit das Sterben war foitipielig: das Graben 
eines Grabes allein foltete 1000 Francs (20V. 8). Gegen den Herbit janfen die 
Preiſe. Hofovsfy jagt: „ein halber Tollar iſt dort die Scheide 
münze“. Man zahlte in Goldftaub, der zugewocen ward. 
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Wohnſitze der Goldfucher während der Arbeitszeit über das ganze Gebiet 
zerjtreut, nach wie vor veränderlich bleiben. Man fchlägt die Zelte oder 
Baraden auf, wo man unterfucht oder ausbeutet, und trägt fie nach Ab- 
ichlufs diefer Arbeiten weiter. Mit diefen Wanderungen werden nach wie vor 
neue Namen entjtehen und vergehen ; bei der Neubeftedlung einer verlafjenen 
Stätte wird fie aud) meubenannt werden ohne Rückſicht auf frühere Be- 
nennungen, wie dies bisher fchon gelegentlich der Fall war.*) Daran 
wird jich wenig ändern; größere Veränderungen aber werden ſich in der 
Entwidiung der jogenannten „Städte* fühlbar macen. Diefe waren 
bisher von zweierlei Art. Einerjeits die vergünglichen Zeltitädte an den 
Marſchrouten, Haltpunkte der Einwanderer mit wechjelnder Bevölkerung. 
Unter diejen befaßen nur jene eine etwas größere Stabilität, die an 
wichtigen Etappen des Marfches lagen, jo Sheep Camp am Zidabfall des 
Ehilfoot mit feinen 5— 10.000 temporären Bewohnern, wo mancher 
fänger ſich aufhielt, einzelne wohl das völlige Ende des Winters abwar: 
teten, dann jene Anfiedlungen, die um Unterfunftsitationen, wie am White 
Paſs Hotel, bei Polizei und Zollitationen, wie am Tagifh Zee (Fort 
Zifton), bei den Sägemühlen und „Werften“ am Bennett und Marſh— 
Yafe erwuchjen **), namentlich aber Lindeman City mit feinen 1000 Zelten 
am Beginne der Wafjer- oder Schlittenwege N des Chilfoot, das 5000 
Einwohner beherbergt haben mag. Aber auch diefe „Städte“ und Stationen 
verichwanden mit dem Kintritt der ſchlechten Jahreszeit bis auf unbe— 
deutende Reſte und manche von ihnen ſind mit der Vollendung der Eiſen— 
bahn wohl endgiltig aus der Liſte der bewohnten Orte geſtrichen, während 
andere, wie Bennett, als Stationen wichtig werden dürften. 

An dem ZTeslin-Wege rief die Abjicht der canadischen Regierung, 
vom Stifine R. zum See eine Bahn zu bauen, im Winter 1897/98 eine 
Reihe von Orten an dem Fluſſe hervor; bereits im Frühſommer, als 





°) Die Art der Namengebung it typiich für amerifanische Coloniſten— 
länder überhaupt. Die Nomenclatur der Forſchungsreiſenden, beſonders Schwat— 
kas, iſt meiſt von den Goldgräbern durch ihre Namen verdrängt worden. Spuren 
von ihr find aber noch erhalten: Lewes River, Nichthoren Inſel im Nulon, Norden: 
ifiöld River. Ebenjo tragen die alten Handelsniederlafiungen der Gompagnien ihre 
alten Namen. Die Namen der Einwanderer für Flufsgründe, Flüſſe und Städte 
iind in der Hauptſache, fo viel ich jehe: a) Eigennamen von Entdedern, We: 
figern oder anderen zu ehrenden Perſonen: Hunfer River, Damwfon, Ugilvie, Eu: 
dahy; 5) India nernamen oder deren Überjegung: Klondike, Hootalinaug, Old 
Man Rod; ec) Naturnamen meijt recht nüchterner Art: Shallow Greef, Quartz 
Creek, Pirch Greet, Big und Little Salmon R.; hieher gehören auch Nanıen, wie „All 
Gold“ und „Zoo much Gold“ (beide Fluſs-, beim. Ihalnamen), und in poetiicherer 
Art Eurefa, Eldorado, Bonanza als Ausdrud des Goldreichthums, aber auch Gha: 
rafteriftifen des Ausiebens, wie Five Finger Rapids; d) Reminif cenzen au 
andere Gegenden, meiſt an die Heimat: Tominion Creek, Sulphur Greet, Toronto 
Greef, e) Bezeihnungen der Yage: Circle City nad) dem Polarkreiſe, der frei: 
lich weiter nördlich liegt; oft auch nur einfache Diitanzangaben, die Länge eines 
Ihales oder der Fluisitrede zwiſchen der einen und andern Mündung, übrigens 
meiſt falſch: Forty mile R., Sirty mile R., Tvelve miles Creet. — Die Antied: 
lungen erhalten auch bier meiit ihren Namen von dem Fluſs, an dejien Mündung 
te liegen. 

**) Hier erstanden große Jeltitädte während des Eisganges, die nach Beginn 
der Schiffahrt wieder zu Eleineren Timenfionen zurüdianten. 
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die Strömung des Fluſſes ſich zu heftig für die Dampfer erwies und 
man den Bahnbau nicht durchführen fonnte, verfielen ſie wieder raſch.*) 
Der Miündungshafen Fort Wrangel hatte fchon um ein Jahrzehnt früher 
nah dem Berfalle der Gajjiar-Minen dasjelbe Schickſal ein eritesinal 
erlebt. Jetzt erreichte er bis zu 6000, Glenora bis zu 2500 Einwohner, 
die es alle wieder verlaffen haben. 

Aus ähnlichen Niederlaffungen erwuchfen die Hafenjtädte Dyea 
und Sfagway. Yesteres hatte von vornherein einen Vortheil durd 
-die bejjere Art feines Yandungsplates. Man muſste nad) dem nahen 
Dyea auf flachgehende Schiffe umſteigen und dort von diejen oft noch 
ans Land waten! Zo lange der Chilfoot der Hauptweg war, behauptete 
Dyea troßdem den Vorrang. Der begonnene Bahnbau aber hat die 
bereits recht anfehnliche Stadt zur Seite gejchoben. 

Nunmehr ift das nach einem großen Brande neu eritandene, aus 
Holz gebaute Skagway die erjite Stadt Alasfas, deren 
Bevölkerung man jchon vor der Vollendung der Bahn auf 5—8000 ſchätzte. 
Hier find zahlreiche Wirtshäufer, Kaufläden, Saloons, immer anwach— 
jende Dods und Magazine. Yegten doch in der Saifon täglich 2 Dampfer 
an den neuen Quais der Stadt an. Sie bejitt bereits eleftriiche Be— 
leuchtung, Wafjerleitung, 3 Zeitungen, davon 2 Tagesblätter u. |. w. — 
und es iſt wohl nur mehr eine Frage der nächiten Zeit, warn der Re— 
gierungsfig von dem abgelegenen Sitfa nad) Stagway verlegt werden 
wird, während Dyea den Reſt feiner Bedeutung und feiner Bevölkerung 
wohl raſch an die fünftige Hauptjtadt Alaskas abgeben diirfte. So jchnelt 
folgen bier Blüte und Verfall auf einander. 

Die eigentlihen Goldgräberjtädte im Inneren jind gleich 
falls aus Verkehrsbedürfniſſen erwachlen, aber fie entbehren der ge- 
jicherten Entwiclung, die jener Hafenplat gewonnen hat. Sie jind alle 
am Yufon entitanden, dort, wo das jeweilige Favorit-Gebiet der Gold- 
wäfcher feine Verbindung mit diefer natürlichen Hauptverfehrsader fand. 
Zum Theil lehnen fie ſich an ältere Handelspläge oder Forts der Pelzjäger 
an, zum anderen Theil erwuchien jie um die Yandungspläge der Dampf: 
ſchiffgeſellſchaften. Im Winter vereinigen jie im fich die Goldwäſcherge— 
jellichaft der Nachbardiitricte. Solche Städte find Circle City für den 
Bird Creek, Fortymile und Cudahy, wo 1895 der Regierungsſitz Fort 
Gonjtantine erwuchs, für den Kortymile und den von ihm meiſt über 
Yand erreichten Sixtymile Diftriet, der nunmehrige Regierungsiit 
Dawſon und Klondike City für Klondike, Ogilvie gegenüber dev Mündung des 
Sirtymile River, Fort Selfirf an der Pellymündung. Entjprechend der 
wechielnden Bedeutung diefer Gebiete für die Goldgewinnung gewannen 
und verloren fie an WBevölferung gegen die rivalifierenden Gentren. Be— 
jonders lehrreich ift das Schickſal von Fortymile, das 1896 fait voll- 
fommen verlafjen wurde, nachdem es 1500 Einwohner erreicht hatte, 


j ) Ihre Schidjale und das ſehr harte Los der getäuichten Cinwanderer 
ichildern Scidmore im Nat. geogr. Mag. 1899, 1—15 und Loicq de Lobel. 
68 waren beionders Stifine City, Shatesville, Glenora, Telegraph Ereef. 
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aber 1898 mieder etwa 200 Goldgräber an den benachbarten Flüſſen 
verproviantierte. In demfelben Jahre (Mai) traf Auzias-Turenne bei 
Fort Selfirk, das jest nur Handelsjtation it, 50 Indianerhütten und 
etliche Goldfucherzelte, in Fort Sixtymile einen einzigen Bewohner! Der 
gewejene Commiſſioner Walfh, der in Fort Selfirf wegen feiner centralen 
und gejunden Yage den Regierungsfig der Zukunft vermuthete, legte aber jeit- 
her eine Polizeiltation hin, aud wurde eine fatholifche Kirche dort ge- 
baut. An der Stewart: Mündung hausten damals faum 100 Menichen, 
aljo erheblicd) weniger als 1837; bis Yuli war aber ihre Zahl auf 
3000 geitiegen und nad Yoicq de Yobel im Auguſt bis auf 5000. 
Fort Yukon war nur ein Indianerdorf mit Magazin, Circle City beher- 
bergte im Augujt 200 Indianer und 350 Goltgräber, im September 
3000 Weiße. Dagegen war Munook an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes (auch Rampart City) gerade im „Boom“ begriffen und zählte im 
Auguft nad) Auzias: Turenne fait 1000, im Zeptember nah Yoicaq 
1500 Bewohner, Weare an der Tananamündung aber war nad raschen 
Aufſchwung in demfelben Jahr infolge der Enttäufchung, die man an 
dieſem Fluſſe erlebte, bereits wieder fait ganz verlafjen. 

Der regelmäßige Verfehr, jomwie eine größere Ausdehnung und mehr 
methodifcher Betrieb der Minen vermag wohl manche diefer Städte mehr 
zu Stabilifieren. *) Ihr Schickſal dürfte jedocd auch hier das von Kleinjtädten 
bleiben wie in jo vielen Gegenden der metallreichen nordamerifaniichen 
Gordilleren, wo ja ſelbſt Helena nie eine größere Stadt geworden ijt. 
Und die fchliefliche Erichöpfung der Mineralſchätze dürfte bier einen 
ähnlichen Rückſchlag bewirken wie dort. Zu größerer Bedeutung iſt zumächit 
nur Damjon berufen, der heutige Negierungsfig, in dem bereits die 
Imperial Bank of Canada als Ginheberin der Abgaben eine Filiale 
errichtet hat. Wir dürfen in ihr troß eines großen Brandes, wie fie in der Ge: 
ich ichte ähnlicher Städte wenig bedeuten, die fünftige Hauptitadt des Yukon— 
gebietes erbliden, wenn nicht die jumpfige und ungejunde **), UÜberſchwem— 
mungen ausgefekte Yage der Stadt hinderlih wird. 1898 foitete nad) 
Auzias-Turenne ein Bauplag auf dem vom Speculanten Yeduc 
erworbenen Grunde je nad) der Yage 5— 50.000, ja 200.000 Francs, 
die Diiete eines Geichäftslocales 1000 Franes monatlih. 100 Schiffe, 
meiſt den beiden Gefelljchaften gehörig, lagen dort. Die Stadt hatte 
Ende Sommers vor dem Brande eleftrijches Yicht, 3 oder 5 Zägemühlen, 
2 Banken, viele Hotels, „bars“ und „saloons“ (Variete-Theater), Spiel: 
fäle, Ndvocaten, Arzte, Apotheker, 2 Spitäler, 3 Kirchen, Telephon, 
Feue rſpritze. Große Gebäude enthielten Bureau und Magazine mehrerer 
groß er Handelsgeiellichaften. 3 Zeitungen erichienen in der Stadt. Ihre 
Rev ölferung, die gleich jener der anderen Binnenorte je nad) der Jahres— 


*) Je 50 Mann amerifaniicher Truppen lagen zur Aufrechtbaltung der 
Orrdnung in St. Michaels, Circle City und Rampart Houfe. Circle City bejaf Seit 
1506 eine Schule, über die „Slobus” 75. Bd., ©. 231 Näberes bringt. 

»*) Die gefahrlichite Krankheit im Nulongebiet tft der Scorbut. Auzias— 
I urenne traf etwa 60 Ecorbuttranfe im Spital. Auch ſonſt find die Gefund- 
be itszuſtände nicht günstig. Fr Ichast die Kranten in Tamjon August 1898 auf 1000. 
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seit wechſelt*), erreichte fait 20.000 Köpfe. Die Vollendung der Eiſen— 
bahn wird vermuttlich diefe Zahl für die Sommermonate noc) erheblich) 
jteigern, troßdem die Stadt Frühjahr 1899 wieder abbrannte. 

Die Eifenbahn wird aber auch durd die Steigerung der Einwan— 
derung eine gleihmäßigere Ausnütung des Gebietes bewirken, man wird, 
wenn die reichiten Gebiete bejetst find, auch zu den älteren Goldwäjchen 
zurüdgreifen, wie dies ſchon am Stewart River der Fall war. Je eher 
der Betrieb der Goldgewinnung zu großcapitafiftiichen Formen übergeht, 
deſto eher it dies zu erwarten. Damit muſs auch eine gleichmäßigere 
Bertheilung der Siedlungen eintreten, ohne dafs diefe zunächſt ihren 
Charakter ändern. Und dann mag aud die Stunde für Fort Selfirf 
gefommen fein, um an Stelle Dawſons zu treten. 

Die Wirkung des Klondifezuges bleibt nicht auf das Land jelbit und 
feine unmittelbaren Eingangspforten beſchränkt. Sie hat fich bereits in 
dem Auffhwung der benadhbarten Hafenpläge fühlbar gemacht 
und wird diefen fernerhin befördern. Wichtiger, als das 1880 gegründete 
Juneau, dejlen Emporfommen durch die TIhreadwell Minen vorbildlich 
fir Skagway war, das aber auch als Zugangsthor zum Autonbecden, be- 
ſonders zum Atlin See Bedeutung hat, und der aufftrebende Umſchlags— 
plag St. Michaels an der Yufonmündung find hier die Häfen am 
Pugetſund. Dieje, das britiihe Vancouver, die amerifanifchen Städte 
Olympia, Tacoma, Seattle verdanken ihren Aufichwung, ebenfo wie das nahe 
Portland, in erjter Yinie ihrer Stellung als Endpunfte der jüngeren Pacific- 
Bahnen. Speciell für Bancouver und bejonders das jugendliche Seattle, 
die präfumptive Nachfolgerin von Zan Francisco als „Königin des Weitens“, 
it die Concentration des Verkehrs nah Oſtaſien und Australien von höchiter 
Bedeutung. Sie findet ihren Ausdruck u. a. auch darin, daſs die Liber: 
landspojt nach dem ſtillen Ocean von Neujahr 1869 an mit der Great 
Northern Rail Road nad) Zeatıle jtatt nah Zan Francisco geleitet wird. 
Aber wie die Racific-Bahnen jelbit, To haben auch diefe beiden Städte 
durch den gejteigerten Verfehr ‚nach dem Goldlande erheblid,) gewonnen. 
Zunächſt unmittelbar als Handelspläge. Kauften doch viele Einwanderer 
erit im Seattle oder Vancouver ihre Vorräthe und ZJugthiere, wobei nad) 
Auzias- Turenne durchſchnittlich auf jeden Kinwanderer eine Aus- 
gabe von 200 Dollars in den Hafenjtädten entfällt. So wird das Para- 
doron des Franzoſen verjtändlih, wonach das wahre Klondike ſich die 


*) |. September 1896 bei der Gründung 26 Menſchen (doch ſchon danıals 
1 Sägemühle und 1 Magazin), im Herbit 1897 5000, Mai 1898 2—3000, nad) 
Walfh aber 57000, Juli 1898 15.000 (Walſh 16— 17.000), Auguit 16.000 
(damals eine Art Volkszählung), nach anderen 20.000. Die Angabe des geogr. 
Handbuchs zu Andrees Handatlas, S. 716, daſs die Stadt anfangs 1898 30.00 
Einwohner hatte, die „nach dem Brande Ende desfelben jahres auf 19.000 zurüd: 
giengen“, dürfte zu hoch areiten. Doch ſagt auch Horovsty (©. 121), es babe 
im Sommer 25.000, „jetzt“ etwa 15.000 Einwohner. Fr ſchäht den Brandichaden 
vom 14. October auf 603.000 8. Den Plan der Stadt, die ihre Hauptitraße ähn— 
ih wie Sfagway am Waſſer bat, gibt die Yukon: Map. Dawſon beiteht aus Holz 
häufern, Zelten und „cashes“ (MWorratbsfammern auf Brablen, in denen der Gold: 
gräber feine Vorräthe läist, wenn er in die Seifen geht). 


296 Franz Weczerza: 


dortigen Händler und Wirte erjchlojjen hätten. Dieſe VBortheile mögen 
mit der Zeit theilweije verloren gehen, jo bleibt doc als dauernder Ge— 
winn die Stellung von Seattle und auch Vancouver als Ausgangspunkt 
der Schiffahrt nad) Alasfa und dem Yufongebiet, immerhin eine Etappe 
im Berlanfe jener Umwälzung, welche der Bau der canadiihen Pacificbahn 
begonnen und dejjen Kojten Californien und das für eine amerifaniiche 
Stadt jo auffällig langjam wachſende Zan Francisco zu tragen haben. 

So fünnen wir wohl jagen, mit dem Bahnbau ijt Klondife und 
mit ihm große Gebiete des Weſtens in eine neue Entwidlungsphafe ge- 
treten: Die Goldbewegung hat den Anitoß zur Colonifation des 
Yufonbedens gegeben, die fih nunmehr volßieht. Wird diefelbe eine 
dauernde bleiben? Wir haben die Production des Yandes beſprochen 
und gejehen, daſs die culturelle Entwiclungsfähigfeit desjelben eine ge— 
ringe ijt. in Californien, das heute als Agriculturjtaat von größerer 
Bedeutung iſt wie als Goldland, wird hier nicht erichlofjen. Dedert 
meint, das Yand verdanfe all jeinen Wert den Meineralichägen; mit ihrer 
Erichöpfung — die nad) Nordenſkjölds Schätzung freilich erit nach 
einem halben Menſchenalter zu erwarten iſt — müſſe es auch jeine Be- 
deutung verlieren. Andere jind der Anficht, die einmal geichehene Be— 
jiedlung werde ſich behaupten und infolge der neuen Verkehrsmittel lebens- 
fähig bleiben. Ich möchte mich mehr der erjteren Auffaljung zuneigen. 
Jedenfalls aber — darin hat Dedert Recht — werden die neuen Ver— 
fehrsmittel ihre jegensreihe Wirkung auf all die Yandichaften ausüben, 
die fie durchziehen. Wenn das Goldland, das ihr Ziel ift, nicht mehr jo 
ausjchlieglich alle Sinne auf fich zieht, werden die fruchtbaren und namentlic) 
die zur Viehzucht verwendbaren Gebiete in dejjen füdlicher und ſüdöſt— 
licher Nachbarichaft doch erichlofjen bleiben, ja gerade dann erit richtig 
bewertet und ausgenußt werden. Wäre doc aucd ohne das californiiche 
Eldorado das große Culturwerk der Pacific-Bahnen erjt erheblich Tpäter 
ins Yeben getreten! 


Bur anſchaulichen und methodiſchen Behandlung der 
aſtronomiſchen Geographie. 
Von Frang Werrerza (Brünn). 


Fortſeßung und Schlufe.) 


Sehen wir zur genauen Betrachtung des täglichen Sonnenlaufes 
für den heimatortlichen Horizont iiber, fo gejchieht dies zumächit fiir den 
21. März (eventuell 23. September). Durch allmähliche Berjchiebung 
des Sonnenſcheibchens am Notationsringe nad) der nördlichen (eventuell 
ſüdlichen Himmelshälfte bis 23°/,° und zurüd, jodann nad, der jüdlichen 
(eventuell nördlichen) Himmelshälfte wieder bis 231/,0 und zurück gelangen 
zur Berfinnlihung und Beitimmung: die nördliche Morgen: und Abend- 
weite, die Zeit des Auf- und Unterganges, der Beginn der Dämmerung, die 


Größe der oberen und unteren Gulmination (eventuell Declination), die 
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Yänge des Tag- und Nachtbogens, lettere bejonders nach Einziehung des 
nördlichen und hierauf des füdlichen Wendefreisprahtes. 3. B. für Wien 
am 21. Juni: Morgen: und Abendweite 36°, Declination 231/,°, obere 
Gulmination 42 + 231/, = 65'/,%, untere Culmination 42—23'/, = 
— 18'/,0, die Zeit des Aufganges 4 Uhr, des Uinterganges 8 Uhr, Yänge 
des Tagebogens 180 + 30 +30 = 240, des Nachtbogens 180 — 30 — 
— 30 = 120. 

Auch der Stand der Sonne um 6 Uhr morgens und abends, 
jowie die Beleudtung der Dit, Weft, Nord: und Südwand 
eines Haufes in den verfchiedenen Jahreszeiten (und Zonen) gelangen zur 
Verſinnlichung. Nur zur Slarjtellung der letten zwei minder befannten 
Demonjtrationen jei es hier gejtattet, einiges zu erwähnen. Die Sonne 
legt bei ihrer täglichen Bewegung in jeder Stunde 15°, folglic in jechs 
Stunden einen Bogen von 90° oder einen Biertelfreis zurück; fie trifft 
jomit um 6 Uhr früh oder um 6 Uhr abends einen Kreis, der von dem 
Mittagskreife 90° abjteht und denfelben in den Polen ſenkrecht fchneidet. 
Man nennt gewöhnlich diefen Kreis den Sechsuhrfreis im Gegenjate 
zu dem Zwölfuhr- oder Miittagsfreis; derfelbe durchichneidet den Horizont 
im Oſt- und Weftpunfte (in Fig. 3 fehen wir den Sechsuhrkreis durch die 
Schraube f firiert),. Am 21. Weärz und 23. September trifft die Sonne 
den Sechsuhrkreis im Auf und Untergangspunfte, am 21. Juni 30° über, 
am 21. December 30% unter dem Auf» und Untergangspunfte. Da ‚die 
Sonne zu 30° zwei Stunden braucht, jo geht fie am 21. Juni zwei 
Stunden vor 6 Uhr auf und zwei Stunden nad) 6 Uhr unter; am 21. De- 
cember geht jie zwei Stunden nah 6 Uhr auf und fchon zwei Stunden 
vor 6 Uhr unter. Die Beleuchtungsverhältnifje eines Gebäude des Heimat- 
ortes (oder der Fremde) gelangen zur Berfinnlihung, wenn wir in 
die Mitte der Horizontscheibe ein zierliches Häuschen (Yandhaus, eventuell 
Moſchee, Winterhäuschen oder Negerhütte) ftellen und am Ztunden- 
jcheibchen (st) die Zeit ablefen. Die Fenſter einer genau nach Norden 
gerichteten Wohnung in Wien find befanntlicd) 

im April von 1 St. 20 Min. bis auf 4 St. 10 Min. 

PR: Reue: ee | ı 

„Sm „6 2: — 
alſo nahezu fieben Stunden beleuchtet, während im Juli, Augujt und 
September diefe Beleuchtung in ähnlihem Zeitausmaße, jedody in ab- 
jteigender Ordnung jtattfindet. Da der längite Tag in Wien 15 St. 
52 Min. dauert und die genau nach Norden gerichteten Fenſter an diejem 
Tage 6 St. 55 Min. beleuchtet werden, jo folgt daraus, dafs die Fenſter 
der Südfront diefes Haufes am längiten Tage nur durh 8 St. 57 Min. 
directes Sonnenlicht haben. An der Südſpitze Italiens (Polhöhe circa 38°) 
wird die Nordjeite einer Wand am 21. Juni ebenfo lang beleuchtet wie 
Südſeite u. ſ. w. 

Nach der genaueren Betrachtung des täglichen Sonnenlaufes in 
den einzelnen Jahreszeiten pflegt man gewöhnlich der Mondbewegung, 
und zwar zunächit der täglichen, dann der monatlichen, einige Aufmerk— 
jamfeit zu widmen, Die täglide Bewegung des Mondes weist Ana— 
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logien auf in Bezug der Richtung des Weges und im allgemeinen auch 
der Yage feiner Kreiſe zwiichen den Wendefreijen, dagegen eine Verichieden- 
heit in der Zeit der Vollendung eines Tagesfreifes und ſomit bei unferer 
Zeitbeſtimmung nad) der Sonne jcheinbar auc eine große Berfchiedenheit 
in der Zeit des Auf und Unterganges des Mondes. Der monatliche 
Yauf des Mondes ijt befanntlich wegen der Gefchwindigfeit desfelben (täglich 
circa 139%) und wegen der gleichzeitigen Sichtbarkeit der Fixſterne, dieſer 
unverrücdbaren Markiteine des Himmels, für die Entwicelung des Be- 
griffes und der Yage der Efliptif von hoher methodiſcher Wichtigkeit. 

Der fheinbare tägliche Lauf des Mondes von Dit nad Weit 
erfolgt (nach Befejtigung des Mondes ſammt feiner Führung bei dem ent— 
ſprechenden Buchſtaben) ebenfo wie jener der Sonne und der Firiterne 
mittel8 des Rotationsringes (R). Die Phajenbildung wird in der Weije 
demonjtriert, daſs man die vernidelte Seite der Mondkugel jtets der Sonne 
sumendet. Um das Gejet feitzuitellen, dafs der Mond erjt nah 24 St. 
50 Min. wieder im Meridian erfcheint, wählt man bekanntlich die Zeit des 
erjten Viertels bei Sonnenuntergang. 

Die wahre monatliche Bewegung des Mondes von Weit nad) 
Dit wird mittels der Führung bewirkt. Bei dem Fleineren Apparate iſt man 
in dem Falle, als der Begriff und die Yage des Thierfreisgürtels erit 
sur methodifhen Entwidelung gelangen foll, an eine bejtimmte Seit, die 
Zeit der Winterfonnenwende, gebunden; bei dem größeren Apparat fann 
fofort jede Jahreszeit zum Ausgangspunkt der Erörterung genommen 
werden. Bon der jchwierigen Beobachtung der weitöltlichen Bewegung des 
Mondes in der Wirklichkeit ausgehend, demonjtrieren wir am Apparate, 
z. B. für die Zeit der Winterfonnenwende, wie der Mond (als Neumond) 
von fidlichen Wendefreife jchräg durch den Himmmelsäquator zum nörd- 
lichen Wendefreije (als Vollmond), oder vom Himmelszeichen des Ztein- 
bodes (dem Sternbilde des Schützen) über den Widder zum Himmels: 
zeichen des Krebſes (dem Sternbilde der Zwillinge) jchreitet und von da 
wieder fchräg über den Himmelsäquator zum ſüdlichen Wendefreife, oder 
vom Himmelszeichen des Krebjes (Sternbild der Zwillinge) über die Mage 
wieder zum Himmelszeichen des Zteinbodes (Sternbild des Schügen). So 
ichreitet 53. B. um die Zeit der Winterfonnenwende der Mond von Weit 
nah Dit bei folgenden Sternbildern vorbei: Steinbof, Waſſermann, 
Fiſche, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Yöwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, 
Schütze. Die Verbindung diejer Sternbilder, der Thierfreisgürtel, 
welchen wir nun an den Apparat befejtigen (1. Fig. 3, 4 und 5), gibt 
uns die Page der Mondbahn zum Äquator an. Aus“ der öjtlichen Be: 
wegung des Mondes um 13° oder 50 Minuten ergibt ſich zunäcit, warum 
der Mond zur fcheinbaren Nollendung feines tägliben Weges 24 St. 
50 Min. braudt; aus der fchrägen Yage der Mondbahn zum Aauator 
wird Har, warum die Auf und Untergangspunfte bald im Dit 
und Weftpunfte, bald nördlich, bald ſüdlich von diefem Punkte Liegen, 
warum weiter auch die Culmination des Mondes Anderungen unterworfen 
iſt und endlich, in welchen beſtimmten Grenzen dieſe Abweichungen im Auf— 
und Untergang und in der Culmination liegen. 
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Beider Sonne nehmen wir in einem Jahre ähnliche Verän— 
derungen im Auf- und Untergange und in der Culmination wahr wie bet 
dem Monde in einem Donate, Vielleicht geht auch die Sonne alljährlich in 
wejtöftlicher Richtung an denjelben Sternbildern vorbei wie der Mond 
allmonatlih? Neben der Sonne find jedoch die Sternbilder nicht fichtbar, 
wohl aber jene Sternbilder, die gerade der Sonne gegenüberjtehen und 
jomit bei der unteren Sonnenculminatioh in der ob.ren erfcheinen. 

Schon eine flüichtige Beobachtung des Sternenhimmels zeigt, dafs 
gewiſſe Sternbilder, z. B. der Stier, der Orion, die Zwillinge, der große 
Hund u. a., nur im Winter jichtbar find und deshalb auch kalte Stern: 
bilder genannt werden. Dieje Wahrnehmung ermöglicht eine nähere 
Betradtung des jährlidhen weſtöſtlichen Sonnenlaufes 
und die [heinbar vorjdhreitende Bewegung des Sternen: 
himmels. Als Ausgangspunkt unferer Beobachtung wählen wir bei dem 
Heineren Apparat den 15. December und fafjen die Stellung der Sonne 
zum Orion (nördlichen Stern des Oriongürtels), bei dem größeren Appa- 
rate am beiten die Stellung der Zwillinge zur Sonne, ins Auge. Hiebei 
wäre es gut, den Schüler zunächſt anzuleiten, er möge in der Wirklichkeit 
durch einige Wochen beobachten, wie das Sternbild zu einer beſtimmten 
Stunde, z. B. 6 Uhr, immer höher am ditlichen Himmel erfcheint. Sobald 
das Sternbild in den Abenditunden culminiert, kann die immer früh: 
zeitiger erfolgende Culmination ins Auge gefafst werden. Am 15. De- 
cember culminiert der nördliche Stern des Oriongürtels um Mitternacht, 
am 15. März, alſo 90 Tage fpäter, ſchon beim Sonnenuntergange; in 
90 Tage hat ſich die Sonne diefem Sterne des Oriongürtels um 90° 
genähert, folglich täglich 1°. Der Abitand zwiihen Eonne und Orione 
gürtel, der im Frühling noch 90° beträgt, wird immer feiner, und wir 
jehen den Orion an den Frühlingsabenden immer tiefer am weitlichen 
Horizonte. Um die Zeit der Sommerſonnenwende ijt der Orion nicht 
mehr fichtbar, denn um Mitte Juni culminiert nun der nördlichite Stern 
des Oriongürtels wie die Eonne zu Mittag, er geht ſomit mit der Sonne 
gleichzeitig auf und unter und kann neben der ftrahlenden Sonne nicht 
gejehen werden. Nach Dreivierteljahren (Meitte September) hat der Orion 
einen Vorſprung von 90° und culminiert bei Sonnenaufgang; er ijt 
demnach nur in der Zeit nah Mitternacht am öftlihen Himmel fichtbar. 
Am 15. December culminiert der nördlichite Stern des Driongürtels 
wieder um Mitternacht, und ſomit ijt erjt nad) einem Jahre die Stellung 
der Zonne zum nördlichiten Sterne des Driongürtels diefelbe. In ähn— 
licher, noc) viel interefianterer Weife kann bei dem größeren Apparate die 
Stellung der Sonne zu Gajtor oder Pollux in den Zwillingen vorgeführt 
werden, zumal ja die Zwillinge ein Sternbild des Thierfreisgürtels find. 
Denft man ſich alle Firjterne des Thierfreisgürtels, bei welchen die Sonne 
im Yaufe eines Jahres vorbeigeht, durch eine Yinie verbunden, jo erhält 
man einen Kreis, welcher den Aquator unter einem Winfel von 231/,0 
ichneidet. Dies ift die jährlihde Sonnenbahn oder Efliptif. 
Die Efliptif Tiegt in der Mitte des Thierkreisgürtels. Solange die Sonne 
bei den nördlich vom Aquator liegenden Zeichen (Sternbildern) vorbeigeht, 
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liegen ihre Aufgangs- und Untergangspunkte nördlich vom Oft: und Leit: 
punkte, jobald jie die füdlichen Zeichen durdjfchreitet, liegen jie ſüdlich 
vom Oſt- und Weſtpunkte. Befindet ſich die Sonne in einem der Schnitt: 
-punfte der Gfliptit mit dem Agquator (im Himmelszeichen des Widders oder 
der Wage), dann geht fie im Ditpunfte auf und im Wejtpunfte unter, 
Durch entiprechende Verſchiebung des Sonnenfcheibchens auf dem Thier- 
freisgürtel, welcher innen eine fehr genaue Eintheilung nad) Monaten 


Fig. 3 





und Tagen eingraviert enthält, kann man num für jeden beliebigen Tag 
den ſcheinbaren Yauf der Sonne demonstrieren und biebei alles genau 
vejtimmen,. Natürlich dient der Apparat, auf welchem die gegenfeitige 
Stellung von 19 (beziehungsweife 15) Sternbildern erfichtlih iſt, auch 
zur leichten, raichen und jicheren Orientierung am Sternen 
himmel. Um sich 3.3. für den 1. Jänner, 8 Uhr abends, zu orientieren, 
wird der Apparat, wie bei jedesmaligem Gebrauch, nad den Weltgegenden 
geitellt, das Zonnenfcheibchen auf den 1. Jänner gebracht nnd der Rota— 
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tionsring nad) dem Stundenfcheibchen für 8 Uhr (mit Schraube f} fixiert; 
jofort fünnen wir angeben, welde Sternbilder des Thierfreisgürtels und 
welche anderen Sternbilder über dem Horizonte und an welchem Orte 
diefe jtehen. Nach jo vielen Anhaltspunften fann die Auffindung anderer 
Sternbilder feine Schwierigkeit bieten. 

Befejtigen wir an den Apparat wieder den Mond, fo ergibt ſich 
bei der Annahme, daſs der Mond im Thierfreisgürtel läuft, allmonatlic 
eine Sonnenfinjternis. (Won der Mondesfinfternis muſs aus naheliegenden 
Gründen vorläufig abgejehen werden.) Diefer Annahme widerfprechen die 
Ihatfachen der Wirklichkeit, und diefer Miderfpruch führt uns zur etwas 
genaueren Beobadhtung der monatliden Bewegung des 
Mondes in den vier Jahreszeiten. Als Nefultat diefer Erörterungen 
und Berfinnlichungen fönnen wir anfehen: die Abweichung (5°) der Mond- 
bahn von der Efliptif, die Wanderung der Sinoten, den Unterjchied zwiſchen 
ſideriſchem und fynodifchem Monat u. a. 

Am Schlufje der Betrachtungen der wichtigiten Himmelserſcheinungen 
über dem heimatlichen Horizonte fann man das Ergebnis in folgenden 
Sätzen kurz zuſammenfaſſen: 

I. Alle Geſtirne bewegen ſich täglich von Dit nach Weit und ihre 
Bahnen Liegen jchräg zu unferem Horizonte (und zwar unter einen Winfel 
z. B. in Wien von 42°). 

2. Bon einer Gulmination zur nächiten brauchen die Sterne 23 St. 
56 Min., braucht die Sonne 24 St., der Mond 24 Et. 50 Min, 

3. Die Firiterne gehen jtets in demjelben Punkte des Horizontes 
auf und unter, erreichen jtets diejelbe Höhe im Meridian und ändern die 
Stellung zu einander nicht; nur bei der Sonne und dem Monde unter- 
liegen die Auf und Untergangspunfte und die Gulmination wie die 
Stellung zu den Fixſternen einer Anderung. 

4. Die Sonne, welche täglich un etwa vier Zeitminuten oder 1° 
gegenüber den Sternen zuriückbleibt, bleibt in ungefähr 360 Tagen (365'/,) 
um einen ganzen Kreis zurüd, und diefe durch die rücichreitende Be— 
wegung entitandene jährliche Sonnenbahn ijt der Sternenbahn nicht parallel, 
fondern fchneidet den Aquator unter einem Winfel von 23'/,°. 

5. Bei dem Monde treten ähnliche VBerhältniffe wie bet der Sonne 
in einer ungefähr 13mal kürzeren Zeit ein, da der Mond eben täglicd) 
um 13° hinter den Sternen zurückbleibt ; die monatliche Bahn des Mondes 
weicht nur um 5° von der jährlichen Sonnenbahn ab. 

Nachdem wir fo die wichtigiten Himmelserjcheinungen über dem 
heimatlichen Horizonte feitgejtellt haben, müjjen wir auch die Himmels— 
anſichten über fremden Horizonten einiger Betrachtung unter: 
siehen. Wei Wanderungen in öftlicher oder weitlicher Richtung finden wir, 
daſs hier diefelben Gejege wie in der Heimat walten umd dafs nur die 
Zeit der Culmination der Geftirne mit jener in der Heimat nicht in Über- 
einſtimmung jteht. Orte, welche öjtlich von der Heimat liegen, haben 
früher , jene, welche weitlich fiegen, dagegen ſpäter Mittag, Sonnenauf— 
und Untergang. Daraus ergibt fich die Verfchiedenheit der Zeit bei Orten, 
welche in öjtlicher und wejtlicher Richtung von dem Heimatsorte Liegen. 
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Dies läjst weiter auch den Schluſs zu, dafs die Erdoberfläche von Dit 
nah Weit gefriimmt jein muſs. Die Erdoberfläche muſs aber aud von 
Nord nad Süd gekrümmt fein, denn bei Wanderungen in nördlicher oder 
jüdliher Richtung erfahren die Tageskreife der Gejtirne in ihrer Stellung 
gegen die Horizontalebene eine Änderung. Bei Reifen nad; Norden wächst 
in dem Maße die Polhöhe, als die Aquatorhöhe abnimmt, bei Reifen 
noch Süden treten entgegengeſetzte Verhältnifje auf. Polhöhe und Aquator- 
höhe ergänzen ſich ftets zu 90°. Bei diefen Wanderungen in nordjüdlicher 
Richtung erregen bejondere Aufmerfjamfeit die Himmelserfcheinungen des 
Horizontes mit 66'/,% Polhöhe G. B. Tornea am bottniichen Meerbuſen), 
mit 90% Polhöhe (3. B. Himmelsanficht Andrees), weiter des Horizontes 
mit 231/,9 Polhöhe (3. B. Aſſuan bei dem erjten Nilfataraft) und endlich 
mit 0° Polhöhe (3. B. das Urjprungsgebiet des Nils), Die Verfchieden- 
heit der Sphären kann mittels des Yehrmittels bei ſchwacher Yoderung 
zweier Schrauben, m und m,, durch Berfchiebung des Mieridianringes M 
ebenjo raſch als einfach vorgeführt werden (j. 3.8. die Himmelsanfidt 
für den Pol in Fig. 2). Um die Illufion zu erhöhen, können auch auf die 

Horizonticheibe verschiedene zierliche Häuschen Landhaus, Winterhäuschen, 
Mofchee, Negerhütte) geitellt werden (j. Fig. 1). 

Kine ausführliche Darlegung der Himmelseriheinung über fremden 
Horizonten würde hier zu weit führen, doch mögen einige Fragen auf 
die Art der Behandlung hinweifen. Wie hoc) fteht einem Nordpolfahrer 
bei 90° Rolhöhe die Sonne am 21. Juni? Wie gejtaltet ſich bei dieſem 
Horizont der Mondlauf zur Zeit der Winterfonnenwende? Welche Sterne 
des Orions find dort fichtbar? Wann beginnt und wann endet hier die 
lange Nacht? Warum ijt in diefer Gegend eine Urientierung nach dem 
icheinbaren Yauf der Gejtirne unmöglich? 

Wie viel Grade miüfsten wir nad) Norden reifen, damit uns die 
Sonne am 21. Tecember mittags O° über dem Südpunkte ericheint ? 
Welche Höhe erreicht hier die Sonne am 21. Juni? Wie groß ijt der 
mittlere, der höchite und der niedrigite Sonnenjtand in Petersburg (60°), 
in Madrid (40%, Kairo (30°), Aſſuan (231/,%), am Victoriafee (0°)? 
Wo erjcheint im Tegterer Gegend der Polaritern? Wo werden wir hier 
das Sternbild des Heinen Bären, wo jenes des füidlichen Kreuzes fud;en ? 
Wie liegen da die Sternenfreife ‚zur Horizontalebene? An welchen Tagen 
des Jahres fpiegelt fich dort das Bild der Sonne in tiefen Brunnen? 
Warum kann diefer Bewohner feine Uhr leicht nad) dem Stande der 
Sonne regulieren? u.a. 

Aus dem VBergleihe der Himmelserfheinungen über 
dem heimatortlihen Horizonte mitjenenüberdenfrempden 
Horizonten, namentlid) aus der ungleichzeitigen Gulmination der Sonne 
bei Wanderungen nach Oſten oder Weiten, aus der verjchiedenen Höhe 
des Polarſternes und des Himmelsäquators bei Keifen nad) Norden oder 
Süden, we.ter auch aus der überall freisförmigen Gejtalt des Horizontes, 
aus jeiner Kleinheit bei niedrigem und feiner Erweiterung bei hohem 
Standpunkte ergibt fich die Fugelförmige Gejtalt der Erde. In die Mitte 
unjeres Apparates fommt nun ein Globus, und zwar zumächit ein In— 
ductionsglobus (ſ. Fig. 3). 
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Nun beiprechen und veranfchaulichen wir die Übereinftimmung 
der Bunfte und Linien des Himmels mit jenen der Erde 
(Standpunkt — Zenith; Erdpole — Himmelspole; Erdachfe und Hinmele- 
achſe; Mi ini idi Himmelsmeridian; Erdäquator — 
Himmelsäquator u. ſ. w.). Um zu zeigen, daſs der Erdäquator in der 
Ebene des Himmelsäquators, der Erdmeridian in jener des Himmels— 
meridiang liege, wird die große Horizontjcheibe in die entiprechende Yage 
gebracht. Bei Übertragung der Wendefreife kann jtatt des Sonnenſcheibchens 





ig. 4. 





eine Zonnenfugel bemüßt werden, überdies der Weg des jenfrechten Sonnen: 
jtrahles innerhalb 24 Stunden durch einen zugeipitten Zeiger markiert 
werden (ſ. auch Fig. 4). Bei der Zujammenitellung (Fig. 3) wird weiter 
bewiejen, im welcher Wechjelbeziehung geographiiche Breite und Polhöhe 
jtehen. Auch wird der Unterfchted zwischen fcheinbarem und wahren Horizont 
erflärt; den jcheinbaren Horizont veranjchaulicht ein an den Globus be- 
feitigter feiner Reißnagel (z. B. den jcheinbaren Horizont von Wien). 
Nach der Übertragung der Sinien und Punkte des Himmels auf den mur 
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mit den wichtigiten Yinien verfehenen Anductionsglobus kann letterer durch 
einen gewöhnlichen Globus erjest und die Charakterijtif dev Zonen in 
fosmischer Hinficht beiprochen und veranschaulicht werden, 


Durch die vergleichende Betrachtung der Wahrnehmungen in der 
Heimat und der fremde gelangen unſere aftronomijchen Begriffe nicht 
allein zur vollen Klarheit und Deutlichkeit, ſondern auch zu einer poit- 
tiven Errungenfchaft, zu dem geocentriihen Standpunkte. Bis zum geo- 
centriſchen Standpunkte vorgedrungen, können wir nun, ähnlich wie 
Copernicus die Menichheit, auch unfere Schulwelt mit der neuen 
Weltanſchanuung überrafhen. Zunächſt werden wir wohl auf die 
merfwiürdige Übereinſtimmung in Nichtung und Zeit der täglichen Be— 
wegung der Himmelstörper tm allgemeinen, ſodann auf befauntere 
Zinnestäufhungen des täglichen Yebens hinweifen. Fahren wir 3. ®. 
auf einer Eifenbahn, jo jcheinen Telegraphenjtangen, Bäume, Acerfurchen 
in entgegengefegter Richtung an uns vorüberzueilen. Von der Zcheinbar- 
feit diefer Bewegung jind wir feit überzeugt, denn wir hören ja das 
Rollen des dahineilenden Zuges; der Zug bleibt itehen, wir fünnen aus- 
jteigen und fehen da, daſs die Gegenjtände ihren Ort im Raum feines- 
wegs ändern. Diejelbe Zinnestäufhung beobachten wir bei der Fahrt auf 
einem Schiffe, welches auf einem glatten Gewäſſer ruhig dahingleitet. 
Außer dem Schiffe ſcheint alles in entgegengejegter Bewegung, wenngleich 
doch alles ftilfe jteht; im demjelben Augenblicte aber, wo ſich alles zu- 
gleih mit uns bewegt, fünnen wir die Bewegung des Schiffes nicht 
wahrnehmen, und wir fünnen auch ruhig bald dahin, bald dorthin gehen. 

Möchten wir auf einem fehr großen, vuhig und jtets gleichmäßig 
dahingleitenden Schiffe ſeit unferer Kindheit leben und Fönnten wir diejes 
Schiff niemals verlaffen, jo würden wir jicherlich behaupten, daſs die 
ruhig stehenden Gegenſtände am fernen Ufer dahinfliehen. Wie denn, 
wenn die Erde, auf der jich unſer furzes Dafein abjpielt, einem 
großen, jehr ruhig und jtetsgleihmärRigdahingleitenden 
Schiffe olihe und die Segenjtände am fernen Ufer, am 
Rande unferes Horizontes, die Himmelsförper wären? 
Air wollen uns einen folchen Vorgang mittel® unferes Vehrmittels ver: 
anſchaulichen! 

Beſteigen wir z. B. beim Morgengrauen des 21. März einen er— 
höhten Punkt unſerer nächſten Umgebung; die Geſtirne des Himmels be— 
ginnen zu erblaſſen und zu erlöſchen und der öſtliche Himmel kleidet ſich 
in ein zartes Roſenroth, das ſich immer weiter ausbreitet, je mehr ſich 
unſere Horizontfläche oſtwärts ſenkt und dem Lichtbereiche der Sonne nähert. 
In dem Augenblicke, als ſich unſere Horizontfläche ſoweit geſenkt, daſs 
die Lichtſtrahlen den Oſtpunkt erreichen, ſagen wir, die Sonne gehe im 
Oſtpunkte unſeres Horizontes auf. Durch die fortgeſetzte Neigung des 
öſtlichen Horizontes ſcheint es uns, als ſtiege die Sonne immer höher. 
Hat ſich unſere Horizontfläche ſoweit geſenkt, dajs die Sonne in der Kreis 
ebene ericheint, welche auf der Mittagslinie ſenkrecht jteht, jo jagen mir: 
es iſt Mittag. Nähert ſich die Weftfeite unjeres Horizontes der Sonne, 
jo jagen wir: es iſt Nachmittag. Erreicht die Sonne den Weitpunft des 
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Horizontes, fo fcheint uns die Sonne unterzugehen. Dem Sonnenunter- 
gang folgt die Zeit der Abenddämmerung. Das Dämmerlicht wird immer 
matter, je mehr fich unfer wejtlicher Horizont von der Sonne entfernt ; 
beträgt die Entfernung 9°, fo beginnt es in unferen Wohnungen dunfel 
zu werden (bürgerliche Dämmerung); beträgt die Entfernung 18°, fo tritt 
die volle Dunkelheit ein, und felbit Feine Sterne (jechste Größe) werden 
jihtbar (ajtronomifche Dämmerung). Solange unfere Horizontfläche dem 
Yichtbereiche entzogen bleibt, haben wir Nacht. Yiegt der Wejtrand wie auch 
der Oſtrand unferes Horizontes gleichweit von dem Yichtbereiche der Sonne, 
jo haben wir Mitternadt. Bon nun an nähert fich wieder die Ditfeite 
des Horizontes der Sonne. 18° unter dem Dftpunfte tritt die Sonne 
in den Bereich der Morgendämmerung, und nad nicht ganz 24 Stunden 
hat der Rand unferes Horizontes die Sonne wieder erreicht. 


Nach der ausführlichen Beichreibung des.Vorganges für den 21. März 
empfiehlt es jich, die Verhältnijfe in Kürze fiir den 21. Juni und 21. De- 
cember und dann erit (nach Befeitigung des Mondes) die tägliche Be- 
wegung der Sonne und des Bollmondes für die Zeit der Winterfonnen: 
wende, der Tag: und Nachtgleihe und der Sommer-Sonnenwende und 
endlich auch den fcheinbaren Umſchwung des Sternenhimmels ins Auge 
zu fallen. 

Durd) diefe Demonjtration, welche zunächſt mit dem wahren und 
dann bloß mit dem fcheinbaren Horizonte vorgeführt werden, wird felbft 
dent ſchwächſten Schüler Ear, dafs die täglihe Drehung des Fir- 
ternhimmels nur ein Spiegelbild der täglihen Drehung 
der Erde fein fünnte. Schon durd einzelne Erwägungen über die Größe 
und Entfernung der Fixſterne, abgejehen von den fogenannten directen 
und analogen Beweifen für die Erdrotation, wird die Vermuthung zur 
Sewifsheit, dafs fi die Erde in 23 St. 56 Min. einmal um ihre 
Achſe bewegt. 

Durch die Ermittlung diejes Gefeges findet der fonjt unglaubliche, 
unverjtändliche und unfafsbare tägliche Umfchwung des ganzen Firitern- 
himmels feine einfache, klare und bejtimmte Yöfung. Die Sonne ift jedod) 
ebenfalls ein Fixſtern, und doc) fehen wir bei ihr — im Gegenfage zu allen 
anderen Firiternen — dafs fie erſt in 24 St. (jtatt 23 St. 56 Min.) 
ihren Umfchwung fcheinbar vollendet. Wir wiljen bereits, dafs die Sonne 
neben der jcheinbaren täglichen Bewegung noch eine jährliche Bewegung 
aufweist. In dem Zeitraum einer Erdrotation richt die Sonne um circa 1° 
in der Efliptif von Weit nah Dit, und bei der Page der Efliptif zum 
Erdäguator fallen durch die jährliche Wanderung der Sonne ihre Strahlen 
bald auf den Erdäquator, bald nördlih, bald ſüdlich von demfelben 
(fiehe Fig. 4, wo die Sonne im Zeichen des Krebſes und ihre Strahlen 
231/,% nördlih vom Aquator auffallen). Die Beherricherin des Tages, 
die herrliche, die glänzende, die große, die göttlich verehrte Sonne follte 
jih aljo doch in einem Jahre um die dunkle, Feine Erde bewegen? Sie 
jollte der einzige Firftern fein, der feinen Ort im Meltenraum zu den 
anderen Fixſternen änderte? it denn eine andere Erflärung diefer Er- 
fcheinung unmöglich, undenkbar ? Der Schein ſpricht wohl für diefe jähr- 
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lihe Bewegung der Sonne, aber wir haben ſchon bei der Rotation ge- 
jehen, wie der Schein ein Spiegelbild der Wirklichkeit fein fan. Wie 
denn, wenn wir uns an der Stelle der Erde die Sonne denfen und die 
Erde um die Sonne freifen liefen? [Vergleiche Fig. 4 und 5; im eriten 
Bilde ericheint zur Zeit der Sommer-Sonnenwende bei geocentrifchem 
Standpunkte die Sonne im Krebfe (im Sternbild der Zwillinge) — im 
Tegteren Bilde bei Heliocentrifhem Standpunfte.] 

Durch das allmähliche Verfchieben der Erde in der Richtung der 
Ekliptik und das entjprechende Vifieren fehen die Schüler, welche diesmal 


Fig. 5. 
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am beſten gruppenweiſe an das Lehrmittel herantreten, daſs ſich das 
Vorbeigehen der Sonne bei verſchiedenen Sternbildern 
auch aus der Wanderung der Erde in der Richtung ent— 
gegengeſetzter Sternbilder erklären läfst. Steht die Erde 
in Steinbod, fo erfcheint die Sonne im Krebſe und umgefehrt ; befindet 
fi) eritere im Widder, jo erfcheint lettere in dev Wage und umgefehrt. 
Schreitet die Erde von der Wage zum Steinbod, fo jcheint die Sonne 
vom Widder zum Krebſe zu jchreiten. 

Aus der Aufammenitellung in ig. 5 erjehen wir, dafs nicht mur 
die Sonne, jondern auch der Orion, die Zwillinge ꝛc. in gleicher Richtung 
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liegen, demnach wegen des jtrahlenden Sonnenlichtes in unferem Sommer 
nicht fichtbar find. Im entgegengejegten Falle (Zeit der Winter-Sonnen- 
wende) erjcheint- uns die Sonne in der Richtung des Steinbodes, . weil 
fi die Erde in der Richtung des Krebfes befindet. Der Nachtjeite der Erde 
zugewendet ift der Orion, die Zwillinge zc., weshalb fie gegen Mitternacht 
culminieren, überhaupt in unferem Winter den nächtlichen Himmel zieren. 

So läſst ſich auch die jährliche Bewegung der Sonne durd eine 
Bewegung der Erde um die Sonne in circa 365'/, Tagen erflären. In— 
folge des Gravitationsgejeßes kann bei dem Mafjenverhältnis zwiſchen 
Sonne und Erde fein Zweifel fein, dafs auch die jährlide Be 
wegung der Sonne eine [heinbare und die Sonnenbahn 
eigentlid die Erdbahn ijt. So hat demmad): die Erde eine doppelte 
Bewegung: eine täglide in 23 St. 56 Min. und eine jährliche in 
365"/, Tagen. 

Unfer Sommerhalbjahr (vom 21. März bis. 23. September) iſt 
jedoch um 7 Tage 16 Stunden länger, demnach bewegt ſich die Erde 
während unſeres Sommers, im Weltraume langfamer als im Winter- 
halbjahr. Diefe Verſchiedenheit in der Gefchwindigfeit erweist ſich bei 
näherer. Betrachtung als eine Folge der ungleichen: Entfernung der Erde 
von ihrem Gentralförper. Die Erdbahn. ift fomit feine Sreislinie, 
wie fie unſer Yehrmittel zeigt, jondern eine. Ellipfe, welche allerdings 
dem Kreiſe fehr nahe’ kommt und in:deren einem Brennpunkte die Sonne 
jteht. Die Erde ijt in- unferem Winter in der Sonnennähe und in un- 
jerem Sommer in der Sonnenferne; in der Sonnennähe fliegt fie rajcher, 
in der Sonnenferne langjamer dahin. 

Die Entfernung der Erde von der Sonne beträgt 
circa 150,000.000km. Im Winter jteht die Sonne in der Richtung 
der Zwillinge, ein’ halbes Jahr fpäter um. 300,000.000 km weiter und 
entgegengejegten Sternbildern (3. B. dem Schüten) näher. Infolge dejjen 
mag wohl.der Anblid. des Himmels oder wenigjtens die Helligkeit der näher- 
und fernergelegenen Firiterne eine Anderung erfahren haben! Auch die 
Erdachſe mag’ wohl am Ende der Rieſenſtrecke nach einem anderen Stern 
weifen als am Anfange diefer Bahn! Alle in diejer Hinficht einjt mit 
fo viel Aufwand von Zeit und Mühe aufgejtellten Beobachtungen der 
Atronomen haben. ein durchaus negatives Refultat geliefert; das uniüber- 
fehbare Heer von Firfternen zeigt durchaus denfelben Andlick, diejelbe 
Helligkeit, man mag diejelbe am Anfange oder am Ende unferer Erd- 
bahn betradhten. Unſere Erdachſe weist ebenfalld das ganze 
Jahr hindurd auf denjelben Stern (gegemmwärtig 1L'/,°. vom. 
Polarjtern). 

Die Riefendimenfion von 300,000.000 km iſt alſo 
im Weltenraume im Vergleiche mit der Entfernung des nächjten Fix— 
jternes gleih Null. Die Erdachſe weist unverändert nad). derjelben 
Richtung hin, demnah bleibt fie während. der Erdrevolution 
su ſich parallel. 

Die Unendlichkeit des Weltenraumes, die unfajsbare Entfernung 
jhon des nächſten Firiternes‘, gegen welche die Weite der Erdbahn in 
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nichts verfchwindet — und die Armjeligfeit unferes Lehrmittels, die große 
Beichränftheit des Raumes, wo alles jo nahe gerückt erjcheint! Wer wird 
bei jolchen Differenzen nicht an eine möglichit große Erweiterung des 
Raumes denfen, um nur annähernd richtige Voritellungen zu vermitteln. 
Um einen Übergang von dem Modell zu der Wirflidfeit, 
zu den frei im unendlichen Weltraume jchwebenden Himmelsförpern zu 


Fig. 6. 





ermöglichen, haben ſich die meijten Fachcollegen, welche mein Yehrmittel 
benügen, mit folgendem Vorgang befreundet; Neben dem aus Meridian, 
horizontalliegender Efliptif mit Erdglobus, Zwillingen, Sonnenfugel be- 
itehenden Apparat (fiehe Fig. 5) wird auf eine möglichit große wagrechte 
Fläche (eventuell auf die horizontalliegende Wandtafel) die Ekliptif (Ellipſe 
gezeichnet und mit der Eintheilung nah Monaten und Tagen verjehen. 
Außerhalb der Efliptif werden die Himmelszeihen und an den Wänden 
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des Lehrzimmers die einzelnen Sternbilder des Thierfreisgürteld angebradit ; 
innerhalb der Efliptif kommt eine Yampe mit Reflector (f. Fig. 6). 

Der früher verwendete größere Globus wird auf jchwarzem Geitell 
zunächſt bei fenfrechter, fodann bei wagredhter und endlich bei jchiefer 
Achſenſtellung (66/,°) auf der Efliptif um die Lampe (Sonne) geführt 
und jo bewiejen, welche Lage die Erdachſe zur Erdbahn und zu fich jelbit 
haben mujs. Da der Globus, einmal Fräftig in Bewegung verjegt, län— 
gere Zeit rotiert, fo gelangt bei gleichzeitiger Bewegung auf der Efliptif 
die tägliche und jährliche Bewegung der Erde zur BVerfinnlichung. Bei 
der ſcharfen Beleuchtung ergibt ſich aus der verſchiedenen Stellung der 
Erde zur Sonne der Wechſel der Jahreszeiten (ſ. Fig. 6). Wird das Globus— 
gejtell mit einem Qunarium verjehen, dann gelangen zur Verjinnlihung: 
Mondphafen, VBerfinfterungen ꝛc. Auch die Verfchiedenheit des Sternen: 
himmels in den verfchiedenen Jahreszeiten kommt zur Veranſchaulichung. 
Wird der Globus mit einem wahren und fcheinbaren Horizont verjehen, 
jo Fönnen weiter aud) die Erfcheinungen fiir verfchiedene Standpunfte u. a. 
zur Berfinnlichung gelangen. Bequemer können alle vorgenannten Be— 
wegungen mit Beleuchtung mittels eines folid gebauten Tellurium:Punarium- 
Planetariums demonftriert werden. Zu letterem Apparat kommt gewöhnlich 
auch ein einfaches Univerfalinitrument zur Beitimmung der Coordinaten 
im horizontalen und äquatorialen Syſtem, der wahren Zeit u. a. 

Es ijt nicht die Abjicht diefer Arbeit, auf eine nähere Beſchreibung 
des lettgenannten Yehrmittels hier einzugehen, es muſs aber ausdrücklich 
bemerkt werden, dafs auch diefe Veranfchaulicungsmittel ſowie Haupt- 
apparate mit Präceffionsporrichtungen an vielen Schulen bereits Eingang 
gefunden haben. *) 


Aotizen. 
Europa. 
Norivegend Bodenvertheilung und Siedelungöverhältniffe. Nach 
Norwegens officieller Statiſtik (Bd. 3, Nr. 202) beträgt das Gejammtareal Nor: 


wegens 322.304°03 km?, das des ſeichten Waſſers 12.829783 km; nach anderen 
— 322.605. Es vertheilt ſich dieſe Fläche auf folgende Weiſe (vgl. „Globus“, 
r. 17: 


*) Der kleinere zerlegbare Hauptapparat (ohne einfaches Tellurium-Lunarium) 
auf 80cm hohem Geſtell, Meridianring 53cm im Durchmeſſer und in 360° ge: 
theilt, Horizonticheibe ebenfalls i in 360° getheilt, mit 3 Sternbildern ꝛc. koitet 55 fl. 

Der größere zerlegbare Hauptapparat mit einzelnen Ergänzungen für die 
oberite Unterrichtsitufe, in bejonders jchöner und feiner Ausführung und mit einem 
einfachen Tellurium-Lunarium, Meridianring 60cm Durchmeſſ ſer, Ekliptik ſehr 
genau innen. und außen eingetheilt, 6 Sternbilder ꝛc. koſtet 75 fl., mit Präceſſions— 
vorrichtung 85 fl. 

Das jehr einfache Zellurium-Lunarium (Globus von 10cm mit Geitell, 
Lunarium, Lampe mit vernideltem Reflector) fommt. auf 3 fl., das jolid gebaute 
Tellurium:LunariumBlanetarium nebit. einem einfachen Univerjalinitrument auf 
30 fl. loco Brünn. 
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- a) Anöfumenifche Gebiete: 


des ganzen 

km? Landes 
Rable Bellen - - - 2 .... 191.067 592 
I 2 ae ar: 2 MET 211 
Gebirgsweiden, entlegene Weiden (mittl. Güte). . 24.450 76 
ee ee Se 7 3°8 
Moore und Siimpfe. .» .» - - Dee a a 12.000 37 
Schnee und E38 . 2.2 . . . . Ne 5.045 16 
Zumme . 313°148 970 

b) Öfumeniiche Gebiete: . 
Ader und Wielen - : > 22 2 2 2 22.22.9208 2:9 
Stadtterritorien : . . . - a Te En ern a 0] 
Summe . 9457 30 


Die ortöanweiende Bevölferung .beirug 1,988.674 Perfonen, wovon 
467.000 auf die Städte, 1,520.995 auf die Landbevölferung entfallen: Die Dichte 
betrug für das ganze Yand 547 pro km*, mit Ausichlufs der Städte 492. Nach 
der Wertheilung ergibt ih: 1. Die nördlichen Amter find ſchwächer bevöltfert. 
2, Die Küſtenämter find dichter bevölkert als die des Binnenlandes. 3. Die 
Amter, welche den niedrigiten Antheil an hohen Gebirgen aufzumeifen haben, find 
am dichteiten "bevölkert. 


Auffig. Die Ortsgemeinden Schönpriefen und Kleiſche find mit Auifig 
vereinigt worden, jo dajs die Einwohnerzahl diejes Ortes von 23.600 auf mehr 
als 40,000 fteigt: Auffig ijt jomit die größte deutichböhmische Stadt; fie hat in: 
folge der Induſtrie, bejonders der chemijchen Induſtrie, und der Bedeutung der 
Stadt für die Elbeihhiffahrt, fomwie als Eingangspunft in das Biela:Brauntohlen: 
gebiet eimen großen Aufichwung genommen. Bisher war Reichenberg (30.000 €.) 
die größte deutſchböhmiſche Stadt. 


— Aſien. 


Der Eiſenbahnbau in dem Königreich Siam ſchreitet unter der 
Yeitung zweier preußiicher Baubgamten rüftig vorwärts. Urſprünglich hatte die 
dortige Regierung dem Privatbahnſyſtem fich zugeneigt und an einige englifche und 
dänische Unternehmer Conceſſionen für wichtige Linien ertheilt. Sie machte aber na: 
mentlicy bei der Hauptbahn, die von der Hauptitadt Bangkok zu dem wichtigen 
Handelsplage Korat führen jollte, jchlechte Erfahrungen ; die vertragsmäßigen Friiten 
wurden von dem Gonceffionär nicht eingehalten, die Ausführung entſprach auch 
nicht den Anforderungen des Vertrages und ließ in jeder Beziehung zu wünſchen 
übrig. Da entjchlofs ih vor wenigen Jahren die fiamefische Regierung auf eigenite 
‚nittative des Königs hin, die Anlegung von Bahnen jelbft in die Hand zır nehmen, 
und .berief an die Spite des technifchen Eifenbahndepartements den preußiichen 
Baurath Bethge, der bis dahin im Dienite der Firma Krupp geitanden hatte. 
Bethge und unter ihm der preußiiche Bau: und Betriebsinfpector Gehrts leiten 
auch jebt ‚noch die ziemlich umfangreichen Gifenbahnbauten des Staates Sıam. 

Die wichtigſte Linie ift die von Bangkof nach Korat, dem Plage, von dem 
aus der jehr rege Handel mit den öjtlichen volkreichen Laosländern betrieben wird. 
Bis jet iit diefer Ort durch einen mächtigen und infolge feiner Fieberdünſte faft 
nicht zu durchichreitenden Urwald von dem Menamthal und dem fiidlichen Siam 
getrennt; der Verkehr mird. durch Ochfenwagen aufredht erhalten, jtodt aber 
während der Negenzeit vollitändig. Dieje ſchwierigen Verhältnifie wird die Fertig— 
jtellung der Bahn bejeitigen. Schon jet rüſtet fich der Handel Bangkoks für die 
ihm im Aussicht ſtehende Erweiterung: die Errichtung von Filialen zur Belebung 
des Einfuhrgeſchäftes wird für Korat geplant; ein großer King von Keishändlern 
und Reismüllern iſt bereitS zur —— der weiten, zu beiden Seiten der 
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Bahn ſich hinziehenden Reisfelder von chineſiſchen Kaufleuten Banglofs gebildet 
worden und läſst es ſich angelegen ſein, längs der jeweilig eröffneten Bahnſtrecken 
Lagerhäuſer anzulegen und dem ſiameſiſchen Reisbauer ſeine Ernte gleich vom 
Felde weg abzukaufen; der große Holzreichthum der Urwälder verſpricht reichen 
Gewinn, Hölzer werden dort gefunden, die ſonſt nicht befannt find und wegen 
ihrer Härte nur mit Werkzeugen von amerikaniſchem Hartitahl bearbeitet werden 
—— von den Siameſen auch wegen ihrer Dauerhaftigkeit Tauſendjahrholz 
genannt. 

Die Bahn war, als die Regierung ſie dem engliſchen Conceſſionär abnahm, 
auch in ihren angeblich meiſt fertigen Theilen unbrauchbar. Es galt daher, zunächſt 
dieſe Strecken in gebrauchsfähigen Zuſtand zu bringen und die Bahn dann nach und 
nach durch den Urwald vorzuſchieben. Die Linie folgt zunächſt dem Thale des Menam 
bis oberhalb Ayuthia und zweigt dann nach Oſten faſt rechtwinklig ab; die Ge— 
ſammtlänge iſt auf 265 Am etwa veranſchlagt. Dem öffentlichen Verkehr iſt die 
Strede Bangtot—Gengkoi übergeben (125 km), und zwar für den Perjonenverfehr 
die Strede Bangkok — Ayuthia (71 km) ſeit dem 28. März 1897 und die Strede 
Anyuthia - Gengkoi (54 Am) feit dem 1. November 1897, für den Güterverkehr die 
ganze Strede Bangfot—Gengfoi ſeit dem 31. Jänner 1898. Seit dem 24. No: 
vember 1897" werden zweimal wöchentlich Berfonen ſchon bis Hinlap mit Mate: 
rialzügen befördert. Die ganze Bahn hofft man bis zum 1. April 1900 fertig: 
itellen zu können. 

Ter von Baurath Bethge fürzlich eritattete erite Jahresbericht, der die Zeit 
vom 1. April 1897 bis zum 31. März 1898 umfajst, ftellt nach der „Zeitung des 
Vereines deutjcher Eifenbahnverwaltungen“ feit, daſs unter Berüdlichtigung der 
befonderen Betriebsverhältnifie das Ergebnis dieſes Zeitraumes befriedigend zu 
nennen ijt; es ergab ich nach reichlichen Abjchreibungen und Rüdlegungen für 
die legten Monate, in denen die Strede Bangfot— Gengfoi für den Kerjonenver: 
fehr eröffnet war, ein Reingewinn von 15°, des rund 8,000.000 Ticals 
(= rımd 10,000.000 Mark) betragenden Anlagecapitales dieſer Strede. Mit Sicher: 
beit it auf eine ganz erhebliche Verfehrsiteigerung zu rechnen, jobald erjt die Bahn 
fertiggeitellt fein wird, da dann nicht nur der Handel mit Korat fich aller Vor: 
austicht nach gewaltig heben wird, jondern auch der Wettbewerb der Menamdanıpf: 
ſchiffahrt, der jet den Merjonenverfehr zwiichen Bangfof und Ayuthia hbemmend 
beeinflujst, fich weniger jtörend geltend machen wird. Zur Zeit verfehren täglich 
drei Züge in jeder Richtung auf der Bahn, und zwar je einer zwiſchen Bangkok 
und einem Nororte der Hauptitadt, Klong Kangfit, zwiſchen Bangkok und Ayuthia 
und zwiſchen Bangkok nnd Gengfoi. 

Außer diefer — amtlih Nagara Rajaſima genannten — Eifenbahn bejchäf: 
tigen die ſiameſiſche Regierung zunächit noch zwei weitere Projecte: die Bahn 
Ayuthia—Lophburi und die Bahn Bangtof— Petchaburi. Eritere, etwa 45 Am lang, 
ift der Anfang der großen, 600 km — Transverſalbahn nach Chieng⸗Mai, die 
nach China hinein fortgeſetzt werden ſoll; ſie folgt zunächſt der Bahn Bangkok— 
Korat und führt von Ban Mayce ab direct nach Norden; ſie ſoll ebenfalls bis 
zum 1. April 1900 bis Lophburi fertiggeitellt jein. 

Die Bahn Bangkok —Petchaburi (160 km lang, ijt beitimmt, den ſiameſiſchen 
Theil der malayifchen Halbinfel enger an das Hauptland anzuichließen, und wird 
deshalb jpäter vorausfichtlich bis zur Südgrenze, bis zur Höhe des auf der Melt: 
7* enden Penang, fortgeſetzt werden. („Ölterr. Monaisſchrift für den Orient“ , 
1899, Nr. 1.) 


Amerika. 

Pikes Beat. Der „Gaea“ (Nr.7) entnehmen wir folgende Schilderung dieſes 
amerifanifchen Hochgipfels: Unter den Hochgipfeln der Rody Mountains, welche vor 
dem Heifenden, der von Kanſas her weſtwärts jtrebt, auftauchen, iteht der Pikes 
Peak in eriter Reihe. Sein Entdeder, Lieutenant Pike, in ihn im November 1806 
aus einer Entfernung von über 200 km als weißitrahlende Pyramide und war 
zunächit zweifelhaft, ob er nicht einen Schneeberg vor ſich habe. Später iſt der 
Berg häufig befucht worden, und er fpielt nicht mur wegen jeiner majeſtätiſchen 
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Geſtalt, mit welcher er aus der Ebene emporragt, fondern auch in neuerer Zeit 
infolge der auf jeinem Gipfel errichteten Hochwarte eine große Rolle. Seine Höbe 
beträgt 4308 m und die auf feinem Gipfel eingerichtete Station war vom October 
1873 bis zum Ende September 1888 ununterbrochen meteorologiich thätig und tit 
derzeit die höchite Station der Erde. Nach 15jähriger Beobachtung beträgt dajelbit 
die mittlere Temperatur des Jänner — 16'4°, des April — 10°4°, des Yuli—4°5°, 
des October— 58°. Die mittlere höchſte Temperatur war + 15°1°, die niedrigite 
— 347°, die Jahresſchwankung der Temperatur beträgt im Mittel 498°, die 
abiolute höchſte Temperatur erreicht + 17°5°, die abfolut tiefſte — 394°. Ym Juni 
1891 wurde eine Eifenbahn auf den Gipfel des Berges eröffnet, und diejelbe wird 
während des Sommers viel bemüßt. Die Zahnradbahn, nad) dem Muiter der 
ſchweizeriſchen Gebirgsbahnen angelegt, wurde im Yahre 1889 begonnen und am 
20. October 1890 vollendet. Sie überwindet einen Höhenunterfchied von 7518 Fuß 
und hat eine Länge von 47.992 Fuß, die durchichnittliche Steigung beträgt 10°/, 
oder 845 Fuß auf die Meile, die größte Steigerung macht 25°/, auß und Die 
fhärfiten Gurven haben einen Radius von 359 Fuß. Der Gipfel jelbit bildet ein 
ziemlich umfangreiches Plateau, das vollitändig mit größeren und Eleineren »yelsbroden " 
meijt von rothgelber fyarbe bededt ift und auf dem man ohne jede Gefahr jpazieren 
ehen kann. Überhaupt ift der ganze Aufitieg, vom bergtechnifhen Standpunfte aus ge: 
en. ganz leicht und mit feinerlei Gerahr verbunden, wie auch ein Fahrweg bis 
unmittelbar an die Spige führt, der allerdings feit Eröffnung der Bahn nicht mehr 
viel beniüßt wird. Die Ausſicht von dem 14.147 Fuß hohen Gipfel, der ein Gafthaus 
mit Poſt und Telegraph enthält und auch eine Wetteritation beherbergt , iit ſehr 
umfaliend — nad) einer amerikanischen Quelle umfajst fie 40.000 square miles — 
und lehrreich. Es läſst fich doch nicht verfennen, dafs fie bezüglich der landichaftlichen 
Schönheit mit den beileren Hochanfichten der Schweiz und Tirols den Vergleich 
nicht aushält. Außer dem Mangel an Firnfeldern, Gletihern und Wailerfällen 
ift e8 vor allem die Stumpfheit der Bergformen, die das Felſengebirge vor den 
Alpen zurüdtreten läfst. Co charaktervolle und eigenartige Berggeitalten, wie fie 
3. B. in den Berner und Wallifer Alpen auftreten, find nirgends zu jehen, und 
man vergifst ganz, dafs es fi um Höhen handelt, die jene theils übertreffen, 
theild vor ihnen nur um wenige hundert Meter zurüdbleiben. Die Amerilaner 
wollen das freilich nicht zugeben, ſondern bezeichnen die Ausſicht vom Piles Teaf 
als „the greatest scenery in the world“ ; dagegen ift es richtig, wenn fie die 
dahbinführende Zahnradbahn als „the highest and most wonderful railway in 
tbe world“ nennen, und auf diefen Belig find fie unbändig jtol;. 


Auftvalien und Polyneſien. 


In Deutſch⸗Men⸗Guinea (Kaijer Wilhelms-Land) it die Identität 
des Ramu mit dem Ottilienfluife dur die Fahrt des Dampfers „Johann 
Albrecht” nachgewieſen worden. Der Ramufluſs kommt von dem im Südoiten 
itreichenden Bismardgebirge, fließt zuerit nordmweitlich und wendet jich dann nad 
Norden; der Unterlauf war vom Admiral Freih, v. Schleiniß entdedt und Ottilien— 
fluſs genannt worden; den Oberlauf fand die Erpedition Dr. Lauterbach 1396 als 
Ramu; der Fluſs iſt für große Schiffe auf 110 Seemeilen befahrbar. 


Guam. Aus Guam (Marianen) fommt die Nachricht, daſs ein Kriegsſchiff 
der Vereinigten Staaten dafelbit am 1. Februar das Sternenbanner gehiist und 
die Inſel für die Vereinigten Staaten anmectiert hat. Ebenjo wurde auf Wale 
Island, einer niedrigen, von einem SKorallenriff umgebenen Inſel, die nord: 
amerifaniiche Flagge gehiſſt. (Geogr. Zeitichr, Nr. 5.) 


Deutihlands neueſter Eolonialbejig. Die Garolmmen : Marianen: 
(Ladronen:) und Palaos-Inſeln wurden von Spanien um den Preis von 17,000.000 M. 
an Deutichland abgetreten. 
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— Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanſtalten von Kehr, 

erausgeg. v. Mutheſius. Ergänzungsheft: Verzeichnis der größeren Abhand- 
onen und Berichte aus den eriten 26 Bänden, 1872—1897 bearbeitet von 
8. Angermeyer in Gotha. Gotha 1899, Thienemann. 

Unſeren Leſern find aus der Zeitichriftenichau die „Pädagogischen Blätter“ 
befannt. Leider können wir nicht immer auf den immer gediegenen Inhalt jo auf: 
merkſam machen, wie er es verdient. Wir ergreifen daher beim Erſcheinen des 
vorliegenden Verzeichnifjes der eriten 26 Bände gern die Gelegenheit, um auf die 
Bielfeitigfeit und Gründlichkeit bigler vorzüglihen pädagogiihen Zeitichrift auf: 
merkjam zu machen. Es gibt fein Gebiet des Schulmejens, das hier unberüdjichtigt 
bliebe. Das lehrt dieſes nhaltsverzeichnis. Tür das Anfehen und die Würde 
des Vehritandes wird freimüthig und vorurtheilslos das Wort ergriffen; der 

ranbildung eines gründlich gebildeten Lehrerjtandes wird die größte Aufmerf: 
amfeit geichenkt; in didaftiichen und pädagogiichen Fragen geht man auf die 
willenichaftlicy:philofophifchen Grundlagen der Vädagogik ebenſo zurüd, wie man 
dad praftiiche Bedürfnis in jeder Hinticht im Auge behält. Die Entwidlung des 
Schulweſens — auch in anderen Yändern — wird ſorgſam verfolgt. Dem Fach— 
manne bringen fie Belehrung und Anregung. Kurz, wir können nur allen an: 
rathen, die diefe Zeitichrift noch nicht kennen, ſich bald mit ihr befannt zu machen ; 
der Vortheil liegt dann auf ihrer Seite. Wir, die wir im Schriftenaustaufch mit 
den Pr Blättern” jtehen, wünſchen ihnen auch weiterhin ein fröhliches 

eihen. 


Deede, Prof. Dr. W., Italien. (Bibliothek der Länderfunde, II. und IV. Bd.) 
514 ©. Berlin 1899, Alfred Schall. Preis: 12 ME. 


Der als Geologe bekannte Profefior der Greifswalder Univerjität hatte bei 
feinen Wanderungen durch Ftalien, welche geologifche Zwecke verfolgten, Land und 
Leute, Landſchaft und Verhältniſſe hinreichend kennen gelernt, um unter Zuhilfenahme 

enauer ftatiftischer Daten ein Werk zu jchreiben, das den einfachen, aber inhaltsreichen 

itel „talien” führen konnte. Diefe Aufgabe war feine leichte; denn gerade 

talien erfordert eine flarere Sichtung und gewiſſe Beichränfung des unter Um— 
tänden ins Unendliche anmachienden Stoffes. Dem Verfaſſer iſt dieſe Aufgabe 
gelungen. Obwohl vom Fach Geologe, räumt er feiner Fachwiſſenſchaft nicht mehr 
Raum ein, als zum allgemeinen Verftändnis erforderlich und im Rahmen des 
Ganzen zwedmäßig iſt; er vernadhläffigt über dem pbyfifaliichen Theile des Landes 
durchaus nicht die Topographie und die wirtichaftlichen Verhältniſſe — In 16 
Abſchnitten wird ums ein vollmertiges Bild vorgeführt; die Eintheilung ift 
die gewöhnliche, zunächit kommen Gremien, Größe, Umriſs, dann die umge: 
benden Meere; nach einer kurzgefafsten Erforfchungsgeichichte gebt der Verfafler 
auf das Relief des Landes über; er behandelt den Alpenbogen, Apennin und die 
ijolierten Theile: Galabrien, Sicilien und Sardinien. Dann werden uns die allge: 
meinen geologiichen Verhältniſſe und in überfichtliher Weife das hier fo hervor: 
tretende Gapitel vom Bulcanismus vorgeführt. Das durch treffliche Karten, Skizzen 
und Tabellen erläuterte Capitel „Klima“ führt uns zur Hydrographie über, an die 
ſich die „Pflanzen: und Thierwelt” und endlich die . Bevölkerung” anjchließt. Eine 
furzgefajste, nur das Mejentliche hervorhebende Gefchichte beichließt diefen all: 
gemeinen Theil. Nun folgt die Cultur und Statiſtik. Die Producte des Landes 
an nugbaren Mineralien, aus der Forſt-, Land: und Gartenmwirtichaft,, aus der 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherei werden uns in klarer, fachlicher, alles Überflüſſige 
vermeidender Weiſe vorgeführt; die Eigenart des Land: und Bergbaues wird in 
trefflihen Beifpielen erläutert. Wir lernen dann den Handel, Verkehr und die 
Industrie kennen und erhalten fo ein Bild, wie viel in diefer Beziehung ſchon 
geleiitet wurde, wie viel aber noch immer zu leiten iſt. Sehr lehrreich und unter 
den gegenwärtigen Verhältnifien bejonders intereilant iit das folgende Capitel über 
die jtaatlihen Ginrichtungen, über Kirche und Eultus, Kunſt, Sprache und Wifjen- 
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ichaft. So mancher Leſer wird bier Neues lejen. Wie ein xother Faden zieht fich 
durd; alles die fchledhte finanzielle Lage;- man Tieht in allem das Wollen und 
das Nichttönnen. Sociale Mijsitände prüft der Verfaſſer Maren Blides ohne Bor: 
liebe und Rorurtheil auf ihre Uriachen; jo nehmen wir aus dem befonderen Falle 
bald das Allgemeine wahr. Der Mangel an ordentlicher Schulbildung beim niederen 
Volke, die mangelhafte Univerfitätsbildung Fei den Gebildeten, die Auswüchſe des 
Rarlamentarismus, die große Anzahl von Mordthaten und Flörperverlegungen, 
die Geldfälfchungen ıc. werden uns offen vorgelegt, wie das Streben des jungen 
Staates, ſich troß mander Schwierigkeit aufzuraffen, zu beilern und zu fliden, wo 
alte und neue Löcher flaffen, anerkannt wird. Die Stelluna des Papſtes und der 
Kirche zum Staate, ihr fich immer mehr fteigernder Einflujs wird manden Leſer 
intereſſieren. In nediegener —* werden zum Schluſſe die einzelnen Landſchaften 
beſprochen. Em ſtatiſtiſcher Anhang bringt mehr Erläuterung zu dem früher Ge— 
jagten; und ein Verzeichnis der wichtigiten Werte und Karten über Italien — es 
werden circa 165 genannt — mird manchem Lejer recht willtonmen fein. Gute 
Illuſtrationen, Pläne, Karten, im Anbange eine arte von ganz Stalien 
(1:2,750.000) mit zwei Nebenfarten (llmgebung von Rom und Neapel) unter: 
ſtützen die Anichaulichkeit des Geſagten und bilden gute Belege dazu. Die ſtati— 
itiichen Tabellen geben meiitens bis 1896, nur einine bis 1891/1892, z. B. über 
die Schulen (S. 310 und 312); foll es nicht auch beim Werzeichnis der Städte 
(5.498) 1891 ftatt 1881 heißen? 

Man kann das Buch allen empfehlen. Ganz beionders eignet es ſich für 
Lehrer:nnd Schülerbibliothefen,; Anlajs zur Benügung wird oft geboten werden. 


Stok, Dr. Wilhelm, Die Bedentung der antarktiihen Forſchung. Wiſſenſchaft— 
liche Beilage zum ahresbericht der dritten jtädtiichen Realſchule zu Berlin. 
24 Seiten. Berlin 1899, R. Gärtner. 

Die Heine Schrift fommt einem augenblidlich ſich iteigernden Intereſſe in 
gediegender Weiſe entgegen; fie foll aber nach der Einleitung des Verfaſſers noch 
eine andere Abficht verfolgen. Ta es fich bei der antarktiſchen Forſchung um ideale 
Güter handelt, jo ſoll die Schule regeren Antheil an der Südpolarforihung nehmen, 
als es bisher geicheben ift; der Werfajler fchlägt vor, in den oberen Claſſen das 
Intereſſe dafür dadurch zu weden, dajs man, einen zufammenhängenden Vortrag 
über diefen Gegenitand bei irgend einer Gelegenheit hält, 3. B. in einer Stunde, 
die man für einen erkrankten Gollegen hält — wie ja ſolche allgemeine Themen 
an onen Anftalten üblich find. Den Stoff zu einem ſolchen Vortrage legt num 
der Verfaſſer bier vor. — Er definiert die Antarktis als alles Yand der Südhemiſphäre, 
welches feines polaren Klimas wegen unbewohnbar ift ; hierauf geht er zunächit auf 
die geomorphologiihe Bedeutung der antarktifchen Forſchung ein, die die Löfung 
bringen foll, ob die innere Antarktis ein zufammenhängende3 Feſtland oder ein Ar: 
chipel it, und auf die geologiiche , die umſo interellanter ift, als es ſich ja bier 
im Gegenfag zur Arktis um eines der ausgeprägteiten vulcaniichen Gebiete 
der Erde handelt und Eis und Feuer dicht nebeneinander wohnen. Ferner 
wird darauf hingewiefen, daſs dieje Forſchung ebenfo für die FFeititellung der 
wahren Erdgeitalt an diejer Stelle, ſowie der Abrlattung der Erde wichtig iſt; 
auch der Wiflenfchaft vom Erdmagnetismus wird fie Aufllärung brincen; fo zur 
‚jeititellung des ‚magnetischen Nordpols, der Orte ftärkiter magnetiicher Kraft: 
äußerung, der Anderungen der magnetifchen Clemente und der Größe ihrer 
Störungen, ſowie deren Beriodicität. Für die allgemeine und fpecielle Klimalehre 
iit fie ebenio wichtig wie für Erkenntnis gewiſſer Glacialphänomene, die in der 
alpinen und arktiſchen Eisregion noch der Aufllärung harren; fie würde eine Lücke 
in der Oceanographie ausfüllen, manche Frage über pflanzliches und thierijches 
Leben beantworten und jchließlich neue Beiträge zur Erdgeichichte liefern. 

Die Arbeit iſt außerordentlich far, deutlich und überfichtlich gehalten und 
wird ihren Zwed gewiß erfüllen; es wäre nur zu wünfchen, dafs fie einem größeren 
Leſerkreiſe zugänglich gemacht würde. 
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A. Bambergs Schulatlad im Anſchluſs an 8. Bamberg 

bearbeitet. 40 Karten auf 36 Seiten. Berlin.1899, Carl Chun, Job: Bernb: 
Preis: jteif broſchiert 90 Pig.; cartoniert ME. 1220; in Sun gebun unden 
ME. 1:40. Mit Heimatäfarte je 10 Pf. mehr. 


Eine Übereinftimmung der Schulmandfarte mit der -in der Hand des 
- Schülers befindlichen iſt von großem didaktiichen Wert, und von diefem Standpuntte 
ift der neue Atlas mit freude zu begrüßen. E8 erleichtert Lehrer und Schüler die 
Arbeit, erfpart Zeit und trägt zum Ergebnis des Unterrichtes weſentlich bei; befonders 
in den unterjten Glaffen iſt eine folche Übereinitimmung dringend nothmendig, 
weil bier das Kartenleſen und das von der Karte Ablejen oft nur infolge von 
Unterfchieden zwifchen Wand: und Handfarte Schwierigfeiten bereitet, die zu-ihrer 
Behebung, viel foftbare, zur Einübung nothmendige Zeit erfordern. In oberen 
Claſſen wird dieſe — — nicht ſo nothwendig ſein, da der Schüler auf 
jeder Karte leſen können ſoll ie einzelnen Karten zeigen in oro⸗ und hydro⸗ 
grapbiicber Hinficht die nothmwendige Plaftif, Klarheit und Überſichtlichkeit; Hoch: 
land und Tiefland, Gebirge und Ebenen mwerden durch braune Schummmerung, 
lichtbraunen, gelblichen und grünen Ton Har hervorgehoben ; die wichtigiten Berges: 
böhen find in Zahlen angegeben. Allerdings fällt bei genauer Durchſicht der 
Karten eine Ungleichmäßigkeit auf, indem einzelne Höhen, welche Fi gar nicht ge 
nannt jind, bis auf die Einer genauer angegeben find, io auf Harte Nr.S be 
Höhen der MWaldkarpaten 5. B. 1482, im ungarifchen Erzgebirge 1348 u. a., während 
andere in richtiger Weite abgerundet find; auf einer und derfelben Rarte jind 
manche Höhen mit Namen und Höhenzahl bezeichnet, daneben andere gleichwertige 
‚Höhen gar nicht genannt oder ohne Höhenzahl; jo z. B. auf Karte 14 und 15, 
die ja einzig die ganzen Oſtalpen und einen Theil der MWeitalpen bringt, und die 
mehr enthalten ſollte und könnte als Nr. 8 be. m diefer Beziehung wäre, mas 
Auswahl und Bezeichnung der-Gebirge und Berge betrifft, bei einer Neubearbeitung 
forgfältiger vorzugehen; der zu ſtarke Drud bei ——— von Bergen führt leicht 
zu dem Irrthume — beſonders wenn dabei keine Höhe angegeben iſt, daſs man es 
mit einem beſonderen Berg thun habe, wie z. B. Karte 14 und 15 in der böhmiſch— 
mäbrijchen Höhe groß und breit gedrudt ſteht: Jaborſchütz, joll heißen Javorſchice, 
ein Berg, der jedenfalls nicht jene Bedeutung hat, um auf einer Karte von „Süd: 
deutichland” genannt zu. werden, auf der die Parieyer Sp., Jungfrau, Prejanella, 
Schneeberg u. a. nicht genannt find; — einige Zrugfehler wie Bielt Ba, ſtatt 
Vieh⸗Berg müſſen noch verbeſſert werden. Die wichtigſten Orte ſind genannt, aber 
auch minder wichtige, die ohne Schaden hätten meggelaif en werden können, z. B. 
—— (ſoll heißen Humpolec) in Böhmen, u. a.; Abkürzungen, wie (Ne. 14/15) 
Mild. für MWildenfchwert find nicht gut anwendbar. Die ifiten Eifenbahnen 
find überall deutlich genug eingezeichnet. Die politifchen Grenzen find ſehr gut er: 
fennbar und die politiiche Einteilung überfichtlih dargeitellt. 

Einzelne Karten, wie Spanien, Frankreich, England, Italien und die Balkan: 
itaaten," Schweden und Dänemark, Großbritannien, Amerika, ſowie die Nebenkarten 
find jehr gut; am, menigiten entiprechen den Anforderungen die Karten von 

Deutjchland und öſterreich- Ungarn (Nr. 14 und 15 und 13). Karte 14 und 15 
fann nicht ala „Süddeutichland” bezeichnet werden, da nur ein Wiertel, derjelben 
diefen Namen führen fann; es muis beißen „Siüddeutichland und öſterteich“. 
Gut -dargeitellt jind die. deutichen Colonien (Nr. 23.) 


Haardt, Bincenz v., Nordpolarlarte. Vier Blätter in vielfachen Farbendruck. 
Größe der an eſetzten Karte 172 cm breit, 148 cm hoch. Ed. Hölzel, 
Se Preis: In lojen Blättern 17 X=15 M., auf Leinwand in Mappe 

— 19 ME.,-auf Leinwand mit Stäben 24 K = 21 Mt. 
gi ein Gegenjtüd zu der im Jahre 1896 —— Südpolarkarte iſt 
dieſe Karte wärmſtens zu begrüßen; ſie kommt dem allgemeinen Intereſſe, das der 

Volarforſchung entgegengebracht wird und dem ſich he die Schule nicht entziehen 

fann, in wirfjamer 1 entgegen. Um verichiedene nothwendige Details berüd: 

fichtigen zu können, bat der Verfailer den Maßitab 1 :5,000.000 gewählt; ſo fam 
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das Gebiet bis zum 60° n.B. zur Daritellung. Die orograpbiihen Berbältnifie 
find durch Schummerung, braunen und grünen Flächenton für Gebirge, Hoch- 
und Tiefland plaftiich gefennzeichnet; die Tundren, die nördlichen Verbreitungs— 
grenzen einiger wichtiger Vegetationsgattungen (Birke, Fichte, Lärche, Gerſte und 
Meizen), die Zone des beitändig gefrorenen Bodens und die nörbdlichite Ver— 
breitungsgrenze der dauernden menschlichen Wohnſitze (nach Peterm. Mitth. 1891, 
Tafel 11) find ebenfalls kenntlich gemacht; ebenio find die Eisverhältniffe und 
die Meeresitrömungen, letztere durch Richtungspfeile, ſowie die Tiefenverhältnifie 
erlichtlich. Die wichtigften — wurden eingezeichnet; ſo die Entdeckung 
der nordweſtlichen Durchfahrt von Mac Clure, die Ausführung der nordöſtlichen 
Durchfahrt von Nordenſtjöld 1878—1880 und Nanſens Reiſe 1893—1895 ; 
die mwahricheinliche Route der Franklin'ſchen Erpedition 1845—1848, die öiter: 
reihiicheungarischen Erpeditionen, die zweite deutfche Polarerpedition unter Koldewey 
und Bayer, die Durchquerung Grönlands von Peary und Nanjen und der Vor: 
jtoß in das Innere diefes Landes durh A. E. Frh. v. Nordenjfjöld 1883 und Garde 
2 — auch die internationalen Beobachtungsſtationen vom Jahre 1882 
is 


Bietet damit ſchon die Hauptkarte an und für ſich einen reichhaltigen Stoff 
für das Studium der polaren Geographie, ſo wird derſelbe noch durch acht Neben— 
karten weſentlich vermehrt, welche über die meteorologiſchen und erdmagnetiſchen 
Verhältniffe der arktifhen Zone Aufichlujs geben. Vier derfelben zeigen in dem 
Maßſtabe von 1:25,000.000 die Jahres-Iſothermen, die Niederichlagsmengen und 
die Iſobaren und Winde im Jänner und im Juli, während die vier kleineren 
Nebenkarten in dem Maßitabe 1: 50,000.000 die Daritellung der Yiothermen im 
Jänner und im Juli, fowie die Linien gleicher magnetischer Declination und Inecli— 
nation zur Anjchauung bringen. 

o haben wir denn eine Karte vor uns, die wie ein Buch, nur noch 
deutlicher und überlichtlicher zu uns fpricht. Wir können fie allen Schulen zur An: 
ihaffung wärmſtens empfehlen. 


Karte der Philippinen. (In zwei Sectionen: Nördliches und füdliches Blatt. Nach 
den neueiten und beiten Quellen bearbeitet. In vierfachem Fyarbendrud. 
A. Hartleben. Preis: f.110 = 2 M. = 2 Fr. 70 Ct8. = IR. WXop. Wien, 
Peſt, Leipzig. 
Dieje Harte im Maßitab 1:2,500.000 wird bei dem Intereſſe, welches 
lid) jegt diefer Inſelgruppe zumendet und vorausfichtlich nunmehr auch weiter zu: 
wenden wird, jehr willfommen fein; umfomehr, als fie in ihrer Ausführung jorg: 
fältige Auswahl des Stoffes mit Klarheit und Deutlichkeit verbindet. Die Gebirge, 
durch Schummerung angegeben, treten plaſtiſch hervor, die Höhen find in Metern 
angegeben, die Grenzen der Provinzen und Diitricte angegeben, die Hauptorte der 
Inſeln unteritrichen. Auf den Umſchlag-Innenſeiten befindet fich eine geogranbiic- 
itatiftiiche Beichreibung der Philippinen mit Jlluitrationen. Tiefenangaben der Meere 
fehlen. Die namhafteſten Orte find bezeichnet. 


Shrimpf Alois, Leitfaden für den EFlementarunterriht in der mathematischen 
Geographie flir Volfsihulen. 2. Aufl, 44 Seiten. Horm 1899, Jof. Pichler. 
Preis 35 ke. 

Eine in didaktiſcher Hinficht vorzügliche Schrift, die durch Umarbeitung 
einzelner Bartien, jo bejonders die Abſchnitte „Jahreszeiten“ und „Mondbewegungen“, 
an Wert noc gewonnen bat. Neu dazugefügt find die Capitel „Charafteriftit 
der Erdzone” und „Unfere Zeitrechnung”. Der Stoff ijt in zwei Hauptabfchnitten 
behandelt; die „Unteritufe” iſt auf vier Schuljahre vertbeilt ; die- „Oberjtufe” nad 
Materien geordnet. — Der Verfaſſer hat jich bemüht, den oft jpröden und ſchweren Stofr 
vecht faislich und leicht zu neitalten und wir fönnen jagen, dais ihm dies größtentbeils 
gelungen iſt. Zur Ulberfichtlichfeit des Büchleins trägt auch weſentlich bei, daſs 
didaktiiche Winfe allgemeiner Natur und die Hauptergebnifie der jeweiligen Be: 
trachtung durch fetten Drud hervorgehoben find. Es wird ohne Zweifel für den 
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Lehrer — auch wenn er an einer höheren Schule unterrichtet — ein recht praf: 
tiſches und billiges Hilfsmittel jein, das wir wärmftens empfehlen. Der Verfaſſer hat 
offenbar abjichtlich mehr geboten, als in den Rahmen der Volksjchule gehört. Es muſs 
aber der Lehrer dabei aufmerkjam gemacht werden, dajs nicht alles überall geboten 
werden fann; eine Sichtung und forgfältige Auswahl, entiprechend dem geijtigen 
Niveau jeiner Clafje, muſs vorgenommen werden; e3 find das ſchwere Sachen, 
die oft troß vorzüglicher — * Behandlung in die Köpfe mancher Schüler 
nicht eingehen. 


Zeitſchriftenſchau. 


Abhandlungen der kk. geographiſchen Geſellſchaft in Wien. J. Bd. 
1. Heft. Richter: Neue Ergebnifie und Probleme der Gleticherforihung. — 
Crammer: Eishöhlen: und Windröhren: Studien. — Damian: Eee 
itudien. — Böhm: Zur Erinnerung an Franz von Hauer. 

Mittheilungen der kak geonrapbiichen Gejellihaft in Wien. 1899, 
Nr. 1 u.2. Whymper: Ein neues Aneroid:Barometer. — Diener: Noch 
ein Wort über die Kataftrophe von Sodom und Gomorrha. — Heiderid: 
Schattenplajtit und Farbenplaftit. — Nr. 3u.4. Miüllner: „Kritiiche Be: 
merfungen zur Erforichung der Alpenieen.” — Bericht über die Leijtungen 
des f. u. f. Militär-Geographiichen Inſtituts im Yahre 1898. 

Retermanns Mittheilungen. 1899, IH. Gaederg: Eine Recognofcierungs: 
reife in der Provinz Schan:Tung. — Grademann: Der ebergemanifch-rätijche 
Linees und das fränkische Nadelholzgebiet. — Romanow: Das Gouverne: 
ment Tomjf. — IV. Langhans: Die deutjchtichechiiche Sprachgrenze in 
Nordböhmen. — Gaeders, A.: Eine Recognofcierungsreifein der Provinz 
Schan⸗-Tung. (Fortſ.) 

Hettners Geographiſche Zeitſchrift. 5. Heft. Boehm: Reiſeſtiggen aus 
Transkaſpien. — Natterer: Chemiſch-geologiſche Tiefſee-Forſchung. (Schluſs.) 
Drygalski: Die Grönland-Erpedition der Geſellſchaft für Erdkunde in 
Berlin. — Kükenthal: Kobelts Studien zur Zoogeographie. II. Band. 

Verhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. XXVI. 
1899. Nr. 4. Baffarge: Reifen in Ngami-Land. (Mit Tafel.) — Fiſcher: 
Über feine Reifen im Marokkaniſchen Atlas. 

Zeitſchrift der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin. 1899. Nr. 1. 
Friederichſen: ragt des Tien-ſchan. — Kakyo: Die wilden 
Stämme von Formoſa, ihre Eintheilung und ihr Eulturzuftand. 

Deutihe Rundihau für Geograpbie und Statiitil. XXI. 7. Mor: 
riton: Statiſtik und geographiiche Verbreitung des jugendlichen Verbrecher: 
thums. — Strud: Wodena. — Zemde: Nationalgetränt der Mexikaner. — 
Mehlis: Glaciale um vom Hartgebirge. — Oppermann: Er: 
flärung geographiicher Namen aus der Südpolarwelt. — 8. Heft. Rumpe: 
Afrikas Gliederung an die europäiſche Culturwelt. — Gebeſchus: Bilder 
von Bornholm. — Nuſſer-Aſport: Einige Wochen auf der bolivianiſchen 
Puna. — Friedrich: Geographiſch-Statiſtiſches von Wilajet Smyrna. (Mit 
1 Karte und 2 Abb.) — Morriſon: Statiſtik und geographifche Verbrei: 
tung des jugendlichen WVerbrechertbums. — 9. Heft. Mader: Auf den 
Monnier. (Mit 4 Abb.) — v. Hayek: Die afrikaniſche Transcontinental: 
bahn. — Red: Eine Saracenenfeite. — Schütte: Die Hochieefiicherei an 
der Küſte von Neuszundland. 

Gaea. 6. Heft: Carl du Prel:Ramjay: Die finetiiche Gastheorie und einige 
ihrer Conſequenzen. — Klein: Die Milchitraße und der Bau der Melt. — 
Der kosmiiche Urſprung der böhmiichen Glasichladenbomben oder Moldavite. 
(Mit Abb.) — Bergholz: Die Orkane der Antillen. — Die internationale 
Mab: und Gemichtsordnung. — Laſch: Über Geophagie. 

Globus. Nr. 13. Sapper: Das nicaraguenfiiche Erdbeben vom 29. April 1898 
und die Maribios-Vulcane. I. Mit einer Kartenjkizze und 7 Abbildungen. — 
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Förſter: Deutſch Oſtafrika 1897/98. — Ein Plan zur Verbindung von 
Nord: und Siüdamerifa durch eine Eifenbahn. — Krauſe: Zur Verbrei— 
tung der gezahnten Sichel. (Mit 1 Abb.) — Nr. 14. Kellen: Die polni: 
chen Niederlaliungen im Rubrtohlengebiete. — Sapper: Das nicaraquen: 
fihe Erdbeben vom 29. April 1898 und die Maribios:Vulcane. II. (Mit 
5 Abb.) — Reinede: Die Samoaner und die Cocospalme. (Mit 1 Abb.) — 
Mannbarteitsgebräuche bei den Kaffern. (Mit 1 Abb.) — Die erfte Renierungs: 
ichule im Innern von Alaska. (Mit 1 Abb.) — Nr. 15. Karutz: Uriprung 
und ‚sormen der Wiege. (Mit 24 Abb.) — Franke: Zum Ladäler Volts- 
lied. — Bad: Sable Ysland, der Kirchhof des atlantiihen Dceans. — Die 
Ballonmüsen auf Bougainville (Salomo: njeln). Mit 1 Abb. — Praftijche 
Folgerungen aus der Ethnologie für das jociale Leben. 

Natur 1899. Nr14. Köhler: Die wichtigiten Culturpflanzen Chinas. — Die 
Elektrieität in landmirtichaftlichen Betrieben. — Reeker: Die Fabel von 
der Seeſchlange — Pauls: Dfterberehnung für das zwanzigite Jahr— 
hundert. — Emwerlien: Die Banane. — Nr. 15. Strud:Salonif: Die 
Beziehungen des Thieres zum Yslam. — Rhodendron ala Gartenpflanze. — 
Sonnenjhmidt: Ein Blid in das. Reich der großen Zahlen. — Nr. 16. 
Alberts: Thier und Menih. — Prowazek: Die Entitehung der Farben— 
welt. — Schmidt: Schleimpilge. — Sonnenſchmidt: Ein Blid in das 
Reich der großen Zahlen. — Schmidt R.: Oſterberechnung. — Wr. 17. 
Beterjen: Der Süßwaſſerpolyp (Hydra viridis). — Reeker: Zur Natur: 
geichichte der Trihine. — Wagner: Die Erdpyramiden und ihre Ent: 
ſtehung. — Ameijen und Birnen. — Schwarz: Der Meerihaum. — Nr. 18. 
Müller: Hypothefen und Bopularifierung der Willenichaft. — Schmidt R.: 
Der Planetoid Eros. — Alberts: Spinnen. — Norrenburg: Plauderei 
aus der Natur: Die Alpeneofen. — Nr. 19. Salomon: Zum 6. Mai, 
dem Todestage Alerander, von Humboldts. — Ule: Die norddeutichen Ur— 
itröme. — Saubert: Über die diesjährige Winterwitterung und ihre Ur: 
jahen. — Schmidt F.: Die Farben der Blüten. — Wr. 20. Ratzel: 
Der Frühling in Oberitalien und Gorfica.a — Ule: Die Meilung der 
Mafjermengen in den Flüſſen. — Schentling:PBrevot: Die milden 
Seiden. — — — Das Wetter in Deutſchland im 
April 1899. — Nr. 21. Lorenzen: Pie Entwicklung unſeres Sonnen: 
ſyſtems. — Neumann: Die Entwicklung des Vogelkörpers. — Schenk— 
ling-Prevot: Die wilden Seiden. — Walker: Plauderei aus der 
Natur: Teufelszwirn. — Nr. 22. Ule: Deutſche Tiefſeeerpedition D. ©. 
Valdivia. — Lorenzen: Die Entwicklung unſeres Sonnenſyſtems. — 
Langkavel: Eulturbiftorifches über Fledermäuſe — Peterſen: Die 
Schildläuſe — Herrmann: Rückblick auf das Wetter in Deutſchland im 
Jahre 1898. — Nr. 23. Jod: Einige Bemerkungen über die Racen des 
Pferdes. — Herrmann: Rüdblid auf das Metter in Deutichland im 
‘fahre 1898. — Ule: Das Innsbruder Relief von Tirol. — Emwerlien: 

ie Dattelpalme. — Schenfling: Ein Getreidefeind Nordamerifas. 

Statiftifhe Monatichrift. IV. Ihg. TIT.u. IV. Hft. Jnama:Sternegg: 
Zur Währungsſtatiſtik. — Bratar jevic: Die Sterblichkeit in den größeren 
Städten und Gemeinden Oſterreichs im Jahre 1898. - Ebrenberger: 
Ofterreihs Sparcaſſen im Jahre 1897. I. — Feldſcharek: Das Penſions— 
institut der £. E. priv. Haifer Frerdinands:Nordbahn. — Das arbeitsjtatiitiiche 
Amt im f. f. Handelsminiiterium. — Die Bewegung der Bevölkerung. I. Sem. 
u. III. Quart. 1898. 

Bädagoniiche Blätter v. Kehr. 1899. Heft5. E. N: Der neue Yehrplan 
der bayriichen Yehrerbildungsanitalten. — Mutheſius: Kindheit und Volks: 
thum. (Fortſetzung.) — Mittheilungen: Aus dem preußiichen Abgeordneten: 


haufe. — Zweifelhaftes aus Sachſen. — Berichte über die IV. Generalver: 
jammlung des Vereins des Yehrerperjonales der bayriichen Lehrer und Leh— 
rerinnenbildungsanitalten. — Rheiniſcher Seminarlehrertag. — Seminar: 


lehrertag in Weittalen. 
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Schweizeriihe Pädagogiſche A AU IX. Ihg. Heft Il. Fürſt: 
Sprabeobadtungen in Deutſchland. — Wartenmweiler: Chemiſches 
Praktikum, im Anſchluſs an Dr. 9. Wettiteins „Leitfaden für den Unter: 
* in der Naturkunde an Secundärjchulen”. — Praechter: Hermann 
agen. 
Deutihde Shulmann. Wr. 5. Joh. Heinr. Schüren. Ein Gedenkblatt 
zur 25. Wiederfehr feines Todestages. II. — Der neue Gejegentwurf für 
die Mitwen und Waifen der Noltsfepultehrer. — Die Schule in den Ber: 
bandlungen des preußiichen Landtages. — Chronit. — Meyer: Abjchieds: 
worte zur Entlaſſung der Schülerinnen einer paritätiihen Mädchenmittel: 
ſchule. — Heinede: Die praftiiche Geltaltung der Elternabende. — Mit: 
theilungen. — Neues aus dem Gebiete der Willenichaften. Nr. 6. Eultus: 
minifter Dr. Boſſe. Mit Porträt. Ein Rüdblid auf die eriten fieben yahre 
feiner Miniſterthätigkeit. 1892— 1899. — Vierteljahresbericht. — Chronik. 
Heinede: Die praktiiche Geitaltung der Elternabende. III. — Grundfäße 
zur Seititellung der Zeugnisnunmern. — Mittheilungen: In welchem Mape 
laſſen fich die Herbart- Fillerſchen Unterrichtsgrundſätze mit Nutzen in unſeren 
Volksſchulen anwenden? Einem abſchließenden Unterricht. Zwei amerikaniſche 
Rechenbücher. Pflanzenkenntnis. — Die Principien einer deutſchnationalen 
Erziehung. Vom Herausgeber. J. — Mittheilungen: Die Lehre vom freien 
Willen und ihre pädagogiſche Bedeutung. Nervöſe Erkrankung von Schul: 
findern. — Neues vom Gebiete der Wiſſenſchaften. 


De 


* 


Neue Bücher und Karten. 


1. Allgemeines: Jahrbuch, geographiſche?. Begründet 1866 durch E. Behm. 
XXI. Bd. 1895. Hrsg. v. Herm. Wagner. gr. 8°. (VIII, 500 ©.) Nebit: 
Überfichtsfarten (Index-charts, tablenux d’assemblage, quadri d’unione) f. die 
widhtigiten topographbiichen Karten Europas u. einiger anderer Länder. Zu: 
fammtengeitellt P das are Jahrbuch v. ‚Herm. Wagner. 4. Aufl. (28 
tarb. Kartenſ.) Gotha, %. Verthes. M. 15° — . Überfihtafarten allein M. 120. 


2. Europa: Abel, Aug.: Dun Ortler, nah) Sulden und Trafoi von Meran 
und Yanded; aus dem Unterengadin; von Zerneß über den Ofenpaſs von 
Pontreſina über Bernina und Vormio. Zeichnungen > Tony Grubbofer. 
fl. 4°. (IV, 153 ©.) Meran, F. W. Ellmenreih. M. 

en BE deutichen Landes: und Volkskunde, En v. — Dr. A. Kirch— 

4. Hft. gr. 8°. Stuttgart, J. Engelhorn. 
Städtebildern Landihaften aus aller Melt. Hrsg : Karl B. Geuter. Nr. 38 
9. 8°. Darmitadt. Städtebilderverlag K. P. Geuter. 
u 39. Geuter3 illuitrierter Führer Venedig. Mit 39 Anfichten 
nad) photogr. Aufnahmen v. E. Naya, 1 Plan der Stadt u. vollitänd. 
Bilderverzeihnis der Gemäldegallerie. 3. Aufl. (VIII, 112 S.) M.1. 


ARE ge —— üb. Öfterreich, hrsg. von F. v. Gzerny, DO. Yenz, 
Lönl u.a. Dr. Rob. Sieger. 2. Jahrg. 1895. ar. 8°. (X. 224 ©.) 
—* E. Hölzel. M. 3.50 


Wien. Eine Jubiläums:Seitichrift) Red.: Karl Glofiy. (Aus: „Über Land u. 
Meer. 2 Fol. (24 S. m. Abbildgn.) Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. M. —.50. 

Beha, D. E. Aug.: Die italienischen Seen. Comer See. — Luganer See — 
Lago Maggiore. Tradtalbum m. 130 Illuſtr. in Photograv. Fol. (78 ©.) 
Züri, Th. Schröter. Geb. in Leinw. M. 12°— 

Griebens Reiſebücher. 79. u. 80. Bo. 12°. Berlin, a. me 79. Riviera, 
Die. 5. Aufl. Geb. M. L°—. — 80. alien. Geb. M. 


3. Afrika. Fitzner, Dr. Rud.: Der KageraNil. Ein en zur Pouliograpbie 
Dem I gr. 8°. (v, 83 S. m. 1 farb. Karte.) Berlin, A. Schall. 
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Slatin Baia, Oberit Rud.: euer und Schwert im Sudan. Meine Kämpfe 
m. den Derwiſchen, meine reden u. Flucht. 1870—1895. Deutiche 
Orig. eig Mit \ — in Heliogr., 19 Ab — v. Talbot Kelly, eine 
Karte u. 1 Plan. 9. Aufl. gr. 8°. (XII, 596 ©.) Leip wig ee A. — 
M. 9—; geb. in Leinw. M. 10 —; auch in 18 Lfgn 


4. Australien: Parkinſon, R.: Zur Etbnographie der an Salomo: 
Inſeln. (Aus: um au Dr und Berichte des kgl. zoolog. n. anihropolog. 
ethnograph. Muf eums — resden“.) Imp. 4°. (II, 35 ©.) Berlin, R. Fried: 
länder & Sohn. M 


5. Bolarländer: — Priv.Doc. Erich v.: Die Ergebniſſe der a 
polarforfchung u. die Aufgaben der deutichen Südpolar-Erpedition. 8°. (18 S 
Berlin, D. Reimer. M. — 


1. Allgemeines: Andrees, Rich, allgemeiner Handatlas. Hrsg v. A. Scobel. 

usgeführt v. der geograph. Anitalt v. Belhagen & Klaſing in Leipzig. Suppl. 

zur 2. u.3. Aufl., enth. die 53 Seiten neuer Narten der 4. —5 — 1899. 

Y u. 4. Abthlg. Fol. (25 farb. Kartenfeiten.) Bielefeld, Velhagen & Slofing. 
AM. 2° — (cplt. in Leinw.:Mappe: M. 10°—). 


2. Enropa: Melzer, A: Überfichtliche Hand: und Verkehrsfarte des oberfchlef. 
Berg: und Hüttenbezirkes, enth. die Kreiſe Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz, 
Pleß, Rybnit, Tarnowiß u. Zabrze, fowie der angrenzenden Ortfchaften von Öfter: 
reih und Rujsland. Mit Angabe der Eifenbahnen, — RAINER. 
elektr. Bahnen, Ehauffeen, Wege ıc. 1: 90.000. 61X67° 5 cm. Harbor. Mit 
alphabet. Verzeichnis fämmtl. auf bier Karte in Deutichland gelegenen 
Städte, Dörfer, Hütten, Gruben, Schä e — Forſthäuſer u. Mühlen. 
gr. 8°. (4 ©.) Beuthen, 9- Freund. M. 


no Joh. Geo.: Phyſikaliſche — v. Europa. 1:3,000.000. 
— ehe cm Farbdr. Wien, G. Freytag & Berndt. Auf Leinw. 
täben 


Pan ob. u. Bohuslam MWidimsty: Eiſenbahnkarte des öftlichen — m. 
eſond. Berückſicht. des Ruſſiſchen Reiches, ergänzt u. hrsg. v. der „Oſt—⸗ 
iin Tarif:Rundihau” Albert Maß. 1:2,500.000. 8. Aufl. 4 Blatt 

a 57xX62°5 em. Harbor. Nebit Verzeichnis der rufl. Eifenbabnen und deren 
Stationen. 8°. (23©.) Wien, R. Lechner3 Sort. in Comm. In Mappe M. 10°—. 


3. Afrika: Kiepert, Dr. Ridh.: Harte v. Deutſch-Oſtafrika. 1: 2,000.000. 
93x72 em. Farbdr. Berlin, D. Reimer. M. + —; auf Seinw. M. 6— 
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Die Tarolinen und Marianen. 
Don E. Pppermann Graunſchweig). 


Am 24. Augujt 1885 wurde auf Veranlajjung des damaligen 
Reichskanzlers Fürjten Bismard das Protectorat des Deutihen Reiches 
über die Garolinen und Palau-Injeln verkündet. Als infolgedejjien in 
Spanien eine große Aufregung entjtand, ſchlug Bismard vor, den Papit 
zum Schiedsrichter in der NRechtsfrage zu beitellen. Es fam dann im 
December 1885 ein Sciedsvertrag zuftande, demgemäß die Oberhoheit 
Spaniens über dieſe Inſeln anerkannt, aber den dort anſäſſigen Deutjchen 
dasjelbe Recht eingeräumt wurde, welches die jpanifchen Unterthanen dort 
haben. Auf das der deutjchen Regierung zugeitandene Recht, auf einer 
diefer Infeln eine Schiffsjtation und Kohlenniederlage fir die faiferliche 
Marine errichten zu dürfen, verzichtete Deutjchland, welches im folgenden 
Yahre die Marſhall-Inſeln erworben hatte, bald darauf. 

Anfangs Juni d. 3. wurde in Madrid ein Vertrag befannt ge- 
geben, demzufolge die Garolinen, die ſüdlich ſich anſchließenden Palau- 
Infeln und der größte Theil der nördlich gelegenen Marianen *) (joweit 

*) Zur Namenerflärung (nach nd Nomina geographica): Garolinen. 
Yap, wahricheinlich von dem holländischen Admiral Schapenham 1625 entdedt, wurde 
vom jpaniichen Admiral Lazeano 1686 nad Karl 11. Carolina getauft, und erit 
nad ihr wurde der Name, natürlich im Plural, auf die ganze Flur ausgedehnt. 
Dieje jelbit, 1528 vom Spanier Saavedra entdedt, hatten (wenigitens theilweiſe 
Islas de los Barbudos geheißen, weil die freundlichen Polynefier ihm als bärtiger 
Menſchenſchlag auffielen (los barbudos — die Bärtigen). For 
Palau, Palaos, engliſch Pelew. BVielleiht dur die Spanier aus dem 
einheimijchen panlog, panloque = Inſeln geformt und zunädit auf die Inſulaner 
übertragen. 

Marianen. Wurden von Magalbies’ Matrofen Islas de los Ladrones 
= Diebsinjeln genannt, weil ſchon die zuerit erreichten „injulaner, die an Bord 
famen, mit eritaunlicher Gewandtheit itahlen, jelbit die hinten befeitigte Schaluppe 
entrührten und exit durch einen Gemwaltact des Generalcapitäns zur Ruhe gebracht 
wurden. Als während der Minderjährigfeit Narls IT. die Königin: Mutter, eine öfter: 
veichijche Erzherzogin Maria Anna, ſpaniſch Mariana, die Witwe Philipps IV., 
Miſſionäre biniandte, erhielt die Inſelgruppe 1668 den Namen Marianen. 

Zeitichriit fir Schuls&eograpbie. XX. Jahrg., XI. Heft. 2] 
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er Spanien noch verblieben war) an Deutfchland (und zwar fir 17 Mil- 
lionen Marf) abgetreten jind. 

In dem weiten Garolinen-Arcipel zählt man 500 Infeln, die 
allerdings meiſt bloß als Riffe zu bezeichnen jind und meiit feine Ein— 
wohner haben. Die Ausdehnung des Archipels von Wejten nad) Oſten 
beträgt etwa 3000 km (= Südſpitze von Portugal bis nach dem Cap Verde). 
Die Größe wird auf 1800 km? geſchätzt (= Herzogthum Coburg-Gotha), 
die Bevölferung auf 50.000, darunter 10.000 Weiße. 

Weit auseinander gehen die Angaben über die Entdefung. Wir 
bringen (nad der „Kölniſchen Zeitung“) folgende Daten. Nach fran- 
zöſiſchen Geographen gebürt die Ehre der eriten Auffindung den Spanier 
Zoribio Alonzo de Salazar (22. Auguſt 1526), nach deutichen Geographen 
dem Portugiefen Diego da Rocha (1525). 1528 nahm Alvaro de Saa— 
vedro im Namen des Königs von Spanien von den Injeln Befit. Diejer 
und die anderen Entdeder des 16. Jahrhunderts, Villalobos, Bernardo 
de la Torre, Ortez de Netes und der berühmte Yegazpi (1565) gaben 
den einzelnen Inſelgruppen, deren man nad und nad 48 unterjchied, 
u.a. folgende Namen: Korallen, Königs, Echweiter-Injeln, Injeln der 
bärtigen Männer, der bemalten Männer. 1579 entdedte Francis Drafe 
die Palaugruppe. Adalbert v. Chamijjo, der 1815 bis 1818 als Botaniker 
mit Kotebue eine Reife um die Welt machte, kam auch nad) den Garolinen. 
Ihm verdanfen wir eine Darjtellung der Ermordung des PBaters Gantova, 
der 1730 ſich auf Talalep niedergelafjen hatte. (Mit Gantova nahmen, 
wenigitens bis in unfere Zeiten, die Niederlaffungsverfuche der fpanijchen 
Deiffionäre ein Ende.) Die berühmteften Erforfcher der Südſee (Coof aus: 
genommen) haben die Inſeln berührt, unter andern die Engländer 
Wilſon, der von den Titten der Cinwohner von Palau und „ihrer Tieb- 
lichen Unſchuld“ eine begeijterte Schilderung entwarf, Gilbert und Mar— 
Ihall, deren Namen in der Südſee fortleben, Freyeinet, Duperry, Dumont 
d'Urville, Kotebue, Lütke. Dr. Finſch ift vermuthlich der letzte deutiche 
Forſcher, der die Inſeln bereist hat. Bor ihm hatte Admiral Kuorr dort hydro- 
graphiiche Forſchungen getrieben, nad) ihm war (1897) F. W. Chriſtian dort. 

Die Marianen find von den Garolinen durch eine bedeutende 
Tiefe (bis 8400 m) getrennt, aber durd einen unterjeeifchen Rüden mit 
den von Japan aus gegen Süden laufenden Bonin-Inſeln verbunden. 
Die nördliche Heinere Gruppe von Cilanden iſt 200 km? groß, die ſüd— 
liche größere 940 Am? (wobei aber Guam, die wichtigjte, kürzlich von 
Spanien an die Vereinigten Staaten abgetretene Infel mitgejchätt iſt). 
Es jind bergige, bis zu 800 m hohe, mit Yaven, Ajchen Schladen und 
Kratern bevedte Inſeln. Farallon, Paygan und Alamagan bejiten jogar 
noch thätige Vulcane; im ſüdlichen Theile des Archipels hat das vul: 
caniſche Gejtein jelbit den umgebenden Korallenkalk durchbrochen. Die 
nördliche oder Ganigruppe bejteht aus zehn unbemwohnten Infeln mit rein 
vulcaniſchem Boden und mehreren zum Theil noch thätigen Vulcanen, 
die fütdliche, zu der das erwähnte Guam gehört, bejteht aus fünf Injeln, 
von denen Roſa und Seypan mit je 2000 Einwohnern nächit Guam die 
bedeutenditen find. 
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Farallon de Pajaros, „die Vogelflippe“, bejteht nad) den Berichten 
des (jegigen) Admirals Knorr aus einem nad allen Seiten bis zum 
Krater regelmäßigen Ajchenfegel von 260m Höhe und braungrüner Narbe, 
dejjen Grundfläche aus ausgebrannten jchwarzen Yavafeljen, welche auf 
dem gehobenen Urftein lagern, ruht. Selbjtverjtändlich ziert Fein Baum 
und fein Strauch diejen einfanen Bulcan, deijen am Fuße des Kegels 
ſich fortwährend ergänzende heife Ajche und Yava nur von Millionen 
von Seevögeln zum Ausbrüten ihrer Eier benütt wird. Auch hoch oben 
tummeln fich diefelben Schwärme von Vögeln in dem unausgefett aus 
dem Krater aufiteigenden gelbbraunen Rauche. „In dem Innern des 
Bulcans grollte und donnerte es (18376) ununterbrochen, wobei er in 
Zwilchenräumen von etwa 10 Minuten mit fanonenartigenm Knall ohne 
Unterlafs dichte Wolfen von Aſche und Steinen ausjchüittete; letztere rollten 
zu umferen Füßen herab, während erjtere noc auf weite Entfernung hin 
das Schiff erreichten.“ 

Ganz anders erjcheint Tinian, ein hiügeliges, 150 m hohes, flaches 
Yand, aus bafaltijchen Yavafeljen und Storallentalf bejtehend. Auf den 
Ebenen iſt Weide, fo dafs Biehzucht betrieben werden kann, ferner Ge— 
jtrüpp, auf den Höhen aber Wald. Auch Rota hat dichtbewachjene 
Wälder. 

Saipan jteigt im Vulcankegel Tapochao zu 500m Höhe, ijt aber 
ſonſt nur 150 m hoch. Der Norden hat dichte Wälder, der Süden niedriges 
Weideland, der Wejten flache Kiüftengebiete. Am Strande wächst die 
Cocospalme. 

Wertvoller ſind die Palau-Inſeln. Hier iſt der Boden frucht— 
bar und gut bewaldet. In Fülle wachſen Orangen und Bananen, Brot— 
baum, Yams, Cocosnüſſe, Zuckerrohr. Rindvieh, Schafe und Schweine 
ſind eingeführt worden; die Vogelwelt iſt reichlich vertreten, und die See 
und die Lagunen ſind fiſchreich, auch Schildkröten werden gefangen. Die 
kupferfarbigen Eingeborenen ſind mit Malaien und Papuanern verwandt. 
„Intereſſant iſt das ſociale Leben. Die einzelnen Inſeln und wiederum 
die einzelnen Ortſchaften bilden kleine Republiken mit einfluſsreichen 
Oberhäuptern, indes iſt der Zuſammenhang vorhanden, der im tropiſchen 
Afrika meiſtens fehlt. Die Einwohner bedienen ſich noch derſelben Waffen 
und Geräthe wie vor hundert Jahren; ſie ſind ſehr geſchickt und ver— 
ſtehen es, mit geringen Mitteln künſtleriſche Gegenſtände anzufertigen.“ 
Die Einwohnerzahl wird auf 10.000 geſchätzt, doch nimmt ihre Zahl, wie 
Dr. Semper meint, raſch ab. 

Die fünf inneren von den fieben eigentlichen Palau-Inſeln find 
von gewaltigen KRorallenriffen umgeben. Babeltaob it mit 300 km? 
größer als die andern zufammen (200 km?). Auf dem durch die Ver— 
witterung des vulcanifchen Bodens entitehenden Thonboden wächst eine 
iippige Vegetation. Die Berge find mit Wäldern, die Gipfel mit Gras, 
Farnen und Gejträud, die Küſten mit Mangroven bedeckt. Bon den fünf 
Sipfeln erreicht der Royoß Aremolunguj mit 600 m die größte Höhe. 
Die Inſel it mit Ausnahine des füdlichen, aus Korallenkalk bejtehenden 
Theils durchaus vulcaniſch. 
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Korror hat nur Hügel, die aus Thon bejtehen und mit Gras 
bewachjen jind. Ngarefobafanga, bis 300m hoch, ijt vulcaniſch, und 
Malakal „it, streng genommen, nur ein einziger vulcanifcher Dom von 
490 m Höhe, mit Gras, Farnen und Geitrüpp bevdedt“ . 

Die nördlichite Spite der Gruppe bilden (nad Dr. Semper) Atolle. 
Die Hauptmafje, welche der ganzen Gruppe ihren Namen übertragen hat, 
it zum größten Theile von Barrierriffen, im Süden von Küjtenriffen 
umgeben, und die jüdlichite Inſel iſt völlig ohme eigentliches Riff. Die 
nördlichjten Atolle heigen Aruangel, SKreiangel und Kojjol. Das Atoll 
Kreiangel (Kajangle) iſt vollkommen geſchloſſen; die weitliche Seite des 
Riffes, nur Schwachen Winden und jeltenen, aber heftigen Stürmen aus- 
gejegt, ift breit und fein erhöhter Rand niedriger als alle anderen Stellen 
des Riffes; auf der ditlichen, weniger breiten Seite des Riffes liegen 
nur niedrige, faum 15 m fich über die Oberfläche des Meeres erhebende 
Inſeln. Die eingeſchloſſene Yagune it jchmal und an den tiefiten Stellen 
nur 14m tief. Ganz abgefondert fcheint Aruangel zu fein. 

Die Carolinen zerfallen in zwei Hauptabtheilungen: vier hohe, 
bergige, vulcaniiche Anfeln und etwa 38—45 niedrige Gruppen von 
Koralleninfeln. Jene heiten Map (jet amerikanisch), Auf, Ponape und 
Kuſaie. (Yap iſt 213 km: groß.) 

Ruf oder Hogolen hat verwitterten Bajaltboden, ter mit Wald 
bededt ijt. An den Küſten jtehen Mangroven und große Cocoswälder. 

Ponapé jteigt im Montefanto bis 893 m hoch. „Aus. dem gut: 
bewäjjerten Innern rinnen zahlreiche Bäche zur Küſte hinab und erzeugen 
eine frische Waldvegetation, deren Fülle bis nahe an den Strand heran: 
reicht und bier durch Wlangrovewälder, im Weiten auch dur Zavannen 
groben Graſes abgelöst wird. Überaus maleriſch iſt daher der Anblid 
des hohen, dicht bewaldeten, in faftig grünen frifchen Narben über dem 
blauen Meere aufragenden Baſaltkuppe. Ein Barrierriff mit kleinen 
Injelden umgibt Bonape, aber in einer fo großen Entfernung vom Yande, 
daſs zwifchen ihm und der Inſel eine für Schiffe befahrbare und guten 
Anfergrund bietende Waſſerſtraße bejteht.“ 

Durch jteile Formen und ſpitzige Hörner zeichnet fih Kuſaie oder 
Ualan aus, eine mit einem YBarrierriff umgebene Bafaltinjel. Liber 
das Ztranddorf Yela bemerkt Hernsheim: „Nur die hohen Giebel der 
Pandanusdäcer iberragen das jaftige Grün des Bananenwaldes; darüber 
breiten die beweglichen Wipfel der Cocospalme ihren Fühlenden Schirm 
und heben ſich mit ihrer gelblichen Färbung ſcharf von dem Hintergrunde 
ab, den der bis oben bewaldete 2000 Fuß hohe Mount Grozer bilder. 
Den Vordergrund der lieblihen Yandjchaft beleben rothbemalte, das ruhige 
Waſſer durchichneidende Ganoes und die am Ztrande verjammelten Ein— 
wohner in ihren bunten Gattunjaden.“ 

Die übrigen Garolinen find meist flache Atolle mit Yagunen in der 
Mitte oder einfache kleine Noralleninjeln ohne Binnenjee, nur wenig 
aus dem Meere herausragend. Die flachen Inſeln werden während der 
Zommermonate durch weitlice Stürme und Orkane überflutet. Dann 
flüchten ji die Männer in die Bäume, die Weiber und Kinder, welche 
nicht hinaufgeholt werden fünnen, werden an Stämme feitgebunden. 
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Der Handel Tiegt vorwiegend in den Händen der Deutichen ; die 
Hauptniederlafjung der deutjchen Handels- und Blantagengefellichaft der 
Südſee hat ihre carolinifche Hauptniederlaffung auf Ponape. Ausgeführt 
wird meijtens Copra ; eingeführt werden Tabak, Pfeifen, Werkzeuge, Angel- 
hafen, Pulver, Blei, Zündhütchen und Gewehre. Die Einwohner trinfen 
wenig oder feinen Brantwein. 


7 * 
* 


Quellen: Hernsheim, Südſee-Erinnerungen. Kittlitz, Reiſe 
nach Amerika. Semper, Die Philippinen. Sievers, Auſtralien und 
Oceanien. (Die wertvolle Arbeit Singers über die Carolinen in Nr. 3, 
38. 76 des „Globus“ Fonnte hier nicht mehr benützt werden.) 


Über Schulkarten. 
Non Morir Tſchamler. 


(Fertiegung und Schiufs.) 
Ila. Die Handlarte des Yandes für Hausaufgaben. 


Die fortjchreitende Entwidelung der fartographiichen Daritellung der 
Erdoberfläche aus ihren Anfängen bis zur heute nahezu erreichten Höhe 
der Vollfommenheit zeigt uns gewilfe Stadien, recht marfante Abjchnitte 
der Vorjtellungsfähigfeit, ſowohl jener der Kartenzeichner als auch der 
Rartenlefer. Die Hauptmomente entjprechen den Standpunkten der An— 
ichauung, welche man 1. erreichen fonnte; die eriten Karten waren daher 
perjpectiwifche Bilder der gejehenen Natur mit der Umzeichnung in ein 
gleiches Mafverhältnis. Wir finden in diefen Karten die Bodenerhebungen 
in ganz einfeitiger Darjtellung. 2. Dem Standpunfte der Anschauung, 
welchen man jich denken konnte; aljo ein dem vorigen gegenüber jehr 
erhöhter Standpunkt, welcher entweder als fenſtehend oder fortichreitend 
gedacht wurde. Wir finden die WBodenerhebungen bereits alljeitig , jedoch 
die Kehrfeite verkürzt dargeitellt. 3. Dem Standpunfte der Anfchauung 
fothrecht über dem zu zeichnenden Dbjecie gedacht, fie zeigt die Erdober— 
fläche im Grundriſs. 

Tiefe drei verfchiedenen Standpunkte der Anfchauung verichaffen uns 
die Stufenreihe des Fortfchrittes im Denkproceſſe, welchen der Schüler 
während der Unterweifung in Kartenzeichnen und Kartenlefen durchmachen 
muss, ehe er die Daritellung der Erdoberfläche in Horizontalprojection er: 
faſſen kann. Wir müſſen trachten, dem Schüler Gelegenheit zu geben, die 
Karte des Heimatlandes als Stellvertreterin der Natur in einer diefen Stand- 
punkten Rechnung tragenden Ausjtattung zu jehen und auch felbit zu 
zeichnen, Der eriteren Anforderung genügt die Ausführung der Blankett— 
farte des Yandes durch den Lehrer (fiehe: Das Rartenlefen und die Blanfett- 
farte im geographifchen Unterrichte; Berlin, Dietrich Reimer) der zweiten 
Anforderung entjpricht jedoch die Umwandlung der Schulhandfarte in eine 
Blanfettfarte und deren Ausführung durd die Hand des Schülers nicht. 
Für die Hand des Anfängers im Kartenzeichnen iſt das Detail, welches 
dieje Karten enthalten, zu reichlich, zu zeitraubend und umſtändlich. Es 
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wurden zwar mit jolchen Karten recht gute Reſultate mit Anfängern er- 
zielt, doch ergab jich für das Allgemeine eine weitergehende Generalifie- 
rung des Terrains als wünſchenswert. 

Die erite vom Schüler zu zeichnende Karte des Heimatlandes mufs 
naturgemäß den Übergang vom Yande zum Reiche bilden und foll daher 
die Terrainzeichnung des letteren in größerem Maßſtabe enthalten — alio 
etwa eine Bergrökerung von 3—4,000.000 auf 1,000.000. ir er- 
halten dadurch eine ziemlich derbe Daritellung der Bodengeitalt, welche in 
ihrer Einfachheit den zeichneriichen Fähigkeiten der kommenden Gejchlechter 
entipricht. Nebſt der Terrainzeichnung hat diefe Karte noch die Zeichnung 
der Gewäſſer, Gradeintheilung und Mafjtab zu enthalten, alles andere 
wäre ſchädlich. 

Dem erjten Standpunkte der Anfchauung entiprehend, hat der 
Schüler die ihm zugewendeten Seiten der Gebirge zu zeichnen. Nach der 
in der Schule gejehenen Gntwidelung der Wandfarte Fällt ihm dieſe 
Arbeit nicht ſchwer, insbefondere wenn er einen Drud der Narte weit 
auf grauem oder graubraunem Papier vor fi) bat, wo er die Schraffen 
der Terrainzeichnung einfach mit einem harten Bleiſtift überfährt, ſchwarz 
macht; er erhält hiedurch jofort eine einſeitig beleuchtete, ſehr plaſtiſch und 
verſtändlich wirkende Zeichnung des Terrains. Ebenſo ſind die Fluſsläufe 
durch Überfahren mit Blauſtift raſch und richtig einzuzeichnen. Erſt die 
Eintragung der Eifenbahnlinien und Städtezeichen iſt Sache der freien 
Hand. Der Schüler wird durch dieſe Karte gezwungen. die noch vorhan— 
denen Einzelformen der Berge und Gebirge genau zu beobachten, er muſs 
deren Zuſammenhang auffuchen, die Abfallsrichtungen und Stärke der 
Böſchung kommt ihm hiebei fpielend zur Auffaſſung. Er wird bei der 
Eintragung der jonjtigen Objecte zum fortwährenden Bergleidy mit jeiner 
Schulhandkarte angeregt und erzielt fchlieglich ein treues Kartenbild, welches 
ihm das Fehlende der Hauptfarte ergänjt. 

Das gegenwärtige Nartenzeichnen in der Schule, und wenn es auch 
allgemein fo intenfiv und verftändig betrieben würde wie in den Injtituten 
„des Freres des Ecoles Chretiennes* . deren ganz hervorragende 
Yeiltungen in der vorjährigen Jubiläumsausſtellung Jugendhalle) zu jehen 
waren, lanı mit Nückjicht auf die aufgemwendete Zeit nicht annähernd ein 
jo rafches und ficheres Verftändnis der Karte erzielen, als es mit diejen 
Karten und diefem Wege des Zeichnens zu erreichen iſt. 

Das gegenwärtige Kartenzeichnen nebſt der einfeitigen Betrachtung 
des Terrains nah dem Stufenbau in der bypfometrifchen Ausjtattung der 
Karte find die Haupturfache, dafs dem Schiller die wirkliche Darjtellung 
des Ierrains im Raume, in der Vapierebene ganz verborgen bleibt; jelbit- 
verjtändlich it auch das Verſtändnis des Stufenreliefs ſelbſt nur ein 
jeichtes, welches Urtheil durch die große Schwierigfeit, mit weldyer die 
Schüler der 4. Claſſe an einer hiefigen Yehrerbildungsanitalt, welche zum 
Schichtenlegen, eigentlich nur Nachziehen der Schichten einer Karte an- 
geleitet werden, ihre Aufgabe zuwege bringen, bejtärigt wird. 

Schon die erite Kartenzeichnung foll und muſs nad) ihrer Bollendung 
einer Karte voll ähnlich ſehen, dann macht die Arbeit dem Schüler Freude 
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und bringt Verjtändnis für die Begriffe, während das gegenwärtige 
Zeichnen vorzüglicd eine mnemotechnifche Arbeit zum Behalten der Worte 
daritellt. 

Erjt nad; Erarbeitung des ganzen Yehrjtoffes an den beiden Karten, 
aljo auf der Stufe der freien Reproduction des Grlernten, behält die 
freie Faujtzeichnung des Lehrers und Schillers, die Kartenffize, ihren 
unvergänglichen Wert, hiebei hat weder Yehrer noch Schüler die Zeit, eine 
Karte reproducieren zu wollen, noch zu fönnen, hier muſs ein Strid einen 
Zug des Gebirges anzeigen, die Zeichnung eines Yandes mufs in einigen 
Minuten vollbracht fein. 

Die vieljeitige Verwendbarkeit folher Schülerfarten des Heimat- 
landes anzuführen und zu erläutern, iüberjteigt den Rahmen diefes Auf— 
jages, ebenjo müſſen wir die durch jehr einfache Mittel ermöglichte Her- 
jtellung des vauhen Weißdruckes auf mittelgrauem Papier übergehen, da 
wir mit diefen Ausführungen über den Abfchnitt Ila den Anſtoß eines 
weiteren Fortichrittes im geographifchen Lehr-, Lern und Zeichnungs- 
unterrichte bereits gethan zu haben glauben. 

Wir übergehen aucd die zu den Schulwandfarten des Heimatlandes 
gehörigen Nelieffarten mit und ohne Ausfiillung der Höhenitufen, die ja 
an pafjender Stelle ihren großen Wert für den Unterricht befiten, ing: 
bejondere wenn fie gut jind, wie die Prof. Klar'ſchen Reliefs der öſter— 
reichifchen Kronländer, und wenden uns den eigentlichen Karten unjerer 
Reihe zu. 


III. Die Karte des Reiches. 


Durd die Einführung der Schülerhandfarten des Heimatlandes ijt 
eine wichtige Mittelſtufe zwifchen den Hauptitufen von Yand und Reich 
geichaffen. Die Inangriffnahme der Geographie des Reiches bedeutet nur 
mehr einen normalen Fortichritt. 

Betrachten wir nun die Aufgaben, welche die Karte des Neiches 
alle zu Löjen hat, fo finden wir, daſs die Anforderungen von drei ver- 
ichiedenen Gejichtspunften aus an diejelbe gejtellt werden. Kann „eine 
Karte“ diefen drei immer näher tretenden Gejichtspunften die richtige An- 
fchauung bringen ? 

Sehr viele Methodifer werden diefe Frage furzweg verneinen. Um 
den Anforderungen diefer zu entfprechen, dürfte die Karte nichts anderes 
als den auf der jeweiligen Stufe zu behandelnden Lehrſtoff zur Daritel- 
fung bringen. Wir müſsten demnad die Karte des Reiches fir die Volfs- 
ihule, die niedere Mittelſchule und jene für die obere Mittelfchule in 
Ausficht nehmen und beiprechen. Die jtrenge Methodif und die Erfah: 
rungen der Praxis decken fich jedoch in diefem Falle nicht. Kine Anzahl 
Schüler erreicht kaum das angejtrebte Yehrziel, während ein anderer Theil 
der Schüler dasjelbe um ein Beträchtliches überichreiten fünnte. Bon dieſer 
Erſcheinung jedoch ganz abgefehen, läſst fich die Frage durch die Um— 
jtellung derjelben jelbitredend beautworten: Zoll die Karte in den drei 
Ausführungen: ſchlecht, gut und ſehr gut, durchgeführt werden? Zelbit- 
redend kann die Schule nur jehr gute Karten brauchen. Cine Karte des 
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Reiches, bei welcher der Inhalt derjelben foweit reduciert iſt, dafs nur 
noch die Hauptflüffe und die Hauptitädte enthalten find, it fein Abbild 
des Neiches, iſt eine Skizze, aber feine Karte desjelben. 

Wie erwähnt, hat das Terrain der Reichskarte bereits das Terrain 
des Yandes zu jubjtitwieren, diefer Forderung kann nur eine jehr gute Dar- 
jtellung desjelben genügen — und genau in diefem eneralifierungsver- 
hältnijje benöthigen wir die weitere Darjtellung der Gewäjjernatur, Siede— 
(ungsverhältniffe, Communicationen u. a. ım., gleichviel für weldye Stufe 
der Ausbildung die Karte Verwendung findet. Halten wir uns ferner vor 
Augen, welde Karten den Schüler auf dem bisherigen Wege der Unter- 
weilung im geographiichen Unterrichte begleitet haben, jo müſſen wir zu— 
geben, dafs feit der Einführung der Heimatkunde als Grundlage diejes 
Unterrichtes in Wirklichkeit eine Vereinfachung in der Daritellung der 
Narten im aufjteigender Yinie zu verzeichnen it. Der zur Darjtellung 
gelangte Raum wurde größer, das die Yejefähigfeit erjchwerende Neben- 
detail geringer; wir haben eine Verwirrung des Schülers dur eine reich 
ausgeitattete Neichsfarte jelbjt auf der Unterjtufe nicht mehr zu bejorgen. 
Insbejondere da ja durd die den Yehrterten beigegebenen Kartenſtizzen 
dev Nereinfachung weitgehendit Rechnung getragen iſt. 

Wenden wir nun der Anlage und Ausjtattung einer ſehr guten 
Reichsfarte unſere Aufmerkffamfeit zu. 


Maßſtab und Kormat der Karte. 


Die Reihe der dem Schüler vorgeführten geometrifchen Pläne und 
Karten lautet, in feiner Ausführung gedacht: das Schußimmer 1: 100, 
das Schulhaus jammt Garten 1: 1000, die Heimatgemeinde 1: 10.000, 
der Schulbezirt 1: 100.000, das Heimatland 1: 1,000.000. Daraus 
ergibt fich für das Neid das Maß 1: 5,000.000 gewiſſermaßen von 
jelbit. Da wir jedoch, ebenjo wie bei den anderen Karten, den Schülern 
nicht gerade einen Funftvollen Kupferftih in die Hand geben müfjen und 
wollen, jo werden wir auch bei diefer Karte eine Vergrößerung der Dar— 
jtellung und der damit verbundenen Verdeutlichung eintreten laffen und 
auf das Mai 1:4,000.000 oder beſſer 1:53,000.000 herabgehen. Da 
jedoch die fünffache Vergrößerung der Schulhandfarte zur Echulwanpd- 
farte von letterem Mafverhältnifje das Maß 1: 600.000 ergibt, welches 
ein Format von über 180 m bei der Daritellung von Oſterreich-Ungarn 
erheiicht, jo werden wir das Verhältnis mit 1 :3,500.000 in der Hand- 
farte und 1: 700.000 in der Wandfarte feithalten müſſen. 

Gelegentlich eines Nenentwurfes der Schulfarte des Reiches, ins: 
bejondere wenn dasjelbe von großer Alächenausdehnung it, wäre der Ent: 
wurfsart, die Projection der Kugelfläche auf die Ebene, eine bejondere 
Aufmerffamfeit zuzumwenden, da die flächentreuen Projectionen infolge ihrer 
Berzerrung nicht immer die geeignetiten find. Dort, wo jedocd die Schul— 
farte durch Reducierung einer jchon vorhandenen, tim Gebrauch befindlichen 
Karte des Neiches hervorgeht, ift die Entwurfsart derjelben beizubehalten, 
auch dann, wenn ſich eine etwaige Verbeſſerung vornehmen Tiefe. Die 
gegenwärtig beitehenden Neichsfarten in unferem Erdtheile find bereits in 
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jehr guten Projectionsarten durchgeführt, und wäre die Umzeichnung aus 
der einfachen Segelprojection in eine Miercators-Regelprojection oder 
Tiſſot'ſche Kegelprojection, fowie in eine jtereographiiche Horizontalprojec- 
tion ganz zwecklos, da die gewonnene Befjerung in diefen Fällen im ein- 
zelnen Grade fait unmeisbar iſt. 


Terraindarjtellung in der Schulfarte des Reiches. 


Die Bodengejtalt des Reiches, das Bild der verticalen Erhebungen 
eines ganzen Pändercompleres gut und richtig darzuftellen, ijt wohl die 
ichwierigjte Aufgabe, welche wir an einen Startographen jtellen fünnen, 
Die Reduction der einzelnen Pundfarten in das finffach kleinere Maß, 
welches denfelben num in der Reichsfarte zukommt, die Einheitlichfeit der 
Durhführung, die richtige Charakteriftif der Bodenplajtif hat ſchon manche 
Reichskarte für den Schulgebraud) wenig geeignet gemacht, went dieje 
Eigenſchaften nicht bejonders beachtet wurden. Wir befiten in Oſterreich 
thatiächlicy bis heute Feine Schulfarte des Reiches, welche den Anforde: 
rungen der Schule ganz entjpricht. Insbefondere aber Feine jolche Reichs: 
farte, welche als Fortichritt der Schober'ſchen Schulfarten des Yandes 
gelien kann. Die Nothwendigfeit dieſes Ausbaues wird allgemein empfunden, 
und wenn wir es unternehmen, einige Streiflichter in Bezug auf die Terrain 
darftellung diefer Karte zu werfen, jo find diefelben nicht als Vorjchrift für 
den Kartographen, jondern als Hinweife für den Confumenten gedacht. 

Wir ſtellen als höchſte Leiſtung der ZTerrainfchraffierung in der 
Reichskarte die gute Wiedererfennbarfeit der Terrainverhältnifje der ein- 
zelnen Yänder, alſo nichts Geringeres als die Wiedererfennbarfeit der Natur 
jelbit, auf. Die größeren Gebirgsitöcde müſſen noch an ihren Normen, die 
Yandichaften an ihrem Charakter erfenntlic fein, Bergland darf nicht zu 
Hügelland, Hügelland nicht zur Cbene degradiert werden. Bei richtiger 
Wiedergabe des Terraincharakters bleibt auch der Wert der Schraffe in 
Bezug auf die Gangbarfeit des Terrains unverändert. Sie zeigt die 
Charakteriftif der Böfchungen im allgemeinen an; ebenfo noch die Rich— 
tung des Wafjerablaufes ins Thal. 

Zur richtigen Charafterifierung des Terrains gehört auc die ent- 
iprechende Einzeichnung der bereits früher erwähnten und in der Natur 
vorfommenden Steilen. Wie bereits angedeutet, finden jich diefelben vor: 
züglich in gewiſſen Höhenlagen und bilden ein mehr oder weniger deutliches 
Stufenrelief, welches zum großen Theile den ihm eigenthümlichen Land— 
schaften ihren Charakter unterlegt. Selbjtverjtändlich fünnen die Zerrain- 
itufen, wenn fie relativ jchmal find, nicht einzeln wiedergegeben werden. 

Der Südweſtabfall des VBelebitgebirges weist z. B. in der Natur die 
Stufen von 100, 200, 300, 600, 900 und 1200 m auf. Die Stufen 
find jedoch jo ſchmal, dafs fie in unferer Karte als gleichmäßiger Steil- 
abhang zur Daritellung kommen. 

Die legteren beiden Steilen ſchließen um das Gebirge felbjt, während 
die 600 m:Steile das Senfungsfeld von Goſpic umſäumt. Die richtige An- 
deutung der Abzweigung und der weitere Verlauf der Steilen iſt die Haupt: 
forge des Kartographen und des Vehrers, denn durch fie fönnen wir die 
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jehr complicierten geographiichen Verhältnifje des Reiches leicht und ſicher 
zum Berjtändnis des Schülers bringen. 

Da unſer Aufjatg nicht dem geographiichen Unterrichte jelbit ge- 
widmet ijt, jo können wir auf den Nachweis diejer Terrainitufen nicht 
näher eingehen und wollen diejelben nur infoweit jtichprobeweife anführen, 
als fie geeignet find, eine gute Karte auf den erjten Bli von minder- 
wertigen zu unterjcheiden. 

Wie bereits erwähnt, verlaufen die Zteilen nicht genau und ganz 
gleichmäßig in den angegebenen abfoluten Höhen, auch werden jie manchmal 
zu jchiefen Steilen, wie 3. B. im Abfall zur Rheinſenkung, diefe find dann 
aber immer jo kurz, dafs fie im unferer Karte nicht zur Daritellung 
fommen. Die Abweichung von den angegebenen Höhen beträgt jedoch in 
den unteren Echichten nicht iiber 20 m und über 100 m in den oberen, 
weshalb wir die angegebenen Höhen fir unfere Zwecke als genügend genau 
betrachten können. 


Die Höhenjtufe in 1OO m abjoluter Höhe. 


In Oſterreich-Ungarn zwiichen 80 und 100 m verlaufend, erreicht fie 
relativ eine jehr geringe Höhe und ijt nur in einigen, den nivellierenden 
Einflüffen entrückten Reiten als ſolche erkennbar. Cie dharakterifiert jedoch 
die große ungariiche Ziefebene, welche ſie umſäumt. Der nicht 1O m über- 
ichreitenden relativen Höhe wegen fann jie in unferer Starte durd die 
ZTerrainfchraffierung feine Aufnahme finden; doch iſt diejelbe als Be: 
grenzung der Tiefebene durch einen entjprechenden Farbenton zur Dar- 
jtellung zu bringen. Deutlicher ausgefprochen finden wir dieſe Stufe der 
Küſte des adriatiichen Mieeres entlang, wo durd weitere Zenfung des 
angrenzenden Zerrains die relative Höhe vergrößert und dadurch auch 
mittels Schraffen daritellbar wird. 


Die Höhenitufe in 200 m. 


Diefe Stufe umgeichnet die geiegneten Gefilde der Ebenen an der 
Donau und deren Juflüjfen: Zave, Drau, Mur, Marc, Thaya, Schwar: 
zawa, Iglawa, Yeitha und Fiſcha, ſowie jener an der Elbe und den galt- 
ziſchen Flüſſen; fie iſt Fräftiger als die eritgenannte Stufe markiert, über 
20 m hoch und mufs, insbefondere aber in den Thalengen, durch welche 
die genannten Ebenen eine weitere Gliederung erfahren, recht fräftig zum 
Ausdrucd gelangen. So beilpielsweife oberhalb Budapeit, Preisburg, Krents, 
Napajedl, Yeitmerig u. ſ. w. Das zwiſchen diejen zwei Zerrainjtufen liegende 
Zerrain it, wo nicht ganz eben, Flach, wellig. 


Die Höhenjtufe in 300 m. 


Eine deutlich vorkandene Yinte, welche das höher gelegene Flachland 
und niedere Hügelland begrenzt, fie jendet oft weite Einbuchtungen in das 
höher gelegene Terrain, den Fluſs- und Bachlauf begleitend, und verbindet 
jich, diefen jäh unterbrechend, Stromichnellen oder Wafjerfälle bildend. 

Man beachte die Ebenen an der Donau in Oberöſterreich, die Thal— 
ebenen an der Enns, Ybbs, Crlauf, Traifen, das Steinfeld, Kamp, 


Über Schulfarten. 331 


Schmida, das Hügelland um Miſtelbach in Niederöſterreich, das „geſenkte“ 
Gebiet in Mähren mit der Yinie Znaim, Brinn, Projsnig, Müglitz, 
Schönberg, Sternberg, Weißkirchen, Troppau, Jägerndorf, Minek, Teichen, 
Bielik in Mähren und Schlefien. Das Flachland und Hügelland Teplig, 
Brir, Saaz, Böhmiſch-Brod, Caslau, Pardubig, Zojefitadt in Böhmen, 
die Ebenen an der Mur von Wildon abwärts, das Pettauer Feld an der 
Drau, die Ebene von GCilli, die TIhalebenen bei Feldbah an der Raab, 
Fürjtenfeld an der Feiſtritz in Steiermark, das Innthal, Etich- und Eiſack— 
thal in Tirol. 
Die Höhenftufe in 600 m. 

Diefe oft durch ſenkrechte Felsabſtürze gekennzeichnete Yinie markiert 
die jteilen Kuppen und Spiten des Berglandes, die jteilen Füße des 
Mittel: und Hochgebirges. Bei erjteren zuweilen eine Mittelitufe, wenn 
dasjelbe bereits eine Zteile in 300 m Höhe aufweist. Das zwijchen diejer 
und der vorigen Höhenjtufe aufgejegte Terrain charafterijiert ſich als 
Hochland, Hohes Hügel- oder Bergland. Befonders zu beachten find 
die Steilen: am Abfall des Fichtel- und Erzgebirges, die oberen Steilen 
des böhmischen Meittelgebirges, die eigentlichen Bergfüße des Iſer- und 
Riefengebirges, des Talfengebirges, die Adersbacher und Weckelsdorfer 
Steine, die Mitteljteile der Heuſcheuer, die Füße des böhmijchen Kammes, 
die Mitteliteile des böhmijch-mährischen Berglandes, die Füße des Böhmer— 
waldes in Böhmen. Die Füße der hohen Sudeten, die obere Steile des 
mährifchefchlefifschen Gejentes, die jteilen Führe des Jablunkagebirges, der 
Besfiden in Mähren. Die Mitteljteile d:8 Wienerwaldes, die Steilfüre 
der Alpen u. ſ. w. 

Die Höhenjtufe in 900 m. 

Diefe Steile finden wir bereits als Ringe oder Stetten bildende 
Yinie, da fie Eigenthum des Mittel: und Hochgebirges iſt. Zie kommt in 
unferer Karte nur hauptfächlic im niederen Mittelgebirge, wo jie die 
obere Steile bildet, ſiehe z. B. böhmifcher Kamm, Heuſcheuer, oder als 
Abhang in den Hochthälern zum Ausdrud ; wir fünnen daher diefe Steile, 
fowie jene in 1200 und 1500 m übergehen und nur noch die Steile in 
2000 m in Betracht ziehen. Dieje bildet den Abjturz von der fanft an— 
jteigenden Alpenregion zum Ihale, fie ijt die Charakter zeichnende Linie 
der Hochgebirgsformen, und da die Flächenausdehnung diefer Gebirge groß 
genug ift, um in unferer Reichskarte noch darjtellbar zu jein, jo wollen 
wir auch dieje Gebirge an ihren Normen wiedererfennen. Eine Haupt: 
eigenjchaft einer guten Starte. 

Die angeführten Steilen begründen die Wahl der diesbezüglichen 
Schichten zur Tonierung der Hypſometrie. 

Wir beichräntten uns, die Stichproben auf das befanntejte Gebiet 
des Reiches anzuwenden, die hier geltenden Gejege haben ebenſo im kar— 
patifchen Waldgebirge, der Tatra, dem ungariichen Erzgebirge, den tran- 
filvaniichen Alpen, dem Balfan, jowie den übrigen Gebirgen der Erde 
ihre Vollkraft. Selbjt die räumlich Kleinen und von der allgemeinen Sen— 
fung weniger abhängigen Senfungsfelder oder Poljes in den dinariichen 
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Alpen lafjen ſich in diefe Anordnung eintheilen und dadurch in unferer 
Karte zur Darjtellung bringen. 


Die hypſometriſche Ausjtattung der Reichsfarte. 

Wir haben die Nothwendigfeit einer zweifachen Ausführung der 
Karte des Heimatlandes bereits erfannt. Die Fülle des Pehritoffes, melche 
die Reichsfarte, insbejondere fir die höheren Stufen der Unterweiſung, 
enthalten muſs, wird eine Theilung desfelben und Einordnung in minde- 
jtens zwei Karten zur Folge haben müſſen. Man trennt den Yehritoff 
derart, dafs die erite Karte den orohpdrographiichen Theil ohne hypſo— 
metriihen Tonaufdruck, die zweite Karte den politifchen Theil mit 
hypſometriſchem Zonaufdrud enthält. Die Durchführung diefes Tonaufdrudes 
hat conform mit ‚jenem der Yandfarten zu fein, Da, wo wegen Raum: 
mangels etwa in den Steilküſten oder im Hochgebirge die Schichtenlinien 
zu nahe zufammenfallen, iſt es angezeigt, die höhere Schichte breiter dar- 
zujtellen umd eine oder auch mehrere untere Schichten in diejelbe verlaufen 
zu lajjen, insbejondere dann, wenn ein Irrthum in der Auffafjung der 
Darjtellung ausgeichloffen ilt. 


Siedelungspverhältniife. 

Die meiften gegemwärtig verwendeten Neichsfarten bringen ein 
faliches Bild dieſer Verhältniffe, und insbefondere iſt e8 die große unga— 
riſche Ziefebene, welche als bejonders dicht bevölfert erjcheint. Den Gegenſatz 
zeigt zumeiit Böhmen. Im Intereſſe der richtigen Darjtellung follte in 
Ungarn die Größe der Schriftgattung nach der Zahl der Einwohner, 
welche die geichlofiene Ortichaft bewohnen, nicht aber jene des Gemeinde— 
gebietes berichichtigt werden. Diefe Durchführung iſt jedoch eine ehr 
ichwierige Aufgabe, und wir werden uns vorläufig mit der Hinweglaſſung 
der Bezeichnung fir die Orte mit ländlichen Ortscharafter bei Eleiner 
Ortsanlage begnügen müſſen, wenn auch die Gemeinde 20.000 Ein- 
wohner zählt. 

In Böhmen jind dagegen auch Fleinere wichtige Fabrifsitädte und 
jonit wichtige Orte aufzunehmen und dadurch die Dichte der Bevölkerung 
zum Ausdrud zu bringen. Die bei vielen Kartographen beliebte gleich- 
mäßige Bedeckung der Karte mit Schrift erzielt wohl ein ruhiges Ge— 
fammtbild, ift jedoch für die Schule nicht am Plate. 

Sonſtige Ausstattung der Karte. 

Das Eifenbahnnet joll foweit als nur möglich vollftändig aufge 
nommen werden, da die Neichhaltigfeit desjelben den Gulturitand der Yand- 
ichaft ziemlich ficher charafterifiert. Das Fluſsnetz ſammt den jchiffbaren 
Sanälen möge ebenfalls reich bedacht werden. Es ijt jedoch nicht noth- 
wendig, alle Bäche auch zu bejchreiben, 

Die Schrift ſei gleich jener der gebrauchten Yandfarte. Die Be- 
ichreibung der einzelnen Kronländer wäre nicht zu empfehlen, der Schüler 
joll die einzelnen Namen diejer Yänder fich aud) ohne Anhalt auswendig 
merken. Die Yandesgrenzen follen wohl deutlich verfolgbar, aber nicht auf- 
dringlich ericheinen. 
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Ein Garton mit der Reproduction der Reichshauptitadt als Karte 
wäre winfchenswert. Ebenjo die Anbringung des NReichsadlers und Reichs— 
wappens an fchicklicher Stelle. 


*: * 
* 


Wir haben nun die uns geſtellte Aufgabe, die wichtigſten Karten 
fir den Schulgebrauch aus den Anforderungen, welche der zielbenujste 
geographifche Unterricht an diejelben jtellt, joweit es der Raum diejer 
Abhandlungen zuließ, gelöst. Oft mujste ein Furzer Sat genügen, jehr 
inhaltjchwere Capitel des methodischen Unterrichtes anzudeuten oder bisher 
unbeachtete Seiten der Daritellung in den Karten zu beleuchten und da— 
durch die Erfenntnis für den weiteren Ausbau des Geographieunterrichtes 
anzubahnen. Die guten Karten für fich allein Fünnen fchon einiges zum 
Fortichritt der Erdfunde leiiten, noch mehr aber, wenn der Kartenkundige 
jie zum Gebrauch nimmt. 


Patagonien. 


Einer Abhandlung in der „Deutſchen Rundſchau für Geographie 
und Statiſtik“ (Heft 5) von 3. Greger über „Batagonien und 
defjen Bewohner“ entnehmen wir die folgende Schilderung, die zur 
Erweiterung der Kenntniffe über diejes Land nicht unwillkommen fein dürfte. 

Die ungeheure, auf circa 18.000 Qiuatratleguas geſchätzte Fläche, 
welche unter dem 40.9 jüdlicher Breite beginnt und als Grenze im Norden 
den Rio (Flufs) Negro, im Weften die Gordilleren oder Anden, im Süden 
die Magelhaensitrage und im Oſten den Atlantifchen Ocean hat, heißt 
„Patagonien“ , welches wieder in ein nördliches, mittleres und fitdliches 
Patagonien eingetheilt ilt. Das nördliche beginnt am Rio Negro und 
zieht fich bis zum Rio Senguel hin, von da an bis zum Nio Deseado 
das mittlere und vom io Deseado bis zur Magelhaensitrage das füdliche. 

Es it ja befannt, dafs fait die ganze Küfte des Atlantifchen 
Oceans unfruchtbar iſt, während ſich diejelbe zum Fiſchfang und den 
damit verbundenen Fiichräuchereien vorzüglich eignet. Ye weiter man aber 
in das Innere und hauptfächlih gegen die Cordilleren vordringt, deito 
überrajchender wird der Anblid, jo daſs derjelbe uns manchmal in die 
Tropen verjegt. In den nahe den Anden gelegenen Zerrains gibt es 
zahlreiche Herden von wilden Pferden, ebenjo Hirihen und Guanacos, 
die jich ſehr Schnell vermehren und welche hauptfächlich den Tehuelchentribus, 
die dieje verlaffenen Gegenden durchfreuzen, Nahrung und Kleidung liefern. 
Die Vorberge der öjtlichen Gordilleren bilden hohe Hügel, die reiche 
Mineralien enthalten. Es finden fich daſelbſt Kupfer, Eifen und Stohle, 
jowie Bauholz, das auf dem Rio Santa Cruz verichifft werden fann. 
Die Thäler, die ſich dafelbit gebildet haben, jind meiftentheils fruchtbar. 
In Puerto Deseado gibt es einige cultivierte Thalſchluchten, in denen 
man mit Erſtaunen zahlreiche Kirſchen-, Weichſel- und Quittenbäume an- 
trifft, welche im vergangenen Jahrhundert von Francisco de Viedma ge— 
pflanzt wurden. Die Bäume gewähren einen prachtvollen Anblid. Der Rio 
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Deseado fann vorzüglich nütlich gemacht werden, wenn man ſich entichliekt, 
dejjen Ufer zu bevölfern, wo es Binjen von einer bisher noch nie dagewefenen 
Höhe gibt, die ich ja zu verichiedenen Sweden verwenden lajjen. In 
San Sultan gibt es verjchiedene Yagen, die ſich vorzüglich für die Vieh- 
zucht eignen, während der Boden für den Aderbau troden und falpeter- 
haltig it. In dem Thale von Santa Cruz, das ſtufenförmig ſich aus— 
breitet, iſt die Vegetation ziemlich arm, obſchon es einige bejonders in 
der Nähe der Inſel Pavon gelegene Stellen gibt, wo der Boden ala 
fruchtbar bezeichnet werden kann. Aber die beiferen und befonders fir den 
Aderbau und die Viehzucht in Betracht Eommenden Pändereien oder Campos 
befinden ji) ohne Zweifel in dem jehr fruchtbaren Thal des Rio 
Chico. Hier gibt es unübertreffliche Yagen, wie die von Korpen aifen, wo 
man Güter für Vieh- und Schafzucht anlegen foll, um die im Hafen 
von Santa Cruz jtationierten Kriegsschiffe mit friſchem Fleiſche ver- 
forgen zu fünnen. Auch noch andere Thäler gegen Züden, wie die von 
Coy-Inlet und Gallegos, warten auf die Hand des Aderbauers, damit 
diefeilbe ihnen den Reichthum abnimmt. Noch weiter jiidlich exiſtieren 
ausgezeichnete Ländereien, welche von einigen kleinen Bächen bewäſſert 
werden, die nie austrodnen. Diefe ziehen fich fait bis zur Magalhaens- 
ſtraße hin, wo wir dann mit einer Heinen Yandfläche zuſammentreffen, 
die von einem Nlufsarme des Nio de las Minas beipült, refpective durch— 
sogen wird, deſſen Fluſsbett mit goldführenden SKiesichichten bedeckt ijt. 
Auf diefer Grasebene weiden die Herden, welde die chileniiche Colonie 
zu ihrer Ernährung bedarf, die am Fuße eines mit Eichen bepflanzten 
Higels gelegen tt. 

Das hydrographiſche Syſtem Patagoniens iſt ein jehr inter: 
eſſantes, weil bei den fämmtlichen Flüſſen eine feltene Sleichförmigfeit 
anzutreffen ijt, die man nirgends leicht findet. Einige unterm 47. Grad ſüd— 
licher Breite gelegenen Flüfje zeigen eine bemerfenswerte Ahnlichfeit nicht 
allein wegen ihrer fonderbaren Krümmungen, jondern aud) wegen der 
orographbiichen Lage ihres Uriprunges Alle die großen jüdlich gelegenen 
Flüſſe haben ihren Urſprung am Fuße der Gordilferen, laufen vom 
Weiten nach Oſten und find wiederfehrenden Fluten unterworfen, welche 
oft ihre Thäler im beträchtticher Ausdehnung überſchwemmen. Unter den 
jämmtlichen, im Süden gelegenen Flüffen nimmt der Rio Zanta Cruz 
den eriten Rang ein, ihm folgt dann der Rio Chico, deſſen Fluſslauf 
jehr beträchtlich it, da zu deſſen Bildung der Rio Belgrano und Rio 
Shehnen in denjelbe ſich ergießen und die mehr fruchtbaren Yänderjtriche 
des ſüdlichen Theiles von Yatagonien durchziehen. Der Rio Gallegos it 
ebenfalls erwähnenswert, da derfelbe eine jehr ergiebige Waſſermenge be- 
fit, die von einigen von den Gordilleren kommenden WBächen, die fi 
unter 51° 52 füdlicher Breite und 729 weitlicher Yänge mit demfelben 
vereinigen, gebildet wird. Außerdem erhält derfelbe während feines Yaufes 
einige Zuflüffe, von denen der größere und mächtigere in dev Nähe der 
Kinmindung in das Meer fich befindet. Kauflente, reipective Handels— 
leute von Punta Arenas, welche öfter dieje Striche beſuchen, bejtätigen 
das Gleiche und nennen diefen Zufluſs den Rio de la Escoria. 
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Werfen mir noch einen Blif auf die orographiihen Ver— 
hältniffe Patagoniens, jo werden wir finden, dajs das Yand der Tehuelchen 
dur große, gut bewachſene Flächen gebildet ijt, in denen fich befonders 
in der Nähe der Küſte des Atlantifchen Dceans hohe Hitgel erheben, wie 
die des Rio Gallegos, die „Los Frailes“ (die Mönche) genannt werden. 
Diefe Flächen beginnen vom 40. Grad ſüdlicher Breite an und ziehen ſich bis 
zur Magelhaensjtraße hin, immer aber die gleiche Höhe in beträchtlichen 
Zwifchenräumen bewahrend, wodurd ganz deutlich bejtätigt wird, dafs die 
Erhöhung immer diefelbe ift von äußerſten Ende Patagoniens bis zum 
anderen. Die mehr niedere Fläche befindet fich in Santa Cruz, wo jie 
blog 99 Fuß über dem Meere hält, und die höcjite in Ay-aifen , welche 
2500 Fuß hat. Die gebirgigen Regionen des fiidlihen Pata oniens ge- 
hören verfchiedenen Syſtemen an. Das erjte ijt das andinijche Syſtem, 
welches die Hauptcordillere umfaſst und fich als eine Kette bis zum Buſen 
von „Ultima Eſperanza“ (Letzte Hoffmung) ausdehnt (72° 40° weitlicher 
Yänge und 51° 35° füdlicher Breite), die wahricheinlid eine Fortfekung 
der vulcaniſchen Kette des Rio Gallegos fein dürfte. Das zweite Syſtem 
iſt das der öſtlichen Vorcordillere und der in einem Bogen ſich auf— 
thürmenden, mehr der alten Formation angehörigen Hügel des Inneren 
Patagoniene und der Weſtküſte. Dieſe Vorcordillere beſteht aus hohen 
Hügeln, wo durch Niederſchläge gebildete und einige vulcaniſche Fels— 
maſſen vorherrſchen, die mit ihren Säulenmaſſen eine ſehr beträchtliche 
Fläche einnehmen. Bis zum 48. Grad ſüdlicher Breite zieht ſich die Cordillere 
vom Norden nach Süden hin, wo ſich dieſelbe dann beim Vulcan Chalten 
etwas unmerklich nach Süden abzweigt und bei der Bucht von Ultima 
Eſperanza endigt. Die übrigen Bergeshöhen, welche ſich in dieſer Richtung 
bis zum Monte Darwin ausdehnen, ſind wegen ihrer Steinformation nur 
eine Fortſetzung der weſtlichen oder atlantifchen Vorcordillere. 

Die BPatagonier, Tehuelchen (pr. Teueltfchen), Cheguelchen (Tſche— 
guöltſchen) oder auch Choonfen (Tichoonfen) genannt, werden in zwei große 
Tribus eingetheilt, von denen der eine zwifchen den Flüſſen Chrdut und 
Limay wohnt, der andere zwijchen dem Rio Chubut und der Magelhaens- 
jtraße; dieje zwei Tribus zerfallen wieder in viele Heine Tribus, welche ein— 
zelnen Kazifen unterwürfig find. Unter den Tehuelchen des Südens ijt der 
Kazife Papon der berühmteſte, aber auch der am meilten gehafste wegen 
jeines hochmiüthigen Charakters und wegen der fchlechten Behandlung 
jeiner Untergebenen. 

Die Sprade der Tehuelchen ijt volljtändig verfchieden von der 
araucanijchen, doch gibt es viele Worte, welche dem letteren Idiom ent- 
nommen find und von der Quichua- (ſprich Kitichua-) Sprache abgeleitet 
und von den Araucaner Indianern bis heute benutt worden find. Meiſtens 
jind es Gurgel- und Nafenlaute, deren fich die Tehuelchen zum Sprechen 
bedienen und erinnert ung deren Ton an diejenigen Paute, die man beim 
deutjchen Volk in den unteriten Claſſen zu hören befommt. Die Schrift, 
refpective das Schreiben verjtehen die Tehuelchen nicht, weshalb man 
jid) bloß auf mündliche Überlieferungen zu ſtützen hat, die oft recht ver- 
wirrt klingen. Einige Greife jagen, dafs fie in früheren Zeiten viele 
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Taufende zählten, aber es Fam dann eine Überſchwemmung, welche die 
niedrig gelegenen Yänderjtriche bedeckte, wodurd) Tauſende ihrer Stammes— 
genoſſen zugrunde gegangen ſeien, und die wenigen, welche der Über— 
ſchwemmung entfamen, retteten ſich in die tierras grandes (große Länder 
wie die Tehuelchen in ihrer malerifchen Sprache die „Berge“ nannten. 
Diefe Überlieferung iſt die wichtigite, da jie darauf Hindeutet, wie durch 
diefe Überſchwemmung aud ein großer Theil der früheren Fauna zer- 
jtört wurde. 

Die Tehuelhen gehören ihrer Gestalt nad zu den größten Menſchen 
der Welt und find häufig musculös und grobgliederig gebaut, die Füße 
aber Hein. Sie haben einen großen Kopf, der mit jchwarzen langen Haaren 
bedeckt ijt. Die Augen find ſchwarz und groß, mand;mal aud etwas jchief, 
gerade jo wie man jolche bei den Chineſen antrifft. Ihr Geficht ift oval 
mit rumd erhabener Stirne, einer Adlernafe, großem Mund und großen 
Yippen. Unter den Indianern ohne Mifchung mit europäiſchem Blut iſt 
es nicht felten, einjchneidende und bis zur Wurzel abgenutte Zähne zum 
Kauen zu jehen, die nicht im geringjten jchadhaft, rejpective cariös find. 
Diefes iſt ohne Zweifel einer der wichtigeren heidnifchen Charaktere, welche 
gleichjfam bei allen einheimifchen amerikanischen Raſſen allgemein be- 
jtehen. Der Forfcher Ramon Yiita hat folche Beobachtungen an den Köpfen 
der Minuanen, Puelchen und Tehuelchen gemacht, die er feiner anthro- 
pologiſchen Sammlung einverleibt hat. Die Narbe der Tehueldhen iſt 
vielfach verſchieden. Die Indianer von reiner Raſſe haben eine folche, die 
ins Dunfle, Olivenartige geht, welche ſich mit den Jahren zu verwijchen 
iheint, Bei den Indianern der Mifchlingsraije bemerkt man eine mehr 
helle, der europäischen ähnlihe Hautfarbe. Die Männer jind im all- 
gemeinen jtarf und oftmals wohlgebildet, die Weiber ebenfalls Fräftig 
und von hübſchen Normen, aber lettere erhalten im Greijenalter eine 
abſtoßende Häfslichteit. Im übrigen hat man bis jett umter dieſen 
Indianern weder einen Budeligen, noch einen Yahmen, noc) einen Hinkenden 
wahrgenpinmen. Zie haben feine Zeitberehnung und niemand weiß das 
Alter, welches er hat. 


Die Tehuelchen ſind wegen ihrer geringen Bedürfniſſe — träge, 
aber eine deito größere Thätigkeit entfalten fie in ihrer Vergnügungsiucht, 
nämlih im Tanz, Spiel und in der Trunffucht. Sie befafjen fich mit 
der Jagd und der Fiſcherei, und die zahmen Indianer leben vorzüglid vom 
Handel mit Fellen und Strauffedern. Die rauen und die Kinder be: 
jorgen die häuslichen Arbeiten, fie tragen Hoß und Waſſer herbei, be- 
jorgen die Mahlzeiten, fertigen die Sapas (Mäntel) von Fellen, und wenn 
der Tribus fein Yager wechjelt, jo tragen fie die Zelte und das Gepäd 
und überwachen die Familie. Ihre filbernen Schmuckſachen arbeiten jie 
durch Einſchmelzen von Zilbergeld oder Zilberbarren, welche jie von 
chilenischen Indianern oder Kaufleuten, mit denen fie in Gejchäften jtehen, 
erhalten. Ihre Mahlzeiten bejtehen in Fleiſch vom Guanaco (Schaf: 
famechvild oder wildes Yama), Straufenfleiih und bei weitlichfeiten in 
Ztutenfleiih, ihrem Yieblingsgerichte. Die Tehuelchen leben in Partien 
von 10 oder mehr Toldos (Zonnenzelten) beifammen, welche alle dem 
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Tribuschef oder in Partien einem Kaziken gehorchen. Jede Tolderie (Ab: 
thetlung Andianer) bejist zahlreihe Windhunde und man kann deren 
Zahl auf 3 bis 4 pro Perſon berechnen. Jeder Toldo beherbergt 10 bis 
12 Rerfonen und die doppilte Anzahl Hunde. Die Zuneigung für dieje 
Ihiere iſt jeitens vieler Indianerweiber jo groß, daſs fie dieje weißen, 
wolligen Hunde pflegen, waichen und blau färben, damit fie ihnen als 
Schoßhündchen dienen, welde jie dann mit Glöckchen und Bändern um 
den Hals ſchmücken und denjelben nothwendigerweife Namen geben, wie 
Jasmin, Diamela, Clavel u. ſ. w. Mean treibt die Zuneigung foweit, 
dais ein ſolcher Yieblingshund feine Pferde, Kühe und anderes als Eigen: 
thum erhält, das ihm feine Better fchenfen, und welche beim Tode des 
Hundes vom Kigenthiimer geopfert werden müfjen. 

Wenn ſich die Tehuelchen nicht mit der Jagd oder dem Zahm— 
machen der Pferde befaifen, jo verbringen fie ihre Zeit damit, dafs jie 
auf dem Bauche liegend Zieita pflegen, oder fie machen Wurffugeln 
(Boleadoras) und Peitichen (Nebenques), oder jie fertigen Sporne von 
hartem Holz. 

Bei den Tehuelchenindianern iſt hauptiählih die Monogamie 
(Finweiberei) gepflegt, weil die Verheiratung jehr fojtipielig it, indem 
der Bräutigam jeine Braut mit Pferden und Schmuckjachen beichenfen 
und alle Schulden der Braut bezahlen mus, Aber auch die Bigamie 
und Polygamie kommt hie und da, bejonders bei vielen Sazifen vor. 

Die Kleidung bei den Männern beiteht aus der Chiripa (ein 
um die Yenden gebundenes farbiges Wollentuch), einem Wlantel aus 
Suanacofellen und bei fejtlichen Anläffen aus Hemd und Unterhofen, welde 
in Punta Arenas oder in Carmen de Patagones gefauft werden. Auch 
gebrauchen fie Gürtel von Silber, Kopfbinden und Schuhe, lettere von 
Fohlenfell. Die Weiber tragen allgemein eine Gattung Hemd aus Kattun 
oder Yeinen ohne Armel, welches ihre Formen von den Schultern bis zum 
Fußknöchel bedeckt, und über das fie während jeder Jahreszeit die ument- 
behrliche Capa (Mantel) aus Fellen oder Wolle tragen, welche die reichen 
Chinas mit einer Azerre (filbernen Stecknadel von 10 bis 12 cm Größe 
über der Bruſt befejtigen, um das Ab- und Auseinanderfallen zu ver- 
hindern und dieje jungen Geitalten beſſer zu leiden. Die iibrigen Gegen- 
jtände des meiblichen Putes beitehen in prächtigen Glasperlen, in Stroh— 
bitten und Chrringen von Zilber, welch lettere aud) die Männer und 
Knaben tragen. Männer wie Weiber bemalen das Geſicht und die Arıne 
nit verichiedenem Oder, vorzüglich mit hochrothem. Die Waffen der 
Zehuelchen beitehen aus Yanzen, Gewehren, Nevolvern und Meſſern und 
hätt man die ganze Anzahl der Krieger auf circa 500 bei einer Be— 
völferung von 2000 bis 3000 Köpfen. Cine der größten Eigenſchaften 
und Tugenden unter den Zehuelchen it die Gaſtfreundſchaft, und 
der Neifende wird bei denjelben jederzeit aufrichtige und treue Herzen 
finden, wie der verjtorbene argentinische Koricher Ramon Liſta Tolches nicht 
oft genug betätigen fann. 

Die heutigen Tehuelchenindianer jind, mie der Koricher Ramon 
Yiita sie im feinem fetten Werfe betitelt: „Una Raza que desapa- 
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rece*, „ein jterbendes oder verfchwindendes Volt“, das von Hundert— 
taufenden auf 2000 bis 3000 herabgeſchmolzen fein dürfte, welches in 
verjchiedenen Tribus die unermefslichen Yandjtriche zwifchen dem Mio 
Chubut und der Magelhaensitraße durchkreuzt und nur fein Dajein von 
den Grträgnijjen der Jagd friitet, die freilich ausgezeichnet ergiebig iſt. 


Notizen. 


Allgemeines. 


VII Internationaler Geographen-Eongrejs (28. September bis 
4. October). Über die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen liegt folgendes Pro: 
gramm*) vor: 1. Mathematiihe Geograpbie, Geodähie: Neuere Fort— 
Ichritte in der Kenntnis der Erdgeſtalt, G. RR. Brot. Dr. Helmert (Botsdam). 
Sur les progres du nivellement general en France, depuis le dernier Congres, 
M. Charles Yallemand (Raris). Höhenveränderungen innerhalb der Conti— 
nente, Brof. Dr. Börſch (Rotsdanı). Höhenlage der Mirtelmalier der Meere, 
Referent unficher. Tas Mittelmafier der Ditfee, Prof. Dr. AU. Weſtphal (Pots— 
danı). Die Weränderlichkeit der neographiichen Breiten, G. RR. Prof. Dr. Tb. 
Albrecht (Potsdam). — 2. Kartographie. *Heritellung einer Erdfarte im 
Mapitab 1:1,000.000 (Project von Prof. Bend, 1891 in Bern eingebradt). 
Bericht des Londoner Permanenten Bureaus, Prof. A. Penck (Wien), Bortrag. 
Beiſehung des Maßſtabes 1:x auf allen Karten, beionders in britifchen Yändern, 
Ruſsland und den Vereinigten Staaten, jowie in allen Kartenverzeichniſſen ‘(auch 
ſolchen von Seekarten), Prof. Dr. Supan (Gotha), G. RR. Brof. Dr. Wagner 
Göttingew. *Beilehung des Datums auf allen Karten, Bericht des Permanenten: 
Aureaus. * Förderung der topograpbiichen Aufnahmen von Afrika, nah den in 
London gefalsten Beſchlüſſen. Bericht des Permanenten Bırreaus. Flächentreue 
Projectionen der Erdfugel. Dr. C. E. Stromeyer (Lancefteld, Gngland). Hoch— 
gebirgs:ftartogranhie, Prof. Dr. Eugen Oberhbummer (München). Vorlage eines 
gläjernen Himmelsglobus, Dr. 9. Sohlberg (Ztrengnäs, Schweden). Le Tachéo- 
graphe de Franz Schrader, M. Franz Schrader (Paris). — 3. Geographiſche 
Make: Introduction oT the Metrie System of weights and measures in all 
scientific work, H. R. Mill (London). Allgemeine Einführung oder mindeitens 
Beilesung der Geliius:Srade, Antrag von Prof. Dr. RK. Yehmann (Müniter). 
Sur lapplication rationelle du systeme decimal aux mesures du temps et des 
angles, Bericht des Permanenten Bureaus. Vortrag des Antragitellers T. de Ren: 
Pailhade (Touloufe). Vortrag des G. RR. Pror. 5. Wagner (Göttingen). — 
4. Geophyſik: Bericht über den gegenwärtigen Stand der Gezeiten-orichung 
und die in Zukunft wiünfchenswerte Ausdehnung derjelben auf den freien Ocean, 
Brot. Dr. Börgen (Milhelmshaven). Die moderne ſeismiſche Forſchung, Prof. 
Dr. Gerland (Straßburg). Dr. Heder (Potsdam). *Die Ausdehnung des inter: 
nationalen Syſtems ſeismiſcher Beobahhtungs:Stationen, Bericht des Permanenten 
Yureaus und des Antragitellers Prof. Dr. Gerland (Straßburg). — 5. Geo: 
morpbologie: Sur la formation du Morbihan, Prof. Charles Barrois (Lılle). 
Der Gebirasbau der Aegaeis und einige ſich daraus ergebende ailgemeine Fol— 
gerungen, Dr. Philippſon (Bonn). Die Yateritfrage nad) ihrer theoretiichen und 
wirtichaftlihen Bedeutung, angeregt von Prof. Dr. Osfar Yenz (Prag). Les 
pen*plaines envisagtes A la lumiere des faits geologiques, WU. de Yapparent 
(Baris). The Geographical Cyele, Prof. W. Morris Davis (Harvard, Boiton). 
Ergebniſſe der Erforſchung der Seen Frankreichs, M. Andre Delebecaue 
(Ihonon, Haute: Savoie). Les Seiches des Laes, Prof. Dr. Forel (Morges). 


*) Die Beiſetzung eines Sternchens (*) bedeutet, daſs der Gegenitand jchon 
bei der Tagung in London 1595 verhandelt worden und eine Berichteritattung 
darüber von dem dortigen Permanenten Bureau zu erwarten it. 
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Internationale Einführung gleihmäßiger ſyſtematiſcher Seenforihung, Tr. Halb: 
faß Meuhalvensleben). Einführung einer eracten Nomenclatur für die Gleticher: 
forjchung, Prof. Dr. Ed. Richter (Graz). Neuere Ergebnifje der Gleticherforichung : 
Prof. Dr. Hagenbach-Biſchoff (Bajel), Vermefiungen am Rhone-Gletſcher 
während 25 ‘jahren, Wrof. Freiherr de Geer (Stodholm), für Spitbergen. Land 
forms due to Glacial Erosion, Prof. W. Morris Davis (Harvard, Bolton). Glie: 
derung und Ausbildung der Glacialbildungen des Norddeutſchen Flachlandes, 
Prof. Dr. Wahnſchaffe (Berlin), Vorträge bieriiber find außerdem zu erhoffen 
von Prof. Jir. Rufjell (Ann Arbor) für Nord:-Amerifa, Dr. OttoNordenifjöld 
(Upiala), Für Feuerland. — 6. Oceanologie: Ilber einige der wiſſenſchaftlichen 
Reſultate der Fram-Expedition, insbeſondere die hydrographiſchen, Dr. Fridtjof 
Nanſen (Lyiaker). Über die Erpedition der „Valdivia“, Prof. Dr. Chun (Leipzig), 
Dr. Gerhard Schott (Hamburg). Über Ergebnifie feiner Expedition nach der ‚oft: 
grönländiichen Küfte im Sommer 1899, Fürſt Albert von Monaco. Über 
hemiich - neologifhe Arbeiten der „WBola” : Erpedition, Dr. Natterer (Wien). 
*Syſtematiſche hydrographiſch-biologiſche Unterſuchung der Dieexe, Binnenmeere 
und größeren Seen, Bericht des Bermanenten Bureaus, Prof. Dr. D. Petterſſon 
(Stodholm). The distribution of Deep Sea Deposits, Sir John mM urray (Edin: 
burgh). Analyse et classification des fonds sousmarins, mit Vorlage eines „Atlas 
lithologique des Cötes Francaises“, in 22 Blatt, Prof. Dr. ©. Thoulet Nancy). 
Spitematijche internationale Sammlung und Veröffentlichung von Material über 
Verbreitung des Treibeiles, Capitän zur See Garde (Stopenhagen), Dr. rider 
(Töbeln). Das Problem der Meermüblen, mit erperimentellen Belegen, Prof. 
Dr. Sigm. Günther (München). The laws of movement of Sea Currents, Dr. A. 
MW. Cronander (Norrköping). Einführung einer aleihmäßigen Nomenclatur der 
Meeresbeden und Meerestieren, G. R.R. Brof. Dr. 9. Wagner (Göttingen). 
Rrof. Dr. Krümmelikiel), Dr. 9. R. Mill (London), Brof. Woeilof (St. Beters: 
burg). — 7. Klimatologie: Die Ergebniſſe internationaler Ballonfabrten, 
Prof. Dr Hergefell (Straßburg). Die Ergebnifje der willenichaftlichen Ballon: 
fahrten des Deutichen Vereins zur Förderung der Luftichiffahrt, Prof. Dr. Aß— 
mann (Berlin). Über die Herkunft des Regens, Brof. Dr. Brüdner (Bern). — 
8. Biogeographie: Moderne Aufgaben der Bilanzengeographie, G. RR. Prof. 
Dr. Engler (Berlin). Über die Ausbildung der pflanzengeographiſchen Karto— 
graphie, G. HR. Prof. Dr. Drude (Dresden). Einführung einer gleichmäßigen 
Nomenclatur in der Planzengeographie, Prof. Dr. O. Warburg (Berlin). Die 
Steppen-Faunga der Vorzeit und jebt, Brof. Nehring (Berlin). —9. Anthropo: 
geograpbie und Völkerkunde: Neuere italienische Arbeiten zur Siedelungs⸗ 
kunde, Prof. Viezzoli (Parma). Geſchichte der Beſiedelung Europas; Geſichts— 
punkte und Methoden, G. RR. Prof. Dr. Meitzen (Berlin). Densite "de la po- 
pulation en France, Belgique et Pays Bas, par courbes de niveau, Prof. W. 
Turquan (Lyon). La topographie appliquee à la representation des phenomenes 
sociaux et ü la statistique, Prof. VB. Turguan (2yon). The geographical distri- 
bution of the Tea Plant in growth and of its product in consumption, John 
Mc Ewan Esq. (Enfield, England). Nutgsbarmachung niederichlagsarmer Gebiete, 
Antrag von Prof. R. Tehmann (Müniter). Le grand Barrage du Nil au dessus 
d'Assouan et son importance economique, Dr. jur. Arth. deClaparede (Genf). 
Gin Vortrag von Prof. G. Schweinfurth (Cairo) über ein bieher gehöriges 
Thema ſteht in Ausiicht. Golonialverwaltung i in verichiedenen Grotheilen, Poultney 
Bigelom Esq. (London). Uriprung und Ausbreitung der Indogermanen, Prof. 
Dr. Natel (Yeipiig). Raſſen und Völker, Dr. Ludwig Wilfer (Heidelberg). Sur 
l'Atlantide, L. d’Abartiague (Osses, Basses-Pyrenees). Les éléments ethniques 
de l’Abyssinie, leur passe et leur avenir, G. Saint-Yves (Marjeille). Die 
Kunitindujtrie von Benin, Prof. Dr. F. Luſchan (Berlin). Jm Königlichen 
—— für Völkerkunde werden täglich Temonitrationen vorbereitet werden. 
10. Länderfunde. Reifen: Üüber die Ziele und Arbeiten der bevoritehenden 
antarktiichen Erpeditionen find Vorträge zu erwarten von: Sir Slements 
Martbam (London), Prof. Dr. Erih v. Drygalsfi (Berlm), Sir John 
Murray (Edinburgh). The Physical geography of the State of —— Miss 
Luella Agnes Owen (St. Joset, Missouri). Heutige und einitige ‘ Vergleticherung im 
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tropiihen Ojt:Afrifa, Prof. Dr. Hans Meyer (Leipzig). Bodenbildung in der 
Kalahari, Dr. Siegfr. Paſſarge (Berlin). Das Riejenland Ruanda, Tberleutnant 
Graf von Götzen (Berlin). Quelques particularits de la premiere et de la se- 
conde cataracte du Nil, Dr, jur. Arth. de Claparede (Genf). Reifen im Marof: 
faniichen Atlas, Prof. Dr. Theob. Fiſcher (Marburg). Beobachtungen bei einer 
Durchaueruny von Gentral:Alten, Prof. Dr. Futterer (Karlsruhe). De letat 
actuel de nos desiderata geographiques dans l’Asie Centrale et de l'utilité d’ob- 
servations scientifiques internationales dans la Haute Asie, M. G. Saint-Ypes 
(Marieille). ber die Moluften, auf Grund dreijähriger Reiſen, Berg-Ingenieur 
2. Hundeshagen (5. 3. Batavia). Über die jeit dem Londoner Gongreis in 
Bosnien und der Herzegowina gemachten Fortichritte auf geograpbiichem Gebiet, 
9. Moser (Mien). Die Entwidlung der geographiichen Daritellung Groatiens und 
der heutige Stand des geographiihen Unterricht3 daielbit, Brof. Dr. 8. Hranilopvic 
(Agram). — 11. Hiſtoriſche Geographie: Der Einflujs des Öumanismus in 
der Geichichte der Geographie, Prof. Dr. Sigm. Günther (München). Entdedungs: 
geichichte von England im Alterthbum, Brof. Dr. Sieglin (Leipzig). Die Realität 
der Griltenz der kleinen Mittelmeer: Meile auf den italieniihen Seekarten des 
Mittelalters, G. RR. Prof. Dr. Waaner (Göttingen). La grande carte topo- 
graphique de la France par Cassini de Thury, M. Lud. Draveyron Waris). 
Le Sahara et le Sondan à l’epoque de Leon l’Africain, M. G. Saint: )ves 
(Marieille). Die Entdetungsgeichichte des öſtlichen Sudan, Prof. Tr. Yenz (rag). 
— 12. Methodologie, Geograpbiicher Unterricht, Bibliographie, 
Ortbograpbie: Die Beziehungen zwiichen Geographie und Geichichte, Dr. Konr. 
Kretichmer (Berlin). Die geographiſche Yage als Mittelpunft des geograpbiichen 
Unterrichts, Brof. Tr. Ragel (Leipzig). *Geographiſche Bibliographie, Bericht und 
Antrag des Permanenten Bureaus. Einführung eines einheitlichen Syſtems der 
Abkürzung von Zeitichriftentitein bei Gitaten, Prof. Dr. A. Bend (Mien). *Geo— 
grapbiiche Urtbographie,. a) Bericht des Permanenten Bureaus. b) La methode 
de transeription rationelle generale des noms geographiques par feu Christian 
Garnier, M. Franz Schrader (Baris). 


Methodiihe Einheiten im erdfundlihen Unterricht. Dieſes Thema 
madt Herr Otto Kipping (Nltenburg) zum Gegenitand einer beachtenswerten 
Studie „Päd. Monatsblatt”, 1899, 2. Heft). Er führt u. a. aus: Die Formal— 
itufen enthalten allgemeingiltige Grundfäße, von denen der Unterricht ungeitvaft 
nicht abweichen darf. Veranjchaulichung, begrifflihe Durchdringung und Übung 
das find die Yeitpunfte für jede methodische Behandlung. Tas Lehrſtück wird zur 
methodischen Einheit, 1. wenn fich der Unterricht bemübt, beſtimmte jachliche Ge 
ſichtsvunkte aufzuitellen, die logiiche Dispolttion aber für den Gang der Darbietung 
zurüdzudrängen; 2. wenn ſich der Unterricht begnügt, das Ergebnis in die Form 
eines Individualbegriffes zu leiden, generelle Begriffe und Urtheile aber an ihren 
rechten Plat verweist. Der Unterricht muis als größere methodische Einheiten Stoff: 
ganze ins Auge fallen, wie fie der junthetiiche Lehrgang bietet. Er muſs innerhalb 
derjelben immer von einem beitimmten Geltchtspunfte aus die Sache bebandeln. 
Als folder eignet fich die jeweilig verichiedene Betonung der natürlichen, itaat: 
lihen und mirtichaftlichen Verhältniſſe. Behandeln wir die fremden Grötheile , io 
it der wirtichaftliche Gefichtspunft maßgebend, denn unjer Unterricht muſs fich auf 
die wirtichaftlich wichtigen Yander der Ferne beichränfen. Neden wir dagegen von 
den europäiſchen Yändern, to fällt das Staatliche ins Gewicht, infofern es fich in 
der Hauptjache mit den natürlichen Gebieten det. Das iſt nicht der Fall bei der 
Beiprehung Deutfchlands. Hier müſſen zunächſt die natürlichen Landſchaften her: 
vorgehoben werden, auf welche fich die Staatenfunde aufbaut. Wir würden alio 
innerhalb Deutichlands nach Landichaften gruppieren, in Europa nah Staaten, bei 
fremden Erdtheilen nah MWirtichaftsgebieten. E. O. 


Verbreitung der Spraden. Nach Angaben des Statiſtikers Lewin 
Carnae in „Pearsons Magazine“ ergeben ſich für die Verbreitung der Sprachen 
olgende Taten: Seit dem Ende des 15. Nahrhunderts bis Anfang de& 19. Yahr: 
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hunderts wuchs die Zahl der franzöſiſch Sprechenden von 10 auf 31 Millionen; 
derjenigen, die ſpaniſch ſprachen, von S’/, auf 26, der italieniich Sprechenden von 4'/, 
auf 15, deutſch von 10 auf 30, die Ruſſen von 3 auf 30 Millionen. Zu Beginn 
unjeres Jahrhunderts war die Reihenfolge der Sprachen nad) ihrer Verbreitung 
folgende: Fran zöſiſch — als Weltipradhe im vollen Sinne des Wortes — ; 
an zweiter Stelle mit gleicher Zahl ruſſiſch und deutich, dann folgte ſpaniſch, 
engliih und italienisch. Jett jteht das Verhältnis jo: Engliih nimmt die erite 
Stelle ein mit 116 Millionen Individuen, die englifch ſprechen; das Rufliiche mit 
85, das Deutiche mit 80 Millionen; das Franzöſiſche mit 52, ſpaniſch mit 44, 
zn mit 34 Millionen. Gin Rüdgang der romanischen Sprachen iſt unver: 
ennbar. 


Europa. 


Die Schiffahrt auf der unteren Donau. Ter Secichiifsverfehr auf 
der unteren Donau jtellte fich wie folgt: 
Der Seeſchiffe 


teai ! 2) 

Jahr —— gkenihertens Negiftertons!) Anzahl?) 
1887. . . . . 1678 1,203,6833 713 — 
ERBE 1,332.907 139 —1 
1889. . . . . 1870 1,473.345 788 4 
18W. ... . 1828 1,539.445 842 2 
1891: : .-:%-1783 1,512.030 878 — 
1892..... 1532 1,427.087 932 19 
1893... . . 1801 1,593.506 1051 44 
1894. . . . . 1719 1,619.703 644 3l 
1895... . . 1619 1,551.693 —960 46 
1896... . . 1713 1,794.934 1048 81 
1897. . . . . 1324 1,397.417 1056 64 
1898. . . . . 1419 1,476.119 1040 68 


iſt im Jahre 18098 dem Tonnengehalte nach ein wenig größer geweſen als im Vor: 
jahre. Es verkehrten in der unteren Donau im ‚jahre 1898 27 deutiche Dampf: 
ichiffe von 32.684 Regiſtertons gegen 29 Dampſfſchiffe von 31.512 Regiſtertons 
im ‚jahre 1897. Die deutiche Yevantelinie war daran mit 14 Dampfichiffen von 
20.913 Regiſtertons betheiligt. An dem Verkehr großer Schiffe, d. i. Schiffe mit 
einem Gehalt von mehr als 2000 #, iſt die deutiche Flagge wie in den Vorjahren 
fo auch im Jahre 1898 nicht betheiligt gemweien. (Handelsmuſeum.) 

Frantreihs Eolonialpolitif. Frankreich hat ſich zollpolitiich gegen das 
Ausland abgeichlofien und iſt jegt im Begriff, fich mit jeinem afrikaniſchen Golonial: 
reich mehr und mehr zu einer wirtjchaftlichen Einheit zu‘ verfchmelzen. Aus dem 
Art. 11 des Frankfurter ‚Friedensvertrages, worin fich Deutichland und ‚Frankreich 
gegenfeitig das Necht der Meiitbegünftigung eingeräumt haben, kann Deutichland 
feinen Nuten mehr ziehen, da jämmtliche Handelsverträge, die Frankreich mit 
anderen Staaten geſchloſſen hatte, von ihm gekündigt und 1592 abgelaufen find. 
Frankreich verfolgt alio mit Energie das Ziel, fih vom Auslande gänzlich unab: 
bängig zu machen. Dagegen fnüpft e8 immer engere Handelsbeziehungen mit feinen 
Golonien an. Diefe liefern ihm die erforderlichen Robitoffe, Tropenproducte u. ſ. w. 
und find willige Abnehmer jeiner Induſtrieerzeugniſſe. Beſonders günitig werden 
Tunis und Algier behandelt. Zwiſchen ihnen und dem Mutterlande wird ein 
völlig zollfreier Verkehr angebahnt. Gr beiteht ichon im Warenaustaujch mit 
Algerien, während der franzöfifche Import nad) Tunis zur Zeit noch mit einem 

eringen, allen anderen Ländern gegenüber differentiell begünitigten Zoll belegt iit. 
Tuneſiſche Maren genießen ichon jegt in Frankreich größtentbeils Zollfreiheit. Unter 


') Duchichnittsraumgehalt eines Schiffes. 
2) Seeichiffe von mehr als 2000 Regiltertons Raumgebalt. 
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folhen Bedingungen iſt ed nicht wunderkon, wenn Frankreich, Algier und Tunie 
je länger je mehr zu einer wirtichaftlichen % Einheit zufammenmwadien. An dem 
Gelammtmerte der Wareneinfuhr in Tunis im Jahre 1896 (46 Millionen Franken) 
nahmen Frankreich und Algier mit 60°/, theil; der Wert der tuneſiſchen Ausfuhr 
nach beiden Yändern belief jih auf 80%,. Die Einiuhr Frankreichs in Algier betrug 
in demjelben ‘jahre 2178 Millionen Franken oder 81"/, der gejammten Einfuhr, 
die Ausfuhr Algiers nach Frankreich 1968 Millionen Franken oder 85°/, der Ge 
ſammtausfuhr. Ein bedeutender Vorzug des franzöſiſchen Golonialveiches in Afrika 
iſt feine außerordentlich günstige Verbindung mit dem Mutterlande. Beide trennt 
nur das Mittelmeer, das bei der heutigen Entwidlung der Dampfichiffahrt nur 
noch den Charakter eines Binnenjees hat. Von Marjeille aus it Algier in 
36 Stunden und Tunis in 40 Stunden zu erreichen. In der Nähe der lebt: 
genannten Stadt, ummeit des alten Narthago, wird von den Franzoſen in ſtiller 
Arbeit ein riegehafen angelegt, der Hafen von Bizerte. Im zerein mit Toulon 
wird dieſer Hafen — eine ſtarke Kriegsflotte vorausgeſetzt — den Franzoſen in Zukunft 
die unumſchränkte Herrſchaft im weſtlichen Mittelmeer ſichern und ſo mit der wirt— 
ſchaftlichen Einheit Frankreichs und ſeines afrikaniſchen Colonialreiches die militärtich 
maritim — politiſche Einheit verknüpfen. (Victor Albert Schroeder in den 
„Srenzboten“.) E. ( 


Alten. 


Bhotan. Grahanı Zandberg gibt in der Galcutta Review (Nr. 213) nad 
Berichten der geheimen Emiſſäre, welche im Auftrage der indiichen Regierung das 
Yand durchforſchen, Nachricht über Bhotan, jenen barbariichen Staat im Hymalaya, 
welcher der engliſchen Gontrole noch ganz entjogen iſt. Das Yand erbielt den 
Namen Bhotan von den Gurkhas, und zwar joll Bhotan bedeuten „das Ende 
von Tibet” (Bhet), die Bewohner des Yandes nennen es Trudpul cder Apul, 
auch wohl Tharma-pul, bei den Tibetanern heißt e& Lho:pul, bei den Lepiſchas 
von Siffim Bou. Bhotan ift ein fleines Tibet. Der als Dharmaräya befannte 
Herricher gilt als Jncarnation eines Yamas, welcher um 1660 die Secte der Roth— 
müßen reformierte, die über Bhotan herricht. Diefer Yama, ein vielfeitiger Mann, 
baute den kindiſch gewordenen Buddhismus_ von neuem auf, indem er ihn auf 
philoſophiſche Grundlage jtellte. Yon ihm find noch 22 Werke vorhanden. Ter 
Tharmaräya beißt im Lande jelbit Drut Gyepo, d. i. Tonnerfönig, jein Siegel 
trägt die Anschrift: bdag druf pin, ich bin der Donner. Außer einem Kloſter in 

Ladaf unteritehen auch die 300 (enal.) Meilen von Bhotan entfernten Klöſter an 
den Manajoravajeen und um den Kavläa der \Nurisdiction Des Tonnertönigs. 
Sehr populär iſt in Bhotan der Stifter des Lamanismus, Padmaſambhava. Tem: 
entiprechend herrſcht Geilterglaube und Dämoncultus, das Wolf dreht die Gebets— 
muüble, ummandelt die Tempel, achtet aber nicht auf die Speijegebote und geniebt 

Fleiſch, welches es von dem deshalb „verdammten Schlachter“ holt. Eine große 

Rolle ſpielen Omina und Portenta. Zur Anlockung von Krankheitsdämonen er— 
richtet man hohe Maſten. Dem Möndsfönig ſteht an Rang nad, an Macht gleich 
der Teb Gye:po oder Deb Näpa, ein älterer, von den Barunen gewählter Dann. 
Wenn er ein entichloliener Charakter iſt, jo vermag er viel, in der Kegel aber 
vegiert er unter ‚Furcht und Zittern, denn er bängt von den Häuptlingen ab, denen 
er feine Stellung verdankt. Dieje, die Pönleb, find mit ihren ſtets kampfluſtigen 
Nafallen die eigentlichen Herren des Yandes und jtehen an der Spite der neun 
voneinander unabhängigen Provinzen. Die Hauptitadt des Landes Tashichhoidzang 
(jo correcte Ausiprahe nah Sandberg) liegt 8160 Fuß ü. M., üt daher nur 
Sommerreiidenz. Dort wohnt der geiltliche Herr in der Abtei, der weltliche in der 
Gitadelle. (Globus, Wr. 15.) 


Die lleinafiatiiden Bahnen. Zu dem projectierten weiteren Ausbau 
des kleinaſiatiſchen Eiſenbahnnetzes jchreibt die „Nat.-Ztg.": „In Kleinaſien beitebt 
ihon tbeils längere, tbeils kürzere Zeit eine aanze Anzahl von Cilenbabnlinien, 
die engliſchem oder franzöfifchem Gapital ihr Dajein verdanken. Die älteite, die 
normalipurige Smyrna:Midinbahn, mit engliihem Capital 1856 unternommen, 
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ijt bis Diner aa die mit franzöfifchem Capital betriebene Yinie Smyrna— 
Kaſſaba iſt darüber hinaus ſchon bis Alaſchehr fertiggeitellt, und die Forſehung 
bis Konia Ikonium) ift bemilligt. Cine dritte Feine Bahn geht von Meriina im 
Golfe von Alerandrette nah) Adana. Weitere Heine Bahnen find die von Mudania 
am Marmarameer nah Bruſſa führende Linie, die in Syrien gelegene Yinie 
Beirut— Damascus mit ihrer Fortſetzung, der Hauranbahn, und die Yinie Jaffa — 
Jeruſalem. Die Arbeiten an der 1891 genehmigten Bahn Alta — Haita— Damascus 
ruhen jchon ſeit Jahren. Alle diefe Bahnen erjtreden ſich nicht tief in das Innere 
der großen Halbinfel oder des ſyriſchen Hinterlandes. Diejes dem allgemeinen Wer: 
fehr zu erichließen, lag —— nicht im Plane der Engländer; ihnen war es 
hauptſächlich darum zu thun, Einfallspforten für ihren Seehandel zu ſchaffen. Vor 
vier Jahrzehnten allerdings giengen fie ernſtlich mit dem Plan einer Euphratthal— 
bahn um; aber damals gelang es Frankreich, welches feine Suezcanalpläne nicht 
durchkreuzen laſſen wollte, die englifchen Abſichten lahmzulegen. Ein großer Zug fam 
in die Heinaltatifchen Eifenbahnunternehmungen erit, als deutiche Unternehmer 
auf dem Wlan erjchienen. Ihr Auftreten fteht ohne Zweifel in innerem Zuſammen— 
bang mit den umfaſſenden Eifenbahnprojecten, welche damals die türfiiche Negierung 
ins Auge faiste. Bezeichnenderweife giengen und gehen diefelben nicht etwa vom 
Handelsminilter, fondern vom Serasfier, dem Kriegsminiſter, aus. Jetzt handelte 
es fich nicht mehr um Rumpf- oder Küſtenbahnen, fondern um ein ganz Klein: 
alien durchauerendes, dem Norden, Weiten, Süden und Oſten durchziehendes Eiſen— 
bahnſyſtem, deilen Fortſeßzung bis zum perfiichen Meerbuſen vorbehalten blieb. 

Drei Hauptlinien wurden geplant. Zwei davon nehmen ihren Ausgangs: 
punkt in Haidar-Paſcha, gegenüber von Gonltantinopel, bei Scutari gelegen. Sie 
gehen gemeinfam füdfüdöttlich bis Eskiſchehir. Von dort zieht fich eine Yinie öftlich 
bis Angora, welche Strede 1892 vollendet wurde. Bon da joll fie in ſüdöſtlicher 
Richtung über Kaiſarieh, Dialatia, Diarbefir, Bagdad und Basra am peritichen 
Meerbufen meitergeführt werden. Die andere Linie geht füdlich und dann ſüd— 
öftlih von Kutahia, Affun-Karahiſſar, Konia — bis hieher wurde fie 1896 voll: 
endet — Maraich, Aintad, Aleppo, Damascus, Alta, Jerufalem und Jaffa. * 
tilikiſch-ſyriſchen Winkel, in der Gegend von Alexandrette, ſoll ein Ausfuhrhafen 
angelegt und mit Diarbefir am oberen Tigris verbunden werden. Die dritte Yinie 
joll von Samſun am Schwarzen Meer über Amalia und Siwas bi Erzerum 
gehen und gleichzeitig Anſchluſs an die Linie Kaiſarieh —Basra finden. 

Non diejen Yinten wurde nur die 96 km lange Strede bis Ismid 1870 
von der türfifchen Regierung ausgeführt und dann an eine englifche Gejellichaft 
verpachtet. Im Jahre 1888 aber erhielt die Deutiche Bank die Genehmigung zur 
Fortſeßung der Linie bis Angora, während zugleich die Stammlinie Haidar-Paſcha 
— Y3mid ihr fäuflich überlafjen wurde. Yet nun hat nach den vorliegenden Nach: 
richten die Deutfche Banf mit der Ottomanifchen Bank wegen der Vollendung der 
Linie bis Basra ein Abkommen getroffen, indem ſie gleichzeitig mit der franzöſi— 
fhen Bahn Smyrna—Kaſſaba einen Vertrag wegen Anichluffes an ihre Haupt: 
linie geichlofien bat. Die franzöfifche Gefellihaft wird dann an dem Weiterbau 
der Linie bis Bagdad, beziehungsweife Basra betheiligt fein. Es geichah dies, 
nachdem die englifche Gejellihatt Smyrna— Aintab ein ähnliches Anerbieten abgelehnt 
hatte. Fin Abtommen mit der franzöftichen Gejellichaft iſt vielleicht volitiich günſtiger, 
als ein folches mit der englifchen gewefen wäre, weil das Zufammenarbeiten deutichen 
Gapitales mit franzöfiihem in Ruſsland jedenfalls Weniger argwöhniſch betrachtet 
wird als ein engliich:deutfches Zufammenmirfen. . 

Allerdings ift in der Preſſe behauptet worden, der ruſſiſche Botſchafter in 
Gonitantinopel * amtlich der Pforte eröffnet, daſs die ruſſiſche Regierung es 
nicht gerne ſehen würde, wenn die Bahn über Juzgad, Siwas, Diarbekir und 
Moſul geführt werden ſollte, da ſie auf dieſem Wege der ruſſiſchen Grenze und 
Einfluſsſphäre zu nahe kommen würde. Eine über den Taurus nach Adana und 
über Maraſch nach Biredjif geführte Bahn würde, weil weiter abgelegen, weniger 
Anitoß erregen. 

Wäre diefe Meldung begründet, jo läge infofern ein Hindernis vor, als 
der zuleßt bezeichnete Weg große Baufchwierigfeiten bieten würde. Sie Icheint aber 
nicht einmal correct zu fein, denn wie wir geſehen, joll der Weg der großen ana: 
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toliichen Bahn gar nicht über Siwas geben, wenngleich in jener Gegend Terrain: 
ſtudien gemacht worden, jondern über Kaiſarieh. Die Linie Samſun— Siwas 
Erzerum joll allerdings durch eine Zmweigbahn mit Kaiſarieh verbunden werden, 
aber diefe ganze Bahn it ein Unternehmen für ſich und fommt nicht ohneweiters 
für die Euphrattkalbahn in Betradt. Von einer zu großen Annäherung an 
die ruſſiſche Grenze kann, wie ein Blick auf die Harte ergibt, nicht die Rede fein, 
und von einer ruſſiſchen Einflujsiphäre im türkiichen Kleinaſien, vollends von einer 
jolhen, die bis Siwas reichte, iſt bis jegt nichts befannt. Möglicherweile würde 
Ruſsland eine vom Schwarzen Meer ausgehende und in Erzerum der ruſſiſchen 
Grenze allerdings bis auf etwa 100 km nahekommende türkische Bahn für bedenklich 
erachten; aber das iſt eine Angelegenheit für jich, welche mit der Eupbrattbal: 
bahn als jolcher nichts zu thun bat.“ („Bandelamufeum“ vom 8. Juni 1899.) 





Nil-Stanwerf. Zu einem den Baumundern der Pharaonen ähnlichen 
Nil:Staumwerk iſt bei Aſſuan der Grund gelegt worden. Eigentlich handelt es ſich 
auch nur um eine Reconſtruction des gigantiſchen Baues, den Joſeph während 
jeiner Herrichaft in Agypten hat aufrichten laſſen Dieſer führte bei Aſſuan einen 
Canal in das weite Baſſin, welches nachher der See Moeris genannt wurde, und 
gewann damit Rieſelwäſſer, welche eine ganze, bis dahin wüſt geweſene Provinz 
zum fruchtbaren Ackerland machten. Jetzt wird das Merk unter dem Schuß von 
Lord Gromer von engliichen Unternehmern durchgeführt. Bei Aſſuan, oberhalb 
des von der Schiffahrt vielgefürchteten eriten Nil:Nataraftes, wird mit Cyklopen— 
Dämmen ein zweites Nilbett angefügt, welches von bier 6'/, km ſüdwärts in ein 
mächtige8 Wafıerbeden führt. Tiefes Waflerbeden wird dreimal jo groß jein als 
der Genferfee, etwa 1732 km?. Die Damme werden aus Quadern jenes, rotben, 
bei Aſſuan zutage liegenden Granits gebaut, aus welchem die Obelisfen Agyptens 
bergeitellt wurden. Eie werden 25 m body jein, das Baſſin wird in feiner Soble 
15 m höher liegen al3 der Waileripiegel des Nils im, gleichen Breitengrad. Ein 
ungebeures Schleuſenwerk wird dazu dienen, die Überfallwäſſer des Nils dem 
Baſſin Auzuführen und zugleich der Schiffahrt Die Umgehung der Natarafte zu 
ermöglichen. Ter Canal wird als mächtiger Aquäduct jo gerührt werden, daſs 
Karawanen und Heereszüge ungehindert unter ſeinen breiten Bogenöffnungen 
werden pajlieven können. Während der Zeit, da der Nil anjchwillt und feine Ufer 
verläjst, bleiben die Schleufen offen, da fein Menichenwert der elementaren Gewalt 
des Stromes der Ströme trogen könnte. Wenn aber der Nil fällt, dann werden 
die Schleujen an der IThaliperre geichlojien und die Gewäſſer zum Theil in den 
Ganal und das Baſſin abgeleitet. Mit diejem Baſſin werden aber für cin heute 
völlig wüſt liegendes Terrain von eiwa 200.000 km? Rieſelwäſſer gewonnen und 
wird eine Wüſte in fruchtbares Gefilde verwandelt. Man bat ‚berechnet, daſs °,,. 
des befiuchtenden Schlammwaſſers des Nils jegt ungenügt in das Mittelmeer 
fließen. Jetzt ſoll aber die ganze Wüſte am linken Nilufer Fruchtboden werden, 
aut welchem im jahre dreimal geerntet wird. Zudem find die wirtichaftlichen Folgen 
diejer Gulturarbeit noch gar nicht zu überſehen. Die Koiten find auf 120 Millionen 
Mark veranschlagt, der dadurch erzielte Mehrwert des Bodens aber auf 500 Millionen. 

Leider iſt ein ſchweres Opfer erforderlih: die Inſel Philae mit allen den 
erleſenen Wunderwerken ägyptiiher Baufunft wird unter Waſſer geſetzt, jenes 
Kleinod gnptens. Hier ſtehtdder von Nektanebo I. 37S—360 v. Chr. aufgerichtete 
Iſistempel mit den herrlichen Säulengängen und Yubauten, welch: ipäter die 
Btolomäer und zulegt noch Kaiſer Tiberius auf der der Göttin geweihten Inſel, 
dem Heiligthum des Yandes, beritellen ließen. Alle Ciniprüche gegen die Erbauung 
des Staumwert3 und alle Bemühungen um Grhaltung der Kunitdenfmäler waren 
erfolglos. (Verhandl. der Gejellich. für Erdkunde zu Berlin. 1899, Nr. 1) E.O. 


Kmsrike, 


Handel der Union 1898, Nach den mun feitgeitellten Ziffern für den 
Außenhandel der Vereinigten Staaten im legten Kalenderjahre war der Wert der 
Warenausfuhr in ihren verichiedenen Zweigen der folgende, wobei zum Wergleiche 
die Ziffern des vorhergehenden Jahres mitängeführt find: 
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1+98 18 7 
Im nn — — — — 
Dollars 

Bodenproducte 851,922.45u 730,323.514 
Induſtrieproducte 307,924. 994 279,616.898 
Minenproducte - 25,351.092 19,792.796 
yorftproducte 39,030.313 40,334.364 
Fiſchereiproduete 5,819.208 5,49. 945 
Verſchiedenes. 3,016.771 3,645.001 
Somit ‚\nlandsproducte . 1. 1.233,064.328 1.079,863.U18 
Auslandsproducte 21,929.530 19,230.536 


Total. . 1.255,494.358 1.099,743.554 

Das laist im Vergleiche zum Vorjahre in Vodenproducten eine Zunahme 
für lebtes Jahr von 121,600.000 8, in Induſtrieproducten eine ſolche von 
28,308. 000 8, in Minenprovucten von 6,000.400 8 erſehen. Die Nettozunahme 
der Ausfuhr von amerikaniſchen Producten und ‚yabrifaten für legtes Jahr beträgt 
153,701. 810 8. Zum eritenmale in ihrer Handelsgeſchichte haben die Vereinigten 
Staaten in einem Jahre über 300,000.000 8 Producte der heimifchen Induſtrie 
im Auslande placiert. 

Unter den Ausfuhrzweigen verdient der Grport von Induſtrieprodueten 
bejondere Beachtung. Auch in Bodenproducten find ungewöhnlich gute Nejultate 
erzielt worden, doch fommen dabei hauptiächlih Auslandverhältniſſe in Betracht, 
welche für das biefige Product einen bejonders großen Bedarf daſelbſt geichaffen 
haben. Der bedeutend vermehrte Erport von ndujtrieproducten iſt dagegen haupt: 
ſächlich das Verdienſt der nlandsinduftrie, welche ſich mit Hilfe amerikaniſchen 
Unternehmungsgeiſtes und reichlich zur Verfügung jtehenden Gapitales immer 
ſtärker entwidelt und anhaltend größere Fähigkeit erlangt, im Weltmartte erfolgreich 
zu concurrieren. Für die im lebten —— nach dieſer Richtung hin erzielten guten 
Reſultate ſpricht die Thatſache, daſs fiir 28,307. 0909 8 mehr amerikaniſche Fabrikate 
im Auslande Abſatz gefunden haben als im Jahre vorher. 

Über die ‚Frage, mie fi die lestjährige Warenausfuhr der Vereinigten 
Staaten auf das Ausland vertheilt, gibt die folgende Tabelie Auskunft, wobei wir 
der Ergänzung balber den Wert der 1898 von den betreffenden Ländern nach 
Amerika erportierten Waren mitangeführt haben: 


Ervort Import 
Dollars 

Großbritannien. 538,661.787 111,361.617 
Deutichland 163,776.623 77,6:9.016 
Ganada . 90,454.366 30,450.208 
Frankreich. 80,154.666 59,714.489 
Niederlande 12,171.855 13,306.087 
Belgien . 46,517.745 y,253.185 
at F 24,572.116 21,904.811 

erico . 23,106.018 21,670.775 
Japan . . 19,7 16.086 23,255.253 
Auftralafien 17,653.277 266.119 
Dänemarf . . 15,503.004 207.525 
Britiich-Afrika 13,761.552 939.306 
Brafilien 13,210.059 53,374 6 13 
China. 12, 254. 620 17,389.190 
Guba . . - : 10,750.257 18,315.193 
Brittich: Oſtindien 4,079. 147 29,171.820 
Hollandiich: ——— 1,222.282 18,418.8327 
Hamai . 2 6,327.848 16,587.517 
Schweiz . - 265 223 13,334.03 
Britiich: Weftindien 8,953.023 11,943 280 

Alle obigen Zander . 1.164,513.454 544 543.424 

Insgeſammt . . 1.233,564.828 634,959.220 
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Tie obigen 20 Länder nehmen jomit etwa 94 Procent der amerikanischen 
Marenausfuhr ein, während fie 85 Procent der Wareneinfuhr Amerikas liefern. 
Nur neun der obigen Länder haben im lesten „jahre mehr Ware nad) Amerifa 
geliefert als von dort bezogen, und zwar verjorgt von diefen Yändern allein die 
Schweiz den amerifaniihen Markt hauptiädhlic mit |ndujtrieproducten, während 
die anderen Länder, wie Japan, Brafilien, China, Cuba, Hamai, Indien etc., fait 
ausfchließlih Rohproducte nach Amerika erportieren. ( H. M.) 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Bender, Dr. Karl, Kartographiſche Studien: I. Schattenplaitit und Farbenplaſtil. 
Verlag von Artaria & Co. Wien 1898. 


Nartographiihe Studien find jeltene Erfcheinungen in der Yiteratur. So 
weit ausgedehnt und mannigfaltig auch das Gebiet der Kartographie iſt, jo it 
doch die Zahl derjenigen jehr Klein, welche diejes wilienichaftlich und techntich aleich 
ichwierige Fach berufsmäßig ausüben. Unter foldhen Umitänden muſs es umio 
anerfennender begrüßt werden, wenn ein ernſter und erfahrener Fachmann mitten 
aus der Praxis fıh an die Offentlichfeit wendet und ein Thema behandelt, welches 
in der Kartographie eine wichtige Rolle jpielt und eine Weihe von auch heute 
noch nicht völlig befriedigend gelösten Aufgaben in fich ichließt. 

„Schattenplaitit und Farbenplaſtik“ nennt Dr. Beuder feine Studie, — 
aber wir finden in derjelben mehr, als die Schlagworte des Titeld andeuten. 
Es ift ein auf intenfiver Kenntnis der yachliteratur berubender und durd) eigene 
Erfahrungen geläuterter Beitrag zur Geſchichte und Theorie der Terraindarttellung, 
aus welchem jeder und jelbit auch der Fachmann vieles lernen kann und eine 
Reihe von Anregungen herausfinden wird, deren weitere Verfolgung für das 
kartographiſche Fach nur von Nusen begleitet jein muſs. Wir folgen daher umfo 
bereitwilliger den lehrreihen Ausführungen des Autors, als wir in den meititen 
Beziehungen mit ihm gleicher Ansicht find und als wir in einzelnen Punkten 
reichlichen Stoff zu weiteren fruchtbringenden Discufltonen finden. 

Dr. Beuder beginnt jeine Studie mit dem Hinweis auf zwei vaterlän: 
diſche Autoritäten eriten Ranges, welchen die öfterreichiiche Nartographie für alle 
Zeiten zu dem größten Dante verpflichtet it: Hauslab und Steinhaufer, 
deren mwohlgetroffene Borträts eine willlommene Zierde des Buches, bilden. . 

FM. Franz Ritter v. Hauslab iſt derjenige, welcher in Oſterreich zuerit 
mit der Idee einer Höhenplaftif in Farben bhervortrat und demgemäß 
Scichtenfarten mit einer ſyſtematiſchen Farbenſeala entwarf, während Stein: 
haufer der Anwendung dieſes Principes fir Schulfarten Bahn gebrochen bat. 

Um feine Schluisfolgerungen vorzubereiten und logisch zu begründen, greift 
Dr. Beuder nach den furzen Hinweis auf die beiden vorgenannten hochver— 
dienten Männer noch weiter zurüd. Gr gedenkt der eriten Beitrebungen zur Dar: 
itellung der Unebenheiten des Bodens durch Schichtenlinien und fommt zu dem 
bereit von Hauslab erfannten Schluſſe, dajs dadurch wohl die Meisbarkeit, 
nicht aber die Anſchaullichkeit der Höhenverhältniffe auf den Karten erreicht 
werden fonnte. 

Treffend wies Hauslab darauf bin, daſs bei geographiſchen Marten 
Heineren Maßitabes die Höhe eine wichtigere Rolle fpiele, als die Steile. Schon 
im Jahre 1830 machte er einen Verſuch, die Schichtenzonen nach dem Grundſatze 
„je höber, deito dunkler” mit Farbentönen auszufüllen; es fchwebte ihm dabei die 
Idee einer Höhenplaitif in Farben vor, deren Reihenfolge jedoch ſtrenge geregelt 
jein Sollte. Seine Scala begann mit Weit und gieng über Gelb, Hellroth, Hell: 
braun, Olivengrün, Grün, Blaugrün und Violett zu Purpur nach aufwärts. Für 
die Tiefenitufen des Meeres jedoch wollte Hauslab den Grundjaß „je tiefer, deſto 
dunkler“ vertreten willen. Indes find die Anschauungen Hauslabs aud heute 
noch nicht jo vollwichtia, als fie es verdienen, zum Gemeingute der Kartographie 
geworden und auch die Bemühungen Steinhauſer's, den Hausla b'ſchen Prin— 
civien in der Schulfartographie Geltung zu verichaffen, find nicht von dem er 
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wünſchten, nachhaltigen Erfolge begleitet gemeien. Der große Metiter der Karto— 
graphie E. v. Sydow hat fih über die nah dem Hauslab’ichen Syiteme aus— 
eführten Karten von Steinhaujer und Streffleur in der anerfennendften 

eife ausgefprochen und ihre Veröffentlichung als die glänzendite Einleitung einer 
neuen Ara der öfterreichifchen Kartographie bezeichnet, obwohl er eigentlich princi: 
piell ein Gegner der Höhenplaftif in dem Sinne Hauslabs war. _ 

Nah dem Ableben Hauslabs (1883) und Steinhaujers (189%) it 
das Mirfen diejer beiden Männer allerdings nicht ganz ohne Nachwirkung ge: 
blieben, aber die grumdlegende Bedeutung ihrer Thätigfeit iſt auch heute noch 
nicht volllommen gewürdigt. Dem Principe „je höher, deito dunkler“ wird freilich) 
auch heute noch in den verichiedeniten Kartenwerfen Rechnung getragen, aber die 
Scala wird nicht in der Anordnung Hauslab’s, jondern in der wachſenden 
Verdunfelung eines Farbentones, 3. 53 Braun, durchgeführt. Die mehrfarbige 
Scala Hauslabs kommt nur höchit jelten zur Anwendung und der Vorgang 
Sydoms — Grün für das Tiefland, Braun in wachiender Verdunfelung für 
die verichiedenen Höhenjtufen — jteht fait überall in Anwendung. 

Im weiteren Aufbau feiner Ausführungen geht Dr. Beuder auf die 
Beiprehung der Schattenplajtif über, die er nach den beiden Seiten als 
Böſchungsplaſtik und dann als Formenplajtif bejpricht. Eine furze hiſto— 
riihe Betrachtung macht dem Lejer klar, wie es in früheren Beiten mehr darauf 
anfam, die allgemeinen Böſchungsverhältniſſe zu charafterilieren, als den wirt: 
lihen Höbenverhältnifjen Ausdrud zu verleihen. Die Einführung der Schraffterung, 
die Ausgejtaltung derjelben in ein jtrengeres Syitem durch Lehmann, finden 
eingehende Erörterung, wobei betont wird, daſs durch die Lehman n'ſche Schraffte: 
rung eine weſentlich höhere Stufe in der Veranſchaulichung der Bodenunebenheiten 
erreicht wurde, als es mit den Horizontallinien der Fall it. Es wird dargethan, 
dass die Lehmann’sche Methode hervorragend geeignet iſt für die Daritellung 
von Geländen, welche ſich aus mindejtens zweierlei Formelementen zujammenfeßen 
und in welchen die Höhenunterichiede unmejentlich iind; in dem Maße jedoch, als 
fich die Unterfchiede in den Böjchungsgradationen ausgleichen, als ferners die Ver: 
ichneidungen gleichartiger Böſchungsflächen ihren jelbitändigen Charafter verlieren 
und für die Anfchauung zu Linien und Punkten zufammenfchrumpfen, in diefem 
Maße reicht die Lehmann'ſche Methode weniger aus, jede Terraingattung in 
ihren charakterijtifchen Merkmalen wiederzugeben. Mehr auf den engeren An: 
Ichauungsfreis des ſächſiſchen Bodengeländes baftert, woſelbſt geringe Höhenunter: 
ichiede und relativ große Böſchungsgegenſätee beitehen, itößt die Lehmanm'ſche 
Methode dort auf Schwierigkeiten, mo es ſich — wie in den alpinen Kammge— 
birgen — um die entgegengejegten Ericheinungen, nämlich um geringe Böſchungs— 
unterjchiede, dafür aber um große Höhengegenſähe handelt. 

Gerade aus der unmittelbaren Anichauung und Zeichnung alpiner Formen 
hat Hauslab ſchon in jungen Jahren die Wertichägung der Höhenverhältnitie 
geſchöpft und die Nothmendigkfeit ihrer directen Veranſchaulichung gefühlt, jo dais 
er jchon damals gemillermaßen in das fpäter von ihm vertretene Syſtem der 
Höhenplaitif hinübergeführt wurde. 

Es iſt von großem Intereſſe zu jehen, wie die Natur jelbit den Weg vor: 
gezeichnet hat, den uniere großen fartographiichen Meijter genommen haben: 
Sydow, dem tiefgelegenen deutichen Norden entitammend, hat der jeitvem immer 
allgemeiner verwendeten Signatur für Tieiland und Hochland Bahn gebrochen, 
Lehmann bat die feiner Heimat angepajste Daritellung des nieder: und flach: 
rüdigen Mittelgebirges in ein geregeltes Syſtem gebraht und der mit der Auf 
nahme des Hochgebirges vielbeichäftigte Hauslab hat fi der dee einer ſyſte— 
matiihen Höhenplaſtik zugemendet. 

innerhalb des Abjchnittes über Böjchungsplaftif beipriht Tr. Beuder 
noch die Blaitit, wie fie den Schraffen innewohnt. Er betont, daſs auf Karten 
fleineren Maßitabes die prägnante Herausmodellierung der Geländeformen als 
eine Leiltung der daritellenden Kunſt gelten fann, daſs aber die charafte: 
riſtiſche Richtigkeit der Wiedergabe als eine eminent wiſſenſchaftliche Yeiltung 
betrachtet werden muis. „jedem, der in der Nartographie mehr als eine bloße 
mechanijche Ihätigfeit erblidt, muiS es aus der Seele geiprochen jein, wenn 
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Dr. Beuder jagt, e8 ſei heute die Forderung am dringenditen, daſs die Technik 
der Nartenerzeugung in organiichem Verbande mit der graphiihen Wiſſenſchaft 
ſtehen müſſe. Ebenſo wird niemand die Nothwendigkeit verkennen, daſs auch die 
kartographiſche Technik auf ihrem eigenen Gebiete neuer Vefruchtungen bedürfe, 
und daſs erſt dann die ala a die ihr zuitebende Selbitändigfeit und ibre 
Einreihung in die techniihen Wiſſenſchaften erreicht ‚baben wird. 

Sehr richtig bemerft Peucker, daſs fich in Ofterreich mit Ausnahme des 
in erjter Yinie militäriihen Zwecken dienenden wilitär: geographiichen Inſtitutes 
feine Anitalt befindet, in welcher die Kartographie im Sinne einer technologiichen 
Wiſſenſchaft gelehrt und praftijch_betrieben wird. Die wenigen geographiſchen 
Privatanitalten find, wie dies dem Dr. Beuder nicht beitritten werden fann, in 
der Ihat nur fartographijche Productionsitätten, in welchen allerdings eine mebr 
oder minder muſtergiltige fartographijche Technif in Verbindung mit geogranbiihem 
Wiſſen betrieben wird, ohne aber daſs fie etwa als tartographiſche X ehran— 
ſtalten betrachtet werden dürfen. Es ſei hier bemerkt, daſs Schreiber dieſer Zeilen 
ſchon in den erſten Jahren ſeiner früheren Thätigkeit als Leiter der Ed. Hölzel: 
ſchen geographiſchen Anitalt, alſo zu Anfang der Achtziger: jahre, dem damaligen 
Chef des Haujes einen eingehenden Man zur Gründung einer „nartograpben: 
Schule” vorgelegt hat, in welcher die wilienichaftliche und technifche Zeite der 
Nartograpbie, verbunden mit einem eingehenden Ilnterrichte in der Grdfunde in 
ähnlicher, jedoch dem Zeitgeiſte entiprechend modificierter Weiſe betrieben merden 
follte, wie Dies in ber jeinerzeitigen berühmten Bergbaus’ichen „Hunftichule‘ 
der ‚all geweſen iſt. Leider hat die damals jchon zutage getretene Kränklichkeit 
des jonit lo hochverdienten und von fortſchrittlichen Neigungen ſtets durchdrun— 
genen Chefs der Firma Hölzel die weitere Verfolgung jenes Gedankens für 
immer in den Hintergrund gedrängt. Gleihh Dr. Beuder würden auch mir es 
mit ‚jreuden begrüßen, wenn es in unjerem Daterlande endlich zur „Bildung 
einer Lehrhalle, eines geichlojienen Yehrgebäudes der Kartographie im Sinne einer 
daritellenden Geographie und fartographiichen Technologie“ käme. 

Tie noch heute in den meiteiten Kreiſen beitehende Unterſchäßzung der 
Kartographie würde dann bald ein Ende haben, die oft genug bloß geſchäftsmäßige 
private Production von Karten würde einer wiſſenſchaftlich geographiſchen Durch— 
arbeitung des Stoffes Plat machen, eine geſunde, ſachmänniſche Kritik würde 
an die Stelle von vielfachen, auf fachlicher Untenntnis beruhenden Äußerungen 
treten und der jo nothmendige Bedarf an millenichaftlich und techniich aeichulten 
Ktartographen würde in nicht ferner Zeit gededt ericheinen, während man gegen: 
mwärtig noch froh fein mus, für alle Fälle mehr oder minder gefchidte Empiriker 
in der ausübenden Kartographie zur Hand haben zu fünnen. 

Tamit foll über die Ihätigfeit der einheimiichen fartograpbiihen Privat: 
anstalten durchaus nicht ein abträgliches Urtheil ausgeiprocen fein. Im Gegen: 
theile, es iſt nicht hoch genug anzuerkennen und jogar geradezu erſtaunlich, daſs 
troß des Fehlens der vorangegebenen Bedingungen jo manche tüchtige und ver: 
dienitliche Yeiitung zutage tritt, die dem Ilnterrichte und der Wiſſenſchaft gleich 
gut zuftatten kommt. 

Der Abichnitt über Formenplaſtik gibt Tr. Beuder Anlaſs, in eriter 
Linie von der Darftellung „mit fchräger Beleuchtung” zu fprechen. Wir können 
vorausfegen, daſs die Yeier dieſer Zeitichritt über die Vorzüge und Nachtheile 
jener Daritellungsart ausreichend orientiert find. Die im ‚jahre 1852 erichtenene 
Schrift von F.Chauvin: „Die Daritellung der Berge in Narten und Plänen“, 
welche damals für die ſchräge Beleuchtung geradezu Begeiiterung erregte, wird 
eingehend erörtert und die berühmte , in ihrer techniſchen Ausführung kaum zu 
überbietende „Dufour:Harte“ zum Beweis herangezogen, mie geneigt man war, 
uber Die unbeitreitbaren Mängel der ichrägen Beleuchtung hinwegzuſehen. Es 
werden num die verichiedenen Mittel angeführt, um durch farbige Taritellung von 
Licht und Schatten die Wlaftif der Formen zu erhöhen. So fommt denn aud 
jpäter die Schrift zur Sprache, in welcher J. Bauliny im Jahre 1895 gewiſſer— 
maßen eine Schule für die Daritellung in ſchräger Beleuchtung gibt. Tie kritische 
Unterfuchung dieſer Schrift Paulinys: „Memoire über eine neue Situationspläne: 
und Yandkarten:Taritellungsmethode” führt Peucker logiich zu einer Grörterung 
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über die hienach vublicierten Kartenmwerfe, namentlih der im ‚Jahre 1848 er: 
jchienenen Karte: „Schneeberg, Raralpe und Semmering.” Wir begegnen damit 
gleich dem jeinerzeit von E. Hammer gelieferten Referate, einer wahrhaft fach: 
männiichen Beſprechung, die fich bei aller Anerfennung der mannigfachen Vorzüge 
dieſer Karten dennoch nicht durch die äußere Ericheinung völlig blenden läjst, und 
jo fönnen wir Peuders Urtheile auch im diejer Beziehung vollitändig bei: 
pflihten. Raulinys Arbeiten wirken beitechend durch die ſchwer zu übertreffende 
Geichidlichkeit binfichtlich der manuellen Ausführung, aber wir möchten e3 nicht 
darauf anfommen laljen, die nach feinen PRrincipien bergeitellten Karten dann be: 
urtheilen zu müflen, wenn ihre Ausführung — und daS wird bei der unleug— 
baren Meiſterſchaſt Baulinys wohl fait immer der Fall fein -— nicht ſolch 
außerordentlich geichidten Händen anvertraut werden fonnte. 

Ta nun weder auf dem Wege der Böſchungsplaſtik, noch auf jenem der 
Formenplaſtik zu einer völlig einwandfreien Taritellung der Bodenunebenbeiten 
zur gelangen it, jo lag es Dr. Beuder bei jeinen fartographiichen Arbeiten, 
namentlich aber bei Herausgabe der „Atlanten für Handelsſchulen“ nahe, auf die 
Principien Hauslabs zurüdzugreifen. Gr wurde dabei kräftigſt durch die Initiative 
geſtütt, welche von dem Chef der Firma Artaria ſelbſt ausgieng, indem es dieſem 
letzteren gewiſſermaßen als eine Pflicht der Pietät erſchien, den Ideen des um den 
Ruf ſeines Hauſes ſo hochverdienten Feldzeugmeiſters v. Hauslab endlich die ſo 
lange zurückgehaltene Geltung zu verſchaffen. 

Indes iſt Tr. Peucker vorderhand nicht mitten in die durch das weit: 
blidende Genie Hauslabs angedeuteten Bahnen bineingeiprungen, ſondern er 
hat — und wir müſſen dies als nothmwendigen Übergang von dem Herfömmtl: chen 
zu neueren Fortichritten nur als höchſt zweckmäßig anerkennen — vorläufig ein 
Compromiſs zwiſchen der Hauslab'ichen Farbenſcala und den durch Sydow ein: 
geführten ‚zarbengebungen geichloifen und nach diefem die Karten feiner Handels: 
atlanten gearbeitet. ine flare und wohldurchdachte Verſchmelzung der itreng ge: 
vegelten Höhendaritellung Hauslabs mit den Naturfarben Sydows tritt ums 
aus den vpbylifaliichen Blättern dieſer Atlanten woblthuend entgegen und wir 
zweifeln nicht, daſs damit der erſte Wurf erfolgreich gethan und die unabweisbare 
Grundlage zu weiteren Fortſchritten glücklich gewonnen iſt. 

Dr. Peucker reiht nun eine Fülle von Ideen an, die unter dem Titel 
„Bauſteine zur Theorie einer ‚sarbenplaitit” den Weg erkennen laſſen, den er 
weiter zu gehen gedenkt. Wir heben daraus in Verbindung mit dem Vorangeführten 
beionders jene Directiven hervor, die Beuder in Bezug auf die Wahl der Farben 
für die verichiedenen Gulturgattungen angewendet wiſſen will. Es joll nämlich die 
Wahl diefer Farben durchaus feine willfürliche fein, fondern fie joll ſich nad) 
Möglichkeit der mittleren oder häufigiten Höhenlage der einzelnen Culturen in der 
Natur anlehnen und jomit joll fchon durch die Farbe der Gulturflächen bis zu 
einem gewiſſen Grade die Höhenlage angedeutet jein. Es würde uns zu weit führen, 
wenn wir Ddieje Directiven Punkt für Punkt durchgehen wollten, jondern wir 
müſſen uns mit diefem allgemeinen Hinweis begnügen und den aufmertjamen 
Leſer unjeres Referates einladen, das nach den verichiedenjten Richtungen jo hod) 
initructive Buh Peuckers felbit zur Hand zu nehmen und sich mit Teinem 
Ideengange näher vertraut zu machen. 

Wir legen die Studie Peuckers vollbefriedigt aus der Hand, nicht mit 
der Ienden;, uns mit der einmaligen Lectüre desjelben zu begnügen, fondern viel: 
mehr mit der Überzeugung, dais wir noch oft genug nad) dem Buche greifen 
werden, um uns mehr und mehr in die lange Reihe der gegebenen Anregungen 
zu verienten. Daſs wir aber die Arbeit Beuders der im beiten Sinne des 
Mortes wohlverdienten Verbreitung und Beachtung empfehlen müſſen, iſt nad) 
unferer vorangegangenen Unterfuchung wohl aanz ſelbſtverſtändlich. 


Wien. V. v. Haardt. 
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257, 3.2 „verihiedene Bedeutungen” ſtatt „eine verichtedene Bedeu: 
tung“; S. 289, 3. Sv.u.: „traten“ ftatt „treten“ ; ©. 291, Anm. 1, Schluiszeile: 
„bereits“ jtatt „bereis“. 
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Abhandlungen. 


Geographiſcher Unterricht 
in Öfterreih-Angarn 1848 — 1898. 
Von Fr. Umlauft. 


(Aus der Feitichrift der kak. Geographifchen Gefellichaft in Wien aus Anlafs des 
fünfzigjährigen Regierungs Jubiläums Sr. Maj. d. Kaiſers Franz Joſef Tl.) 


Der mit den Kegierungsantritte des Kaifers Franz Joſef allgemein 
fih Fundgebende Auffhwung auf jämmtlichen Gebieten materieller und 
geiftiger Thätigfeit in Oſterreich zeigte jich aud) bald auf dem Gebiete des 
geographiſchen Unterrichts. Wie Häglid) jah es in diefer Hinficht vor dem 
Sahre 1848 aus. An den Hochſchulen war die Geographie überhaupt nicht 
vertreten, desgleichen fannte der Yehrplan der Trivial-Volks-)Schulen den 
heimatfundlichen Unterricht noch nicht; nur in den Gymnaſien bildete die 
Geographie in Verbindung mit Gefchichte einen Lehrgegenitand, aber von 
höchſt zweifelhaften Werte. Es ijt jomit fiir den geographifchen Unter: 
richt eigentlich alles erjt unter der Regierung unferes Kaiſers geſchehen. 
Eine Überſicht hierüber gewinnen wir am beſten, wenn wir nach den 
Kategorien der Unterrichtsanftalten vorgehen. Wir wollen mit den Uni- 
verfitäten als den berufenen Pflegejtätten wiſſenſchaftlicher Erdfunde, welche 
naturgemäß ihren befruchtenden Einflujs auf die niedrigen Stufen des 
Unterrichtes äußern, beginnen, 

An der Wiener Univerjität*) waren wohl jeit ihrer Begründung 
wiederholt, namentlich in der Zeit der Humanijten, VBorlefungen über 
geographiiche Gegenjtände gehalten worden, aber die erjte Brofefjur für 
Geographie dajelbjt wurde erit im Jahre 1851 durch den um die Hebung 
des öſterreichiſchen Unterrichtsweſens fo hochverdienten Minijter Grafen 
Leo Thun creiert. Es fenmzeichnet deijen hohe Befähigung für feine 
organifatoriiche Aufgabe, dais er Friedrich Simony auf diefe Stelle 
berief. Denn Simond war Naturforicher und indem er als folder die Geo- 


) Bgl. U. Bend, „Die Geographie an der Wiener Univeriität“ (Geograph. 
Abhandlungen, herausgegeben von A. Vend, Wien 1891). 
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graphie an der Hochſchule pflegte, gerieth diefelbe in Vjterreich von An- 
fang an in die ihrem mächtigen ortichritte fürderliche Bahn, was um 
jo höher anzufchlagen it, als ihr erjter Vertreter durchaus Autodidaft 
war umd von den „Zeititrömungen in der Geographie“ unberührt blieb. 
Mit warmem Eifer Ienfte er jeine Schüler auf die Anfhauung der Natur 
und legte namentlich Gewicht auf deren bildliche Wiedergabe, worin er 
jelbjt Meijter war. Dies führte ihn nicht nur zur bejfonderen Pflege der 
graphifchen Methode, jondern auch zur Begründung des erjten geographi- 
ſchen Gabinets, welches lange Zeit größtentheils nur von ihm geichaffene 
Yehrmittel enthielt. Wenn es ihm auch trotz redlichiten Bemühens nicht 
gelang, den geographiichen Unterricht auf den Gymnaſien in entjprechender 
Weife zu fördern, jo war daran hauptfächlic der Umſtand ſchuld, dais 
an diefen Anjtalten nach Witters Ideen der Unterricht in Geographie 
mit dem im Sejchichte auf das innigite verfnüpft war und trotz Simonys 
Drängens auf Abänderung auch blieb. Doh hat Simony durd Wort 
und Beiſpiel infoferne einen nachhaltigen Einflufs gewonnen, als die 
Anschaulichkeit beim geographiichen Unterrichte in den Schulen Djterreichs 
einen feiten Fuß fajste und er auch außerhalb der Schulfphäre für die 
literarifche und Foricherthätigfeit auf geographifchem Gebiete anregend wirfte 

Schon vor Simonys Berufung hatte an der Wiener Llniverfität 
Adolf Schmid! als Privatdocent geographiiche Vorleſungen gehalten, 
neben Simony waren fpäter durch Furze Zeit Vincenz F. Klun und 
Joſef Yorenz (beide jeit 1862) als Docenten fiir Geographie habilitiert. 
Bon 1873 bis 1877 bekleidete Julius Hann eine außerordentliche 
Profeijur für phuyfifaliiche Geographie, bis er mit feiner Ernennung zum 
Director der k. k. Ventralanjtalt fir Meteorologie und Erdmagnetismus 
die Yehrfanzel der Meteorologie iibernahm. 

As Simony nah Vollendung des fiebzigiten Lebensjahres 1885 
vom Yehramte zurücktrat, erfolgte eine Doppelbefekung feiner Yehrfanzel, 
indem Profeffor Wilhelm TZomajchef aus Graz fiir hiltoriiche Geographie 
und Albreht Penck, Docent an der Univerfität in Miinchen, für phyſi— 
falifche Geographie berufen wurden. Nach dem Vorangange Wiens haben 
auch die Univerfitäten Berlin und Zt. Petersburg die Profeljuren der Erd- 
funde in gleicher Weije doppelt beiett. A. Penck hat das geographiiche 
Injtitut in reichem Maße ausgeitaltet und gibt die Arbeiten jeiner 
Schüler daſelbſt als „Geographiſche Abhandlungen“ heraus. Auc hat er 
auf die wiljenfchafiliche Ihätigfeit des ſeit 1875 bejtehenden „Vereins 
der Geographen an der Umiverjität Wien“ einen jehr fürdernden Einfluis 
genommen. 

Seit 1885 iſt Philipp Paulitichfe an der Univerſität Wien 
als Privatdocent für Geographie habilitiert, liest aber jeit einem Jahr— 
zehnt nur über Wölferfunde. Bon 1886 bis 1893 war Narl Diener 
als Privardocent thätig, bis er zum auferordentlichen Profeſſor der Geologie 
ernannt wurde. Seit 1893 iſt nun auh Pencks Schüler Robert Sieger 
Docent für Geographie an der Univerſität. i 

Viel ſpäter als Wien erhielten die übrigen Univerfitäten Diter- 
reicht Profeijuren der Geographie. Zuerjt wurde in Graz, und zwar 1871, 
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eine geographiiche Yehrfanzel durd; Berufung Robert Röslers begrindet, 
der aber bereits 1374 jtarb, worauf jeine Stelle durch einige Jahre ver: 
waist blieb und es ſchien, als ob fie nicht mehr bejest werden ſollte. 
Als jedoh Oskar Peſchels Auf als Univerfitätslehrer ſich zu verbreiten 
anfieng, ermöglichte es die Öjterreichifche Regierung einer Keihe von Yehrern 
der Geſchichte und Geographie an öjterreihiichen Gymnaſien, , in Yeipzig 
und an anderen deutjchen Univerfitäten geographiihe Studien zu betreiben. 
Diefelben habilitierten ſich alsdann an verichiedenen Univerſitäten als 
Docenten und einige derjelben rückten allmählich zu augerordentlichen und 
ſpäter zu ordentlichen Profeſſoren vor. So vertrat in Graz nad) Röslers 
Tode Wilhelm Schmidt als Docent die Geographie von 1874— 1876, 
bis 1877 Wilhelm Tomaſchek die Profeijur erhielt, welcher gleich 
Rösler hauptjädhlic die hiftoriiche Geographie pflegte. Als derjelbe nad) 
Wien berufen wurde, folgte ihm der als alpiner Forſcher befannte Eduard 
Richter, welcher in eriter Pinie die phyſikaliſche Erdfunde vertritt. In 
Prag wurde der ehemalige Gymnaſiallehrer Dionys Wilhelm Ritter von 
Grin, ein Autodidakt, 1875 ordentlicher Profeſſor der Geographie, 
welcher 1885 jein Yehramt miederlegte, worauf 1886 der als Afrifa- 
reifender geichäßte Geologe Oskar Yenz berufen wurde. An der cjechiſchen 
Univerfität zu Prag bekleidet Johann Balacky feit Jahren die Profeſſur 
der Geographie, dem wir eine Reihe tüchtiger thiergeographiicher Arbeiten 
verdanken. Innsbruck befigt in Franz Ritter von Wiefer (Docent jeit 
1877, Brofejjor jeit 1830) einen nambafien Bertreter der hiſtoriſchen 
Geographie, der ſich bejonders eingehend mit dem Entdeckungszeitalter 
bejchäftigt. An der Univerfität Czernowitz habilitierte ſich zuerit 1577 
Alerander Zupan als Privatdocent und wirkte dann von 18350—1834 
als auferordentlicher Profefior der Geographie, bis er auf die Stelle 
refignierte, um die Kedaction von „Petermanns Mittheilungen“ in Gotha 
zu übernehmen ; ihm folgte zumächit Oskar Yenz 1585, der 1886 nad 
Prag abgieng, worauf Ferdinand Löwl, bis dahin Privatdocent in Prag, 
nadı Gzernowig berufen wurde, In Krakau wirkt feit 1877 als Docent, 
jeit 1880 als Brofefjor der Geographie Fran Czerny von Schwarzen: 
berg, in Lemberg jeit 1882 als auf.rordentlicher, feit 1337 als ordent- 
licher Profejjor Anton Rehmann. 

Auch den Univerjitäten in den Yändern der ungariichen Krone fehlen 
geographifche Yehrjtühle nicht. : Der erite Vertreter der Erdkunde dajelbit 
war Johann Hunfalvy, welder ſchon 1861 jupplierender, 1864 ordent- 
licher Profefjor der Geographie und Statijtif am Polytechnicum in Ofen 
wurde; 1870 ward derſelbe, dem die Verbreitung der geographiichen 
Wiſſenſchaft in Ungarn foviel zu danfen hat, als Brofeifor der allgemeinen 
Erdfunde an die Univerfität in Budapeit berufen. Als er 1389 jtarb, 
wurde der Geologe Yudwig von Yoczy, mamentlicd; als Theilnehmer an 
der berühmten ojtafiatiichen Expedition des Grafen Bela Szechenyt be— 
kannt, Hunfaluys Nachfolger. Docent für alte Geographie dajelbit iſt 
A. Heinrid. In SKlaufenburg wirkt als ordentliher Profejjor der 
Geographie Adolf Terner. An der Univerjität Agram war durd längere 
Zeit der um die mittelalterliche Geographie jehr verdiente Peter Mat: 
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fovic (F 1898) als Ordinarius thätig, während Vjekoslav Klaié als 
Docent für Geographie der füdflaviichen Yänder, in jüngfter Zeit Heinrich 
Hranilovié ald Docent für allgemeine Erdkunde fi habilitierte. 

Es bejtehen jomit Schon feit geraumer Zeit an ſämmtlichen Uni— 
verfitäten Oſterreich-Ungarns Lehrftellen fiir Geographie und überall find 
mit denjelben grökere oder Heinere Yehrmittelfammlungen verbunden. 
Weiter ausgeitaltete geographifhe Inſtitute befiten aber derzeit außer 
Wien nur die Univerfitäten zu Prag und Graz. An den tednifchen Hoch- 
ichulen unferes Vaterlandes ijt die Erdfunde dagegen (mit alleiniger Aus- 
nahme Wiens, wo feit 1887 Auguſt von Böhm als Docent habilitiert 
ift) noch nirgends vertreten, während im Deutjchen Reiche Schon an einigen 
folhen Yehranftalten ordentliche Profeſſuren beitehen. Dafür befigen die 
technischen Hochſchulen Djterreic-Ungarns durchgehende Vertreter der 
Geologie und aud an den Univerſitäten fommen die Pehrfanzeln für 
diefes Fach, ſowie die Profejfuren für Meteorologie und Klimatologie 
und für Eıhnographie der phyjifalifchen Erdfunde zugute. 

Unter den höheren Fachſchulen befinden ſich viele, an denen die 
Geographie als jelbftändiger und eingehend gepflegter Lehrgegenitand er- 
icheint. Hieher gehören vor allem die höheren und höchiten militäriichen 
Bildungsanitalten ; für die Kortbildung von Officieren : die k. u. f. Kriegs— 
fchule in Wien, für die Heranbildung von Dfficieren: die k. u. k. tech— 
nifhe Militärafademie in Wien, die f. u. f Meilitärafademie in Wiener- 
Neuſtadt, die Fu. f. Marinenfademic in Kiume und die Yudovica-Afademie 
in Budapeit (für die fönigl. ungarifche Yandwehr). An ihnen allen wird 
die Geographie als felbftändiger Gegenitand von Dfficieren gelehrt, unter 
denen mancher zum tüchligen Fachmann ſich entwidelt hat. Den beiten 
Ruf unter ihnen als Seograph hat fich der als Generalmajor 1835 ver- 
jtorbene Karl Sonklar von Innftädten erworben, welcher durch 
lange Jahre die Geographie an der Militärafademie zu Wiener-Neu- 
itadt lehrte. 

Auch die höheren Handelsichulen find bier zu nennen, fo die 1898 
eröffnete Erportafademie in Wien, an welcher Robert Sieger als Profeffor 
der Geographie wirkt, die kak. Handels- und nautiſche Akademie in 
Trieſt, die Handelsafademie in Wien, an welcher zuerjt Vincenz 8. Klun 
die Handelsgeographie Ichrte und deſſen Nachfolger jeit 1871 Karl Zehden 
it. Ebenfo gilt die Handelsgeographie an den jieben übrigen Handels— 
afademien in Dfterreih und den drei Handelsafademien in Ungarn als 
ein wichtiger und zumeift gut vertretener Gegenſtand des Unterrichts. 
An dem jtädtifchen Yehrerpädagogium in Wien, einer höheren ort: 
bildungsichule für Lehrer, wird die Geographie jeit 1875 von Fr. Um: 
lauft gelehrt. 

Wenden wir uns nun von den Hochichulen und höheren Fach— 
ichulen den Mittelichulen zu, fo folfen uns zunädit die Gymnaſien als 
die ältejten derjelben beichäftigen. Die Gymnaſien waren jeit dem Wiener 
Congreſſe nach dem Yehrplane vom 10. Juli 1819 eingerichtet, dem zu— 
folge die Geographie zwar in fämmtlichen jehs Claſſen, aber in enger 
Berbindung mit dev Gefchichte gelehrt wurde; im welcher Art, mag aus 
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der Einrichtung des vorgejchriebenen „Vehrbuchs der neueften Geographie“ 
gefölgert werden, welches zuerjt die Kaiſerthümer, dann die Königreiche 
u. ſ. f., zulegt die Republifen Europas behandelte. Doc darf nicht ge: 
Teugnet werden, dajs die Injtructionen für die Yehrer zweckmäßige Winke 
enthielten, die freilich nur geringe Früchte trugen, da das Claſſenlehrer— 
ſyſtem eingeführt war und die überwiegende Mehrzahl der Claſſenlehrer 
nur Yateinlehrer von Fach waren. Da ſich allmählih immer Stimmen 
gegen die Unzulänglichfeit des damaligen Gymmafialunterrichtes erhoben, 
wurde im Jahre 1844 ein Komite fiir Berathung der Reorganifation 
der Gymnaſien eingefett, welches aber die für den Unterricht in Geo— 
graphie und Gejchichte bejtimmte wöchentlihe Stundenzahl gar von 13 
auf 12 herabminderte und neuerdings betonte, daſs derfelbe vorwiegend 
den umiverfalhiftorifchen Charakter tragen müſſe. Die Studienhofeom: 
miſſion ſchloſs ſich dieſen Vorfchlägen 1845 vollfommen an und im Schul- 
jahre 1847 murde der neue Pehrplan in Wien, Prag, Yemberg, Mailand 
probeweije auf ſechs Jahre geitattet. Das Jahr 1848 begunjtigte die 
gründliche Reorganifation der Gymnaſien. Eine ſolche beantragte jchon 
der Unterſtaatsſecretär E. Freiherr von Keuchtersleben Juli bis No- 
vernber 1848) in feinem Entwurf der „Grundzüge des öffentlichen Unter: 
richtswejens“ , bejtimmte aber die Lnterrichtsgegenitände (darumter auch 
die Geographie) fait genam fo, wie das obengenannte Komite jie verlangt 
hatte. Am 19. November 1848 trat 3. Helfert an die Stelle Feuchters— 
lebens, aber erjt ale Graf Yeo Thun am 18. Juli 1849 das Amt des 
Unterrichtsminijters übernahm, begann die gründliche Reform des ge- 
jammten Unterrichtswejens und damit auch der Gymnaſien. Die eigentliche 
bewegende Kraft fiir die Reorganijation der Miittelfchule wurde Franz 
Erner, dem nad 1849 Brofejjor Hermann Bonik zur Seite geitellt 
wurde. Aus der gemeinfamen Ihätigfeit beider gieng der jo viel gerühmte 
„Entwurf zur Organifation der Gymnafien und Realichulen in Oſter— 
reih“ hervor, weldyer am 16. September 1849 veröffentlicht wurde Aber 
unter dem damals herrſchenden Einfluſſe Ritter'ſcher Ideen fonnte man 
fi nicht dazu auffchwingen, die Geographie von der Gejchichte ganz zu 
emancipieren, und nur in der unteriten Claſſe jowie bezüglich der Vater- 
landskunde in der IV. und VIII. Claſſe bildete fie einen gejond:rten Yehr- 
gegenjtand. Doc bezeichnete der Yehrplan als Ziel des geographifchen 
Unterrihts im Untergymmafium eine überſichtliche Kenntnis der Erd» 
oberflähe nah ihren natürlihen und politiihen Cintheilungen. 
Speciell wurde der Yehrjtoff auf die genannten Claſſen in folgender 
Weife veriheilt: I. Claſſe (wöcentlih 3 Stunden): Elemente der mathe: 
matijchen und phyſilaliſchen Geographie, Hauptpunfte der politischen 
Seographie als Grundlage des gejchichtlichen Unterrichts. TI. Claſſe 
(3 Stunden): Alte Geſchichte mit vorausgehender Geographie jedes im 
der Geſchichte vorlommenden Yandes, auf Grundlage der in der 1. Claſſe 
vorgetragenen Geographie; IV. Glajie (3 Stunden), 1. Semejter: Zu- 
jammenfafjende und ergänzende Wiederholung des geographiichen Unter: 
richtes (neben dem Schluſs der neueren Geichich.e); 2. Semejter: Po— 
puläre Vaterlandskunde; VIII. Claffe, 2. Semeiter (3 Stunden): Kunde 
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des ülterreichtichen Staates, d. i. genauere Kenntnis der wejentliden 
erdfundlichen und jtatiftifchen Verhältniſſe dieſes Staates — Dieſem 
Lehrplane entſprechend beſtimmte auch das Geſetz über die Prüfung der 
Candidaten des Gymnaſiallehramts vom 24. Juli 1856 die Geographie 
in Verbindung mit der Geſchichte als eine Prüfungsgruppe, und ſo iſt 
es auch bis heute geblieben. Dennoch bedeutete der O ganiſationsentwurf 
eine weſentliche Wendung zum Beſſeren auch fir die Geographie ſchon 
dadurch, dais an Stelle des Claſſenlehrerſyſtems das Fachlehrerſyſtem 
eingeführt wurde. Dazu fam der fördernde Einflufs Profefjor Ar. Simonys 
an der Wiener Univerſität. Die Wirfung hievon zeigte ſich alsbald; nach— 
dem nämlich das bisher beitandene Monopol des f. f. Schulbücherverlags 
fir Symnaftalihutbücer 1850 aufgehoben und das Syſtem der Zulafjung 
eingefübrt worden, beſaß Oſterreich in furzer Zeit eine ziemliche Anzahl 
brauchbarer Schulbücher von inländiichen PVerfaffern, wie von 8. W. 
Schubert, B. F. Klun, K. V. Zap, melde die allgemeine Geographie, 
und von Y, Ritter von Deuffler, B. Praſch und F. Schmitt, 
welche die Vaterlandekunde behandelten. Als Yehrmittel wurden die Scheda- 
ihen Wandfarten (Blanigloben, Europa, Mitteleuropa) angeordnet; unter 
den empfohlenen Yehrmittein waren nur die terminologischen Reliefs von 
3. Pauliny und die Karten des f. f. militärsgeographiiden Inſtituts 
einheimiichen Urſprungs. 

In der Folgezeit war die linterrichtsverwaltung beftrebt, die 
Pflege der Geographie an den Gymnaſien genauer zu bejtimmen und 
weiter aussugeitalten und aucd auf die Methode entiprechenden Cinflufs 
zu nehmen. So verfügte die Minifterialverordnung vom 12. Auguft 1871 
eine genaue Bertheilung des geographiichen Yehritoffes nach ten einzelnen 
Claſſen und wies der Geographie gefonderte Stunden zu. Da erfahrungs- 
gemäß den Schülern der I. Claſſe in Bezug auf mathematische Geographie 
zu viel zugemuthet wurde, bejichränfte die genannte Verordnung das 
Yehrpenfum der I. Claſſe in diefer Hinficht auf die Fundamentalſätze der 
mathematifchen Geographie, ſoweit diefelben zum Verjtändniffe der Warte 
unentbehrlich sind und in elementarer Weife erörtert werden können, 
forderte aber mit Nachdrud die Pflege des Kartenlefens und Karten— 
zeichnens. Die Verordnung vom 26. Mai 1884 beleuchtete eingehender 
Stellung und Behandlung der mathematifchen Geographie und ſchrieb 
fir die Il. Glaffe die Fortſetzung derfelben namentlih in Bezug auf die 
Verhältniſſe verichiedener Breitenlagen vor, fiir die III. Claſſe eine iiber: 
Jichtliche Daritellung der mathematischen Geographie im Zufammenhange, 
namentlih in Bezug auf das Verhältnis der wirflihen Bewegungen zu 
den jcheinbaren. Zie stellte Kartenlefen und Kartenzeichnen als Haupt: 
mittel des Unterrichtes dar und legte ein Hauptgewicht auf die phyſi— 
faliiche Geographie Die diefer Verordnung beigefügten „Inſtructionen“ 
für die praftifche und erfolgreiche Führung des Unterrichtes find direct 
als eine Miufterleiftung zu bezeichnen, von der nur zu bedauern, daſs 
ihre trefflichen Fingerzeige gegenwärtig über den Nahmen des möglichen 
Seographieunterrichtes an den Gymnaſien vielfach weit hinausgehen, wes— 
halb die Lnterrichtsverwaltung ſpäter felbit Einſchränkungen vornahnı. 
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Dies geid.ah hauptjächlicdy durch die Verordnung vom 24. Diai 1892, in— 
dem fie die ehren der mathematiichen Geographie in der II. und 
III. Claſſe auf die jcheinbare Bewegung der Sonne reducierte und die 
Stellungen der Sonnenbahn zu verjchiedenen Horizonten nur zur Er— 
färung der klimatiſchen Zuitände in verſchiedenen Breiten als Aufgabe 
des Unterrichts bezeichnete, dagegen die wirklichen Bewegungen der Ge: 
jtirne am Tages- und Nachthimmel dem phyſikaliſchen Unterrichte in der 
IV. Claſſe zutheilte, welcher aber wegen Zeitmangels leider Höufig zur 
Behandlung diejer Dinge nicht gelangt. Diejelbe Verordnung legt aber 
mit Recht ein befonderes Gewicht auf die Anfchaulichfeit des Unterrichtes 
in Bezug auf die Vermittlung der geographifchen Grundvorjtellungen 
und bringt die Geographie in der IV. Glafje infofern zur beiferen Geltung, 
als jie den Unterricht in der Vaterlandsfunde (bei gleicher Ztundenzahl) 
auf beide Zemejter vertheilt. 

Im Obergymnaſium fehlt, mit Ausnahme der VIIT. Claſſe, wo 
im II. Semejter in 2 wäcentlihen Stunden Baterlantsfunde betrieben 
wird (die Verordnung vom 26. Mai 1884 hat ihr eine Stunde zu 
Sunjten der Gejchichte entzogen), leider ein geographifcher Unterricht ganz. 
An den beiden Communal-Realgymnaſien Wiens bejtand in der oberjten 
Glafje ein eigener Yehrgegenitand als „allgemeine Naturkunde“ (2 Stunden 
wöchentlich), welcher die Grundlagen der mathematijchen Geographie, der 
Geologie, der Meteorologie und Biologie umfafste und eine Zeitlang 
jelbjt Gegenftand der Maturitätsprifung war; mit der Übernahme der 
genannten Anjtalten in die Ztaatsverwaltung entfiel aber diejer Gegen- 
jtand und fein Lehritoff it nun wie an den übrigen Staatsgymnafien 
Aufgabe des naturhiitoriichen und phylifalifchen Unterrichts, kommt aber 
dort erfahrungsgemäß jehr knapp weg. 

Einen ähnlichen Entwidelungsgang wie an den öfterreichiichen Gym— 
nafien nahm auch der Geographieunterriht an den Realichulen, doch 
wurde diejem dajelbit von Anfang an ein etwas größerer Spielraum ge- 
gönnt. Als Freiherr von Kübed die Allerhöchſte Entichlierung von 
2. September 1344 erwirft hatte, welche eine Reviſion des Realichul- 
lehrplanes anbejahl, fiel mitten im die vorbereitenden Schritte für di: 
Ausführung der als nöthig eracteten Reformen die Bewegung des 
Jahres 1848. Erſt unter dem Unterridtsminijterium des Grafen Yeo 
Thun wandte man ji der Umgejtaltung der Nealichulen wieder zu. 
Franz Erner nahm in den Organifationsentwurf vom 16. November 
1849 auch die Realichulen auf. Im dieſem wurde unter dem Cinflufje 
der Ideen, welche für die Gymnaſien maßgebend waren, für die drei— 
clajfige Unterrealfchule der Unterricht in Geographie und Geſchichte mit 
10 wöchentlichen Stunden feitgeitellt, in den zweiclafjigen unfelbitändigen 
Realſchulen entfielen auf den Unterricht in Geographie mit hiftorischen 
Notizen 4 Stunden, in der dreiclafligen Oberrealſchule auf allgemeine 
Gefchichte und einen Überblick der Statiftif 9 Stunden. Der Yehrplan 
wies in ten jelbjt.ndigen Realſchulen der I. Claſſe (wöchentlich 3 Stunden) 
topiiche Geographie und Hauptpunfte der yolitifchen Geographie (mit 
Einwebung hiltorischer Notizen) zu, ter II. Clafje (3 Stunden) Geographie 
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Ofterreihs und Mitteleuropas (mit hiftorifchen Erzählungen in bio- 
araphifcher Form), der III. Claſſe (3 Stunden) Geographie des übrigen 
Europas und der anderen Erdtheile (mit pafjenden hiſtoriſchen Ein— 
haltungen), der IV. Claſſe (4 Stunden) Geographie umd Gefchichte 
des Alterthums, neuere Geographie der fremden Erdtheile, der V. Claſſe 
(4 Stunden) Geichichte des Mittelalters und der Neuzeit, neuere Geo: 
graphie Europas; endlich der VI. Claffe (4 Stunden) Geographie und 
Geſchichte des öfterreichifchen Raiferitaates. Als Pehrziel der Unterreal— 
ſchule wurde bezeichnet: lberfichtliche Kenntnis der Erdoberfläche nach 
ihrer natürlichen und politifhen Eintheilung und nad) ihren für Gewerbe 
und Handel wichtiaiten Beziehungen, genauere Kenntnis des öſterreichiſchen 
Staates nad) feiner hiſtoriſchen Entwickelung, feiner gegenwärtigen Ver- 
fafjung und feinen gewerblichen und Handelszuftänden, mit befonderer 
Berüdjihtigung der engeren Heimat. Das Yehrziel der Oberrealichule 
jollte fein: Erweiterter Unterricht in der Geographie, genauere Kenntnis 
des gegenwärtigen Zuftandes von ſterreich, wobei wieder die fpecieffe 
Heimat befondere Berücfichtigung erfährt. Eine „Nachtragsbejtinmung “ 

des Interrichtsminiiteriums legte in der Unterrealſchule auf das Karten 
lefen Nachdruck, welches nicht nur dem eigentlichen geographifchen Unter: 
richte vor.ngehen, jondern auch neben ihm betrieben werden foll. „In— 
ſtructionen“ über die Vorgangsweife des Lehrers für die einzelnen Gegen: 
ſtände wurden 1853 erlafjen und am 24. April desfelben Jahres ein Geſetz 
für die Prüfung der Lehramtscandidaten, in welchem wie an den Gym— 
nafien Geographie nnd Geſchichte als Prüfungsgruppe erfcheinen. Später 
wurde die Geographie aber auch mit der Naturgeichichte in Berbindung 
gebracht. In allen anderen Beziehungen (fo bezüglich des Fachlehreriyitems, 
ver Lehrbücher und Lehrmittel) wurden die Realjchulen den Gymnaſien 
gleichgefteltt. Als jpäter die Unterrealichule um einen Jahrgang erweitert 
wurde, erhielt auch diefer für den geographiichen Unterricht gefonderte 
Ztumden zugewiefen. Aber durch die Pandesgejege vom Jahre 1870, welche 
eine Modification der Yehrpläne für Nealfchulen in den Alpenländern, 
in Schlejien und der Bufowina (in Böhmen durch Gejeg vom 13. Sep- 
tember 1874 u. ſ. mw.) verfügten, wurde das Pehrziel der Unterrealſchule 
gegenüber dem Organijationsentwurfe etwas eingefchränft, indem ale 
jolches jett bezeichnet wurde: Kenntnis der Erdoberflähe nach ihren 
wichtigiten natürlichen und politifchen Abgrenzungen und Umriſſen und 
nach ihren fir Gewerbe und Handel mahgebenditen Beziehungen, mit be 
jonderer Hervorhebung des öjterreichifch-ungariichen Reichs, während ale 
vehrziel für die gefammte Realſchule ziemlich vage eine vollitändige An- 
eignung des geographiſchen Wifjens hingejtellt wurde. Sehr wichtig war 
die Miniiterialverordnung vom 15. April 1879, welde einen Normal: 
lehrplan für die Nealichulen in allen ülterreichiichen Kronländern ſammt 
vorzüglichen Inſtructionen erließ und als Lehrziel für die Unterrealichule 
die allgemeine Kenntnis der natürlichen Beſchaffenheit der Erdoberfläche 
und der politifchen Weiche mit befonderer Hervorhebung der öſterreichiſch— 
ungarifchen Monarchie, als Lehrziel für die geſammte Realſchule die 
stenntnis der topiſchen Werhältniife und der wicdtigiten phyfifaliichen Er- 
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fcheinungen auf der Erdoberfläche, eine Völfer- und Yänderfunde mit be- 
jonderer Berückſichtigung der öjterreichiich-ungariichen Monarchie bezeichnete 
und forderte, daſs das Zeichnen von Karten auf Grundlage des Grad- 
netzes in allen Glaffen geiibt werde, während diefe einjchränfende Forde— 
rung für die Gymnaſien nicht ausgefprochen war. In der V. bis VII. Clafie 
blieb der Geographieunterricht mit dem Geichichtsunterrichte verbunden. 
Hiezu wurden am 7. October 1881 Inftructionen erlaffen, welchen hin— 
fihtlich der Geographie das gleiche Rob gebirt wie den Snjtructionen 
für Gymmafien vom Jahre 1884. Durch Miniſterialverordnung vom 
23. April 1898 erfuhr endlich der geographifche Unterricht an den Real— 
ichulen ähnliche Einfchränfungen, wie es an den Gymmafien durch die 
Verordnung vom Jahre 1894 gefchehen war. Auc hier wird als Yehrziel 
die Aneignung der durch Anfchauung vermittelten grundlegenden Kenntniſſe 
von der Gejtalt und Größe der Erde, fowie von der jcheinbaren Be— 
wegung der Sonne zur Erflärung des Wechſels der Beleuchtung und Er: 
wärmung im Verlaufe des Jahres hingejtellt und die Behandlung der 
wirklichen Bewegungen der Phyſik überlaffen. Außerdem wird eine über— 
fichtliche Kenntnis der Erdoberfläche nad) ıhrev natürlichen Bejchaffenheit, 
nad) Bevölferung und Etaaten, mit befonderer Berüdfichtigung der 
öfterreichtich-ungariichen Monarchie umd mit jteter Zugrundelegung der 
Karte gefordert. Der Yehrplan der I. bis IV. Claſſe ſtimmt mit dem 
neuejten Yehrplane der Gymmafien überein, in der V. Claſſe foll bei Be- 
handlung der alten Gefchichte fortwährend die Geographie berüdjichtigt 
werden, in der VII. Glajje wird die Geographie von Äſterreich-Ungarn 
wiederholt, wozu noch die Statiftif mit jteten Vergleichen der entiprechenden 
Berhältnifje in den großen Gulturjtaaten Europas kommt. 


Der hier furz gefennzeichnete Entwicfelungsgang des Geographie: 
unterrichtes an den öjterreichifchen Gymmafien und Realſchulen zeigt trotz 
der ſchließlich mehrfachen Neductionen desfelben, die nur im Intereſſe 
der Sache vorgenommen wurden, das ftetige Streben der Unter— 
richtsverwaltung nad Hebung und Verbejjerung diejes Unterrichtes. Denn 
dafs Tetterer jeit der Neorganifation der Gymnaſien und Realjchulen 
wefentliche Fortſchritte aufzuweisen hat, iſt nicht zu leugnen. Namentlich 
hat nebit der Einflufsnahme der Regierung das einmal angeregte Interefie 
im Schoße der Yehrerichaft jelbit die Pflege der Geographie an den Mittel- 
ichulen gefördert. Hieran haben die Yehrthätigfeit der Profefjoren an den 
öiterreichifchen Univerfitäten, die Entiendung von Meitrelichullehrern zum 
Studium der Geographie an Lmiverfitäten Deutjchlands ihren Antheil. 
Auch der mannigfachen Anregungen durch die feit 1881 regelmäßig ab- 
gehaltenen Deutichen Seographentage iſt zu gedenken, an denen jich jtets 
öfterreichifche Meittelfchultehrer betheiligten und deren IX. in Wien jtatt: 
fand; dieſelben machten auch die Schulgeographie zum Gegenitand ihrer 
Verhandlungen. Alle diefe Anregungen fielen auf fruchtbaren Boden, was 
ji) in der Entfaltung einer reichen literariſchen Thätigkeit auf methodi- 
ſchem Gebiete, in der Schaffung von guten oder doch brauchbaren Yehr- 
biihern und Schulatianten, ferner von Wandfarten, Reliefs, loben, 
Tellurien und anderen Apparaten, von geographifchen Anfchanungsttfdern, 
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endlih in der Begründung von geographiichen Zchulcabinetten fundgab. 
Diefe anerfennenswerte Thätigkeit iit feit 1879 in A. E. Seiberts „Zeit- 
ſchrift für Schul-Geographie“ mit Sorgfalt und Sachkenntnis regijtriert. 

Die allgemein methodiihen Arbeiten eröffnete 9. Ptaſchniks 
lehrreicher Aufjag übere Gombination der Geographie und Gejchichte 
im Unterricht (Zeitichrift für die öjterreichiihen Gymnaſien, 1853). Ihm 
folgte Alois v. Ezedif mit einem Aufſatze „Über den geographiichen Unter: 
riht an Meittelichulen“ (Zeitichrift für die öjterreichiichen Realſchulen, 
1861). Eingehender als diejer befajste jih Wilhelm Schmidt mit dem 
Segenitande im jeinen beiden Arbeiten „Über die Methode des geo- 
graphiichen Unterrichts in Gymnaſien“ (Graz 1871) und „Zur Merhodif 
des geographiichen Unterrichtes“ (Programm des E. f. II. Gymnaſiums in 
Graz 1877), welche auch heute noch von Wert find. Die Broſchüre von 
A. Schopf über „Reform des geographiichen Unterrichtes an Gymnaſien“ 
(Wien 1875) enthält einige gute Bemerkungen. Mehr aber verdient der 
„Bericht des Comités der Prager geographifchen Conferenz an die Plenar- 
verſammlung“ (Prag 1878) von Yepar und Zden&f Beachtung. Richard 
Mayr beleuchtete „Allgemeine und jpecielle Erdfunde im Kreiſe der 
Wiſſenſchaften und der Schuldiiciplin“ Zeitſchrift für Schul-Geographie, 
1882). Als ein Hauptwerk ift jedoch die „Methodik des geographiichen 
Unterridts“ (5. Auflage, Wien 1898) von Guſtav Nufc zu bezeichnen. 
Richard Trampler trat für die „gruppierende Methode des geographiichen 
Unterrichts” (Zeitjchrift für das Nealjchulweien, 1837) ein und bradte 
gute Gründe für die „Behandlung der Hydrographie vor der Drographie“ 
(ebenda 1878) vor. Auf eine bis dahin häufig vernachläffigte Zeite des 
Unterrichtes gieng Ph. Baulitichfe in dem Aufjage über „Die Behand: 
lung der Communicationswege beim geographijchen Unterrichte” ( Zeitſchrift 
für Schul-Geographie, 1880) zuerſt näher ein und bot bald darauf einen 
vorzüglichen „Yeitfaden der geographijchen Verkehrslehre“ (Breslau 1581, 
worauf auch von Konrad Jarz ein Auffag „Über die Behandlung der 
Verfehrsmwege beim geographiichen Unterrichte“ (Zeitjchrift für Schul-Geo— 
graphie, 1882) erihien. Eduard Richter hingegen beleuchtere „Die 
hiftorische Geographie als Unterrichtsgegenitand“ (Wien 1877). Schlieplid) 
erörtert K. Jarz nod einmal „Seographie und Geſchichte; ; ihre didaktiſche 
Verbindung in den DOberclafjen der Meittelfchule” (Wien 1884). Die 
„zeitichrift der Ecul: Geographie“ enthält eine ganze Reihe von Arbeiten, 
welche ſich mit Ausiprahe und Erklärung der geographiichen Namen 
befaljen. 

In Kürze fehen wir, daſs die meijten diejer methodiichen Arbeiten 
auf eine entiprechende Einſchränkung der mathematifcyen Geographie, auf 
befondere Betonung der phyfifaliichen Geographie und Unterordnung der 
politiichen Geographie unter diejelbe, auf eine Verminderung des Zahlen: 
materials, namentlich des jtatifiifchen, jomwie die Abrundung der Zahlen, 
ſpäter auch auf die zujammenfafiende Darjtellung landic;aftlicher Indiwiduen 
in der eigentlichen Yönverfunde abzielen. Ferner wird immer lauter die 
Wicdhtigfeit der Karte und des Kartenzeichnens betont, immer mehr die 
Anschaulichleit des Unterrichtes gefordert. Vielen diejer Kragen jind zahl: 
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reihe Abbandlungen und Specialſchriften gewidmet, deren bedeutendite 
nod im folgenden erwähnt werden follen. 

Unter den rein methodiichen Arbeiten hinfichtlich der mathematischen 
Seographie ragt „Die ajtronomifche Geographie als Unterrichtsjweig an 
Realichulen“ (Zeitichrift für das Realjchulweien, 1. Bd.) von A. I. Pid 
hervor, wozu deifen „Grundzüge der altronomifchen Geographie" (2. Auf: 
lage, Wien 1893) die praktische Durchführung taritellen. Der Verfaſſer, 
welcher fir die genetifche Methode eintritt, „hat vielleicht von allen 
Schriftitellern auf diefem Gebiete das Princip Dieſterwegs am reiniten 
aufrecht erhalten“. Von Bedeütung find auh A. Steinhaufers zahl» 
reiche Heineren Arbeiten, in verfchiedenen Zeitfchriften erjchienen , der jeine 
Anfichten im einer elementaren „Globuslehre für Schule und Haus“ 
Weimar 1877), jowie im den vorzüglichen „Srundzügen der mathe— 
matiſchen Geographie und Yandfartenprojection“ (Wien 1857, 3. Auflage 
18891 zur Daritellung brachte. Den erfahrenen Schulmann und tüchtigen 
Fachmann lafien die „Beobachtungen, Fragen und Aufgaben aus dem 
Sebiete der elementaren ajtronomifchen Geographie” von G. Ruſch (Zeit: 
Ichrift für Schul-Geographie, 8. Band, fpäter jelbitändig herausgegeben und 
im Verein mit Wollenfac) erfennen. Vincenz Adams „Bruchitüce 
aus der mathematischen Geographie, mit befonderer Berückſichtigung einiger 
Beleuchtungsverhältnilje* (Wien 1885) bringen wohl nichts Neues, find 
aber für den Schulunterricht gut verwendbar. Der Oberſtufe gilt 
3%. Wallentins Auffag „Über den Unterricht in der kosmischen Physik 
an unſeren Mittelſchulen“ (Zeitfchrift für das Nealjchulweien, 3. Bd.), 
wo für die Behandlung der Aſtrophyſik ſehr gute Ningerzeige ge— 
geben werden. 

Schliegen wir hier die Pehrmittel für die ajtronomische Geographie 
an, fo jei zuerit E. Letoſcheks „Tableau der wichtigiten aſtronomiſch— 
geographifchen Nerhältnifje* (Wien 1880) erwähnt, der auch ein „Tableau 
zur phyſikaliſchen Geographie“ herausgab. Werfchiedene „Geographiiche 
Fehrmittel“ („Realſchule“, 1871) beiprah A. Steinhaufer. Durd ihre 
. Einfachheit empfehlen ſich das fehr geſchickt ausgeführte Tellurium von 
Hermann Pick (Salzburg 1878), die Ringfugel Göpferts (Rostof- 
Prag 1883) und die Yehrmittel zur mathematifchen Geographie von 
F. Leitzinger (Bogen 1891). Zur Anregung von Beobachtungen im 
Freien dient Alois Höflers transparenter Himmelsglobus. Zu folchen 
Beobachtungen eignet ſich auch fehr gut der Globus Wilhelm Schmidts. 
Ungemein geiltreich erfonnen iſt des legteren Zellurium (Beſchreibung 
desſelben Wien 1884), welches die complicierteiten Bewegungsvorgänge vor— 
zuführen geitattet, ferner deſſen origineller Globus zur Nadahmung des 
Foucault'ſchen Pendelverſuchs. Die Erklärung diefer Apparate bietet die 
Schrift „Über einige geographifche Beranjchaulichungsmittel” (Wien und 
Olmütz 1889). Sehr anerfennenswert it das Caelo-Tellurium (zufammen- 
legtare Zphäre) von Anton Mihalitichfe (Prag 1898). Endlich bot 
Karl Haas in feinem Präceflionsglobus ein wertvolles Demonitrations: 
mittel, das aber weniger für die Schule als fiir den Ajtronomen, 
Hiftorifer und Achäologen geeignet ericheint, wie ja auch die vorher ge: 
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nannten Yehrmittel über den Rahmen der Meittelichule zum Theil jchon 
hinausgehen. 

Wichtiger als dieſe Yehrmittel zur mathematiſchen Geographie er- 
jcheint der Schulatlas, welcher den Mittelpunkt des geographiichen Unter— 
richtes bilden fell, wie u.a. L. Schick im XV. Jahresbericht des Yandes- 
vehrerjeminars in Wiener-Neujtadt (1388) gut ausgefiihrt hat. Nach der 
Keorgantiation der öſterreichiſchen Mittelichulen 1349 fehlte es an brauch- 
baren heimifchen Atlanten gänzlich), weshalb man ſolche durch Jahrzehnte 
aus Deutjchland bezog. Den Wettfampf mit diefen fiegreich aufzunehmen, 
war auch der erjte in Oſterreich erichienene „Seographiiche Schulatlas“ 
von B. Kozenn (Wien und Olmütz 1861) wenig geeignet; dies gelang 
ihm erjt in feinen fpäteren vervollfommmneten Auflagen. Neben ihm be- 
zeichnete R. TZramplers „Miittelfchulatlas“ (Wien 1383) feinen Fort- 
jchritt, wiewohl A. Steinhaufer (Zeitichrift für das Realſchulweſen, 
1877) und H. Noë (Lentralorgan Für die Intereſſen des Realſchul— 
wejens, 1877) die Grundfäge bei der Herjtellung von Schulatlanten in— 
zwijchen eingehend dargelegt hatten. Dagegen fann jih Kozenns Schul— 
atlas in feiner Neugeſtaltung durch V. v. Haardt und Wilhelm Schmidt 
den beſten derartigen Erzeugniſſen Deutſchlands zur Seite ſtellen. Auch 
der Atlas für Handelsſchulen von Karl Peucker ſtrebt mit Erfolg nach 
ſteter Verbeſſerung. Schließlich erſchien auch ein Mittelſchulatlas von 
Ed. Richter (Prag 1891). In allen neueren Atlanten ſieht man der 
phyſikaliſchen Geographie einſchließlich der Meteorologie, Biologie und 
Ethnographie mit Recht immer mehr Rechnung getragen. Liber die Ver: 
wendung des Atlas in der Schule oder das Kartenleſen haben fich einzelne 
Schulmänner mehr oder weniger eingehend ausgeiprocen, jo Wilhelm 
Schmidt in dem Programmaufjage „Zum Umriſs von Curopa. Cine 
bung im Kartenleſen“ (Graz 1873) und K. Jarz über „Die Bildung 
geographiicher Vorjtellungen. Ein piychologiiher Wegweiſer zum Ver— 
jtändnis der Yandfarte“ (Zeitfchrift für Schul-Geographie, 1884). Um 
falfender it die Arbeit von G. Mikuſch „Beiträge zum Unterricht in 
der Geographie. Mit befonderer Rüdjichtnahme auf Kartenlejen, Terrain: 
darftellung, Kartenprojectionen ꝛc.“ (Brünn 1883). Gute Winfe fir die 
Anwendung der Karten im Unterrichte gibt auch die Brojchüire von Ignaz 
und Mori; Tſchamler „Das Nartenleien und die Blanfettfarte im 
geographiichen Unterrichte“ (Berlin 1897), und Ed. Richter macht in 
einleuchtender Weiſe auf die Bedeutung von „Specialkarten und Reliefs 
in der Schule“ (1891) aufmerkſam. 

Sehr allgemein wurde auch bei uns in Oſterreich als das beite 
Mittel fir das VBerjtändnis der Yandfarte dos Nartenzeichnen in der 
Zchule erkannt, wiewohl letteres verhältnismärtg ſpät Cingang fand. 
Zuerit trat B. Adam für „Das Entwerfen geographiicher Kartennege in 
Serbindung mit dem mathematischen lnterrichte am Obergymnaſium“ 
(Brünn 1858) ein. Dann empfahl E. 3. Mat „Die conitructiv-feriptive 
Methode als Hilfsmittel zur jchnelleren Erlernung der Geographie“ (Wien 
1871). Bald darauf erjchien eine Abhandlung von K. Benoni „Llber 
den Unterricht der Geographie auf Grundlage der Kartographie“ tu pol: 
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nifcher Cprade, Yemberg 1873). Während R. Tramplers „Eon: 
jtructive Diethode des geographifchen Unterrichtes“ (Wien 1878) das 
Kartenzeichnen mit Zuhilfenahme von Sirpunften vertrat, veröffentlichte 
Fr. Umlauft in feinen „Kartenſtkizzen für die S chulpraris“ (Wien 18821 
eine Methode, welche das vereinfachte Gradneg zugrunde legt. Auch PH. 
Paulitſchke erhob fein Wort „Zur Gonfolidierung der graphiichen 
Methode beim geographifchen Unterricht“ (Zeitfchrift für das Realidul- 
wefen, 1884) und 9. Ebner beleudtete „Nochmals die zeichnende Me- 
thode im geographifchen Unterricht“ (Zeitfchrift fir Schul-Geographie, 1884). 
Ta aber manche Lehrer ſchließlich nur mehr im Kartenzeichnen jtatt in 
der Geographie unterrichteten, hat man erjteres in neuejter Zeit wieder 
auf ein entiprechendes Mar beichränft. 

Wie es anfangs an einheimischen Schulatlanten mangelte, jo 
mufsten auch die Schulwandfarten zunächſt aus dem Auslande bezogen 
werden. Allmählich ftelite ſich jedoch auf diefem Gebiete eine tüchtige Pro— 
duction im Vaterlande ein Vorzügliche Karten lieferte nah Scheda ber 
unermüdliche A. Steinhaufer, welde aber fiir die Zwecke des Unter— 
richts zu inhaltsreih und zu minutidös waren. Geeigneter für die Schule 
erfcheinen die Wandfarten von B. Kozenn, A. Dolezal, B.v. Haarbt, 
3. Chavanne, 8. Schober, Th. Fees, J. G. Rothaug u.a. So 
befigen wir nunmehr nicht bloß Karten der Monarchie und ihrer Theile, 
fondern auch PBlanigloben und Karten der Erdtheile, fowie eine vorziigliche 
Alpenfarte von V. v. Haardt. Nicht ohne Einflufs auf diefe Production 
blieb Fr. Simonys Auffag „Über Schulwandfarten“ (Mitiheilungen 
der f. f. Geographifchen Sefellichaft, 1881). 

Das das vollfommenite Abbild von Theilen der Erdoberfläche das Relief 
ift, wurden auch plaftifche Terraindarftellungen als Unterrichtsmittel ge- 
ichaffen. Die Herftellung derfelben gieng zunächſt von k. k. Officieren aus. 
Sana; Cybulz, k.k. Artilleriehauptmann und WProfeffor an der 
f. k. Rriegsichule, verwendete von ihm angefertigte Reliefs beim Unter— 
richte fchon vor dem Jahre 1858, und 1860 erfchienen fünf gelungene 
Relieffarten nach den Mititäraufrahtsfectionen von 9.8. Rauliny: 
Schneefoppe, Tatra, Ortler, Umgebung von Adelsberg und von Zirfnig. 
Nachdem verfchiedene , namentlich ichematifche Reliefs folche wegen be- 
deutender Überhöhung ziemlich in Miſseredit gebracht hatten, boten Ober— 
lieutenant G. Guttenbrunner in feinen Reliefkarten von Nieder— 
öſterreich, Steiermark, Mähren und Schleſien und Oberlieutenant Wilhelm 
Slawkowsky in dem Relief des Großglockners vorzügliche derartige 
Unterrichtsbehelfe ohne Überhöhung. Gleiche Anerkennung gebürt den 
Terrainmodellen von Fr. Leitzinger, den Reliefs von Wien und Um— 
gebung und der Umgebung Trients von A. E. Lux, den von mehreren her— 
geſtellten Länderreliefs von Oberöſterreich und von Salzburg, dem Relief 
von Linz von A. Lantz, Lergetporers von Krain, dem Relief von Prag 
und Umgebung von Garderittmeiſter Leſonitzky u.a. In neueſter Zeit befaſst 
ſich ſehr eingehend mit der Herſtellung guter Reliefkarten nach eigener 
Methode Maximilian Klar in Wiener-Neuſtadt. (Vgl. deſſen Aufſatz 
„Das Relief als Lehrbehelfe im geographiſchen Unterrichte“, 1898.) Das 
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deal aller Reliefs ijt aber das im Mafitabe 1: 7500 im Garten des 
Lehrerſeminars zu Innsbrud von Profeffor 3. Schuler aufgeitellte Re— 
liefbild von Tirol, welches aus den entiprechenden Gefteinsarten natur: 
getreu aufgebaut tit. 

Für die Verwendung des Yandichaftsbildes als geographiihen An 
ihauungsmittels trat zuerit Ar. Zimony ein (Mittheilungen der f. k. Geo— 
graphiichen Gejellichaft, 1868), nachdem er ein foldhes in jeinem vor: 
züglichen „Phyſiognomiſchen Atlas der öfterreichiihhh Alpen“ (Gotha 1862) 
bereits ſelbſt geſchaffen. Seine Anregung fiel in Djterreih auf guten 
Boden. Dod) jollte eine Reihe von Jahren vergehen, bis eine entjprechende 
geographifche Bilderfammlung umfajjenden Inhalts für die Zwecke des 
Unterrichts erjchien. Die erjten großen Wandbilder entwarf in Kohlen— 
seihnung J. M. Jüttner 1878 für das Mariahilfer Gynmaſium in 
Wien, deren Vermehrung überflüffig wurde, als Ed. Hölzels vortreffliche 
„Seographiiche Charakterbilder für Schule und Haus“ (Wien 1881 ff.) 
su erjcheinen begannen, die noch dazu in Farben ausgeführt waren. Dieje 
fanden allmählich fait in allen Ztaaten Eingang. Eine Ergänzung der: 
jelben fir unſer Vaterland bilden die ebenfalls in Hölzels Inſtitut her- 
geitellten jchönen „Städtebilder“ aus Oſterreich Ungarn. Große „Wand: 
bilder der Völker Djterreich-Ungarns“ (Wien 1897) gab im Berein mit 
den Maler A. Trentin Fr. Umlauft heraus. VBorzüglihe An- 
ihauungsbilder wurden dem Unterrichte auch durch die jo außerordentlich 
vervollfommmete Photographie geboten. Zoldye Anfichten von Yandichaften, 
Städten, Volfstypen u. dgl in großem Format verwendete beim Geographie- 
unterrichte Ar. Umlauft fchon jeit dein Jahre 1872 und legte für das 
Mariahilfer Gymnafium in Wien eine Zammlung folder Bilder an, 
welche derzeit über 1000 Stück zählt und jo ziemlich alle Yänder der 
Erde illujtriert. I. Baſs emfahl das „Stereojtop als Hilfsmittel des 
geographiichen Unterrichts“ ( Zeitjchrift fir Schul-Geographie, 1883), welches 
freilich) eine gleichzeitige Benützung durch viele oder mehrere Schüler nicht 
geitattete. Nach Erfindung des Zfioptifons war es J. Boruba in Wien, 
welcher zuerit dasjelbe für die Zwecke des Interrichtes verwertete und für 
dejjen Verbreitung mit rühmlichem Eifer wirkte. Gegenwärtig findet deijen 
Anwendung in conjequentejter und rationelliter Weiſe an der Handels: 
afademie in Wien jtatt. 

ES chlieflich wirkte die von Deutichland (namentlih von Profeſſor 
Oskar Schneider in Dresden) ausgegangene Anregung zur Begründung 
geographiicher Schulſammlungen, welde außer Sloben, Zellurien, Wand- 
farten und Bildern auch ethnographiſche und Naturgegenitände enthalten, 
auf Diterreich ein. Während aber 8. Zehden, 9. Ebner u.a. theo- 
retiich für die Gründung von geographiichen Zchulcabinetten ihre Stimme 
erhoben, wurde an dem Mariahilfer Gymnaſium in Wien ein joldhes 
durh Fr. Umlauft 1875 thatfächlich begründet und jtetig ausgeitaltet. 
Vgl. deſſen Vortrag „Das geographiihe Schulcabinet“ auf dem 
IX. deutjchen Geographentage, 1391.) Zeither find aud; andere An- 
jtalten, wie das FE. f. Therefianum, die II. k. k. Oberrealichule im II. Be- 
sirfe Wiens durch R. Trampler) mit der Errichtung folder Gabinette 
nachgefolgt. 
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So fehen wir, dafs die Anſchaulichkeit des geographiſchen Unter— 
richtes, welche von erfahrenen Schulmännern immer dringlicher gefordert 
wurde (fo zujüngit noch in den Aujfägen von R. Trampler 1896 und 
von Julius Mayer 1898), ſich in Diterreich bereits Bahn gebrochen 
hat und ftets weitere Kreife zieht. Die heimiſche Schulfiteratur hat aud) 
ein zufammenfafjendes Werf von H. Trunk „Über die Anſchaulichkeit 
des geographiichen Unterrichts“ (Graz 1877, 5. Auflage Wien 1890) 
aufzumweifen, welches dem Lehrer in ganz vorzüglicher Weife an die 
Hand geht. 

Alle im Vorhergehenden nachgewieſenen Strömungen und An— 
regungen fanden auch in die Lehrbücher der Geographie für Mittelſchulen 
allmählich Eingang. Während man ſich hinſichtlich der Lehrbücher anfangs 
ebenfalls auf das Ausland angewieſen ſah und hauptſächlich die Lehrbücher 
von J. Belinger, Fr. Voigt, W. Pig, H. A. Daniel, 8 v. Seydlitz 
verwendete, entwicelte jich feit dem Ende der Fünfzigerjahre in Oſterreich 
eine geographiſche Schulbicherliteratur, welche jtetige Kortichritte aufweist. 
Es fei hier nur der Vehrbiücher 10 Fr. Haufe, B. Kozenn, W. F. 
Warhanek, V. F. Klun, 3 Ptaſchnik, A. Steinhauſer, 
A. Supan, G. Herr, R. Trampfer, Fr. Umlauft, Ed. Richter 
u. a. gedacht, ferner der Lehrbücher der Yaterlandsfunde von Yofef Neu- 
baufer, A. Steinhaujer, € Hannaf und F. Mayer. Yehr- 
biicher der Handelsgeographie verfajsten Ad. Shmidl, V. F. Klun 
und 8. Zehden. 

Im Anschluffe an die eingehender behandelten Gymnaſien und 
Realſchulen möge nod) erwähnt werden, dafs aud in den übrigen mittleren 
ehranftalten, den Handelsfchulen, Gewerbefchulen. fach! ichen Fortbildungs: 
fchulen, den Handwerferfchulen, fowie in den Militärfchulen die Geographie 
als jelbftändiger Yehrgegenitand behandelt wird. Das Gleiche gilt von dei 
Vehrerbildungsanitalten, deren gegemwärtiges Organijationsitatut durch 
Miniiterialverordnung vom 31. Juli 1886 beitimmt wurde, nachdent der 
proviforifche Yehrplan vom Jahre 1869 am 26. Mai 1874 in eimem 
eigenen Statute abgeändert worden war. An ihnen wird die Geographie 
dem Stoffe nach ziemlich ausgedehnt, freilich in einer geringen Stunden— 
zahl gelehrt, indem dieſem Gegenitande in der Worberettungsclaffe ge- 
meinjchaftlih mit der Geſchichte 2 Stunden, im I. bis III. Jahrgange 
der Geographie allein je 2 Stunden, im IV. Jahrgang nur 1 Stunde 
wöchentlich zugewieſen find. Als Aufgabe der Borbereitungsclafje erich:int 
die Orientierung im Schulorte und Kenntnis der nmächiten Umgebung, 
Verjtändnis des Globus, allgemeine Llberficht der Erdtheile und Mieere, 
Anleitung zum Kartenleſen. Das Ziel des geographiidhen Unterrichts in 
den vier Jahrgängen der Yehrerbildungsanitalten iſt das Verftändnis der 
Karte, des Globus und der Hauptlehren aus der phyſikaliſchen und mathe— 
matifchen Geographie ; überfichtlihe Kenntnis der Erdoberfläche nad) ihrer 
natürlichen und politiſchen Gruppierunzg; Kenntnis Europas, ſpeciell 
Mitteleuropas und der Oſterreichiſch— ungariſchen Monarchie mit Hervor— 
hebung des Heimatlandes; Übung in kartographiſchen Darſtellungen und 
im Vergleichen heographiſcher Verhältniſſe. Das Kartenleſen und die 
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lebendige Verbindung des geographiſchen und geſchichtlichen Lehrſtoffes ſind 
auf allen Unterrichteitufen zu berückſichtigen; kartographiſche Übungen be— 
nleiten den Unterricht auf allen Stufen. Im IV. Jahrgange iſt auch die 
Methodik des geographiichen Unterrichtes zu pflegen. 

Widmen wir zum Schluſſe nod) der Volks- und Bürgerſchule eine 
kurze Betrachtung, fo ift zumächit zu bemerken, daſs zwar der wiederholt 
erwähnte „Entwurf der Grundzüge einer Reorganijierung ſämmtlicher 
Schul- und Studienanitalten“ des Unterjtaatsfecretärg €. Freiherrn 
von Keuchtersleben 1848 wohl aud die Volksfchule betraf und für dieſe 
die Einführung der Vaterlandsfunde als Unterrichtsgegenſtand verlangte, 
daſs aber in der unmittelbaren Folgezeit eine gründliche Neform der 
Volksſchule nicht durchgeführt wurde, fondern dafs man jich mit der Ver: 
bejjerung derjelben durch einzelne Erläſſe begnügte. Im großen und 
ganzen blieb die Sejtaltung der Volksſchule auf Grund der „Politifchen 
Schulverfaſſung“ vom 11. Auguft 1865 fortbejtehen. Doc wurden die 
Zrivialfchulen erweitert, Bürgerſchulen eingerichtet und die Yehrerbildung 
gehoben. Sehr zuitatten fam auch die Einführung neuer Schulbücher. 
Aber die Aneignung von Nenntniffen in den Realien, wozu auch die 
Geographie gehört, gieng nur nebenher. Exit als feit dem Inslebentreten 
verfaffungsmäßiger Zuſtände die vollfommene Umgejtaltung des Boifs- 
ichulwejens immer dringlicher fich erwies und in der Yehrerjchaft ſtets lauter 
die Stimmen hiefür ſich erhoben, fchritt man zur That. Am 14. Mai 
1869 erhielt das von dem damaligen Unterrichtsminijter Yeopold Hasner 
Ritter von Artha ausgearbeitete neue Neichsvolfsichulgefet die Aller: 
höchſte Eanction. Auf dieſem fegensreichen Geſetze beruht die gegenwärtige 
Drganifation der Volks- und Bürgerfchulen Djterreichs. In den mittleren 
und oberen Claſſen der jecheclaffigen Volkeſchule wurde der Unterricht in 
den Realien und damit in der Geographie eingeführt. Die Unterweiſung 
in letterer follte jih auf das Kartenlefen, auf die Kenntnis der Geſtalt 
und Bewegung der Erde und deren folgen, die Kenntnis der Meere, 
der bedeutenden Gebirge und Ströme, der wichtigiten Staaten und Städte 
beziehen. Die vaterländifchen Verhältnifje waren befonders zu berüctjichtigen, 
Doh hat fich dieſer Unterricht an das Lehrbuch anzujchliegen. In den 
Pehrplan der Bürgerfchule wurde die Geographie in Verbindung mit der 
Geſchichte als eigener Yehrgegenitand aufgenommen und hiefür das Aus- 
maß von je drei wöchentlichen Unterrichtsitunden in jeder der drei Claſſen 
beftimmt. In der I. Claſſe find allgemeine Geographie und eine Überſicht 
der Erde, in der II. Claſſe Mitteleuropa und Oſterreich Ungarn, in der 
III. Claſſe politiſche Geographie Europas und derjenigen außereuropäiſchen 
Staaten, welche für den Handel wichtig ſind, zu lehren. Dieſem Unter— 
richte ſind eigene Lehrbücher zugrunde zu legen. Wiewohl ſeit 1869 manche 
Veränderungen in der äußeren und inneren Organiſation der Volks— und 
Bürgerfchulen sich vollzogen, fo it in Bezug auf die Geographie Feine 
mweientliche Anderung eingetreten. 

Auch auf dem Gebiete des Volks- und Birgerfchulwefens wirk.e 
die Neugeitaltung derielben auf die Lehrerichaft jehr anregend, was in 
den Erſcheinen zahlreicher methodifcher, zum Theil vorzüglicher Arbeiten, 
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in der Schaffung von Yehr- und Hilfsbüchern, von Atlanten und Yehr; 
mitteln zum Ausdrude fam. Hier ‚gelten nun für den Geographieunter: 
richt die gleichen Principien wie in der Mittelſchule: die Hauptmittel 
desjelben jind Kartenlefen und —— 
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Einem vom Commando Seiner Majeität Schiffes „Frundsberg“ 
erjtatteten Berichte entnimmt das „Handelsmufeum“ Ar. 14 Folgendes: 
Auf allen wirtichaftlichen Gebieten in Japan ijt rege Thätigfeit 
wahrzunehmen. Da Japan vom Auslande finanziell jo viel als möglich 
unabhängig fein will, wird an der Ausbeutung des natürlichen Reichthums 
des Yandes rajtlos gearbeitet. Japanische Nationalöfonomen bereifen un- 
unterbrochen das Ausland zweds Studien iiber fremde Einrichtungen und 
jind dann meiſt mit vielem Erfolge im eigenen ande thätig. Fiir den 
commerziellen Aufſchwung des Yandes fpricht in erjter Pinie die Güter: 
bewegung zu Yande und zur Eee. Der Bervolllommmung des Schienen- 
neges zollt die Regierung ein bejonderes Augenmerf. Zu Ende des 
Jahres 1897 jtanden 1894 engliihe Meilen Schienenweges in Bau. 
au der Tofaidobahn, welche die größten Concurrenzſtädte Kobe Hiogo, 
Dfjafa) und Yolohama verbindet, wird an der Herſtellung eines zweiten 
Geleiſes fleikig gearbeitet. Die projectierte Fortſetzung des Schienenjtranges 
gegen Weiten bis nach Nagajafi ijt bereits bis Hirofhima dem Verkehre 
übergeben worden und bleibt nur noch die 40 Meilen lange Strede 
Hirofhima— Shimonoſeki aufzuarbeiten. Allerdings kommt zum Schlujje 
noch eine jchwierige techniiche Frage zu löſen, die Verbindung zwiſchen 
Shimonoſeki und Moji. Dieſe urſprünglich in Form einer Überbrückung 
der Meerenge geplante Communication diirfte wohl wegen zu großer Koſten 
fallen gelajjen und in Form eines Irajectes durchgeführt werden. Große 
Bortheile für den Auffchwung des Hafens von Nagaſaki erwartet man 
von der jibirifchen Bahn. Für diefe Hafenarbeiten in dieſem Plate find 
denn auch 3,100.000 Yen veranjchlagt. Der Hafen foll durchwegs bie 
auf eine Tiefe von 27 Kur ausgebaggert werden. Der innerjte, jtarf 
verſchlammte Theil der Bucht, deijen Baggerung mit zu großen Kojten 
verbunden wäre, wird nunmehr angejchüttet und follen auf dem neu ge- 
wonnenen Terrain Yagerhäufer und ein neuer Bahnhof erbaut werden. 
Sämmtliche Arbeiten jollen jchon im Jahre 1900 beendet fein. Aber aud) 
in den bisherigen Handelscentren Yokohama und Kobe jcheut man feine 
Opfer, um die Hafenpläge zu vervollfommmen. Zu Yokohama hat man 
vor kurzem durch fchöne Hafendänme einen gejchütten Hafen gebildet, 
für die Hafenbauten in der Bai von Oſaka wurden 17 Millionen Yen 
präliminiert und Arbeiten projectiert, welche den größten Handelsichiffen das 
Anlaufen diejes größten Induftrieplages Japans ermöglichen jollen. Zwiſchen 
Yokohama und Kobe iſt eine jtarfe Concurrenz wahrnehmbar. Befitt der 
erjtere Plat den Vortheil der Nähe der Reichshauptſtadt, jo hat Kobe 
die Entjchädigung hiefür in der Anfehnung an das erwähnte Induſtrie— 
centrum Oſaka. Kobe hat überdies die äußerſt günftige geographiiche Yage 
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für fih. Saft alle nach den öſtlichen japanifchen Häfen bejtimmten Schiffe, 
welche von Europa und China kommen, nehmen der gefürchteten Taifune 
halber mit Vorliebe den Weg durch die Shimonofelis:Enge und die In— 
landjee, wo ihnen aljo Kobe auf der Route liegt. Die circa 350 See- 
meilen lange Seejtrede Kobe— Yokohama, die zum größten Theile iiber 
den nahezu freien Ocean führt, wird zu allen Iahreszeiten wegen ftürmifchen 
Wetters gemieden, und dies macht ſich namentlich im Paffagierverfehre 
fühlbar, jo dafs zahlreiche Reifende ſich jchon in Kobe ausſchiffen, um die 
weitere Fahrt nad Oſten mit der Eifenbahn zurückzulegen, beziehungsweiie 
ji) iiberhaupt erjt in Kobe einfchiffen, um nach dem Weiten zu fahren. 
Der Verkehr handelsthätiger Schiffe in den Häfen von Yokohama und 
Kobe lieferte während des Jahres 1897 folgende Ergebnifje: 


Yokohama. 
Einlauf 
Dampier Tonnen Segelihiffe Tonnen 

230 459.607 281 520.417 

„. Darunter widtigite Flaggen: 

Ofterreichiichsungariihe - » » » > 2... 3 6.759 — — 
te EEE 28 49.439 7 857 
MORE 2.4 9 3. ee or a 103 218.745 15 18.929 

65 127.068 5 9.135 

Nordamerilaniihe - - - =» > 2 ne. 13 34.307 23 31.778 

SUETEENBE = m ne sh 12 15.585 — — 

3 2.064 — 

Yuelauf 
Dampfer Tonnen Eegelihifie Tonnen 

J are en 141 32 1,443 50 55.380 
„. Darunter widtigite Flaggen: 

Oſterreichiſch⸗ungariſche En a 3 6.759 — — 

J a an ae 19 38.845 9 2.256 

EINE: 2 a en ae 96 222.934 18 22.662 

ENWEIDE: u 0.410 ac: ee en ee € 5 6.590 4 9.397 

Nordamerifaniihe - - - > 2 2 2 220. 15 15.974 16 20.015 

Norwerilhe - - - - «2 2er. 12 15.585 — — 

Spaniſhe nn. 3 2.064 — — 

Kobe. 
Einlauf 
Dampfer Tounen Segelſchiffe Tonnen 

KEG. ee et 457 682.159 33 58.602 

„. Darunter wichtigite Flaggen: 

Djterreichiich: a a 13 32.715 — — 
Fſ 4 122 181.730 — — 

DEINER 54 0 ar Bere 187 508.587 17 34.529 

TEE DIE: 2.02 a a 58 65.029 5 10.400 

STOFIEUIRDE + 3.2.36. a 4l 34.105 — — 

JJ ee a ae 26 56.119 — 

Auslauf 
Dampfer Tonnen Gegelihife Tonnen 

EOROEE 5 Sean 241 407.993 50 64.949 

„ Darunter widtigite Flaggen: 

— ungariſche.. 222... 12 30.282 — — 

Japaniſche a ae a ae 56 81.377 5 812 

Engliſche.. ee 85 165 415 17 33.195 

Deutſche en ZT — 39 62.052 4 8.321 

Norwegiſche.... are 22 15.960 — — 


Franziſchhee ea 26 56.033 — — 
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Unterzieht man vorſtehende Tabelle einer näheren Betrachtung, ſo 
ſieht man ſogleich, daſs Kobe ſeiner Concurrenzſtadt nicht nachiteht. 
Aus der Antheilnahme einzelner Flaggen an der geſammten Schiffsbe— 
wegung (und in dieſem Falle ſpeciell kann ein Schluſs aus Flaggen auf 
die Productionsländer gejtattet fein) iſt des Ferneren erſichtlich, daſs der 
nordamerikaniſche Handel vornehmlich dem Platze Yokohama zuſtrebt, was 
wohl aus der geographiſchen Lage dieſes Ortes gefolgert werden kann. Es 
wäre vielleicht nicht gewagt, dafs einſtens Kobe als Stapelplatz des europäiſch— 
aſiatiſchen, Yokohama des amerifaniichen Handels einer parallelen, ſich 
gegenfeitig nicht hindernden Entwiclung entgegengehen werden. 

Als für die Beurtheilung des Commumnicationswejens noch belang: 
reich) mag das in jteter Zunahme begriffene Telegraphennet hervorgehoben 
werden. Ungefähr vor Yahresfrijt beendete Yapan die Yegung des Kabels 
von Kiufhin nach dem neu gewonnenen Formoſa, eine Arbeit, die lediglich 
von japanischen Technikern geichaffen wurde. Vielfach bejchäftigt man fi) 
mit der Idee einer Kabelverbindung Japans mit Nordamerika, doch jind 
die Ausfichten fir die Verwirklichung diefes gewiſs lohnenden Planes vor- 
läufig noch gering, da man hiebei vorwiegend inländifhes Kapital auf 
das Spiel jeten möchte. 


Aotizen. 


Allgemeines, 


Die Auffindung der Bouvet⸗Inſel. Der deutichen Tiefieeervedition iſt 
e3 gelungen, eine Inſel wieder zu finden, von deren Griftenz die Melt 1739 durch 
2. Bouvet, deren Namen fie führt, zuerit etwas erfuhr und deren Miederfinden 
die hervorragenditen Forſcher bisher vergeblich bemübt hat. Durch Zufall fichteten 
zwei Gapitäne von Walfiſchfahrern 1808 und zulegt 1825 zwei Inſeln, deren 
Position mit der von Bouvet für die Inſeln angegebenen ziemlich übereinitimmte, 
fo daj3 man annehmen darf, dafs die lette Hunde über das Worhandenjein der 
Bouvet-Inſel 75 Jahre alt ift. Der Neichsanzeiger widmet dem Greignis, welches 
ein Beweis für die vorzügliche Schiffsleitung an Bord der "Yaldivia" iſt, 
einen längeren Bericht, dem wir einzelne Stellen entnehmen. Am 13. November 
v. J. fuhr die „Valdivia“ bei prächtigem Wetter von Capſtadt ab. Am 24. No— 
vember traf die Erpedition in der Höhe des 54. Breitegrades auf jene Region, 
in der die engliichen Admiralitätäfarten drei Inſeln verzeichnen und fie als Bouvet: 
Gruppe zuiammenfaflen. Am 24. wurde ein Erfolg nicht erzielt, und als am 
25. wieder eine größere Meerestiefe gelothet wurde, jchien die Hoffnung zu ſchwinden, 
eine Inſel aufzufinden. Anderjeits deutete das reiche Wogelleben, nicht zum mindeiten 
die Erbeutung zweier Gaptauben, auf die Nähe von Yand hin. Gegen Mittag des 
25. November zeigte fi in verichwommenen, bald deutlicher hervortretenden Con: 
touren, in feiner antarftifchen — und Wildheit ein ſteiles Eiland, das nur ſieben 
Seemeilen enfernt lag. Schroffe und hohe Abſtürze auf der Weſt- und Nordſeite, 
über die ein grandioſer Gleticher bis zum Meeresſpiegel abfällt; ein gewaltiges Firn— 
feld, das janft geneigt im Süden mit einer Eismauer am Meere endet, die Kämme 
der Höhen in Wolken verjtedt — das war der erite Eindrud, den man von der 
jeit 75 Jahren verichollenen und von drei Erpeditionen vergeblich geluchten Inſel 
empfieng. Die Mitte der Bouvet-nfel liegt unter 54° 264° ſüdl. Breite und 3° 
242° öftlicher Länge. In wejtöftlicher Richtung beträgt ihre größte Breite 51, in 
nordfüdlicher 4°3 Seemeilen. Die Bouvet:\iniel iſt vulcanifcher Natur, worauf auch 
ihre eigenartige Geitalt bindeutet. Cine Momentaufnahme zeigt einen weiten, 
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ſcharf gezackten Kraterrand, von dem nach Süden und Oſten in ſanfter Neigung 
die Hänge zum Meere abfallen. An dem Nordoſtcap macht ſich indeſſen bereits 
ein Steilabfall geltend, mie er für die ganze nördliche und weſtliche Küſte, am 
ichroffiten auf der Nordweitieite, tupiih ilt. An fünf Stellen, nämlich im Norden, 
Nordoiten, Süden, Südmelten und Nordmeiten ipringt die Inſel etwas vor. Wer: 
geblich wurde nach einer tiefen einipringenden Bucht geſucht, die einen geſchützten 
Ankerplatz hätte bieten können. Die ganze Inſel iſt mit einem ausgedehnten 
Sleticherfeld bevedt, das auf der janrt geneigten Süd: umd Oſtſeite bis zum 
Meeresipiegel ſich herabjenft und dort mit einer 24 m hoben Eismwand abbridht. 
An dem Steilabtalle der Küste fteigt die Eiswand in die Höhe und fchiebt ſich 
iiberall fo weit vor, wie die Eismaſſen noch Halt finden. Ein präcdhtiger, in blaue 
Yängsipalten zerflüfteter Gleticher, der gleich bei dem erſten Auftauchen der Inſel 
auffiel, ſenkt sich auf der Nordſeite, steil aus der Höhe abfallend, zum Meere. 
Auch auf der Süpdfeite der Inſel ſenkt jich ein kurzer und breiter Gleticher zum Meere. 
Sein Rand ſchien die einzige Möglichkeit zu einem Yandungsverjuche zu bieten, 
der indeilen wegen der noch immer hochgehenden See und der gelegentlich fich ein- 
ftellenden Nebel nicht auszuführen war. An allen übrigen Stellen macht die iteile 
Küſte oder die ſenkrechte Eismauer eine Yandung unmöglih. Im Gegenſatze zu 
Bouvet und Yindjay, die von einem Baumwuchs berichten, verdient hervorgehoben 
zu werden, daſs mit dem Fernrohre feine Spur von Pegetation (auch nicht aus 
einer Entfernung von nur zwei Zeemeilen) wahrzunehmen war. Auch das Thier: 
leben, das fonit in der Nähe antarktiicher Inſeln ſo auffällig reich entwidelt iſt, 
zeigt eine relativ fpärlihe Untfaltung. (Gaca, Nr. 6.) 





Daner geologiiher Zeiträume. Die Dauer geologiicher Zeiträume lich 
vorzuftellen, ift infolge des Imitandes, daſs der hiftorifsche Menſch eigentlich nur 
einen ſehr beichränften Zeitbegriff hat und für ihn ſehr bald die unendliche Zeit 
beginnt, außerordentlicdy jchwierig; um Sie nun recht anſchaulich zu machen, it 
9. Schmidt, wie die „Naturmiiienichaftliche Wochenſchrift“ (XIV. 24) berichtet, 
auf den originellen Gedanken gefommen, die Zeit der Erdgeichichte auf 100 Mil: 
ltonen Jahre zu ſetzen, dieſe Zeit einem Tage gleichzuitellen und die entiprechenden 
Beiträume auf Theile des Tages zu reducieren. Danach ergeben ſich: 

l. Archäiſches Zeitalter, ca. 52 Mill. Nahre = 12 Stunden 30 Min. 


2. Balaogiihes „ 34 8 5 
3. Meſozoiſches  „ — 11 u 2— 33 „ 
4. Känozoiſches ® 3 a „ =-— — 43 „ 
5. Wräbiitoriiches „02-01 „ „ =—- B Aue 
6. Hiſtoriſches 6000 Jahre = -- : — „56er. 





Die continentatfte Region der Erde, namlich diejenige, welche am wel: 
teiten vom Ocean entfernt ift, befindet fih im Herzen von Aiten, jüdlic von Tiian: 
Schau. Durch die Beobachtung ruſſiſcher Forſcher hat fich die merkwürdige Ihatiache 
ergeben, daſs jene Gegend, die nach allen Richtungen bin mindeltens 2400 kun 
vom Tcean entfernt ift, tiefer ais die Oberfläche des Meeres liegt. Sie war 
offenbar, was auch aus anderen Umſtänden zu jchließen it, in der Worzeit von 
einem Meere bevedt, welches einen großen Theil Mittelaliens einnabm und aus 
unbetannten Urſachen verichwunden tt. Auf Veranlaſſung der ruſſiſchen Geo— 
graphifchen Geſellſchaft it feit fait neun Jahren in jenem Gebiet eine meteorolo- 
giſche Beobachtungsſtation eingerichtet worden. Der Ort, wo ſie ſich befindet, heißt 
Luktſchan und liegt ſüdöſtlich von Turfan, in 42° 41° 57“ n. Br. um 75° 12° 
22” ft. n. Grw., 17 m tiefer als der Meeresipiegel. Die Beobachtungen dort find 
bis zum Monate October 1895 ohne Unterbrechung fortgeießt worden, und fie 
haben das jehr merkwürdige Ergebnis geliefert, daſs das Centrum des höchiten 
Luftdruckes über Alien in den Monaten November bis Januar fich über der 
Gegend von Turfan einitellt und nicht bei Irkutsk, wie man bis jest annahm. 
In Yuktichan zeigt der Luitdrud im Jahresmittel auch die größten Schwankungen, 
die man bis jegt auf der Erde beobachtet hat, nämlich fait 3U mn. Endlich iſt 
die Zommertemperatur dort erheblich höher und die mittlere Mintertemperatur 
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erheblich tiefer, al$ man nach dem Verlauf der Iſothermen bis jet annahm. Die 
Mitteltemperatur des Juni fteigt nämlich dort auf + 32° und die mittlere Tempe: 
ratur de3 Nanuar finft auf — 84° E. Luktichan iſt fomit einer der meteorologiich 
intereflanteiten Bunfte der Erdoberfläche. (Gaea. 1899, 8 Heft.) 


Größe nnd Bevölkerung der franzöſiſchen Eolonien 1899. Baul 
Barre bat nach amtlichen Documenten die Größe und Einwohnerzahl des fran- 
zöftichen Beſitzes zujammengeitellt, wie folgt: 


km? Einwohrerjahl 

An Europa .» 2 22.20.20. 536.000 38,300.000 
„ Min - - » 22.2... 802.000 23,585.0U0 
„ Alila - © » © 2 > ©... 9,600.000 35,000.000 
„ Amerifa - » 2» 22.20.20. 0.203.000 417.000 
„ Dceanien. - » : 22 .. 39.000 151.000 
Summe. . . 11,180.000 47,453.000 


Im Fahre 1878 betrug der Beſitz Frankreichs außerhalb Europas nur 1,200.00 ) km? 
mit 8,500.000 Einwohnern ; 1890 ſchon 10,650.0U0 Aw? mit 59,000.000 Einwohnern. 


Europa. 


Der Seeverfehr des Deutſchen Neihes. Das zweite Heft des Jahr— 
ganges 1899 der Vierteljahrshefte zur Statiftit des Deutichen Reiches bringt eine 
Reihe von Zufammenitellungen über den Seeverfehr in den deutichen Hafenpläßen 
im „jahre 1897. Hienach find in diefen Häfen (das deutiche Küſtengebiet als ein 
Ganzes betrachtet) im Jahre 1867 154.851 Schiffe mit einem Netto:Raumgebalt 
von 33,116.598 Reg.Tons zu Handeläzweden ein: und ausgegangen, woraus ſich 
aegen das Vorjahr eine .Zunabme um 7315 Schiffe (5°0°/,) und 2,070.110 Reg. 
Tons (67 °/) ergibt. Im Jahre 1875 hatte die Summe aller im Deutichen Reiche 
ein: und aller ausgelaufenen Schiffe 87.558 mit 12,722.710 Reg.:Tons Raumgebalt 
betragen, ſeitdem hat alio die Schiffszahl eine Vermehrung um 76°9° „, der Raum: 
gehalt um 1603 /, erfahren. Die bedeutende Verkehrsſteigerung iſt durch die immer 
reger Tich geitaltende Ihätigkeit der Dampfichiffahrt herbeigeführt worden, denn 
während im ‚Jahre 1875 17.189 Dampfer mit einem Raumgehalt von 7,182.061 Reg: 
Fons netto im deutichen Küſtengebiete ein: oder ausgelauten find, itellte fich die ent: 
iprechende Zahl im Fahre 1897 auf 77.485 mit 28,512.592 Reg. Tons; der Dampfer: 
verkehr hat fich alio während der Zwiſchenzeit etwa vervierfacht. Dagegen ift der Segel: 
fchiffverfehr jeit 1875 zwar der Zahl nach von zufanımen 70.369 angefommenen und 
abgegangenen Schiffen auf 77.366 Schiffe geitiegen, dem Raumgehalt nad) aber von 
5,540.649 Reg.:Tons auf 4,604 006 zurüdgegangen. 

Der Geſammtverkehr der angefommenen und abgegangenen Schiffe bezifferte 
ſich 1897 im Oſtſeegebiete auf 63.471 mit 11,470.369 NReg.:Tons Netto Raumgehalt 
gegen 56.148 Schiffe mit 10,521.813 Reg-Tons im ‚jahre 1893. Der weitaus 
größte Theil davon, namlich 505°, von der Zahl und 740°, vom Raumgehalt 
aller im Jahre 1897 im Oſtſeegebiete ein: und ausgelaufenen Schiffe, entfiel auf 
den Verkehr mit dem Auslande. Der Verkehr der deutichen Oſtſeehäfen unter ſich 
betrug der Zahl nach 440°, und dem Raumgehalt nad 22°0°/, der Geſammt— 
fchiffsbemegung des Ditieegebietes, während der Verkehr mit den deutichen Nord: 
feebäten nur 55°, und 40°, davon ausmachte. Im Nordjeegebiete erreichten 
im Sabre 1897 alle ein: und ausgegangenen Schiffe zuſammen eine Zabl von 
91.777 Schiffen mit einem Geſammt-Raumgehalt von 21,736.899 Reg.-Ions netto 
gegen 77.905 Echiffe mit 18,888.259 Reg.Tons im jahre 1893. Nach der Schiffs: 
zahl famen davon im Jahre 1597 auf den Verkehr der deutichen Nordſeehäfen 
unter sich 66°2%,, auf den Verkehr mit außerdeutichen Häfen 30°1'/, und auf 
den Verkehr mit deutichen Oſtſeehäfen 3°7°/,, nad dem Kaumgebalt dagegen 
18°3°/,, 795°/, und 22%. 

Von der Gejammtbeit der in Jahre 1897 im Deutichen Reiche angekom— 
menen und abgegangenen Schiffe gehörten 114.327 (73 80, der Gejammtzabl) 
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mit 17,521.541 Reg.Tons Raumgehalt (529%, vom Gejammt:Raumgehalt) der 
deutſchen Flagge an, von den Dampfern 54.879 mit 14,604.592 Reg.» Tons Raum: 
gehalt (709%, und 51°5°/,). Die Geſammtzahl der Seereiſen deuticher Schiffe be— 
zifferte ich im Jahre 1897 auf 87.001, der dabei zur Verwendung gelangte Netto: 
Kaumgebalt aut 40,296.280 Reg.:Tons (wobei jedes Schiff jo oft gerechnet iſt, als 
es Reiten ausführte); mit dem Jahre 1896 verglichen, zeigen die Erhebungen des 
— 1897 eine Zunahme in der Zahl der Meilen um 4733 (5°8°.,) und im 
Kauntgehalt der dabei beichäftigt gemeienen Schiffe um 4,116.825 Reg-Tons 
(11°4°;,). Im Jahre 1897 find bei den Reifen zwiſchen deutfchen Härten 45.103 
Schiffe mit 3,301.637 Reg.Tons gezählt worden. Auf Reifen zwischen deutichen und 
fremden Häfen und umgekehrt waren 20.839 deutiche Schiffe in Thätigteit, deren 
Geſammtraumgehalt 10,771.808 Reg.:Tons betrug, und zwiſchen außerdeutichen 
Häfen verkehrten 21.059 Schiffe mit einem Raumgehalt von 26,222.835 Reg.-Tons. 
Dabei find die Zwiſchenreiſen, welche bauptiächlic von bremiichen und hamburgi— 
ihen Dampfern auf der Ausreife nach außerdeutichen Häfen und auf der Rüd: 
reife von dort zwifchen einzelnen fremden Häfen gemacht wurden, als jelbitändige 
Reifen (zwiſchen außerdeutichen Häfen) gerechnet. Von ſämmtlichen Seereiten 
deuticher Schiffe wurden im „Jahre 1897 827°, mit Ladung und 173°, im 
Ballast oder leer ausgeführt. 


Der höchſte Gipfel des Shar-Dagh. Im 18. Bande der „Mittbeis 
lungen des f. u. f. Mititärgeograpbiichen Inſtitutes“ (Der Yinbeten in der Sara 
Planina Sptabdr.) theilt der Vorſtand diefes Inſtitutes, F⸗MaL. von Steeb 
eine Reihe von neueren barometriichen und trigonometriichen Meſſungen des 
Liubeten (der auf neueren Karten Yjubotin oder Ljuboton genannt wird), Des 
höchiten Gipfels des Schar: Taghs (der Sara Mlanina), wonach die bisher ange 
nommene, wenn auch nicht unbeitrittene Höhe desielben von 3050 m auf 2500 
(rund) reduciert werden muſs; danach gruppieren ich die höchſten Gipfel der 
Balfanhalbinfel jo: Olymp 2985 m (nicht ganz fiher), Mufallah (Rilo:Dagb) 
2923 m, Perrin: Dagh 2680 m. 


Alten. 


Betroleumgewinnung anf der Halbinjel Apſcheron. Das f. und k. 
öfterreichiichungarifche Gonfulat in Baku berichtet über die ruſſiſche Betroleum: 
gewinnung auf der Halbinſel Apicheron, die infolge ihrer itarten Zunahme jeit 
1894 und der bedeutenden Abnahme der penninlvaniihen Rroduction feit 1896 
zum eritenmale, und zwar um 100 Millionen Pud die letztere hinter fich ließ: 


Amerifa Rultiand 
— — — — — 
Millionen Bud 

1890. ER ES NER | 226 
15) re Pe ee u 2:5 
BR. 3 5 re en en a 286 
BRNO 325 
EEE a Na: ae ne ee 4362 297 
11 25. EN ...383 3771 
De a . 437 410 
IB: 24.0. een 427 423 
BR a ta — . 386 486 


Jänner 1899 hatte die Halbiniel Apicheron, auf welcher die Bakuer Betro: 
leumterrains liegen, eine Ausbeute von 43,615.326 Bud NRohnaphtba, davon 
33,616.326 Pud durch Schöpfen, 10,009.000 aus Fontainen gewonnen. ?yebruar 
1804 betrug die Ausbeute auf der Halbiniel Aoicheron 43,270.397 Rud Rob: 
navhtha, davon 30,755.397 Bud durch Schöpfen, 12,515.000 Pud aus Fontainen. 
‚in beiden Monaten zuiammen machte die Ausbeute 89,885.723 Lud aus, um 
8,518.612 Rud weniger als zur felben Zeit 1808. 
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Die Ausfuhr betrug Jänner und Februar 1899 an: 


Petroleum...... 11,838.000 Bud 
DE: are 1,531.000 _„ 
anderen Napbthaproducten . . . - 36.000 „ 
Naphtharüditänden - » » » .. . 3,277.000 „ 
Rohnapbthba - - » » 2 2... 1,932.000  „ 


Bufammen . 18,906.000 Pud 


Jänner und Februar 1899 gieng Petroleum von Bakı auf den Kaufajus: 
bahnen weitwärts: 11,538.917 Pud und von. Bafı nach Perlien 199.526 Pud, 
alles zufammen um 1,048.285 Pud mehr als in den correipondierenden Monaten 
des Jahres 1898. Die Summe der Ausfuhr jämmtliher Naphthaproducte betrug 
Jänner und Februar 1899 18,606.000 Bud, um 1,088.000 Pud mehr als in 
derjelben Zeit des Vorjahres. (Handels: Mufeum.) 


Der Handel Japans 1898. Nach einem engliichen Conſularreport war 
der Handel Japans 1898 in hohem Maße beeinflufst durch den Llbergang vom 
alten Zolliyitem zu den neuen Bertragstarifen, befonders in der eriten Hälfte des 
Jahres. Der Ymport betrug 28,304.743 £, gegen 22,828.683 £ 1897, aljo ein 
Zuwachs von 5,476.060 £. Dieje Importziffern itellen aber nur die Warenpreiie 
am Wroductions- oder Werjchiffungsorte der ohne Fracht, Werficherung und 
andere Koiten, die vom englifchen Goniul auf 15°, des Warenwertes geichäbt 
werden, mas dieImportziffer auf 32,550.454 £ erhöht. Da der Erport bloß 
16,629.702 £ betrüg genen 16,398.212 £ im Jahre 1897, überragt das Deftcit 
der Handelsbilang von 1898 dasjenige von 1897 um das Doppelte. Gold und 
Silber (die Statittit gibt beides zufammen ohne Trennung) wurde um 8,879.972 £ 
erportiert und bloß um 4,345.052 £ importiert, im Gegenjage zu dem Mehrimport 
von Edelmetallen des Jahres 1897 im Betrage von 6,354,437 £ ein Mebrerport 
von 4,534.920 £. Zum Theile dank der Ankunft einiger vor Jahren in England 
beitellter Zocomotiven ift der diesbezügliche Erport Englands gegen 1897 geitiegen, 
der Ymport amerifaniicher Locomotiven dagegen, die wenige Monate nach der Be: 
jtellung anzulangen pflegen, etwas gejunfen. („Handelsmufeum.“) 


Afrika. 

Handeläverhältnifie im franzöſiſchen Sudan. Nach einer Taritellung 
des „Board of Trade Journal“ befindet jich der auswärtige Handel des Sudans, d.h. 
der Import europäifcher und der Erport einheimischer Producte bis heute vollitändig 
in den Händen mehr oder minder zahlreicher Arabercolonien, die jeit Jahrhunderten 
an den mwichtigiten Handelsorten und Sammelpläßgen der verjchiedenen Karawanen— 
routen angeliedelt find. Dieje von Nordafrifa ihre Anregungen empfangende un: 
gebeuere Handelsthätigfeit der Araber umfajst die ganze Sahara, die Ebenen 
zwiſchen dem Ziadjee und dem Nigerdelta , fodann die verjchiedenen Gebiete ein: 
geborener Negeritämme. Bon Timbuftu aus dringen die nordafrifanifchen Waren 
bis Salaga im Hinterlande der englijchen Goldküſte. Die mit geringem Kojtenauf: 
mwande reifenden Araber: und Berberitämme führen die Waren bis an den ſüd— 
lihen Sudan billiger als die engliichen, an der Goldküſte etablierten Firmen. Die 
Karawanen vom Norden und Olten des Tjadjees mit den Stützpunkten in Tibeiti, 
Borfu, Wadai, Bahr el Gazal, Darfur und Kordofan find ſtets in Verbindung 
mit den nordafrikaniſchen Häfen geblieben, ohne jemals die ſüdöſtliche Route längs 
des Ubangi und Congo einzujchlagen. 

Die hauptiächlichiten Karawanenſtraßen jind folgende: 

1. Bon Marofto aus: a) Mogador— Marrakeſch — Tandeni— Iimbuftu ; b) 
Tanger— res — Tuaf— Timbuftu. 

a 2. Von Algier aus: a) Yaghuat— Tuat—Timbultu; b) Bisfra— Wargla 

—Kano. 
3. Von Tunis aus: Gabes— Ghadames— Ghat—Kano. 
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4. Bon Tripolis aus: a) Tripolis— Ghadames— Ghat—Stano; b) Tripolis 
— Ghadames— Wargla— Tuat -Timbuftu; ce) Tripolis— Murzut— Bilma — Kucka 
(oder Rabbeh) zur neuen Station bei Dekira; d) Tripolis —Sirt —Sella —Oaſe 
Kufrab; e) Benghaſi — Audſchila —Oaſe Hufrab—MWadai. 

5. Von Agypten aus: a) Cairo —Chartum —Kordofan— Darfur— Madai ; 
b) Suatim— Berber— Ehartum — Hordofan — Wadai. 

Mit Ausnahme der ägyptiihen Routen und der nördlichen Stopfitationen 
der maroffanifchen und tripolitaniichen Linien befinden fich alle dieje Harawanen: 
ſtraßen unter franzöſiſchem Einfluſſe. Der Handel mit dem franzöſiſchen Sudan im 
engeren Sinne des Wortes, d. h. mit den Landſtrichen von Senegambien bis Tim: 
buftu und von Timbuftu bis Ronakry (Riviere du Sud) jchlägt vorwiegend die 
Senegalroute ein und zeigt folgende Ziffern: 

1896 1897 1898 
I—— — — — 


Pfund Sterling 


Geſammtimport über die Senegalroute . 464.000 338.000 438.000 


davon: 
Engliihe Baummollwaren - . .... 66.100 32.900 40.600 
— — — 40.400 27.200 37.800 
ranzöftiche .. 25.400 15.300 10.000 
Belgiiche und niederländifche Vaummoll 
waren. . . . . 26.800 16.000 20.5U0 
Baummwollgarne . uns are anne .. 1.700 1.600 3.200 
Spiritufen - ». 2000. 18.700 10.400 14.800 
‚import für die Regierung - - - . 249.000 205.000 273.000 
Gejammterport über die Senegalroute . 31.100 111.600 104.700 
davon: 
BEER 2 te a ee 15.50U 68.500 54.800 
EHE. 5 ee A 4 2.00 unter 50 11.100 
1 RE RE a 3.800 11.000 15.400 
ru 11: 17 BEER 400 1.900 3.800 
ienbeh - : Kae : 300 800 1.500 


Die Erporte über die jüdliche Route, d. h. über Franzöſiſch-Guinea, betrugen 
1598 bloß 10.800 4 und beitanden zumeiit aus Kautſchul. Es iſt nicht möglich, 
irgendwelche ziffermäßige Angaben über den Handel in nördlicher Richtung durch 
die Sahara mit Marokko, Algier und Tunis zu machen. („Handelsmuſeum.“) 


Kalahari. In der Geographiichen Geſellſchaft zu Hamburg ſprach Dr. 
Siegf. Paſſarge „ber jeine Reifen 1896 bis 1898 in Ngami:Land“ ; er_jchil: 
dert die Halahari wie folgt: Die Halahari iſt auf weite Streden ein todtes Sand: 
feld, nur jtellenweiie bededt mit dornigem Buſch oder Grasflächen, die, während 
der vom Mai bi November währenden Irodenzeit völlig verdorrt, erit zu Beginn 
der Negenzeit zu grünen und blühen beginnen. Mitte April hören die Regen auf, 
und fehr rajch verfchwindet das Grün der Vegetation. Wafler findet ſich während 
der Trodenzeit nur an den tiefiten Stellen der durch ſchüſſelförmig gelagerte Sand— 
ſtein- und Kalkſchichten bedingten „Pfannenfelder“. Die Thierwelt der Kalahari, welche 
in den Berichten früherer Reiſender als ungemein reich geſchildert wird (Antilopen, 
Löwen, Elephanten u. ſ. w.), it heute infolge ſchönungsloſer Jagdzüge der Trek— 
buren bedeutend decimiert worden. In größeren Herden trifft man nur noch das 
Gnu. Die Bewohner des Kalahari— Gebietes find die Buſchmänner, ein Kleiner, 
150 em— 160 em hoher Menichenichlan von eigenartiger ethnograpbiicher Stellung. 
Troß ihrer meiſt jchlecht entwidelten Musculatur und ihres hageren Äußeren, ge: 
bören enorme Leiſtungen im Dauerlaufen nicht zu den Seltenheiten, und es iſt 
eine oft berichtete Thatſache, daſs der Buſchmann Antilopen buchſtäblich zutode 
bet, indem er vom Morgen bis zum Abend der Spur des Wildes laufend folgt, 
um fchließlich das völlig erichöpfte Thier mühelos zu erlegen. Ihre Sprache tit 
durch die große Zahl von Klickſen (Schnalzlauten) weit ſchwieriger als das ähnliche 
Idiom der Hottentotten und wird von Europäern ſehr ſelten erlernt. Die zahl: 
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lofen Stämme leben untereinander in Todfeindſchaft, fuchen in der Trodenzeit die 
„Brannengebiete” mit dauerndem Waller auf und vermögen in der Regel lediglich 
während der Negenzeit in der eigentlichen Kalahari-Wüſte zu leben. Nur mo große 
Melonen mit rieſigem Waffergehalt die Trodenzeit überdauern oder der Buſch— 
mann durch eine eritaunlich einfache Saugmetbode die latente reuchtigfeit den 
tieferen Sandichichten der Halaharı abzutrogen weiß, vermag fich der Menjc auch 
während der Trodenzeit zu behaupten und längere Zeit ohne Wajjervorrath zu 
reifen. In der Kalahari ift deshalb der Kampf ums Dajein ein harter und führt 
zu jener Gemüthsroheit und — —— gegen den Tod, welche der Buſchmann 
jo oft zur Schau trägt. Der gleiche harte Dajeinstampf bleibt auch den Weißen 
nicht eripart, welcher, die —X bereist und ſich durch lange Durſtſtrecken nachts 
—— tags wie tod unter dem Wagen ruhend hindurch zu kämpfen hat. 
(Verhandl. d. Gef. f. Erdk. zu Berlin 1899, Nr 5 u. 6.) 


Die transafritanijhe Zelegraphentinie. Über den Fortſchritt der 
großen transafritanijchen Zelegraphenlinie macht die Londoner Wochenſchrift 
„Engineering“ einige neuere Mittheilungen. Gegenwärtig hat der Telegraph von 
Süden ber die zwilchen dem Njaſſa— und Tanganyifa:See gelegene Hochfläche er: 
reicht. Aus diejem Gebiete wird ſich ein Arm des Telegraphen weitwärts nach 
dem Gongojtaate abzweigen und am Stanley Bool die bereits vorhandene Yinie 
am Unterlauf des Congo erreihen. Von Koronga, der nördlichſten Station am 
Njaſſaſee, wird der Telegraph zunächit nordweitlich nach der Südfpise des Tan: 
ganyifa verlaufen. Weiter führt der Telegraph am Weſtufer diejes Sees entlang 
auf congoitaatlihem Gebiete, tritt dann auf deutjches Gebiet über, durchichneidet 
diejes auf einer Länge von 400 km und erreicht darauf die britiiche Yandichaft 
Uganda im Nordweiten des großen Victoriajees. Die Expedition, die mit der Le 
una des Telegraphen betraut iſt, wird aus 10 Weißen und SUO bis 1000 Negern 
eitehen und wahrſcheinlich in fünf Abtheilungen aus je zwei Weißen umd etwa 
200 Schwarzen geiheilt werden. Ein eriter Jeden bat die Richtung der Tele: 
graphenlinien auszuwählen und einen Weg von 4'/, m Breite zu ziehen, der dann 
von der zweiten Abtheilung verbeflert wird; der dritte Trupp bat die Löcher für 
die Telegraphenitangen auszubeben, der vierte die Stangen hineinzufegen und der 
fünfte die Dräbte zu jpannen. Die Telegraphenitangen ind aus Eifen und fänmt: 
lich engliſcher Herkunft ; ihr Gewicht beträgt 72'/, Ag, ihre Höhe 4'/, m. Die höchiten 
und diditen Stangen werden dort angewendet, mo Die Verbältniie einen weiteren 
Abſtand zwiichen den einzelnen Stangen erfordern, der nicht felten auf 200 und 
jogar 250 m erhöht werden mufs. („Deutiche Rundjchau f. Geog. u. Statiſtik.“ 
XXI, 11. Heft.) 


Amerika. 


Neuer Golddiftriet in Britifh-Eolumbien. In dem Diitrict von 
Caſſiar nahe der Grenze von Alaska wurden Goldlager gefunden. Man gelangt 
dorthin, inden man von Victoria auf der Inſel Vancouver mit dem Dampfer nach 
Skagway — ungefähr in fünf Tagen — fährt, dann ber Straße nad Nlondife 
folgt über die Seen Bennett und Tagisf, den Fiuſs und See Alline, worauf man 
ehn Meilen weiter auf den Pine Creet kommt, an dem Galliar liegt. Das Gold 
*1 in großer Menge und reiner als das in Kiondite vorliegen. (Soc. royale Belge 
de Géogr. Bull. Nr. 2.) 


Uber die britifch-weftindifchen Infeln bringt die „Deutiche Rundichau 
f. Geogr. u. Statift.“ XXT, 11, ©. A13 ff. einen fehr initructiven Artikel. Danadı 
zerfällt der ganze britiiche Beiik in MWeitindien — der zujammen 31.280 km? bes 
trägt — in ſechs, unter Gouverneuren jtehende Verwaltungsbezirke, u. zwe: 
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Inieln und Infelgruppen km? (Ginw, 31. Dec. 1897 Berwaltung 
l. Die Bahamainfeln. . . 11.5665 52.316 Gouverneur, geſetzgeb. Rath 
(8 Mitglieder gewählt vom 
Gouv.), Repräfentantenh. 
(29 frei gewählte Mitgl.). 
. Barbado? . ..... 4299 190.000 Gouverneur, geſetzgeb. Rath 
(9 Mütgl.), Repräſentanten— 
baus (24 Mitgl.). 
 ameila 10.8594 715.717 Gouverneur und gejeßgeb. 
u. Zurfsinieln . . . . - 4799 5.355 Rath (höhere Beamte und 
14 vom Gouv. od. der Kö— 
nigin ernannte Mitgl.) 
ohne Repräfentantenbhaus. 


— 


os 


4. Die Leewardinfeln: 


Antigua u. Barbuda . 4403 37.114 Gouverneur (in Antigua), ge 
Virgininſeln. . . . . 1476 4.709 jetgebender Rath (theils er: 
St. Chriſtopher . . . 1683 31.754 nannte, theils gewählte 
Neviissss 1295 13.67 Mitglieder); an der Spike 
Anguilla.» 2... 906 3.838 jeder Inſelgruppe ein Com: 
Montferrat . . .. . 829 12.338 miſſär oder Adminiſtrator 
Reoonda -» » 2»... 1'3 119 mit einem ebenio zufam: 
Dominica. » : :.. 7537 27.173 mengejeßten geſetzgeb. Rath. 

5. Die MWindwardinieln: 

Grenada :» . 2... 3445 61.299 Wie auf den Leewardinieln. 
Santa Lucia .... 6035 47.332 (Srenada, Sit der Regie: 
Sanct Vincent ’ 3445 46.100 rung.) 

6. Trinidad . » 2» 22.2. 45427 248.172 Mie auf Jamaika. 

mit Tobago . . ..— 2952 201.785 
Summe. . 31.2803 1,517.792 
Mert der Ausfuhr (Zuder, Kaffee, Farbhölzer ıc.) 1897 . . - . 5.094.160 Pfund 
Sterling (1884 :6,713.117) 

Mert der Einfuhr 1897 . . . » . . 5,867.687 Pfund Sterling (1584 : 6,949.478) 
Ginnahbmen 1897 ..... 1,7176.9411 „ — (1884 : 1,614.516) 
Ausgaben 1897... . . . 1,881.044 , * (1884 : 1,460.319) 
Schulden 1897 ...... 4.205.226  „ " (1884 : 2,005.116) 


Eifenbahnen (Ende 1897): Jamaika 286, Barbados 39 und Trinidad 98 km. 
Telegrapbenlinien: Bahamainjeln 10, Yamaifa 1.109, Trinidad 170 km. Telephon: 
linien: Babamainjeln 48, Jamaica 1266, Santa Lucia 192. Sanct Vincent 123, 
Barbados 95, Grenada 170, St. Chriftopher und Nevis 325, Antigua 440, Tris 
nidad 720 km. 

Schiffsverkehr 1897: 1,896.176 Tonnen (1884 :1,176.400). 


Polargegenden. 


Die beigiihe Südpolarexpedition. Das Bulletin der „Soc. royal Belge 
de Geographie“, 1899, Nr. 2 veröffentlicht den Bericht des Führers der belgiichen 
Südpolarerpedition, de Gerlache, aus Punta-Arenas, dem wir das Folgende ent: 
nehmen: „Am 14. December 1897 verließ die „Belgica” Bunta:Arenas, um fi in 
das antarktiihe Meer zu begeben, fie fuhr durch den Godburn: und Beagle:Canal 
nach der argentinischen Station Sapataia im Feuerland, um dort dant dem Ent: 
gegentommen der argentinifchen Regierung ihr Heismaterial zu vervollitändigen ; 
am I. Jänner 1898 verlieh fie diefen Anterplag und begab fich nach den Staaten: 
Inſeln und von da am 14. Jänner nad) den Süd Shetland-Inſeln, mobei Yo: 
tungen — die tiefite 4040 m (55° 50 |. Br., 63° 19° m. 2.) — vorgenommen 
wurden; am 21. Jänner betrat fie die Bransfield:Straße, nahm ihren Weg gegen 
die Hughes:Bucht, entdedte hier eine neue Straße, welche einen Archipel abtrennte, 
den man proviforiichh als Palmer-Archipel bezeichnete. Man landete an mehreren 
Stellen und jammelte Thiere, Bilanzen und Geiteine. Am 12. Februar drang die „Bel: 
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In mweitlich vom Alerander:Land in den Ocean vor — gegen da3 Packeis; am 28. Tre: 
ruar befand man fich 70° 20° |. und 85° w. 2.; man drang noch weiter füdmeitlich 
bis 71° 31° j. vor; dann wurde das Schiff vom Eis eingeichloiien und vom 10. März 
1898 bis 14. März 1899 fejtgebalten. Mit dem Eis, das wiederholt fich in ſtets 
wechielnde Ganäle, Beden und Gänge öffnete, bewegte ſich das Schiff zmiichen dem 
70° und 81° 37°. Br. und 85° und 103° w. 2.; es erlitt auch eine bedeutendere 
Preſſung, ohne Schaden zu leiden. Während diefer Zeit machte man meteorolo: 
giſche Beobachtungen, auch Lotungen mit Grundproben; die Temperatur hieng von 
den herrichenden Winden ab; die Südwinde bradıten Flare und falte Witterung; 
die Nordwinde bededten Himmel, Nebel oder Schneefall, relativ hohe Temperatur, 
oft nahe dem Thaupunkt; auch die Trift erichien als eine Wirkung der Winde. 
Zu diefen Thatfahen maht Supan in Peterm. Mitth. 1899, V, folgende Be 
merkung: „Die Südminde haben alfo m. den Charakter von Yandmwinden, 
wie died auch aus den Beobadhtungen der „Antarctic”, 1894—1895 , bervorgieng. 
Tie Annahme, daſs innerhalb des füdlichen Polarfreiies größere Landmaſſen vor: 
handen und daſs dieje die Heimftätte der Anticyelone find, gewinnt alſo immer 
mehr an MWahricheinlichteit. Gleichzeitig fcheint fich aber audy aus den Erfahrungen 
der „DBaldivia”:Erpedition in Verbindung mit den Beobachtungen von Roſs und 
der Belgier zu ergeben, daſs die Antichelone und damit auc) das Feſtland vorzugs 
weiſe der öſtlichen Halbfugel angehört. Zwiſchen ungefähr 72° und 155° w. L. iſt 
außer der kleinen Peter-Inſel bisher kein Land nachgewieſen worden, aber unter 
70° ſ. Br. und 100° w. L. glaubte Walker ſolches geſehen zu haben; etwas 
weiter weſtlich, unter 107° w. 2. liegt Coot's Non plus ultra, wo der berühmte 
Seemann von „Icehills“ ſpricht, und unter ungefähr 70° ſ. Br. und 95° w. L. 
itieß v. Bellinghbaufen auf eine feite Eismauer, die man für den Wand des 
Inlandeiſes zu halten geneigt war. Gerade diefe Längen find aber der Schauplas 
der belgiichen Erpedition; die Eismauer des ruffiihen Gapitäns entpuppte ſich 
als Padeis, und von Walfer-Land war feine Spur zu finden, obwohl e3 der Auf: 
merfiamfeit de Gerlach e's ficher nicht hätte entgehen können. Das ift das mich: 
tigite rein geographifche Ergebnis der Belgier, zwar negativ, aber höchit bedeutiam 
für unfere Vorftellungen von der Antarktis.“ — Größere Ercurfionen zu unter: 
nehmen war infolge der Eisverhältniffe und der ftürmischen Witterung unmöglich. — 
Die polare Naht dauerte vom 17. Mai bis 21. Juli. — Robben und Pinguine 
waren vorhanden, genügend wenigitens, um die Mannichaft mit frifchem Fleiſch 
zu verliehen; jo war der Gejundheitszuitand der Mannſchaft jehr gut; nur der 
Lieutenant Emil Danco itarb wahrſcheinlich infolge des Klimas am 5. Juni 1898; 
ein Matroje war das Opfer feiner eigenen Unvorſichtigkeit. Am 14. März gewann 
die „Belgica” mieder offene See und vierzehn Tage fpäter landete fie wieder in 
Runta:Arenas. 
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Wollweber F. G., Globuskunde zum Schulgebraude und Selbitndium. Ge: 
frönte Preisichrirt. Dritte, verbefierte Auflage, mit 40 Abbildungen. Freiburg 
im Breisgau, Herder’ihe Werlagsbuchbandlung, 1899. 158 Seiten. Dit. 1’6U, 
geb. ME. 1'85. 

Was über die zweite Auflage an diefer Stelle gejagt wurde, kann auch 
für die dritte und noch mehr gelten: ein populär, klar, logiſch und recht präcis 
gearbeitetes Werk. Der Verf. hat einige Feine Verbeilerungen vorgenommen, den 
Meridian von Greenwich und das Metermak in Verwendung gebracht. Einrichtung 
und Inhalt des Buches find aus den früheren Auflagen bekannt. Für diejenigen, 
die das Buch noch nicht kennen, jet gelagt, daſs der Zitel mehr birgt, als es den 
Anſchein bat. Nur der erite Theil (21 ©.) bringt die „Erflärung und Beſchrei— 
bung des Globus” ; der zweite Theil, „Der richtige Gebrauch des Globus“, ijt ein 
jehr gutes Lehr- und Lernbuch der aitronomijchen Geographie, das namentlich 
wegen feiner Ülberiichtlichfeit und Klarheit Lehramtscandidaten und Lehrern beitens 
empfohlen werden fann. Manche fchmwierigen Fragen find bier dent Lehrer für den 
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Vortrag mundgereht gemaht und er kann auch für die Behandlung anderer 
Runfte die Methode lernen. So hat das Buch auch feinen didaktischen Wert. 





Buſsler Fr., Die Grundzüge der Geographie. Für höhere Schulen. Zmweite, um: 
gearbeitete Auflage. Braunſchweig, G. Wejtermann, 1898. 130 5. Mit 9 ftati- 
itifchen und vergleichenden Tafeln. Preis ME. 1.50; M. 2.— 

Diejes Lehrbuch hat den Lehritoff für die einzelnen Glafien zuſammenge⸗ 
faist und den Stoff der jeweiligen Auffaſſungskraft entſprechend behandelt; in 
diefer Auflage wurden die Venſen für die Quinta und Obertertia völlig vonein: 
ander getrennt und der Beiprechung der einzelnen Länder eine furzgefajste Über— 
jicht ihrer ſtaatlichen Entwidelung vorausgeichidt. 

Tie Verbreitung des Yehrbuches wurde durch die ſachgemaße, das Wejentliche 
bervorhebende, alles Überflüffige vermeidende Behandlung des Stoffes getördert ; auch 
in diefer Auflage zeigt fich dieſer Vorzug; es bietet jo einen vortrefflichen Yeitfaden 
für Lehrer und Schüler, beiden zu eigener Thätigfeit reichen Spielraum laſſend. Der 
jtete, directe Hinweis auf die Harte (Dierde’iche Atlas), als die wahre Grundlage 
jedes geographiichen Unterrichtes, ift beionders hervorzuheben, wie auch die zufammen: 
fallende Geiitesthätigfeit des Schülers durh Säbe wie ©. 58 u. a. angeregt wird, 
wo der Schüler aufgefordert wird, felbit eine llberficht des gefammten Alpenge: 
bietes zu geben. Die Ausſprache der fremden Namen ift hinzugefügt, die Zahlen: 
werte in vaſſender Abrundung gegeben. — Wir möchten nur bei diejer Gelegen— 
beit eine Frage von — wie es uns ſcheint — principieller Bedeutung aufwerten. 
Die Disposition des Stoffes iſt nicht bejonders glüdlich newäblt. Überſichten, wie 
3. B. ins 10 (©. 14ff.), „Deutichland in phyſiſcher Hinsicht“, jolln am Schluſſe 
der Betrachtung der einzelnen Theile ſtehen, weil fie Zufammenfafjungen find. 
Hinweiſe auf jpäter ericheinende Punkte (mie S. 15, wo im S 10 zur Erklärung 
auf 811 umd S 17 bingewieien wird), die bier didaktisch unzuläflig find, würden 
dann erHlärlich und vollitändig am Mate jein. Dies gilt auch von der Behandlung 
der anderen Länder. Wenn z. B. unter „Afrika (oder Aſien :c.) in phyſiſcher Be: 
ziehung“ gleich im Anfang von den dort wohnenden Völkern, von der Werbreitung 
des Chriſtenthums in Afrika geiprocdhen wird, jo dedt fich dies nicht mit dem 
Titel; das nehört nicht bieher. Pie richtige Tispofition iſt eine wichtige on für 
ein Lehrbuch. — Auch ſollte noch einiges prägnanter gefajst werden; fo 3.8. ©. 8: 
der Nullmeridian geht nicht Durch die Sternwarte von „London“, jondern von „Green: 
wich”, nad) der er auch den Namen führt. Tie geogranbiiche Preite iſt nicht der 
„Abſtand'“, jondern der „am Meridian gemejiene” oder „Directe” Abitand vom 
Aquator; bier iſt die Deutlichkeit nicht überflüffig, ı wie es icheinen fnnte. — Der 
Karit (S. 40) gehört nicht zu dem „hüdöftlichen Flügel“ der Alpen — eine unge— 
bräuchliche Eintheilung der Oſtalpen — ſondern iſt ein ſelbſtändiges Gebirgs— 
ſyſtem. — Statt „Alpenſee“ iſt bei den Meeraugen der Tatra der Ausdruch, 
birgsſee“ paſſender. — Die Oſtbeskiden leiten zu den „Waldkarpaten“ — das iſt 
ein terminus technieus — und nicht zu den „waldreichen Karpaten“ über. — Das 
„miederöfter-eichiiche Beden“ (itatt Wiener Beden) iſt nicht fruchtbar, nur das 
weitlich gelegene „Tullner Feld'. — Zuſammenſtellungen zweier Bräpofitionen 
find zu vermeiden ( B. „mir nah Weiten geänderter Richtung”). — Der Anhang 
iſt recht brauchbar und beſonders die vergleichenden grapbiichen Darſtellungen zur 
Klarlegung gewiſſer Größenverbältnifie, die ſonſt doch nur Worte find, bei denen 
die Begriffe fehlen, ſehr wertvoll. 





Zeitſchriftenſchau. 


Verhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin Wr. 
u.6.v. Cholmofy: Kurze Zuſammenfaſſ ſung der wiſſenſchaftlichen —* 
feiner Reife in China und in der Mandſchurei in den J. 1896 -- 1898. — 
Briefl. Mittb.: Meyer über jeine zweite Reife in Gentral:Bıafilien (VI. 
Schingü⸗Expedition). — Nrüger über die Erforſchung des Rio Yelchow oder 
Futaleufu in Weſtpatagonien. 
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Deutihe Rundichau für Geographie und Statifti, XXI, 11. Linden: 
berg: Fürſt E. Uchtomsky's Orientreiie. (Mit 1 Abb.) — Meinhard: 
Bruchitüde aus den Völkermoſaik der Balkanhalbiniel. — Yung: Australien 
und die Südſee (Fortichritte und geogr. Forſchungen im J. 1898). — Czibusz: 
Die Trodenlegung des Ecjedermoores. — Rojsmäßler: Reijeerinnerungen 
aus den Narabagliihen Bergen. — Das große Fernrohr der Pariſer Welt: 
ausitellung. — Vertreibung der Hagelwolfen durch Kanonenſchüſſe — Die 
britiich:weitindiichen Inſeln. — D. Federico de Botella y de Hornos. (Mit 
einem Bortr.) — Brof. Dr. W. Yordan. (Mit einem orte.) 

Hettner8 Geographiiche Zeitichrift Nr. 7. Zemmrid: Die Völkerftämme 
OſterrUngarns. Höck: Der gegenwärtige Stand unſerer Kenntnis von 
der urſprünglichen Verbreitung der angebauten Nutzpflanzen. I. — Sieger: 
Fin Album der Schnee u. Gisformen. — Diener: liber die Bedeutung 
des geogr. Moments in geologischen Localmonographien. — Zeppelin: 
Ad Uberficht über die Ergebniffe der zweiten „Bola”-Erpedition im Rothen 

eere. 

Societe royale Belge deG£ographie 1899, No.2. Expedition antarctique 
Belge. — Rahir: Le vallon des Chaudieres (Bassin de l’Ambleve). — 
Hauttec@ur: L’ile d’Amorgos. (Fin.) 

Gaea Nr. 8 Klein: Neue Unterfuchungen über das mögliche Alter des organi: 
fchen Lebens auf der Erde. — Andrees Ballonfahrt. (Mit einer Karte.) — 
Harbon: Vereiſung und Wulcanismus. — Die Urfachen von abnormen 
Temperaturverhältniffen im nördl. Europa. — Bezold: Über die Zunahme 
der Blisgefahr während der legten 60 Jahre. — Die deutichen Erwerbungen 
in Volyneſien. (Mit einer Tafel.) — Bergholz: Die Orfane der Antillen. 
(Schlufs.) — Tie Moore im Nönigreiche Preußen. — Toulas Forichungen 
in Balkan. — Die afritanifche Nüftenumfahrt des Hanno. 

Globus LXXV. Wr. 21. Seidel: Togo im J. 1897/98. — Crammer und 
Sieger: Unterfuhungen in den Öticherhöhlen. (Schlufs.) (Mit einer Abb.) — 
Rehm: Das Haus des Eifelbauern. (Mit zwei Abb.) — Eine Augenblids: 
photographie von Natichmädchen. (Mit einer Abb.) — Gebel Yes in der 
Harra und feine Ruinen. (Mit einer Abb.) — Neue mittelamerifaniiche Reifen 
Dr. 8. Sapperd. — Nr. 22. Preuſs: Die Zauberbilder der Negrito in 
Malata. I. (Mit 2 Abb.) — Oberhummers u. Zimmerers Reife durch Syrien 
und Nleinaiten. (Mit 5 Abb.) — Steffens: Die ndianerpuppeniammlung 
von Frau U. A. Didermann. (Mit 8 Abb.) — Die ſchwediſch-ruſſiſche Grad- 
meilungserpedition nah Spitbergen. — Wilfer: Zur Anthropologie der 
Badener. — Nr.23. Steinhof: Einwirkung der Beichäftigung auf die 
Sprache bei den Bantuftämmen Afritas. — Preuſs: Pie Zauberbilder: 
chriften der Negrito in Malafa. II. (Mit 9 Abb.) — Die Tahitier unter 
franzöfischer Herrichaft. (Mit 2 Abb.) — Heller: Verwilderte Haustbiere 
in Sardinien. 

Natur Nr.26. Barfod: Ginige Charakterzüge des tropiſchen Urwaldes. — 
Dahms: Mechielbeziehungen zwifchen der belebten und unbelebten Natur. — 
Ule: Ter Menich als Herr der Natur. — Dankler: Der Apfelblüten: 
itecher. — Nr. 27. Tittmann: Biologische Betrachtungen über die Flora von 
Kovigno (‚Nitrien). — Albert: Über den Urfprung der Farbe und des 
Farbenſinnes. — Lorenzen: Die Gliederung der Glacialablagerungen in 
Nordeuropa. — Beterien: Krankheiten des Hopfensd. — Nr. 28. Tittmann: 
Biologische Betradhtungen über die Flora von Rovigno (Iſtrien). — Hode: 
Über die Bauten unferer Spechte. — Schenkling:PBr&vöt: Der Krebs. — 
Gmerlien: Der Manila:Hanf. — Wr. 29. Rabes: Die Beziehungen des 
Saueritoff8 zur lebenden Zelle. — Köhler: Deutichlands Marderarten und 
ihre Verbreitung. — Schmidt: Die Schuppenwurz — Hundhauſen: Die 
Anchyloſtomiaſis. — Lorenzen: Die Bäreninjel. — Nr. 30. Ule: Deutiche 
Landichaften: Der Schwarzwald. — Barfod: Der Kaiſer MWilhelm-Ganal, 
ein Yaichplag für Häringe. — Dankler: Der Rheinlahs oder Salm. — 
Hoenig: Vlaudereien aus der Natur: Liebeswerben. — Bedmann: Das 
Metter in Deutichland im Juni 1899. 
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Statiſtiſche Monatsichrift. IV. gg. VI.Hft. v. Jnama-Stexne 39: 
Vertheilung des Grundbeiiges von heröfterreid. — Brataffevic: Die 
Sterbefälle an Tuberculofe während der legten 27 yahre (1870 - 1896). — 
Kridl: Oſterreich Ungarns Außenhandel_1398. — Die Bewegung der Be: 
völferung. — Kögler: Nadhichrift zur Statiſtik der Heilbehandlung bei den 
deutichen Invaliditäts-VBerficherungsanitalten und den zugelafienen Gajien: 
einrichtungen. 

Päda og. Blätter von Kehr, hrsg. v. Mutheſius, 1899, Heft. JSrael: 

Beiträge zur näheren Kenntnis des Beitalozzi'ichen nititutes in Sferten und 
die Verbreitung der Peſtalozzi'ſchen Ideen in Deutichland. — Keller: Heinrich 
Morf. — Mittheilungen: Stimmen über den Vorichlag Prof. Knokes, betr. 
die Gründung einer räbag. Profeſſur durd die Volksſchullehrer. — Der 
neue württembergijche Lehrplan für d. ev. Präparandenanitalten. (Schlufs.) — 
Feriencurſe in Greifswald u. Jena. 

Derprattiihde Shulmann WVr.5. Mittenzweig: Schule und Auſchauungs⸗ 
mittel. — Storch: Die Pflanzen der Bibel, mit Rückblick auf die jetzige 
Flora. — K tohut: Zur Behandlung ded Fohannesevangeliums in der Volks: 
Ihule. — Siſum: Die Fremdwörter im Mittelhochdeutichen. — Schmidt: 
Die Stufe der Anſchauung im Rehenunterricht. — Hartmann: Welche 
Aufgabe hat „Wallenjteins Lager“ im Gejammtplane der Walleniteintrilogie 
zu erfüllen, und mie hat Schiller dieje Aufgabe gelöst? — Schöne: Sprad): 
geile und Spradbildung. 

Der Deu ıtiche Schulmann. Schulmänner der Gegenwart. III. Schulrath 
W. Fir, weil. Seminardirector in Soeſt. Mit Porträt. — Der neue Gejeb: 
entwurf für die Witwen und Waiſen der Volksſchullehrer. — Die Schule 
in den Verhandlungen des Preußiichen Landtages. — Staude: Beiträge 
zum Sprachunterricht auf der Unteritufe. I. — Bon den eriten Beichreibungen 
ın der Schule. Gegen den Gebrauch des Yinienblattes in der Schule. — 
III. Beiträge zu den Grundwiſſenſchaften der Bädagogit. Lipps: Die Freiheit 
des Millens. (Determinismus oder \ndeterminismus.) II. — Das Intereſſe 
nach jeiner pſychologiſchen Grundlegung und pädagogiihen Bedeutung. — 
Medekind: Die Bilzgärten der amerikaniſchen Blattichneide-Ameifen. — Das 


Anrede-Fürwort. — Über den Urfprung der germanischen Runenſchrift. — 
Sela. — Nr. 12. Schulmänner der Gegenwart. III. Schulrath W. Firx, weil. 
Seminardirector in Soeſt. — Socialpädagogiihe Beitrebungen. — Staude: 


Beiträge zum Sprachunterricht auf der Unteritufe. II. — Das deutiche Gebiet 
von Kiautſchou und feine Bevölkerung. — Lipps: Die Freiheit des Willens. 
.(Determinismus oder ndeterminismus.) III. — Ein Gavitel zur empiriichen 
Pſychologie. — Aus dem ſüdweſtlichen Tibet. — Nr. 13: Vierteljahresbericht. — 
Unjere Pfingſtwerſammlungen. — Staude: Beiträge zum Sorahunterricht 
auf der Unterſtufe. III. — Livps: Die ‚Freiheit des | illens. (Determinismus 
oder Indeterminismus.) — Schußtärbung und Mimiery in der einheimif 
Thierwelt. — Die Marſhal-Inſeln und ihre Bewohner. — Nr. 14. 
minifterielle Derfügung über die körperliche Züchtigung. I. — Unſere Bfngf fr 
verjammlungen. II. — Der neue Gejegentwurf für die Witwen und Mailen 
der Woltsjchullehrer. XI. — Bemerkungen und Worichläge zur Kunſtbetrach— 
tung. 1. — Feldmann: Die Leipziger und die Hamburger Zeichenme: 
thode. — Andi ae: Dieſterwegs ſociale Anſichten. — Die erſten Anfänge 
des Kloſterweſens. — Die Stellung der Frau bei den Hindu und den 
Burmanen. — Nr. 15. Wendlandt: Beiträge zu unſeren Vereinsthemen. 
IV. — Die miniſterielle Verfügung über die körperliche Züchtigung. — 
Schulpolitiſche Briefe aus der Hauptitadt. XI. — Bemerkungen und Vor: 
ſchläge zur Kunftbetrachtung. II. — Fol: Präparationen zur Behandlung 
deuticher Gedichte. — Dejtoir: Die Ermüdung — Wendtlandt: Die 
erperimentielle Forſchung am Großhirn der Thiere und ihre methodifche Aus: 
geitaltung durch Profeſſor Munk. — Die Brüdeneidechfe oder Brückenechſe. 
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Deue Bücher und Rarfen. 


1. Allgemeines: Daniel, weil. Inſp. Prof. Dr. Herm. Adb.: Illuſtriertes 
kleineres Handbuch der Geographie. 3. Aufl. v. Dr. W. MWoltenhauer. 2 Bde. 
BE — IR 701 u.XIV, 7715.) Leipzig, O.R. Reisland. M. 18, geb. 
M. 21.60. 

Stoddard, John L.: Im Fluge durch die Welt. Photographiſche Aufnahmen. 
der hervorragenditen Städte, Gegenden u. Kunſtwerke v. Europa, Aſien, Afrila, 
Auſtralien. Nord: u. Süd-⸗Amerika. Neue * Deutſcher Text, vervoll— 
ſtändigt u. red. v. Gerh. Stein. (ar 16 Lfgn.) 1. Lig. qu. Fol. (VIII, 16 ©.) 
Berlin, Werner:-Verlag. M. — 

Ratzel, Brof. Dr. Fyrdr.: = RBB EN 1. Th.: Grundzüge der Anmwendg. 
der Erdkunde auf die Geichichte. 2. Aufl. (Bibliothef geograph. Handbücher. 
Dr er Dr. Fror. Nabel.) gr. 8°. (XVIII, 604 ©.) Stuttgart, %. Engel: 
orn. DI. 14.—. 

Brand, Wilh. H.: Reife um die Welt. 8°. (XII, 280 5.) Leipzig, B. Eliicher 
Nachf. M. 4.—; geb. M. 5.—. 

Gaebler, Ed.: Wandkarte der öjtlichen u. weitlihen Erbhälfte. Mittlerer Maß— 
ftab 1: 12,000.000. 3. Aufl. a6 Blatt a 58x81 em. Harbor. Seipsig, G. Lang. 

am. 12.—; auf Leinw. in Mappe od. m. Stäben bar a M.1 

Broihmann, Rett. J.: Neuer Voltsfhul:Atlas üb. alle Theile der — 23 Karten 
in Farbendr. 6. Aufl, gr. 4°. (27 farb. Kartenſ.) Köln, M. Du Mont-Schau: 
berg M. 1.— ; kart. M. 1.30. 

Tiſ Pte Per Schuldir. Jul.: Geographie IV. Präparationen f. den eg 
Unterricht an Volksſchulen. Gin method. Beitrag zum erzieh. Unterricht. (In 
5 Thn.) IV. Th. Europa. 5. u. 6. Aufl. gr. 8°. (VIII, 256 ©.) Leipzig, E. Wunder: 
lih. M. 2.40; geb. M. 2.80. 

Strümpell, Prof. Ludw.: Die Su. o Re Pathologie od. die Yehre v. den 
Fehlern der Finder. 3. Aufl. Hrsg. dv an Spißner. gr. 8°. (XVI, 556 ©.) 
Leipzig, E. Ungleih. M. 8.—; geb 

Engel, Emit: Das erfte Schuljahr. — Preisichrift der ir m 
Ein Beitrag aus der Schule — f. die Schule. gr. 8°. (80 ©.) Berlin, 
Oehmigke's Verl. M. 1.60. | 

Keudel, Rect. H.: Das zweite Schuljahr. Eine theoretifch:praft. Behandlg. ſämmtl. 
Unterrichtsfächer. Für Lehrer und Lehrerinnen, ſowie zum Gebraude in 
Seminarien bearb. Mit 60 Zeichenvorlagen nach der Stuhlmann’ichen Methode. 
2. Aufl. ar. 8°. (IL, 320 ©.) Gera, Th. Hoffmann. M. 2.80; geb. bar M. 3.30. 

Nicel:Gerolding, %. ©.: Nationaler Unterricht in Erdkunde u. Beichichte. Mahn: 
worte an Deutichlands Lehrerichaft. gr. 8°. Leipzig, E. Wunderlich. M. —.S0. 

Helm, vorm. Dir. Dr. F. €: : Handbuch zu e. methodiſchen Unterrichte in der 
Anthropologie. Für Lehrer u. Lehrerhildungsanſtalten bearb. 3. Aufl. v A. 
Lübens „Thierkunde u. Anthropologie”, IV. Curſus gr. 8°. (VIII, 294 ©. m. 
Abbildgn.) Leipzig, F. Branditetter. M. 3.— 

Ambralfat, Rect. A.: Heimatakunde der Prov. Weitpreußen. Zugleich e. Begleit: 
ichrift zu der im Verlage v. A. W. Kafemann in Danzig erichienenen Schul: 
wandfarte v. Weitpreußen v. J. W. Pawlowsti u. dem deutſchen Leſebuche f. 
die Oberſtufe. 2. Aufl. — 8°. (34 S. m. Abbildgn. u. 1 Karte.) Danzig, A. 

. Kafemann. M. — 

2. Europa. Yand u. — Monographien zur Erdkunde. Hrsg. v. A. Scobel. 
III. gr. 8°. Bielefeld, Velhagen & Klafing. In Leinwand cart. M. 3. — 

II. Ruge, Brof. Dr. Sophus: Norwegen. Mit 115 Abbildgn. nad) photo: 
graphiichen Aufnahmen u. e. farb. Karte. (140 ©.) 

Städtebilder u. Landſchaften aus aller Welt. Hrög.: Karl P. Geuter. Nr. 56 
u. 57. 12°. Darmitadt, Städtebilder-Verlag K. P. Beuter. 

56, 57. Bodenſee, der, u. jeine eng m. Di der — Mit 30 An— 
ſichten u. 2 Karten. 2. Aufl. (II, 89 S.) 

Algermifien, %. 2: Specialkarte des Schwarzwaldes, f. Touriſteu bearb. 
1:200.000. 10. Aufl. Rev. 1898/99. 705x545 em. Farbdr Freiburg i./B., 
Lorenz & Waetzel. M. 1.80; auf Leinw. M. 2.80; mt. Stäben M. 3.50. 
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Steeb, Feldmarſchall-Lieut. Chrn. Ritter v.: Die neueren Arbeiten der Mappierungs: 
Gruppe. (Aus: „Mittb. d. f. u. £. militär:geograph. Inſtitutes.“ gr. 8°. 13 ©. 
m. Abbildgn. u. 3 Taf.) Wien, R. Lechner’s Sort. in Comm. M. 1.20. 

Der Liubeten in der Sara Planina. (Aus: „Mitth. d. f. u. k. militär:geo- 
nraphiichen Inſtitutes.“ gr. 8°. (15 S. m. Abbildgn.) Ebd. M. —.80. 

Forihungen zur deutfchen Yandes: u. Volkskunde, hrsg. v. Prof. Dr. A. Kirch— 
hoff. 11. Bd. 5. Hft. gr. 8°. Stuttgart, J. Engelborn. 

5. Schulz, Priv.:Doc. Dr. Aug. ; Entwidlungsgeichichte der phanerogamen 
er Mitteleuropas nördlich der Alpen. (219 ©.) M. 8.40 (11 BD. 
cplt.: M. 27.—). 

Kolbenheyer, Prof. Karl: Führer durch die Beskiden im Gebiete der Section 
Bielig:-Biala des Beskiden-Vereines. Im Auftrage des Sections:Ausihuiies 
verf. Mit der Touren-Karte des Besfiden-Vereines, gr. 16°. (56 ©.) Bielitz, 
W. Fröhlich. Cart. M. 1.—. 

Hickmanns, Prof. A. %.: Geographiichsitatiitiicher Taſchen-Atlas des Deutichen 
Neichs. 2. u. 3. Th. 12°. Wien, G. Freytag & Berndt. Geb. in Yeinw. AM. 2.—. 

2. (IV u. ©. 31—70 m. 25 farb. Karten u. Taf.) — 3. (IV u. S. 67—94 
nt. 26 farb. Karten u. Taf.) 

Karte vom Harz. Ausg. 1899. 385x755 em. Leipzig, I. Milde. M. —.15. 

3. Aſien. Hedin, Sven: Durch Aliens Wüſten. 3 Jahre auf neuen Wegen in 
Bamir Lop:nor, Tibet u. China. Mit 256 Abbildgn., 4 Chromotaf. u. 7 Karten. 
2 Bde. gr. S°. (XIX, 512 u. IX, 496 ©.) Leipzig, F. A. Brodhaus. M. 18; 
geb. M. 20. — ; auch in 36 Lgn. aM. —.50. 

Baſtian, Adf.: Lofe Blätter aus Indien. VI. gr. 8°. (IH, 151 ©.) Berlin, 
D. Reimer. M. 4.—. 

Baitian, Adf.: Lofe Blätter aus dien. (Machtrag.) VII, gr. 8°. Berlin, 
D. Reimer. M. 4.—. 

VII. Zur Verjtändigung üb. Zeit: u. Streitfragen in der Lehre vom Menichen. 
(XII, 140 u. 60 ©.) 

Breitenitein, Pr. H.: 21 Jahre in Indien. Aus dem Tagebuche e. Militärarztes. 
1. Thl.: Borneo. Mit 1 Titelbild u. 8 Illuſtr. im Tert. gr. S°. (VIII, 264 S.) 
Leipzig, Ih. Grieben. M. 5.50; geb. M. 6.50. 

Verhandlungen der deutichen Golonial:Gefellichaft, Abtheilg. Berlin-Charlotten: 
burg. 1898,99. 4. Hft. gr. 8°. Berlin, D. Reimer. 

4. Brandt, Gejandt. a. D. Wirkl. Geh. R. v.: Induſtrielle u. Eifenbahn: 
Unternehmungen in Chma. Mit e. Kartenſtizze der Belitverhältniiie u. 
Intereſſenſphären, ſowie der conceflionierten u. projectierten Eiſenbahnen 
in Oftaften. 1: 10,000.000. Sorteng. (S. 121—140.) M. 1.20. 

Rott, Linienſchiffs-Tapit. Raul Edler v.: Erpedition S. M. Schiff „Pola“ in das 
Rothe Meer, nördliche Hälfte. (Dectbr. 1895 bi Mai 1896.) Beichreibender Thl. 
(Mit 2 Karten u. 4 Taf. m. 11 photograph. Anlichten.) (Aus: „Denkſchr. d- 
E: En d. Wiſſ.“ gr. 4°. (56 ©.) Wien, E. Gerold'3 Sohn in Comm. 
Gart. M. 8.—. 

Studnidi, Padisl.: Die Wahrheit ib. Sibirien. Studien nad der Natur. 8°. 
(IX, 162 ©.) Berlin, J. Räde. M. 3.—. 

Molf, J.: Wandfarte v. Baläjtina. Für die Schule ee 1:300.000. 2. Aufl. 
108 5x 79 em. Farbdr. Stuttgart, A. Bonz & Go. In Mappe bar M. 4.— ; 
auf Yeinw. m. Stäben u. ladiert M. 8.—. 

4. Afrika. Böttcher, Karl: Rund um Afrika Yand: und Seebilder. 2.(Titel:)Aufl. 
8°, (XI, 209 ©.) Leipzig (1897). B. Eliſcher Nachf. M 3.— ; geb. M. 4.—. 

5. Amerifa. Oppvel, Dr. A: Wirtichaftsgeograpbiiche Reife durch die Vereinigten 
Staaten. Im Auftrage der geograph. Gejellichaft ausgeführt. gr. 8°. (138 S.) 
Bremen, &. N. v. Halem in Comm. M. 2.—. 

M.:Glotten: Amerika. Reifebilder. gr. 8°. (VII, 127 S. m. 10 Abbildgn.) Leipzig, 
W. Friedrich. M. 2.50. 

65. Australien. Lehmann, Dr. Rich.: Auf auftraliicher Erde. Ernites u. Heiteres. 
80. (X, 203 5.) Leipzig, B. Elifcher Nachf. M. 3.—; geb. M. 4.—. 


.— 
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